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Hiſtoriſche Theologie. 
Eregetifhe Theologie. 
W. O. Dietlein, Lic. theol. Der zweite Brief Petri ausgelegt. Ber- 


lin. Berlag von Wilh. Schultze (Wohlgemuths Buchhandlung). 8. 
X. und 244 ©. 


Eine Fortführung ber früberen Schrift deſſelben Verfaſſers: 
„Das Urchriſtenthum“, worin er mit Glück einzelne ſchwache Seiten 
der Kritit der Tübingifchen Schule beleuchtete, aber in fo fporabi- 
ſcher Weiſe, daß ber Einprud .verfelben fein nachhaltiger war. Hier 
iſ nun umgefehrt die beftrittene Schrift des N. T. ihren äußern 
und innen BVerhältniffen nach auf das Sorgfältigfte im Einzelnen 
durchforſcht, um die Aechtheit derfelben zu erweisen. Dies iſt an 
und in Erklärung des Textes geleiſtet; die Einleitung bildet aber 
eine Abhandlung über: ben zweiten Brief Petri und nebenbei bie 
allmälige Bildung des Kanons, worin nacheinander Polykarp's, 
Ignatius, Clemens in Rom, Barnabas, Hermas, Juſtins, Theophi⸗ 
lus, Irenäus, des Muratoriſchen Kanons, Clemens von Alerau- 
drien, Origenes, Firmilian's, Didymus, Euſebius Zeugniſſe durch⸗ 
gegangen werden, mit der Abſicht und dem Reſultate, daß dieſer 
Brief darnach die Präfumtion der Aechtheit für ſich habe. 

Es iſt ſchwer, namentlich bei des Verf. unfteter Weiſe, pie Unter⸗ 
hung zu führen, hier in dem engen Raum einer kurzen Anzeige 
Erhebliches darüber beizubringen. Nur das ſei hier im Allgemeinen 
bemerkt, daß durch die Art, wie die Nachweifung ber Anklänge einer 
Benutzung aus dem erfien und zweiten Briefe. Petri ineinander 
verwebt ift, ohne daß dabei. hinreichend hevorgeboben wäre, wo bie 
bes letzteren auch auf den Brief:Judä, zurüdgeführt werben Tönnte, 
die Ueberſicht ſehr erſchwert iſt. Davon aber abgeſehen, findet ſich 
doch viel Scharfſinniges und Wahres in dieſen Erbrterungen, welche 


jedenfalls ein dem Briefe. viel glinfägeres:Refultat ergeben, als ge⸗ 


wöhnlich gewonnen wird, und viel unbefangener erſcheinen, als die 
in Windischmann's Vindiciae; Peirinae; bei. Heypenreih, in. feinem: 
gründlichen Wort... zur Vertheidigung dieſes Briefes (Denkſchrift 
Serborn 1837), finden ſich Ba ber ——— ——— 
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welche auch der Berf. ausführt, aber mehr gelegentlich als vereinzelt, 
nicht zu einer fo mächtigen Batterie concentrirt, wie hier. Wir be- 
gnügen und bier mit einigen kritiſchen Bemerfungen. über viefelbe, 
bedauern aber, daß wir nicht eine tabellarifche Leberficht der vor— 
geblichen Benutzungen geben Fönnen, welche Alles viel klarer würde 
hervortreten laffen. Dann würde aber freilich der Einprud bes 
Maffenhaften, auf. welches der Verf. nicht mit Unrecht fo viel Ge- 
wicht Tegt, fehr verfchwinden (vergl. ©. 22). Der Derf. beobachtet 
fein, eombinirt feharffinnig eine reiche Fülle ihm vorfchwebender Be- 
ziehungen, nur entgeht er der dabei fo naheliegenden Unfritif nicht, 
indem er nicht genug fondert, fondern oft das Combinirte verwilcht, 
anftatt die einzelnen Beftimmungen darin Tlar auseinander zu hal- 
ten. Das: zeigt fich in der Kritik wie in ber. Erflärung felbfl, welche 
ſich durch ernftliches und tiefes Einbringen in den Tert faft Überall 
anszeichnet. Ref. will des Verf. hiſtoriſche Kritik und ſeine Exegeſe 
in ein paar Beiſpielen näher betrachten. 

1) ‚Gleich. der zuerſt gegebene Nachweis, daß Polykarp den 
zweiten Brief Petri benutzt habe, giebt dazu vielfältige Gelegenheit 
(S.3—6). Hier fol die Hinweiſung auf Paulus und feinen Brief 
an die Philipper, wenn auch Feine Anführung von 2 Petr. II. 
15. 16., doch nicht ohne Bezugnahme barauf, geſchrieben fein. Se⸗ 
ben wir uns nad) der Begründung um, fo Tiegt fie darin: 1) daß 
in beiven die voyia des Panlus vorlommt, 2) Beßaims auf Das 
zweimtalige 4640000 in einem Brisfe hinweiſe, 2 Petr. E, 1. 10,5 
3) weil mit regt AAndeias Aoyov I, 12. 1,2. verglichen werben fünne, 
wo aber nur die AAndeıe, wie an fo unzähligen Stellen vorkommt, 
fonft nichts Verwandtes. Freilich wäre es 4) wahr, daß Polyfarp 
ven Petrus nur umfchriebe, indem er erwähne, wie Paulus feine 
perſönliche und milinbliche Lehrthätigkeit durch Briefe ergänge, fo 
müßten wir jene Berüdfichtigung Doc annehmen; aber Petrus ſpricht 
ja von etwas ganz Anderem, daß nämlich Paulus beftätige, daß 
unferd Herrn Langmuth unfer Heil ſei. Weber in ben Worten, 
noch in den Gedanken it bier nur ver Teifefte Anklang an zwei⸗ 
ten Petri, Aber vielleicht wird: sine. Berüdfichtigung dieſes Brie⸗ 
fes durch das Folgende wahrſcheinlich gemacht. Hier foll dyxun- 
zyne Anſpielung auf. 1 Petr. 1,.12. fein, wo jedoch ragaxuryeu 
ſteht, wogegen Jakobi I, 25. viel eher eme Parallele abgäbe, weil 
beim Polykarp nicht yom Hineinfchauen ber Engel in Gottes Rath 
ber Offenbarung, fondern vom fleißigen Studium ber Briefe des 
Paulus die Rede tft. Doch das gehört ja eigentlich gar nicht Her; 
“aber die &va0An dixasoovvns bei Polykarp foll an bie dveoir 
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2 Petr. IIL, 2. erinnern, wo aber nur Died einzelne Wort bag 
Gleiche iſt; viel eher Fünnte damit der vonos dixasos, Nöm.IX., 31., 
den Iſrael verfolgte, verglichen werben. 

Der Berf. fieht jedoch voraus, daß ihm die Benupung in bie 
fem Falle beftritten werben möchte; als unbeftreitbar führt er Dies 
felbe in K. VII. auf, wo deutlih auf 2 Petr. Rüdficht genommen 
worben. Bereits der Schluß von K. Vl.nehme Bezug auf 2 Petr. 
IH. 2., wo freilich an beiden Stellen eine Berufung auf die Pro- 
pheten und Apoftel, jedoch in umgekehrter Ordnung, vorfommt, aber 
fein verwandter Gedanke, ja wo nicht einmal ein Wort eine Ab⸗ 
hängigfeit des Polyfarp von jener Stelle andeutet. Aber im fieben- 
ten Kapitel wird vielleicht Die deutliche Benugung kommen? Hier 
nehme Polykarp die Benutzung da wieber auf, wo er fie vorher 
habe fallen Taffen, indem er auf 2 Petr. III, 3. 4. hinweiſe. Wir 
finden aber Fein gleiches Wort, was um fo mehr ver Fall fein 
müßte, wenn doch verwandte Behauptungen befämpft werben. 

Polykarp: ös Av uedodenn 2 Petri: Elevoovras Erı’ &oxa- 


za Aöoyıa Toü xvpiov TrgOS Tas 
Idias Ensdvuias ai Akyy MiTe 
avaorasıy une xolow Elvas, 
0UTOS OWEOTOXOS Eoru Tod Za- 
zava. 
Indä 18.: xzara zas. Eavıav 
ErrIIVLIaS TEOEEVOLEVOL. 


io» Tav NUEEWV — Lurnsaiates 
xro Tas Idies änıdvuiag aurav 
nogsvouEevos aa Akyavıes TTOU 
Eoiv 7 Enoyyella. vng rragov- 
oias avıov. 


Hier erfchetnen ‚wohl im Brief des Judas, nicht aber beim 


Dolyfarp verwandte Ausdrücke. 


Beide aber, meint der Verf., babe 


Dolyfarp.im Sinne, wenn er dann weiter fortfahre: 


dio dnolsinovres av ua- 
zui01ya zav nohlen xal Tas 
weudoludaoxailag Ertl vov BE 
coxnᷓs nagadodsvra Aöyov dnr- 
oTroiywus, VNPOVTES r006 TAG 


2 Petr. I., 18.: wazassrnvog, 
IL, 1.: wevdodıdaoxaros Cnicht 
mit denſelben falſchen Lehren), 
nur bier. im N. T.; IL, 21.: 80 
ra önlow ünsocgäıyau Grro uns 


.rrapadodäsens wirols Ayias 


ToANs. : 


Alfo wieder gar nichts chatalieriſtiſch Berwandtes, — 
1 Petr. V., 3. ꝑÿyœrs ei Re in den leblen — wohl 


berüchfichtigt: ‚fon konnte. 


Im Folgenden weißt der Verf. nur — — auf 
ben erſten Brief nach; recht: charalieriſtiſch iſt aber. hier ſeine Art 
der Kritik, daß er meint, wenn Polykarp von Paulus xu ‘od Aocmal 

Me AN er t4* 
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tete, fo ſchwebe ihm aus 2 Petri III. 16. das Aoıei yoayan. vor. 
Sp hält er fih oft an bloße Wortflänge und. macht durch folche 
Unfritif alle feine Ergebniffe .unficher. Es fehlt dem Ref. an Raum, 
dieſe Weife auch Durch die andern Zeugniffe hin zu verfolgen. Nur 
bemerkt er, daß nicht alle Nachweilungen fo mißlungen find, wie 
dieſe erften.- Insbeſondere verdient die wirklich treffliche Darlegung 
der Benutzung unſeres Briefs im Hirten des Hermas, obwohl ſich 
auch in dieſe Willkürlichkeiten einmiſchen, gar ſehr ——— und ge⸗ 
prüft zu werden. 

2) Viel werthvoller, obwohl von * Fehler des inferre nicht 
frei, iſt des Verf. freilich nicht viele Hülfsmittel und dieſe nicht im⸗ 
mer umſichtig benutzende Exegeſe, die oft tief in den Zuſammenhang 
eindringt und immer die Frage nach der ae des Briefe. im 
Hintergtunbe hat. 

Mit Recht wird hier auf Judä 8. 17. 18. großes Gewicht 
gelegt, wo Judas ausdrücklich bezeuge, daß er eines Apoſtels Worte 
benutze — und welcher ſollte dieß anders fein, als Petrus in unſe⸗ 
rem zweiten Briefe? Das er die Worte einer apoſtoliſchen Schrift 
entlehne, ſagt er freilich nicht, wie der Verf. verſichert (S. 196); 
aber immer erſcheint letzteres nicht unwahrſcheinlich und man be⸗ 
greift, wie der Verf. hier ausrufen kann: „Was iſt das für eine 
Kritit, die den unbefangenften völlig einander beftätigenden Zeugen 
ihr Wort im Munde umfehrt, die dem Judas im Verhältniſſe zu 
unferm Briefe eine Urfprünglichfeit aufprängt, die er ausprüdlich 
ablehnt?” — — „Das Berfahren unfrer gelehrten tbeologifchen 
Kritif gegen die h. Schrift Hi hier ein derartiges, daß jeder Jurift 
es fih zum Schimpfe anrechnen würde, in. ber allerunbedeutenpften 
Rechtsfache auf ſolche Weile. zu Werke zu gehen‘ (S. 197). Er 
bittet wegen des Verletzenden, das fein Einfpruch haben möge 
sol. 3.8. S. 103 .thöricht 108, Entrüftung gegen Credner), vers 
diente Forſcher um Verzeihung: „aber viefer Einfpruch ſelbſt fei 
nur allzu begründet.” Darin kann Ref. ihm nicht ganz Unrecht 
geben. ::Nur foll man, bei jenen allerdings oft willfürlichen und 
unbegründeten Behauptungen großer Kritiker, den Weg nicht über- 
fehen, auf welchen fie dazu gefommen find. Diefelbe Vergünſtigung 
möge denn auch Hrn. Dietlein nicht entzogen werben, bie Maaß⸗ 
Iofigfeit ber Angriffe bat ihn in's entgegengefegte Extrem ‚getrieben. 
Aber das wird en gefi cherier Gewinn Dirfer feiner in vieler: Hinſi cht 
fo ſchätzbaren Schrift bleihen, daß die, Frage, ob 2 Petri die Grunb⸗ 
lage für den Brief Judä bilde, oder ob es ſich umgekehrt damit 
verhalte, einer erneuten gründlichen Prüfung wird unterzogen wer⸗ 
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den müſſen, wobei des Verf. Gründe für die erfte Annahme gar 
fehr berüdfichtigt zu werben verdienen. Doch darf Ref. an Diefe 
Aufgabe jest nicht Hand anlegen, da fie nur in durchgeführterer 
Detailforfchung gelöft werden Tann. Er empfiehlt vielmehr vorlie- 
genden erften Band eines neuen Commentars der Fatholifchen Briefe, 
welcher gut und anziehend gefchrieben ift und viel Anregenves hat, 
ter ernften Durdarbeitung von Seiten aller RED SNEMUDE Kri⸗ 
tifer und Exegeten. 

Derfelbe ift dem verdienten ——— dieſer Zeitſchrift ge⸗ 
widmet, gut ausgeſtattet, von Druckfehlern nicht eben entſtellt. Ref. 
wünſcht dem Unternehmen guten Fort⸗ und Eingang, den Anſich⸗ 
ten des Verf. eine eingehende Berüdſichtigung. L. Pelt. 


N. T. graece ad fidem codicis principis Vaticani edidit, integram varie- 
tatem aetatis. apostolicae. versionis II. vel. IH. S. codd. Alex. IV. 
vel V. graecolatinorum VI— VII. S. denuo examinatam, et XI. 
codd. orient. IV--XV. S.nec non Slavonicorum XI—XII. 
S. nunc primum collatam cum locis V. T. et cum lexidio 
gramm. adjecit Eduardus de Muralto, Hamburgi, samptibus, L. A. 
Meissner , 1848 in 16°. 

Herr Prof. Tiſchendorf hat im erſten Aprilhefte 1850 des Leip⸗ 
ziger Repertoriums bei Anlaß einer Selbſtanzeige ſeiner Ausgabe 
von 1849 und in dieſer ſelbſt die obige als ein opus incredibili 
inscitia, socordia, perfidia bezeichnet, „drei Worte inhaltsſchwer,“ 
von denen es .aber fraglich ift, ob daſſelbe gelte, was von denen 
Schiller's, nämlich. dag ihr Inhalt nur aus dem Herzen, aus ber 
ee: und nicht aus äußern Rüdfichten ftamme. Wird doch 

bei dieſen Worten des Herrn Ritters und Profeffors T., die der 
fächfifchen Urbanität und Humanität nicht fonvderliche Ehre machen, 
und dem wenig entfprechen, was. man fi unter Gebildeten ſchuldig 
if, an das Sprichwort erinnert: „Allzu fcharf macht ſchartig“; man 
Könnte ja auf den Verdacht verfallen, es ſei beinahe wie vor 100 
Jahren, als M. Gottſched gegen die Züricher und Hamburger in 
feinen fogenannten „verhlinftigen Tadlerinnen“ ariſtarchiſch-despotiſch 
von feinem Richterfiuhle in Leipzig. aus vermeintlich -vernichtende 
Orakelblitze fchlenperte; eben fo habe hier der Herr Profeſſor einen 
Concurrenten, von dem er, als einen außer dem Kreiſe der. Journal⸗ 
Literatur ſtehenden, nicht erwartete, Daß er fich vertheidigen könnte, 
furzweg niederfchmettern wollen. Wenigftens an er u gethan, 
um diefem Verdachte zu begegnen. | 
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Doc möge zur Beruhigung derer, welche bei Ankauf obiger 
Ausgabe, nach jenen Orakeln ihr Geld weggeworfen zu haben fürch⸗ 
ten, vorläufig Folgendes bemerkt werben. 

Was die „inseitia“ betrifft, jo wird der Herausgeber gerne 
eingeftehen, daß er ſich vielfach. geirrt haben Eönne, was übrigens 
bei einer folchen Arbeit, die zur Hälfte auf fremven, zum Theil 
widerfprechenden Angaben beruht, auch billige Entichuldigung finden 
wird. Die eigentlichen Todſünden find zwar von dem Leipziger 
Kritifer noch keineswegs nachgemwiefen"), da eine Verſchiedenheit in 
Angabe der Barianten des codex Vaticanus noch fein Beweis Des 
Irrthums ift, es frägt fi eben nur, ob Bartolperi und Bird ge- 
gen Th. Bentley Recht haben ober umgekehrt. Zum Theil kommen 
einige Berfeben in Angabe der Bartoloeeifchen Lesart daher, Daß 
es dem Herausgeber erft jebt gelungen ift, die Alpina — nad 
welcher dieſe Collation gemacht ift, zu benutzen. Erft mit dieſer 
Tann mit Beftimmtbeit angegeben werden, welche Lesart bie Hand⸗ 
ſchrift eigentlich habe da wo Bartoloeri Feine Verfchievenheit an 
merft. Im Erwartung einer folhen Ausgabe und im Befige ber 
zu Rom gemachten Ausgleichung zwifchen Bartolocci und Birch, 
die in den meiften Fällen zu Gunften des Erfteren ausfiel’), war 
ber Drud begonnen worden und konnte nicht mehr aufgehalten wer- 
ven, al8 ein Theil der bei Benugung bed Codex gemachten Berich⸗ 
tigungen durch fremde Schuld en ging und Feine Alpina zu 
erlangen war). 

Solche Mängel obiger Ausgaben bat aber ver Recenfent zum 
Theil ſelbſt zu verantworten; denn der Herausgeber hatte ſich bei 
Beiten mit der höflichiten Bitte um Auskunft über Einiges was ihm 
in ©. P. nit zugänglich war und befonderd über ven von dem 
Hrn. Prof. angekündeten römifchen Coder der Apocalypſe mit dem 
Verſprechen, dieſe Mittheilungen anzuerfennen, an venfelben gewen- 
bet, allein Feine Antwort erhalten; hinterher aber verklagt Hr. Prof. 
T. den Herausgeber als einen leichtſinnigen Ignoranten, nachdem 
er es verfhmäht hatte, feine Bemühungen fich bei Zeiten durch 
ben Hrn. Prof. eines Beſſern belehren zu laffen, irgend wie zu un⸗ 
terflüßen, und wendet auf den Schluß der ohne Schuld Des Heraus: 
gebers lückenhaften Hanpfchriften Das horaziſche Desinat in piscem 
etc. an, ohne Zweifel um feinen Gegner mit einem fremden Witze 
abfertigen zu Fünnen. 


©. bie Anmerkungen zum Schluß bed Artikels. 
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Dieſes fchlägt Schon in das dritte Capitel, die „perfidia‘ ein. 
Verſteht ver Hr. Prof. etwa darunter, daß der Tert des N. T. ir⸗ 
gend einer kirchlichen Nüdfiht zu Liebe geftaltet ſei, wie etwa bie 
Ausgabe eines Leipziger Theologen nach der Vulgata, dem Parifer 
Erzbiſchofe zu Liebe?‘) Ein flühtiger Bd in die Varianten zeigt, 
daß vie Abweichungen der Morgenländer und Slaven eher forg- 
fältigft hervorgehoben als verdeckt find”). 

Oder meint der Recenſent, der Herausgeber habe fidh fälſchlich 

beffen gerühmt daß er den codex Vaticanus drei Tuge lang habe 
benugen fönnen? Hr. Prof T. mag durch eine Nachricht des Di: 
plomaten, durch deſſen gütige Vermittlung ver Herausgeber zum 
Cover gelangte, In unabfichtlichen Irrthum geführt worden fein; 
wenn aber Diefer freundliche Vermittler nur von einmaliger Anficht 
bed Cover, die dem Herausgeber gewährt worden ſei, etwas erfah- 
ven bat, fo folgt daraus nicht, daß nur eine folde Statt gefunden 
habe. Der damalige Euftos Mgr. Molza mag nad dem Tode 
des Priferten Laureani als Zeuge dienen, daß am 11. 14. und 15. 
Dftober 1844 ver Coder in feiner Gegenwart längere Zeit einges 
fehen worden if. Zwar burften dabei laut Abrede mit den Prä- 
ferten feine Barlanten: notirt werben, aber verwehrt wurde nicht, 
die {hen befannten Barlanten damit zu veräleihen und da wo ber 
Cover zuftimmte ein Zeichen zu machen‘), worauf ber Herausgeber 
volländig vorbereitet war. Leider ging ihm in ©. P. während 
der Eorrectur, ein Theil feines Manusfriptes verloren, fo daß er 
nur für die drei erften Evangelien, in welchen die übrigen älteften 
Handichriften am meiften lückenhaft find, von feiner Arbeit vollſtän⸗ 
digen Gebrauch bat machen Fünnen. Deshalb bemühte er fi 
während der Römiſchen Nepublid, als 8 hieß, alle Kunſtſchätze 
würden verkauft, um Erwerbung biefes Schatzes, um. ihn dem 
Untergange oder den Engländern zu entziehen, erhielt aber zum 
Beſcheide die Schätze des Batirans ſeien damals firenger ale je 
gehütet worden. Somit hat ver Herausgeber zu leiſten gefucht, 
was zur Zeit möglich war und noch iſt. Diefes zur Antwort wer 
gen ber ihm fchuldgegebenen socordia ect. 

Uebrigens kann er fih damit tröften. daß aud einem Lachmann 
„unverzeibliche Sorglofigfeit, Willkühr, Mangelhaftigfeit und Fehler⸗ 
baftigfeit des Apparats” von dem Leipziger Kritifer vorgeworfen 
wird, wogegen berfelbe fein Theil in gleicher oratio piperata durch 
Ewald's Jahrbücher erhalten bat, vergl. das erfle MaisHeft des 
Repertoriumd 1850. Pr. Edward v. Muralt. 
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Doc möge zur Beruhigung derer, welche bei Ankauf obiger 
Ausgabe, nach jenen Orafeln ihr Geld weggeworfen zu haben fürch⸗ 
ten, vorläufig Folgendes bemerkt werden. 

Was die „inscitia“ betrifft, ſo wird der Herausgeber gerne 
eingeſtehen, daß er ſich vielfach geirrt haben könne, was übrigens 
bei einer ſolchen Arbeit, die zur Hälfte auf fremden, zum Theil 
widerſprechenden Angaben beruht, auch billige Entſchuldigumg finden 
wird. Die eigentlichen Todfünden find zwar von dem Leipziger 
Kritifer noch keineswegs nachgemwiefen"),. da eine Verſchiedenheit in 
Angabe der Varianten des codex Vaticanus noch Fein Beweis des 
Irrthums ift, es frägt fih eben nur, ob Bartolperi und Bird ge- 
gen Th. Bentley Recht haben oder umgefehrt. Zum Theil kommen 
einige Berfehen in Angabe ver Bartolocciſchen Lesart daher, Daß 
ed dem Herausgeber erft jebt gelungen ift, die Alpina — nad 
welcher dieſe Collation . gemacht ift, zu benugen. Erſt mit Diefer 
Tann mit Beftimmtheit angegeben werben, melde Xesart Die Hand⸗ 
fhrift eigentlich habe da wo Bartolocci Feine Verschiedenheit ans 
merft. In Erwartung einer foldhen Ausgabe und im Beſitze der 
zu Rom gemachten Auggleihung zwifchen Bartoloei und Bird, 
die in den meiften Fällen zu Gunften des Erfteren ausfiel’), war 
der Drud begonnen worden und konnte nicht mehr aufgehalten wer⸗ 
ven, als ein Theil der bei Benutzung des Coder gemadten Berich⸗ 
tigungen durch frembe Schuld Be ging und Feine Aldina zu 
erlangen war). 

Solche Mängel: obiger Ausgaben hat aber ver Recenfent zum 
Theil felbft zu verantworten; denn der Herausgeber hatte fich bei 
Beiten mit ver höflichiten Bitte um Auskunft über Einiges was Ihm 
in ©. P. nit zugänglich war und befonders über. ven von dem 
Hrn. Prof. angeflindeten römiſchen Cover der Apocalypſe mit dem 
Verſprechen, dieſe Mittbeilungen anzuerkennen, an venfelben gewen- 
det, allein Feine Antwort erhalten; hinterher aber. verklagt Hr. Prof. 
T. den Herausgeber als einen Teichtfinnigen Ignoranten, nachbem 
er es verfchmäht hatte, feine Bemühungen ſich bei Zeiten durch 
ben Hrn. Prof. eines Beffern belehren zu Iaffen, irgend wie zu un⸗ 
terflügen, und wendet auf den Schluß der ohne Schuld des Heraus⸗ 
gebers lüickenhaften Handſchriften das horaziſche Desinat in pisoem 
ete. an, ohne Zweifel um ſeinen — mit einem fremden Witze 
abfertigen zu Fönnen. | 


, ©. die Anmerkungen zum Schluß bes Artifels. 


Muralto, N. T. graece. 7 


Diefes ſchlägt ſchon in das pritte Capitel, die „perfidia” ein. 
Verſteht ver Hr. Prof. etwa Darunter, Daß ver Tert des N. T. Ir: 
gend einer Firchlichen Rüdficht zu Liebe geftaltet fei, wie etwa bie 
Ausgabe eines Leipziger Theologen nad der Bulgata, dem Parifer 
Erzbifchofe zu Liebe?‘) Ein flüchtiger Blick in die Varianten zeigt, 
Daß die Abweichungen der Morgenländer und Slaven eher forg- 
fältigft hervorgehoben ald verdeckt find”). 

Oder meint der Rerenfent, der Herausgeber habe fi) fälſchlich 
deſſen gerühmt daß er ben codex Vaticanus drei Inge lang habe 
benugen fönnen? Hr. Prof T. mag durd eine Nachricht des Di- 
plomaten, vurch deſſen gütige Vermittlung ver "Herausgeber zum 
Cover gelangte, in unabfihtlihen Irrthum geführt worden fein; 
wenn aber dieſer freundliche Vermittler nur von einmaliger Anficht 
des Cover, die dem Herausgeber gewährt worben ſei, etwas erfah- 
ren bat, fo folgt daraus nicht, daß nur eine ſolche Statt gefunden 
babe. Der damalige Cuſtos Mar. Molza mag nad dem Tode 

des Präfeeten Laureani als Zeuge dienen, daß am 11. 14. und 15. 
Dftober 1844 ver Coder in feiner Gegenwart längere Zeit einge- 
feben worden ifl. Zwar durften dabei laut Abrede mit den Prä- 
fecten Feine Barlanıem- notirt werden, aber verwehrt wurde nicht, 
die fchon befannten Varianten damit zu veräleihen und da wo ber 
Cover zuftimmte ein Zeichen zu machen‘), worauf der Herausgeber 
volfländig vorbereitet war. Leider ging ihm in ©. P. während - 
ber Eorrectur, ein Theil feines Manusfriptes serloren, fo daß er 
nur für die drei erftien Evangelien, in welchen die übrigen älteften 
Handſchriften am meiften lückenhaft find, von feiner Arbeit vollflän- 
digen Gebrauh hat machen Fünnen. Deshalb bemühte er ſich 
während der Römiſchen Republick, als 8 hieß, alle Kunſtſchätze 
würden verkauft, um Erwerbung dieſes Schatzas, um ihn dem 
Untergange ober den Engländern zu entziehen, erhielt. aber zum 
Befcheide die Schäbe des Vaticaus feien damals firenger ale je 
gehütet worden. Somit bat ver Herausgeber zu leiſten gefucht, 
was zur Zeit möglich war und noch iſt. Diefes zur Antwort we: 
gen ber ihm fchuldgegebenen socordia ect. 

Uebrigens Tann er ſich damit tröften. daß auch einem Lachmann 
„unverzeihliche Sorgloſigkeit, Willkühr, Mangelhaftigkeit und Fehler⸗ 
haftigkeit des Apparats“ von dem Leipziger Kritiker vorgeworfen 
wird, wogegen derſelbe fein Theil in gleicher aralio piperata durch 
Ewald's Jahrbücher erhalten bat, vergl. das erfle Mai⸗Heft bes 
Repertoriums 1850. Dr. Edward v. Muralt. 


8 Muralto, 


) 1) In Beziehung auf die Nichtbenutzung ber Collation Bentley's iſt das Ur⸗ 
untere Schrift zu achten ſei, nicht bloß auf die oberen ſchwarzen Züge; er giebt 
durch Woiden's Vermittlung.“ Das iſt denn auch bei folgenden von T. gegen 
welche, wie er einmalige Nanoasav, anzuführen f ch Taum AuNer ober wo 


Bariolocci Birch 
Act. 2, 30. aözod xuslonı &nl. Tov I0a- adrod, wöoxaTe vagxa ‘y00- 
vov aurov (Ed. Aldina) n0Eı7 T09 xgL0TöoYy, zadi- 


ocı En) Toüsoovov avıoü 
(Ed. Stephani) 
A. neplräisavauıaaewgs(A) negl Tas dvaoraosws (8) 


35. vusis Bllmere ‚  vüsig Bleners — 
38. Enttefövöuarı ıv yuelsäpe- Er is sronarı ıv xv (St) 
c1y anaguav (A) eig Ayecır av auagrıor 
auar 
41. 15 ändeg (A) 75 Auto Ss) 
42. zadıy zAdası (A) zer rj xAcceı (S.) 
4 Petr. 3, 1. Ouoloc «li yuynixes — iva 'Opolas al yuvüaızes $St.) — 
u æud ol (A) Ivaxalel. Mr 
4. od nog&os xal novglou(A) ou novylov xel noakos 
5. &nt zöv 9. ». (A) els röv 9. ». 
. 10.xa) yAdooav ınv yloooav : 
11. Exxiıyaro (A) ; Exxiıvyaro (St) 
13. 2av — yErnodyes (A) da» (St) — yiraade 
15. vera (A) wera (St.), 
20. 6Alyaı (A) oklyaı (St.) | 
21.5 xal (A) Ä ö xal (St) dxal (Var. a, 0 
cöol. 1, 1. dv xv (A) iv xv (St) | 
2. Marnveis(A) .- - unv.&ig.' 
16. naysa za &v (A) nayıa ıa dv 
18. dexi (A). 777 1 
20. säsyas(A) | 2 722 7 Tu CD 
26. v9vyi (A) © your) ($t.) — 
27. 65 (A) 55 (Fi: | 


2) Die Übrigen’ Eodices ſollen uns aus Scholz excerpirt fein. Eo gilt dies 
nommenen DEFG. Jene wichtigen Codices aber: find aus den Zarfimileg. ober 
abſichtlich verſchweigt oder verbächtigt, ſowie bie felbkänbigen Angaben aus Den. 
ben Kirchenvätern ber ztodi erſten Sahrhunderte. 

2) Der codex Claramontanus fol, wie Hr. T. mit Anführungszeihen — an⸗ 
„VII. 3.“ Es iſt nur ein Schluß des Hrn. Prof. daraus, daß ich mit dem eng⸗ 
men wollen, in welchem die gleich h. Schriften darin behandelten anderweitigen 
Handſfchriften, welche nur ein Verzeichniß ähnlicher, zum Theil erſt fpäter verwor⸗ 
Anſich; aus dem dritten Iahrhunderte fein müßten. Auf welcher Seite ift wohl 


2) Hr. Prof. T. will zu verftehen geben, wir haben nur die acht von und 
mögen benn noch folgende aus unferer damals benutzten Hanbausgabe folgen, 
tolocei und Birch überall im Rechte find, wo fie wirklich Varianten verzeichnen. 


N. T. graece. 9 


iheil Lachmanns anzuführen: „Ihomas Bentley bemerkte nicht einmal, daß auf bie 
alfe nur die Lesarien zweiter Sand, außerdem baben ‚wir feine Arbeit auch nur 
unfere Ausgabe als. „meptissima‘‘ geltend gemachten Lesarten wohl zu bebenten, 
Bentley gegen Birch ———— Angabe ſtreitet, wie — 18, 10. vuupwrnoovot. 
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aber nur von den in den —— der älteren EEE ACE’AZ zu 1 Hälfe ge- 
wie E’ San-Germanensis and der Handſchtift ſelbſt benutzt⸗ mag ber Herr Rec. 
St. Petersburger griechiſchen und flawoniſchen en, aus der Peſchito und 


giebt, von uns ins dritte Jahrhundert geſetzt fein. Was ehe aber ©. 111? 
lifchen Herausgeber des codex A. "diefen nicht nad dem Jahre 367 hatte anneh⸗ 
Schriften von den kanoniſchen unterſchieden wurden. Daraus folgt aber nicht, daß 
fener Schriften‘ enthalten (mie bie von Elermont und ©. Germain), nad meiner 
bier die perfidia ? \ 


S. XXXV. beifpielgmeife angeführten Stellen im — nachgeſehen. So 
woraus auch das Verhältniß ber übrigen Collationen erhellt, ımb. zwar wie Bar⸗ 
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Muralto, 
Bariolocci 
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Vaitelocei Birch 
M. 3, 3. 16 in» yeioa — yrı 17V yeipa txovri rar ineir 
Enoar 
26. Zueolo9n ı. ueufoores (St.) 
L. 23, 39. &ßloaopnueı org) ZBhacıpnusı autor eix (St.) 
J. 6, 15. avsywonos ExWpnoe 
40. ToU naroög mov . roũ —B UE (St.) 
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Mal. 


) Gegen Päpfte, Carbinäle, Exzbitchöfe und andere hochgeſtellte Perſonen, von 
fubmiß, bis zur Verleugnung feines proteftantifihen Bewußtſeins herabfeßend ge- 
ob es hier. wie im Kaufmannsſtande gälte, den Concurrenten auf jede Weife tobt 
finnung berühren. 

°) Abgejehen von der Stage, ob ber Codex Vaticanus richtig nbgebrudt fei 
biefen für bie wichtigen Bücher des N. T. einheitlichen und ronfequenten Text 
Angaben, nach welchen Hr. T. dabei -verfuhr, leiten zum Theil immer ‘auf ben Va- 
fih oder mit dem N. T. Dienliche als fpätere Lesart anzufehen ſei“, fo daß 
Ebenfo Rr.A., „daß; diejenige Lesart vorzuziehen fei, welche den Anlaß zur Bil- 
nach eloeAdns, L. 9, 54. das Zehlen der Vergleihung mit Elias. 

Zwar. menbet T. dieſe Grundſätze auch gegen B. an, welcher Mt, 23,4. za) 
pogzklovo: ftatt deouevovos aufzunehmen. M. 8, 2. fol Audanıs relss in B. 
bat. Mt. 24, 38, ſcheint vie Lesart des Origenes, welche noch von drei Hand⸗ 
zov xaraxivouou allerbings Alter, als die wie eine Emendation ausfehende ber 
mehr formeller Art, die Ortbographie: und Wortformen betreffend, und fprechen 
of &uxol, ungeachtet es bei biefem ganz einzig bafteht, angenommen wird. Und 
wieder zu Gunften bes D. handelt, indem er nicht bloß AAnzeor, wie B. fondern 
doch ber in biefen beiden Spnoptäfern folgende Satz xal auporseo: auyrngourree 
Eph. 1, 20. fol B. aus bloßer: Eigenthümlichkeit die Leitform geändert und um⸗ 
haben. Nach der zweiten und fünften Hegel aber ift pas, was Manchen als ein 
gen ſolche Emendationen feſtzuhalten — und das trifft meift bei den befonderen 
wegen V. 1, 2. in- dnndyeade. per itacismum verändert. Im Seßen bed &ı für « 
Norm dienen; nur in ben hebräiſchen Wörtern ift darin eine Confequenz zu be- 
yır., bald yeıv. gefchrieben wird... Mi. 1, 6. wird Zolou@rsog verworfen, weil 
fihiedenartige Beſtandtheile des Ev. zu verratben im Stande ift, und jedenfalls 
beit) auf ben Coder B. nicht anzuwenden if. War aber r0.Lnlos Salt 6 L. 
fen, weil fie fih nur bei B. fand, ba es eben wahrfcheinlicher ift, daß fie in bie 
reichenden Grund, um von bisfer älteften Hanpfchrift abzugeben. B 
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denen der Herr Rerenſent Minheilungen zu erwarten hatte, zeigt er fi ch ebenfo 
gen ſolche, von beiten er Conrurrenz in feinen lterariſchen Arbeiten fürchter, ala 
zu machen. So Unna f id Sewilliti u Arroganz it. en el Ge⸗ 


und zwar in feiner. züeſten Geſtalt iR. — zu erwägen. sb: 28 nicht beffer ſei, 
zum Grunde zu legen, als hie und. dort aus ben Handſchriften auszuwählen. Die 
Gicanus zutüd, wie Nr. 3., „baß das ber Spnoptif' oder Harmoniſtik der Ep. unter 
Mare. 9, 39. das Fehlen von vndreie' in B. als wefprüngliche anerkannt Inirb: 
bung ber übrigen gegeben Soon — ‚wie D,8,.26. das — des Bufapıs 


duopioraxro aus uras 4, is, entfehnt: haben fon, doch — das boptige 
eine offenbare Emendation ſei für äukoos tosis, das berfelbe, doch Mt. 15, 32, 
färiften ber Itala; einem Evangeliariumi ind L gegeben wird, 2» Tui nueouus 
übrigen Zeugen, bie -Bxeivnus Tals upo u: dgl. Die‘ brei Übrigen Regeln find 
auch eher zu Gunſten Des codex Vaticahus;, WIEM. 2, 22, Wo dnoldurtar' zei 
doch fol das der erfte Vertperfungdgrund einer Lesart.fein, gegen welchen 3. biu- 
ben ganzen Gap von aAld an ausläßt, als aus Lucas (und Di.) ‚genommen, ba 
von irgend einer Handſchrift auch noch hinzugefügt wäre. S. 24, 28., 2C. 11, 21, 

gelehrt Dit. 25, 16. mit einer Recenfionsfamilie Ex£odnoev für Emolnorv gefepft 
Schreibfehler oder als von ber gewöhnlichen Schreibweife abweichend erſchien, ge- 
esarten des B. ein. So 1 Petri 2, 11. iſt anezeases von den Übrigen Codicag 
Rimmt B. mit ‚pen Alexandrinern AC überein und kann daher nicht überall zus 
obachten — Aaveld; agßaxvæve? 205 in ben griechiſchen dagegen nicht, da bald 
es fich nicht auch 12, 42. finde, obwohl diefe verſchiedene Schreibung gerade ver⸗ 
zeigt, daß die erſte Regel (von durchgängiger Anwendung irgend einer Beſonder⸗ 
Phil. 3. 6; aufzunehmen, ſo durfte man dieſelbe Foꝛm 2 Cor. 9, 2. nicht verwer- 
ET geändert watd, als umgelehrt. Somit finden wir kaum einen hin⸗ 
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Kirchenhiſtoriſche Theologie., 


Die Entſtehung der altkatholiſchen Kirche. Eine Kirchen und Dog⸗ 
mengeſchichtliche Monographie von Dr. Albrecht Ritſchl. Bonn 1850, 
bei Ad. Marcus. 8. VIII. und 622 ©. 


In unferer Zeit ift oft darauf aufmerkſam — ja mit 
nicht geringer innerer Befriepigung wiederholt worben, wie bie. 
ſtillen Beftrebungen im Gebiete der fogenannten eracten Willen 
Ichaften fo häufig in unmittelbar praftifcher Wirkſamkeit in die Welt 
hinaustreten: die Entvedung irgend einer neuen Wirkungsart com⸗ 
binirter Stoffe, die Auffindung eines noch unerfannt geweſenen, die 
Anwendung eines bereits erkannten Geſetzes auf der Stubirflube 
oder im Laboratorium eines wenig beachteten Gelehrten wirken oft 
in weiten Kreiſen auf die materiellen Intereſſen mächtig ein, ja 
felbft auf ven Weltverkehr und die allgemeinen Völker⸗ und Staaten⸗ 
verhältniffe. Daher fehen diejenigen, welche fie betreiben, oft mit 
einer Art von Geringſchätzung zu denjenigen hinab, die ſich mit 
geiſtigen Beſtrebungen in gleich ernſter Weiſe zu ſchaffen machen, 
die auf dem Erkenntniß⸗ over Willensgebiet neue Gedanken aufs 
Helfen und durchführen. Darin zeigt fi ch, wie die Meiſten nur vas 
Handgreifliche zu ſchätzen und zu erfaſſen wiſſen; dem Tieferblickenden 
entgeht es aber nicht, wie neue Gedankenſtellungen am ſicherſten 
die Welt in weiteren oder engeren Kreiſen umgeſtalten. Die 95 Theſen 
des Mönchs und Profeſſors in Wittenberg, In welchen bie Freiheit 
des durch Ehriftum Erlöften proklamirt wurde, haben mehr gewirkt, 
als die „größten Enivedungen auf dem materiellen Gebiete; 
Descartes, Kants, Fichte's neue Gedankenftellungen, Schelling's 
tiefe. Erregung bed innerfien rundes der Gelfterwelt, haben. bie 
merkwürdigen nachhaltigen Wirkungen hervorgebracht, und noch 
immer thut der in intellectualer Liebe fH refignirte Glasſchleifer 
yon Amſterdam Wunder an einer Generation nach der andern. 
Es kann daher nichts SKurzfichtigeres geben, als jene in..unferer 
Zeit in gewiffen Kreiſen üblich geworvene Verachtung der angeblich 
unfruchtbaren Forſchungen auf wilfenichaftlichem Gebiete. Es ver- 
bält fich mit viefen aber gerade fo wie mit jenen auf dem Gebiet 
der exacten Wiffenfchaften jo wirffam gewordenen Yorfchungen. 
Eine gewonnene fichere Pofition bringt oft Die größten Umgeſtal⸗ 
tungen in ber wirklichen Welt hervor. Das gilt auch zum Theil 
‚son biftorifchen Unterfuchungen, wie 3. B. vie über bie fälfchlich 
erlogene Schenkung des Eonftantin, namentlich wo fie ſich auf noch 
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immer mägtige Erſcheinungen, wie Kirche, Staat u. |. w. beziehen. 
Daß die franzöfifche Revolution eben diefen beftimmten Gang nahm, 
daß fe von einem Gebanfen ‘getragen wurde, Bat feinen Grund 
vorzugswelfe in ven dieſelben vorbereitenden Schriftflellerni, nament⸗ 
ih in dem von Rouſſeau fo typiſch ausgefprochenen Gedanken des 
Contrat social. Aehmliches wird von den Gedanken gelten, welche 
jetzt eine künftige Neugeflaltung ber proteſtantiſchen Kirche vorbereiten. 

Von dieſer Seite haben die neuen, mit immer erneutem Eifer 
durchgeführten Forſchungen über den Urſprung der chriſtlichen Kirche 
ein wehr als hiſtoriſches, fie haben zugleich “ein hohes praktiſches 
Intereſſe, und die Leidenſchaftlichkeit, mit welcher ſie betrieben wer⸗ 
den, beweiſ't, Daß dies von vielen Seiten gefühlt, wenn auch nicht 
durdgängig Mar anerkannt wird. -Baben Baur und die an ihn 
fich anſchließende Tifhinger Schule Recht, daß -Chriftus nur ein 
großer religidfer Genius war, in welchem der Gedanfe eines Unis 
verſalismus aufbämmerte, gegründet auf die urfprüngliche Einheit 
Gottes und ver Welt im Bewußtſein des Menfchen, und daß dann 
Paulus diefen Gedanken auffaßte und fo burdführte, daß Juden 
und Heiden nach Abftreifung ihrer nationalen und religiöfen Bes 
fhränftheiten fih in der durch Ehriftum repräfentirten See ber 
dreibeit bes Menfchen Im Glauben an Gott zu einem Reiche Gottes 
zu einigen hätten, während tie urſprünglichen Apoſtel des Herrn 
in partieularifcher Beichränktheit im Judenthum hängen bfieben; 
daß ferner beide Partheien, vie Pauliner und Petriner,; im Namen 
EHrifi Doch zu Einem Ganzen verbunden, durch die Feindſchaft 
der Welt auf den Bund miteinander hingewieſen, durch eine Reihe 
von Compromiſſen einander genähert hätten, die einen ihr Prinrip 
des Glaubens durch Aufnahme der Liebe modificirend, die andern 
durch Aufgabe‘ des ohnehin äußerlich nicht mehr zu: haltenden jũ di⸗ 
ſchen Geſetzes dem Univerſalismus ſich nähernd, gemeinſchaftlich die 
allgemeine chriſtliche Kirche gegründet haben: behalten dieſe Annah⸗ 
men Recht, fo wird die ſo durch Nachgiebigkeit von beiden Selten 
zuſammengebrachte Kirche auf ihre abſolute Geltung verzichten, in 
eine „Menfchheitsfirche” übergehen müffen, deren Mittelpunkt die 
Anerkennung der in ver Menfchheit und ihrer Geſchichte fih ver: 
wirklichenden Gottesmenfchheit, ver vollfommenen Dieffeitigfeit Gottes. 
Chriſtus bleibt dann, immer der Begründer dieſes Willens der 
Menſchheit, iſt aber nur Anfang, iſt nicht Ziel der religiöſen Ent 
widelung des Menſchengeſchlechts: er erlbſ't nicht nur von Weli 
ud Sünde, fondern aud yon einem perfänlidien a Got 
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und son feiner. eigenen Parttsularität.. zu. der Anerklennung, daß 
der Gott im Menfchen der Eine. wahre: Gott jet; deſſen Montente 
ſich un Verlauf ner Weltgeſchichte ſueceſſiv ‚offenbaren. Wo ein 
vollondetes Selbftbewußtfein Gottes mit einem abſoluten Ih als 
Mittelpunkt zu finden. fei, darauf wird Die Lehre. von ber- bloßen 
Dieffeitigfeit Gottes aber immer die Antwort ſchuldig bleiben müſſen. 
Zwiſchen ihr und dem Chriſtenthume in, feiner. bag Dieſſeits und 
Jenſeits gleich, fehr exfaſſenden Realität: wird ein Kampf auf:2eben 
und Tod fortgeführt werben müſſen, in. welchem. jede Seite con⸗ 
fequenter ausgebildet, von frembartigen Beſtandtheilen immer reiner 
fi) wird darzuftellen haben: die endliche Wahl. ruht. auf sinem 
ethiſchen At des geſammten Lebens des Einzelnen und der Gemeine. 
‚. 88 folgt-aber nicht, daß jeder in den. Eritilchen und hiſtoriſchen 
Unterfuchungen, melde ein bedeutendes Moment in jenem Kampfe 
abgeben, Thätige fofort eine folche Parteiftellung. einnehme, ja es 
ift zu wünfchen, Daß dieſelben -möglichft unabbängig vom Hinblick 
auf das Ziel, zu welchem fie gelangen mögen, nur aus ber Sache 
herausgeführt werden. Es fteht zu erwarten, daß in gründlichfter 
Durdarbeitung . alle extremen unfritifhen Annahmen yon ſelbſt auf 
ihr. richtiges Maaß zurüdgebracht werben. Auch iſt nicht voraus 
zufeßen, daß Seder, welcher fich ven Fritifchen Ergebniffen ver neueſten 
Kritifer nicht zu ‚entziehen vermag, darum. nun fofort thre ‚Stellung 
zur. chriftlichen Kirche. theile; vielmehr ift zu erwarten, dag wie 
biejelben durch einfeitige Berfolgung gewiſſer Gefihtspunfte und 
Beobachtungen zu unrichtigen Anfchauungen geflihrt worden, fo 
allmählich eine Rückkehr auf dem Wege rein=biftoriicher Arbeit. ftatt- 
finden werbe. In diefer Hinficht gebührt Hrn. Dr. Ritſchl, ver 
bereits früher das Evangelium Marrius und das kanoniſche Evan⸗ 
gellum des Lukas mit Scharffinn beleuchtet hat (1846), eine ehren- 
volle Stelle. Man würde: ihm Unrecht thun, wenn man bei feinen 
kritiſchen Uinterfuchungen eine das pofitive Chriftenthum auflöfenne 
Tendenz. vorausfegen wollte; er flieht vor hiſtoriſchen Aufgaben, 
deren Loͤſung ein wmiffenfchaftliches Bedürfniß verlangte, und ver⸗ 
fucht diefelbe. mit Wahrheitsliebe; — ob und mit. welchen Erfolge, 
das ift eine. andere Frage. 

Schon in der Stellung ber Aufgabe: Die Geſchichte per 
Entſtehung deraltfatholifchen Kirche aus dem Urchriſten⸗ 
thume, beurfundet Dr. Ritſchl feine. reinshiftorifche Abſicht, Indem 
er hoffen dürfe, „bei feſter Anfchauung der Zeiträume und. .hifteri- 
ſchen Geſtalten, welche der dunklen Periode -vorgusgehen «und fol 
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gen; eine möglichſt fichere Totalerfcheinung: ver dazwiſchen liegenden 
Entwidelung zu gewinnen CS.2,3). „Die Richtungen und Ber- 
hältniſſe im apoſtoliſchen Zeitalter find die nothwendige Voraus⸗ 
fesung, aus welder bie bis jest dunkle Entwicklung des zweiten 
Jahrhunderts hervorgegangen fein muß, und bie Geflalt ver alt- - 
katholiſchen Kirche am Ende des zweiten und im Anfang tes dritten 
Jahrhunderts ift das Refultat derſelben,“ welches „nicht nur indi⸗ 
reete Schlüffe auf bie Art feiner Entfiehung erlaubt,“ ſondern auch 
vermöge der „Geſtalt Des Fatholffcken Chriſtenthums in jener Epoche 
für die Erforfehung des zweiten Jahrhundert? auch directe Geſichts⸗ 
punfte an die Hand giebt.” Damit würbe allerbings eine Lüde in 
der Behandlung der Dogmengeſchichte ausgefüllt und einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Pflicht genigt, „welche die proteftantifche Kirche feit 
ihrem Urfprunge, ver Fatholifchen Gefichtsanfhauung gegenüber, 
noch nicht erfüllt hat” (S. 4). Neander's und Thierſch's Erflä- 
tung der Geftalt derſelben durch einen Abfall von der urdhriftlichen 
Kirche iR allerbing® ganz ungenligend, wenn auch ein wahres Ele- 
ment darin nicht fehlt (S.5 — 12). Wenn R. Rothe (5.340) 
die Ausgleihung des älteften Gegenſatzes in der Kirche dadurch 
einleitet, „daß im Angefichte bes großen gemeinfchaftlichen Gegen- 
ſatzes (zur Gnoſis) die untergeordneten Gegenſätze unter den ber 
apoſtoliſchen Lehre gemäß. Gläubigen zurücktraten und bie. Petriner 
and Pauliner fich des unverhaältnißmäßigen Uebergewichts des Idea⸗ 
liſchen über das Differente in ihren beiderfeitigen -Saffungen bes 
Chriſtenthums bewußt und damit zugleich ver unabweislichen Noth- 
wenbigfeit inne wurben, bie Differenzen über dem Gemeinfamen 
zu vergeſſen, wofern der Beſitz dieſes letzteren für- beide gefichert 
bleiben ſolle“: fo iſt parin mehr eine Aufgabe geftellt, jenes Ge⸗ 
meinfame nachzuweiſen, worauf” es eben anfümmt, als eine Löſung 
gegeben. Es mußte gezeigt werden, wie Die Behauptung ber Juden⸗ 
chriſten: ‚das Chriftenthum iſt das alte Geſetz, und die der Pau⸗ 
liner: das Chriſtenthum iſt der ſfilbjeetive Glaube an Chriſtum 
(vielmehr bie durch: den. Glauben’: gefnlipfte Gemeinſchaft) ohne 
Geſetz, eine: Ausgleichumg finden Torinte,“ und, ſetzt Ritſchl (S. 11) 
hinzu, {n welcher Formel ſie dieſelbe gefunden haben. Aber nicht 
eine Formel, eine Lebensmacht wird das Ausgleichende geivefen 
fein — nämlich ver’ lebendige Glaube an bie Erlöfung allein durch 
Chriſtum mittelft der vom heiligen Geiſte getragenen Gemeinfchaft. 
Diefe mochte dann eine, vieleicht anfangs ungenügend ausgedrückte 
Formel zur Bezeichnung Ihrer Vereinigung gebrauchen. Die Wort- 
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Äbersinfunft hat noch nie eine lebensfähige Exiſtenz aus ich her⸗ 
vorgebracht, wenn fie nicht von einer ſchon hinter ihr ſtehenden 
 Rebengmacht- getragen wurde. Diefe aber lag in ber Perfon Ehrifti, 
die für beide Mittelpunft des aus dem Glauben herfiammenden 
Lebens war. Das ift die Einheit, von der aus die beiden Par⸗ 
theien als urchriftliche eben auseinandergingen; wer das nicht -aner- 
fennt, läßt das Chriſtenthum aus der Freiheit heterogener Erſchei— 
nungen flatt aus der. Einheit des Geiftes hervorgehen. Nur wenn 
Paulinismus und Judenchriftentbum auseinandergehende, alſo 
einfeitige, Entwidelungen deffelben Prinzips waren, Tann 
bie, katholiſche Kirche als eine Berföhnung derſelben begreiflich 
werden. Dadurch, daß Schwegler in feiner Geſchichte des nach⸗ 
apoſtoliſchen Zeitalters dieß außer Acht gelaſſen, daß er „das Juden⸗ 
chriſtenthum zu tief herabgeſetzt, den Paulinismus zu hoch erhoben,“ 
hat ihm ſein Unternehmen von Grund aus mißlingen müſſen: durch 
Compromiß iſt noch nie eine lebensfähige Erſcheinung, geſchweige 
denn. eine ber großen Mächte der Geſchichte, erzeugt worden; jeder 
terfelben ftammt vielmehr aus dem. Geifte.. Alfo. wird man ‚bie 
Geneſis der altkatholifchen Kirche wohl richtiger fo fielen: fie iſt 
ein Erzeugnig des Chriſtenthums in feinem judaifiren- 
ben, jedoch bereits univerfaliftiich umgebildeten, Tropus, mod i⸗ 
ficirt dur den paulinifhen.Uniwerfalismugs, namenf- 
lich Durd feine Lehre von dem Heil allein durch die 
Gnade in Chrifto,, weldhe jedoch darin nur zu unvoll⸗ 
fommner Geltung gelangte. So hegreift fi, wie die Grund⸗ 
form der Kirche eine, jupdenchriftlich gefeßliche werben, wie ‚ein neues 
Prieſterthum darin ſich bilden Fonnte: die Bedeutung des Bisthums 
war die Spitzq dieſer Bildung. Daß die Einſetzung deſſelben nicht 
‚per apoſtoliſchen Zeit angehbre, wird nur um fo einleuchtender, 
wenn man die fchwachen Gründe anfiebt, ‚mit: welchen. R. Rothe 
biefelbe beweiſ't, die aber ſchon zu vielfach widerlegt find, als daß 
‚wir auf dieſelhen zurüczukommen Anlaß haben könnten. F 
Ritſchl giebt folgende Grundlage: „Der wirkliche, Chriſtus 
iſt nur der, welcher mit feiner Lehre yon dem wollende- 
ten Geſetze fi innerhalb der Grenzen der. Anſchauung 
ſeines Volls bewegt, und mit feiner Pexfönlihkeit doc 
faftifh einen neuen Mittelpunft ſchafft“ (S. 48). Daß 
Jeſus Bas Geſetz als ein äußerliches feRbalte, obwohl. Dabei gegen 
„bie pbarifäifchen Zufäße fi erflärend, wird lediglich aus Dem Mat⸗ 
thäus erwieſen, als der allein durch fnätere Auffaffungen noch nicht 
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getrübten Duelle; aber felbft hier wird pas weggelaffen, was fid 
in den fertigen Rahmen nicht fügen. will, was am Auffallendſten 
darin hervortritt, daß jener entſcheidenden Aeußerung gar nicht 
gedacht iſt (Matth. 22, 40), daß in den Geboten der Liebe gegen 
Gott und den Nächten, welche Eins feien, das Gefe und bie 
Propheten ihren Einheitspunft haben Cxg&uavzar). Berner iſt nicht 
beachtet, wie Die Forderung ber Buße bier auf das Ernſtlichſte zur 
Borausfegung des Eintritt in das Himmelreih gemacht wird 
(4, 17, vergl. 3, 6.3.7 —10. 11. 12); alſo auf darin nicht bloß 
eine Reinigung, auch eine Verinnerlichung der Forderungen des 
Geſetzes, deſſen Beobachtung nur dann Werth hat, wenn ſie aus 
der rechten Geſinnung hervorgeht. Auch daß Jeſus ſich vorzugs⸗ 
weile an bie Zöllner und Suünder wendet, an bie Kranken, welche 
bes Arztes bebürfen, gehört dahin. Endlich die Parabeln deuten 
durchaus auf eine Orbnung bin, in welcher das Geſetz nur eine 
untergeordnete Beftimmung einnimmt; dieß gilt ſchon von ben all⸗ 
gemeinen für Die Gefammterfcheinung des Relches Gottes typiichen 
Gleichniſſen som Senfforn und vom Sauerteige (13, 31 —33), 
deren Erſteres das Hervorwachſen des Chriſtenthums als eines 
neuen, einer in ſich geſchloſſenen organiſchen Bildung, jede Aufs . 
nahme eines fremben Stoffes - verbietet, fo lange er nur äußerlich 
bleibt; das Andere Die Umbildung eines jeden fremden Elements 
in den Organismus des Gottesreiches hinein behauptet. Auch die 
vom Schag und ver Perle CB. 44— 46) weiſen auf das völlig 
Neue des Chriſtenthums hin, die Parabel und Lehre von der ver- 
zeihenden Langmuth des Chriſten greift auch weit über den Geſetz⸗ 
ſtanddunkt hinaus (18, 21 — 35). Und wie fehr iſt demſelben die 
Parabel von den Arbeitern im Weinberge (20, 1—16) entgegen⸗ 
gefegt! nicht minder Die von den zur bimmlifchen "Mahlzeit gela- 
denen Gäſten (22, 1— 14). Dr. Ritſchl führt Dagegen an, daß 
‚ Iefus felbft einmal auf das Verlangen zu wiſſen, was zu thun 
fei, um das ewige Leben zu erlangen, nichts entgegne als die For⸗ 
derung, das Geſetz zu beobachten; er vergißt aber, daß alsbald 
eine Forderung erfolgt, welche auf den Zuſtand des Innern zurüds 
führen fol (19, 24). Und das Baterunfer, Reven des Herrn, mie 
28,20 und Aehnliches zeigen, wie weit Chriftus felbft, über ben 
Gefegftandpunft erhaben war.. Hier läßt der Verf, aber eine Ergän- 
zung eintreten, welche bie Unterſuchung durchaus auf einen höheren 
Standpunkt erhebt: „In dem Bilde der Wirkſamkeit Iefn, 
ſagt er, greift die Thatſache weiter, als die Lehre, und 
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te thatſachliche Bedeutung des Meſfias geht nicht auf 
der Lehre von ihm ſelbſt.“ Sp meint er: denn ohne 
‚beftimmte Beweife annehmen zu dürfen, „daß die Anerfennung 
Jeſu als des‘ Meſſias, d. h. des Gründers des himmliſchen Reichs 
und Richters, der älteſten chriſtlichen Gemeine einen religiöfen und 
fittlichen Schwung gegeben hat, welcher eben fo ehr der phartfät- 
fihen Gerechtigkeit entgegengefegt war, als fie ſich dabei über ven 
Buchſtaben bed Geſetzes ſelbſt erhob” (S. 49 f. ). Auch Paulus 
ganze Erſcheinung und Richtung, wie feine auf myſtiſcher In tui— 
tion ruhende Verſöhnungslehre (S. 94), iſt nur durch die Anleh⸗ 
nung an das hiſtoriſche Bild Chriſti zu begreifen (S:51). Ließe 
ber Berf. „die Kraft der Verſöhnung“ wirklich von Sefu ausgehen, 
welche er nur an die Meinung vom Chriftenthum als der Kraft 
der Gefegerfüllung knüpft, fo wäre gegen dieſe Darftellung ' wenig 
einzuwenden; benn das Evangelium Ehriftt ift eine Kraft Gottes 
felig zu machen Alle, die daran glauben (Röm. 1, 16). “Der Pau- 
liniſche Lehrbegriff wird vom Verf. als nothivenbige Baſis aus⸗ 
führlicher entwickelt (S. 52 — 102); nach Uſteri, Neander, 
Schrader, Lützelburger, Dähne, Baur und einzelnen Bei- 
trägen Anderer war bier für die centrale Auffaffung noch viel 
zu thun, wie für die Nachweiſung feines „traditionellen Zuſammen⸗ 
hanges mit dem Urchriſtenthum und dadurch mit dem Subenthum “ 
(S.53). Durch lesteren ergiebt fid, „daß nicht (wie bisher ein⸗ 
ſeitig angenommen zu werden pflegte) jede juvaiftiſche Anſchauung 
ein Merkmal des Judenchriſtenthums iſt“, wodurch das Schwegler⸗ 
ſche Bild vom Ebjonitismus des zweiten Jahrhunderts zu zerftören 
eine Handhabe gewonnen werde. Dadurch wird es dem Verf. auch 
möglich, der Annahme ber Tübinger Kritifer gegenüber, bie Wecht- 
beit der Briefe 4-Theffalonicher, Koloffer, Eyheſer, Philipper, welche 
er ohne Unterſchied mit den fogenannten vier Haupibriefen, denen 
an die Galater, Korinther und Römer, anführt, feftzuhalten. Recht 
eigentlich der Schlüffel der pauliniſchen Betrachtungsweife und ‘ver 
Parteiverhältmniffe des zweiten Jahrhunderts iſt ihm die Bemerkung, 
daß Paulus „Oppofition gegen das moſaiſche Geſetz überhaupt 
nicht auf materieller Kritik gerade des moſaiſchen Geſetzes beruht, 
fondern auf formeller Kritif des Begriffs des Gefetzes, 
vermöge deren er jedes Geſetz für unfählg erklärt haben würde, bie 
‚Gerechtigkeit zw bewirfen” (S. 80 f.). Das Wefen des chriſtlichen 
Glaubens beſteht nicht in der Vollziehung eines Geſetzes, ſondern 
in der dem Menſchen durch die göttliche Gnade mitgetheilten Kraft 
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des neuen, gottgemäßen, unſündlichen Lebens“ (S. 95). Auch ven 
Brief an bie Hebräer und ben des Barnabas in ihrer antijudaiſti⸗ 
{chen Richtung weiß er dadurch richtig. zu würdigen; Teßterer ſtellt 
ihm inöbefonnere eine Form des paulinifchen Chriftentbums und 
ber denfelben entfprecheniden Gnofis ohne irgend welche hätetifihe 
Beimiſchung und mit dem abfichtlichen Antijudaismus“ dar (5.280). 
Ehen fo weif’t er gründlich an Ckemens son Rom, Hermas, Juſtin 
u. A. nach, wie „die paulinifche Richtung zur gefeßlichen Anfchauung 
zurädfehrte, nachdem fie ſich som Ceremonialgeſetze ad gemacht 
hatte” (S. 324). 

Das andere Element, Das bet der Bildung ver Tathokifchen 
Kiche in Betracht kommt, if das Judenchriſtenthum, welches 
Ritſchl mit voller Berechtigung. in viel 'engere Grenzen einſchließt, 
ald in der Schule zu geſchehen pflegt, an deren Beftrebungen feine 
Arbeit fih anfchließt (S. 103 — 264). Der Unterfchten der judai⸗ | 
renden und paulinifhen Auffaffung des Chriſtenthums ſei ver, 
„dab Paulus das Chriftenihum in Continuttät und Uebereinſtim⸗ 
mung mit der göttlichen Verheißung, aber im Gegenfate mit bem 
mofaifchen Gelege ſtellt, bie ihm entgegengeſetzte Anſicht aber die 
Continuität und Uebereinſtimmung bes Chriſtenthums 
mit-bem Geſetze behauptet und die Berheißung fepiglich an das 
geſetzlihe Verhalten des Menfihen gebunden” achtet” CS: 106). 
Nichtöbeftoweniger Mt Aber das Judenchriſten thum eine Form des 
Ehriſtenthums, welche eine ganz Tpertelle Einwirkung 
Jefu bewahrt bat, und In’-diefer Hinſicht dem Paulinismus 
ganz ebenbürtig iſt (S. 108), obwohl beſchränkt durch das Heften 
an bie perſönlichen Eindrücke, wodurch die Heidenmiſſion unter⸗ 
blieb, die Dogmenbildung zurückblieb. Dieſen Bann durchbrach 
eben Paulus,- „aber nicht durch ſeine perſönlichen: Erfahrungen und 
die Energie ſeines Charakters, ſondern vurch feine dogmatſſche Pro- 
duction, indem er bie Perſon Chriſti ats Prinzip” des chriſtlichen 
Lebens aus der Erfahrung jedes Einzelnen‘ indie Sphäre begriff- 
licher Algemeinheit erhob" (S. 10%. Im Bliefe Jacobi, wie er 
Glauben und Werke verbindet, iſt ſchon ber Charakter des Katho⸗ 
licismus vorgebildet (S. 153), „weicher ven Gedanken ver’ Wiedet⸗ 
geburt mit dem’ aliteſtamentlichen Oeſchesſtandpuntienn nur⸗ in iu 
fiher Weiſe zu verbinden verfteht.” " 

Aus ben elementintfchen Recognitionen, welche Kir At mit 
Hilgenfelo - für ältere Grundlage ver elementiniſchen Homilien hält 
und fehr fein und gelehrt behandelt, weißt er nach, wie bie Juden⸗ 
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ehriften nach der. Zerfiörung des Tempeld keineswegs das ganze 
mofaifhe Geſetz, ſondern nur das Opferinftitut aufgaben, aber 
„Übrigens feft. an dem Mofaismus und den Confequenzen hielten, 
welche ſich aus demſelben für das Berhältnig ver Heidenchriſten 
und Judenchriſten ergeben‘ (5.266). Die Lehre der clementinifchen 
Homilien gehört fo wenig unter die gnoſtiſchen, daß fie vielmehr 
‚an. der Seite des Klemens von Aleranprien eine antignoftifche 
Richtung verfolgt, „welche freilich bis auf einen gewiffen Grad 
gnoftifche Elemente in fih aufgenommen hat” (S. 217) — gnoftis 
fher Katholicismus, gnofifhes Judenchriſtenthum. 
Darnach fegt fi der Verf. Rothe's Anficht entgegen, „daß Die 
Elementinen aus einer häretifchen Gemeinfchaft hervorgegangen Den 
Zwed hätten, gegenüber. der von. ven Apofteln der Kirche gegebnen 
Verfaſſung dieſelben Formen aud auf ebjonitiihen Boden zu ver⸗ 
‚pflanzen (Rothe 1. S. 530 ff,), wie der Schwegler’s, daß fie Das 
Bewußtſein ihrer Zeit-repräfentiren (nachapoſtol. Zeitalter I. S.405)7, 
und behauptet vielmehr, indem er nad einer befannten SteWe 
Juſtins des Märtyrer vom firengeren Judenchriſtenthum, welches 
auch den Heidenchriſten die Beobachtung des Geſetzes aufnöthigen 
wollte, ein milderes, welches den Heiden nur die Beobachtung Der 
noahidiſchen Gebote zumuthete, unterfiheidet, daß letzteres „nicht 
feit dem Ende des apoftolifchen Zeitalters als Sekte aus ter Kirche 
ausgefhloffen, und daß um die Mitte des zweiten Jahrhunderts 
me Öffentliche kirchliche Meinung über vie Anerkennung und Die 
Gemeinschaft mit den milderen Iubenchriften. getheilt war;“ noch 
Juſtin war für die Gemeinfchaft, während zu Irenäus Zeit (c. 185) 
gud das mildere Judenchriſtenthum bereits Sefte geworben (Ritſchl 
©.253). Aber „nicht die Aufhebung der Opfer und die Zerſtörung 
nes Tempels durch Titus hat. die Kraft des Judenchriſtenthums 
gebrochen; ſondern bie Profeription ver Befchneidung und Die Anle- 
gung der römiſchen Colonie Aelia unter Dem Kalfer Hadrian“ 
(5.248); bald jedoch verlor 28 fo fehr den Credit, Daß es vor 
180 zu Rom aus der Kirche bereits ausgeſchloſſen warb (S.257). 
Da nun diefe elementinifchen Schriften, welche die Duldung ber 


milderen Fraction des Judenchriſtenthums vorausſetzen, ben. Epis- 


eopat, Die Recognitionen als alleinige göttliche Lehrgewalt, -— gegen 


bie Gnoſis — die Homilien ald alleinige göttliche Disriplinargewalt 


gegen den Monotismus — formuliren (S.255): fo geht daraus 
bervor, dag damals fchon pas katholiſche Chriſtenthnum Dort berrfchte 


(5.262). Soweit Tönnen wir gang mit dem Verf. gehen; allein 
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wu maſſen bier noch einen Schritt weiter thun: aus Schriften. des 
N. T. und ber. apoftolifchen Väter, wie aus. Hegefipp (vgl. Eufeb. 
Cap. IV. 22), gebt hervor, daß es Achte Nachfolger der paläftineft- 
ſchen Apoftel gab, welche, ohne Pauliner zu fein, von aller jüdiſchen 
Geſetzesbeſchränkung Doch gänzlich frei waren, beren Auctoritäten 
Das, Geſetz und die Propheten und ber Herr find, wie Hegefipp 
berigtet: in jeder bifehöflichen Nachfolge (deadox7) und in jeber 
Siadt verhalte, es fich ſo, wie das Geſetz prebige, bie Propheten 
und ber Herr. Hier alfe find bie nur meniger ausgeprägten 
Anfänge der Tatholifchen Kirche, und eben in dieſem Sinne machten 
wir. ben das Chriftenthum in feinem judaiſirenden Tyopus zur 
Gruntlage derfelben. In der Sade find wir daher vom Berf. 
nicht fo weit entfernt. be 

Viel einiger noch find wir mit bemfelben aber, wenn er in 
dem zweiten Theile feines Buchs der Fatholifchen Kirche gegen 
Rothe's Außerliche. Conſtruction ver älteflen Kirchenverfafiung eine 
viel innerlichere ‚, Entwicklung der chriftlichen Gemeine- und Kirchen⸗ 
serfafjung” giebt (S. 365 — 603). . Nur find die Prämiffen zu 
unfiher, die Bolgerungen zu wenig. concludent,. aus welchen er 
raſch das bedeutende Nefultat ableitet: - „Alſo ‘der Unterfchieb der 
religtöß- activen und der paflisen Mitglieder der, Gemeine, ;mit 
andern Worten der Eatholiihe Priefterbeariff, iſt den zwei erfien 
Jahrhunderten fremd“ (S. 375). Beſſer begründet und der herr⸗ 
ſchenden Annahme gemäß, ‚aber auf neue Weiſe gegen, Rothe feſt⸗ 
geſtellt, iſt die Behauptung, daß „wenn mit ver Uinterfcheipung des 
Biſchofs vom Presbyter urſprünglich dig Anerkennung pines ſpe⸗ 
ciſiſchen Amtscharakters verbunden geweſen wäre, ber davon ganz 
abweichende Typus ber: Alexandriniſchen Verfaſſung ſchlechterdings 
nicht zu begreifen. wire‘ (S.448).. Scharffichtig knüpft der Verf. 
ben Umfchmung ter Rirchenverwaltung an den Montquismus, den 
er ungemein treffend und in allen Stüden, wie Ref, meint, richtig 
auffaft, was um fo verdienſtvoller erfiheint, als. Schmegler'd Dar: 
Relung deſſelben bie Yuffaffung dieſer wichtigen. Erſcheinung . in 
die ärgfte Berwirrung gebract bat. Nicht eine Häreſis, ſondern 
sine Spaltung rief dieſelbe hervor, welche nam, „teactionaizen‘ 
Charakter des Montanismus beſonders herzpleiten if. — Der 
Episcopat, „indem er. fi zuerft die Schlüffelgewalt sinhieirte und 
dadurch ven. Widerſpruch des Montanigmuß erregte”, that Dies 
„nicht unter .vem, Geſichtspunkt, daß er Träger. des Geiſtes ſei“ 
(5. 555); vielmehr, handelte es - fich ‚urfprünglich. zwiſchen Beiden 
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nicht darum, ob die Ekſtaſe zum: Begriffe ber Geiſtesauße rung 
gehöre, ſondern darum, ob die Schlüſſelgewalt auf dem perfönlichen 
Vorzuge der: göttlichen Begeifterung, oder auf der Amtsbefugnif 
berube (CS, 556); "indem Tebtere accentuirt warb, entfland Die 


Annahme von der Vertreiung der Kirche durch das Bisthum. Aus 
dieſem Gefichtspunfte werden die Briefe des falſchen Ignatius — 


im Gegenſatz gegen bie drei Son Buſen für Acht erklärten — auf- 
gefaßt: „Die Briefe des falfchen Ignatius find das ältefte, tein 


kathvliſche Document, in welchem die Grundfäge über ven Epiſcopat, 


‘Die den Montanismus in’s Neben riefen, gegeri biefe Richtung theo⸗ 
retiſch Feftgeftellt find” (S. 587). Es würde Nef. zu weit führen, 
wollte er diefe Fritifche Anficht der Briefe des Ignatius widerlegen; 
die Unterfuchung ift jebt eben, befonders durch Uhlhorn, fo fehr 
in die rechte Bahn eingeleitet, daß fie gewiß einen bedeutenden 


‚Schritt vorwärts thun wird. 


Dei Cyprian, ohne Zweifel als Einem von vielen Zeit- 
genoſſen, ruht Die Kirchenverfaflung lediglich in feiner Vorſtellung 
Som Epifeopate (5.590), welcher unus est, cujus a Singulis in 
solidum pars tenetur (de unitate ecel. c. 5). Dann wird e3 aber 
vom Verf. auch als Charakter ver altfatholifchen Kirche angefehen, 
daß; fo wie der Epifeopat als höchſtes Kirchenamt ſich gegen Die 
Autonomie der einzelnen Gemeinen feflgefeßt hatte, der neue Keim 


der Einheit -im römifchen: Papftthum als Wunfh und Anfpruch, 


aber auch als Beweis eines,’ in dem einmal eingefchlagenen Wege 
ber Kirchenbildung gegründeten Bedürfniſſes, an das Licht trat (S. 598). 
In den apoſtoliſchen Eonftitutionen erſcheint die ariſtokratiſch⸗ 
hierarchifche Seite jenes Syſtems vollſtändig entwidelt, welches ganz 
von der Anerkennung der Shlüff elgewalt abhängt. Die Aner- 
kennung bes allgemeinen’ Priefterffjums aller Ehriften iſt durch "bie 
"Erhebung des na sum — is der Säräfelgenett u 
birt (S. 602). 

Das Nefultat des Bert. ift: die altkatholiſche— girche ſei ver: 
ſchieben von dem Chriſtenthumi des: apoſtoliſchen Zeitalters, aber 
nicht abgefallen; trotz der Veründerung im Dogma und in det Ber: 
faffung ſei die religtöfe Weihe dem — ————— Cpriftenthum nicht 
—— gegangen (S. 603). 

"Einen Anhang bildet eine Unterfuchung über den Brief des 
Yolyfarp an die Philipper, deſſen Aechtheit der Berf. recht: 
fertigt, mit Ausſcheidung ver auf: Ignatius fich beziehenden und 
von dem Weberarbeiter. ver ignatianffihen Briefe herrührenden Stel- 
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en €S. 648), Immer Ref u zwiſchen 140 + 488 ‚abgefoßt 
(©. Fr Ze a 
Es ergiebt. fich aus — Due in ——— Schrift, wie 
viel Scharfſinniges, Geiſtreiches; Nates, Derx nuheren Unterſuchung 
Bürdiges fie: enthält. Zugleich begrünbet fie. die. Hoffnung, daß 
vie jo fühn ‚begonnene, fo rücſichtslos geführte neuere Kritil, wenn 
fie nur. recht exnftlich beim Worte; genommen und, wie jene gebanu⸗ 
ten Geiſter, mit dem rechten Namen angerufen wird, aus ſich ſelkft 
zu einer andere Anſchauung der: Verhaͤltniſſe des Urchriſtenthums 
führen wird. Es dürfte ſich jenes Gebäude wieber herſtellen, an 
deſſen ideeller Zerflörung ſo lange gearbeitet worden. Einen Nutzen 
wird aber die Kirchengeſchichſchreibung und bie Praris aus dieſen 
Unterſuchungen ‚sieben: Gleich jenen ſchönen alten Kirchen, welche 
eine Zeitlang durch Um⸗ und Anbautenentſtellt, erſt in. ihren 
ganzen Herrlichkeit ſich dem Auge des Beſchauers: darſtellen, wenn 
fr davon befreit worden. fo wird auch. ber, mäüchtige Dom der chriſt⸗ 
lichen Urlirche vor unſern Mugen, in ſeiner einfachen Große dann 
um fo mehr daſtehen, wenn ſein Bild vom Wuſt falſcher Mei⸗ 
nungen, der ihn früher umge, gereinigt ae u 
Kiel, im en 1851. L. Belt. 
! A‘ j a i ee a 
i ‚ 2 De a 
Die deuifche National» Literatur der Neuzeit in einer Melhe-Hon: Vorleſungen 
dargeſtelli von Karl Barthel. Motte: das Schriftihum It das Spiegeln 
bild der Zeit. ERS? Beriag ber Rn — — 
Leibrock. 540 ©. — 
Wer auf das Motte yefüht, in vom ——— Werke eins 
ſaeng wiffenfehaftliche Arbeit erwartete, die allein .auf, eigener Fora 
fhung berubend, die Nachweifung des Zuſammenhanges unferer 
neueren ſchönen Litteratur mit ben auderweitigen Arbeiten des Volks⸗ 
geiſtes zu ihrer Aufgabe und deshalb umfaſſende Vollſtändigkeit zw 
ihrer Grundlage babe, dem tritt Die Beſcheidenheit ves Verfaſſers 
in der Vorrede mit einer weſentlichen Begränzung ver Aufgabe ent⸗ 
gegen. Das Werk fole das von :den Männern der Wiſſenſchaft 
Gegebene yon einem heſonderen Standpunkte aus vermitteln, es Bez 
Rebt eben aus Vorleſungen, bet. vanen der. praftifche Geſichtspunkt, 
bie lichtvolle Gruppirung des Stoffes. und anziehende Darſtellung 
als Hauptiachen angeſehen werben müfen Der. Standpunft Ras 
Bert. iſt überwiegend der ſittlich⸗religiöſe. Vor Allem was auf 
dem Gebiete unferer neueſten Litergtur ven. Glauben und Die Sitte 
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lichkeit gefährbet, zu warnen, das hervorzuheben, was in Beinen 
Beziehungen beſonders fürberlich ift, war ſchon bei der erften Aus- 
gabe des Werkes‘ feine weſentlichſte Tendenz. Er ift berfelben in 
per vorliegenden zweiten Ausgabe getreu gebiteben, hat jedoch ven 
Stoff durch Beſprechung mehrerer früher überfehener Lichter, durch 
Hinzufügung von Febensbefchreibungen u. ſ. w. bebeutend erweitert. 
Zur wefentlichen Berbefferung ver Arbeit. Denn es iſt nun ein 
Material zufammengetragen, das fich in gleicher Vollſtändigkeit, fo- 
weit und befannt iſt, in feinem Titteraturgefchichtlichen Werke über 
vie legten Jahrzehnte vorfindet, es ift In einer Weife verarbeitet, 
bie ſich ebenfo entfernt hält. von trockener Gompflation wie von 
allzu ausführlichen Eingehen in das Einzelne. So wird bier dem 
gebildeten Publikum, das gern der Entwitfelung unferer Poeſie folgt, 
ohne auf Ihre Betrachtung bedentende Zeit verwenden zu "Tonnen, 
ein umfaffender Weberblid über ihre jüngfte Geſtaltung geboten. 
Es werden und zuerſt die Häupter der romantiſchen Dichtung, pie 
Dichter der Schickſalstragödien, die Sänger: ber :Befrelungsfriege 
vorgeführt, die ſchwäbiſche Schule, das’ jumge Deutfchland in feinen 
bedeutendſten Repräfentanten- werben: gefchtlvert; in einem’ folgenden 
Abſchnitt unter dem Titel „Dichter ‚neuer -Befrebungen in Stoff 
und Form’ werden Rüdert, Platen, Immermann, Auerbach, 
Gotthelf, Freiligrath, Kinfel, Simrod u. A. befprochen, die Schil- 
berung ber. hervorragendſten dichteriſchen Zeiftungen in Oefterreich 
macht dann der Untergang zu. ven Dichierh revolutionärer Tendenz, 
denen Geibel, Redwitz, Sturm als „kirchlich⸗gläubige Richter heil- 
jamer Oppofition gegen Wahn und Stürme der Zeit” entgegenge- 
flelt werden — nad) ver Schilverung Scherenberg’S als des patrio> 
tifchen Dichters macht die Beſprechung der BIENEN, sun ben 
Schluß des Werkes. i 

Ein näheres Eingehen: in den ————— — Inhalt v ver⸗ 
bietet und der theologiſche Charakter unſeres Blattes, es wäre ſonſt 
mit dem Verf. über fo manches kritiſch⸗äaſthetiſche Urhril im Ein⸗ 
zelnen, vielleicht über die äſthetiſchen Grundanſchauungen im Allge⸗ 
meinen zu rechten, aus denen feine Urtheile hervorgehen, es ließe 
fich die hie und da hervortretende Ungleichmäßigkeit in der Ausar⸗ 
beitung bemängeln, die theils dem Charakter der Vorleſungen, theils 
ber. Vorliebe des Verf. für gewiſſe Richtungen ver Poeſie auf Rech⸗ 
nung zu ſetzen iſt; auch darüber ließe fih fireiten, ob der Verf. von 
dem einmal eingenommenen Standpunkte fittlich = religiöfer Beurthei⸗ 
lung von Dichtern und Dichtungswerken aus fm Einzelnen ſtets das 
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Rechte getroffen, und wir würden bei nicht wenigen feiner Ur⸗ 
theile Bedenken tragen ‘fie zu unterfchreiben, aber ven Standpunkt 
ſelbſt erfennen wir als einen neben dem rein Aftbetifihen berechtig⸗ 
tigten an, weil uns ein klares und lebendiges Bewußtſein um ben 
ethifchen Werth des jeweiligen Kunftlebens gar fehr noth thut, aber 
ohne die allerdings einfeitige fittlich-religiöfe Kritit nicht gewonnen 
werben kann. Als einen Beitrag, und zu-biefem Wiffen zu führen, 
als eine Anregung zur Weiterbifvung des Urtheils der religiüs⸗ 
kirchlichen Gemeinde Über vie ihr gebotenen Titerarifchen Schätze, 
begrüßen wir das Werk mit Freude — möchte feine fernete günftige 
Aufnahme ven Verf. veranlaffen, es in fpäteren Auflagen weiter 
zu führen, ihm ben Charakter der Borlefungen ganz abzuftreifen: 
und ihm durch eine höhere Rundung in der Form noch weitere 
keſerlreiſe zu Sffnen. I 
Asco. 


⸗ I . 
Die Triarier David Friedrich Strauß, Ludwig Feuerbach und Arnold Ruge 
und ihr Kampf für die moderne Gelftesfreibelt. Ein Beitrag zur Ieht- 
vergangenen beutfihen Griſtesbewegung. einem Epigonen. am! 
1852, Rabe und Comp. 1352 ©. Zar 


Die im Titel genannten drei Zriarier ß nd ih dem Bet die 
hervorragendſten Träger jener bebeutiamen Wendung, welde vie 
von der Hegelfchen Philofophte ausgegangene Geiftesbemegung da⸗ 
durch nahm, daß ſie die theoretifchen und prachfchen Confequenzen 
ber ihr zu Grunde liegenden Prinzipien zu Tage förderte. Site 
fönnen in ihrer Wirkſamkeit und Bedeutung nicht anders als zu- 
jammen betrachtet und richtig gewürdigt werden. Ihre Leiftungen 
bilden eine vreieinige Kette des Fortfchritts, In welcher jedes Glied 
eine nothwendige Stelle einnimmt, um ben Innerflen Sinn und das 
ganze Gewicht. diefer Leiftungen dem gebildeten Publikum nahe zu 
rüden, bebarf es einer Gruppirung verfelben in dem Rahmen einer 
kritiſchen Trilogie, in welchet jeder dieſer modernen Triarier in ſei⸗ 
nem Verhältniß zu ſeinem Vorgänger charakteriſirt wird. Dieſe 
kritiſche Trilogie wird und auf den vorliegenden Blättern geboten. 
Nah einer Betrachtung der Lehrjahre und der erften wiffenfchaft- 
lihen Entwürfe Strauß's werden feine Kritik ver evangeliſchen Ge⸗ 
fchichte und die fi) daran ſchließenden Plänffergefechte ver Kritifer 
geſchildert, ſeine Kritik der chr. Glaubenslehre wird Ihren Haupt- 
momenten nach vargeftelt, der Widerſpruch zwifchen feiner wiſſen⸗ 
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ſchaftlichen und ſeiner politiſchen Thätigkejt wird ‚au. feiner rein 
theoxetiſchen Begabung erklärt, jebe. ‚Zufunft ihm abgeſprochen. — 

Fenerbach iſt dem Verf. ‚ie. durchaus geniale Natur, ‚ein gewaltiger, 
vulkaniſcher Geiſt, der große religiöſe Atheiſt. Seine, religiöſe Be⸗ 
gahung wird an der Schilderung ſeines Lebensganges wie gn dem 
idealiſtiſch⸗ panthriftifchen : Myſtieismus nachgewieſen, deſſen Gluth 
ſeine früheſten Schriften durchdringt, er wird dann ip feinem Kampfe 
gegen den ſcholaſtiſchen Dualismus der Theologie und in ſeiner 
anthropologiſchen Kritik der Religion nicht. ohne ſcharfe Rüge feiner 
Einfeitigfeiten bargekellt, aber: „zur. Religionswiſſenſchaft der Zur 
funft ‚geht. kein andrer Weg ala durch die Kritik Feuerbach's.“ — 
Ruge's Leben und Entwickelungsgang, ſeine ‚Wirffamfeit in den 
ballijch-beutfchen Jahrbüchern find wegen des „praktiſchen Pathos“, 
das fih in aM feinem Thun offenbart, vom Verf. mit. beſonderer 
Vorliebe dargeſtellt, Ruge iſt der Praktiker des Humanismus, er hat 
mit der Idee deſſelben Herz und Willen erfüllt, um ihm im uner⸗ 
müdlichen Kampfe gegen die Romantik der alten Weltbildung den 
Sieg zu erringen, es wird ihm der Ruhm bleiben, mit der prakti⸗ 
ſchen Befreiung des deutſchen Geiſtes durch bie philoſophiſche Idee 
den Anfang gemacht zu haben. Der Verf. urtheilt zuſammenfaſſend 
alfo: Strauß erkannte die Unverträglichkeit der modernen Wiſſen⸗ 
ſchaft und des alten Glaubens oder der Philoſophie und der Theo⸗ 
logie, er. Töfte die vermeintlichen hiſtoriſchen und dogmatifchen Grund 
lagen ber. Theologie auf und rebueirte. ihren Inhalt, auf. die. able 
ſophiſchen Begriffe der Subſtanz und der Gattung. 
Feuerbhach geht von der Erkenntniß des hiſtoriſchen Bruchs ber 
modernen. Wiſſenſchaft und hiſtoriſchen Geiſtesbildung mii dem 
Chriſtenthum aus, und giebt eine Kritik der chriſtlichen, als der un⸗ 
reinen Vornunfi; er Anterfucht bie pſychologifche Geneſis der chriſt⸗ 
lichen Borftellungen,. löſt fie in pſychologiſche Pbänmene “Hl und 
ftellt die Theologie als Anthropologie. bar. . 

Ruge entwickelt den poſit itiven anthropologifchen Inhalt der mo⸗ 
vernen Religion ‚und. zeigt als denſelben Die bewegenden Mächte 
des modernen Geiſieslebens überhaupt. auf. indem er Die Religion 
als den ethiſchen Trieb der Menfchheit, als das Stirben no, dem 
Ideal nachweiſet. — 

Es würde ein Werk erfordern, wollten wir die Dargetelten 

beurtheilen, denen ‚allerdings ibhre- Bedeutung. für die Gegenwart 
ne -werben fan, ein anderes wenn wir den bar 
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ben unferen entgegentrete wollten — wir laſſen beide ungefchries 
ben, wir danken dem Berf. für das präciſe und treue Bild bas 
er und von feinen Triariern entworfen, wir empfehlen das Schrift 
hen einem Jeden, der die umfangreichen Werfe ver Triarier nicht 
ſteis zur Hand hat und doch gern hie und da das Bild Ber von 
ihnen geübten Thätigfeit in der Seele auffrifcht. 


= 


Lisco. 


Symbolik, 

Die gefeglich Fatholifche Kirche als Sinnbild der freien evangeliſch- 
katholiſchen Kirche im Zufammenbange mit ben übrigen Grundformen 
ber fpmbolifchen Religionsweiſe, dargeftelt von Dr. J. P. Lange, 
Profeſſor der Theol. in Zürich. Heidelberg, K. Winter, 1850, 223 ©. 

Wer den Inhalt und die Tenvenz dieſer Schrift zu zeigen 
unternimmt, Der wird fich feiner Srrtbumsfähigfeit bewußt bleiben 
müſſen. Denn wo, wie bier, die Herrfchaft eines Denkens erfcheint, 
welches fo wenig Durch die vorhandenen Objerte der Welt ſich mäßi- 
gen und rertificiren läßt, daß es. vielmehr alles Wirkliche überſchwemmt 
und dann aus ber eigenen Subjectivität heraus den brütenten, ord⸗ 
nenden Geift über. die Gewäſſer bringt, da muß auch das Wort, 
dad an dem concreten Leben erwachſene Mittel ner Verſtändigung, 
feiner Klarheit zum Theil beraubt fein... Wir werben daher den 
Hauptzügen des Buches in der Art nachzufolgen fuchen, daß wir 
und dem gegebenen. wörtlichen Ausdruck möglichft genau anſchließen *). 
Die vielen einzelnen höchſt geiſtvollen Anfchauungen, nach welchen 
vie Maſſen des religidfen Lebens in gefchievene Gruppen georbnet 
und felbft bie in's Aeußerlichfte vorſchwebenden Productionen fehein- 
bar regellofen Beliebens zu dem Stammestypus ber betreffenden 
Genoffenfchaft zurlidgeführt werben, laden uns nur fo meit zum 
Anhalten ein, als wir dadurch bei unfrer Hauptfrage geförbert wer- 
den: ob die ausgefprochene Aufgabe gelöfet und. fo ein Recht ges 
wonnen fei, Die Zeitgenoffen aus ihren gegenwärtigen Parefbafen 
in rihtige Bahnen zu rufen. 

Als Aufgabe diefer Schrift ift angegeben: bie. Ueberfegung ber, 
römiſch⸗katholiſchen Kirche nach ihrem typiſchen Charakter in die 
Refenszlige ver evangelifchsFatholifchen Kirche. Während die Res 
formation nur die gem üthliche Grundlage dieſer geiftigen. Ueber⸗ 


*) Auch ohne nnfere Witationszeichen wird fremdes Eigenthum erkannt werden. 
LXXVI. Bb. 1. Heft. 3 


⸗ 
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fegung if, ſoll erſt die Erſcheinung ber erfüllten evangeliſchen 
Kirche die thatſächliche Ueberſetzung felber bringen. Das erfle 
Bart if dem Confeffionsfrieden zwijchen ver Fatholifhen und ber 
evangelifchen Kirche gewidmet, das zweite der Union ber evangelis 
fhen Separatkirchen, das dritte der „chriſtlichen Würdigung und 
Erfüllung der vorchriftlihen Religionen, wie fie als einleitende Sym⸗ 
bolif zur Unterlage für vie fombolifche Deutung des Katholicismus 
gemacht find.” 

In Cap. 1. und 2., welche den Unterſchied der realen und 
ver ſymboliſchen Religion und ven Gegenfas ber Stiftung 
und der Freiheit befchreiben, wird gelehrt: Frei ift der. Menſch, 
wenn er fi ungehemmt in fich Selber bewegt, wenn er ſich rein 
aus fich felber beftimmt. Um das zu können, muß er fih unge- 
hemmt bewegen in der Menfchheit, in der Natur, in Gott. Nur 
dann lebt der Menfch frei, wenn er mit einem Schlage aus Dem 
Geſetz feines innerften Wefens, aus der Ordnung der Natur, aus 
dem Herzen der Menfchheit, aus dem Willen Gottes fih heraus⸗ 
beftimmt. Weil aber ver Menfch in feiner erften Erfcheinung nur 
seine Anlage ift, weil er, fich felber durch die Sünde entfrember, 
aus der Natur herauswächſt in ven Geiſt, darum tritt ihm das 
Erbe feiner Lebensfülle in feiner Freiheit und feine Freiheit in fei- 
ner Lebensfülle zuerft äußerlich gegenüber, in der Naturform bes 
Geiftes ‚als Geſetz oder Symbol, oder: die Freiheit feines Lebens 
erfcheint ihm in der Stiftung feines Gottes. Dis Stiftung if Die 
geſetzlich ſymboliſche Geftalt der Freiheit, die Freiheit iſt Die er 
lebendige reale Verwirklichung der Stiftung. 

Aus folhen Axiomen eines aus der Tiefe tönenden Dogmatis⸗ 
mus können wir keinen andern Schatz heben, als den einfachen Satz: 
daß der Gegenſatz der objectiven und der ſubjectiven Religion in 
den Conſtructionen des freien Denkens aufgelöft werden ſoll, wobei 
die Stiftung oder das Geſetz oder das Symbol nur in fo fern eine 
Macht bleibt, als der denkende Geift nicht aus dem leeren Sch oder 
aus dem reinen Richt heraus fich beftimmen Tann, fonvern immer 
von einem außer ihm liegenden Gegenftande feinen Anſtoß empfan⸗ 
gen muß. Es iſt aus dem Gefagten fchon zu erfennen, daß Die 
Symbolik dieſes Buches mit der fonft anerfannten Wiffenfchaft Der 
Symbolif nicht zufammentrifft; jedoch müfjen wir ausdrücklich herz 
vorbeben, daß bier alles Gegenſtändliche, fo lange es der freien 
Cireulation des, Geiſtes noch irgend eine Hemmung bereitet, unter 
ben Begriff des Gefeglihiymbolifchen zufammengenommen zu fein 
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ſcheint. Es if freilich im 3. Cap. wo verſchiedene Sphären des 
religidſen Lebens gezeigt werben, von Borausparftellungen, von ge- 
jeglih fombolifchen Vorbedeutungen und Vorbereitungen bie Rebe, 
und ed ſcheint faft, als follten wir ein pyramidales Auffieigen der 
Religionen und auf der höhern Stufe immer ein helleres Hervor⸗ 
brechen der auf der tiefern noch in Bildern verfchloffenen Wahrheit 
erbliden, indeß bei genauerer Betrachtung finden wir doch die reli- 
gioſen Geftaltungen mehr neben einander ald übereinander gebaut, ' 
und die objeetiven Religionen entfalten ſymboliſche Vorausdarſtellun⸗ 
gen vornehmlich in dem Sinne, daß der unmündige Menfch ftets 
gewiſſe Stiftungen vorſindet, deren Einfluß er früher erfährt, als 
er felbft jene feinem befreiten Geifte flüffig machen Tann. 

Indem nun. ver Hr. Berf. den Gegenfag ber gefeslich ſymboli⸗ 
fchen Religion und der freien Geiftesreligien (der realen Religion 
des Menſchen, mie fie als das Leben feines Lebens, als bie eigen- 
thümliche Kraft feiner freien feligen Selbfibeftimmung in vie Ers 
ſcheinung tritt) in der Weltgefchichte auffucht, fieht er Denfelben in 
verichiebenen Doppeliphären mehrmals wiederkehren. Diefe Sphä- 
sen werben an mehreren Orten burch nicht gleichlautende Bezeich⸗ 
mungen charakterifirtz wodurch das Verſtehen erfchwert wirb, wir 
halten ung an diejenige Stelle, welche in der Fürzeften Skizze biefe 
Folge darſtellt: Zuerft das Heidenthum, ale mweltliches Geiſtesleben 
real, als Religiöſität Igmbolifch; ferner das Judenthum, ald active 
Religöfität real, als gottmenfchliches Leben ſymboliſch; fodann das 
katholiſche Chriftenthum, als chriftliches Leben real, als Hrchliches 
Leben ſymboliſch; endlich Die erfüllte evangelifche Kirche, als kirch⸗ 
liches Leben real, als Prophetin des Neiches der Vollendung ſym⸗ 
boliſch. Da in der folgenden Ausführung nicht gezeigt iſt, ob bie 
Lebensbewegung aus dem einen Kreife in ben andern übergehe oder 
nicht, und ob eine Wechfelbegiehung zwiſchen dem Symboliſchen und 
dem Realen innerhalb einer jeven Sphäre anzunehmen fei, da das 
Reale meiftens ohne Beweisführung als vorhanden aufgeftellt, und 
dad Symbolifche nicht aus dem Bewußtfein der Träger der Sym- 
bole gedeutet, und daher über. das wo und das wie ihrer Erfüllung 
feine biftorifche Sicherheit gegeben iſt: fo werben wir über das 
Nächte, bis wir bei. dem Zufammentreffen der katholiſchen mit ver 
esangelifchen Kirche einen feitern. Boden erlangen, nur wenige Be: 
merfungen uns erlauben. 

Im 4. Cap. flieht das Heidenthum als geſetzlich ſymboliſche 
Vorausdarſtellung des Glaubens, im 5. Cap. das zn als 
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geſetzlich ſpmboliſche Vorausdarſtellung des vollendeten Glaubens 
oder des gottmenſchlichen Chriſtus. Beide Räume ſind zu beſchränkt, 
als daß das eingeſchloſſene Leben ſich gehörig ausbreiten könnte; 
das Heidenthum zumal verlangt mehr Terrain, wenn zu den klaſſi⸗ 
ſchen Arten auch die rohen Culte der jetzigen Wilden ſich gefellen 
dürfen, wenn 3: B. ein grauenhafter Fetiſchbaum aus Afrika herüber⸗ 
genommen wird, „an dem man die Gerippe der geopferten Men⸗ 
ſchen hangen ſah, und über dem die gierigen Aasvögel in Schaaren 
aufflogen, ein ſchauerlich düſteres Traumbild von dem verſöhnenden 
Kreuze”. 

Das 6. Cap. handelt von ber Fatholifchen Kirche als der unge- 
theilten, während bie beiden folgenden Cap. ber griecsifchen und 
der römiſchen Kirche nach ihrer Disparität gewidmet find. Hier 
beben fich folgende Säbe hervor: Das Chriftenthum ver apofto- 
lifchen Zeit ift nicht Tombolifches, ſondern weſentliches Ehriftenleben, 
und Die apoftolifche Kirche ift nicht eine fombolifche, ſondern eine 
weientlihe. Aber die erfte große Entfaltung, in welcher dieſe Kirche 
eine organifche Geftalt gewonnen hat, ftelt nicht die wefentliche 
fondern die fombolifche Kirche Chrifti var. Das Fatholifche Chriften- 
thum tft wefentliches Chriſtenthum, aber pas Tatholtiche Kirchenthum 
iſt gefeßlich Tumbolifches Kirchenthum, denn Die Kirche ift noch nicht 
nach dem Begriff ihrer vollen Entfaltung als das gereifte Gemein⸗ 
fshaftsleben vorhanden. Die katholiſche Kirche und bie evangeliſche 
Kirche find nicht verfchiebene Zweige eines Stammes, fondern bie 
katholiſche Kirche ift Die ganze Kirche, aber Die ganze nur in vor- 
läufiger ſymboliſcher Geftalt; viefelbe ift auch eine wahre Kirche, 
und fie ift ganz wahr, fofern fie dur und durch das Symbol der 
wefentlichen Kirche if. — Nachdem vie Fatholifche Kirche in zwei 
große Theile auseinandergetreten ift, gilt die römifche Kirche, ebenio 
wie die griechifche, als eine geſetzlich fomboltfche, aber die griechifche 
ift nur der prophetifche Typus ver weſentlichen Kirche, wie fie ale 
die hehre freie Bolfd- und Staats kirche erfcheinen wird, während 
die römiiche zu dem großen welthiftorifchen Symbol ber realen 
Kirche Chrifti als der allgemeinen Weltfirche geworben if. — Zu 
biefen Stüden bemerken wir nur, daß, wenn auch bie Fatholifche 
Kirche in gewiſſer Rüdfiht als eine Rückbildung im Verhältniß 
zu den Anfängen ver appftolifchen Gemeine betrachtet ift, welde 
daraus abzuleiten fei, daß das Leben eben fo fehr aus dem Geift 
in die Natur eingeht, als umgefehrt, und daß das Eigenthum weniger 
Auserwählter in ein Gemeingut ganzer Bölfer umgeſetzt werben 
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mußte, doch damit nicht erflärt ifl, wie der apoflolifchen Gemeinde, 
welche ja nicht im reinen Geiſte aufging, das Symbolifche durchaus 
gefehlt haben fol. Eben fo auffallend ift es, daß hier bie griechi⸗ 
ſche und die römische Kirche, jede mit einer eigenen Prophetin, pa⸗ 
rallel geftelt werben, und daß bald darauf die griechifche Kirche 
nebft Judenthum und Heidenthum gänzlich zurüditritt, während ledig⸗ 
ih die Symbole der römifchen Kirche zur Erfüllung der wefent- 
lichen freien Geiftesfirche angewandt werden, wobei immer der Zwei⸗ 
fel bleibt, ob neben der römifchen Mutter, entweder vorläufig over 
nadhträglich, auch Pflegerinnen geringern Ranges zu benugen feien, 
oder ob jene fchon alle Symbole der andern Sphären verzehrt und 
verdaut habe, um in ihrer Symbolik allein den rechten Nahrungs 
ftoff für die werdende Realfirche darzureichen. 

Wir Finnen mehr ahnen, als deutlich erfennen, dag der. römi⸗ 
Then Kirche wegen ihres alles Menfchliche, alles Weltliche umſpan⸗ 
wenden Univerfalismus die pädagogiſche Suprematie unbedingt 
zugefprochen wird. Denn da eine reale Kirchlichfeit verlangt wird, 
„ein realer überall in fich felber lebender geiſtesfreier Organis⸗ 
mus“, fo kann nur diejenige Kirche zum abfoluten Vorbild dienen, 
welche bei aller Anerkennung der Volks-, Staats⸗ und Individueller 
Partifularismen zunähft räumlich unbefchränft fein will, denn jede 
Beſchränkung iſt Störung der Freiheit. Es iſt die gewöhnliche 
Anfiht, daß die römiſche Kirche hinfichtlich ihrer Kirchlichkeit realer 
fei, als in Beziehung auf die Chriftfichfeit. Allein da „aus den 
Hüllen des Fatholifchen Kirchenihums überall eine mit dem kirchlichen 
Geiſt zerfallene erbitterte Welt hervorblickt“, und da das reale Kirchen: 
thum, der geiftesfrele Organismus alle Bitterfeit ausſchließt, fo 
kann die Fatholifche Kirchlichfeit nur eine gefeblich ſymboliſche fein 
und fol als foldye in’8 Evangelifche iberfegt werden. — Wir haben 
dagegen einzumenden: daß, was Bitterfeit oder Säure erregt, nicht 
gerade überſetzt zu werden braucht, ſondern auch ohne weiteres aus⸗ 
gefegt werden kann. 

Vom 9. Cap. bis zum 15. werden nach gewiſſen Abtheilungen 
die ſymboliſchen Züge der römiſch⸗katholiſchen Kirche vorgeführt und 
gedeutet, in der Form, dag auf jeden Tatholifhen Sat die evan⸗ 
gelifche Weberfegung folgt. Da nicht die Chriftlichkeft, fondern nur 
die reale Kirchlichfeit gefucht wird, fo muß ale Deutung zulebt 
auf anthropologiſche Bildungen und das gefellfchaftlich organifirte 
Leben hinauslaufen. Als Züge der Tatholifhen Kirden Dogmen 
aufgenommen und Sitten, Kunftlelftungen, Verfaffungs: und Eul- 
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tusformen, DBleibendes und Wechſelndes, Wefentliches und Unwe⸗ 
fentliches, das Ehrwürdigſte und das, deffen viele Katholifen felbft 
fih ſchämen, alles neben einander, und doch iſt e8 unmöglich, 
in diefer Tangen Reihe der. Weſenszüge die vollſtändige Geftalt 
ver katholiſchen Kirche zu erbliden. Und nun Die Ueberſetzung! 
Eine getreue wird man nicht erwarten, aber biefe bat an ven mei- 
Ren Stellen feine Aehnlichfeit mit dem Grunbtert, und oft ift- fie 
nichts anderes, als: weiß für Schwarz. Dabei fühlen wir, daß ein 
Geift, der alles bejaht, demjenigen, der ſtets vereint, in Die Hände 
‚arbeitet; die Fatholifche Kirche felbft aber bedarf es nicht, dag man 
bei ihrer Betrachtung das Maaß des fittlichen Ernfted zurüdlege. 
Einige Beifpiele mögen das oben Grfagte beflätigen: ©. 123:. „In 
der Anfchauung der fomboliichen Weltlirche fiehen die drei Perfonen 
oder Bemwußtfeinsgeftalten der heil. Dreifaltigfeit vorwaltenn in Dem 
Bilde von drei göttlichen SInpivipuen da. Diefe drei individuellen 
Geftalten find ung ein Symbol der unendliden Kraft und Herr⸗ 
lichkeit des göttlichen Geiſtes. Das geiftige Leben ift breifaltig von 
Haus aus. — Die Ffeimende Geiftigfeit iſt daher gleich ſchon Fei- 
mende Dreifaltigfeit. Menſchlich gereifte Geiftigfeit iſt menſchlich 
gereifte Dreifaltigkeit”. ©. 136: „Die römifhe Kirche ruft mit 
tieffter Verehrung die Jungfrau Marta an, nicht nur als die erfte 
unter den Heiligen, fondern als die Mutter Gottes, die Königin 
tes Himmels. Diefe glorificirte Marla it das Symbol der Ber- 
mittelung ber ewigen Menfchwerdung Chrifti in ver beroifchen jung» 
fräulich reinen Empfänglichfeit der gläubigen Menfchheit” u. f. w. 
©. 167: „Die Inquiſition it ein ſchauerlich veräußerlichtes- Sym- 
bol jener großen Gabe ver apeftolifchen Gemeine, in teren Kraft 
fie die Geifter prüfte, oder des Geiftes Chrifti ſelbſt, wie er, in ber 
Gemeine waltend, die Herzen ihrer Glieder erforfcht und die innere 
Berworfenheit ver Heuchler in ihrer Mitte unerbittlich an den Tag 
bringt”. ©. 111: „Die römische Kirche ftellt den Sefuitenorven 
aus und zieht ihn wieder ein, um die Welt zu fnechten. Im ſym⸗ 
bolifchen Sinne aber vollzieht fie mit diefer Thatſache vie Aner- 
fennung, daß die Welt in ber Kirche nicht ihre Knechtung ſondern 
ihre Freiheit finden fol”. — | 

Sm 16. und 17. Cap. erhalten wir eine Anficht der evangeliſch⸗ 
fatholifchen Realkirche, wie diefelbe nach ihren Anfängen in der Refor- 
mation erfchienen, und wie fie mit ver Zeit zu erfüllen fei. Es tft eine 
reale Kirche, welche fich dadurch von der Fatholifchen unterſcheidet, daß 
nicht nur ihre Chriftlichfeit, Sondern auch ihre Kirchlichkeit reales Freies 
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Geiſtesleben iſt; jedoch „als getheilte Glieder jener Geſammtheit ndthi- 
gen dieeinzelnen evangelifhen Confeſſionskirchen zu dem 
Urtheil, daß wir in ihnen mehr die werdenden Organe der ſich ent⸗ 
widelnden Realkirche als den fertig gewordenen Organismus der⸗ 
felben zu erblicken haben”. Die fünf evangelifchen Kirchen: bie 
lutheriſche, die zwinglifche, die calviniſche, vie bifchöfliche englifche 
und bie rheiniſche ftellen, jede in ihrer Abgefchloffenheit, einzelne 
Bollfommenheiten des Geifteslebens der apoftolifchen Kirche, aber 
auch befondere Schwachheiten und Krankheiten dar; fie find nur 
deßhalb Einzelorgane der Realkirche, „weil jede Kirche dem Keime 
nah audy alle vie Übrigen in fich enthält, auf alle ſich bezieht, alle 
fordert und alle fördert”, und die Einzelbildungen des Firchlichen 
Lebens zeugen auch davon, „daß vie evangelifche Kirche In einem 
fteten ſtillen Proceß der Offenbarung ihrer wirklichen prinripiellen 
Einheit begriffen ift“. Mit der Offenbarung viefer Einheit wird 
die Offenbarung ver Verfühnung der großen Gegenfäge des kirch⸗ 
lichen Lebens an ben Tag treten. — Da nun fn den evangelifchen 
Gonfeffionsfircyen, außer in ihrer Beftimmung zur Union, gar Teine 
reale Kirchlichkeit erifirt, und da bie Unton lediglich auf einen nicht 
evangelifchen Sreiheitsbegriff zurüdgeführt wird, fo müffen alle Fra⸗ 
gen, welche bei thatfächlichen Untonsbeftrebungen vorzufommen pfles 
gen, bier unterprüdt werben. Aber unerledigt bleibt auf dem Stand» 
punkt des Berf. die Trage: warum die werbenden Organe ber 
Realfirche nicht auch, nach der Weife früherer Sphären des reli- 
giöfen Lebens, durch eine aufgeftedte Symbolik für gegenfeitige 
Derihtigung und Ausgleichung forgen; fo auch die noch bedeuten» 
dere Frage: zu welchem Zwecke eigentlich die evangeliſche Kirche, 
welche in ſich felbft die Fähigkeit hat, durch Innere Vereinigung ihrer 
Ölieder „wie gefellfchaftlich entfaltete, menfchheitlich entwidelte, orga⸗ 
nifch gewordene Chriſtlichkeit“ varzuftellen, die ganze Symbolik des 
Katholicismus zu ihrer Erfüllung hereinzuziehen braucht, wenn 
nicht vieleicht die katholiſche Kirche eben dadurch, daß fie bet allen 
ihren Conceſſionen und Arcomopationen die ganze Welt. umfaffen, - 
beherrfchen und befeligen will, dem Unionstrieb der evangeliichen 
Parteien den rechten Nachdruck geben oder ihnen die alles Tättigende 
Frucht einer alles verfühnenven forialen Liebe offenbar machen foll. 
Nachdem das 17. Cap. mit dem Satze geichloffen ift: „das 
ſociale Chriſtenthum in feiner Wahrheit: das iſt pie reale Kirche”, 
führt das 18. Cap., das lebte, zu der höchſten Stufe, indem es 
‚die reafe Kirche in Ihrer Erfcheinung als die geſetzlich typiſche 
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Erſcheinung ber verflärten bimmlifchen Gemeine bes vollendeten 
Reiches Gottes‘ bezeichnet. — Das geſetzlich typiſche Weſen, das 
auch in der erfüllten -Realfirhe noch ftattfinden fol, könnte uns. 
einen beſtimmten Grenzpunft fuchen laffen, durch welchen vie Kirche 
aus ihrer Testen Gebundenheit zu der ewigen Freiheit gelangte; 
wir werben jedoch bei der Anfchauung eines fortlaufennen Verklärungs⸗ 
proceſſes feitgehalten, wenn wir lefen: „Wie fi die individuelle 
Chriſtlichkeit zur ſocialen Chriftlichfeit erfchließt, fo muß fich Diele 
zur kosmiſchen Chriftlichkeit erfchliegen. — Eine Kirche, pie fi 
mit der Menfchheit durchdringt, durchdringt fi) ebenfalls mit ver 
menfchlichen Beftimmung der aanzen Natur. — So wie aber die 
Kirche ſich entfalten wird als der ernenernde und erfüllende Lebens⸗ 
geift der Natur, fo wird Gott fich offenbaren als der ewige Geift 
des Lebens, der dieſe ganze Kirche erfüllt und durch fie Die Welt 
verflärt. Hat aber nicht ſchon Die. evangelifche Kirche begonnen, 
die ganze Eultur der Erde zu einem Eultus des. Himmels zu wets 
ben? Und iſt nicht in demſelben Maaße ver Eultus des Himmels 
zur höhern Eultur der Erde geworben?” 

Es ift dafür geforgt, daß die Bäume nicht in den Himmel 
wachſen. Der einzelne Chriſt trägt ſein Kreuz, und auch der Kirche 
wird das Kreuz: nicht. abgenommen; fie trägt es gern als Zeichen 
ihrer Wahrheit und gevenft dabei der letzten Zeiten, wie der Herr 
fie vorausgefagt hat. 

Das ganze Buch ifl gerade nicht geeignet, unmittelbar praftis 
ſche Zwecke zu fördern. Aber den bedeutendſten praftifchen Erfolg: 
würde e8 haben,. wenn es als Warnungstafel diejenigen erfchredte, 
welche durch den Eifer für Kirche und Firchliche Organifationen in 
Gefahr gerathben können, das wahre Chriftentbum und Chriftum 
aus dem Herzen zu verlieren. _ 

Loccum W. Münchmeyer. 


Die Berechtigung der Kindertaufe, nachgewieſen für evangeliſche Chri⸗ 
ſten. Aurich und Leer, 1850, in Commiſſion von Prätorius und Seyde. 
VIII. und 76 ©. 


Die Schrift iſt nach der Vorrede für „nicht gelehrte” Leſer be⸗ 
fimmt. Weil es „in den lebten Jahren” den Wiebertänfern aud) 
in Oftfriesiand gelungen ift, „an mehreren Orten Fleine Baptiften- 
gemeinden zu fliften, und in bisher frieplichen Gemeinden und Fa⸗ 
milien betrübenden Zwiefpalt zu erregen”, fo bat der ungenannte 
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Berf. ver vorliegenden Fleinen Schrift es für „zeitgemäß gehalten, 
„das gute Recht der Kinvertaufe gegen die Anpriffe der Baptiften 
zu vertheibigen, und dadurch die etwaigen Zweifel oder Bedenken 
nieterfchlagen, welche durch die Lehren derſelben in manchen redlichen 
Gemüthern hervorgerufen fein mögen, um fo mehr, da die Bap- 
tiften, welche mit diefem Streitpunft: fi natürlid ganz vertraut 
gemacht haben, ven meiften anderen Ehriften, welche über viefen Ges 
genſtand weniger nachgedacht haben, Leicht überlegen find”. 

Für dieſen ausgeſprochenen Zwed finden wir diefe Arbeit im 
Ganzen auch wohl geeignet. Was Über die Taufe, infonverheit 
bie Kindertaufe, gefagt wird, fimmt mit der Schrift und ber Lehre 
ber Iutherifchen Kirche überein, und es ift auch wohl, hier oder ba, 
fo ziemlich alles gefagt, was zu fagen war. Dennoch hat Rer. 
zwei nicht unbedeutende Ausftellungen. Die erfte iſt die, daß das 
Ganze in der Form der Bertheivigung gehalten iſt, und daß der 
geehrte Verfaffer auch bei dieſer Vertheidigung allzu leiſe auftritt. 
Zwiſchen „Einleftendem fiber die Taufe überhaupt” und „Schlief- 
lichem über die Confirmation in ihrer Beziehung zur Kindertaufe“ 
ſteht als Haupttheil unter vier Nummern die „Widerlegung eines 
vierfachen“ Einwurfs gegen bie Kindertaufe, hergenommen 1) aus 
ben Einfegungsworten; 2) aus dem Verfahren ber Apoftel und 
ihrer Nachfolger in ven erften Sahrhunderten der Kirche; 3) aus 
dem Wefen der Taufe und dem Zuflande der Kinder; 4) aus dem 
traurigen Zuſtande der Kirche. Warum neben ber nothwendigen 
Widerlegung dieſer wiedertäuferifihen Eiureden nicht auch aggreſſiv 
verfahren, und auch die poſitiven Gründe der Schrift und chriſtlichen 
Lehre gegen fie und für die Kinvertaufe hervorgehoben und recht 
hart urgirt! Schon auf dem Titel hätte ich, ftatt die „Berechti⸗ 
gung”, lieber. vie Nothwendigkeit der Kinvertaufe ftehen ge- 
habt. Es iſt ſchon zu viel eingeräumt, wenn ©. 29 den nad 
apoflolifchen Urfprung.ber Kindertaufe doch auch denkbar findet, und 
meint, die Apoftel hätten von derſelben durch die Rückſicht auf bie 
Juden, welche in Gefahr waren, fih ähnlich auf die äußere Hands 
lung der Taufe zu verlaffen, wie früher auf ihre Beſchneidung, 
wohl können zuridgehalten werten. Wenn ben Kindern jebt, wie 
der Hr. Berf. ©. 53. felbft ausspricht, weil fie Fleifch vom Fleiſche 
geboren find und von Natur unter dem Zorne Gottes fiehen, alfo 
bie göttliche Gnade nothig haben, das verordnete Heilsmittel nicht 
barf entzogen werben, fo Burfte 68 doch' auch ebenfowenig zur Zeit 
der Apoſtel gefchehen. — Die andere Anforderung, melde dieſe 
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Schrift nicht befriedigt, iſt die, daß fie, ald für „nicht gelehrie Leſer“ 
beftimmt, einer recht frifchen, volfsthümlichen Rede fih hätte beflei- 
Bigen follen. Dafür aber finden wir durchweg den’ Ton der Ab- 
handlung, der allzuſehr an die Studierftube erinnert, eine Sprache, 
die Durch ihre Gedehntheit und Breite durchaus nicht zu feileln 
vermag. Wie wenig populär ift e8 3. B., wenn ed ©. 5 von ber 
chriſtlichen Taufe als Sarrament im Gegenfab zur johanneiſchen 
heißt: „Sie fonnte fein und murbe, was bie bisherige Taufe nicht 
geweien war, eine Vermittlung des heiligen Geiſtes Clieber doch: 
Mittheifung) und eine Einverleibung in vie geftiftete Gemeinte 
Chriſti, gegründet auf die dürd den vollenpeten Erlöfer vollbrachte 
Verſöhnung und Erlöfung, wodurch die ganze Fülle des Heild in 
Chrifto dem Täufling zugeeignet ward” I Die „beſonderere Weife, 
auf welche die Gnade, die in ver Taufe gegeben und thatfächlich 
verfiegelt wird, als durch Die allgemeine Verkündigung des Worts 
geichehen Tann“, ift fogar ſchwer auszufprechen. 
Noch etliche Einzelheiten. Ich kann's nicht billigen, wiewohl 
es häufiger und von höchſt achtbarer Seite gefchieht, wenn ©. 5 
bie Taufe Chriſti vor dem Pfingfifefte der Taufe Johannes gleich» 
geftelt wird. Man beruft fich darauf, daß nad) Ioh. 7, 39. der 
heil. Geiſt noch nicht da war. Aber ſollten bier nicht die wunder- 
baren Gaben des heil. Geiftes gemeint fein, dieſe beftimmte Aus⸗ 
giegung am Pfingftfefte? Daß der heil. Geift an fich fchon da war 
und mitgetheilt wurbe, zeigt Doch 3. B. Joh. 20, 22., was gewiß 
nicht bloß promiffiv if. Wenn ©. 17 die Kindertaufe der Berichts 
handlung, ven Fefltagen, der Sonntagsfeler rüdfichtlich ihrer Bes 
techtigung in der Kirche gleichfiellt, oder S. 30 nur fagt, ed werbe 
in der Schrift fein Grund gegen viefelbe gefunden, fo iſt Dad na⸗ 
mentlich zu den Stellen zu rechnen, wo ber Verf, zu wenig gefagt ° 
bat. — Ebenfo genügt. es nicht, wenn .er ©. 39 die Nothtaufe nur 
„für angemeffen erachten”, doch aber fie noch nicht „für durchaus 
notbwendig erflären‘ Tann, „weil der Herr nicht an dieſes Mittel 
gebunden iſt“. Das Letzte gilt ja nicht bloß bei der Nothtaufe, 
fonvern überall bei jeder Taufe. — ©. 22 fcheint ven Kindern als 
Ien Glauben abzufprechen. Aber ein Glaubenskeim, der auch ſchon 
Glaube ift, iſt auch in ihnen fchon anzunehmen und wirb grabe 
durch die Taufe in ihnen hervorgebracht, vgl. Die fchöne Entwide- 
Jung Auguftin’® in der epist. ad Dardanum bei Höfling pas Sas 
erament der heil. Taufe I. ©. 3. — Nach ©. 50 wäre das Reich 
Gottes „die Gemeinfchaft ter feligen und heiligen Gotteskinder und 
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ver Engel der vollenveten Gerechten.” Wie fiimmen bazu aber bie 
©. 52 angeführten Gleichniffe und das Gleichniß vom Fiſchnetz, Matth. 
12,47..? S. 60, wo der Handauflegung nach der Taufe pie Abficht 
durch Herabflehung der befonderen Gnadengabe des h. Geiſtes zum 
Berfe oder Dienfte des Zeugniffes von Chriſto zuzurichten, unters 
gelegt wird, fcyeint mit diefer Handauflegung nach der Taufe, 3.8. 
Apoftelg. 8, 17. 19, 6., die Handauflegung bei der Einfekung In das 
firchliche Amt, 3. B. Apofteg. 13, 3., 1 Timoth. 4, 14, vergl. mit 
2 Zimoth. 1, 6., 1 Timoth. 5, 22. gufammengeworfen zu fein. — 
Den Vorfchlag, pag. 74 ff. die Confirmation zu einer ganz freien 
Handlung zu machen und nur an foldhen zu vollziehen, welche ſich 
dazu auf freiem Entſchluß melden, fchon in reiferem Alter flehen, 
eine geförderte Erkenntniß zeigen, einen chriftlichen Wandel führen, 
und der Hirchlichen Zucht fich unterwerfen zu wollen erflären: — 
Tann Rec. doch nicht unterftügen. Eher würde ich für ven Höfling’fchen 
Geranten, wie er in ver Schrift Über das Saframent der heil. Taufe 
ausgefprohen, nach welchem von ver vollen Gnadenmittel⸗ 
gemeinſchaft, vie mit ver gewöhnlichen Confirmation eintritt, das 
active Gemeindebürgerrecht zu unterfcheiven ift. 
Mündhmeyer in Lamfpringe. 


Praktifche Theologie. 


Pädagogik. 


Die Ratur und ihre Wiffenfhaft, das befte Mittel zur geiftigen Wieber- 
geburt unferes Geſchlechts. Eine pädagogiſche Gabe von Dr. F. W. 
Zimmermann, Oberlehrer an ber Realfchule zu Nordhauſen. Norb- 
haufen, 1851. Verlag von U. Büchting. 58 ©. 

Der Verf. ver hiermit zur Anzeige gebrachten Schrift, will den 
Beweis Tiefern, daß e8 zur Verbeſſerung des entarteten Gefchlechts 
ber Gegenwart Fein beſſeres Mittel gäbe, als Die ausgedehn- 
tefte Pflege der Naturwiffenfhaften in- den Schulen. 
Immerhin! Die Sache iſt zwar augenfcheinlich eine unhaltbare; 
aber man kann ja auch einer folchen feine Waffen leihen und fi 
Dabei als einen Advokaten von Geift und Scharffinn zeigen. Das 
Letztere aber hat der Verf. nicht gethan; er hat vielmehr indirert 
in feiner Schrift ven Beweis geliefert, daß er nicht im Stande 
war, eine Frage, wie die in Rede ftehenve, ———— zu be⸗ 
handeln. 
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Zur Begründung biefes harten Urtheils die folgenden Angaben. 
Die Schrift zerfällt, fo fehwer Dies au aus dem Wirrwarr 
in ihr erfennbar iſt, in zwei Theile. Der erfte davon fol, wie. es 
scheint, Die Dedurtion des in Frage ftehenden Sates enthalten 
(S. 5—15); der zweite verfpricht die „Wege kennen zu lehren, 
wie die Naturmiffenfihaften angewendet werden .müflen, um bie Ber- 
edlung bes menſchlichen Geſchlechtes zu bewirken (S. 15—58). 

Die Debuction im erſten Theile iſt dieſe: Der Menſch im 
Naturzuftande iſt „in der inniaften Verbindung mit der Natur”. 
Auf einer höhern Stufe wird er ihr gegenüber Poet. Auf einer 
noch höhern fommt er zum Bemußtfein feiner (poetiſchen) Einbil- 
bungen; er will nun bie Natur wirklich erkennen und ſtellt fich des⸗ 
halb in einen Gegenfas zu ihr. Aber eben- diefer Schritt bat ihn 
zu unfäglichen Berirrungen geführt. Es fam nun dahin, daß „Kirche 
und Philofophie die wirkliche Welt als eine fündige, unvernlinftige 
sernichteten, um eine liberfinnliche (man höre!) mit jublimfter by- 
perphyſiſcher Spefulation an ihre Stelle zu fegen,” und felbft der 
wiedererwachte Flaffifche Geift konnte aus dieſer „einfeitig fubjertiven 
Weltanſchauung“ nicht erlöfen, „noch viel weniger zu einer erfah- 
rungsmäßigen und wiffenfchaftlichen Erfaffung des Dafeing leiten“. 
Vielmehr ftellte fich heraus, daß der Menſch „aus fich felbft und 
purch,fich allein zu Einbildungen, Luftgeburten, Irrthümern gelange.” 
Da famen zum Heile der Menfchheit die Naturwiffenichaften und 
zerftörten den Aberglauben. 

Sm zweiten Theile werden hierauf von Den vielen „Wegen“, 
die man gehen Fünnte, um mittel der Naturwiffenfchaften heilfam 
auf die menfchliche Natur einzuwirfen, oder — um in der unbe 
ſtimmten Weife des Verf. zu reden — „welche einzufehlagen fein 
möchten, um bie einfeltig reifmachende Rationalität in unferer Bil⸗ 
dung in das rechte Gleichgewicht zur Senfunlität zu bringen,” „pie 
beiden vorzüglichften‘ hervorgehoben. Sie follen fein: 1) Daß 
die Wiedergeburt zunädfi von dem Berhbältniffe, in 
weldhes wir uns mit unferm Wiffen zur objertiven Veit, 
alſo zur Natur, ftellen, abhängig fei, Tann wohl faum 
überfeben-wervden” (©. 15). 9) Eine glüdlihe Wieder⸗ 
geburt ift aber auch ferner von der Art und Weife, over 
ber Methode, wie der SADRRSENON zugetragen wird, 
abhängig” (©. 31). 

Mehrer Citate bevarf es nicht, um ein Bild von der Schwäche 
des Verf. zu geben. Denn was zunächſt ven erſten Theil br 
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trifft, fo iſt es dem Verf. ganz entgangen, daß das darin Gege- 
bene, abgefehen von feiner fonitigen Jämmerlichkeit, hochſtens als 
ein Borfpiel ver Dedurtion gelten Lönne. Denn offenbar war ja 
nun erfi die eigentliche Sache zu erweiſen, nämlich die, wiefern 
das Licht der Naturwiffenfchaften zur Berflärung und Veredlung 
ber Menfchen mehr beizutragen im Stande ſei, ald Religion, Phile- 
fopbie und das Studium ver Elaffifer dies bisher vermocht haben. 
Denn durch die bloße Berfiherung, die Naturwiſſenſchaften hätten 
Irrthum und Aberglauben vernichtet, if ja noch nicht demonſtrirt, 
daß ihnen außer dem Verdienſte, dies gethan zu haben, auch noch 
eine die menfchlihe Natur gänzlich umfchaffende unb zum Beflern 
umbildende Kraft inne wohne. Indeſſen die ganz und gar über- 
ſehen zu haben, darüber dürfen wir uns bei einem nicht wundern, 
ver ausdrücklich behauptet, „‚es dürfe die formende Kraft Des den⸗ 
Tenden Geiftes nicht unbedingt gebieten wollen”. — Diefe Verach⸗ 
tung der „formenden Kraft des denkenden Geiſtes“ bat fich aber 
an dem Berk. vorzugsmweife im zweiten Theile gerächt, wo von 
ben „Wegen“ u. f. w. die Rede fein fol. Hatte er nämlich im 
erfien Theile noch eine gewiſſe Gedantenfolge zu Stande gebracht, 
indem er feine Gedanken am Leitfeile ver Gefchichte ableyerte, fo 
giebt er bier eine ſolche völlig auf. Hier verläßt ihn die gefränfte 
Logik gänzlich, und fen Suchen im Binftern läßt ihn „Wege” fin- 
den, auf die fo Teicht Fein andrer Menfch gefommen wäre. Denn 
e8 Tann wohl kaum überfehben werden, daß dad, was 
er ald ven erften ver beiden vorzüglichfien Wege ankündigt, 
gar fein Weg iſt; daB in ver Ankündigung die Erfennts 
niß des Weges mit dem Wege felbft verwechfelt iſt; daß 
— damit, wenn nicht eine Heerftraße, doch wentaftens ein gangs 
barer Weg genannt wäre — hätte gefagt fein müflen: Der 
erſte Weg zu unferer Wiedergeburt iſt ber, daß wir und mit 
unferem Wiſſen in das richtige Verhältniß zur Natur ftellen. — 
Es fann ferner in Bezug auf das, was der Berfafler für den 
jweiten Weg ausgiebt, wohl kaum Üüberfehen werben, daB es außer 
ber Methode, die man anwenden muß, um mittel der Naturs 
wiffenfchaften veredelnd auf menſchlich' Natur und Weſen einzu⸗ 
wirken, gar feinen andern Weg mehr geben Tann, um durch fie 
bie menfchliche Natur zu bilden. Es Tann endlich, wenn auch blos 
auf das geachtet wird, was im Vorſtehenden aus der Schrift des 
Herrn Dr. Zimmermann berausgehoben iſt, wohl kaum überſehen 
werben, daß füh.in feinem Munde folgendes Triumphgeſchrei höchſt 
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fonderbar ausnimmt: „Es wird nun vielleicht Diefem und Se- 
nem fonderbar, vielen Theologen unglaublich fcheinen, wenn mir 
‚behaupten, daß wenn irgend eine Berfühnung möglich fei, diefe Durch 
die Naturmwiffenfchaften angebahnt werben müffe; und dennoch 
möchte es kaum noch ein befferes Mittel geben, die Feinde in Die 
gefegmäßigen Schranfen zu verweilen” (S. 24). N 

E. Meyer. 


Briefe an eine Mutter über bie wichtigſten Mängel in der jetzi— 
gen Erziehung ber Töchter höherer Stände. Bon Dr. Friebr. 
Joachim Günther. 386 ©. in 8. Bielefeld, 1851. Verlag von 
Belhagen und Klafing. 


Der Berfaffer der bier zur Anzeige gebrachten Schrift, ber — 
ſonſt auf dem Gebiete der pädagogiſchen Literatur Rühmliches ger, 
Ieiftet, bat fich in ihr vie Beantwortung einer wichtigen pädago⸗ 
gifchen Frage: vorgefegt, nämlich der Trage über die Erziehung Der 
Töchter höherer Stände in jeßiger Zeit. 

Eine genligende Antwort auf dieſe Frage kann nicht ahbers 
als höchſt gelegen fommen — eben in jegiger Zeit, wo bei ven 
böberen Ständen in Bezug auf die Erziehung der Töchter that- 
fählih oft die größte Rathlofigfeit, da man über die Mittel, zu 
demfelben zu gelangen, in Berlegenheit iſt. 

Nach meiner Meinung iſt nun in ber vorliegenden Schrift fo 
vieles ZTreffliche über dieſen Gegenfland gefagt werben, daß fie eine 
weitere Berbreitung verdient. Ich wünfche dazu, daß ihr eine foldhe 
werde, dadurch beizutragen, daß ich fie hier nach Anlage und In⸗ 
balt, ſowie nach dem Werthe ver Leitung, näher charakterifire. 

Der Berf. hat zum Bortrage feiner Anfichten und Rathſchläge 
die Form von — der Fiction nach an eine Mutter gerichteten — 
Briefen gewählt — offenbar in ver Abficht, ihnen fo beſſern Ein- 
gang in die Familie zu verfchaffen, wo einem trodenen, in Para- 
graphen wohl eingetheilten, Lehrbuche die Thür fo Leicht nicht auf- 
gethan werden möchte. Dabei ift doch aber die dem Ganzen zum 
Grunde liegende Dispofition nicht zu verfennen. Ich bemerfe hier 
nur, daß von ven 15 gelieferten Briefen die erfien drei (S. 1 
bis 50) das Prinzip der Mäpchenerziehung überhaupt. aufftellen, 
während die übrigen zwölf die Anwendung befielben auf bie 
Erziehung der Töchter höherer Stände lehren (S. 51—386). 

Mas das Prinzip betrifft, fo findet es der Verf. mit Recht 
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ſchwierig, hinſichtlich der Madchenerziehung das zu beſtimmen, was 
in den Lehrbüchern der Pädagogik „der befondere Beruf“ genannt 
wird, und den Weg der Bildung für eben dieſen „beſonderen Be⸗ 
ruf" vorzuzeichnen. Während ſich nämlich bei Knaben, die ſich einen 
beftimmten irvifchen Beruf erwählen, mit Leichtigkeit Etwas über pie 
Art ver Vorbereitung zu vemfelben feftftellen laſſe, fo ſei dies eben 
bei Mädchen nicht ver Ball. Der Vorſchlag, „fie zu Müttern zu 
erziehen“, fei, abgefehen davon, daß Das Mutterwerden, daß bie 
künftige Ehe etwas durchaus Fragliches fei, deshalb ein unwürdi⸗ 
ger, weil er die Wedung unlauterer, fündlicher Begierden prebige, 
berechtige auch zu dem Gegenvorſchlage, die Knaben müßten zu 
Bätern erzogen werden. Nicht beffer ſei der Vorſchlag, „fie zu 
Hausfrauen zu erziehen”. Es bleibe das Beſte und das Richtige 
zu fagen: Das Mädchen muß zur Braut, und zwar zur Himmels: 
braut, erzogen werben, indem ihm durch folche Erziehung die rechte 
Selbſtſtändigkeit, Die rechte Kraft gegenüber der fraglichen Zufunft 
mitgegeben werde. 

Was weiter die Anwendung des Prinzips betrifft, fo folgt ver 
Verf. den verfchiedenen Stadien der Entiwidelung des Welbes, vom 
erftien Weinen des Kindes an bis zum Traualtar, Schritt für Schritt, 
überall die je sorfommenden Mängel in ver Erziehung aufbedend, 
überall begründeten Rath ertheilend. Es würde mich zu wert füh⸗ 
ren, wenn ich von den Anfichten des Verf. Über die vielen von ihm 
zur Sprache gebrachten Punkte, wie über die religidfe Erziehung, 
über die Einrichtung von Töchterſchulen, über den Werth der Ser- 
tionen in denfelben, über die Methode ihrer Mittheilung, über pie _ 
häusliche Erziehung, Über die Einführung der Sungfrau in bie 
Belt ıc. ausführliche Nachricht geben wollte. Doch das muß id 
wenigftend bemerken, daß feine Vorfchläge abfichtlich alle das Ziel 
haben, ver Jungfrau die Bräutlichkeit zu bewahren, fowie, daß von 
ihm die äfthetifche Ausbildung — es verfteht fih: Die wahre! —, 
alfo der Unterricht in Muſik, Malerei, Poeſie, Tanz, als etwas für 
das Weib vorzugsweiſe Paffendes empfohlen wird. 

Sol ih nich nun Über den Werth der Leiſtung audfprechen, 
fo muß ich fagen: Das, was der Berf. giebt, ift das Product nicht 
blos grümplicher Beſchäftlgung mit den päbagogiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, ſondern auch reicher eigener Erfahrung, feiner Beobachtung, 
geiſtreicher Anſchauung, ſowie Ausfluß der Gabe der gewandten und 
eleganten Darſtellung. Ein paar Proben aus ſeiner Schrift mögen 
son ver Wahrheit, .vie in feinen Auffaſſungen liegt, yon dem Scharf⸗ 
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finn in feinem Urtheil, zugleich von- dem Geſchmackvollen in ſeiner 
Darſtellung Zeugniß geben.. 

So jagt der Berf. 3. B. im fechsten Briefe S. 107 e über 
die Beflrafung des Kindes: „Der Hang zum Böfen befriedigt augen⸗ 
bliclich feine Luft, ver zum Guten will erſt durch Die Erfahrung in 
feiner _Herrlichfeit erfannt werden. Die Strafe für die Sünde ver- 
bittert, vergällt jene augenblidliche Sünpenluft und bereitet zu Der 
Erfahrung vor, die Freude am Guten zu erfennen.und zu empfan- 
gen — —; es ſind erſt eine Menge von Erfahrungen für das 
Kind nöthig, um es für die Freude am Guten, an der Ausübung 
einzelner ganz beftimmter VBorfchriften. empfänglich zu machen. Dies 
gefchieht nicht anders; als durch eine andere bittere EIATUNG: daß 
alle feine Sünden beftraft werben” ır. 

In Bezug darauf, daß gegenwärtig hinſichtlich des Eimmentar- 
unterrichtd der Accent auf die Begreiflichfeit des zu Lehrenden — 
man denke 3. DB. an die Lautirmethode im Lefeunterricht: — gelegt 
wird, während man bei den Herangewachfenen dag Gedächtniß voll 
fogenannter Pofitive haben will, heißt es u. a. S. 222: „Man hat 
jetzt den Spieß gerade umgedreht: in den erſten Jahren des Ler⸗ 
nens ſollte man das Gedächtniß und in den ſpätern ben Verſtand 
vorzugsweiſe in Anſpruch nehmen; jetzt ſollen die Kinder Alles be⸗ 
greifen und die Juͤnglinge ſich untüchtig memoriren. Ja, jene be⸗ 
greifen ſich „dumm“ und dieſe lernen ſich zu Schwächlingen!“ Vor 
der Sucht, die Töchter zu ſogenannten „gelehrten Frauen“ heran⸗ 
zubilden, warnend, ſagt ver Verf. ©. 176 f.: Der weibliche Ver⸗ 


ſtand, Scharffinn, ift nicht Das, was man bei Männern. fo nennt, 


— — bei den Frauen ift die BVerftanpesbildung nur eine Schär- 
fung und Berfeinerung und Hebung des angebornen Mutterwiges. 
— — Ich fenne einige fehr auffallende Beifpiele, wo Mädchen, 
über deren natürlichen Verſtand man ſich in ihrem elften, zwölften 
Jahre freuen konnte, je länger fie in die Schule gingen nnd je 
mehr fie da angeflrengt wurben, von jenem Mutterwiß immer we⸗ 
niger zeigten, dafür einen widerwärtigen Schulverfland angenommen 
batten, zu Haufe immer unbrauchharer wurden, naßher ben Müt- 
tern viel Noth machten und fich nicht eher wieder änderten, als bie 
Zeit genug vergangen war, die Schulfachen zu vergeflen und wieder 
einen freiern Blick für Die umgebenven ‚wirflichen Verhältniſſe zu. 
lernen” ꝛc. Es fei genug! Ich bebaure nur, daß folde Proben 
aus dem Zufammenhange geriffen, doch Immer nicht ben rechten 
Einblick in den Geiſt eines Buches geben. > 
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Sabe ich. im, Bisherigen, nur ob geſpenbrt, fo Inıin ich voch 
nicht umhin anzumerken, daß mit in ber vorliegenden Schrift en — 
freilich nur in logiſch⸗formeller Hinſicht — ſchwacher Punkt aufge: 
ſtoßen iſt. Es iſt⸗ nämlich ber; daß es ala der „‚befondere ‚Bernf“ 
des Maͤdchens angeſehen wird, daß fie zur „Himmelsbraut“ erzo⸗ 
gen werde, Da ja dies jedenfalls nur als der ſogenannte „allgemeine 
Beruf’ betrachtet. werben Tann, Zwar fagt: dies. ber Verf. keines⸗ 
wegs fo ausdrücklich wie, in: einem Lehrbuche, aber :es folgt doch 
ans dem Zuſammenhange in feiner :Dorftellung... Es läßt fi frei 
lich die Sache noch :fe. werden, daß. man .fagt,: in der Erziehung 
bed Mädchens qur- Himmelsbraut fet. jene: Erziehung für den bes 
ſonderen irdiſchen Beruf, Kber dem ıfich. eben‘ wegen der verſchiedenen 
Esentnalitäten nichts Naheres beſtimmen laſſe; mitgeſetzt. Dad will 
auch. gewiſſermaßen ber Verf., indem er aus sem Himmelsbrautthum 
bie rechte Selbſtiſtändigkeit umd.:Kraft Für ‚pie. Welt: herleitet. Ins 
deſſen er hätte Das Dach dentlicher andeinanperfegen müſſen. 

Keineswegs aber: möchte. ich dem Derf. Das zum Bormurf 
machen, daß er öfters: gleichſam aus dem höhern, Chor in dire allen 
wirftichfte Wirklichkeit berntenerftefgt: und. aon ‚den: kleinſten Klainig⸗ 
feiten, wie vom Nähen, Striden, :Spitmen „. 2elenlernen u. .T. wi 
redet, denn in der Erziehung giebt es offenbat viele. Dinge, DIE. mut 
dem von ferne. Sehenben als Heim erfcheinen Eönnen. Ebenſo wer 
nig möchte ich eine. geiwifle..öffers.. vorkommende Paradoxie In der 
Auffellung von: Säbn, wie wenn 67 B. Emancipativn des Weibes 
verlangt wird ober wenn neben. ber Religion die. Künſte als dad 
Hauptbildungsmittel für. das Mädchen empfohlen werben, tadeln, 
indem in ber Ausführung das Parapore fo befiimmt.wird, daß es 
feinen guten, wahren Sinn. erhält. . Der Berf. lenkt nur: dadurch 
die Aufmerffamfeit -auf. die Punkte, die er vorzugsweiſe au's — 
legen und von a et af — will. 
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Aiechliche Kitten. 

Dr. Billiam Eilety Channing’ 8 Werte. In einer Auswahl⸗ aus bem 
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und derſelben unitariſchen Gemrinbe: in Boflon‘, iſt durch ſeine be- 
deutende perſoönliche und fchrififtellerifche. Wirkſamkeir zum Befien 
ver Menfchheit, vorzüglich Ihrer ‚unteren werktreibenden Klaſſen, In 
Amerika und tn. England. berühmt geworben... Wiewohl ver wnita- 
rifchen Lehre zugetihan, hat er doch. der allgemeinen Kirche .aller, 
die an dem Geifle Chriſti Theil. haben, angehören und mit denje⸗ 
nigen: zufnsumenfteben: wollen, :„welche an Hark an ven Rechten des 
Seifted halten und zu wenig befriebigt find yon den einander ſich 
befehdenden Syſtemen der Beit, ald Daß fie fi an irgenb eine 
Partei eng anfchlegen fünnten!. — Daß dieſer Mann unter den 
Uniteriern den Mittelpunft:: feines. dffentlichen: Lebens erwählt hat; 
zeugt von einer ..gewilfen Kraft und Blüthe der GEeſellſchaft, die 
freilich in neuefter Zeit, nach dem, was von dem Ueberhandnehmen 
bes: ertremen neu unitarifchen Ungpriftentpune bekannt — M, 
in ihrer Zuverſicht etwas geftört fein: muß. 

In deutſcher Neberfegung find . num viejenigen - ausgewählten 
Schriften Channing's erfihienen, welche am wenigſten ausſchließlich 
amerifaniichen Intereſſen gewidmet find. Die und vorliegenden ſechs 
erſten Bändchen Cjeves an 200 S. ſtark, drei bis: fimf Stüde. in 
ſich Faffend): enthalten theils religiöfe, theils ſociale Schriften: Ab⸗ 
hanplungen, Neben, Predigten, welche durch Ltterartiche Erſcheinun⸗ 
gen, polemiſche Begegnungen, Lebenserfahrungen; beſonders durch 
vas Bedurfniß verſchiedener frrier Humanitatsvorrine hervorgerufen 
find. Eine fpecielle Angabe ver verſchiedenen Materien würde zu 
weit führen; auch die Unterſcheidung des Meliglöfen und des So⸗ 
cialen iſt uns von geringer Bedeutung, da der Vorf. vas Inbivi⸗ 
duum und: Die Geſellſchaft nur zugleich in gegenſeitiger geiſtiger 
Durchdringung durch bie Religion des. ſittlichen Ernfled und ver 
Briverliebe verein und beglüden will, während er verlehrte ge⸗ 
ſellſchaftliche Zuſtände in: der Art auf religidſe Srrablimer zurüds 
führt, "Daß er 3. B. dad Dogma von ber Erbſünde befchuldigt, die 
Menſchen zu brutaler Behandlung ihrer entwürdigten Mitmenjchen 
berechtigt zu haben. 

Ein antitrinitarifcher Theologe, welcher überall, von der Er⸗ 
forſchung des Abſoluten abrufend,. die ‚Herrlichfeit des natürlichen 
Menſchen und das allen. unverloxne Ehenbild Gottes zur Voraus⸗ 
ſeßzung hat, der in ſeiner, vernünftigen Seele, „die din dem Moment 
ihrer Schöpfung eben: fo frifch aus den Händen der Gottheit Fam, 
ais ob fein menſchlicher Vater vorangegangen wäre”, das abfolute 
Geſetz unendlicher Perftetibilitãt ſindet, melcher von — 
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Chriſti, son feiner geheimnifnollen Steflung im Weltall, von feinem 
Mittleramte nichts wiffen wi, weldger in der Geſchichte ver chriſt⸗ 
Ken Kirche kaum dir Providenz, wiel weniger bie. Gnade Gottes 
anerkennen Tann, wenn er behauptet: „Biete ſchäpliche Mißverſtänd⸗ 
niſſe find daraus entſtanden, daß mar das Chriſtenthum nach ver 
Beſchaffenheit der urfprünglichen Kirche gemeſſen bat, als ob dieſt 
der Maßſtab des Glaubens und der Sitte wäre, als ob alles, was 
damals geflattet war, weiſe und gut wäre“ CI. ©: 154); „Bis 
auf unfere. Tage iſt das Chriſtenthum noch immer. zu einem polis 
then Hebel gemacht oder auf andre Weiſen yerfehrt- worden, aber 
fein wahrer Geift, der Geiſt der Bruberkiebe und der Freiheit, fängt 
an verſtanden zu werben, und, bfes wird das Werk wernichten, dag 
entgegengefepte Prinzipien. Jahrhunderte Tang-- fortgeführt haben’ 
dV. ©. 12175. „Bon der - sorherrfchenven Theologie, welche aus 
ſinſtern Zeiten auf uns herabgelommen iſt, hoffen wir nichts. Sie 
hei ihr Beſtes geihan. Alles, was. unter ihrem duſtern Schatten, 
bat bersorteimen: Fünnen,: iſt bereits an’a Licht. gehracht. Ste hüllt 
bie göttliche Natur und die menfchlihe Natur in cin undurchdring⸗ 
liches Dunkel. Sie überdecht das Chriſtenthum mit der Schule 
angehötigen yon der Gewalt dittirfen Dogmen. Der wahre Glaube 
iſt von einem anderen Stamm; er kommt aus derſelben Quelle mit 
ber Vernunft u. ſ. we (VI. ©..153); ein ſolcher reicht zu dem, 
wad bei und als religidfes ‚Reben gift. niht Hinan.” - Wenn wir. 
dennoch den religiöſen ‚Betrachtungen -bDiefes: Schriftſtellers mit. grö⸗ 
ßerer Theilnahme folgen, als einem Erzeugniß des veutfihen Ratio⸗ 
nalismus, fo kommt es daher, daß ein Mann, welcher ‚fein Tleines 
ererbted Gut treu und fleißig eultivirt und in dieſer Beſchränkung 
feine Kraft übt, allerdings würdiger erjcheint, ala ein anderer, ver 
aus der herrſchaftlichen Stellung feiner Väter auf einen .Banerhof. 
flüchtet, um da in reinpractifcher Thätigfeit ſich der Beſchwerde hoher 
Gedanken und gefährlicher Speeulationen zu entledigen; damit jedoch 
geſchieht ven Rationaliften Unrecht, daß unſer Verf., der ſelbſt bie 
perſbaliche Liebe zu dem: solffommenen Menfchen Chriſtus fordert, 
von jenen insgeſammt bemerkt:.fie haben ſich vorzugsweiſe mit ben. 
geoffenbarten Lehrern, weniger mit der Perſon des Dffenbarers ber, 
(häftigt, denn son den Rationaliſten ift das Beifpiel Chriſti eben, 
ſo hoch geachtet, und EINEN, deſſelhen eben. fo aut salieht, wie: 
von den Unitariern. => «- 

Ber nit als ein — Prediger en Simmelrcihe wicten 
kann, der vermag, doch vielinicht die Wüſte des uobrn und tauhen, 
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mechanifchen oder leidenſchaftlich erregten Lebens für den kommenden 
Prediger zu ebnen. ' Und indem wir den Vorläufer. in feinem eigenen 
Charäfter anfehen, müſſen wir befennen, in den Schriften des 
Dr.. Channing treffliche Anweiſungen zu einer Thätigkeit gefunden 
zu haben, welche nach ber Spes der Hüunfanität: vie Menfchen als 
Menfchen in fofern gleichzuſtellen firebt, als niemand Ieiblich und 
geifttg. zu Grunde geben darf, wenn nicht: vurd eigne Schule. Die 
Theologie muß vom Himmel ianf Die Erde, und zumal in unſern 
Tagen von der Kanzel bis zu den unterflen Kellern der Erbe binab- | 
fteigen, und ift jevem, welcher: zum Heil des Bolkes ausgeht, yon 
großer Wichtigkeit, nicht nur den Schuſter, ſondern auch ſeinen Leiſten 
Lennen zu lernen; Daher müſſen Schriften willkommen ſein, welche 
uns zeigen, was dem Volke, namentlich dem arbeitenden Volle fehlt, 
und wie demſelben geholfen werden kann. If denn in dieſen auch 
nur von menſchlichen Kräften und Mitteln: die Rede und‘ von 
einer Entwickelung des irdiſchen Daſeins, das: durch Seine eigenen 
beifern Elemente immer mehr das’ Uebel ausſcheiden werde, obgleich 
wir Ealamitäten’ kennen, gegen welche alle menschliche Anftrengung 
vergeblich und nur Gottes Gnade mächtig iſt, die nicht nur im 
regelmäßigen Frühregen und Spatregen, ſondern oft auch als Platz⸗ 
regen herabkommen muß, und obgleich überhaupt das Dieffeitige 
Lehen nicht das Maaß feiner Ordnung -In ſich ſelber trägt, ſondern 
daſſelbe nur aus dem feften Vertrauen auf die Fünftige Vollendung 
des Gottesreichs gewinntz jo kann man doch durch einen Dr. Channing 
zum eifrigen Arbeiten angetrieben werben, denn man fol: ja gewiſſer⸗ 
maßen fo arbeiten, als gäbe’es Fein ergänzenbes Gebet und Run Ä 
feuchtbringenben Segen von Gott. 

- Am deutlichften und fräftigften äußert der Verf. ferne Sie 
nttätsbeftrebungen in drei Abhandlungen: Ueber Selbftbildung, über 
die Erhebung der arbeitenden Klaſſen, über Aſſociationen. Da wird 
mit großer Wärme dargeſtellt: wie der Menſch ein größerer: Name 
fe, als Präfivent und König, es wird Durch Empfehlung einer edeln 
Mittelmäßigfeit der Bitterkeit und Gährung überall entgegenwirkt, 
ed wird: gezeigt, daß zwar ein. vernünftiges ſittliches Weſen nicht 
ohne unendliches Unrecht in ein bloßes Werkzeug zur Befriedigung 
anderer verwandelt werben Finn; daß aber der wahre Ruhm if, 
ſich ſelbſt beherrfchen zu können und andern in Liebe zu dienen, und 
beſonders trefflich wird beſchrieben, wie ſelbſt die eintbnige Arbeit 
dadurch, daß der denkende Arbeiter feinen Stoff immer beſſer und 
leichter beherrſchen lernt, vie / geiſtige · Regſamkeit und das Bewußi⸗ 
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fein verſonlicher Zürhtigleit nicht ammfchließtz- wobei nur zu wenig 
berũckſichtigt iſt, Daß mancher Arbeiter, welcher fo in feinen Stoff 
hineinſieht, als ſollten ihm. flets. neue: Erfindungen fid ergeben, leicht 
aud dem ruhigen Gange des Lebens ausweichen und ver Gefahr 
der Schwindelei ausgefegt werben kann. — Der Auffab über. Afo- 
riatienen giebt mandhe zeitgemäße Mahnungen: Der Einfluß bes 
Bereind auf den Einzelnen foll nie fo weit reichen, daß bie Indi⸗ 
virnalität des Charafters dadurch bedroht wird; man Toll nicht durch 
fieberbafte Erhitzung der Gemüther wirken oder niemals mehr Feuer 
anzünden, als man Üüberwadhen Tann: man fol nicht prunken mit 
Erfolgen, welche durch Zahlen: und Maſſen erwisien werden. Sehr 
beachtenswerth iſt die Wahrheit: daß die freien Afforiationen immer 
zuruckſtehen müflen sor ven natürlichen Berbindungen ber Familie, 
ber Gemeinde u. |. w., in welche Gott einen jeben geſetzt hat; 
„und doch veranlaßt die Geneigiheit der menfchlichen Natur, basjer 
nige zu überfihäben, was erzwungen unv:erfünftelt ift, die Menſchen 
leigt, einen Miffionar in der Ferne für wichtiger zu halten, ale 
hundert Gelfiliche in ver. Nähe” (VL: ©. 35). 

Unfer deutſches Volk wird die Schriften Channing’s, auch die 
forialen, nicht gern lefen, denn es mag nicht ſolche Abhanblumgen, 
weldhe wurd; Aufrichtigfeit der humanen Gefinnung und durch Klar⸗ 
beit der Darftelung für das Fehlen ber Handlung, der concreten 
Geſchichte, nicht entſchädigen können. Aber auch die Führer unferes 
Bolls werden nur mit großer Einſchränkung die Anfichten. und Rath⸗ 
ſchläge deffelben geltend machen bürfen, und ein chriklicher Volks⸗ 
freund wird aufrieden damit fein, oft nur eine Menge von Gegen- 
fländen zu finden, welche zu volksmäßiger Rede erft neu verarbeitet 
werden müflen. Daß der Amerikaner, der bie relativ glüdlichiten 
Verhaͤlmiſſe der unteren Stände in der Stadt Bofton anfıhaut, 
nicht ohne vielfeitige Vermittelungen als Arzt der Krankheiten des 
beutfchen Arbeiterfiandes zugeführt werben fann, fpricht er feloft 
deutlich genug aus an einer Stelle, die und zugleich darftellen mag, 
wie ein freiheltsfroher Mann bem zagenden -Honorius ähnlich wer- 
ben fann, wenn er nicht alle feine und des Volkes Wege Gott 
befohlen hat. Wir leſen IV. ©. 127: „Kann der Arbeiter biet 
gegen die halb serhungerten unmwiffenden : Arbeiter Europas Stand 
halten, nie für jedwedes Lohn arbaiten und nie Daran denken wer⸗ 
ben, fi) auch nur eine Stunde zu perfünlicher Fortbildung aufs 
zufparen? ft: feine Gefahr vorhanden, daß wir durch den zuneh⸗ 
menden Berlehr mit Europa die auffälligen bedrohlichen Gegen⸗ 
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Säge mit berüberdringen werben, welche dort ein Volk in geſonderte 
Nationen zertheilen? Lieber, als daß unſere arbeitende Klaſſe ein 
europätfcher Pobel werde, würde ein guter: Mann faſt wünſchen, 
daß fortdauernde Stürme, die jedes Schiff vom Desan hinweg trie⸗ 
ben, die beiden Oemiſpharen gänzlich von einander «trennten. - Det 
Himmel behüte uns vor ben gehofften Wohlthasen einer nähern 
Berbindung mit Eurapa, wenn mit venfelben die Erniedtigung Fonts 
men muß, bie wir fehen, ober von’ denen wie lefen unter. ven 
ſchmutzigen Armen feiner großen Städte, unter ven Überarbeitenden 
Handwerkern feiner Fabriken, unter. feinen unwiffenden und halb⸗ 
vertbierten Bauern. Alles umd jedes follte geihan werden, ung 
vor den gefellichaftlichen Webeln, welche die alte. Welt ensflellen, zu 
bewahren, und bier zu Lande eine einfichtige, wohlgefinnte, ſich fetbft 
achtende Benölferung beranzubilden. Sollte dies Ziel. von ung 
forbern, unfere gegenwärtigen Weiſen des Lebens. zu ändern, unfere 
fremben Verbindungen zu — u.ſ. w., fo müßte — For⸗ 
derungen gehorcht werden“. 

Die Ueberſetzung hält ſich hie und da zu ſteif an bie engliſche 

Conſtruction, z. B V. S. 108: „Nicht Wenige ſchreiben Jeſu Chriſto 
ein größeres Mitleid mit ihnen zu, ala Gott vorausgefetzt wird zu 
haben“. 
Da bie letzteren Bändchen des Werks von VII. bis XV. ung 
nicht zur Hand find, fo benterfen wir nur nach Anſicht des Inhalts⸗ 
verzeichniffes: daß Das Bedeutendſte ‚gerade nicht sorweggenontmen 
zu fein ſcheint. 

SOCEUM. W. Münchmeyer. 


RO ober. ‚Bibelfalender und Grbete kür die tägliche Erbauung 
im chriſtlichen Kirchenjahre. Heidelberg, 1850, we itaͤts Buchhand⸗ 
lung von Earl Winter. 1396. 


Wir heißen, diefes Büchlein freundlich une als eine 
handgreifliche Erinnerung an die durchaus nothwendige, leider. aber 
faſt überall abgekommene, nur ſelten erſt wieder aufgekommene Sitte 
des chriſtlichen Hausgottesdienſtes. Wir. wünfchen dringend: dieſe 
„Hauskirche“ in den Händen vieler chriſtlicher Hausväter zu ſehen, 
ob fie durch dieſelbe möchten gemahnt werben an ihren Beruf, 
Hausprieſter zu werden. 

‚Die natürlichen Zeiten für den täglichen Hausgottesdienſt fi fi ub 
Morgen und Abend, und berfelbe bat zwei. weſentliche Beſtandtheile: 
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Schrifileſen und Gebet. Danach zerfällt nun auch Die Hauskirche 
in zwei Theile: I. den Bibelfalender; II. das Gebetbüchlein. 

1. Der Bibelkalender. — Eso wirb der Grundſatz aufgeſtellt, 
den wir billigen, Daß auch ber häusliche. Gottesdienſt auf die Ord⸗ 
nung des Rirchenjahres fiete Aikkficht zu nehmen hal. Das Kirchen 
jahr wird dann in drei Theile geheilt, nach den drei Hauptfeſten: 
bie Weihnachts⸗, Oſter⸗, Pfingftzeit, wo wir freilich lieber Der Zwei⸗ 
teilung in feRliche nnd feſtloſe Hälfte folgen möchten. Yür bie 
weitere Einrichtung des Bibelfalenders aber werben folgende Regeln 
geltend gemacht: „Grundlage ber Bibelkenntniß und des Bibelleſens 
if die Gefchichte des Reiches Gottes ‚aus der Schrift alten und 
neuen Teſtaments; daher muß in der Apventszeit von ber Vorbe⸗ 
seltung auf die Erfcheinung bes Exrlöfers gelefen werben. An ber 
Geſchichte Jeſu gebt dann bie Lefung weiter son Weihnachten -bie 
Ofen. Die Apoſtelgeſchichte wird, wie. in der älteften Kirche ge⸗ 
bräuhlid war, in der Zeit: von: Oftern bis gegen Pfingften. gelefen 
und die entfpreshenhen Briefe eingefchaltet.. Die Offenbarung ge- 
bört in bie Zeit nach Himmelfahrt. In ter Zeit nach Pfingſten bie 
zum Schluffe des Kirchenjahres wird die Gefchichte des alten Teſta⸗ 
ments gelefeu, an deren Schluß die Apokryphen ihren Plap erhal⸗ 
ten. Diefes alles find die Lefungen bei der Morgenandacht. Für 
bie Abendandachten kommen im Winter: die Propheten und Lehr- 
bücher des alten Teſtaments, im Summer und. Herbfi von Pfingſten 
an wieder die Schriften. Bes neuen Bundes, Diesmal nach ver 
Reihenfolge, fo dag mit ber Offenbarung das Kirchenjahr gefchlofien 
wird. Für bie Pfalmen ift eine beſondere Vertheilnng auf alle Tage 
bes Jahres zu machen.” .— Nach dieſen Prinzipien. iſt nun ver. 
Bibellalender conflruirt, und zwar fo, daß jede Woche eine Seite 
einnimmt, und neben Dem Wochentage links die Mörgenz, rechts 
bie Abendlectionen, in der Mitte ein Pfalm angegeben. find. Für 
ben Sonntag find Feine beſondere Stüde genannt, dafür aber die 
alten Perikopen ver Iutherifchen Kirche, nebft den Perikopen ver 
engliſch-⸗biſchöflichen Kirche und ben neuen, welche in der Badiſchen 
und welche in ber. würtembergiſchen Landeskirche eingeführt find. 
Es iſt Anweiſung gegeben, welche Veränderungen je nach dem ver- 
ſchirdenen Eintreten des Ofterfeftes vorzunehmen find.” Für ben 
Morgen wie für ven Abend find gewähnlich zwei, bisweilen auch. 
eins und drei Eapitel vorgeichrieben, wobei doch noch mehreres 
Ueberſchlag iſt; aber. auch. auf den Fall, daß bie Zeit, fo viel zu 
leſen, mangelt, bedeutend kleinere Abfchnitte- — Das mag ja. wobk 
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‚eine gute Ordnung heißen. Nur wenn 28 fo wollte verflanden fein, 
als ob :e8 die einzig mögliche wäre, fo hieße es der chriſtlichen Frei⸗ 
beit zu fehr Zwang anlegen. : Man wird auch auf vielerlei andre 
Weiſen bei vem täglichen Schriftlefen verfahren Fünnen.. Namentlich 
iſt es nicht noth, daß Die ganze Bibel in einem Sabre beendigt, 
ober gar eigentlich zwei Mal vurchgebracht Ba Auch bier heißt 
e8 gewiß non multa sed multum. 

II. Das Gebetblichlein. — Daiffelbe tft ſehr zweckmäßig; die 
Gebete kurz und kernig, aus dem reichen Schatze der älieren aſceli⸗ 
ſchen Hersorbringung ‚unferer Kirche. Es gerfält in zwei Theile: 
das Gebetbüchlein und das Kranfenbüchlein. Das Gebetbüchlein 
gieht zuerſt Morgens, Tifche, Abendgebete uns Hausfegen; dann eine 
Liturgie für. den häuslichen Morgens und Abendgottesdienſt mit be⸗ 
fonderen.. Mopificattonen für .den Sonntag; darauf Wochengebete 
für die verfchievenen Worhentage, Bibelgebete (die Bezeichnung der 
Lob und Gebet, der Bußz, Tert» und Segenspfalmen in ber 
Schrift) und Feſtgebete; auch das Nöthigfte für die Abendmahls⸗ 
feier. — Das Krankenbüchlein entbält zuerft eine Kranfenvermah- 
nung, dann eine Kranfenbibel Cjehr ſchätzbare Zufammenfiellung -der 
Stellen ver Schrift, welche ſich beſonders Kranke signen), end⸗ 
lich Serankengebet. — 

Möge das Büchlein: weite Verbreitung finden und von Gottes 
— ea auf al feinen Gängen begleitet fein! 

UnOmeyet in ———— 


15) Borbericht über eine neue Ausgabe der heil. Schrifi nad Dr. 
LZuther's Ueberſetzung. Von Dr. Wilhelm Hopf. Mit einen Nach⸗ 
wort, von Dr. ©. C. A. Harlep, Oberhafprebiger, Wisepräfipent bes 
Landes-Eonfi ſtoriums und Geheimer Kirchenrath in Dresden. Erſte Ab⸗ 

"Heilung. Leipzig, Drud und Derlag, von 8. ©. Seubner, 1851. XV. 

I’ Tb 233 S. 

2) Die Bibel öber die ganze heilige Schrift des A. und N. Teſt a⸗ 
ments nach der deutſchen Ueberſezung Dr. Martin Luther's. 
Revidirte Ausgabe. Neues Teſtament. Erſte und zweite Liefernug (das 
ganze N. T. enthaltend). Leipzig, gedruckt und verlegt von B. * 
Teubner. 1851. 312 ©. Jedes Heft 4 Nor. 


Durch ſeine Bibelüberſetzung wie durch den kleinen —* 
mus hat unſer Luther ſich zwei unvergängliche Denkmäler geſetzt, 
die allein ſchon hinreichen würden, ihn groß für alle Zeiten’ zu 
machen, die aber freilich, wenn er nicht dieſer ganze Dann gemelen 


Die heilige Schrift nach Dr. Luther. 57 


wäre, als der er: vor uns ſteht, auch gar nicht von an hätten her⸗ 
vorgebradt werden Können. -' 

Wie hätte aber im Lauf der Zeiten die lhutheriſche Ueberſetzung 
nicht dieſelbe Unbill erfahren ſollen, welche ja von dem heiligen 
Original nicht einmal fern’ geblieben iſt? Unmoglich konnte davor 
die inzwiſchen erfundene Buchdruckerkunſt ſchutzen. | 

Es if oft beinahe unglaublich, mit wie fchonungslofen Händen 
die fpäteren Herausgeber über pas Kunftwerk der lutheriſchen Ueber⸗ 
fegung dahergefahren fund. Die neueften Recenſionen verfelben ha= 
ben nur noch nicht völlig vermocht, bie Kraft, Die Porfle, ven vollen 
Rhyihmus der Sprache Luther's zu vertreiben. 

Mit dem größten Danf iſt das Unternehmen des Herrn Dr. 
Hopf anzuerfennen, welcher in der „revibirten Ausgabe” der luthe⸗ 
riſchen Bibefüberfegung, deren vollen. Titel wir unter Nr. 2. biefen 
Zeilen vorgefegt haben, die in Nr. 1. von ihm dargelegten Prin- 
zipien in Anwendung bringt, und fi) dazu längſt burch "zwei andere 
einſchlagende Werke: „Würdigung der Iutherifchen Bibelverdeunt⸗ 
fhung, Rürnberg bei-Schrag, 1847” und’ „ver Pfalter nad ber 
beutfchen Ueberſetzung Dr. Martin Luthers, Nürnberg in der Raw⸗ 
ſchen Buchhandlung, 1847”, ald vollkommen befähigt erwiefen hat. 
Hr. Dr. Hopf bat freilich nicht Die Abſicht, den -uripelinglichen Text 
ber Intherifehen Bibelüberfeßung genau nad den Eremplaren. von 
1545 und 1581 wiederzugeben. Er. geht zwar überall auf biefe 
Ausgaben zuräd. Aber da er, vem Prinzip unferer Kirche gemäß, 
daran fefthält, daß das Beſſere dem Geringeren vorgezogen werben 
muß, und nicht verfennt, wie innerhalb eines Zeitraums von drei 
Jahrhunderten die deuiſche Sprache und Schrift fo große Umbil⸗ 
dungen erfahren hat, daß ein völlig umgeänderter Abdruck von 1545 
— son der eine Probe In Nr. 1. gegeben iſt — der Gemeinde wo 
nicht ungenießbar, fo duch jedenfalls ftörend fein. würde: ſo bat er 
doch auch auf vie im Laufe der Zeit eingetretehen Aenderungen ger 
wifienhafte Rüdficht gehoinmen, und namentlich. vie Varianten der 
Ganfteinfchen ‚zu: fo -weiter Geltinig gelangten Ausgabe ‚von. 1771 
darauf angefehen, ob fie etwa Aufnahme verbienten. Da. ergieht 
denn das Variantenverzeichniß zu den Schriften des R. T., welches 
bie 23 Seiten von Rt. 1. einnimmt, in dem: die Wittenberger Aus⸗ 
gabe von 41545, die Canſteinſche von 1771 und die Nürnberger son 
1848 mit einander verglichen werben, daß zwar häufig gegen Die 
Canſteinſche und Nürnberger Ausgabe: vie Leſrart des alten Erent- 
plar8 wieder aufgenommen; nicht felten aber doch auch bie Beſſe⸗ 
rung der Canſteinſchen und: Nürnberger, bisweilen auch die ber 
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Rürnberger Audgabe allein beibehalten, ja in-- einzelnen felteuen 
Fällen erft eine früher nicht vorgefommene Aenderung vom Herrn 
Herausgeber gebilbet iſt. Seinen oberſten Grundſatz ſpricht er felbft 
jo aus (Ar. 1. ©. IX): „Alte feine entſtellenden und unnöthigen 
Aenderungen, welde fi an vie Stelle. ver urſprünglichen Refearten 
eingefchlichen haben, gu befeitigen, und ben lutheriſchen Tert, ſoweit 
ed mit den gerechten Gorberungen ber Gegenwart vereinbar iſt, wie- 
der herzuſtellen.“ 

Allo „Erhalten und Ernenen zugleich!” wie ver hochverehrte 
Harleß in ſeinem Nachwort zu Dr. Hopf's Vorbericht es ausdrückt. 
So müſſen auch wir es für durchaus recht erklären, wo es ſich um 
den Gebrauch der Gemeinde handelt. Es ſcheint nicht immer ge⸗ 
hörig unterſchieden zu werben zwiſchen literariſchem Zweck und dem 
Zweck ber Erbauung ver Gemeinde. Wo der letzte flatifinbet, würde 
es auch verkehrt fein — wie ſehr ich ſonſt ber gräulichen Lie 
bersBerwüftung durch eingehildete Beſſerer zürne, — wollte man 
das andere Extrem geltend machen, und auch ba, wo wirkliche 
Befierung angeboten. wird, feine zegaia- von den alten Liedern 
preisgeben wollte. Auf piefelbe Weiſe tft auch bei Luther's Bibel⸗ 
überfegung, ſobald es fi) um Gemsindegebraud ‚handelt, geltend 
zu machen: Es iſt alles euer, 1 Cor. 3, 22. Mon kann. mit Dem 
verehrten Herausgeber über einzelne Stellen rechten; wenn es ſich 
um Firchliche Einführung einer neuen &xdoorg her Iuiberifchen Ueber⸗ 
ſetzung handelte, würde. über Einzelnes noch viel Disputation ſtatt⸗ 
ſinden müſſen; wir namentlich möchten an manchem Orte das Ur⸗ 
ſprüngliche noch halten, wo es von Hra. Dr. Hopf ‚aufgegeben iſt, 
3. 3. würden wir. Phil 2, 24. nicht anflatt „bald“, „ſchier“ geſetzt 
babe, ba doch auch Das ähnlich alte „fürbas“ behalten iſt; auch das 
„Dreck“ Phil. 3, 8. würden wir nicht anftößig gefunden - haben. 
Das aber ift ganz unzweifelhaft, daß die Grunpfäge felbfl, bie hier 
aufgeftelt werben, die richtigen find. Auch wenn. biefelben non 
weitere Anwendung erfahren fallen bei ber Praxis unfspe Bibel 
brüde, wird. kaum eine. gemichtigere Stimme zu finden jein, als bie 
des Hrn. Dr. Hopf. 

Möchten. feine. wertbuollen Arbeiten von Niemanden überfehen 
werben, und auf ihrem wichtigen Felde den perdienten Einfluß er 
langen!‘ Wenn nicht.eben fo großartig sie Drigenes Arbeiten zu 
pen LXX., fo find fie doch in ähnlicher Weiſe treu und ſorgfältig. 
Möge ihr Segen noch bedeutender fein! Denn Luther’ Weber: 
—J iſt — mehr, als die jener ſiebenzig Dolmeiſcher. 

Münchmeyer in Lamſpringe. 


Rudelbuch, Kirchenſpiegel. 59 


erh, ‚Prebigten. 


Kirchenſ piegel. Ein Andachtabuch zur hãuslichen Erbauung an allen Sonn- 
md Feſtiagen, in einer’ Reihe hogmatifch-moralifcher Vorträge- kiber 
gewählte Abſchnitie aus den Evangelien und der Apoſtelgeſchichte. Von 
Dr. 9 ©. Kudelb ac. Ener. Banb, Adoent bie Haste. ‚Elan 
gen, 1845, 1846, C. Heyder. 742 ©. — 


Zweiter Band, Pfingken his.25. p. Trin. Erlangen, 1850. Deyder 
und Zimmer, 594 ©. (Preis für beibe Bände 3 Thlr.) u 


Es muß ein Mann fein wie Rudelbach, gleich anerkannt als 
gelehrier Theologe wie als tiefer Denker, bewährt im Neuer ver 
Prüfung, des Stoffes und der Sprache gleich mächtig und ala ein 
„Licht in der Kirche‘ fiheinend, dem man es willig zugefiehen kann 
und wird, ber Kirche feiner Zeit und ihren Gliedern einen „Spie 
gel” vorzubalten, einen Spiegel ächt krchlicher Lehre und Geſin⸗ 
nung. Ein ſolches Werk. recht zu würbigen, iſt aber ein nicht Teiche 
ted und ein verantwortfüches Gefchäft. Man. weiß:.ia, daß Rubel: 
bach in leichten, gefälligen Formen nicht wufzutveten liebt ober auch 
vermag; feine Schriften geben flets mit ſchwerem Schritte, mit weit» 
geſchwungenem mujeflätifchen Faltenwurfe und . zugleich in ber vollen 
zavorrkia evangeliſch⸗kirchlichen Bewußiſeins einher. Daß es in 
dem vorliegenden Werke, welches im erſten Theile 33, im zweiten 
28 Predigten darbietet, nicht anders If, erhellet ſchon aus ver. Zahl 
ber in großem Format und compreß geprudten Seiten, von benen 
auf jede Predigt durchſchnittlich 21 bis 22 Cauch einzelne bis zu 
26 und 27) kommen. Es erhellet gleichfalls aus der langen Zeit, 
die zur Bollendung des Werkes erforderlich gewefen If; denn bie 
Einleitung iſt datirt „Glauchau, ven 28. Februar 1843”, und erſt 
1850 iſt der letzte Band’ herausgefommen; beim Erfcheinen bes er⸗ 
fen Bandes finden. wir den Verf. noch als fächfifehen Conſiſtorial⸗ 
tab und Superintenbenten, ben legten -Überreicht er ung, nachdein 
bie befannten Ereigniſſe eingetveten und Berfolgung um bes.Reiches 
Gottes willen über ihn, ergangen war, son Kopenhagen aus, feiner 
norvifchen Heimath. — Unter ſolchen Umſtünden iſt der Zweck ber 
Anzeige: dem Leſer eine möglich: Hare: Anſchuuung von dem Werke 
zu geben, durch Voranſtellung allgemeiner Bemerkungen nicht wohl 
gu erreihen. Es empfiehlt fich vielmehr, .zuerft einige der Vorträge 
berauszubeben und. zu realifiren, und. banı ai zu allgemeineren 
Betrachtungen aufzuſteigen. 

Sehen wir die Predigt vom dritten Advent an (I. ©. 61-68). 
Die Einleitung geht ans von dem Klageworte Jeſ. 57, 1.2., zeigt, 
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wie die Klage über Abfall: umd Berachtung ver göttlichen Gnade 
wie in dem alten Jeruſalem ſo auch in der Kirche des vierten Jahr⸗ 
hunderts und des Mittelalters, ja ſelbſt zur Zeit der Reformation 
erſchollen ſei, und führt dann die Gegenrede derer auf, die da ſa⸗ 
gen: „eben weil dieſe Klagen ſo alt ſind als die Kirche ſelbſt und 
ein Geſchlecht fie dem andern überliefert, fo find ſie wohl gleich 
wahr und gleich unmahr, oder gelten wenigſtens unferer Zeit nicht 
mehr als einer früheren, ja vieleicht noch weniger, und wer fie am 
Teichteften überhört, der mag am gerechteften von. ihnen geurtheilt 
haben.“ Diefe. ververbliche Rede hat, wie es benn ‚weiter beißt, 
ihren Grund darin, daß „dad Zeugnik fein Erz im ſtrafenden 
Worte verloren hat,” daß „man es für Schande achtet, in "Gottes 
Licht die Zeit zw prüfen und Ihr ihre Sünden vorzuhalten“, „daß 
felbft wohlmeinende Chriſten auf nichts weniger. Gewicht legen, als 
auf die Heimfuhungen Gottes über feine Kirche, und. vergeflen ha⸗ 
ben, daß Die ganze neuteftamentliche Beit eine große Adventszeit 
if.” Von der Bebeutung dieſer Adventszeit geht die Einleitung 
(4'/, Seiten lang) zum Texte Luc. 3, 15—17. über, aus welchem, 
nach einer zweiten von: ber Perfönkichleit. des Johannes und ‚von 
der Bedeutung des „Fegens der Tenne“ hanbelnden. Einleitung, 
das Thema aufgeftelt wird: Bon den Gerichten Gottes über 
bie Kirche. — Theil. 1. handelt von ihrer Nothwendigkeit. 
Gott bat ein befonderes Recht über feine Kirche, es beruhet theild 
auf feiner. Gnadengemeinfchaft, melde. er zuerft Iſrael, bonn der 
Kirche in herablaffender Güte gewährt bat, theils auf ſeiner Herr: 
ſchaft, „Indem er felbft vie Unterthanen gefchaffen, nicht bloß an ſich 
gezogen, begnabigt, nicht bloß ihnen mohlgethan; ihnen ihre Sün⸗ 
ben vergeben, nicht bloß ihren Wohlſtand vermehrt; ihnen Den Frie⸗ 
ben ber Seele geichentt, nicht bloß ven äußern, verſchwindenden 
Frieden.“ Da .nun aber die Kirche feine „Blutbraut” ift, fo kann 
er Unfauterfeit, Abfall, Menſchenſatzungen an ihr und. in ihr. nicht 
dulden; feine Gnade ebenfowohl, wie feine Gerechtigfeit washen 
Gottes Gerichte Über Die Kirche nothwendig. — Theil IL. Reit bie 
Befhaffenheit und Entwickelung dieſer Gerichte dar, wozu 
„ein geübter Geiſtesblick gehört, ein Blick, deſſen Fülle wir in den 
wahrhaften Propheten leſen, aber woran gewiß auch Alle, die der 
Herr zu ſeinem Knechte beruft, einen Theil haben, ſo viel ihnen in 
der Zeit, wo ſie ſtehen, und nach dem Amte, das ihnen von Gott 
übertragen, nöthig iſt.“ Das Gericht ſelbſt wird an der Geſchichte 
der judiſchen Gemeinde, wie: der chriſtlichen Kirche, als ein dreifaches 
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in brei immer‘ fohwereren: Offenbarangen ſich vollziehendes nachge⸗ 
wiefen: 1) als die Zuüchtigung durch Außtre Feinde, bie „den ‚Aus 
Gern Frieden und bie Ruhe im Lande hinwegnehmen“ u.’ ſ. w.; 
aber eben damit das geiflliche Leben im der Kraft Gottes wieder 
weden; 2). als das Gericht durch den Geiſt des tiefen Schlummers, 
mweldes „weit mehr vom Zornesgerichte :offenbmt als jenes, und 
wenn 28 auch ver: Erbarmung ‘eben fo weiten Raum läge; doch bie 
Arbeit Gottes unendlich erſchwert CD; 3) als das "Bericht" her 
kräftigen Srrthlimer, dem: während: vor Züchtigung verheffen wird, 
fommt der Schlummer Über das Bolt, und wo ver Geiſt ves 
Schlummers ausgegoffen ift, da IR die Hevrtſchaft ber. falſchen Lehre 
vor der Thüre.““ — In Thril III. ſoll ber Ausgang jener Ges 
richte beichrieben werben, daß fie: nehmlich zwar beginnen in der 
Zeit, aber erft im lotzten und enblichen Gerichte ſich vollenden weor⸗ 
de. Hier gebt bie Rebe’ aber vorzugsweiſe auf die lutheriſche Kirche 
ein, die auch von ihrer Herrlichkeit gefallen iſt zur Zeit des großen 
Abfalls,“ in der nur „einzelne Prophoten ie. und oa Im Lande 
ihre Hände aufhoben, wie Moſes, als Ifrael im Kampf mit Amalel 
fand.” An dieſe Bittere Klage ſchließt fick endlich die Mahnung; 
daß die Kirche: fi‘ demfithigen: möge unter Gottes Hanb, und: ein 
gewaltiges Gebet, daß Gott fit nicht verftoßen: wolle. 
Betrachten wir ferner die erſte Weihnachtspredigt (I. S. 108 
bis 125). Es macht einen eigenen Eindruck, in der fünf Selten 
langen Einleitung zuerſt gar krinen Weihnachtsklang -zu hören. 
Bon Jakobs Stein zu: Bethel hebt pie Rede an, aus welchem „Das 
Wort von der Gnade Goites ſich entwidelte, wie „umgekehrt in 
jesiger Zeit das Wort verftummt if und zu einem Stein geworben 
in der Chriſtenheit.“ Der Stein follte ein Zeichen fein: für Vie 
Nachkommen. Solche Zeichen -find ung vie Wunder Chriſti, ja alle, 
auch die irdifchen Gaben Gottes; auch die Feſte, und damit kom⸗ 
men wir auf der vritten Seite endlich zur Weihnacht: : Die Feſte 
folen nicht. bloß „an. die Sottesfhaten erinnern,” wie etwas bar 
Art in der Zeitrechnung des. alltäglichen Lebens noch. ale kümmer⸗ 
licher Reft fich finvet, fondern fie als lebendiges Bekenniniß ih dad 
Herz Schreiben. -- Die Feſte find „geſalbte Wahrzeichen, die zugleich 
ewige Zeugniffe find“. Daß aber Das Kleinſte hier von Bedeutung 
ft, flmmt gerade zu der gönlihen Ordnung, und wir ſollen nicht 
fragen, wie „dies Mes, was ber. Erlöfung um⸗ und angewoben 
iſt, wie der Schutten drm Licht: — auch: für uns eine unvergeßkicht 
Bedeutung haben“konne, vielmehr das hierin! waltende ewlge Ge⸗ 
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je Goties zu entdecken und zu rechtfertigen: ſuchen. — Nachdem 
bierauf ‘der Text Luc. 2, 1—14. geleſen und. ion demſelber Cin-einier 
zweiten: Einleitung) der Contraſt des menſchlich Geringen und 
göttlich Herrlichen aufgezeigt iſt, wird das Thema wörtlich ſo an⸗ 
gefkündigt: Die Schmach neben der Ehre, Die. Niedrigkeit 
neben-der Hoheit, und damit der Himmel auf Erden, iſt 
das von Gottegewollte Zeichen der erſten Erſcheinung 
Chriſti, wie. auch feiner Kirche und: jedes wiederg eb vder⸗ 
nen. Menſchen. Theil I weiſet nach, daß dem ſo fer, Theil II., 
warum es fo ſei und fein müſſe. — Der Prediger führt sung zu⸗ 
erſt unter das: Volk, unter dem Chriſtus geboren, wurde; er. nennt 
es groß:in feiner Hartnäckigkeit und Feſtigkeit, um dexer willen ſelbſt 
„ber aufgeklärte Römer, wie ſehr er ſpottete über deu jüdischen 
Kuvblauch und die jüdiſche Leichtglkubigkeit, gerade wie die Auf 
geklärten heutzutage, eine geheime Schen: vor ber: Gottesfurcht die⸗ 
ſes Volkes““ hatte — ‚groß, und both: ſo tief gefallen! Dann gebt 
die Rede von Jerufalem aus zu dem kleinen Bethlehem zu ber 
Krippe: und den himmliſchen Heerſchaaren. If hierdurch jenes Geſetz 
machgetolefen in. der Geburtsgeſchichte des Herra, fo tritt es ebenſo 
in der Geſchichte der Kirche, namentlich der apoſtoliſchen und der 
der Reformation hervor, als „der Lebensſtrom ver geiſtigen Welt, 

ber. auf⸗ und abquillet im Worte, die Himmelsleiter, die errichtet 
iſt:für allen Niedrige,“ und nicht wieder „in ber Miedergeburt der 
einzelnen. Seele, der der Herr gerade da begegnen will, unter folchen 
und ähnlichen Umſtänden, mie er erſt geboren wurde.“ Sier wird 
näher eingegangen auf die Erfahrungen des chriſtlichen Lebens, auf 
die erſten Anregungen zur Bekehrung, „vielleicht aus einem alten 
zerleſenen Buche,” „aus dem Zeugniſſe eines ganz einfältigen, ie 
drig geftellten Menſchen,“ aus einer von der Welt serachteten „Ber 
ſammlung ber: Gläubigen”, oder von einem Lehrer, dem „die Welt 
gern, wenn fie Tönnte, fein beſcheidnes Theil entreißen möchte‘, dei 
gleich einem, nicht von ſich ſelbſt dazu gemachten, Säulenheiligen 
daſteht, als eilt Spott der Leute und eine Verachtung: des Volks.“ 
Und doch in aller. dieſer Nisbrigkeit: „eine: Bethlehemitiſche Krippe, 

wo der ganze. Himmel nisberfleigtt — Warum aber? Weil 
„Alles DES ein Sleichantiges iſt: - per aus dem Waſſer —8 Geiſt 
wlodergeborne Menſch, die Kirche Zeſu, Ehriſti, endiich der Hm 
feihfi; wie, um es mit einem irdiſchen Gleichniſſe z-erläutern, das 
Sirmament, welches wir. den. Himmel neunen, die unteren Gewäſſer 
und ein, Thautropfen; auf dem Opafe, der auch, fein. Ange raum Dint- 
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mel aufſchlägt.“ Weil ferner Gott nicht „gemeine Wege gehen will; 
denn er-it Gott”; damit⸗ der Menſch fich: nicht .fättige an dem Ir; 
diſchen Gute; damitzer. fi. feine Standesveruriheile abgewohne 
(„in Bethlehem iſt Tleiner Raum ſelbſt für den: Herrn: bed Himmels; 
wer ba hinein will, muß Elbin werden. Auf dem. Kelpe iſt Ranm 
für Me; du mußt Einer. won. den Dielen werben‘)... Nur base 
Niedrige will ber Herr herrlich N — .. enunngefepe 
widerſpricht, das gehte zu Grunde: : :. 

Noch eine Predigt: Ähnlichen Inhalts fielen wir aus: dem zwei⸗ 
tm Theile, der Vergleichung wegen, neben bie vorige, bie vom 
2. p. twin. (I ©. 29-401). . Die’ Einleitung, ausgehende von 
2 Cor. 12, 10., findet:ins vem Gegenſatze äußerer Schwachheit :und 
innerlicher Kraft „Bas Geheimniß wer ‚göttlichen Reithäftatsfung‘‘, 
Dabei haben freilich nicht allein : Die: natitxlichen Mienichen ihr Be⸗ 
benfen, ſondern auch Gläubige ‚werben ſchwer haben‘, ſich: im piele 
Wahrheit zu finden, "Un: dad: muß wor Allem die yroteftantifche 
Kirche lernen, daß bie frühere: Zeit: ihret äußerlichen Kraft, als. ber 
Herr ‚Se hingehen ließ chne Prüfung und Richtung, in ſtolzer 
Selbſigenügſamkeit, ihres: Maßes und Korans froh, buhlend mii 
andern Kirchenparteien und mit, ver: Welt zugleich”, für fie „böſe 
Zeit" war; dagegen bie jetzige, „wo bied Alleß uns ven Rüden 
kehrt u. f. w., in Wahrheit eine gute Zeit.“ . Um aber nicht wiel? 
licher Schwärde, nämtich dem lähmenden Gefühle des Unmuths, zu 
verfallen, blicken wir auf den Anfang der Kirche. — Die an den 
Zert Act. :3:.1--10: ſich ſchdießende zweite Einleitung handelt vom 
Wunder, mit welchen das Ehriſtenthum in vie Weit "getreten. ft, 
weil das Wunder „Im Geiſtigen nit anders als Im Retblichen die 
Ihöpferiiche Kraft Gottes iſt — und: weil diefe Lebensbächlein vie 
Kirche Jeſn fort md fort tränden.” — Thema; Bon: der Mat 
ber Kirche in ihrer Schwäce: Theil I beweiſet vie Nichtig⸗ 
feit ver Einwendungen gegen die Macht; die ver Heer. der Kirche 
— nidt der urſprünglichen allein, fonbern ver: Kitche überhaupt. — 
gegeben hat. Die erſte Einwendung sei: ‚Die Kirche ſoll und darf 
feine äußere. Madıt haben” : Dies wird zugeſtanden, aber gerade 
darin ihre innerliche Macht. gefunven; wenn ‚follte fie aud; :,;mit..dent 
lahmen Bettler vor der. ſchönen Thür des Tempels liegen”, jo wird 
bob „ihr. :Bettlergemand -firählen wie: des Himmels Gefämeide” 
Eine andere Einwendung: Ehemals, in der Kindheit des Menſchen⸗ 
geſchlechts, haberbiei Kirche: wohl Macht gehabt und ſegensreich ge⸗ 
wirkt, aber jͤtzt Fonnien die Menſchen ſich jelbſt heifen, ver Beruf, 
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die Welt. zu..beglüden, fei anderen Mächten zugefallen, .ber ' Eultur, 
der Polizei, nem. Staate; „und was das Allerſchlimmſte iſt““ Eaber 
im Sinne: der „Einwendenden“ iſt doch dies nichts :Schlimmesn), 
„die ganze Denk⸗ und. Betrachtungsweiſe der Menſchen, ihre Seele 
und ihr Herz zugleich find von. der Kirche weggewendet — ‚wir find 
Ale zu hellſehend geworden“. „Wir hören”, führt der Prediger 
fort, „dieſen Gedankengang, der unleugbar ſo weit verbreitet iſt, 
daß Splitter davon (7) ſelbſt in chriſtliche Herzen hingeflogen find“, 
und beweiſet dann, daß alle jene, Macht und Herrlichkeit der Welt 
doch nicht von dem Verderben erlöſen kann, ſondern nur allein das 
Wort, das der Kirche befohlen iſt und In dem fie immerdar mäch⸗ 
tig "bleiben. wird. — Theil H.: beſchreibt num; auf den Text einge 
hend, die Macht der Kirche näher. 1) Die Apoſtel ehrten den alten 
Tempel und blieben: in ihm, obwohl kein Stein von ihm auf bem 
andern bleiben ſollie; fo gebiähret es ſich auch in den ‚alten ver⸗ 
perbten Landeskirchen gu bleiben; :in..denen ver „verborgene Segen“ 
nicht verkaunt werben fol. 2) Wis wir die Apoftel in threm „gewoöhn⸗ 
lichen, ſtillen Thun“ erblicfen, ſo ſoll ung auch der. „gewöhnlicht 
Gottesdienſt aefegnet.fein”, Denn ſo unglaublich es Manchem dünkt, 
ſo verarbeitet ſich gerade hier und unter der Tagesarbeit ver Segen, 
ver. nachher Menſchen, Familien, Länder, Völker beglückt“. 3) Die 
Apoſtel, und fo auch die Kirche, ſuchten nicht Glanz und Hoheit, ſondern 
wandten ſich ven Elenden zu. Wenn aber „vie Niedrigen fie miß⸗ 
verſtehen“, als ſolle die Kirche ‚nur eine Armenpflegerin, und zwar 
aus irdiſcher Weihe, ſein“, fo. fol: ſie zu ven Leuten ſptechen: 
„Siehe mich an! Höre, was ich zeuge, merke, was ich thue nd. w. 
4): Das Werk aber, welchs die Kirche zu thun hat, iſt Fein underes, 
als das Wort Jeſu ſeibſt und die That in Jeſu Ramen. 5) Bei 
ſelchem Thun darf fie vor der Deffentlichkeit keinen Scheu. haben, 
ja im rechten Sinne foll. auch ihr verborgenes Thun öffentlich, es 
ſoll ein .Zeugnif werben: 6) Ste iſt endlich wie der Knecht, von 
dem Lur. 17,79. (Die Stelle ift unrichtig eitirt) geſchrieben ſieht, 
ſieht ſtets auf ihren Herrn und bat in ibm allein ihre Macht. 
Vielleicht iſt durch die vorſtehenden Skizzen ein ‚größerer Raum 
in. Anſpruch genommen, als dieſer Anzeige eigentlich: zugeſtanden 
werden konnte. Ich hielt es aber. für unerläßlich, wenigſtens an 
einigen Beiſpielen die Predigtweiſe des Verfaſſers, ſeine Textbenutzung, 
feine eigenthümliche, oft gewaltige, uwenn ‚auch nicht. immer: völlig 
esxrecte. Sprachweife . möglichft : auſchaulich zu machen. :: Wenn. aber 
Dam und Anlage ſämmtlichern: Predigten. damit hinkänglich: charal⸗ 
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terifirt feinen, fo wirb doch eine kurze Inhaltsangabe mehrerer 
anderen nicht ohne Intereſſe ſein. 

Die Predigt vom erſten Advent über Luc. 1, 67-75. eröffnet 
Die Reife mit dem Sate: „das Chriſtenthum flieht auf demſelben 
Grunde mit ven Altoätern und Propheten in Iſrael“. 

Am zweiten Advent wird über Matth. 3, 1-10. gepredigt: „daß die 
heiligen Zeugen der Kirche, Die Gott befonders zum Zeugniß aus⸗ 
erſah, nicht beurtheilt werben dürfen lediglich nach menfchlichem Maß⸗ 
flabe, fondern nach dem Auftrage, den Gott ihnen gab und den fie in 
Gottes Namen vollbracht haben’. (Bon Johannes heißt es S. 46: 
„Jenes Kleid von Kameelhaaren, jener Ledergürtel um bie Lenden ge- 
hören felbft zum Amte bes Johannes; wir könnten fie fo wenig miffen, 
wie fein Zeugniß“. Das fafle ich- nicht recht. Sehr fchön dagegen 
ft dad Wort ©. 52: „So ift Johannes der Täufer die herrlichite 
Blüthe und vollfommene Frucht des Alten Teflaments; er {ft das 
erfte Opfer des Neuen.) 

In ver Predigt vom vierten Advent über Joh. 4, 15—18.: 
„Gott in Chriſto ift der alleinige Schlüffel aller wahren, lebendigen 
seitlichen und lirchlichen Erkenntniß“, leſen wir die herrliche Stele 
©. 101: „Jeder Liebesfunfe, der da zündet von Herz zu Herzen 
und auch das kalte Todte mit feiner Flamme ergreift, ift ein Flarer 
Beweis, daß der Herr in und mit feiner Kirche iſt; und jedes vom 
Geiſt Durchwehete, von der Liebe getragene, von ver Hoffnung ers 
füllte Zeugniß, das auch pad Todte lebendig macht, ift ein Beweis, 
dag der Herr in unferm Herzen wohnt“. 

Am zweiten Weihnachtstage wird auf Grund son Luc. 2, 15-20. 
der Sag ausgeführt: „pie gläubige Verkündigung ber Geheimniſſe 
des Reiches Gottes bat auch in ihrer fcheinbarften Befchränftheit 
ben reihfien Segen und die berrlichfte Frucht”. Da heißt es von 
denen, bie Gott fenden will und die fich Lieber nicht ſenden laſſen möch⸗ 
tn, 5.129: „Sie müſſen Alle mit vem Teuer in's Feuer hinaus, oder 
fie werden in das hölliſche Feuer geworfen“. Der Schluß aber 
lautet alfo: ‚Dort (als die Hirten zur Krippe damen) fanden der 
Prediger viele vor der einen Maria; fie hatten ihren fchönften 
Lohn darin, daß biefe eine hochbegnadigte Seele das Work recht 
einfältig, willig, herzlich aufnahm. — Hier ſteht ein Previger vor 
Vielen — und. er follte ungufrieven fen, murren, wenn es fo fein 
ſollte nach Gottes Rath, daß nur: einer unter den Vielen das, 
was er verfiimdigt, wahrhaft als Gottes Wort ad Es fönnte 
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ja, muß er vielmehr benfen, eine Maria- Seele fein. Einer. aber 
bleibt gewiß ta u. f. w.”. 

Die Neujahrspredigt behandelt nach Joh. 4, 34—36. bie Frage: 
„Wie wir als ernfle Chriſten vie beim Jahreswechfel ſich ung auf- 
drängende Wahrnehmung, daß unfer chriftliches Leben. feiner Er- 
fcheinung nach ein unvollendetes tft, im Lichte des göttlichen Wortes 
auseinanderlegen, und damit das Uinerforfchliche ver Wege Gottes 
und die unergründliche Tiefe feines Rathes bewundernd preifen”. 
Sie ift troß des Schwerfälligen Thema gewaltig, aber vom Neujahr 
bat fie werer Ton noch Farbe. 

Heft der Erfcheinung. Text: Luc. 2, 25—32. Thema: „ver 
Schwanengefang Simeong”. 

5. p. Epiph. über Luc. 4, 16—30.: „Der Widerſpruch gegen 
die lebendige, ewige Wahrheit des Evangeliums iſt ein Zeichen, daß 
ſie von Gott iſt und Gottes Werk ausrichtet“. 

Sexageſimä über Joh. 4, 1—18.: „Daß die zuvorkommende 
Gnade Gottes Umwege zum Herzen der Sünder ſucht, um ſie zu 
gewinnen”. 

Lätare wirb nach einer, von Hiob und dem Unſterblichkeits⸗ 
glauben des A. T. handelnden, 6 Seiten langen Einleitung ber 
Tert Joh. 11, 18 -44. gelefen. Hierauf folgt eine zweite Eins 
leitung von 3 Seiten über das Wunder und dann erſt das Thema: 
„Die Gewißheit von der Auferfiehung des Fleiſches ruhet auf dem 
Grunde des Glaubens an Jefum Chriftum als wahren Gott und 
wahren Menfchen, fo wie an bie Verbindung ver göttlichen und 
menjchlichen Natur in ihm zur Perfon des Gottmenſchen“. 

2. Dftertag über Soh. 20, 11—18.: „Wie die feelenbildende 
Kraft Sefu nothwendig einer jeden Seele, die ihn lieb hat, zur 
Seite ſtehet“. 

Quaſimodogeniti über Joh. 20, 19—23:: „Bon ber Schlüffel- 
gewalt“. 

1. Pfingfttag über Act. 2. 1—13.: „Die Weiſſagung in dem 

Wunder der Ausgießung des heil. Geiftes, ‘oder das Horofcop Der 
chriſtlichen Kirche”. 
. 5.p, Trin. über Act. 5, 33—42.: „Iſt denn wirklich eine 
wollfommene chriftliche Enlſchiedenheit nöthig, um in's Reich Gottes 
einzudringen? oder giebt es einen ſolchen Herzenszuſtand, wo man 
nicht wider Chriſtum, aber auch nicht für ihn iſt?“ 

8. p. Trin. über Act. 8, 26—40.: „Daß bie Erwählung nicht 
von dem Willen und nicht von den Gedanken und nicht. von ben 
Werfen irgend eines Menfchen, wohl aber von tem Verhältniß 
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aller Menſchen zu Chrifto abhängt; daß hingegen die Verwerfung 
allein durch ven böfen Willen und bie beharrliche Unbußfertigkeit 
der Menſchen bedingt if”. 

12. p. Trin. über Act. 10, 24—33.: „Die Eonventifel und 
die Kirche“. (An dieſe Erſcheinung, welche freilich oft ungerecht 
beurtheilt wird, ſoll „Apoſtoliſches Maaß und Gewicht“ gelegt wer⸗ 
den. Es ſcheint aber, als wären über der Berechtigung und Lieb⸗ 
lichkeit dieſer Verbindungen, wo fie nehmlich ihrer Idee ganz und 
rein entſprechen, die Gefahren nicht genug gewürdigt, von denen 
ſie in der Wirklichkeit faſt nothwendig begleitet werben.) 

18. p. Trin. über Act. 15, 13—29.: „Die Bervingungen eines 
freien chriſtlichen Concils.“ 

25. p. Trin. (legte dredigh über Act. 24, 23 -27.: „Bie die 
Gläubigen überwinden den Schreden des Weltgerichts, welche vie 
Ungläubigen im leiblichen Tode den ewigen Ton ſchmecken laſſen.“ 

Die angeführten Dauptfäge, denen die übrigen weder in Betreff 
ihrer Vorzüge noch ihrer Mängel nachſtehen — fämmtlich tief ges 
fhöpft, die esangeltihe Wahrheit oft von einer ganz neuen Seite 
auffaffend, aber nicht felten mit ungefligem Ausdruck und für bie 
Mehrzahl der Hörer abfolut unfaßlich — werden. genügen, um dem 
Lefer von dem Reichthum chriſtlicher Lehre, welden vie Sammlung 
mihält, eine Borfiellung zu geben. Die reiche und feltne Begabung 
des Herrn Verf. tritt aber hierin um fo glänzender bervor, als die 
Zertreibe, an welche er feine Vorträge gefnüpft hat, einer all- 
feitigen Entwidelung ver chriftlichen Wahrheit keineswegs ſehr gün- 
fig zu fein ſcheint. Es ift eine neue Perlfopenrethe, und zwar If 
biefelbe für die. erfte Hälfte des Kirchenjahres aus ben Evangelien, 
fir vie zweite ausſchließlich aus ver. Apoflelgefchlihte genommen: 
Ich vermuthe, daß es eine son den neuen Reihen ift, welche uns . 
längft son ver fächfiichen Kirchenregserung zum abwechſelnden Ge⸗ 
brauche vorgefchrießen find; leiver habe ich bis jeßt der „Perifopens 
reife der evangelifchen Kirche” von Ranke nicht habhaft werben 
können, woraus Grund oder Ungrund dieſer Vermuthung fich er- 
geben wird. Der Berf. felbft läßt und, man weiß nidt warum, 
darüber im Dunkeln. Faſt ſcheint es, als habe füh etwas in ihm 
gegen ben Gebrauch biefer modernen Aufftellung gefträubt. . Auf dem 
Titel AR mur von „gewählten Abfchnitten” die Rene, ebenſo Theil I. 
©. 14 von „einer Perikopenreihe, welche faft lauter neue evange⸗ 
liſche und bifterifch apoſtoliſche Texte darbietet.“ Mit berfelben 
Unbeftimmtheit| werden fie in der erften Predigt ©. 4 bezeichnet 
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als „neue Abfchnitte aus ber heil. Schrift, vie jegt unferer chrifi- 
lichen Betrachtung vorgelegt find.” Indeß liegt hierin, jo wie im 
ver Aufforderung „fie mit Dank gegen Gott zu empfangen,” weil 
fie „vermöge ihrer biftorifchen Natur vorzüglicd; geeignet feien, ben 
Sandgrund zu zeigen, auf welchen bie meiflen Menfchen jest ihr 
Haus bauen,” wenigfiens eine Anventung, daß fie gegeben, nicht 
vom Berf. willfürlih gewählt find. Dann drängt fih aber vie 
Frage auf, ob die Prebigten wirklich alle gehalten fein Tonnen. Be 
denken wir, daß jene Perifopenreihe nad der Abficht der Kirchen⸗ 
behörde nur periodiſch nach einer Reihe son Jahren wieder zur 
Behandlung fommen fol, dag dagegen die vorliegente Sammlung 
Frucht einer fieben Jahre lang fortgefesten Arbeit if, fo ift bie 
Wahrſcheinlichkeit dafür, dag manche viefer Predigten ben Weg vom 
Schreibtifhe auf Die Kanzel gar nicht gefunden haben. Sind fie 
aber, wie wir wenigſtens von vielen berfelben anzunehmen uns be- 
rechtigt halten dürfen, sorzugsweife zum Zwede häuslicher Erbauung 
nicht bloß herausgegeben, fondern gleich Anfangs gearbeitet, fo Tann 
man um fo weniger das Bedauern unterbrüden, daß es dem Hrn. 
Verf. nicht gefalten bat, feine Borträge lieber an tie hergebrachten 
Perikopen anzufnüpfen und damit dem kirchlichen Bewußtſein ſie 
zugänglicher zu machen. Der Idee des Kirchenjahres iſt da⸗ 
durch, daß jede Predigt den Namen eines beſtimmten Sonntages 
oder Feſtes an der Stirn trägt, noch Fein Genüge geſchehen. Ab⸗ 
geſehen von den großen Feſten (der kleineren, des Johannis⸗, des 
Marien⸗ und des Michaelis⸗Feſtes, geſchieht überall keiner Erwäh⸗ 
nung) und einigen beſonders markirten kirchlichen Zeiten, welche 
natürlich auch hier ihr Gepräge behalten haben, könnten die einzel⸗ 
nen capita doctrinae ebenſogut auf jeden andern Sonntag gelegt 
fein, als auf den, welchem fie zugeeignet find, 

Schon aus vem bisher Bemerkien ergiebt fich, daß dieſer Predigt: 
cylus fich nicht dazu eignet, zum Borlefen in Silinlen ze. benupt zu 
werden. Gerade Dies aber ift ein Hauptbebürfniß ver Gemeinden, 
welchem begabte und reich begnadigte Diener des Herrn um fo mehr 
zu dienen fich verpflichtet halten follten, ald an guten Sammlungen 
diefer Art noch immer Mangel iſt. Als Poftille im rechten Sinne 
des Worts Tann die Sammlung wegen ihrer Abweichung. von dem 
traditionellen Charakter des Kirchenjahres nicht betrachtet werben. 
Auch find Die Predigten dazu nicht einfach genug, und die meiſtens 
son einem altteftamentlichen Spruch oder Gebanfen ausgehenden 
langen Einleitungen Fönnen ber Erbauung der Hörer nur ſchaden. 
Beim Lefen, wo man abbrechen, innehalten, zurüdblättern kann, 





Rudelbach, Kirchenſpiegel. 69 


erträgen fie ſich eher, aber im mitnblichen Vortrage ſtumpfen fie für 
vie Auffaffung der eigentlihen Hauptſache nothwendig ab. Als 
Belege mögen die oben gegebenen Skizzen dienen. Weberhaupt iſt 
das wunderbar zähe Feſthalten mancher Geiftlichen an ber homiles 
tiſchen Unfitte Tanger Einleitungen vor dem Terte eine fchwer zu 
erflärende Erfeheinung, da fo Bieles dagegen ſpricht. Man wird 
fi dabei dem Eindrucke der Willkürlichkeit nicht entziehen können; 
man wird nach einer geiftreich entworfenen Einleitung bei einer nad 
ber in trockenen Kategorien verlaufenden Predigt um fo mehr fih 
langweilen, und umgefehrt wird durch eine aus zufälligen Gedanken 
compilirte Einleitung die Kraft felbft einer guten Predigt abgefchwächt. 
Und fo geiftsol im beften Sinne Herr Rudelbach Beides zu behane 
deln pflegt, Die Einleitung ſowohl mie die eigentliche Entwidelung 
des Hauptfahes, fo hat doch die letztere durch die erftere mehr ver- 
loren ald gewonnen, und man kann es nur bedauern, Taß er nicht 
vorgezogen hat — was ihm gewiß ein Leichtes geweſen wäre — bie 
einleitenden Gedanken in den Körper der Predigt mit hinein zu 
arbeiten. — 

Sehen wir endlich die Predigten darauf an, was Ihre eigent- 
liche Beftimmung fein fol. Sie folfen „ver häuslichen Erbauung“ 
denen. Ueber diefen ihren Zwed fpricht fi der Hr. Verf. in ver 
Ginleitung S. 5—23 aus. Er fehildert die Zeit, wie fie fich „be- 
tradhtet von dem BVogelblide des Herrn aus” Cmit Beziehung auf 
Jeſ. 46,11. — nicht Joh., wie irrig gedruckt ifD, ausnehmen möge; 
ihre Zerfahrenheit, ihren Mangel an Fernhafter chriftlicher Erkennt⸗ 
niß, ihr Bedürfniß nad) geſunder Speiſe; die Nothmwendigfeit, das 
Dogmatifche und das Moralifche, „den Lehrinhalt und die Lebens⸗ 
frucht“, innigft zu verbinden, „Maaß und Zucht fich jedesmal von 
dem Worte felbft geben”, „Natur, Gefchichte, Geift und Wort Got: 
tes zufammen wirken” zu laffen, und den „Charakter der hriftlichen 
Predigt, als aufgenommen in pie hriftlihe Myſtik und als ges 
tragen durch hriftliche Logik“, möglichſt vollendet barzuftellen, 
und das Alles ſo, daß der Herr felbft „feines Geiftes Siegel dem 
Worte aufprüde und die Gedanken trage,“ fa daß fie „zeugen Fön- 
nen von ihm zu feiner Ehre und zeugen für Die, welche er burd) 
fin Blut erfauft hat“ — eine rechte Antwort auf feine Frage: 
„Da du mich lieb?“ — Se vollſtändiger nun dieſe Forderungen 
in den vorliegenden Predigten realifirt erfcheinen, deſto mehr müffen 
fe geförderten Ehriften und Solchen, bie weitere Forderung fuchen, 
mpfohlen werden. Sie find „ſtarke Speife”, und „junge Kinder 
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ur Chriſte mochten fie wohl nicht vertragen. Wer aber nicht nad 
Lichter Lecture ſucht, wer Ausdauer hat und Geduld, in den Tiefen 
ker Erkenamiß zu Forfchen, fi) mehr und mehr bineinzulefen, bins 
, dem bieten fie reiche und herrliche Ausbeute Dar und 
au tem wird "tie Abſicht, Die der Berf. „nicht ohne tiefe Beugung 
der Seele, nit ohne ernfiliches Gebet zu Gott, dem Vater alles 
Trees und aller Barmherzigkeit,“ verfolgt bat, ſich gewiß erfüllen. 
Kr nennt es „groß und umfänglich: die chriftlihe Gemeine in wer 
teren Kreilen zu erbauen;“ er nennt es „ũberſchwenglich felig: einer 
ſchwankenden, irrenden Seele aud nur in einem Augenblide bie 
Sand geboten, einem armen, Tämpfenden, angefochtenen Chriflen 
tur tie Auslegung des Wortes Gotted und die NRäherbringung 
deſſelben einen Zrofitropfen, gleich jenem Becher Falten Waſſers in 
eines Jüngers Namen, gereicht zu haben” — ja, das iſt es, und 
ſolche Frucht wird unter Gottes Segen dem geweiheten Worte nicht 
teblen. 
Loccum. A. Schultze. 


1) Der chriſtliche Hausſtand. Bier Predigten über Epheſer 6, 19, gehalten 
von Fr. Ahlfeld, Paftor zu St. Laurentit in Halle, in ber Trinitatig- 
zeit 1850. Halle, 1851, Verlag von —— Mühlmann. 8. J. und 
75 S. 


2) Jeſus Cbriſtus, der einige Brunnen lebendigen Waſſers. Predigt über Ev. 
Johannis 4, 5—15., am 23. Februar 1851 in ber Hofkirche zu Dres- 
den gehalten von Fr. Ahlfeld, defignirtem Paltor zu St. Nicolai in 
Reipzig. Halle, 1851, Verlag von Richard Mühlmann. 24 ©. 

Ahlfeld ift als Prediger und Volksſchriftſteller ſchon ſo befannt 
und auch ſchon in vielen Blättern: fo oft hefprochen worben, daß 
Ref. fih kaum in der Lage fehen wird, etwas Neues zu fagen, indem 
er die oben genannten Predigten zur Anzeige ‚bringt. Er thut es 
aber in der Hoffnung, daß durch ven Nachweis, wie auch in Ihnen 
die reiche Begabung und vie fchöne Eigenthümlichkeit nes Herrn 
Ders. zu Tage tritt, Manche zum Lefen und Beberzigen berjelben 
angetrieben werden möchten. Denn namentlich die oben bezeichnete 
fleine Sammlung von „Predigten über den cheifllihen Hausſtand“ 
möchten wir in alle Häufer fenven. 

Was Erkenntniß und Erfahrung des Heilg betrifft, fo ſteht 
Ahlfeld gottlob nicht einfam und verlaffen da, und ber Predigten, 
die den Herrn Jeſum Chriftum befennen und verfündigen, find ja 
viele zu bören und zu Iefen. Aber zweierlei, was wir. bei bem 
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Bert. in hervorragendem Grade finden, fehlt doch fo manchen, auch 
gläubigen Predigern und giebt gerade feinen Vorträgen fowohl bas 
Anzieheude als das Eindringlihe. Das ift erſtens die genaue 
Kenntniß des Nothitandes, in welchem ein fo großer Theil des 
Ehriftensolles unferer Tage fich befindet, der geiftigen Verkommenheit 
und Armuth auf der einen und bes Hocmuths und Dünfels auf 
ber andern Seite, und zweitens die förnige, Fräftige, populäre Sprache, 
in ber er zu reben weiß. Wird nun bei ihm beides durch bie per- 
ſonliche lebendige Erfahrung son Chriſto und feinem Heile verfläret, 
ſo ergiebt fi) daraus die ſchöne und doch leider fo ſeltene Erſchei⸗ 
nung, daß er für jenes Elenp, mag es ihnm erfcheinen unter welcher 
Geftalt e8 will, allegeit nicht nur das rechte Mittel kennt, fondern 
ed auch ſiets mit Sicherheit, ohne langes Zaudern und fi Befin- 
nen anzuwenden weiß, und daß felbft ba, wo er über die gewöhn- 
lihften Dinge Des alltäglichen Lebens redet, Alles in das Licht 
des göttlichen Wortes geftellt wird und von bier aus feine Würbi- 
gung in Anerfennung oder Strafe erhält. Und diefes lebtere, die 
Anwendung der Strafe aus dem Worte Gottes bei den verkehrten 
Erfheinungen und dem fünpkaften Treiben in Haus, Kirche und 
Staat, ifi ein Punkt, auf welchen befonders hinzumweilen noch er= 
laubt fein mag. Daß mannigfach in dieſen Prepigten geflraft wird, 
wird Niemanden befremben, ber unfere Zeit und die Erfcheinungen 
in berfelben nur einigermaßen aufmerffam betrachte. Manche ans 
dere, auch gläubige, Prediger haben es fih num nicht minder zut 
Aufgabe gemacht, züchtigenn und ftrafend, foweit fie vermögen, dem. 
Verderben entgegenzutreten, und doc. hat diefes Strafen, wenn man 
es bört ober Liefet, eine Art, der man es fofort abfühlt, das fet 
niht die rechte und Fönne Feine Frucht Schaffen. Woran liegt das? 
Einmal wohl daran, daß fie den Find nicht ſcharf genug in das 
Auge gefaßt haben, ſondern zu oft Luftfireiche thun, -fonft aber, wo 
dad auch nicht der Fall. it, entweber daran, daß fie das Wort 
nicht genug ftrafen, ſondern ihre eigene Meinung, Perfönlichkeit ꝛc. 
zu viel durchblicken laſſen, over, daß fie nicht allenthalben hinſchla⸗ 
gen, fondern oft nur das Eine und den Einen züchtigen, Anderes 
und Andere aber gänzlich ignoriren und fo durch den böfen Schein 
der Parteilichkeit ihren Worten den Zugang zu den Herzen verfper- 
tm. Manchmal mag der letztere Fehler aus auter Meinung ge⸗ 
ſchehen; e8 mag 3. B. manchem Prediger in jegiger Zeit mißlich 
und gefährlich erfcheinen, felbft offenbare Stinven der Obrigfeit zu 
ſrafen, aus Zurcht Her :-Unbotmäßigfeit, wenn auch wider Willen 


2. Ahlfeib, Predigten. 


dadurch Borichub zu leiſten — aber recht fcheint uns das nicht und 
wir find überzeugt und haben e8 von Ahlfeld bier wieber aufs 
Neue gelernt, daß es, wo es nur auf die rechte Weife angefangen 
wird, auch Feinerlei Gefahren hat. Ahlfelo ſtraft mit großem Ernfle 
und mit, heiliger Schärfe ten Ungehorfam der Kinder, die Untreue, 
die Augendienerei des Gefindes, aber er züdtigt nicht minder bie 
verfehrte Erziehungsweiſe in Zaunenhaftigfeit, Ungeduld u. f. w. der 
Eltern und die Behandlung der Dienfiboten in Rüdfichtsloftgkeit, 
Härte u. |. w., und wir glauben gewiß,” daß mehr als ein Vater 
oder ein Herr fih durch Piefe Worte getroffen gefühlt, find aber 
auch überzeugt, daß ebenfo wenig Einer von biefen, falls er nicht 
gefliffentlich Urſache dazu gefucht, darüber erbittert worben- ift, als 
Daß es einem Kinde oder Knechte hat einfallen können, aus biejen 
Morten der Predigt ein Recht, Eltern und Herrfchaften gegenüber 
aus den Schranfen zu treten, für ſich berzuleiten. 

Wir verfagen ed uns ungern, aus dieſer Sammlung von Pre⸗ 
digten größere Auszüge mitzutheilen, die die Wahrheit des von 
uns oben Geſagten erläutern werden. Wir müſſen uns begnügen, 
einige beſonders ſchlagende Stellen anzuführen. 

Gleich die erſte Zeile des kurzen Vorwortes zeigt uns den 
Geſichtspunkt, von welchem aus dieſe Predigten angeſehen werden 
ſollen. Es heißt dort: „Ehe das Haus nicht erneuert wird zu 
einer Hütte Gottes, ſind alle Vorſchläge zur Beſſerung unſerer zer⸗ 
rütteten Zuſtände leidige Luftſchiffereien“, und weiter heißt es zum 
Zeugniß, worin dieſe Erneuerung beſtehe: „Jeſus Chriſtus, die Sonne 
der Gerechtigkeit, die Sonne aller Sonnen muß über dem Hauſe 
ſtehen. In ihm muß der Vater ſein Haus regieren. In ihm muß 
die Mutter ſtill ihres Berufes warten. Sn ihm müſſen Kinder und 
Geſinde wachſen und gedeihen zur Ehre Gottes des Vaters. Dann 
wird es beſſer. Das iſt Fein ungewiſſes Experiment, ſondern lau⸗ 
tere unumftößliche Gewißheit“. Und wie der Hr. Verf. das verſteht 
und auslegt, zeigen ſchon die Dispofitionen der Predigten. Die 
erfte über Eph. 6, 1—3. hat zum Thema: Ihr Kinder fein gehor⸗ 
fam euren Xeltern in vem Herrn, und zeigt 4) was ber Apofel 
verlangt, 2) worauf er Dies DVerlangen gründet, 3) den Segen, 
welchen Gott Kindern zufpricht, welde dies Verlangen erfüllen. 
Die zweite über Eph. 6, 4. mahnt: Ziehe deine Kinder. dem Herrn 
zu, und zwar 1) wohin Du mit deinen Kindern folfl, 2) auf wel⸗ 
chem Wege vu dahin fommft. Die dritte über Eph. 6, 5—8. ruft 
den Knechten zu: Wer dient, der diene In dem Herrn, und weiſet 
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hin auf eines frommen Knechtes Beruf, Kraft und Lohn, und enb- 
lich die vierte über Eph. 6, 9. wendet fih an die Herrfchaften mit 
dem Worte: Ihr Herren regieret euer Geſinde in dem Herrn, denn 
4) Gott der Herr bat euch das Herrenamt gefchentt, 2) daß ihr 
eure Diener treulich zu ihm lenkt, und 3) dabei ver Rechenfchaft 
gedenkt. Wie nun” der. Hr. Berf. in die einzelnften conereteflen 
Fälle eingeht, wie er ſich nicht, wie fo manche Andere, die die 
Feinheit nicht weit genug zu treiben willen, fcheut, auch auf die im 
gewöhnlichen Leben täglich vorfommenpen, anfcheinend unbepeutenden 
Dinge einzugehen und dadurch feine Rebe plaftiih und anſchaulich 
zu maden, wie er aber eine Meiſterſchaft darin befißt, folche Vor⸗ 
Tommenheiten von der rechten Seite anzufaffen, d. b. fie aus Gottes 
Wort zu beuriheilen und zu richten — dafür mögen: flatt aller 
anderer zwei nicht abfichtlich gewählte, fondern aus ber reichen Fülle 
nur herausgegriffene Beiſpiele leben: wenn er S. 6 über bie Unſitte 
der Kinder redet, bei jebem Gebote oder Verbote, weldes ihnen 
nicht anfteht, Immer erſt nach dem Grunde zu fragen, und ©. 71 
bie falfche Liebe ver. Herrichaften rügt, welche nach ver fo bäufig 
ſich findenden Verkehrtheit den abgehenden Dienfiboten doch troß 
fhlehter Aufführung gute Zeugniffe bei ihrer Entlaffung ertheilen: 
beides aber nicht aus allerlei Gründen menfihlicher Klugheit, fon- 
dern ans Gottes Wort firaft. Damit man aber nicht meine, ber 


Hr. Berf. ergebe ober zerſplittere fih wohl gar nur In Anführung 


von allerlei Einzelnheiten, die. duch möglicherwetie, To beilfam die 
Beſprechung verfelben auch iſt, ver ausgeprägten Darlegung ber 
einen Hauptfache, des häuslichen Lebens in dem Herrn nach. feiner 
poſitiven Seite Eintrag thun Fönnte, fo vermeifen wir nur noch auf 
das, was S. 34 und 35 Über die „heiligen Gotteshienfte im Haufe‘ 
und beſonders tiber das Gebet für vn Kinder. und mit ven Kindern 
zu Iefen if. 

"Fragen über Tertbenußurg u. detgl. erledtgen ſich bei dieſen 
Predigten, von denen jede nur ein kurzes Schriftwort zum Texte 
bat, von ſelbſt. Wo mehrere Berfe zum Grunde liegen, wie 3. B. 
in ber dritten Predigt, werben fie Wort für Wort burchgegangen 
und obne hölzernen Schematismus Mar und deutlich erörtert. 

Ueber die Dietion des Hrn. Verf. haben wir ſchon oben im 
Algemeinen geredet. Einzelne Ausoräde find und allerdings wohl 
aufgefallen, die ung nicht edel genug für vie Kanzel zu fein: fcheir 
nen und unbeſchadet ber Conrreiheit des Ausdrucks wegbleiben ober 
mit andern vertaufcht werben könnten. So in ber erften: Prebigt: 
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„wenn nd wahr wäre, daß foldhen cd. b. Kindern, die die Elterh 
geichlagen) nach dem Tone die Hände aus bem Grabe wüchſen, wie 
manche. Pflanze von diefem Fünffingerfraut (D würbe auf den 
Kirchhöfen ſtehen“, denn S. 14, wo das Gewiffen ein „alter 
blöder Richter‘ genannt wird; ©. 29, wo yon „Rangen” die 
Mede it, u. ſ. w. Eins iſt noch, was wir als eine Frage bier 
flellen möchten. Der Hr. Berf. befist einen Reichthum von Fleinen 
Erzählungen und Gefchichten, welche er gern und häufig zur Ber 
anfchaulihung des Gefagten anbringt. Ueber die Zweckmäßigkeit, 
ſolche überhaupt anzuwenden, wollen wir hier nicht weiter reben, 
fte iſt und: zweifelos, aber es fcheint-ung, als ob ver Hr. Berf. zw 
weilen des Guten etwas zu viel gethan. in gewiſſes Maaß läft 
ſich ja. allerdings Darin nicht vworfehreiben, aber nad) unferem Be⸗ 
dünken dürfen fie nicht zu oft sorfommen. Sie werben bei zu häu- 
ſiger Wiederholung zu leicht als eine Hauptfache angeſehen und bie 
Zuhdrer geben nur dann Acht, wenn eine Gefchichte kommt, weldye 
pifanter und dem natürlichen Mienfchen- intereffanter ft, als das 
Wort der Lehre, ver Vermehrung und der Strafen. 

Ueber die unter Nr. 2. angezeigte Predigt des Hrn. Verf. kön⸗ 
nen wir ung fürzer faffen. Sie hat ung, unummunden gefagt, nict 
in dem Grade angefprochen, wie bie Fleine Sammlung. Es ift ja 
freilich derfelbe Grund, auf welchem er auch bier ſteht, und feine 
dort oben befprochenen Eigenthümlichkeiten find auch bier nicht zu 
verfennen, aber man merft es ihm, wie es fcheint, an, daß er bier 
nicht auf feiner Kanzel, vor feiner Gemeinde ſteht. Er muß 
ſich mehr im Allgemeinen halten und dazu iſt Ahlfeld nicht ge 
macht. Daher batte dieſe Predigt nicht das Abfchliegende, Befrie⸗ 
digende, welches die oben angezeigte durchweg haben, man vermißt 
an ver einen Stelle das Tonerete und iſt an der andern verſucht, 
zu fragen, weshalb diefes oder jenes? 3.3. bei der Iaugen bop- 
pelten Einleitung vor und nad dem Texte, von Denen bie erftere, 
da fie zur Hinführung auf Tert und Thema wenig thut, uns ent? 
behrlich fcheint. Aber wir haben uns dieſer Predigt als eines ent- 
fchiedenen Zeugniſſes oon Ehrifto Dennoch herzlich gefreut, beſonders 
wenn wir auf das Land ſehen, in deſſen Haupikirche fie gehalten 
worden. Ahlfeld's Berufung nach Leipzig an Harleß' Stelle iſt 
abermals ein Zeichen, daß Sachſen mehr und ‚mehr anfängt, fih 
auf fich felbft zu befinnen und trachtet, den leider für eine Zeitlang 
verloren gegangenen Ruhm der treuen Bewahrung des Evangelü 
wisber zu erobein. ‚Möge dann auch durch den trenen und geſegne⸗ 
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ten Zeugen Ahlfeld unter Gottes gnäbigem Beiſtande ver einige 
Brannen des lebendigen Waflers reichlich dort geöffnet werben und 
firömen, wo fo Tange nur die durchlöcherten Brunnen, bie fein Waſſer 
geben und aljo auch Feines Menſchen Durft fillen, dem armen Volke 
zur Labung und Erquidung angepriefen find. 

Aus einem anderen Lande, aus welchem wir au bis jebt noch 
nicht viel entſchiedenes Zeugniß gehört, im Gegentheil manche Klage 
über Lauheit des Bekenntniſſes im Allgemeinen und ſogar über 
Berfolgung ber einzelnen treuen Glieder ber Kirche vernommen, 
ans Baden, liegt und eine Trilogie von Prepigten vor, welche ung 
um des darin ausgefprochenen Zeugniffes von Ehrifto willen viel: 
Freude gemacht hat. Wir meinen: 

3) Drei Predigten am Reformationgfefte 1850 über Offenb. Joh. Kap. 3, 7--1Q 
Bon ©: F. Haag, en.-protefl. Pfarrer in Springen im Großh. — 
Horzbein, Druck yon J. M. Flemmer. 8. 44. 

Dieſe Predigten müſſen ſämmtlich an einem Tage gehalten fein 
Sie führen zuſammen die Meberfchrift: „nie evangelifch > proteftan: 
tifche Kirche im Lichte der Gemeinde Philadelphia. Die erfte Pres 
tigt handelt yon Philadelphias Herrn, die zweite von Philadel⸗ 
phias Wehrzeichen, vie dritte von Philabelnhias Kampf und Siege: 
Bir geſtehen gern, daß wir dieſen Prebiaten, vie von: großer Wärme 
und Liebe für den Herrn und feine Kirche getragen find, und ben 
Schmid einer lebendigen frifchen Sprache metftens nicht entbehren, 
mande Anregung und Erquickung verbanfen; wir. Haben uns na⸗ 
mentlih an den vielen paſſenden Ausſprüchen Luthers erfreut und 
und durch manche Ausführungen, ſo z. B. durch bie gleich in ber 
Dispofiion der zweiten Predigt gegebene Auslegung des Textes 
(Dfiend. Job. Cap. 3, V. 8.: offene Thür — freier Zugang zur 
Gnade Gottes im Wort und Saframent; Heine Kraft — des all- 
mächtigen Glaubens; Wort — des. feligmachennen Evangelii; Nas 
men — der unfere Gerechtigkeit und Stärfe it) fehr angeſprochen 
gefühlt — aber müſſen auch befennen, daß wir auf der andern 
Seite dem Hrn. Berf. nicht überall haben folgen können. Es ift 
ſchon von vorn herein die confeffionelle Stellung des ‘Hrn. Verf. und 
gänzlich unklar geblieben. Er nennt ſich freilich „ev.⸗proteſt. Pfarrer, 
fpricht auch fortwährend yon der „eyang.-proteftant.” Kirche, unter 
ber doch wohl nur bie lutheriſche zu verfiehen if, führt auch weiter 
Iutherifhe Lehre, wie er denn von „unferem feligen Kirchenvater 
Luther” redet, fo daß -man auf der einen Seite ihn für durchaus 
Intberifch halten follte, wenn nicht wieberum Säge vorfämen, aus 
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denen man ber jener Annahme doch Nichts zu machen weiß. So 
gleich S. 2: „In Wahrheit ift nie Gemeinde Philadelphia im pro: 
phetiichen Bilde die proteftantifche Kirche, welche auf ven Grunt- 
fag gefhwifterlider Rechtsgleichheit in den verſchiedenen 
deutfchen Landen auf das untrüglihe Wort des Evangeliums gr 
gründet und fortgebaut worden” und andere berartige Ausſprüche. 
Abgefehen von der und nicht zufagenden Ipentifieirung ber Gemeinde 
Philadelphia mit der proteftantiichen Kirche, müffen wir fagen, daß 
wir uns diefen Sa nur erflären Tönnen, wenn der Hr. Verf. hier 
unter „proteftantifcher Kirche” die lutheriſche und reformirte ver: 
ftebt — mas noch dazu, fo siel wir willen, falfch ift — und van 
fommen wir wieder mit andern Meußerungen in diefen Predigten 
felbft in Conflict, zu gefchweigen der Übrigen Berwidlungen, bie 
fih bei Verfolgung jenes Satzes von felbft ergeben. Wir find 
verfucht, diefe Berwirrung auf Rechnung der badiſchen Unten, in 
welcher der Hr. Verf. wahrfcheinlich ftehen wird, zu. fchieben. — 
Auch in manchen Einzelnheiten haben ‚wir nicht beiftimmen können. 
Die Polemik gegen die Fatholifihe Kirche erfcheint uns hin und wie 
ber zu Außerlid — den „Sammt und die Seide” (S. 20) woll⸗ 
ten wir den kath. Prieflern gern gönnen, wenn fie und nur bad 
reine Wort predigten und die Saframente recht barreichten — die 
Schilderung ber proteftantifchen Kirche iſt uns oft zu ideell, fo gleich 
©. 2 bie Schilderung der Kirche zur Zeit ver Reformation. Chen 
fals möchten wir den Hm. Berf. bitten, in ver Wahl feiner Aus- 
drücke zumeilen vorfichtiger zu fein, wir können nicht bergen, daß 
uns 3. B. ber. „Blutgennß der faframentlihen Liebe‘ CS. 16), 
der „Vorhang des Marterfleiſches“ (S. 17), fo wie „pie Profeſſo⸗ 
ren und Advokaten-Heere“ (S. IND und berartige ſich mehrfad 
findende Revensarten unangenebm berlihrt haben. — ‚Einen ftören- 
ven Drudfehler „Seelenmaffen‘ ftatt ——— ſen“ (S. 21) 
erlauben wir uns zu bemerken. | 
Hannover. | Sarnighauſen. 


Zeitſchriften. | 
Evangeliſcher Kalender. - 
Evangeliſcher Kalender. Jahrbuch für 1852. Herausgegeben von Ferdinand 
Piper, der Theologie Doctor und Profeſſor. Dritter Jahrgang. Berlin, 
Verlag von Wiegandt und Gtieben. Klein Octav. VI. 222 ©. 
. Daß von diefer. ſchäßbaren Arbeit in dem Nepertorium erſt 
jest eine Anzeige geliefert wird, hat Feineswegs in der Abficht ſei⸗ 


Piper, Evangeliſcher Kalender. 77 


nen Grund, dieſelbe unſern Leſern bekannt zit machen, ſondern viel⸗ 
mehr um ihr die gebührende Anerkennung zu zollen. Bekannt iſt 
ſie unfehlbar dem theologiſchen Leſerkreis durch ſich ſelbſt, oder durch 
die ihr vorangegangenen Ankündigungen, oder aus den Beſprechun⸗ 
gen, welche fie in kleineren Paſtoral⸗Conferenzen, wie, auch auf ben 
beiven letzten großen Kirchentagen in Stuttgart und Elberfeld er- 
fahren bat. Unter dem einfachern Zitel: Evangeliihes Jahrbuch 
für 1850, erfchien es zum erfien Mal in der erften Hälfte deſſelben 
Jahres zu Leipzig im Berlage von Bernhard Tauchnitz jun.; der 
beigefügte Kalender enthält nur bie Namen ber Perfonen, welche 
für alle Tage des Jahres in einer neuen Auswahl und Zufammen- 
ſtellung von dem Herrn Herausgeber für zweckmäßig erachtet worben 
waren. Die beiden folgenden Jahrgänge gaben einen vollſtändigen 
Kalender, um pas Jahrbuch auch won Liefer Seite her in weitern 
Kreifen einzuführen und nusbar zu machen; und bemfelben Zwede 
dient im Testen Jahrgange ein vollftändiges, durch die Königl. 
Kalender-Deputation mitgetheiltes Verzeichniß der Jahrmärkte in der 
preußifchen Monarchie und benachbarten Städten, In vier Abſchnit⸗ 
ten, deren lebte beide Weſtphalen und die Rheinprovinzen umfaſſen. 

Wer fih ausführlich und. gründlich über pas Unternehmen des 
Herrn Herausgebers, dem er fih in höherem Auftrage unterzogen 
bat, belehren will, findet dazu Gelegenheit in zwei Vorträgen bef- 
jelben: Die Berbeiferung des evangeliſchen Kalenders, Berlin bei 
B. Hers, 1850 gedruckt; in ben Vorreden zu den drei Jahrgängen 
bed Jahrbuchs; in dem „Vergleichenden Kalender’ des Herrn Her⸗ 
ausgebers, der nebſt einer kurzen Geſchichte des Kalenders, insbe⸗ 
ſondere in Preußen, in dem Konigl. preußiſchen Staats⸗Kalender 
für 1854 erſchienen iſt; und endlich in den Verhandlungen bes 
Kirchentages zu Stuttgart, und in: ven Berbandlungen der VI 
Rheinifchen und VI. Weitphälifchen Provinzial⸗Synode, welche beide 
Synoden das Unternehmen : mit dem Ausprude ihrer -Anerfemung 
zu käftiger Unterſtützung empfohlen haben. Und wer. möchte dieſem 
evangelifhen Kalender nicht ‘eine recht weite und immer mehr fich 
erweiternde Berbreitung um feines trefflichen Inhaltes willen wün- 
ihen, in dem die Lebensbilder die vornehmſte Stelle, und mit Recht, 
fo wie ven bebeutenpften Raum einnehmen. Da faft in jede Hause 
haltung ein Kalender kommt, fo iſt dem Inhalt deſſelben eine nicht 
unbedeutende Wirkſamkeit .ficher, und der Wunſch daher solllommen 
gerechtfertigt, Daß nicht Iofe.-Speife, fondern Etwas’ für's Herz auf 
dem Wege zur Ewigkeit den. Leſern geboten mwerbe, und das ger 
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ſchieht in ven Lebensbildern ver Männer und Frauen, weiche pas 
Jahrbuch vorführt. 

In ver Einleitung zum erfien Jahrgange giebt Herr Dr. Piper 
unter der Ueberſchrift: Die Berbefferung des Kalenders, 
Rachricht, wie aus den Berzeichniffen der Yelt- und Gevächtnißtage 
ver treuen Zeugen bes Herrn, welche die chriftliche Kirche an deren 
Todestage, ald am Tage ihrer Geburt in's ewige Leben 
feierte, almäblig der Kalender entflanden if. Während urfprüng- 
lich jede Gemeinde ihren beſondern Kalender hatte, der aus ben 
Feſttagen des Herrn nur die Gedächtnißtage ihrer eigenen Märtyrer 
enthielt, — jo die Alteften Kalender aus Rom und Karthago, dem 
4. und 5. Jahrhundert angehörig, — wurde es gegen bad Ende 
des 15: Jahrhunderts Sitte, jedem Datum einen Namen beizufegen. 
Damals find die Namenreihen gebildet, welche zwar im Weſentlichen 
noch in den Kalendern fich vorfinden, in fpäterer Zeit aber mit un 
glaublicher Willfür, und zwar verfchieden in verfchiedenen Ländern, 
Gebieten, ja felbft in einzelnen Städten geändert worben find. We 
der die Reformation, noch die Organe der evangelifchen Kirche bar 
ben auf die Auswahl der fpäter willfürlich in bunter Mannigfaltig 
feit geänderten Namen irgend einen: Einfluß gehabt, ımb fo ift es 
dahin gekommen, daß mit fehr fparlichen Ausnahmen die evangelifce 
Kirche in den in ihr gebräuchlichen Kalendern fehr viele Namen fin 
vet, die feinen evangelifhen Werth haben; ja. es find fogar aus 
Privats oder Local⸗Intereſſe Namen eingeſchwärzt, die gar Teint 
firhlihe oder geschichtliche Bereutung Haben. Für einen 
evangelifchen Kalender, ver dem evangelifhen Volke dienen foll, iſt 
es nun gewiß Bedürfniß und Pflicht, vap In das Namen-Berzeichniß 
die Namen der vornehmften Lehrer Diefer Kirche aufgenommen wer 
ben, mit befonderer Berüdfichtigung des eigenen Vaterlandes, jedoch 
nicht ausfchlieglich. Außer ven reformtatorifchen Perfönlichkeiten felbft 
find ferner die Namen berer, welche man Reformatoren vor. ver Re 
formation zu nennen pflegt, aufzuführen, weil fie dad beide evan⸗ 
geliſche Kirchen verfnüpfende Band find; und damit das chriftliche 
Band mit der katholiſchen Kirche erhalten und bezeugt werde, ſo 
find aus dem Namen-Berzeichniffe des bisherigen. Kalenders alle 
bie Namen des chriftfichen Alterthums wie des Mittelalters beibe⸗ 
halten worden, deren Inhaber. als Glieder ver allgemeinen chriſt⸗ 
lichen Kirche in Leben und Lehre für ven Herrn ein Zengniß ab’ 
gelegt haben, Das auch unfere Kirche dankbar anerkennt. 

Nash Maßgabe diefer von Herrn Dr. Piper dargelogten Grund’ 
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füge ift nın die Auswahl der Namen für ben verbefferten evange⸗ 
liſchen Kalender von ihm. bewerkſtelligt und zur Vergleichung bei je- 
dem Tage in befonderer Rubrik des bisher gebräuchliche des alten 
evangelifhen Kalenders beigefügt. . Doch fieht der Herr Heraus⸗ 
geber die Gefammtheit dieſes neuen Verzeichniſſes nicht als für im- 
mer und unveränderlich gefchloffen an, er wuͤnſcht vielmehr in vieler 
Beziehung Vorſchläge, vie nech auf andere höchſt ausgezeichnete und 
der Aufnahme würbige Perfönlichleiten hinweiien, deren Aufnahme 
in den Kalender bewirkt werden Toll, wenn anders eine geeignete 
Stelie für fie gefunden werben kann; was freilich beſondere Schwie⸗ 
rigfeiten bat, da oft auf vaffelbe Datum mehr als ein Firchlicher 
wichtiger Name fällt, und es als Regel fo viel wie möglich feilge- 
baten worden ift, ven Namen ber Perſon dem Datum ihres Todes⸗ 
tages beizufügen. 

Ueberſchauen wir nun Die ſämmtlichen Namen, die in dem ver⸗ 
befferten enangelifchen Kalender eine Stelle gefunden haben, fo find 
biefelben in vier Abſchnitten vertheilt, ımd zwar folgendermaßen: 
L Feſt⸗ und Gedächinißtage des Herrn (8). IL Gemeinfame Ges 
daͤchtnißtage (3, Michaelis, Allerheiligen, die Märtyrer der heiligen 
Bücher). II. Gedächtnißtage bibliſcher Perfonen; aus dem Alten 
Zefament 5, aus dem Neuen. Teflament 25. IV. Gedächtnißtage 
tirhlicher Perfonen, georpnet nach ten Rändern und Zeiten: 1) Aus 
Alien 40, Heinr. Martyn, Ziegenbalg, Schwarz; 2) aus Afrifa 
23; 3) aus Europa, und zwar aus Griechenland und Thracien, 
aus den Donauländern, Italien, Spanten, Branfreich, der Schweiz 80 
Perſonen; aus Deutſchland, bis zur Reformation, nach den ein- 
zelnen Läändern georonet, 53 Namen, feit der Reformation 735 aus 
dem Elfa 8, Butzer, Spener, Oberlin; Belgien und die Nieder⸗ 
lande 21; Groß-Britannien und Irland 27; aus Rußland, Polen, 
Dänemark, Norwegen, Schweden 11; 4) aus Amerifa 3, Egede, 
Penn, Wesley; 5) aus Südindien 1, Joh. Willlams. Zuſammen 
ſind dies 376 Namen. 

Das Jahrbuch für 1851 führt etwa ſo viele Namen unter den⸗ 
ſelben IV. Hauptabſchnitien nach der Zeitfolge auf; bei den gemein⸗ 
ſamen Gedächtnißtagen CI.) erfcheinen vie Märtyrer. der heiligen 
Bücher nicht mehr, fondern erfi unter Nr. IV.; es dürfte aber wohl: 
swednäßig fein, Daß unter. pen Gedächtnißtagen kirchlicher Perſonen, 
bon den Collectiv⸗Gedächtnißtagen einige fortgelaffen und dafür 
ſolche einzelner Perfonen geſetzt würben; als Collectiv⸗Gedächtniß⸗ 
Isge finden ſich außer den Märtyrern ver heiligen Bücher noch die 
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Märterer zu Nem unter Nero, jieben Schäfer; 20 Märtorer | 
Schafe in Armenien, SO Märtyrer unter Balens u. a. zum 5 
bebentende Firchliche Perfonen würte noch meiterer Raum zu G 
dãchtnißtagen gefunden werben, wenn ſſolche den Gerädtniftage 
großer Begebenheiten beigegeben würben, wie 3. B. oem 10. Yuaufi 
Zerſtörung Jeruſalems; Concil zu Nicãa; Serufalems nn 
durch Gotifriev von Bonillon; Reformationsfefl; Luther zu Borms 
Hebergabe ver Augsburgiſchen Confeſſion; Augsburger Religions 
friede; Weſtphäliſcher Friede; Aufhebung des Edicts von Nantes 
Heiden Miffion der evangeliichen Brüberunität. In einen evange 
Uſchen Gedenkbuche möchten wir bie Schilverung folder Begeben: 
beiten durchaus nicht vermiffen, dem evangeliſchen Kalender möchten 
wir aber an allen dieſen Tagen Namen großer Perjonen, an Denen 
ja wohl eher Ueberflug ald Mangel if, beigeorbnet ſehen, vonehm- 
lich folcyer, vie mit dieſen Thatſachen in Beziehung fieben. 

Der Zeitfolge nach finden ſich Gedächtnißtage Firchlider Perſo⸗ 
nen (IV.) aus tem 1. Jahrh. 55 aus ven 2. Jahr. 7, ms dem 
3. Jahrh. 19; aus tem 4. Jahrh. 455 aus dem 5. Jahrh. 30; 
aus dem 6. Jahrh. 8; ans vem 7. Jahrh. 185 aus tem 8. Jahrh. 
175; aus dem 9. Jahrh. 105 aus dem 10. Jahrh. 65 aus Tem 
11. Jahrh. 135 aus dem 12. Jahrh. 12; aus tem 13. Jahr. 10; 
aus dem 14. Jahrh. 8; aus dem 45. Sahrh. 10; aus dem 16. 
Jahrh. 80; aus dem 17. Jahrh. 285 aus dem 18. Jahrh. 245 aud 
dem 19. Jahrh. 6, und zwar Martyn, Claudius, Oberlin, Wilber⸗ 
force, Williams und Eliſabeth Fry zu London (13. Oct. 1845). 

Die Lebensbilder find nach der Erflärung des Herm Dr. Piper 
für das Bolt, zumal für den Kern deſſelben, ven chriftlich gebildeten 
Bürger und Bauersmann beftimmt, möglich kurz gehalten, in po- 
pulärer Sprache abgefaft, d. b. in ter Hingebung an das Ber: 
flänpnig des Bolfs, ohne daß fie veshalb den wiſſenſchaftlichen Ur: 
fprung aus gefchichtlicher Forſchung zu verläugnen hätten. Für vie 
tänber deutfcher Zunge find tiefelben mehrentheils aus den heimath⸗ 
lichen Landesfirchen der gefchilverten Wahrheitszeugen hervorgegan- 
gen. Im Jahrgange 1850 find 28, im folgenden ebenfalls 28, im 
legten 24 Lebensbilder enthalten; als Berfaffer erfcheinen vornehm- 
lich Profefioren der Theologie, Geiſtliche und Gefchichtöforfher, unter 
ben erften der heimgegangene Dr. Neander mit fünf Lebensbilvern; 
Überhaupt haben ſich an demſelben bis jegt 49 Gelehrte als Verfaffer 
betheiligt: und aus Heinrich Martyn's Tagebuch enthält ber legte 
Jahrgang Mittheilungen. . 
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geführten Grundzügen, nicht bei jedem einen fich die mitgetheilten 
imgelnheiten zu einem fchönen abgerundeten Ganzen; bei manchem 
dt zu viel Chronologifches und anderes. Nebenwerk vor, und 
t eö nicht zu einem Totaleindrud ver Perfönlichkeit Tommen. 
ährenn die von Neander, Ullmann, Zange, Köpfe und’ vielen Ans 
gezeichneten Lebensbilder überaus ſchön, anregend und wahr⸗ 
ft erbaulich find, läͤßt ſich das Gleiche son anderen nicht rühmen; 
dieſen zählen wir das Lebensbild Anſchar's, Zwingli's, Cram⸗ 
Amer's, welches Über Das Geſchmackloſe hinaus bis in's Etelhafte 
— freift-in der Schilderung der von dieſen Zeugen erduldeten Mar- 
- tem; viel zu lang ift das Lebensbild Norberts. Wenn in fpäterer 
Zeit dereinft die Gefammtheit aller Lebensbilder des evangeliſchen 
Kalenders, nach ver Zeitfolge der Tage im Jahre georonet, zu einem 
ſelbſtſtandigen Volks⸗Leſebuch zufammengeftellt werden Toll: fo würde 
eine frenge Kritif dann zuvor ihr Werk zu verrichten haben. Uep⸗ 
pigfeiten im Stil müßten zu präcifem Ausdruck verarbeitet werben. 
Manches bevarf forafältiger. Ueberarbeitung, Anderes müßte gerapezu 
durch Beſſeres erfeßt werben. Erſcheinen aber fo. ſparſam, mie bis⸗ 
ber, diefe biographifchen Nachrichten, fo dürfte noch ein Jahrzehend 
vergeben, ehe ihre Gefammibeit vollendet iſt; ſollte es dem Herrn 
verausgeber nicht möglich fein, auf irgend eine Weiſe und zwar 
in fürzerer Zeit das begonnene Werk feiner Vollendung entgegen 
zu führen? Vielleicht könnte die Weglaffung aller anderen Auf⸗ 
füge des Kalenders Dazu dienen, nber von anderer Seite her be⸗ 
fördern gerade dieſe möglicher Weiſe ven — —— reich⸗ 
lichen Abſatz. 

Der Kalender für 1851 enthält über den Kalender in kirch⸗ 
licher und aſtronomiſcher Hinficht einen Aufſatz vom ‚Herausgeber 
und von Dr. Galle, und einige Kunſtbeilagen; ver für 1852 eben» 
falls Kunftbeilagen und drei Aufſätze: Chriftus, der gute Hirt, vom 
Srrausgeber; der Ararat und die Sündfluth, vom Prof. Dr. Koch 

in Berlin; die Sinattifche Halbinfel und die Wege des Volles 
Iſrael zum Sinai, mit einer Karte von Dr. Ritter. 

Der Preis des Kalenders iſt hinfichtlich auf feine Leiftungen 
und Ausftattung mäßig, und nicht bedeutender, :ald der anderer 
Kalender; ob aber noch größere. Wohlfeilheit nicht doch vieleicht 
ju größerer Berbreitung deſſelben beitragen —— eine nicht 
ſchlechthin zu verneinende Frage. 

LXXVI. Bp. 1. Heft. 6 


80 Piper, Evangeliſcher Kalender. 


Märtyrer zu Rom unter Nero, ſieben Schäfer; 40 Märtyrer zu 


Sebafte in Armenien, 80 Märtyrer unter Balens u. a. m. Für 


bedeutende Kirchliche. Perfonen würde noch weiterer Raum zu Ge⸗ 


dächtnißtagen gefunden werben, wenn ſſolche den Gedächtnißtagen 
großer Begebenheiten beigegeben würden, wie 3.8. dem 10. Auguſt, 
Zerfiörung Ierufalems; Concil zu Nicäa; Serufalems Eroberung 


durch Gottfried von Bouillon; Reformationsfeft; Luther zu Worms; 


Hebergabe der Augsburgifchen Confeffion; Augsburger Religiond- 
friede; Weftphälifcher Friede; Aufhebung des Edicts von Nantes; 


Heiden-Miffion der evangeliſchen Brüberunität. In einem evange 


liſchen Gedenkbuche möchten wir ‚die Schilderung folder Begeben⸗ 
heiten durchaus nicht vermiffen, Dem evangeliſchen Kalender ‚möchten 
wir aber an allen diefen Tagen Namen großer Perfonen, an benen 
ja wohl eher Meberfluß als Mangel iſt, beigeorbnet fehen, vornehm⸗ 
lich folcher, die mit dieſen Thatfachen in Beziehung ſtehen. 

Der Zeitfolge nach finden ſich Gebächtnißtage Tirchlicher Perſo⸗ 
nen (IV.) aus dem 1. Jahrh. 55 aus ben 2. Jahrh. 75 aus dem 
3. Jahrh. 195 aus vem 4. Sahrh. 455 aus dem 5. Jahrh. 10; 
aus dem 6. Jahrh. 8; aus dem 7. Jahrh. 185 aus dem 8. Jahr). 
17; aus dem 9.. Sahrh. 105 aus dem 10. Jahrh. 65 aus dem 
11. Jahrh. 13; aus dem 12. Jahrh. 125 aus vem 13. Jahr. 10; 
- aus dem 14. Sadıh. 8; aus dem 15. Jahrh. 10; aus dem 16. 
Jahrh. 805 aus dem 17. Jahrh. 285 aus dem. 18. Yabrb. 24; aus 
dem 19. Sahrh. 6, und zwar Martyn, Claudius, Oberlin, Wilber- 
force, Williams und Elifabetb Fry zu London (13. Oct. 1845). 

Die Lebensbilver find nad) der Erflärung des Herrn Dr. Piper 
für das Volk, zumal für den Kern deſſelben, ven chriftlich gebilveten 
Bürger und Bauersmann beftimmt, möglichft kurz gehalten, in po⸗ 
pulärer Sprache abgefaßt, d. h. in ver Hingebung an das Ver⸗ 
ſtändniß des Volks, ohne daß fir deshalb den wiſſenſchaftlichen Ur⸗ 
ſprung aus geſchichtlicher Forſchung zu verläugnen hätten. Für die 
Länder deutſcher Zunge ſind dieſelben mehrentheils aus den heimath⸗ 
lichen Landeskirchen der geſchilderten Wahrheitszeugen hervorgegan⸗ 
gen. Im Jahrgange 1850 find 28, im folgenden ebenfalls 28, im 
legten 24 Lebensbilder enthalten; als. Berfaffer erfcheinen vornehm⸗ 
lich Profefforen ber. Theologte, Geiftliche und Gefrhichtöforfcher, unter 
ven erften der heimgegangene Dr. Neander mit fünf Lebensbildern; 
überhaupt haben fich an demſelben bis jetzt 49 ‚Gelehrte als Verfaſſer 
betheiligt: und aus Heinrich Martyn’s Tagebuch per letzte 
Jahrgang Mittheilungen. 


>. 
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Der Werth und pie Schonheit ver bioher gelleferten 80 Lebens» 
bilder if keineswegs überall gleich; nicht alle enffprechen den oben 
angeführten Grundzügen, nicht bei jedem einen fich die mitgetheilten 
Eingelnheiten zu einem fchönen abgerundeten Ganzen; bei manchem 
berrfcht zu viel Chronologifches und anderes: Nebenwerf vor, und 
läßt es nicht zu einem Totaleindruck ver Perfönlichleit Tommen. 
Während die von Neander, Ullmann, Lange, Köpfe und” vielen An- 
dern gezeichneten Lebensbilder überaus ſchön, anregend und wahr⸗ 


haft erbaulich ſind, laͤßt ſich das Gleiche von anderen nicht rühmen; 


zu vieſen zählen wir das Lebensbilb Anſchar's, Zwingli's, Cram⸗ 
ner's, welches über das Geſchmackloſe hinaus bis in's Ekelhafte 
ſtreift in der Schilderung der von dieſen Zeugen erduldeten Mar⸗ 
tern; viel zu lang iſt das Lebensbild Norbert's. Wenn in ſpäterer 
Zeit dereinſt die Geſammtheit aller Lebensbilder des evangeliſchen 
Kalenders, nach der Zeitfolge ver Tage im Jahre geordnet, zu einem 
ſelbſtſtändigen Volks⸗Leſebuch zuſammengeſtellt werden ſoll: ſo würde 
eine ſtrenge Kritik dann zuvor ihr Werk zu verrichten haben. Uep⸗ 
pigfeiten im Stil müßten zu präcifem Ausdrud verarbeitet werben. 
Manches bedarf forgfältiger Ueberarbeitung, Anberes müßte gerapezu 
durch Beſſeres erfeßt werben. Erfcheinen aber fo. fparfam, mie bis⸗ 
ber, diefe biographiſchen Nachrichten, fo dürfte noch ein Jahrzehend 
vergeben, ehe ihre Gefammibeit vollendet ift; follte e8 dem Herrn 
Herausgeber nicht möglich fein, auf irgend eine Weiſe und zwar 
in fürzerer Zeit da8 begonnene Werk fener Vollendung entgegen 
zu führen? Vielleicht könnte die Weglaffung aller anderen Auf- 
fäte Des Kalenders dazu dienen, nber von anderer’ Seite. her be- 
fördern gerade biefe möglicher Teife den SOHN DENBIDETIDEN reich⸗ 
lichen Abſatz. 

Der Kalender für 1851 enthält über den Kalender in lirch⸗ 
licher und aſtronomiſcher Hinſicht einen Aufſatz vom Herausgeber 
und son Dr. Galle, und einige Kunſtbeilagen; ver für 1852 eben⸗ 
falls Runftbeilagen und drei Auffäße: Chriftus, ver gute Hirt, vom 
Perausgeber; der Ararat und die Sündfluth, som Prof: Dr. Koch 
in Berlin; die Sinaitiſche Halbinfel und Die. Wege des Volles 
Iſrael zum Sinai, mit einer Karte von Dr. Ritter. 

Der Preis des Kalenders iſt ‚hinfichtlich auf feine Leiſtungen 
und Ausflattung mäßig, und nicht bebeutenber, ald der. anderer 
Kalender; ob aber noch größere Wohlfeilheit nicht doch vieleicht 
zu größerer Verbreitung veffelben beitragen ann: r eine nicht 
ſchlechthin zu verneinende Frage. 
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5 ‚Euaph Chriſtoterpe. 


Chriſtoterpe. Sie Taſchanbuch für chriſtliche Leſer auf das Jahr 1852. a 
| ausgegeben von Albert Knapp. Mit einem Kupfer. PR S 
Winter. 358 Seiten. 


Der wan zigſie Fahrgang der Chriſtoterpe liegt vor — Eine 
liebliche Erſcheinung an ſich, aber auch durch ihr wiederholtes Er⸗ 
ſcheinen ſelbſt ein Gegenſtand herzlicher Freude in doppelter Bezie⸗ 
hung: einmal, weil es beweiſet, daß es ein Volk Gottes giebt, dem 
mit ſolcher Gabe gedient iſt und das ſich ihrer freuet; dann, weil 
es immer neues Zeugniß giebt yon. dem Vermögen des Heraus: 
gebers und ſeiner Freunde, das Büchlein für ſeinen Rundgang mit 
reichen und ſchönen Gaben auszuftatten. 

Im Ganzen finden wir Diefelbe Anordnung, meiſtens auch die⸗ 
ſelben Verfaſſer wieder, wie im erſten Sahrgange*). Erzählungen 
und Biographien wechſeln mit chriſtlichen Gedichten; von Abhand⸗ 
lungen erhalten wir dieſes Mal nur eine, den Schluß des Auf— 
ſatzes von J. H. Kurtz: „Die Bedeutung des altteſtament⸗ 
lichen Gottesdienſtes nach feinen Haupmomenten“, ©. 
284358. War in ver erften Hälfte Die Bedeutung des Opfers 
bargeftellt, fo weiß der Berf. bier die Symbolif der Stiftähütte in 
populärer und wahrhaft erbaulicder Weife allgemein verftännlich zu 
machen. Fern von allen jenen befannten irvingiftifchen Spielereien, 
und anerfennend, daß ben „Stoffen, Barben und Zahlen eine weit 
geringere ſymboliſche Geltung‘ zufommt, als denjenigen Elementen, 
pie nachher in ven Tempel übergingen und Damit als das. Weſent⸗ 
liche bewährt find, fo wmeifet er Doch Das Sinnvolle und Bebeut- 
ſame, das jede Willkür Ausfchließende aller jener Symbole in über 

zeugender Weiſe nach, fo daß jeder Unbefangene ihren Zufammenhang 
nicht nur mit dem theofratifchen Charakter der ifraefitifchen Volks⸗ 
gemeinde, fondern auch mit der ewigen Heilsöconomte Gottes er: 
kennen wird. — Ein ſtörender Drudfehler findet fih ©. 316: „ber 
nach allen andern Bölfern verfloffen war” ſtatt: noch — ver 
ſchloſſen. ¶ 

Unter ben Biographien hat Dr. Paſig das Leben des Johann 
Anaſtaſius Freylinghauſen gegeben (S. 211 — 261), eines der 
Vorzüglichſten unter den Nachfolgern Spener's und H. Franke's. 
Dem Letztgenannten ſtand er bei der Begründung ſeiner großartigen 
Anſtalten hülfreich zur Seite, und fuhr nach ſeinem Tode fort, ſie 
zu leiten und zu pflegen, bis er ſelbſt 1737 — ‚Sat die 


| » Vergl. die Anzeige deffelben, Repert. Mai⸗ deft 4851, — 175. 
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Darfielung auch yon ber Trockenheit und Geſchmacklofſigkeit jener 
Periode und ihres unerguidlichen Kampfes. zwifchen Orthodoxie und 
Petismus etwas angenommen, fo ftellt fie doch ihr eigentliches Ob⸗ 
jert Har und anfprechend him: das Bild eines Pietiften im beften 
Siune des Wortes. — Eine noch markigere Geflalt führt der Her- - 
ansgeber in Jeremias Flatt und vor (S.97—127), dieſem wun⸗ 
verbaren Mufter eines durch und durch geheiltgten Chriftenlebene. 
Diefer fromme Schwabe lebte von 4744 bi8 1822 und übernahm 
bis an fein Ende feinen anderen Beruf, als den eines Hausinfor- 
matord. Die Zahl derer, welche er durch feinen Religionsunterricht 
bein guten Hirten auführte und die an ihn mit unauflöslichen Liebes⸗ 
banden gefnüpft waren, war fo groß, daß feiner Leiche über 2000 Män- 
ner aller Stände folgten. Der Macht feiner Liebe und Geduld 
widerſtanden felbft die härteften und verſtockteſten Herzen nicht, weil 
feine Liebe nicht MWeichlickeit war, fondern Dogma und Moral des 
Chriftentbums in feiner durch fietes Gebet geweiheten Perfönlichkeit 
conertte Gehalt gewonnen hatte. 

In der „Grau Hofapothekerin“ zeichnet Dr. Barth das 
Lebensbild einer Maria, ver Schwiegertochter bes großen Ranzlerg 
Jakob Andrei und Mutter des (als Menih und Chrift vielleicht 
noch größeren) Johann Bal. Andreä. Ihren mehr als dreißig» 
jährigen Wittwenftand widmete bie flarfe, für unfer verweichlichtes 
Gefühl vielleicht zu ſtarre Frau ausfchließlig ver Frömmigkeit, ver 
Erziehung ihrer Kinder und der Pflege Armer und Kranfer, wes- 
halb fie auch der inneren Miffion als ein Mufterbild aus früheren 
Tagen sorgeftellt wird. 

- Bon demfelben Berfaffer erhalten wir auf Grund des Berich⸗ 
1d eines engliſchen Predigers eine intereſſante Erzählung: „Die 
Doppelehbe und die Cholera”. Der Todedengel, der im Jahre 
1849 England fo furchtbar heimfuchte, muß bier af Gottes Befehl 
eine fonft nicht zu loͤſende Verwidelung entwirren, nachdem bie 
Herzen der Berheillgten den Weg des Lebens gefunden haben. — 
Leo Montarus fchildert in den „Zeugenbildern‘ den Glaubens⸗ 
muth und Glaubensfampf der Schottifchen Presbyterianer unter _ 
den legten Stuarts, phantafiereich und in glühenden Farben, wie 
es das Land und die Zeit jener Kämpfe felbfi war. — Endlich 
v. Schuberts „Lichtbildchen in Thautropfen” (S. 1—16) 
zeigen uns dieſes Mal den Nordpolfahrer Roß mit ſeinen Gefähr⸗ 
ten mitten im ewigen Eiſe, ungebrochenen Muthes nach Befreiung 
ringend, auch da, menſchlicher Anſicht nach, nur zu verzwei⸗ 
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fein war, und zuletzt wunderbar gerettet. Die vortrefflide und | 
wirklich erſchütternde Darftelung bat nur den Fehler, daß fie die 
geographiſchen Verhältniſſe nicht recht anfchaulich hervortreten läßt. — — 
Unter den Gedichten ſprechen die „altlateinifhen Ge=- 
fänge” (von. König Robert von Tranfreih, Adam a St. Virtore 
u. A.), überfegt von Dr. v. Biarowsky, beſonders an, ferner Die 
nicht. bloß dem Namen nach „kirchlichen Gefänge” von H. Puchte. 
Die vier Sahreszeiten, dann Conftrmation, Trauung und Begräb- 
niß find ihr Gegenftand; fern von aller weichlichen Sentimentalt- 
tät erinnern fie durch ihren reinen und edlen Kirchenftil an Paul 
Gerhard. — Auch in den „Gedichten“ von Albert Zeller findet 
ſich viel Schönes, wenn fie gleich in ihrer firengen Einfachheit 
und Keuſchheit den poetiihen Schmuck vielleicht zu fehr verſchmä⸗ 
ben. — Die „Lieder und Gedichte, von der Berborgenen“ 
find mehr fubjectiver Art und meiftens Gelegenheitögedichte. Ges 
fühle und Reflerionen einer frommen weiblichen Seele find hier in 
fchöner und tatellofer Form ausgeprägt. Wir zeichnen‘, außer den 
beiden Fleinen Lievercyelen: „Mutterworte” und „Stimmen der Na⸗ 
tur”, beionders das fchöne Gevicht aus: „Ich glaube Bergebung der 
Sünden, Auferftehung des Fleiſches und ein ewiges Leben. Amen.” 
Verweilen wir zulegt Furz bei den „Gedichten“ des Heraus⸗ 
gebers (S. 17—56). Es find ihrer 18, und fie werben, je weiter 
man Tiefet, immer fchöner, fo daß man fagen möchte: Du haft 
den guten Wein bis zulegt behalten. Wir nennen „Rilus” (Bes 
gegnung des Eremiten mit dem jungen Helden Otto III), „Ofters 
morgen auf Hobenftaufen‘, „höchſter Wunſch“; ferner „die Statios 
nen bed Todes”, ein ganz originelles und tiefes Gericht — Die 
Sünde und ihr Begleiter, ver Tod, wird auf den drei Lebensftufen 
des Kindes, des Jünglings und des Mannes betrachtet und damit 
ihre Ueberwindung durch Den in Verbindung gebracht, der ſich auf 
jeder dieſer Stufen Can Iafri Zöchterlein, dem Jüngling von 
Nain und dem Lazarus) ald Erlöfer von Sünde und Top bewäh- 
ret hat! Auf den Herrn und feine Gnade wird Alles bezogen, 
fo heißt e8 in dem Gedichte „heilige Liebe’: | 5 
„Du blickſt flets mich an, gleich wie das Morgenlicht, einen Kerker auch fi 
belle Sind — FR a zwar nicht be bie Sonne ſchaut, Er: 
fie im Tagesglanz erahnt gleich einer Braut!“ .. 
und das legte, „Bekenntniſſe“ überfehrieben, ruft jubelnd aus: 
„Zu Dir, ji Dir, zu Dir, mein Sefus, blick' ich auf, Der Du von Anbeginn 
regieret meinen Kauf! — Zu Dir, zu Dir, zu Dir geht meiner Seufzer Flug, 
Weil Deine Gnade mich bis hieher Herrlich trug, — Zu Die, zu Dir, zu Dir 
trag’ ich mein fehnend Herz, das Du nie ungeheilt verwarfft mit feinem Schmerz, 
Und thu' die Augen zu und fage voller Ruh: Herr, Helfen, Ströme hier — re- 
gier’, regiere Du!“ — 
Und nach dieſem Worte kein Wort weiter. — 





A. Schultze. 


Druck von Johann Caspar Huber in Berlin, Neu⸗Coln a. W. Nr. 19. 


Hiftorifche Theologie. 
Eregetifhe Theologie. 


1) Conmentar über das Buch Hiob von Heinr.. Aug. Hahn, Dr. phil. 
Lic. der Theol. (jetzt a. 0. Profeſſor in Greifswald). Berlin, 1850, 
Verlag von Juſt. Alb. Wohlgemuth. 337 S. 


2) Das Buch Hiob, verdeuiſcht und erläutert von Lic. Konſt. Schlott- 
mann. Berlin, 1851, Verlag von Wiegandt und Grieben. 507 ©. 


Unter den altteftamentlihen Schriften fft, die Pfalmen ausge- 
nommen, in der jüngften Zeit feine häufiger bearbeitet worben als 
das Buch Hiob, Das, wie es im Einzelnen dur feine zahlreichen 
Schwierigkeiten zu immer neuen AuslegungssBerfuchen reizt, fo 
feinem Gefammtinhalte nach für die Gegenwart ein beſonderes In⸗ 
tereffe hat. In der That, wenn es ein biblifches Buch giebt, zu 
deſſen Verſtändniß unfere Zeit vor der früheren berufen und be- 
fähigt if, fo if ed das Buch Hiob. Und dieß nicht bloß aus den 
Grinden, welche Herr Lic. Schlottmann ©. 2 f. ausführt, daß 
nämlih „erſt jest durch das Ergebniß der Arbeit wieler Jahrhun⸗ 
derte zahlreiche, einzelne für die Muffaffung des Ganzen wichtige, 
Stellen wieder fo verſtanden merden konnten, wie bie Zeitgenoffen 
des Dichters fie verſtanden,“ ferner, „daß erft in Folge der Köfter’s 
ſchen Entdeckung, die gleichfam verſchüttete ſtrophiſche Geftalt auch 
dieled Buches aus dem Schutte bervorzugraben und fo die ebenſo 
einfahe als kunſtvolle Gliederung des Gedankens -bis in das Eins 
jelnfle zu werfolgen möglich wurde,” vor Allem aber, daß „ſowohl 
ein einfeitig kirchlicher als ein einfeitig unfirchlicher Standpunft über⸗ 
Wunden fein, aus einem heftigen Geiftesfampfe. eine ähnliche Ver⸗ 
ſöhmmg chriftlicher und hellenifcher, occidentaler und. orientaler Ele- 
mente hervorgehen mußte, wie fie einft in der alerandrinifchen 
Schule vorhanden war,” (die freilich, beiläufig geſagt, troß ihrer 
„poetiſch mächtigen chriſtlichen Weltanfchauung”, gerade zur Erfafs 
fung des altteftamentlichen Geiftes wenig gefchift war). Vielmehr 
liegt, wie dem Ref. Icheint, der Hauptgrund, weßwegen unfere Zeit 
für ein tiefere Verſtändniß des B. Hiob befonders befähigt iſt, 
teils in dem neu erwachten Glaubensleben, dem vermöge ber 
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ganzen Art und Weife, wie es fi unter den Wehen der Gegen- 


wart auszugeftalten und feiner felbft gewiß zu werben ringt, bie 


Erfahrung folcher Glaubensfämpfe, wie im B. Hiob einer durchge— 
rungen wird, nicht mehr fo fremd ift, wie der legtvergangenen Ge- 
neration, theils darin, daß, um das altteftamentliche Weſen dieſes 
Glaubenskampfes zu verftehen, es einer wahrhaft organischen Auf 
faffung des Alten Teftamentes und feines Berhältniffes zum Neuen 
bedarf, wie erft Die neuere Theologie fie zu erringen angefangen 
hat. — Unfere alten proteflantiichen Theologen haben freilih, wie 
Hr. Schlottmann hinſichtlich Luther's und Ealvin’s ©. 121 
bereitwillig anerkennt, den practifchen Gehalt des Buches wohl 
zu würdigen gewußt, ja fie haben nach dieſer Seite hin bie Ab- 
zweckung beffelben beffer verftanven als viele ver Späteren, in weldyer 
Hinſicht befonders an Luthers treffendes, inhaltfchweres Wort zu 
erinnern ft: „alſo führer vieles Buch die Hiftorie endlich dahin, 
daß Gott allein gerecht ift, und doch wohl ein Menfdh 
mider den andern gerecht tft, auch vor Gott. Es ift aber 
und zu Troſt gefchrieben, daß Gott feine großen Heiligen 
alfo läſſet ſtraucheln, fonderlid in Widermwärtigfeit.‘ 
An diefe Aeußerung Luthers ſich anfchließend, haben unfere alten 
Theologen auch ber römifchen Polemif, die das Buch zu. Gunften 
ihrer Werkheiligkeits-Lehre auspeutete, aus demſelben gebührend zu 
antworten vermocht. — Aber ein in die ganze Oekonomie Des 
Buches tiefer eindringendes Berfländniß und eine unbefangene Aus⸗ 
legung gerade mehrerer feiner wichtigften Stellen war .bei Der. gan 
zen damaligen Auffaflung des A. T. nicht wohl möglid. Denn 
indem man, wie bei dem A. T. überhaupt, fo auch. beim B. Hiob 
vorzugsweiſe Darauf ausging, fertige Lehrbeftimmungen, die 
für die Dogmatif verwendbar wären, aufzufinden (man vol: z. B. 
wie Carpzov introd. ad libros V. T. I, ©, 63. die utilitas des 
Buches nad den durch Stellen vefjelben zu belegenden Lehrftüden 
der Dogmatif beftimmt), aber keinen Sinn hatte für das Werden, 
den finfenmäßigen Sortfchritt ver altteftam. Religion, Tonnten am 
wenigſten jene bedeutfamen. Hebergänge, wo bver- ifraelitifche Geift 
ahnungsvoll ringt, die Schranfen ‚der ihm verliehenen Erfenntniß 
göttlicher Dinge zu durchbrechen und zu vollerem Lichte: durchzudrin⸗ 
gen, nach ihrem wahren Gehalte erfannt werden. — Freilich bat 
auch die neuere Auslegung, während fie son dem früheren Dog- 
matismus fich fern genug bielt, ihrerſeits sielfach pas. Buch zu ein- 
jeitig didaetifch gefaßt. Denn wohl handelt es fi im DB. Hiob 
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aud um die Loͤſung theoretifcher Probleme, Die aus. der moſai⸗ 
tchen Bergeltungslehre entfpringen Cfreilih ganz und gar nicht, 
wie übrigens bie beiben vorliegenden Kommentare richtig erkannt 
haben, um eine Widerlegung der letzteren). Doc vor Allem fl 
ber ſchwer geprüfte, aber aus dem Ringen ver Verzweiflung feinen 
Glauben rettende. und von Gott gerettete Hiob als ein Stüd alts 
teftamentlichen Xebens zu hegreifen, fo qut als Abraham, ber 
verſucht werben: mußte, auf- daß fein Glaube offenbar und geläutert 
würde, fo gut als: Jakob, ver, nachdem er in feinem vergeblichen 
Ringen wider Gott die Ohnmacht des Gott widerfirebenden natür- 
lihen Menjchen erfahren hat, von dem Gott, ben er nicht laſſen 
kann, als geſegneter Iſrael entlaſſen wird, und fo gut ald andere 
Glaubensvorbilder, weldhe das A. T., jebes in eigenthümlicher Be: 
beutung, vorführt. Unter den beiden vorliegenden Commentaren 
ift e8 befonders der Schlottmann’fche, ver mit Rachbrud' barauf 
binweit, daß auch „ver Schag ber Lehre”, den Das Buch’ ent 
hält, eben „aus dem Leben felber fließt, das in feinen tiefiten 
Ziefen zu [hauen Bott. dem heiligen Dichter wie wenig anperen 
gegeben bat” CS. 40 f.), daß, wie befonders gegen Emald 
(5.49 f.) ausgeführt wird, es fih in dem Buche nicht ſowohl 
um „einen theoretiichen Satz, beffen Bedeutung. nach verſchiedenen 
Seiten hin zu entfakten wäre,” fondern um „eine innerlich ſich ents 
faltende Geſchichte handelt, daß. ‚pie Löſung ber theoretifchen 
Schwierigkeit nur als ein einzelnes Moment in dem Kampfe und 
Siege des Helden” anzufehen. It. Hätte es: doch dem geiſtvollen 
und gelehrten Herrn Berf., der gemäß der befondern Aufgabe, bie 
er fih gefiellt hat, „ver Bermirklichung des großen. Zuſammenhanges 
zwiſchen den orientaltichen Studien und der Heivenmiffion zu bier 
nen,” auf vie Bergleichung ver Ideen des Buches Hiob mit benen 
des Älteften Heidenthums fo. gründlich eingegangen iſt, gefallen, dem 
Hervorgang der erfieren aus dem altiefinmentlichen.Xeben noch forg- 
fältiger nachzugehen. Denn obwohl es auch in letzterer Hinficht 
niht an zahlreichen treffenden Bemerkungen fehlt; welche ven ſchar⸗ 
fen Blick des Hrn. Berf. beurfunden, fo find Doch die im vierten 
Capitel ver Einleitung Yegebenen Erdrterungen im Ganzen mehr 
geeignet, um das Alte Teſt. berum, als in daſſelbe Hineinzuführen. 
Dagegen bat Hr. Ric. Hahn, der im Uebrigen in den allgemeines 
ren Unterfuchungen fich bedeutend kürzer faßt als Hr. Schl., in ſei⸗ 
nen Prolegomenen über die Stellung bes Buches Hiob im Drga- 
nismus Der altteflam: Religionsgefchichte einige ar gegeben, 
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an welche Ref. hier zunächft anfnüpfen. wil. Wenn er fich. hiebei 
und im weiteren Berlauf feiner Bemerfungen genöthigt fieht, mannig⸗ 
fach gegen Herrn Lie. :Hahn zu polemifiren umd in mehreren Punf- 
ten auf Herrn Schl. Seite zu treten, fo ift er doch, was er aus⸗ 
prüdfich worauszubemerfen ſich für verpflichtet halt, weit entfernt, 
pie befonderen Vorzüge des Hahn’ ſchen Emmen zu verfennen, 
wie ſich dieß fpäter näher zeigen wird. 

Herr Lir. Hahn gebt ©. 1 f. and von — im Weſentlichen 
den drei Theilen des altteſtam. Canons entſprechenden Gliederung 
ver altteſtam. Religion, welche auch Ref. ver altteſtam. Theologie 
zu Grunde legt, und die ſich ihm auch nach ſorgfältiger Erwägung 
ver Dagegen. erhobenen Einwendungen: immer wieder aufs Neue 
bewährt hat. In den einzelnen. Beftimmungen muß freilich Ref. 
mehr oder weniger von dem Hrn. Verf. abweichen und kann es 
namentlih ‚nicht für eine glüdliche Auffaſſung halten, wenn Die 
fümmtlichen Hagiographen Als poetiſche Schriften im weiteften 
Sinne des Wortes bezeichnet, und 1) in didactiſch-poetiſche (hie 
eigentlich poetiihen Bücher), 2) in ‚biftorifch-portifhe (Ruth, 
‚ Efiber, Daniel, Eſra, Nehemia und Ehronif) eingetheilt werben, 
wiewohl an dem, was ber Hr. Berf. mit biefer Bezeichnung aus⸗ 
drücken will, allervings etwas Wahres if. Doc, ift hier nicht ver 
Ort, hierüber ausführlicher zu reden. Wir wenden und vielmehr 
ſogleich zu der beflimmteren Trage: in welcher Beziehung ſteht ver 
Inhalt des B. Hiob ‚zur Offenbarung des Geſetzes und zur Pro⸗ 
phetie? melde Bedeutung hat daffelbe demnach in ver Entwickelung 
ber altteftamentlichen Offenbarungs » Deconomie? — Die Süße, 
welche Herr Hahn ©. 2 ff. hierüber aufftellt, find im Wefentlichen 
folgende: „Im Geſetze ift ein enger Zufammenhang behauptet, zwi⸗ 
Then der Sünde und dem Uebel. Das ganze mofaifche Gefeb ruht 
auf diefem Gen. 3, 16. ff. am beftimmteften ausgefprocenen Grund⸗ 
gedanken und führt ihn practifch durch. Nicht minder tft vie Pro- 
phetie son bemfelben durchdrungen und getragen. — Mit dieſem 
Zufammenhange von Sünde und Uebel hat es das B. Hlob im 
Allgemeinen zu thun. — Diefer fo objectiv hingeftellte Gedanke 
ruft aber bedeutende Kämpfe hervor, indem- ber Einzelne ihn als 
wahr zu erfaffen, fi) anzueignen, mit feinem befonberen fubjectiven 
Erfahren und Wiffen in Einklang zu bringen ſich bemüht. Ihn in 
der ganzen Fülle feines Inhaltes und in feiner vollen Wahrheit 
zu erkennen, fo daß Fein Lebensfall eintreten kann, der nicht aus 
ihm, feine Loſung und Erklärung gewönne, ift das menschliche. Be- 
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wußtfein nicht auf einmal im Stande, fonbern dazu gehört eine 
reiche Erfahrung. — Es ift das Natürlichfte, Daß das religiöfe Be⸗ 
vwußtlein die Wahrheit von dem Zufammenhbange von Sünde und 
Uebel zunächft fo. auffaßt, daß es großes Leiden nicht ohne ebenfo 
große nachweisbare Schuld fi denken kann und bei jedem einzel- 
nen Leiden auch eine entfprechende. Schuld vorausſetzt, daß es da⸗ 
gegen für den Frommen, deſſen Leben bei alfen einzelnen in ber 
allgemeinen Sündhaftigfeit begründeten Schwächen feiner ganzen 
Richtung nach doc ein heiliges, Gott geweihtes iſt, pas Glück in 
Anfpruh nimmt. — In unzähligen Fällen beftätigt auch die Wirk⸗ 
lichfeit des Lebens die allgemeine Wahrheit in dieſer beftimmten 
Faſſung. Allein während einer reicheren Erfahrung ftellt ſich doch 
immer mehr heraus, daß ver Zufammenhang von Sünde und Hebel 
nur fo aufgefaßt, viel: zu eng gefaßt wird. — Es läßt fih ja Doc 
nicht leugnen, daß auch Unſchuldige, Fromme oft von den Außerften 
Leiden betroffen werben, für veren Erflärung als. Strafe weder ber 
fondere große Schuld nachgewieſen werben Tann, noch. die allgemeine 
Sündhaftigkeit ausreicht. Da wird nun, wenn folde erlatante 
Fälle sorfommen, das religiöfe Bewußtfein genäthigt, ven Zufammen: 
bang von Sünde und Uebel nicht zwar in jener erften Faſſung 
überhaupt aufzugeben, aber venjelben weiter zu faſſen. — Eine 
folhe weitere Entwicklungsſtufe jener Wahrheit ftelt dad B. Hiob 
dar. Es ftellt ven Durchbruch und Sieg der neuen Wahrheit: bar, 
daß Leiden nicht bloß Strafen ſeien, fondern auch andere in ber 
göttlichen Weisheit begründete Urfachen haben, daß fie namentlich 
Prüfungen fein können, aus denen bie Frömmigkeit bewährt nur 
um fo Iauterer hervorgehen fole.. Es giebt die Lehre, daß ber 
Menſch, wenn ſolche Dunkle Leiden über ihn bereimbrechen, nur nicht 
zweifeln fol an ber ewig feften Gerechtigkeit und Liebe Gnttes, ſon⸗ 
dern vielmehr in Demuth anzuerkennen bat die Schwäche ber eige⸗ 
nen Gerechtigkeit, die, um fich zu bewähren und Glauben zu fin- 
ben, folcher Prüfungen bedarf. — Die meltere Entwicklung und 
Vollendung jenes Gedankens ift endlich gegeben in der Pf. 7, 17. ff. 
(D und Pf. 22. angebahnten, in Bel. 53. zum Abſchluß gekomme⸗ 
nen Lehre von demjenigen Leiven, welches feinen Grund nicht hat 
in der Sünbe des leidenden Subjertes ſelbſt, ſondern in ber äuße⸗ 
rm Sünde ver Welt, in ver Lehre von dem ftellvertretenden Leiden 
des abſolut Gerechten zum Hril der Sünder. — So fteht das B. 
Hob in wefentlicher Beziehung zu dem Mittelpunfte der Geſchichte, 
der Menfchwerdung Gottes in Chriſto, in deren Enimidelung es 
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ein unentbehrliches Mittelglied bildet.” — Daß. in dieſen Sätzen 
die Abzweckung des B. Hiob nach einer Seite hin im Allgemeinen 
richtig ausgeſprochen ſei, will Ref. nicht in Abrede ſtellen, aber 
ſcharf ſcheint ihm die eigentliche Bedeutung des Buches: und ſeine 
Stellung in der altteſtam. Heilsöconomie durd. das Geſagte noch 
nicht ‘getroffen zu fein. — Faſſen wir zuerft das Verhältniß des 
Buches zum Mofatsmus in’s Auge Sol denn das wirflich eine 
„neue Wahrheit” geweien fein, „daß Leiden nicht bloß Strafen 
feien, fondern. audy andere in der göttlichen Weisheit begründete 
Urfachen haben, daß fie namentlich Prüfungen fein können u. ſ w.“?7 
ie tft doch dieſe Wahrheit ſchon in leuchtenden Zügen von Anfang 
an in der patrlarchalifchen Gefchichte vorgezeichnet! Welchen: Neich- 
thum von Gedanken über das providentielle Walten Gottes in den 
trüben Geſchicken des Menfchenlebens fchließt 3. B. altein die Ge⸗ 
fchichte Joſephs in ſich! Man überſehe doch ja nicht, wie die alt- 
teftamentl. Offenbarung nicht bloß Schule des Geſetzes, ſondern 
von Anfang an auch eine Schule des Glaubens if. Wie nahe 
mußte doch dem frommen Ifraeliten, wenn er aud nur: einiges Ber- 
ſtändniß der Führungen der. Bäter hatte, der Gedanke Hegen, daß 
das Leiden nicht bloß unter: ven Geſichtspunkt der :ftrafenvden ‚Ber: 
geltung, fondern aud ber heilfam prüfenden und: läuternden gött⸗ 
lichen Pädagogie zu fielen .fet (vgl. auch" Deut. 8,5.) Alſo in 
der Gewinnung: biefer Lehre würde an und für fich nichts Neues 
und Eigenthümliches Tiegen. — Sehen wir vollends auf DaB End⸗ 
reſultat des B. Hiob, fo läuft ja biefes gerade auf. die. Beſtätigung 
der alten Bergeltungslehre hinaus... In diefer lag nämlich gar nicht 
die Forderung fchlechthin ununterbrochener Webereinfiimmung ver 
Frömmigkeit und des Glücks, der Sünde und des Uebels. Denn 
bereits der Mofaismus zeugt von einer ‚göttlichen Langmuth, die: den 

Sünder vorläufig in Außerem Wohlſein beläßt, bis das Maaß ferner 
Sünde erfüllt ift (ogl. ſchon Gen. 15, 16.) und, wie gefagt, von 
einer göttlichen Liebe, die gerade dem Gerechten zur Prüfung und 
Läuterung feines Glaubens und feiner Rechtſchaffenheit Heimſuchun⸗ 
gen auferlegt. Nur am Ende fol das Mißverhältniß fi immer 
wieder ausgleichen... Das aber.ift eben auch das Ergebniß des B. 
Hiob, daß Gott über ven Gerechten wenn auch ſchweres, doch nur. vor⸗ 
übergehbendes Leiden verhängen fann und daß biefes Leiden durch 
das nachfolgende Glück reichlich wird. aufgewogen werben. — Wenn 
Dagegen bie Prüfung Fein fo erfreuliches Ende, wie bei Hiob ges 
winnt / wenn der Gerechte wirklich in feinem Elenve bahingerafft 
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wird, giebt Dann das Buch Hiob noch einen Hult für den. Sag, 
„daß man nur nicht: zweifeln Toll an der ewig feften Gerechtigkeit 
und Liebe Gottes?” * Darauf vornämlich käme es doch an, wenn 
wirklih in dem Buche eine „neue. Wahrheit‘ ‚enthalten if. — Daß 
ed an biefer „neuen Wahrheit‘ widyt ganz fehlt, werden wir weiter 
unten ſehen. Zunähk aber lehrt ver Schluß des Buches, daß en 
feſtes theoretiſches Refultat, durch welches der dogmatiſche 
Standpunkt des Moſaismus weſenilich überſchritten würbe, nicht ge⸗ 
wonnen iſt. — So wird die Bedeutung des Buches wohl in der 
geiſtigen Bewegung liegen, durch welche eine alte Wahrheit für 
das religiöfe Bewußtſein neu vermittelt, neu erlebt und erſtritten 
wird. In dieſem Kampfe gelingt 88 nun zwar, wie gefagt, dem 
iſraclitiſchen Geifte nicht, die Schranken ver altteftamentlichen Offen⸗ 
barungsftufe wirklich zu durchbrechen und zu ver Erkenntniß, für 
welche bie Räthſel der: menfhlichen Gefchide gelöft find, burchzu- 
dringen. Aber ſchon das. ift ein. Fortfihritt, ein reicher Gewinn für 
das religiäs-Äittliche Bewußifrin, daß Die Conſequen zen der alten 
Dffenbarung allfeitig entwickelt werden, und von bier aus erhebt 
fih dann der Geift auch zur Ahnung noch höherer Aufſchlüſſe über 
göttliche Dinge, welche Ahnung :man, wenn. Man will, ale „Durch⸗ 
bruch“, nicht aber als ‚Sieg einer. neuen Wahrheit‘. bezeichnen 
kann. Gerade bier gilt es, das „Lebendige, Wachſende“ des Bu- 
ches, um Her der's treffenden Ausbrud zu ———— en ſcharf, 
aber zart anzufaſſen. 

Ref. will verſuchen, das eben — fo. weit es bier ge⸗ 
Ichehen Tann, noch genauer darzulegen‘, wobel auf: einzelne Erbrte⸗ 
rungen, welche in ven vorliegenden Commentaren gegeben find, ge⸗ 
bührende Rückficht genommen werden jol. — Faſſen wir vor Allem 
no einmal die mofaifche Vergeltungslehre näher in's Auge. Daß 
diefelbe nicht, wie. häufig. geichehen it, fo grob äußerlich gefaßt 
werden darf, als ob nach ihr ſchlechthin von jedem Glück ſofort ver 
Rüchſchluß auf entfprecdende Frömmigkeit und. Sortmohlgefälligkeit, 
von jevem Unglüd ver Rückſchluß auf entfprechende Sünde geitattet 
wäre, erbellt bereits; aus dem oben Goſagten. Aber es kommt noch 
ein anderer Punkt in Betracht, nämlich die Art und Welfe, wie das 
Geſetz die fubjertive Bebingung zur Erlangung. des Glückes als 
göttlichen Segens beftimmt. Freilich hat ver Pentateuch, wenigfteng 
in den mittleren Büchern, die auf das äußere Thun und die auf 
das Innere gerichteten Forderungen Des Geſetzes noch ‚nicht. fo unter _ 
einander vermittelt, wie dieß in vet Prophetie und ven Pſalmen ge- 
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ſchieht; Doch fteht Die Forderung ber Gefinnung entſchieden neben 
der des äußern Werks. Nicht bloß Legalität, fondern auch Hingabe 
bes Herzens, Liebe zu Gott und dem Nebenmenfchen, Ueberwindung 
der böfen Luft wird gefordert und nur folder Treue wird geftattet, 
das irbifche Glück als einen Segen Gottes, ald ein Unterpfand 
feines Wohlgefallens auf fi) zu beziehen. Der Gedauke, daß ir- 
difches Glück an und für fi: ſchon dem Menfchen das Recht gebe, 
fi) Gottes als feines Gottes zu rühmen, ift im entfchtenenften Wider⸗ 
ſpruch mit dem fittlichen Geifte des Mofaismus. Daſſelbe muß nun 
umgefehrt binfichtlich des Unglüdes gelten. Auch bier zeigt fich, 
um ein treffendes Wort von Schlottmann (S.42.) anzuwenden, 
daß in dem Geſetze „eine adttlidhe erziehenvne Kraft von dem Aeu— 
ßeren auf das Innere hin lag“. Indem nämlid das Gefe in 
allen feinen Ordnungen darauf berechnet war, das Gemiffen zu wecken 
und zu fchärfen, hemmte es allerdings einerfeits jene äußerliche ato- 
miftifche Auffaffung des Böfen, die nur. von einzelnen fündigen Hand⸗ 
Iungen, aber nichts von der Sünpdhaftigfeit und dem böfen Hange 
Des Herzens wiſſen will; es geftattete nicht, im Unglüd ſich mit fa- 
taliftifchen Tröftungen zu berubigen, ſondern drängte zu der Selbſt⸗ 
prüfung, in ver der Menfch lernt, ftatt wider Gott, vor allem wider 
feine Sünde zu murren. "Aber auf der anvern Seite hat das Ge- 
jeb wie das böfe, fo auch das gute Gewiſſen geweckt, kraft deſſen 
ber Menfch fich bewußt ift, es geltend machen zu bürfen, wenn er 
wandelt in ven Wegen Gottes. Hat ja Gott felbf in der Bundes: . 
ordnung den Menfchen als freies, nicht bloß verpflichtetes, ſondern 
auch berechtigtes Subject fich gegenübergeftellt. Darum iſt hier Fein 
Raum für eine auf das Recht ver fittlichen Perſönlichkeit verzich- 
tende mufelmännifche Refignation, noch weniger für bie Selbftverur- 
theilung wider bie eigene Weberzeugung, mögen. die gewöhnlidhen 
Zeichen des göttlichen Misfallens noch So Scheinbar wider ven Men- 
hen zeugen. So ſtreng der Mofaismus das bie früheren Heils⸗ 
erfahrungen vergefiende Murren des Unglaubens firaft, fo bat 
er. dagegen felbit den geiftigen Boden bereitet, auf welchem das 
echten ver leidenden Frömmigkeit mit dem gerechten Gotte, das 
dur Die Gefchichte des Alten Bundes hindurchgeht, fich erbeben, 
ja gerade als Frucht des Glaubens an den Bunded- Gott zum 
Borfchein fommen mußte. — Indem nun der Mofaismus auf der- 
einen Seite treibt, für das Außere Leiden die Urfache wor allem in 
ber Sünde zu fuchen, Eonnte freilich von bier aus die Meinung fich 
erzeugen, als ob das Leiden fchlechtbin den Maßſtab für vie Be— 
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urtheilung bes fittlichen Zuſtandes des Menſchen abgebe; aber auf 
der andern Seite wurzelt nicht minder im Moſaismus die Ueber: 
zeugung, daß nur dasjenige Leiden als Strafe für die Sünde be⸗ 
trachtet werben könne, welches der Leidende in feinem Gewiſſen als 
Strafe anzuerfennen tm Stande iſt, mit andern Morten, daß der 
Mapftab Für die Beurtheilung des Leidens eben im Gewiffen Liege, 
ein Sag, der freilich, einfeitig gefaßt, nicht weniger als der erftere 
in gefährlichen Irrtum umfchlagen Tann. In dem B. Hiob nun 
werben Die bezeichneten Conſequenzen der mofalfchen Vergeltungs⸗ 
lehre Mar und beflimmt dargelegt und zwar fo, daß das Irrige, 
welches fich an viefelben auf beiten Seiten angefnüpft bat, befel- 
tigt wird. Auf der einen: Seite fehen wir den Eliphas und feine 
Genoſſen ven Sag vertreten, daß das menfchliche Leiden immer auf 
Sünde zurüdweil. Inſoweit find fie im Allgemeinen im Rechte. 
Da fi ihnen aber im Verlaufe des Streites die richtige Faſſung 
dieſes Gedanfens immer mehr verdunfelt und fie durch den Eifer 
des Widerſyruchs ſich verleiten laffen, Hiob's Rechtfchaffenheit und 
Frömmigkeit zu verbächtigen, ja gerabezu den Stab über ihn zu 
‚ breden, fo wird ihnen in biefer Anwendung der Vergeltungslichre 
von Gott. Unrecht gegeben. Dagegen erfcheint in ven Reden des 
Elihu die „weitere Faffıng des Zufammenhanges von Sünde und 
Uebel“, welche, während fie jenes liebloſe Richten abſchneidet, doch 
au den Frommen in dem Leiden eine heilſame Zucht gegen ver- 
borgene Sünden, gegen den Hochmuth und die Sicherheit des menfch- 
lichen Herzens erfennen lehrt. Hiebei kann dahingeſtellt bleiben, ob 
die Reden Elihu's von dem. Dichter des Buches felbft herrühren, 
oder ob ein Späterer für nöthig achtete, um Teichtfertigen Anwen⸗ 
dungen bes Buches Hiob zu wehren, durch Einſchaltung dieſer Re⸗ 
den eimdringlich‘ darzulegen, daß, wenngleich das Leinen Hiob's 
nicht aus befonderer Sünde zu erflären ſei, doch auch für den leiden⸗ 
ben Gerechten der Zufammenhang wie Sünde und Uebel feine Gel- 
tung babe, indem auch der. Gerechte fortwährend ber Yäuterung be- 
dürfe. — Auf der andern Seite aber bezeugt dad Buch, daß bie 
wahre Selbſtdemüthigung des Menfchen vor Gott nicht. Eins fei 
mit der Selbfimegwerfung, vielmehr einfchließe vie Behauptung des 
unveräußerlichen Rechtes der fittlichen Perſönlichkeit. Das ganze 
Buch ift darauf angelegt, jene fittliche Ueberzeugungstreue in's Licht 
zu Rellen, vie fich nie entfchließen Tann, auch einer mächtig andrin⸗ 
genden Auctorität gegenüber burdh..Berleugnung der. Stimme des 
Gewiffens Gott vermeintlich die Ehre zu. geben. Mit Recht hat 
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Shlottmann (©. 45, vgl. ©. 506) namentlich bierauf das 
42, 7. Hiob von Gott ertheilte Xob bezogen. Denn wenn auch 
ſprachlich das myı93 an jener Stelle ſchwerlich mit Schl. geradezu 
„Aufrichtiges” zu. deuten ift, vielmehr „Gegrlindetes, Haltbares“, 
jo Tiegt doch das Gegründete der Reden Hiob's nach dem ganzen 
Zuſammenhang eben darin, daß er nicht die von ſeinen Freunden 
ihm angemuthete Selbſtverurtheilung wider ſein Gewiſſen vollziehen 
wollto. Der falſche Orthodoxismus hat demnach allerdings Manches 
aus dem Buche zu lernen, fo wenig freilich ſolche, denen Hiob's 
Glaubenskampf fremd ift, ein Necht haben, zu Ounften ihrer 
vermeintlichen ‚Ueberzeugungstreue Stellen, wie 13, 2. ff. ſich anzu- 
eignen. Denn Hiob's fittliche Stärke wurzelt eben in feinen Glau⸗ 
ben, feiner Srömmigfeit und bat Darum, wie dieß in ben vorliegen- 
den Commentaren richtig erfannt ift, nichts gemein mit jenem Stoi- 
eismus, ben man fchon thörichter MWeife in Das Buch hineingelegt 
bat. Auch die von Schlotimann ©. 46 angedeutete Verglei⸗ 
hung mit dem Promethens⸗Mythus, die allerdings nahe liegt, 
muß fehr vworfichtig angeftelt werden, wenn fie nicht das Verſtänd⸗ 
niß der Idee des Hiob verwirren fol, Warum wird Hiob in- lei: 
denfchaftliche Empörung wider Gott hineingetrieben, eima — weil 
er überhaupt non der Gebundenheit durch Gottes Ordnung als 
einer ihm aufgebrungenen fi) emaneipiren, ich ſelbſt in gleicher 
Berechtigung Gott gegenüberftelen wil? Bielmehr, weil er pen 
Bott, ver ihm in feinem jammervollen Geſchick als willkürlich fchal- 
tende Macht entgegenzutreten fcheint, nicht reimen kann mit dem 
Gott, an den er bisher geglaubt, von dem fich abhängig zu. willen 
für ihn Wonne und Geligfeit gewefen ift, und: zu dem er immer 
wieder zurüdgebrängt wird. „Das ift”, fagt Schlottmann S. 47 
fehr richtig, „das ganz Eigenthümliche dieſer Bermwidelung, daß ge- 
rade Das: fittliche Bewußtfein, an welchem er feine einzige Stärfe 
hat, aufs innigfte mit den religidfen Banden zufammenhängt, durch 
welche er fich micht in Tnechtiicher, fondern in freier Wetfe mit jener 
andern, früher fo oft erfahrenen Seite in Gott, nämlich mit‘ ver 
Seite feiner ewigen Liebe und Gerechtigkeit verknüpft weiß. So 
gehen neben den Momenten des troßigen Kampfes mit.Gett Die 
anfangs mehr zurüdgebrängten, dann aber immer mehr emporfire- 
benven,. jenen gerabe entgegengefeßten bes Bertrauens her. Und 
eben dieſen wunberfamen innerlichen Widerſpruch bat der Dichter 
mit unnadhahmlicher pſychologiſcher Wahrheit dargeſtellt.“ — Darum 
iſt auch, was in Hiob fiegt, nicht etwa Das ftolge Gefühl ver eigenen 
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Kraft und Unendlichkeit. „Es fiegt vielmehr das unauslöſchlich in 
feine Seele eingegrabene Bewußtſein von dem gerechten, änäbigen 
Gott. Der Titane bezwingt- fih ſelbſt“ — oder, um e8 einfach) 
auszubräden, ver. Glaube fiegt. Und dieſer Triumph bes Glau- 
bens, in weldem Hiob, nad ehe ihm das Näthfel feines Gefchides 
gelöſt if, im Hinblick auf Das: wenn auch unerforfchliche, doch überall 
in ver Welt fich kundgebende Walten der göttlichen Weisheit ſich 
in Ergebung zu fallen. weiß (Cap. 26—28.), macht nicht weniger 
als Das gefchichtliche Reſuliat Das. Buch zu einer Theodicer, zu einer 
Berberrlichung . Gottes in feinen Knechten ver hämiſchen Verklei⸗ 
nerungsfucht ded Satans gegenüber. — Hier wäre, "wenn einmal 
Darauf ausgegangen wird, „die Ideen und Anjchauungen des 
Buches Hiob mit denen des Alteften Heidenthums zu vergleichen', 
ein reiches und für das Verſtändniß ver Eigenthlimlichfelt des Hiob 
fruchtbares religionsgefchichtliches Material leicht beizubringen, Der 
Kampf, welchen Hiob durchringt, Taßt fi) gar wohl als ein Kampf 
des Glaubens, ‘wie er auf denr runde ver Offenbarung in. Sfrael 
lebte, mit beionifchen Borftellungen, wie fie freilich. ver natürliche 
Menſch immerfort erzeugt, auffaffen. Heidniſch iſt es, die Gottheit 
zu faſſen als willkürliche Macht, die nach zufälliger Reigung oder 
Abneigung über das Loos der Menſchen entſcheidet; heidniſch iſt es, 
daß der Unglückliche in ſeinem Unglück als ſolchem eine Wirkung 
des Haſſes der Gottheit ſieht u. ſ. w, wie z. B. in der. homeriſchen 
Religion Vorſtellungen dieſer Art erſcheinen (vergl. Nägelsbach, 
homeriſche Theologie ©. 270 ff. und 824 ff). Auch was: Stuhr 
über den tantalifhen Trotz gefagt hat, ber in der Bruſt des heib- 
nifhen Semiten wohne, dürfte, wetter „verfolgt; manches Intereffante 
zur Erläuterung des Buches Hiob darbieten. Doch if bier nicht 
der Dit, hierüber ausführlicher zu handeln; Tieber. will: fi. Ref. zur 
Erörterung viner Frage wenden, die in enger: Beziehung zu dem 
eben Beſprochenen fleht, nämlich ob ſich Hiob bis zu ber Hoffnung 
eines ſeligen Lebens nach dem Tode erhebt, oder, beſtimmter gefaßt, 
„zu der freudigen Gewißheit, daß, ſelbſt wenn .er bier auf Erben 
zu Grunde geht, in einem neuen Dafein Gott als Erlöfer fich ihm 
offenbaren mug”: (Schl. ©, AD. — Dei befannte Zwieſpalt : der 
neueren Augleger über ben: Sinn von 19, 25 ff. findet auch zwi⸗ 
Ichen den beiden vorliegenden Commentaren ftatt. Hr. Schlott— 
mann fteht im Weſentlichen auf Ewald's Seite; Hr. Hahn ver— 
wirft entſchieden die Ewald'ſche Auslegung, unterſcheidet ſich aber 
von den Gegnern derſelben darin, daß er nicht, wie von dieſen 
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gewöhnlich gefchieht,; Die Stelle auf eine noch während des Lebens 
Hiob's bevorftehende Rechtfertigung, ja daß er fie überhaupt nicht 
auf die Zufunft bezieht, vielmehr in ihr nur die feierliche Berufung 
auf Gott ald gegenwärtigen, innerlich von Hiob geſchauten 
Zeugen ver Unſchuld findet. — Ref., der noch vor ſechs Jahren in 
feinem Comment. bibl. theol. I. ©. 80 ff. ſich ſchwankend über bie 
Erflärung der Stelle ausgefprochen hatte, befennt jebt, freilich mit 
einer wefentlichen Mopdification, auf die Seite ver Ewald'ſchen An⸗ 
ficht treten zu müflen”). Das war freilich dem Ref. längſt Far, 
dag nur diejenige Auslegung, welche in der Stelle die Hoffnung 
auf eine nach dem Tode eintretende göttliche Rechtfertigung Hiob's 
findet, den Augdrüden derſelben ihre volle Bedeutung läßt. Daß 
ein Hebräer bei ven Worten: „ich weiß, mein Goëöl lebt, zulest 
wird er über dem Staube fich erheben, — — fürchtet euch vor 
dem Schwerte ꝛc.“ zunächſt an gar nichts Anderes venfen Fonnte, 
als daß über dem Grabe des unfchuldig Gemorbeten (vgl. 16, 18.) 
der Bluträcher zu Ehrenrettung und Rache fi erheben werde —, 
das zu leugnen, follte wirklich Feinem Ausleger einfallen. Nur ber 
Umstand, daß Hiob felbft CB. 26.) das Auftreten feines Goël zu 
ſehen hofft und fomit etwas ausfpricht, was mit dem fonft im Buche 
über den Zuftand nad dem Tode Gefagten in Widerſpruch zu fte- 
ben fcheint, Fonnte zu der Auslegung verleiten, welche den Goel zu 
einem „Anwalt“ oder „Retter verallgemeinert, das ‚lebt‘ unge- 
achtet des Tlaren Gegenfates zu einem „eriftirt” verflüchtigt, und 
ven „Staub“ vom „Erdboden überhaupt” deutet. Dabei hat man 
einmal das Wachſende verfannt, das in den Stellen 7,7. ff. 10, 
20—22. 14,13. ff. 16,18. ff. 19,25. ff. Hegt, hat dem Buche bie 
Folgerichtigfeit einer Dogmatifchen Abhandlung, in ver freilich folche 
Widerſprüche nicht vorkommen dürfen, angemuthet, während doch 
jede in der Verzweiflung des Glaubenskampfes ringende Seele vol 
folder Wiperfprüche ift und hierin demnach gerade Die tiefe pſycho⸗ 
logische Wahrheit des Buches Hiob liegt. Insbeſondere aber ver- 
ſtößt Die Auslegung, welche den Hiob an eine noch bei feinen Leb⸗ 
zeiten zu hoffende Ehrenrettung denken läßt, ſchon gegen ben. näch⸗ 
ften Zufammenhang. Die Worte, von denen Hivb V. 23. 24. 
wünfcht, Daß fie, um zur Kenntniß der fpäteften Gefchlechter gebracht 


*) Bei dieſer Öelegenheit glaubt Ref. an das Uracher Seminar - Programm 
von Köstlin, de immortalitatis spe, quae in libro Jobi apparere dicitur. 
Tübingen bei Fues. 1846 — erinnern zu müſſen, da diefe Schrift nicht fo be- 
fannt geworben zu fein ſcheint, als fie es verdiente. 
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zu werben, nicht bloß in ein Buch gefchrieben, ſondern fogar in 
Stein eingehauen werben mögen, find, wie Hr. Hahn richtig zeigt, 
eben die in V. 25—27, enthaltenen. Run. fühlt Hr. 9. wohl, wie 
unpaffend der Wunſch V. 23 f. wäre, wenn Hiob noch in biefem 
Leben feierlich gerechtfertigt zu werben hoffen pürfte Da doch aud) 
bie Welt von biefer thatfächlichen Offenbarung ver Unſchuld Hiob's 
Kenntniß befommen müßte, fo wäre rin fehriftliches Zeugniß feiner 
Hoffnung fehr überflüffig. — Aber Hahn's Erflärung thut dem 
Terte, wie dem Ref. fcheint, noch größere Gewalt an. Nad ihr 
fol, wie gejagt, die Stelle. überhaupt nicht auf die Zukunft gehen, 
nans ſoll „Hintermann, Secundant“ fein, was. es fo wenig ber 
deutet als „Nachfolger im Rechte, Nachmann“, wie e8 Andere ge⸗ 
faßt haben; bie Imperfecte dypo, rn follen als Präfentia ger 
faßt werben, während doch ihr Sinn als der Der vollendeten Ge⸗ 
genwart erflärt wird; rm fol auf Das geiflige innere Schauen 
gehen, was allerdings zuläffig wäre (es Tonnte befonders Pf.63,3. 
verglichen werden). Am wenigften aber will e8 zu ver philologi⸗ 
ſchen Genauigfeit, vie im Ganzen den Hahn'ſchen Commentar aus⸗ 
zeichnet, flimmen, wenn der Schlußſatz von V. 27. erflärt wird: 
„mögen auch vergehen meine Nieren‘, da doch der Satz nad feiner 
Stellung nicht Bedingungsſatz fein fann (anders Pf. 73, 26.), — 
und wenn weiter die Worte fo erläutert werben: „mag.auc meine 
Lebenskraft unaufbaltiam fich verzehren, meine Auflöfuug un- 
zweifelhaft nahe bevorftehen”, unter Verweifung auf 16, 13., mo 
die Bemerkung fih findet: „pie Nieren find individualiſirende Be⸗ 
zeichnung des Innern überhaupt, in welches die Pfeile Gottes fich 
einprängen und da unbeilbare Berbeerungen anrichten, der zur 
Erifienz notbwenpigen Kebensfäfte ven Menſchen beraubend.‘ 
Diefe Beveutung hat pysbo niemals und Tann fie der Natur ber 
Sache nach nicht haben; die 59 kommen gar nie ala Heerd bes 
phufiichen Lebens, ſondern immer ald Stg ber innerflien Empfindung 
(fo 16, 13.), des tiefften Gemüthslebens in Betracht. — Wie gut 
paßt alles in der Stelle, wenn Hiob in ihr die Zuverficht aus⸗ 
fpricht, daß er nach feinem Tode das erlangen wird, wonach er tief 
vergebens unter feinen Leiden ‚gefehnt, nämlich Gott als Ehrenreiter 
Ihauen darf. Diefe Zuverficht ift wirklich etwas, was er in Stein⸗ 
ſchrift ver Nachwelt verfündigt zu eben wünfchen muß. Denn Das 
von ihm gehoffte Schauen Gottes füllt nicht in das Gebiet ver ir- 
diſch menfchlichen Erfahrung; dieſer gehört nur an, daß bie Gegner 
Hiob's von dem Schwerte des göttlichen Goal getroffen werben 
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(B.29.). Aber eben dieſes künftige Geſchick derſelben bedarf einer 
Deutung, damit ed als Strafe für vie Befeindung Hiob's erkannt 
werde; dieſe wird ihm in dem Zeugniß ſeiner Bornung, das Hiob 
dem kommenden Befchlechte überltefern will. — 

Schwer mit der ganzen Anlage des Gedichtes zu vereinigen 
wäre die im Bisherigen vertheidigte Auffaffung der Stelle nur in 
dem Falle, wenn dieſelbe wirklich den Hiob einen entwidelten, be= 
fiimmt ausgeprägten Glauben an ewiges Leben und fenfeitige Ver⸗ 
geltung ausfprechen ließe. Uber einmal’ handelt die Stelle, wag 
auch bei Schl. nicht gehörig hervorgehoben iſt, nicht von einem ewi⸗ 
gen feligen Leben, vem Hiob entgegenzugeben bofft, fondern nur 
von einem Schauen Gottes als des ſich Hiob wieder gnädig zuwen⸗ 
denden und von einem Schauer. ver auf Erden vollzogenen Ber- 
geltung; dieſes Schauen iſt zunächſt nur ald momentanes zu 
benfen (wenigſtens führt die Stelle nicht weiter), vermittelt durch 
eine Erweckung aus dem Todtenreich, wie fie Hiob 14, 15. („du 
riefeft und ich antwortete dir”) erjehnt. Für’s Zweite ift Die Zu⸗ 
verficht, Die Hiob ausfpricht, felbft nur etwag Momentanes, ein 
Lichtftrahl, der in Hiob's Seele dringt und allerdings. die Wirkung 
hat, daß wenigſtens die Verzweiflung, der er zuvor hingegeben war, 
nicht mehr Naum in ihm gewinnen kann; aber fie ift nicht zu ver- 
gleichen mit der Hoffnung des ewigen Xebens, in welcher auf dem 
Grunde ded Glaubens an Den, der Leben und Unfterblichfeit an’s 
Sicht gebracht, im Neuen Bunde die Räthſel ver menfchlichen Ge- 
ſchicke ihre legte Löfung finden. Es warden Frommen bes Alten 
Bundes, wie auch die befannten ‚Pfalmftellen zeigen, in einzelnen 
Momenten gegeben, an die. Ahnung einer über Tod und Grab 
binausreichenden Dauer der Gemeinfchaft des Frommen mit Gott 
ſich anzuflammern; aber die bloße Ahnung, ald „legte Ausfiht und 
Nothwendigkeit“ (Schl. S. 48) iſt weit entfernt von der Plerophorie 
des - Glaubens, welcher mit Paulus das Triumphlied Röm. 8, 35. ff. 
anzuflimmen und’ darum auch Röm. 5, 3. der Trübfäle fih zu rüb- 
men weiß (Röm. 5, 3). Die dem altteflamentlihden Standpunkt 
nothwendige Forderung einer irdiſchen Löſung des: Räthſels blieb 
babei nocd immer in ihrem Rechte, und fomit war‘ auch die Löfung, 
welche der Schluß des Buches Hiob bringt, wenn gleich in gewiſſem 
Sinn ein Zurüdfinfen von der Cap. 19. angeftrebten Höhe, doch 
bie einzige, bei der. das altteftamentliche religidfe Bewußtfein ſich 
wirklich beruhigen fonnte. Davon kann feine Rede fein, daß, wie 
ſelbſt Schlottmann (S. 51) die Sache zu faflen Scheint, ber Dichter 
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fo frei mit ber Ider des ewigen Lebens fchaltete, daß er lediglich 
aus poectiſchen Rüdfichten ſich genügen Tieße, bloß zu zeigen, „wie 
jene Hoffnung aus dem Geifte und ver Wahrheit geboren wish”. 
Der Dichter fleht nicht über feinem Helden, bei dem ver Hoffnungs⸗ 
firahl in Das Dunfel, aus dem: er.aufgetaucht iſt, dieſes nur wenig 
erhellend, wieder zurückſinkt. — Uebrigens erheft ans dem Bishe⸗ 
rigen, wie bie bebräffche Chofhma, indem fie die Confequenzen ber 
mofaifchen Idee des’ Menſchen und. des Gemeinfchaftswerhältniffeg, 
in welches Gott denſolben zu fich gefebt hat, welter entwickelt, auch 
in ihrer Weiſe ver Offenbarung des ewigen Lebens, Die im Worte 
erſt fi) vollendet mit dem Eintritt ver göttlichen: Thatſache ihrer 
Erſcheinung, bie Stätte voraus’ bereitet bat. Hauptfächlich an biefem 
Punkte wäre nach der Anficht. des. Nef. die Nachweiſung anzufnüps 
fen gewefen, wie, mit Hahn (S. 4 zu reden, „pas Buch Hiob 
in wefentliher Beziehung fteht zu dem Mittelpunfte der Gefchichte, 
der Menfchwerbung Gottes in Ehrifto nm. f. mw.’ — In anderer 
Reife, ald m ver Chofhma, Die von ver theofratifchen Führung 
bes Volkes ganz abfieht, entwidelt fih die Hoffnung des ewigen 
Lebens in der Prophetie: Hier. erfcheint zunächft das -theofratifche 
Volk als die Perfünlichkeit, welche vermöge ihrer Rebensgemeinichaft 
mit dem Bundes-Gotte, den: feine Gaben und Berufung nicht ger _ 
reuen mögen, aus dem Tode zu bleibenvem Leben erfteht. An je- 
nem großen Tage, der dieſen Aeon abfchließt, offenbart fi Gott 
ale ver Goel feines Volkes in Rache und in Erlöfung. In der 
Bollendung des Reiches Gottes auf Erden löſen ſich die Wider⸗ 
fprüde, in welche ſich in der Gegenwart. der Bergeltungsglaube 
serwidelt fieht. Auch ver Widerſpruch, daß unter ven durch bie 
Sünden des Volks herbeigeführten ‚Strafgerichten die Gerechten 
und. Gott treu Gebliebenen nicht minder: als die Frevler hinwegge⸗ 
rafft werben, findet feine letzte Erledigung in der Verkündigung 
der mit der Vollendung der Gemeinde bevorftehenden Auferweckung 
der Gerechten. zum ewigen "Leben. Zugleich kommt allerdings in 
Betracht, daß das Leiden des gerechten. Knechtes Gottes, in welchem 
das Leiden aller Frommen culminirt, als ftellvertretende Sühne 
für das Volk die Erlöfung des letzteren vermitteln hilft. Dieſer 
Gedanke ift aber nicht, wie Hahn S. 3 will Cohne fih übrigens 
teutlicher zu erklären) als ‚‚Entwidlung und Vollendung” ver Idee 
des DB. Hiob zu begreifen; er finvet vielmehr fein Verſtändniß nur 
in der Stellyertretungslehre des. T., worüber ſich Ref. früher 
an einem andern Orte ausgeſprochen hat. 
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Bon den allgemeineren Fragen mil’ Ref., um dieſe Anzeige nicht 
übermäßig auszupehnen, nur noch die Bedeutung der Reben des 
Elihu zur Sprache bringen. In diefem Punkte findet zwifchen ven 
vorliegenden Commentaren ein merkwürdiges Verhälmiß flatt. Beide 
vertheidigen entſchieden vie Aechtheit ver Reden, erflären biefelben 
für wefentlid für vie Deconomie des Buches; Dagegen in der Auf: 
faflung derſelben gehen fie möglichit weit auseinander. — Die Ans 
ſicht des Hrn. Lic. Hahn ift folgende: „Che die legte wahre Ent 
ſcheidung wirklich erfolgt, führt uns der Dichter C. 32—37. noch 
eine Figur vor, deren Auftreten ven Beweis liefern fol, daß bier, 
wo es ſich handelt um die unparteitiche Entfcheidung eines Kampfes, 
in welchem eine neue Idee die Grenzen der alten Zeit durchbrechen 
will, ver Spruch eines Menſchen, und wenn er ber weiſeſte wäre, 
nicht genügt, da er doch immer noch felbft von ven Schranfen der 
Zeit, in welchen er ſteht, befangen iſt. Diele Figur iſt Elihu, ein 
junger aber weifer, die ganze Intelligenz feiner Zeit repräfentiren 
der Mann. Er maßt fih an, der Schiedsrichter und Vermittler 
der ftreitenden Parteien zu fein. Aber durch feine Entfcheivung ftellt 
fih gerade das nur aufs beutlichfte heraus, daß eine unbefangene 
Entſcheidung in diefer Sache nur ausgehen Tann. von Einem, ver 
über ven einzelnen Zeiten und Meinungen ſteht“ ©. 5. — Die 
Reden Elihu's, wird weiter S. 17 f. gelagt, bewegen fich ganz auf 
dem Standpunft der drei Gegner Hiob's. „Die Erwartungen, welche 
Elihu mit hochtrabennen Worten anregt, werden von ihm felbft fo- 
gleich wieder zu nichte gemacht, indem er von vorn herein fih auf 
den Standpunkt der drei ftellt und denfelben während feiner ganzen 
Rede nicht verläßt. — Elibu will nur den Hiob winerlegen, giebt 
in der Sache nur ihn Unrecht, nur in der Form (7) den Dreien. — 
Was Elihu nämlich gegen Hiob fort und fort erweilen will, ift 
nichts anderes, als dag Niemand ſchuldlos leide, fondern das Lei- 
den Züchtigungen Gottes zur Beflerung und zum Heil der Menjchen 
feien, was eben auch die drei Freunde im Wefentlichen behauptet 
haben. Man gefteht das auch Telbft zw, indem man dem Elihu 
bie Meinung zufchreibt, Leiden feien fittliche Befferungsmittel, Beſſe⸗ 
rung iſt aber nur bei begangener Sünde möglich. Gott dagegen 
meint bieß Teineswegs. Er giebt dem Hiob, welcher ohne Schulo 
zu leiden behauptet, wie er denn dem Prolog zufolge aud wirklich 
nicht um begangener Sünde willen leidet, in dieſem Punfte gerade 
Recht gegen die Drei, melde fein Leiden als Strafe der Sünde 
betrachten, tadelt ihn bloß Dafür, daß er über feiner Gerechtigfeit 
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die Gerechtigleit Gottes vergißt und: fordert nur unbedingte Mnter⸗ 
werfung unser ven Willen Gottes, der: gerecht AR, ::auch. wenn er 
ans wıbefannten ‚Srünsen. Schulülote Feipen läßt“. — Ref; Tann: 
nicht bergen; vaß, wenn: biefe" Auffaffung der Reden Elihn's Red 
bat, dann für: ihn ihre Unächtheit entjchienen ifl. Daß, um Hiph's 
Leiben gu: erklären, „der Spruch eines Menſchen, und wenn:er Der 
weiſeſte· wäre, nicht genligt,” das, follte man Meinen; wäre. fchon 
dadurch ſchlagend dargethan, daß Die Freunde von Hiob, der ihre 
Weisheit Telbft. zu: überbieten weiß (C. 12. u. ſ. w.), aber. fie als 
unzureichend erweiſt, verfkummen. müſſen. Welchen-befondern Gewinn 
es für die Veranſchaulichung der Unzulänglichkeit des ‚von den 
Dreien "vertretenen Standpunktes bringen und wie es zur. Würde 
des Gedichtas ſtimmen ſoll, daß auch noch „ein höchſt eingebilde⸗ 
ter. und anmaßender, mit feiner ihm. nicht abzuſprechenden Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit pralender und großthnender junger: Mann,‘ der bei?aller 
Redſeligkeit doch nichts Neues vorbringt, ſich Hiob gegenüber bla- 
miren muß, iſt für den Ref. ſchwer zu begreifen. Dad will er hier⸗ 
über, Da ed mehr Geſchmacksſache iſt, nicht ſtreiten. — Dagegen bat 
Sr. Hahn gewiß: darin Recht, daß er den weſentlichen AUnterſchied 
der Reden Elihu’s und der nachfolgenden Neben Jehova's, bezie⸗ 
hungsweiſe auch darin, daß. er: die Vorwandiſchaft der erſteren mit 
ven Reden der Drei behauptet. Nur daß er ven Standpunkt Elihu's 
und der Drei völlig identiſitirt, iſt nicht: zus rechtfertigen. Allerdings 
iſt nicht bloß, worauf ſchan oben hingewieſen wurde, ver allgemeine 
Grundgedanke, daß nümlich das Leiden immer auf Sünde zurückweiſe, 
anf beiden Seiten-derſelba; ſondern auch die Art und Weiſe, ‚mie 
im erſten Acte, brſonders in:der Rede des Eliphas dieſer Gedanle 
gefaßt wird, — daß mämlich das Leiden unabtrennbar: ſei von her 
ver menſchlichen Natur anhaſiſeuden Sündhaftigkeit ch, 17. fſy, aber 
eben darum dem Gerechten zum: Segen. bienen müſſe (4, 17.), ſteht 
der: Auffaſſung nes: Elihn nahen Aber, abgeſehen davon, daß die 
Drei dieſen Gedanken nicht in ſeine Conſequenzen zu varfolgen wiſ⸗ 
few, iſt:der weſentliche Unterfchied der,: daß von, Eltphas auch bei 
dieſer weteren. Faffung das. Zufammenhangs on: Sünde und Mchpf 
ver. Geſichtspunkt zer. Bergektung feſtgehalten wat. Dieſer Ge⸗ 
danke iſt aber mir, Demjenigen „af: die ihren Lüuterungs⸗- und 
Befferungsmiktet ſeiemugenz und gar: wicht: identiſchz wie: ber 
kanntlich idie verſchiedenen, Strafrechtsthevrien ausweiſen. Es iſt 
war richtig; daß Die: Ausdrücke in: den beiderſeitigen Neben mich 
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ſich Doch nicht, Daß in ben erſten Neben bes Eliphas und Bildad 
der Gebanfe im Hintergrund ſteht, der Gerechte dürfe auch im Lei⸗ 
ven getroft fein, weil, wenn er fih durch vaſſelbe zu Gott treiben 
läßt, durch fein Leinen vie göttliche Strafgerechtigkeit befries 
digt iſt und Gott ihm nun wieder wohlihun Tann. Elihu dagegen 
legt den Nachdruck darauf, daß das Leinen des Gerechten urfprling- 
lich eine Fügung göttlicher Gnade iſt, die bewirken will, daß der 
Gerechte ſich innerlich von der Sünde ſcheide. Stellen, wie 33,17. 
36, 8. ff. fehlen auch im erſten Acte in den Neben der Drei gänz⸗ 
lich.) Mit andern Worten, — Eliphas Fehrt: wenn: der Menſch 
dur das Leiden zur Belehrung fich treiben läßt, fo wird. bie über 
ihn verhängte Strafe ihm zum Segen; Elibu lehrt: das Leinen 
des Gmechten iſt ein Erweis der adttlichen Liebe, Die zu nächſt 
nicht firafen, fondern retten will (unter ven Geſichtspunkt 
juridiſcher Bergeltung iſt es, wie in der hochwichtigen Stelle 33, 27. |. 
geſagt wird; fo wenig zu fiellen, daß es in biefer Beziehung fogar 
unzureichenb wäre) ; erſt wenn ber Menfch, ven göttlichen Laäuterungs⸗ 
we mißachtet, verfillt er ver Beftrafung (ſ. befonbers 36, 12). 
— Demnach muß Ref. auf Hm. Schlottmann's Seite ‚treten, 
wenn biefer S. 57 fagt: „Was durch die Neben Elihu's von Ans 
fang: bis zu Ende hindurchgeht, iſt die. beſtändige Hinwelfung auf 
die dem Menfchen heilfame und nothwendige Demüthigung... Elihu 
ſucht die Sünde nicht in dieſem und jenem einzelnen Dergehen, fon» 
dern in wer werborgenen Selbftüherhebung. jenes. menſchlichen Her⸗ 
send. Von einer folchen tiefern Auffaſſung ner Sünde. aus erfcheint 
eben das Leiven als etwas zur. Theilnahme an dem: Reiche Gottes 
Nothwendiges. Nur die Demüthigen und Grbeugten Jäpt Gott nach 
dem Ausdruck des Elihn mit den Rönigenfiauf dem Stuhle. ſitzen 
und erhbhet fein. Und fo iſt das Leihen. denn. nicht bloß Strafe, 
nit bloß Prüfung im rationaliſtiſchen Sinne, ſondern Gmabg, und 
Hengftenberg hat nicht Unrecht, wenn er. als Mittelpunfs" ver Neben 
bes Elihu und des ganzen Buches Hiob das Geheimniß des Kreu⸗ 
zes oder dev Anfechtung bezeichnet” ac, — Hiernach wird men ſich 
nicht entſchließen können, ven Elihn für einen aufgeblaſenen Schwähzer 
zu erklären. Das Jugendliche in Cap. 32. iſt noch nicht Prahlerri 
und Großthun, wie Hr: Hahn. meint, wenn. wir auch darin ebenſo⸗ 
wenig: „ven Ausprud der tiefften Demuth“, wie. Schlottmann Se 56 
will, zu finden vermögen, wofür wir und gerade auf. nie von Schlott⸗ 
mann angedeutete Parallele ‚bei Jeremia, deren. Ton und Yalmıng 
doch ganz anderer Art ift, berufen. Noch weniger aber kaun Ref. 
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mit Der Behauptung Schlottmann's (S. 56) übereinſtimmen, „daß 
der Dichter in ben Reden des Elihu ohne Zweifel feine eigene 
Herzenſsmeinung darſtellt.“ Dadurch wird in der That ber richtige 
Geſichtspunkt für das Verftändniß dieferFReden’] wieder" verrückt. 
Des Dichters Derzensmeining über das Geheimniß der Leiden 
Hiob's muß bo vor allem theild aus vem Prolog, theild aus den 
legten Capiteln des Buches erfenhbar' ſein. Aber bier wird ja das 
Leiden Hiob's zungachſt nicht Unter den Gefihtspunft ver läutern- 
den Zuiht geflellt, fonbern unter ben ber Demwährung, durch 
welche Die Unerſchütterlichkeit ber lautern Frömmigkeit offenbar wer⸗ 
ven ſoll. Freilich Bat ſich bei Hiob Im Verlaufe des Kampfes ges 
zeigt, vaß auch er von ber Vermeſſenhrit und dem Trotze bes natür⸗ 
lichen Menſchen nicht Frei ff; darum iſt allerdings einer der Zwecke 
ver Etfcheinung Jeh ova's, „Ihn von biefen Bleden menfchlicher Sünd⸗ 
hafttgfeit zu befreien” (Schlottmann S. 68). Aber daß bie Auf⸗ 
bebuntg des Leidens Hiob's nicht ohne vorhergegangene Demütht- 
gung erfolgen kann, wie dieß die Reden Jehova's bezwecken, iſt 
etwas Anderes, rils was Elihu lehrt, daß nämlich die Leiden des 
Gerechten dirbet auf Brechung bes fündigen Stolzes und der 
fleiſchlichen Sichetheit, auf Reinigung von verborgenen Sünben be⸗ 
rechnet ſeien. — Richifg iſt demnach freilich, daß ohne die Reden 
Elihu's ein weſentliches Moment ber Lehre im Gevicht fehlen würbe 
und dieſelben infofern ein Stück ver „Herzens: Dieinurg* bes Dich- 
ters: enthalten Tonnen. Wie paſſend der für fie gewählte Plat ſei, 
wie geeignet fie ſeien, die thatſächliche Löſung, die Jehova giebt, an- 
zubahnen, darüber hat Sr. Schl: manche gute Erbrterungen gegeben, 
auf bie jedoch näher” einzugeben, Ref. ſich verſagen muß. Dennoch 
iſt er verpflichtet, "Auch: darüber Einiges zu jagen, wie in den voͤr⸗ 
liegenden Commentaren bie Auslegung ves Einzelnen’ gehandhabt 
ft. — Dir Hahmſche Commentar will der Anfang eines eregetifcheri 
Hanvbuches zum MT. ſein, auf welches die Siudirenden für das 
Prwatftadiiim · verwieſen · werdenkonnen. Der’ Hr." Verf, hat deß⸗ 
wegen mit möglichſter Kürze und Vollſtündigkeil alle beachienswer⸗ 
fhen Erklärungen zuſammengeflellt und durch vie Beurtheilung der⸗ 
ſelben ſeine vigene Auslegung‘ vermittelt. Schon durch "dag Erfterg 
M dem -Eommentär feine‘ Brauchbarkeit gefſichert; aber ‚auch. die ei⸗ 
gene Ausledung des Hrn! Verf: ruht auf füchtiger philologiſches 
Baſts, namıeittkch ine grammaitiſcher Sinficht, und zelchnet ſich meiſtens 
durch Einfachheit und: Natüurlichlelt aus. Auf die bichterifche Form 
des Buches, namentlich den Strophenbaͤu wird un eingegangen; ; 
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bie .Darlegung. des Gedankenganges iſt zwar nicht ohne Sorgfalt 
gegeben, läßt aber weder die Dialektik, noch bie pſychologiſche: Tiefe 
des Buches überall. recht erfennen. Die Ueberfebung vereinigt Treue 
und Verſtändlichkeit. — Hr. Schlottmann iſt anf Zuſammenſtellung 
des exegetiſchen Materials nicht ausgegangen, hat ſich Dagegen: (Vor⸗ 
wort S. IX.) für verpflichtet. gehalten, „die, Erklärungen: & 
Stellen, als deren Urheber oft. mit unbegreiflichem Leichtſinn irgend 
ein neuerer, bedeutender Name genannt wird, fo viel wie: möglich 
auf. bie älteften Vertreter berfelben zurüdzuführen und- dabei. nament- 
lich. ven altjüdiſchen Auslegern die gebührende Ehren zu geben.“ 
Hierin liegt ein beſonderes Verdienſt des Buches, obwohl Ref. nicht 
verhehlen Tann, daß ihm die Neigung: des Hrn. Verf., alcjüdiſche 
Erflärungen zu erneuern, gerade bei. mehreren der ſchwierigeren 
Stellen nicht eben glüclich gewählt zu haben ſcheint. Die. vyhilolo⸗ 
giſche Erklärung geht ferner bei Schl. nicht. fo volfftändig in alles 
Einzelne ein, wie bieß, bei. Hahn. ver Fall iſt; es wird. nicht Wenj⸗ 
ges übergangen, was fi ch ‚gar nicht ſo leicht von ſelbſt yerſteht. ‚Dar 
gegen bietet der Commientar für das theologiſche, pfychologiſche und 
äſthetiſche Veiſtãndniß des Buches Hiob ‚viel Vorzügliches, uud man 
folgt, den Erörterungen bes Hrn. Verf, mit lebhaften Jutereſſe, auch 
wo man ihm beizuftimmen Bedenken tagen muß, was bei dem Ref. 
allerdings nicht felten der Ball if, z.B. bei 15, 7., wo Hr. Schl. 
bie, Keime der. Logoslehre ——— bemüht iſt, bei, 38, 23. #., 
wo unter dem yermittelnden Engel: geradezu Der Engel: — 
verſtanden werden fol u. ſ. w. — 

Möoögen bier noch einige Bemerkungen. über ne Stellen 
heſonvers aus ‚den erſten Capiteln Raum ſinden. — Beil, 4. f. 
verwerfen Hahn, und, Schl. bie Erklärung, welche hier einen ‚yon 
Woche zu Mode ‚flattfinbenben, ‚Kreislauf der Mahlzeiten , findet. 
Aber. was wäre denn das Sonderiches. geweſen, wenn Hiob's Fa⸗ 
milie jahrlich ein Freudenfeft eine Woche; lang durch, Gaftmähler he⸗ 
gangen . C(wie Hahn. erklärt), oder · (wie Schl. will) Die, Örburtätage 
durch Mahlzeuͤen gefeiert hätte.?- Sch, wohl einſehend, Daß. von 
unmittelbar auf einander folgenpen Tagen- die Rebe iſt, ſchaltet 
ein, daß jede ſolche Geburtstagsfeier. mehrere Tage gedayart; habe). 
Der. Sinn der Stelle iſt vielmehr, — entſprechend dem alles. ge⸗ 
wöhnliche Maß überſchreitenden Reichthume Hiob's, habe feine Fa⸗ 
milie allezeit in Herrlichkeit und. Freude gelebt, Bei dieſer Auf⸗ 
faſſung triit, wie mit Recht von Einigen bemerkt worden iſt, der Um⸗ 
ſtand als bedeutſam hervor, ‚Daß nah. V. 13. on dem Tage, an dem 
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die Mahlzeit bei dein Grftgeborenen ſtattfindet, das Unglüd über 
Hiob hereinbricht, alſo unmittelbar nachdem er durch Opferſühne 
jeden etwaigen Unglüdsbann von feinem Haufe entfernt zu haben 
hoffen durfte. — Bei 4, 6, wo die Scene von H. richtig fo ger 
deutet wird, daß bie Shpre Gottes ſich Jehova yräfentiren, um 
Botſchaft zu bringen von ihrer Sendung, konnte außer 1 Kön. 22, 19. 
noch Sa. 1,8. ff. zur Erläuterung‘ beigezogen werben. Die er: 
ſtere Stelle {ft übrigens in den Beiden Commentaren nicht vollftän- 
dig zur Erläuterung der Satanslehre ausgebeutet worden. Aus 
ihr cin Verbindung mit 1 Sam. 16, 14. ff. und verwandten Stel: 
len) ift die Genefis und eben damit die urſprüngliche Bedeutung 
der alitefinmentlichen Satanologie, die mit oberafiatifchen Religiong- 
ideen gar nichts zu ſchaffen bat, vorzugsweiſe zu 'erfennen. Das 
von Schi. ©. 38, f. Ausgeführte bedarf, fo richtig es im Ganzen 
it, doch fehr der Vervollſtändigung. — Den Schluß von 1, 2%. 
eflärt Schl. „und maß Gotf nicht Fades, Sinnlofes bei.“ - Aber 
ob ın „veimeſſenn⸗ bedeuten Fönne; iſt mehr als zweifelhaft. = 
niaftens in der Nebensart, die man dafür anzuführen pflegt, 

45 35, hat es entfchieden biefe Bebeutung nicht. Beſſer —* 
falls Hahn: er bot Gott nichts Abſcheu, Verdruß Erregendes. — 
Auch bei 1, 21. 2, 4: muß Ref. entſchieden ber Erflärung Hahn’s 
vor ber Säle den Vorzug geben.” Die lettere Stelle ft eine von 
denjenigen, bei welchen die Erneuerung rabbiniſcher Anfichten beffer 
unterblieben wäre. — Zu:3,'3. ff. bemerft Sähl:: ‚Der verwünſchie 
Tag ift nicht. der. im Lauf ver Jahre Hfter wiederkehrende und ge- 
feierte Geburtötag, fondern der erſte und eigentliche. Wendet man 
dagegen ein, dag die Vernichtung eines ſchon verfloſſenen Tages 
zu wunſchen wiverſinnig el, fo beweiſt man dadurch nur den Mans 
gel an Stun: Für: dieſe Poefe: und den Affect, der ſich hier aus⸗ 
ſpricht.“ Man kann aber: pie poetiſche Zulaſfigtrit dieſes Gedankens 
wohl zugeben, und doch⸗ beſonders wegen 8:6. 7., denſelben bier 
für unwahrſcheinlich halten. — In 3/ 19. erBären: beibe Ausleger 
ũbereinſtimmend yı als Copula: „Arm und Reich iſt dort, giebt 
es dort.” Aber würde denn nicht im Texten ſtehen müfſſen ? — 
Bei 4,49. kann ſich: Ref. weder mit Schls noch mit 9.8 Auffaſſung 
befreunden. Der Erſtere erfiäit:' „bie manꝰ zermalmt vor der Motte; 
d. h. die man der Motte zum Zermalmen gleihfam vor- 
fegt“, was in jeder Beziehung unnatürlid iſt. Der Andere be: 
feitigt ven gewöhnlichen Gebrauch .des Bildes ganz und beftimmt 
den Sinn: „man darf fie, Die Menſchen, zermalmen, vernichten eher 
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als eine. Motte, das ſchädliche Thier, das. am meiſten, gheften ver- 
dient, vernichtet zu werben.” Aber da es aanz gewöhnlich ift, daß 
Pergleichungen, deren Sinn nad) fonftigem Gebrand geläufig ift, nur 
furz angedeutet werben, warum foll nicht erflärt werben dürfen: 
„bie man zermalmt vor der Motte” d. b. noch ſchneller, als Die 
Motte zeritört (Kleider und dgl.)7 Man beachte die active Form 
DINIII5 demgemäß entipricht wie dem zermalmenden Subjekte. — 
4, 21. erklärt Schl.: „Ja ihr. Beſtes wird entrafft mit ihnen,. fie 
fterben ohne Weisheit.” Diefe Erklärung it, um ‚yon Anperem 
abzuſehen, ſchon ſyntactiſch unmöglich; das Verhaltniß nes Perferts 
im erſten Glied zum Imperfect im zweiten wird bier geradezu pers 
fehrt. Richtig Dagegen faßt Hahn pas. erfie Glied als Bedingungs⸗ 
ſatz: „wird zerriffen ihre Sehne in ihnen, fterben fie ohne Weisheit.“ 
Aber im Uebrigen Tann Ref. H.'s Erklärung nicht beitreten. SInhem 
biefer in nDara xD ben Grund des Sterbens fieht, bezeichnet 
er alg Gedanfen der Stelle: der Tod iſt der Sünden Sold. Ref. 
faßt den Sinn: ein plöglicher Schlag erfolgt und ver Menfch flirbe, 
ohne daß er durch die Heimſuchungen, welche ihn (V. 20.) foriwäh⸗ 
rend getroffen haben, weile geworden wäre. Dieſer Gedanke leitet 
über zu der 5, 1. ff. gegebenen Schilderung van dem Ende des 
Thoren. — Bei 5,3. ſtimmt Ref. im Ganzen mit H.'s Erklärung 
überein. Als Ergänzung ergiebt ſich leicht: „ich ſah einen Thoren 
Wurzel ſchlagen“, fuppl.: und war ſchon im Begriff ihn glücklich 
zu preiſen, da ward er plößlich entwurgelt, „und ich fluchte feiner 
Stätte.” — Dagegen ift auffallend, pas ſich Pr. Pu, bei &, 5, ent⸗ 
Schließen Tonnte zu erflären: „Der (nämlich ber Thor, V. 3.) bie 
Ernte aß des Qungernden und -fogar fie aus den Dornen,; holte, 
und ber Jechzte nach der dfrftigen Habe.” Es mag dahingeſtellt 
bleiben, .ob gay von nyy =nyy „bie Dürftigen“ bedenten könne 
(die Grundbedeutung son my iſt nicht: „Mangel. leiden“ fonbern 
fich enthalten); aber die Eonftructien, Die am Schluß des Ver⸗ 
fe8 gefordert wird, wäre faft beifpiellog, — Bei .6, 10., mo: ſich 
Hr. Schl. ausführlich über. dag aͤ. 4. 49D verbreitet, bleiht die ge⸗ 
wöhnliche neuere Erflärung, welche auch H. hat, im: Rechte, ſchon 
aus grammatiſchem Grunde. — 6, 13. Schlottm.: „if denn gar 
keine Hülfe in mir und das Hl in die. Ferne: verſtoßen ?“ . Darin 
freilich hat. Schl. Recht, daß ng nicht ohne Weiteres — Non ger 
nommen werden, und daß man fich hiefür namentlich. nicht auf die 
verneinende Bepeutung des on in Betheurungs⸗Sätzen berufen 
dorf. Aber ebenfo wenig iſt es richtig, geradezu, wie Schl. wid, 
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„bie Doppelte Sragpartitel als bloße WVerflärkung der einfachen zu 
nehmen.” Wo dR als Fragpartifel ftieht, muß immer auf feine 
eigentliche Bebeutung als Bebingungspartifel zurücgegangen und es 
temgemäß durch eine Ellipfe erflärt werben. So aud bier: V. 11. 
Was ik meine Kraft, daß ich barren fol u. f. w. V. 12. CHarren 
will ich), wenn meine Kraft fleinern ift u. ſ. w.; — iſt denn fleinern 
meine Kraft? DB. 13. Aber fol ich harren m), wenn Null ift 
meine Hülfe in mir u. |. w.? So. entflebt allerdings der Sinn, 
wie wenn son flände: if nicht vielmehr u. ſ. w.? (Aehnlich er- 
Hart auch Hahn); Auf dieſelbe Weife iſt das nn an ber einzi⸗ 
gen Stelle, an ber es noch vorkommt, ebenfalls zu erflären. Num. 
17,28. Das Bolk fpricht Dort: wir find alle verloren; wer naht 
zur Wohnung Jehova's, flirbt. Nun muß das folgende u. f. w. 
asııı fo ergänzt werben: (ſollen wir noch nahen), wenn wir alle 
drauf gehen? d. 5. follen wir denn alle praufgehen? — Eine eigen- 
thämlihe Erfiärung bat Schl. and bei 6, 18. Das yyanıı am 
Schluſſe fol die Anſtrengung per Caravanen beim Erfteigen 
ber Höhe ausprüden. AlS ob Tan In diefem Sinne „vergehen“ 
heißen könnte und als ob man fi dafür auf Stellen, wie Jeſ. 
27, 13. Deut. 26, 5. 9f. 119, 176. berufen dürfte!‘ Indeſſen iſt, 
wenn man bie Sache ganz genau nimmt, an unferer Stelle auch 
nicht zu erflären „und fie fommen um” (was ya) wäre), fonbern 
nach befannter Regel „auf. daß fie umkommen“, als Abſichtsſatz. 
Sp wird man bie Voranfiellung des Reſultats des Zuges noch 
weniger „lahm“ finden. — Dagegen muß Ref. bei 6, 25. auf SchL’8 
Seite treten, ber erflärt: „wie füß find gerade Worte! aber mas 
rügt eure Rüge?” und den Zuſammenhang fo beſtimmt: „ich. for- 
bere nichts weiter als daß. ihr: mich lehret; lehren will ich mich gern 
laſſen; ja füß ſollen mir gerade rechte Worte fein; aber ſolche find 
eure Worte freili nicht u. ſ. w.“ Hr. H. dagegen erklärt: „mas, 
wie, warum, in: welcher Beziehung ;find fchleht Denn Worte des 
Rechten, Wahren, was ik an ihnen auszuſetzen“ u: |: w.? Diefer 
Gedanke würbe wohl: eher etiwa ſo ausgebrüdt: was kränket ihr 
rechte Worte? u. ſ. w. Dod bleibt die Erflärung ber Stelle zwei⸗ 
felbaft. Dagegen wird wohl Hrn. Hahn’s -Erflärung von V. 26. 
auf wenig Beifall regnen dürfen. Durch das auch fonft zu viel 
hervortretende Streben, einen möglichft gleichförmigen Parallelisınus 
zu gewinnen, läßt fi Hahn verleiten, vie. zweite, Vershälfte zu 
faflen: (denkt ihr) „au bertechen, beſchnuppern, bekritteln bed Ver⸗ 
zweiflers Neben ?” Aber Tann denn ver Kalſtamm ms überhaupt 
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berieben heißen, und würde einen jo ſtarben Thätigkeitsbegriff ver 
Hebräer, durch Intranfittves Kal auspriiden? Gut hat Schi. ven 
Bers erklärt. — Dagegen: hat:-Hr, Hahn bei-7, 4, :einen glädlichen 
‚Griff. gethan. Er faßt m entfprechend dem -folgenren vyıy als 
Subftantts von 73: „Abends Wälzen — und ich fättige mich am 
Wälzen bis zum Morgen.” . Auch 7, 15. 16 ft bet Hahn natür⸗ 
licher 'erfkärt als bei Schl;, der Fein Bedenken trägt, in 15. b. „den 
Tod: vom eigenen Geben‘ .d. h. von der: eigenen Hand. — zu finden. 
Bei B: 17. f hat: Hahn die augeufällige Beziehung- auf Pf. &. 
überfehben (auch ©.28, wo bie Berührungen gwifchen wem 9. Hiob 
und den. Palmen ‚zufammengeftellt werben, tft dieſe: Stelle über- 
gangen). XTreffend bemerft. Sch: „Was Pi. 8. in gutem, iſt bier 
in üblem Sinne gefagt. Eine herbe Ironie liegt in. der Doppel- 
ſinnigkeit der Ausdrücke.“ — 8, 14. verdient. die eigenchümliche Er⸗ 
klärung Hi's (er deutet wyps vom Kürbis) beachtet zu werden. — 
9, 31. weiſt Hahn die Erklärung: „meine. Kleider würden vor mir 
Ekel empfinden“ mit ver; Bemerkung zurück, „daß ja die Kleider 
ſelbſt zuerſt ſchmutzig werden, wenn jemand in eine Schmutzgrube 
getaucht wird.“ Hier iſt ein Mißverſtändniß. Das Bild ſteht, wie 
Schl. richtig bemerkt, dem des Waſchens im vorherg. ®. gegenüber. 
Hiob wird denmach als entkleider gedacht: — 14,42. Dieſe ſchwie⸗ 
rige Stelle. erklärt Schl: „und der :hohle Wicht wird gewitzigt, und 
der Waldeſel zum Menſchen:geboren“, d. h. der Verſtandloſe bekommt 
Verſtand und der Wilde wird gebändigt durch Die Zucht der gött⸗ 
lichen Gerichte. YNef. Hält: es mit denjenigen Außlegein; welche An 
dem zweiten Gliede einen (wie ſo oft im Buch Hiob) durch q ein- 
geleiteten Vergleichungsſatz ſehen. Dann iſt aber ver Sinn der 
Worte ver entgegengefeßte. . Trotz der Zucht der, göttlichen Gerichte, 
will Zophar fagen, wird ber hohle Wicht. gerade. fo gewitzigt, wie 
der Waldeſel, das nicht. zu bändigende Thier, als: Menſch geboren 
wird; d. h. alle Zucht - der göttlichen‘ Berichte iſt an.:bem- wider: 
ſpenſtigen -Thoren vergeblich; er. tft unverbeſſerlich. Hahn erflärt 
ahnlich; aber feine .Yafjungı': „ver Menſch, der feiner. Ratur nad) 
hohl und dumm if, if. klug ebenſo, wie der Waldeſel als Menſch 
geboren wird“ faßt ven Vergleichungspunkt : (welcher die vernunft⸗ 
loſe Unbändigkeit iſt) nicht ſcharf genug;:anch würbe, um dieſen 
Gedanken auszudrücken, ſchwerlich das Imperftetum ſtehen. — In 
42, 17. 19. iſt doch wohl das bay. nad Dich. 1, 8. og Sigg 
z. d. Stelle). zu. erflären. 

MRef. bricht bier ab, um dieſe Anzeige nicht ungeblchruch aus⸗ 
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zubehnen.. Er ſchließt mit dem Wunſche; daß Herrn Hahn die Fori⸗ 
fegung. Des exegetiſchen Handbuches möglich gemacht; und daß Herr 
Schlotimann auch in. feinene neuen Berufe der Pflege der — 
mentlichen a, I. werben‘ möge.: - 

— Debteri in — 


War ce — 
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with am Stroudx, M; Di:atreatisa on: the ahysical cause of the'Death 
of. Christ, .gnd its-rglation- ip the, pripciples ‚and practiqe of Chri- 
stianity. London, 1847, Hamilton and Adama. 8. Xu, u. 196 ©, 


- Ein. für. dien Sache der Verbreitung göttlichen Lehre fehr thati⸗ 
ger Freund aus London übergab Unterzeichnetem bei einen Beſuch 
diefes Werk mit ver Bitte, es durch eine Befprechung feines In⸗ 
haltes und. wiſſenſchaftlichen wie chriſtlichen Intereſſes und Werthes 
dem deuiſchen, namentlich dem theologischen Publikum bekannt zu 
mochen. Schon um dieſer Bitie willen, noch viel mehr: abert nach 
Kenninißnahme des Werkes ſelbſt, hält Nef. es für ‚feine Pflicht, dem 
nachzufommen, ‚und kann hicht:umbin, vor ber Hand wenigſtens ‚die 
ver englifhen Sprache Kundigen dazıı anfzufötvern‘ das Werk zu 
leſen, zunächſt aber ven Wunſch auszuſprechen, daß es in: einer 
deutſchen Ueberſetzung vder wenigflens einer zuſammenziehenden und 
die Refultate und Haupierorterungen klar zuſammenſtellenden Bes 
arbeitung dem deutſchen Volle verſtündlich gemacht werde. Wir har 
ben fo ſelten Gelegenhelt und Grund, vie theologiſchen Arbeiten ves 
englifchen Brudervolkes uns anzueignen, da, ſeinemrigenhumlichen 
Charisma gemäß, das deutſche Volk in der Ausbildung und Ausbeu⸗ 
tung der Lehre den übrigen weit voraus iſt, und ſeine wiſſenſchaftliche 
theologiſche Literatur dieſen wohl eher oiwas zu'gewähren, als von 
ihnen zu’ nehmen geeignet if, wührend wir: im praktiſchen chriſtlichen 
Beben allerdings von' den übrigen Nationen noch ſo Manches zu 
lernen haben, mamentlid; darin, daß wir ‚und. das Ziel der chtiſt⸗ 
lichen Thätigkeit nicht: durch unhalibare, der Verwirklichung unlbers 
fteigliche Hinderniſſe in den Weg’ legenden Träumereien und Spe⸗ 
culationen, und einen ſruhreifen ver ſicheren Entwitkelung, oft höchſt 
unglücklich vorgreifenden Organiſationspruritus verrücken laſſen. 
Die fänmtlichen wiſſenſchaftlich ⸗theologiſchen Werke Englands tra- 
gen auch vieſen Nationalchatakter, daß fie alle ein praftiiches, in 
das Leben eingreifendes Moment: mit der Reflexion und Sperwlation 
verbinden. Auch das vorliegende Buch verläugnet feinen Urſprung 
nicht, und das Bärfte 69 einer. weiteren Verbreitung um ſo wilrdi- 
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ger machen. Der Verfaffer, Dr. William Stroubt, geht in feinen 
mebfeinifchen Unterfuchungen über ven Tod Chrifti einen. fireng 
wiſſenſchaftlichen Weg, und gelangt durch fichere und vielfach be= 
gründete Schlüffe zu einem Refultate, das neu und wichtig fl. 
.Diefen Theil des Werkes gedenft Ref. feinen beutfchen Leſern in 
einem weitläufigeren Auszug vorzuführen; ber zweite Theil hat es 
mit biblifch-bogmatifchen Ausführungen zu thun, um die Wichtigkeit 
des Ergebniffes für das chriftliche Leben: zn zeigen. Er behandelt 
deshalb Im erflen Capitel die Lehre von der Berföhnung in Ihrem 
Berhältniffe zum Tode Chrifi (S. 157 — 224) ;. im zweiten Ca⸗ 
pitel die Typen und Welffagungen des A..T. im Verhältniß zum 
Tode Chrifit (S. 225 — 268); im dritten Enpitel: die Erzählun- 
gen und Symbole des N. T. (S. 269-300); tm wierten Ca⸗ 
pitel die Lehren und Gebote der chrifklihen Kirche. (S. 301: bis 
332), und ſucht nachzumwelfen, daß ohne das gefundene Reſul⸗ 
tat: fich weder die Verſöhnungstheorie, noch die altteſtament⸗ 
liche Weiſſagung, noch die neuteſtamentliche Erzählung und Sym⸗ 
bolik, noch endlich die auf den Tod Chriſti baſirten Tirchlichen 
Lehren, Riten und Gebote hinlänglich erklären laſſen, und daß Die 
bisherigen Erklärungen der Urſachen dieſes Todes allen dieſen das 
nothwendige Fundament entziehen. Im fünften Capitel (S. 383 
bis 346) ſucht dagegen der Verf. darzuhun, daß mit dieſem Reſul⸗ 
tate alle dieſe Momente an Klarheit und" Evidenz gewinnen. Die 
fer: praktiſche Theil legt Zeugniß ab für ein: tief eingehendes Stu⸗ 
bium, eine umfaffende Kenniniß der heiligen Chriſt⸗ und her Kirchen⸗ 
lehre, jedoch dürfte an einzelnen Sätzen bie deutſche Exegeſe und 
Speculation fo Manches auszuſetzen haben. Das: ganze Wert, na- 
mentlish aber biefer praftifche Theil, iſt ſo fehöm. und im. einem fo 
frommen, gläubigen Geifte bei::aller wiſſenſchaftlichen Haltung ge- 
ſchrieben, daß das Werk wahrhaft ein erbauliches wird, und jeden⸗ 
falls zur Erbauung mehr Gediegenes und Haltbares beiträgt, als 
eine. ganze Reihe eigends zu dieſem Zwedce geſchriebener Bücher. 
Ref. wenigſtens haf es mit dem Gefühl zur Seite gelegt, dem Verf. 
einen wahrhaften geiſtigen Genuß, eine Förderung feines Glaubens⸗ 
lebens zu danken. 

Mit großer Umſicht und Mühe bat ber Verf. ſeine Schrift aus⸗ 
gearbeitet: das Alte Teſtament in der LXX. und der Bulgata, 
das N. T. im Urtert muß er bis in feine Einzelnheiten hinein tüch⸗ 
tig ftubirt haben, wie er denn auch p. IX. als Frucht feiner bibli⸗ 
ſchen Unterfuchungen eine Evangelienharmonie in Ausſicht fteit. 
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Mögen ſich die deuiſchen Aerzte an ihrem engliſchen Collegen ein 
Beifpiel nehmen! Das Regiſter der benusten Werle (S. 487 ff.) 
weir nicht weniger als 205: mediciniſche und theologiſche Schriften, 
unter diefen eine große Menge bewticher, nach. Unter den theologi⸗ 
fchen finden wir: die Bollanhiften, Art de verifier les dates, bie ſaͤmmt⸗ 
lichen Werke des Chryſoſſomus, Cyprian, Dierenymns, Irenäus, 
Joſephus, Juſtigus Mater, Drigenes,: Zartullian, Theophylarms; 
das elaſſiſche Alterthum bat. feinen Beitrag aus den Werfen bus 
Valerius Maximus und Herodot geliefert; bie ältere mediziniſch⸗ 
theologifche Literatur über ven: Ton. Chriſti iſt dem Verſaſſer voll⸗ 
fländig befannt.. Die Hauptwerke, die er beuntzt, ſind (außer den 
rein mediciniſchen): Hieren. Bardus- ep. ad’ Thom. Bariholinem, 
1646. — Thom. Bartholinus de latere Chr. aperto, 1640 — 
ep. ad Hier. Bardium, 1646. — Theoph. Bonetus Sepulehretum, 
1700. — Harwaod on ihe prohable eruses of our Saviours 
agony, 1772. — Kipnping' de Cruce et Crucihrüs, 1674 — 
Justus Lipsius de, oruce, 1670. — Thom. Moore on the.nature 
and causes of pur Saviours agony-in the Garllen, 1757. — Pa- 
ley view of the -evidences' of Christianity, 1805, — Riestley 
discourse on ihe evidence nf’ihe‘ resurreclign- of Jesus, 1791. — 
Rambaeh considerations en the sufferings. of Christ Cürfprüngltch 
deuiſch), 1759. — Claudius Salmasius de Eruce, 1648. — Gis- 
bert Voesins on the flbir of Blond 'and Water from de Sida of 
Christ, — Vogler Physiologie historise passionis: J. Chr., '1673. 
— Grüner (Baier und Sohn) über den Tod Ehrifti Gin Kundl's 
iib. hist. N. T.). Mit foldhen:.VBorkubieni ließ ſich ſchon "etwas 
Tüchtiges leiſten, und ‚Der Verf. hat eß.geleiftet.. 1830 veröffent⸗ 
lichte er einen Umriß des Werkes, feine Hhuptargumente: und Res 
fultate in ‚ven Evangeliue Magazine, ‚und: 21 Sabre bat er mit 
Ausführung und Vollendung veffelben zugebrächt, ehe er es: ale abs 
gefchloffenes Werk der Deffentlichleit übergab. In England hat. es 
aud eine große Senfation hersorgerufen und wird von, den Freun⸗ 
den der snangelifchen Wahrheit mit Eifer . verbreitet. — 

Der bei Weitem interefſanteſte Theil der Schrift iſt der medici⸗ 
niſche; nachdem ber Berf. S. 8—27 die Erzählung ver Evangeliſten 
son dem Tode Chriftiimit nen Worten Der heiligen Schrift gegeben 
und ſynoptiſch zufammengeflelle, hebt er S. 28-32 die. haupiſächlich 
in Frage kommenden Momente hervor: für. ſolche erklürt er (nach⸗ 
dem er, um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, erdrtert, mie Die: Gott⸗ 
beit Chriſti bei dem Leiden ‚außer Betracht falle, und. mur auf die. 


N 
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menfchliche Natur Rückſicht Ju nehmen fet, welche als eine‘ voll- 
fommene Menſchennatur auch den Einflüffen des wienfihlichen Le⸗ 
bens unterworfen: geweſen) Folgende: zumächft Ben Kampf: in Getb- 
femane, nachdem Chriflus um ‚Mitternacht zu Fuß In ben. Oliven⸗ 
garten, gewandert, wo er eine Stunde lang ernſilich betete, wurde 
er von einer Gemuthsangſt (mental ongnish) vor fo eigenthümlichem 
und intenfisem Charakter überfallen, daB er. blutigen Schweiß ſchwitzte; 
fon: biefer wäre nach vden Geſetzen der Natur ſein Körper unter- 
legen, wenn nicht eine höhere Macht den Kelch noch au ihm ‚hätte 
vorüber’ gehen Taffen.: Die. zehn folgenden Stunden brächte'er größ- 
tentheils vor dem Tridunnle zu, vor dem Sanhedrin und vem Richter⸗ 
ſtuhl des Pontius Pilatus, und hier bewies er: bie größte Fefkla- 
feit und Selbſtbeherrſchung; mit Ausnahme: ver von’ den jüdiſchen 
Dienftleuten ihm angethanen Tchmählichen Beleidigungen Cindignitie) 
befchränften fich ſeine körperlichen Leiden auf die Geißelung, welche 
ver Kreuzigung gewühnlich vorherzugehen pflegte. Daß dieſe unge⸗ 
wöhnlich heftig geweſen ſei, liegt weder in der evangeliſchen Erzäh⸗ 
lung, noch iſt es, da Pilatus' mit: vieler Rückſicht gegen feine: Ge⸗ 
fangenen verfuhr, wahrſcheinlich. Die Kreuzigung ſelbſt dauerte 
gerade ſechs Stunden, ber Zeit zwiſchen dem Morgen- und Abend⸗ 
opfer im Tempel, von 9 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachmittags, 
Aus: den Aeußerungen Chriſti geht hervor, daß die Angſtiſtunden 
bon. Gethſemane ſich auf Golgatha wiederholten, während in Hands 
lungen und Reden Chrifti Körper und Geiſt sihe- große Energie be> 
thättgte. : Der: Tod ſelbſt .erfolgt überraſchend ſchnell, dafür zeugt 
das Erftauuen des römischen Hauptmaunes, ſo wie des Pilatus, bie 
beiden Schächer waren: noch lebend, .und wurden abgethan, um fie 
vor. Sonnenuntergang. begraben zu können. Chriſſumfanden Die 
römifchen Kriegsknechte fchon tobt, fie zerbrachen feine Gebeine nicht; 
um aber. allen Zweifel: Ju beſeitigen, durchbohrten ſie feine Seite 
mit einem ‚Speer, worauf, nach ver: Ausfage des Augenzeugen. 
hannes, ſogleich Blut und Waſſer ausſtrömte. 

Im dritten Capitel gebt der Verf. darauf aus, biei- bisherigen, 
feiner Anſicht nach, irrthümlichen Erklärungen des Todes Ghriſti zu 
widerlegen. Zunächſt weiſt er nach, daß die Kreuzigung felbft nach 
der gewöhnlichen. Weiſe, wie fie: vollzogen wird, ven Tod fo ſchnell 
nicht herbeiführen konnte. Der. Verbrecher ward an eininicht: über 
Manneslänge.:hohes Kreuz genagelt, in deſſen Mitte vein zwiſchen 
den Füßen herausragender. Ballen, auf. welchen’ er Tag, dem Leibe 

einen::feften. Halt bot: Diefer, ver’ gewöhnlichen Anſchauung, wie 
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fie ſich namentlich. in ber chriſtlichen Kunſt ausgebildet, widerſprechende 
Modus der Strafe wird antiquariſch nachgewieſen; Hüude und 
Süße wurden mit Raͤgeln befeſtigt, die aber, weil fie fein edleres 
Gefäß verlegten, nicht toͤdtlich wirken konnten und nur: einen gerin⸗ 
sen Blutverluſt berbeiführten. Aus alten Nachrichten des Alier⸗ 
ihums (denn ſeit Conſtatztin iſt die Kreuzesſtrafe aus Verehrung Yes 
Kreuzes Chriſti abgeſchafft) geht herpor, daß dieſe Todesart ‚eine 
ſchempfliche, qualvolle und langſame (peruticly: ‚painfet, liagering 
and: ignominiong) war. ;. Die Details bei der Kreuzigung des Herrn 
ſtimmen mit ben befanaten Umſtänden bei. diefer Strafe. überhaupt 
aufs Genauſte zuſammen. . Die förperlihen Leiden Chriſti dabei hat 
man übertrieben; die Erſchütterung bei ver Einrammelung des Kreu⸗ 
zes iR ſchon dadurch -neutralifirt, daß der Körper auf, dem Hohe 
aufſaß. Das Alterthum lieferteine Menge Beifntele, daß Gekreu⸗ 
zigte nicht nur big volle Kraft. und Energie des Geiſtes fortwährend 
behauptet, ſondern auch, die Qualen ver Marter ſehr lange ausge⸗ 
halten haben. Gewöhnlich trat der Ton in-2—3 Tagen ein, Bei⸗ 
ſpiele von 4-5 Tagen find nicht felten, wenn auch die Angabe, 
daß ein Märtyrer noch 10, Tage gelebt, übertrieben. fein mag. ‚Eben 
fo finden ſich Beiſpiele, Daß Gekreuzigte, vie fchen einen Tag und 
länger gebangen, nach der Abnahme wieber hergeſtellt worden find 
und ben vollen Gebrauch ihrer Glieder wieder erhielten. Die Qualen 
der Kreuzigung können mithin zwar. au dem Tone: Chrifti heigetras 
gen haben, waren aber in ‚feinem Falle Die unmittelbare Urſache deſ⸗ 
felben. Daher ſinden fich verſchiedene Erklärungsverfuche: die Einen 
meinen, Chriſtus habe kraft ſeiner goöulichen Macht, ſein Leben ‚zu 
laſſen und zu nehmen, durch ein Wunder feinen Ton; ſchneller her⸗ 
beigeführt und feinen Geift freiwillig ausgehaucht; die Andern fatuiren 
ein ummitielbares,. wunderbares : Eingreifen Gottesſelhſt. . Dies, 
ſcheint dem Verf. mit, per ausprädlihen Behauptung. der Sſhrift zu; - 
Reiten, daß Chriftus von ben Juden geifirt, worden ſei, ‚und: daß 
fein Tod ihnen als beſtimmte Schuld angerschnet wird (quilty.Ihayı 
must: be, becnuge ihe inflieted. those: tormepts, ‚which in inne death. 
must necessarily ‚follow; .but..slay him, agtually: Ihey.did..not, if his 
death perceedetl, fram any other.canse, and not, froni the wounds 
which ihoy: inflicted), . ‚Andere. fuchen Die eigentliche Nefarhe. ſeines 
ſchnellen Todes in der Speermunde, ‚allein nach ‚ben ehangeliſchen 
Berichten erfolgte dieſe nach dem Tone, nicht der Lob: nach jener; 
Noch Andere ‚berufen ſich auf: We, Schwächlichfeit des Leihes Ehriftt, 
oder. wenigſtens auf.bie vielfachen Qualen und Mißhandlungen, ‚pie, 
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er. vor der Kreuzigung erfahren, und die Ihm abgemattet Was Das 
erfte anbelangt, fo laͤßt feine göttliche Geburt eher das Gegentheil 
vermuthen: (from such a’ soutee.fihe holy spirit] il is evident, Ihat 
nothing feeble, vitiated and defective could have procveded); als 
Kind nahm Chriſtus ſchnell an Alter und Weisheit zu, was nicht 
auf eine ſchwächliche Conſtitution beutet. Sein fHäletes Leben war 
mehr :geeigniet, einen Träftigen Körper hervorzubringen, als einen 
ſchwächlichen. Bon Fraftraubender Ascefe war er fo: weit entfernt, 
vaß feine. boswilligen Zeitgenoffen Ihn einen „‚Areffer und Säufer“ 
aannten, und fein Richtfaſien einen Vorwurf für ihn den Phari⸗ 
fäern an die Hand gab. Seine ſteten Fußwanderungen, fein öfteres 
lautes Sprechen zum Bolfe, ſein freier Umgang mir allen Volls⸗ 
Haffen mußte auf den Körper wortheilhaft wirken; won einer ſränf⸗ 
lichkeit ober Krankheit findet ſich auch nicht vie leiſeſte Spur, mmer 
erſcheint er kraͤftig und thätig. Sein Leiden überfiel ihn in ver Bluͤthe 
ber männlichen Kraft; der Kampf in Gethſemane war nur von kur⸗ 
zer Dauer und durch "göttliche Hilfe wurde er darin geſtärkt. Die 
Qualen vor der Kreuzigung waren nicht heftiger, als "bei andern, 
die nach venſelben noch Präftig-unn entſchloſſen ſich zeigten; Chriſtus 
ſelbſt beweiſt in feinem ganzen letzten Auftreten Stätte and Be⸗ 
ſonnenheit; er ſprach noch am Kreuze mit lauter Stimme, und bes 
hielt fein volles Bewußtfein bis zum Testen Athemzuge. Daß man 
den Simon von Cyrene zwang, ſein Kreiz zu tragen, war nicht eine 
Folge der. Schwäche Chriſti, ſondern ein Act rein ſoldatiſcher Will⸗ 
kür, vielleicht ein Zeichen von Achtung für ben’ Herrn. Alle dieſe 
Vermuthungen halten nicht Stich, und laſſen ſich ausver ae Ze 
ſchen Geſchichte nicht nachweiſen. SUR. 

Nach allem viefen- muß die unmittelbare Urſachendes Todes 
Chriſti eine: bekannte Natutkraft fein, welche die nothige Wirkſamkeit 
beſaß, mit allen Umſtänden des Falles ũbereinſtimmt; und: nach Bine 
laͤnglichen Zeugniffen wirllich ohne Gegenwirkung, ſtattgefunden hat 
(a known power inudlurs, possessing the rsquiszito effirnoy, 
agreeing with all the eircumstances of 'the case, and biy suitable 
teots proved to hove been’ present without: chahirenättony: Das 
für erffärt nen ver Ber: Gemuthsängſt, welche einbn Bruch des 
Herzens⸗ herbeiführt CAgony Sf inirkd, producing 'rupture of ‘the 
heart). Hiermit beginnt ver eigentlich: medieiniſchs Threil des Werks. 
Die Sache felbft it nach dem Berk. Fehr Anfach: In dent: Gatten 
Gethfemane hatte Chriſtus ſchon eine fü intenfine Gemüthsangſt er⸗ 
duldet, daß, märe fie nicht durch gbitliche Stärkung in Ihrer Wir⸗ 
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kung auf ben Leib gehindert worben, fie ſchon ohne weitere Leiven 
dem Leben Chrifti ein Ende gemacht Haben würde. So abgeſchwächt, 
beſchrankten ſich ihre Wirkungen auf ein heftiges Herzklopfen mit 
blutigem Schweiße. Am Kreuz ernenerte fi dieſelbe Augſt in Ver⸗ 
binbung mit ven gewöhnlichen Leiden dieſer Todesart, und da fie 
dort, in ihrer Wirkung nicht umterbrochen, fih in ihrer ganzen Hef⸗ 
Hgfeit und mit allen ihren Eonfequenzen entwideln Tonnte, führt fie 
den plöplichen Top des Heren herbei durch einen Bruch des Her⸗ 
zens, beffen Arztlihes Symptom das aus ber geöffneten Seite fird- 
mende Blut und Waller if. Die menſchlichen Leivdenichaften find 
binfichtlich ihrer Wirkungen auf die geiſtigen und Fhrperlichen Func⸗ 
tionen doppelter Art: vie aufregende und bie niederdrückende; Die 
erfieren Cexciting) verutſachen Spannung und Erhöhung des Le⸗ 
bens (energy and animation); vie letztoren (depressing) Schwärhe 
und Erflarrung (debility and.iropo). Beide Elaffen, wenn hin⸗ 
länglich ftarf, oder Tang ‚genug andauernd, Können den Tod herbei⸗ 
führen, entweder indem fie. einfach ‚nie Lebensfraft erfchönfen, over 
burh eine Verletzung des Herzens, des Gehirns oder der Zungen. 
Angft (und zwar: fehr intenfive, :befonvers Todesangſt, agony) tft 
ber Eonflift zweier auftegenden Paſſionen, und in viefer Beziehung 
befonders wirffam; fie bringt heftiges Herzklopfen, und wenn ſehr 
ſtark, blutigen Schweiß hervor, Beängſtigung ver Bruſt, Tautes Auf- 
Schreien und zuletzt Herzzerreißung. Ruhe bewirkt augenblidlichen 
Tod, und ein Austreten des Bluts in das Pertsarbium (den Herz⸗ 
beutel). Dies ausgetretene Blur ſcheibet fich fehr bald in ſeine 
conſtituirenden Elemente, und gewährt. einen ſolchen Anblick, daß man 
e3 gewöhnlich als Blut und Waſſer bezeichnet. Es folgen nun daflir 
die geſchichtlichen and phyftlaliſchen Beweife: : Dex Berf. citirt eine 
große Menge ürztlicher Zeugniſſe für dieſe Behauptimg, und nas 
mentlic; viele Protokolle anatomiſcher Sertionen, welche dafür ſpre⸗ 
hen. Durch eine Maſſe: von Beiſpielen wird zunüchſt dargethan, 
das heftige Angſt, namentlich Todrsangſt, bei vielon, namentlich jun⸗ 
gen und rüſtigen Perſonen, blatige Thränen und blutigen Schweiß 
hervorgebracht habe; das intereffäntefteitft das’ Carls IX., ver nach 
de Mazeray's Erzählimg auf feinem Todtenbette, von Herzensangſt 
gefoltert, zuletzt faſt ſtets in Kämpfen und Zuckungen lag, und blu⸗ 
tigen Schweiß in ſolcher Menge ausſchwitzte, daß er des Morgens 
oft wörtlich im Blute ſchwamm. Eines in der ſehr zahlreichen 
Beiſpielſammlung bezieht ſich darauf, daß Schreck, Freude, Ueber⸗ 
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rafchung wfom. Herzgerraͤißung. und: ſchnellen Eon herbeigeführt, und 
daß: vie. Deffnung ſolcher Leichname ſtets ‚eine reichliche Ausſtrömung 
des Bluts in ben Pericardium ergeben und dieſes ſich dort in eine 
wäffrige Feuchtigleit Cserum) und coagulirtes Blut (crassamentum) 
geſchieden. Dieſe Scheidung findet nach dem Tode keineswegs mit 
dem Venenblut ſtatiz dieſes bleibt gewöhnlich lange Zeit in ſeinem 
flüſſigen Zuſſande, und eine Veränderung deſſelben tritt erſt nach 
ziemlich langer Zeit, oft erſt nach Tagen. ein; nur ausgetretenes 
Arterienblut bietet dieſe Erſcheinung dar, und dieſe iſt ſtets ein Zei⸗ 
chen des bereits erfolgten Todes. Die Intenſität ver. Agonie Chriſti 
läßt ſich keineswegs allein aus ‚feiner Bangigkeit vor. den ihn er⸗ 
wartenden Qualen erklären; viele Märtyrer, - ja’ ſelbſt Verbrecher 
wären: ſonſt größer und glorreicher geſtorben, als er; e& ‚war; bie 
Laſt unjerer Sünde, Die er. trug, das entſetzliche Bewußtſein nes von 
Gott Berlaffen- und ven Mächten der Hölle und des Todes Ueber⸗ 
laſſenſeins, das ihm dieſen Grad drückender Heftigfeit verlieh. Der 
Perf. macht noch darauf aufmerkſam, daß. die von dem Arzt. Lucas 
gebrauchten. Ausprüde dyovia,und: Igonpßes: in ben That. termin; 
techniei ſeien. So findet er, fein. Refultat:. the’ immediate ;cause of 
ihe ‚death, of Christ was —— of — by: BT ‚of: inang, be- 
ſiatigt 

Wir fonnen — Verf. matürkich Men in allen gſchichtuchen 
und mediciniſchen Spezialitäten nachgehen; bemerkt ſei noch, daß auch 
die letzteren fo dargeſtellt find, daß ein gebildeter Laie: ſie verſte hen 
kann. Nicht nur der Innere Werth, den das Werk als Arbeit eines 
gläubigen und in feiner Wiſſenſchaft ausgezeichneten Mannes hat, 
ſondern auch die ſchöne Außerlihe Ausſtattung maden es ſehr em⸗ 
pfehlenswerth. Der Reſ. bat es nicht mar mit Vergnügen, ſondern 
auch mit Nutzen und wahrhafter Erbauung durchgeleſen und empfiehlt 
es aus Ueberzeugaung denen, welche ſich übernden Tod Chriſti und 
die Damit: zuſammenhängenden Erſcheinungen, (auch die Finſterniß 
findet eine. geſchichtliche Erläuterung, - und. ‚den. Verf. hat ſelbſt vie 
ejnſchlagenden kritiſchen Momente, die nach feiner: Anſicht Falfchen 
SrARtien, are: — Vatjcanus ga aufzuklären wünschen: 
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Kirchenhiſtoriſche Theologie. 


Die Miffionen der evangelifhen Kirche. Ein Vollsbuch von I. €. 
Wallmann, Infpector der rheintfchen Miffiensanftalt, Zweite verän- 
berte Auflage. Quedlinburg, 1848. Franke. IV. 281 ©. 8. —7— Thlr.) 


Daß unter den politiſchen Wirren der Gegenwart, welche noch 
vor Kurzem alle Kreiſe des Volkes in fieberhafter Bewegung er⸗ 
halten, der Sinn für die „Miſſion unter den Heiden“ doc immer 
noch rege iſt, beweilt ver Umfland, daß neben ver Gefchichte des 
esangelifchen Miffionsmwefens von Klumpp aud das anfpruchslofe 
Bud von Wallmann, weldes wir hier zur Anzeige zu bringen 
haben, eine zweite Auflage hat erleben fünnen. Und beide verdie⸗ 
nen die Anerfennung, welche fie. gefunden haben, wie gewiß au 
beide dem evangelifhen Miffionswefen. manchen neuen Freund ges 
wonnen und in Vieler Herzen die Ueberzeugung yon ber Nothwen- 
digkeit und Heilſamkeit des evangelifchen Miſſionswerks befeftigt 
haben werben. 

Die vorliegende Darftellung zerfällt in drei Theile. Der erfte 
berfelben giebt eine Weberficht über vie vom Chriftenthume noch gar 
nicht oder doch nur zu einem geringen Theile ergriffenen Völfer, 
ſchildert uns das weite Arbeitsfeld, weldhes die Miffionsthätigfeit 
vor ſich bat. Der zweite Theil macht uns mit ven Anftalien be- 
fannt, welche namentlich feit dem Ende des vorigen Jahrhunderts 
getroffen worden find, den Heidenvölfern das Heil in Ehrifto nabe 
zu bringen. Der britte Theil endlich, die größere Hälfte ded Buchs 
umfaffend, erzählt uns von ben Thaten und Opfern ver Heiden⸗ 
boten in allen Theilen der Erde. — Wir halten diefe Anordnung 
für fahgemäß, wie für die einfachfte, welche gewählt werden Fonnte, 
und glauben annehmen zu Dürfen, daß gerade bei ſolcher Vertheilung, 
bed Stoffs der Leferfreis, welchen der Berf. vor Augen gehabt hat, 
am meiften Frucht und Anregung von der Sache haben werde. 

Wir felbft befennen, aus dem Buche gar mancherlei Gutes ges 
lernt zu haben. Der Berf. verſteht es, aus ver Maſſe des ihm ver- 
fügbaren Materials das befonders Charafteriftifche herauszuheben, 
mit wenigen kräftigen Strichen ein lebenswolles Bild zu zeichnen 
und bei aller durch ven Zwed gebotenen Beſchränkung viel Anzie⸗ 
hendes und Bedeutſames auf engem Raume zufammenzubrängen, 
Der Ton der Erzählung ift volfsmäßig, oft fernig, zumeilen geho⸗ 
ben, nie platt noch berrnhutifchsfentimental, Dan fühlt, der Berf. 
if mit ganzer Seele bei ver Sache und möchte gern, daß allen 
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Lefern das Herz warm wiirde bei feinen Mittheilungen, wie ihm 
ſelbſt. 

Es iſt bier nicht der Ort, einen Auszug zu geben oder Ein- 
zelnes ausführlicher zu befprecben. Wir bejchränfen ung auf fol- 
gende Bemerfungen. | 
“Gern hätten wir gefehen, wenn ver Berf. die Thätigkeit ein- 
zelner hervorragender Sendboten etwas umftäntlicher gefchildert hätte. 
Männer wie Sohn, Elliot, Vilfon, Williams, Gutzlaff 
gerbienen gerade in einem Volksbuche befonders hervorgehoben 
zu werden. Es fol damit nicht gefagt fein, daß der Verf. von 
den genannten und andern bedeutenveren Heldenapofteln nicht man⸗ 
ches Anregende in feine Erzählung eingewebt hätte; wir wünfchten 
nur des Guten noch mehr. Er bat ja doch auch fonft hie und Da 
ausgeführtere Bilder gegeben, 3. B. Über das Feſt des Dſchugger⸗ 
nath bei der Stadt Puri (S. 22 -27), über die Regenmacher in Süd⸗ 
afrifa (S. 65—69), über die Miffion auf Jamaika (S. 232—246) 
u. a. Gewiß fann die Freude an der großen Sache der Miſſion 
und das Vertrauen zu der in unſerer Kirche waltenden Kraft im 
Volke durch nichts ſo ſehr als durch ſolche „Lebensbilder“ erhalten 
und geſteigert werden. 

Das Verhältniß der evangeliſchen Miſſion zur katholiſchen hat 
der Verf. nur hie und da berührt, meiſt nur, wo dieſe ſtörend in 
das Gebiet jener eingreift. Doch finden ſich für die katholiſche 
Miſſion auch Worte der Anerkennung (z. B. S. 165). Wäre 
nicht aber auch auf den tiefgreifenden Unterſchied zwiſchen beiderlei 
Miſſionen die Aufmerkſamkeit der Leſer zu lenken? — Löblich iſt 
es, daß der Verfaſſer von ven verſchiedenen Parteien der evangeli- 
Ihen Kirche, welche am Miffionswerfe ſich betheiligt haben, Feine 
einſeitig hervorhebt; er vermweilt bei den Senpboten der Baptiften 
mit derfelben Liebe wie bei denen der Methodiſten und Herrnhuter, 
freut ſich der Wirkſamkeit der englifhen Hochfirche nicht minder als 
der von den Presbyterianern Nord-Amerika's oder von der ſchotti⸗ 
ſchen Freifirche entwidelten. Möchten die Miffionare der verfchies 
denen poteftantifchen Gemeinschaften ſtets ebenfo ‚weitherzig fein! 

Der Berf. ift wenig geneigt, das durch vie bisherigen Anftren- 
gungen Erreichte für mehr als für einen erfreulihen Anfang zu 
halten. „Das Himmelreich ift hier Bauleuten aleih. Den Baurig 
bat der Meifter zwar fertig, aber das geht nicht fo gefchwind, daß 
die Gefellen gleich Das Mauer- und Säulenwerf aufführen. Es 
müffen doch erft Steine und Kalk berbeigefchafft, der Kalf gelöſcht, 
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die Steine behauen, der Grunb gegraben werben. Das will feine 
Zeit Haben. Dann erft hebt fich allgemach bier ein Mauerſtück, port 
ein Säulenfchaft. Wenn ber Bau fertig daftehn wird, wer weiß es? 
Sp if es mit der Miffionsarbeit der evangelifhen Kirche auch“ 
(S. 271). Nur in Bezug auf die Miffton der Inſel Ceilon feheint 
ber Verf. zu viel zu ſehn. Wir verweilen ihn auf pas Ausland 
1848 Nr. 152. und auf die im Leipziger Nepertorium 1848 ‚Heft 
44. aus dem Calcutia Review gegebenen Notizen. 

Da und die erfte Auflage Des Buchs nicht zu Geficht gekommen 
it, fo vermögen wir nicht zu beflimmen, in wieweit die zweite ver: 
ändert und verbefiert ff. Daß der Verf. auch die Miffionstbätigfeit 
der letzten Jahre noch berücfichtigt hat, zeigen viele Stellen. Wir 
wünſchen aufrichtig, daß Das Buch auch in der neuen Geſtalt vielen 
Abgeneigten zur Aufflärung dienen, vielen Wohlgeſinnten eine Ueber⸗ 
ficht bieten und zu rechter ns anderer zn onsfchriften Anlei- 
tung geben möge. 

9. Kümmel. 


Praktifhe Theologie. 
Praftifhe Bibelerflärung. 


Bibelſtunden. Auslegung ber b. Schrift fürs Vol. Bon W. 3. Beſſer, 
evang.⸗luther. Paſtor zu Seefeld bei EColberg. 


1) Erſter Band: Das Evangelium St. Lucä. Zweite neubearbeitete Auflage. 
Halle, 1849. Müblmann. XU. und 742 ©. 8. 


2) Zweiten Bandes erfte Abtheilung: Die Leidensgeſchichte nach ben vier Evan- 
geliften. Zweite Aufl. Dafelbft, 1849. VII. und 374 ©. 


3) Zweiten Bandes zweite Abtheilung: Die Herrlichkeitsgeſchichte nach ben vier 
Evangeliſten. Dafelbft, 1850. 238 ©.*). 


„Was den Geift anlangt, ber in biefen Bibelftunden He 
fo werben die Leſer binfort feinen neuen Bekannicn (7) darin fins 
den, aber den alten — beffer, Hoffe ich“, heißt es in der Bor 
rede zu Nr. 2. S. IV. Der Herr Berfaffer bat nämlich, feit von 
Nr. 1. und 2. die erften Auflagen erfehlenen, fein Prebigtamt in 
der evangelifchen Landeskirche Preußens (zu Wulfow) aufgegeben 


=) Bol. über Nr. 1. Repertorium Suliheft 18455 über Nr. 2. Repert. März- 
beft 1848. — Der dritte Band, enthaltend die Apoftelgefehichte, iſt angezeigt 
Rep. Aprilheft 1850. Der-vierte Band fol * —— enthalten 
und bis Ende 1850 erſcheinen. * 
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und fft Paftor der feparirten. Iutherifchen Gemeinde zu Seefeld ge- 
worden. : Davon fagt er (Nr. 3. ©. 113), wenn er das Tutherifche 
Gotteshaus zu Seefeld fehe, fo fei es ihm, ald höre er vie Stimme: 
„Reiche deine Finger ber! fehet das Werk meiner Hände, und feld 
nicht ungläubig, fondern. gläubig”. Hiermit iſt der. theilmeife ver- 
änderte Standpunkt des Verfaſſers binlänglich bezeichnet_ Schon 
früher ftand er in der Iutherifchen Lehre, wie diefelbe — bereichert 
mit bem ganzen pofitisen Gewinn ber pietiftiifchen Schule, mit ihren 
Anfchauungen, ihrem Bußernft und befonvders auch ihrem Lieder- 
ſchatze — in driftlichen Gemüthern jet wieder zu Geltung und 
Leben gekommen ift; jebt macht fich- bei ihm ein jchärferer Gegenfag 
gegen Lehre und Sitte der unirten Kirche bemerfbar. So iſt e8 in 
Nr. 3. vorzugsweiſe die erhöhete Menſchheit des Herrn, feine ver- 
Härte Leiblichkeit, was mit Vorliebe und in fcharfer Faſſung 
dargeftelt wird; ferner die Lehre von den Saframenten, vom Binde⸗ 
und Xöfefchlüffel und von der Allgemeinheit der Berufung zur Se⸗ 
ligfeit im Gegenſatz zu dem abfoluten Defret (fogar die gewagte 
Anficht von der wirflich und fchon zu der Apoftel Zeiten geſchehe— 
nen Berufung aller Bölfer zum Glauben an das Evangelium findet 
fih ©. 234 wieder). In Nr. 2. ift der Abfchnitt über pie Ein- 
feßung des heil. Abendmahls fehr erweitert Cin der erften Auflage 
18, in der zweiten 27 Seiten), auch befonders herausgehoben un= 
ter dem Titel: „Das Saframent des Altard. in Beitrag zur 
ſchriftgemäßen Erfenntniß feiner Herrlichfeit”. Nr. 1. ift dem Pfarrer 
Löhe, Nr. 3. dem Profeffor Kahnis gewidmet; von Erfterem find 
viele fürzere und längere Ausfprüche mitgetheilt. Weber das „Eins 
ift north” wird Nr. 1. ©. 414 folgende Betrachtung angeftellt: „Das 
Wort weife uns den einfältigen, Föniglichen Weg in biefer Zeit vie⸗ 
ler Künfte, da man mit „viel Sorge und Mühe”, mit Berfaffungs- 
entwürfen, mit Bereinen ohne Zahl, kurz mit allerlet rein menſch⸗ 
lihem Beginnen dem Reiche Gottes zu dienen meint”, während in 
ber erfien Auflage bei dieſer Stelle die „Vereine“ noch eine bedingte 
Anerfennung fanden und nur vor Bielgefchäftigfeit und Zerftreuung 
gewarnt wurde. Daneben fiehbt man hin und wieber auch Die ver⸗ 
änderte Beitlage durchbliden, "wie 3. B. in der Betrachtung fiber 
Zur. 21, 9—11, wo die erfte Auflage ©. 754 auf den Königs⸗ 
mörber Tſchech hindeutet, Die zweite aber ©. 725 von den „Tagen 
der Rache unfers Gotted Über Fürften und Völker“ revet, bie dag 
Jahr 1848 heraufgeführt habe. 

Die jeßt zuerft erfchienene „„Herrlichfeitsgefchichte”, ala zweite 
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Abtheilung des zweiten Bandes, ift in ähnlicher Weiſe behandelt, 
wie die „Leidensgeſchichte“. Als Tert liegt ihr ebenfalls nicht ein 
fortlaufend erflärtes biblifches Buch zum Grunde, fondern. eine Zu- 
fammenftelung aus den vier Evangeliſten Cmit Hinanziehung von 
Act. 1, 1 —14.). Ueber die dabei nothwendig mit unterlaufende 
Willkürlichkeit und Subjeetivität haben wir ung früher ausgefprochen, 
und müſſen wiederholt darauf aufmerffam maden, daß die Bibel- 
flunve in firengerem Sinne fih an ein beftimmtes Schriftwort hal- 
ten ſollte. Was wir hier finden, ift mehr ein Stüd populärer 
bibliſcher Theologie als Bibelftunde im eigentlichen Berftande. In 
Folge deſſen wird auch hier die Betrachtung oft wortreicher, zer 
fahrener als da das beftimmte Wort ihr Haltung und Grenze vor⸗ 
zeichnete. Dagegen müßte für bie bier worgezeichnete Aufgabe hin 
und wieder eine beftimmtere Beziehung auf bie negative Kritif ges 
wünfcht werden und populäre Widerlegung derſelben. Wir finden 
z. D. die Fritifchen Bedenken gegen Die Aechtheit von Joh. 21. auch 
nicht mit emem Worte berlihrt. Sofern durch geſchickte und befrie- 
bigende Zufammenftellung ber einzelnen Stüde die Kritif auf poſiti⸗ 
tivem Wege widerlegt werben kann, hat der Berfaffer das Mögliche 
geleiftet. Die Erfcheinungen des Herrn, deren er (Nr. 3. ©. 135) 
zehn aufzählt, nämlich fünf, welche einzelnen Perfonen zu Theil 
wurden, und fünf yor dem verfammelten Jüngerkreiſe (von letzte⸗ 
ren, nicht von allen, ift Die am‘ See Tiberias die Dritte, Joh. 
21, 14.), ftellen fi bier in Flarer. Folge dar. Der Widerſpruch in 
der Ausfage der beiden Jünger Zur. 24, 22—24. gegen den Be⸗ 
richt der andern Eyangeliften erfcheint auch hier nicht völlig aufge- 
klärt. S. 59 heißt es: „Petrus fehrte erft zurüd, nachdem vie bei- 
den Sünger ihre Wanderung ſchon angetreten hatten; daß aber 
Maria Magvalena und die Übrigen Weiber nicht allein ein Geficht 
der Engel, fondern ven Herrn felbft gejehen hatten, muß zu den 
Ohren dieſer Beiden nicht gefommen fein”. Bedenken mir, dag bie 
Wandetung erſt Nachmittags angetreten wird, fo erfcheint- dies ganz 
unbegreiflid. — Welch. eine Fülle: der Lehre, welch ein Reichthum 
chriftlicher Wahrheit hier Übrigens zufammengebrängt iſt, das bedarf 
feiner Erwähnung; man weiß, mas man in BE Beziehung ‚von 
Beſſer erwarten Tann. | 

- Die zweiten Auflagen: son Nr. 1. und 2. fönnen mit- Recht 
neubearbeitete beißen. Die Seitenzahl ift bei Nr. 1. geringer ge- 
worden Cin der erften Auflage 771 S.), aber nur Durch den com⸗ 
prefieren Drud; weggefallen iſt Weniges, auch ver: „liebe“ Lucas, an 
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welchem ver frühere Recenfent.Anftoß genommen hatte, dagegen find 
manche Zufäße binzugefommen, 3.8. S. 721 (eine Miſſtonsgeſchichte), 
©. 732 und 734. Die allgulange Betrachtung über Luc. 9, 18—45. 
Cerfte Aufl. S. 364— 394) ift in zwei Nummern vertheilt. Nr. 2. 
bat manche Anführungen aus Chryſoſtomus, Iſidor von Peluſium 
und andern Kirchenvätern gewonnen; Joh. Gerhard's Evangelien- 
Erffärung ift jest auch in den erften fünf Betrachtungen reichlich 
benutzt. 

Zum Schluß die angeführte Miſſionsgeſchichte. „Der amerika⸗ 
niſche Miſſionar Abeel erzählte einſt einigen Chineſen die Geſchichte 
von unſerer armen Wittwe am Gotteskaſten. Da antwortete ihm 
einer mit der Erzählung folgender Sage: Einſt ſollte eine Glocke 
zum Geſchenk für Buddha angeſchafft werden, und die Reichen ſteuer⸗ 
ten viel bei. Auch eine arme alte Frau bot einen Beitrag an, aber 
man fragte fie verwundert, was fie wobl geben könne? Sie nahm 
einen Laſch, den taufendften Theil eines Thalers, und bot ihn bar. 
Der Sammler aber warf vie Münze höhniſch weg’ in einen Teich. 
Die Glode wurde gegoffen, aber fie gab feinen Klang; man goß 
fie um, aber fie klang noch nicht. Nach langen vergeblichen Ber- 
ſuchen erſchien Buddha dem Geldfammler im Traum und fagte ihm, 
die Glocke werde nie recht tönen, bis ver Heller der armen Frau 
geſchmolzen und in das Gut gegoffen fei. Der Teich wurde aus⸗ 
getrocknet, der Heller gefunden, in bie Glodenipeife gegoffen, und 
fiebe, die Glocke ang bel und rein.” — 


⁊ 


Schultze. 


Dr. Martin Luther's Heiner Katechismus, ausführlich erklärt in Fra— 
gen und Antworten von Hermann Seebald, Paſtor in Stöcheim. 
Einbed, Ehlers, 1850. XI. und 328 ©. Preis 12 gGr. 


Das Bud ift Sr. Hochwürben dem Herrn. Dr. theol. Friedrich 
Rupſtein, Abt zu Loccum und Confiftorialrath zu Hannover, gewid⸗ 
met. Irren wir nicht, fo hat der Verf. dabei die Abficht gehabt, 
bie kirchliche Behörde auf die große Mangelhaftigleit des hannover 
ſchen Landeskatechismus hinzumelfen, welcher nichts weniger als. eine 
Ausführung des Fleinen Tutherifchen Katechismus tft. Cine ſolche 
wird bier geboten, und zwar eine recht grünpliche und gediegene. 
Die Arbeit, welche Luthers Namen nicht zum bloßen Aushänge⸗ 
ſchilde gebraucht, reiht fich würdig dem Beflen an, was bereits auf 
dieſem Felde geliefert if. Ste will zunächſt ein Hülfsbuch für evan⸗ 
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gelifch-Tutherifche Volksſchullehrer fein und erfüllt dieſen Zweck voll- 
fommen, indem fie in angemefjener Form einen reichen Stoff dar- 
bietet. Zur Probe gleich die beiden erften Tragen aus der Einlel- 
tung. Frage 1. Was foll unfere vornehmfle Sorge fein im Leben 
und im Sterben? Antw.: daß wir mögen felig werden. Frage 2. 
Wer zeigt und den Weg zur Seligfeit? Nicht das natürliche Licht 
der Vernunft, welche durch die Sünde verfinftert fl, ſondern die 
heilige Schrift oder Bibel. Die Antworten find zum größten Theile 
dur Zeugniffe der Schrift geftüst, von denen bie vornehmlichften 
ausgedrudt. find. Auch einzelne alte, Fernige Liederverſe find zwi⸗ 
ſchengeſtreut. 

Eine höchſt willkommene Zugabe ſind ferner die Anmerkungen, 
die theils zur weiteren Ausführung und Durchdringung des Stoffes 
dienen follen, wie die vielen trefflichen Stellen aus Luther's Schrif- 
ten, theils ein polemifches und confelfioneles Element enthalten 
(Seite 3 über die Apofryphen, S. 5 über Bibelverbreitung,. ©. 12 
Über Verehrung der Engel und Heiligen, ©. 173 über das Fegr 
feuer, ©. 195 über vie calvinifche Präpeftinationsiehre, ©. 249 
über die reformirte Verwerfung der Nothtaufe), theils gefchichtliche 
Notizen und Nachweiſungen enthalten (Seite 30 und 31 über die 
kirchlichen Feſte, Seite 221 über die Befenntniffe, Seite 297 über 
ven Berf. der Tragen im Kleinen Katechismus über dad Amt ver 
Schlüſſel), theils einzelne Worte erklären, wie Seite 298 Anm. 2: 
„Das Wort Beichte kommt ber von dem alten Wort bezichten, d. 1. 
bejahen over befennen.” Diefe zahlreichen Anmerfungen, die einen 
reichen eregetifchen, dogmatifchen und biftorifchen Schab enthalten, 
machen das Buch zu einem wahren Hülfsbuche, das nicht dringend 
genug empfohlen werben kann. Zu wünſchen wäre gemwefen, daß 
ver Herr Verſ. die Nomen derjenigen Männer genannt hätte, deren 
Worte er in den Anmerkungen mit „—“ anführt. Abgejehn davon, 
daß es erwünfcht iſt, zu wiffen, wem man biefen oder jenen Aus⸗ 
ſpruch verbanft, würbe”es vielleicht zum mweitern Nachlefen reizen und 
treiben. 

Sp möge denn auch diefe Arbeit nad) des Herrn Verf. Abficht 
Dazu dienen, recht Bielen den Gedanfenreichtbum des Buches zu 
erfchließen, von dem ein großer Gefchichtsforicher fagt: „Der Kater 
chismus Luther's ift eben fo kindlich wie tieffinnig, fo faßlich, wie 
unergründlich., einfach und erhaben. Glüdfelig, wer feine Seele 
bamit nährte, wer daran feitbält!” | 
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Kirchliche Siteratur. 
Predigten. 


1) Predigt, gehalten am Sonntage Reminiscere 1848 beim academiſchen Gottes- 
bienfte in ‘ver St. Johanniskirche zu Dorpat von Fr. Ad: Philippi, 
Dr. und Prof. der Theol. Dorpat, 1848. €. 3. Kargw, Univerfitäts- 
buchhändler. 


2) Zwolf Predigten von Dr. Th. Harnack, a. o. Profeffor und Univerſitäts⸗ 
prebdiger zu Dorpat. Dorpat, 1848. Berlag son €. J. Karow, Univer- 
fitätsbuchhandler. XIV. und 214 ©. 


3) Stimmen evangelifchen Troftes aus dem Worte Gottes. Zweite Samm- 
Yung. Zwölf Predigten, gehalten von Karl Heffelberg, Cand. theol. 
Aus dem Nachlaffe des früh DVerewigten. Dorpat, 1849. Berlag von 
€. 3. Karow, Univerfitätsbuchhändler. 204 S. 


Wir fehen in diefen Predigten Früchte der evangelifchen Kirche 
Livlands, welche zunächſt in den heimathlichen Schoß berfelben 
Kirche zugetragen fein wollen, um ihr zu ausgedehnterem Leben zu 
helfen und dahin mitzuwirken, daß einft in Dorpat die Metropolis 
des erneuerten evangeliſchen Glaubens und Befenntniffes möge ge- 
zeigt werben Tönnen. 

Nr.1. Der Ruf eines Wächter auf der Zinne, deffen Ton in 
ben folgenden Stimmen der Klage und der Hoffnung wiederholt 
wird. Ueber Matth. 15, 21—28. wird gepredigt: 1) daß die Er- 
fenntniß unfrer Hülflofigfeit uns zu dem Herrn führt, 2) dag das 
Befenntniß unfrer Rechtlofigfeit den Herrn an uns bindet. Aber 
die Gefchichte des kananäiſchen Weibes ift ein Vorbild nicht nur 
des perfönlichen, fondern auch des Lebens der Kirche Chriſti, „vor⸗ 
nämlich ver evangelifchen Kirche dieſer Lande.” — „Unſre Kirche 
fteht noch auf der erſten Stufe der Entwidelung, die wir im Leben 
des Fananäifchen Weibes wahrgenommen haben, fie fieht ſich noch 
um nad irdifcher Hülfe. — Sie wird erfennen müffen, daß fie ge- 
ftraft worden iſt, womit fie gefündigt hat, nämlich mit Abfall vom 
evangelifhen Glauben. Aber es giebt für fie noch ein Mittel der 
Rettung: das Zugeſtändniß Ihrer Rechtlofigfeit und die Berufung 
auf des Herin Bund und Verheißung. Ja, er bat fi) gebunden 
an die Kirche des reinen Worts und des lautern Saframents, in 
ber er thront mit.feiner Gnadengegenwart.“ So wird in bie Kirche 
und für Die Kirche gepredigt. 

Die Predigten Nr.2., in dem feit 1847 beſtehenden afademifchen 
Gottesdienſt zu Dorpat gehalten, müfjen an dem gemeffen werden, 
was der Hr. Berf. über den Zwe und Dienft der Predigt über: 
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haupt im Vorwort ausfpricht. Nach feiner Anficht, welche durch 
bie eigenthümliche akademiſche Umgebung in ihrer Geltung keines⸗ 
wegs befchräntt fein will, ift die Aufgabe der Predigt: „eine per⸗ 
ſönlich lebendige Reproduction des kirchlichen Bekenntniſſes aus dem 
Worte Gottes zu fein, die im Zufammenhange mit den Zuſtänden 
ber Zeit und der Gemeinde zu vollziehen if.” — „Somit ift die | 
Predigt derjenige Enltusact, in welchem die Gemeinde durch bie 
amtlich berufene Perfünlichkeit von ihrem Glauben und Leben Zeug- 
niß ablegt, indem fie einerfeitö beides ſtets von neuem dem Urtheil 
des göttlichen Wortes untermwirft, an vieler Norm ihr Glaubens⸗ 
befenntniß mißt, es aus biefer Duelle frifch und verjüngt ſchöpft 
und daraus Lehre und Mahnung u. f. mw. entnimmt, andrerfeits 
in den Kampf mit ven Gegnern ihres Glaubens eingeht, um ihren 
Vahrheitäbefig gegen die vielgeftaltigen Angriffe u. f. w. zu vers 
theidigen. Was die polemifche Seite der Predigt betrifft, fo wird 
bier ein Kampf bereitet „insbeſondere mit jenem einfeltigen fubjec- 
tiven Gefühls⸗ und Erfenninifglauben, der von ben Heilsgütern 
nur gelten läßt, was er in die vermeintliche oder wirkliche Erfah⸗ 
rung und Erfenntniß des Einzelnen umfeßen fann u. ſ. w.“ Diefen 
und den ergänzenden Sägen, welchen mehr Präcifion zu wünfchen 
wäre, werben felbft diejenigen nicht unbedingt beiftimmen, melde 
bad chriftfiche Leben am -genaueften mit dem Tirchlichen Belenntinig 
verbinden. Denn wenn e8 irgend eine organifche Ordnung bes 
Gottesdienſtes giebt, Jo wird die That bes Bekennens in andern 
Zheilen vefjelben weit naturgemäßer und Fräftiger hervortreten müffen, 
als eben in dem homiletiſchen. Gewiß fol die Predigt nach Ort 
und Zeit ihren Charakter ändern, und fo wenig confeffiondlefe Pre⸗ 
digten zu dulden find, fo fehr müfjen mehr over weniger confelfio> 
nele Predigten gefegnet fein, mag nun bie Zurüdrufung ber, Ger 
meinde aus fubjectiver Zerfloffenheit, oder wielleicht Die Vertheidigung 
berfelben gegen eine fremde Kirche, die fih mit unmäßigem Stolz 
die orthodoxe nennt, gefordert wernen. Aber wenn nicht ganz. uns 
gewöhnliche Zerrüttungen eingetreten find, darf das FTirchliche Be⸗ 
kenntniß nur der gelegte Grund fein, von welchem das ‚Kebendger 
bilde der Predigt getragen wird, denn der Gegenfland ver Prebigt: 
das Leben mit feinen gar nicht. zu berechnenden Linien in feinen 
Verflechtungen mit allen. Ereaturen ber veränberlichen Welt ift ſo 
unendlich mannigfaltig,, daß es nicht fu wohl von Dem Bekenntniß 
eingeſchloſſen worden, als vielmehr über demſelben ſich ausbreiten 
wird, wie ſich über das: fehle Geſtein des Berges die Krone des 
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Waldes zieht, der, mit allen Weſen, bie unter feinen Zweigen wohnen 
und fingen, durch die Nahrungskraft der telluriſchen Maſſe beſtehend, 
zwar als eine Production, aber nicht als eine Reproduction des 
natürlichen Bodens bezeichnet werden kann. Jedenfalls wird dem 
kirchlichen Bekenntniß in der Predigt nur dann ſein Recht geſchehen, 
wenn an beſtimmten Wahrheiten als an einzelnen Pflanzen, die im 
Reiche Gottes wachſen, nachgewieſen wird, wie ſie in jenem ihr 


wohlbereitetes Erdreich haben. Dagegen wird in den Predigten des 


N 


Hrn. Dr. Harnad viel von Befenntnißlofigfeit und Bekenntnißtreue 
im Allgemeinen gehandelt, fo daß der wirflishe Prepigtinhalt von 


“rein formellen Beziehungen auf eine norma credendorum wenig 


Einflug erfährt. Wenn wir unter den vielen Ähnlichen Anreden 
nur bie eine vernehmen ©. 54: „Wollet Ihr zur Wahrbeit gelan- 
gen und in der Wahrheit ftehen, jo fuchet fie nirgend anders, Denn 
in dem Worte Gottes sc. Und wollet Ihr eine Anleitung baben 
bei vem Suchen und Forfehen, fo vertrauet Euch der Peitung Des 
heil. Geiftes in der chriftlichen Kirche, fo nehmer das Bekenntniß 
unferer esangelifch-Tutherifehen Kirche, und lernet aus ihm, was es 
heißt: gefangen nehmen alle Vernunft unter den Gehorfam ver 
Wahrheit und fih ganz unterwerfen dem ftrafenden x. Amt des 
heil. Geiſtes. Denn den Gottesruhm fol diefer von ihren eigenen 
Kindern deshalb gefchmähten Kirche niemand nehmen, daß fie ein 
autes und reines, Im apoftolifchen Wort begründets Bekenntniß 
abgelegt. hat vor sielen Zeugen” ıe.: fo wüſſen wir fagen, daß 
hiermit ben Heilsbegierigen fein Brot gereicht wird, und mir kön⸗ 


nen den Hausvater nicht loben, welcher, anſtatt feine Kinder mit 


ber zureichenden täglichen Nahrung zu fättigen, diefelben durch eine 
abfirarte Unterweifung über ven Gewinn ber Speife und 2 Ge⸗ 
ſchäft des Speiſens zu verſorgen denkt. 

Wie nun das Treiben in das Wort, „in das ganze : volle 
Wort” mit ver Befämpfung des Gefühlächriftenthums zuſammen⸗ 
hängt, das könnten wir aus faft allen Predigten nachweifen, denn 
der Berf. richtet feine Kraft vornämlich gegen dieſe eine Krankheit; 
doch möge die achte Predigt als Nepräfentantin der übrigen ‚allein 
zeugen. In biefer wird nach Joh. 4, 47—51. dem Tranfen Er: 
fahrungsglauben ver gefunde evangeliiche Glaube entgegengeftellt. 
„Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder ſehet, fo glanbet ihr nicht: 
das Wort ailt unferer Zeit, in welcher fih die Gläubigen das 
Schwert des Geiſtes, das Wort Gottes, aus der Hand winden 
laffen, meinend, mit dem hölzernen Schwert ihres Geſichtsglaubens 
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fiegen zu fönnen. Wie damals, ald der Herr auf Erben wandelte, 
ver Glaube zeichen- und wunderſüchtig war, fo ift er jept erfah- 
rangsfüchtig, indem man den Glauben mit. ven Gefühlen und Ge⸗ 
danken unfers Herzens verwechjelt und ibn entweder auf dad Zeugniß 
des Gefühls oder der Erfenntniß gründet. Der. erfabrungsfüchtige 
Zeichenglaube ift ungewiß und .leichtgläubig, unfrei und willkürlich, 
peinlich und Teichtfinnig zugleich; wie unfere Erfahrungen, fein Grund, 
gleich dem unruhigen Meere auf» und abwogen, fo iſt auch er ſelbſt 
unruhig und friedelos. Er ift ein treulofer Glaube, denn in ben 
wenigen guten Stunden unferd innern Lebens ift er unſer gefährs 
lichſer Feind, und in den vielen böfen Stunden der Noth und 
Zrübfal, der Berzagtheit u. |. w., da verläßt er und. — Aber der 
geſunde esangelifche Glaube ruhet nicht auf menfchlichem, ſondern 
auf göttlichem Grunde, nicht auf unfrer Erfahrung und Ueberzeu⸗ 
gung, fondern auf Gottes Thaten und Zeugniffen, weil er allein 
dem Worte glaubt und nicht fragt nad ‚Himmel und Erbe, aber 
dem vollen Worte glaubt, ohne es ſich zu verfümmern mit dem 
Maf feiner Empfindung und Erkenntniß u. ſ. w. — Nicht machen 
Erfahrungen ven Glauben, wohl aber macht der Glaube Erfah⸗ 
rungen. Die müffen, recht gebraacht, dazu dienen, den Glauben, 
ber allein am Worte hangt, immer mehr zu gründen, daß er ftarf 
werde und der Krüden zum Gehen und Stehen nicht mebr bedürfe. 
Nur ver Glaube aber iſt ein flarker, der mit dem Worte verwachſen 
if, ver fein ander Ding weder außer ſich noch in ſich anfieht, denn 
viefen Fels bes Heild, und Darum ſelbſt feiner Felſennatur theil⸗ 
baftig wird.” — Damit if das Verhäliniß des Menfchen zu dem 
Wort, wie ber Berf. es verlangt, ohne je Doch. die Entftehung deſſel⸗ 
ben anfchaulich zu machen, hinreichend befchrieben. Es wirb jedem, 
der von dem testimonium spir. sancti weiß, und dem von Jüngern 
Chrifti unter dem Wechfel ihrer finnlichen Erfahrungen bie forts 
dauernde geiftliche Erfahrung feines Friedens bezeugt ift, ein Ans 
ariff auf Die Herzensreligion, - welcde bleiben wird, jo lange Chriſtus 
Seligmadyer bleibt und feine Erlöfeten nicht an dem Felſen bes 
Heils erflarren, fondern aus demfelben für fie die ewigen Ströme 
der Gnade fließen läßt, ein ungerechter und fruchtlofer erfcheinen. 
Daraus, daB die individuellen Regungen durch die Macht ver 
objectiven Wahrheit zuſammengedrückt werden, ergtebt fich eine gewiſſe 
Biffenfchaftlichkert diefer- Predigten nach Inhalt und Form. Wäh— 
rend fie aroßentheils nicht die Perfon faffen, wie fie leibt und lebt, 
wie fie aus der Sünde Erlbſung ſucht und findet, befchäftigen fie 
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fi) mit Perfonificationen, Denk⸗ und Redeweiſen, Glaubensrichtun⸗ 
gen, kurz mit allgemeinen Begriffen, die erft aus ver Abftraction 
von einer Mannigfaltigfeit der Lebensäußerungen entitanden find, 
und fo wird den Hörern zugemuthet, daß jeder nicht nur ven Ge⸗ 
halt des eigenen und des fremden Lebens nad einem Gefammt- 
überblid ſchätze, ſondern auch nad eigenem Urtheil fich auf den ihm 
zukommenden Plab unter bie ihm verwandte Gattung der Menfchen 
file. Zwar wird bie rechte Lehre, welche nicht in ihrer ganzen 
Breite aufgedeckt werden kann, getheilt, aber vornämlich nach den⸗ 
jenigen Unterfcheivungen, welche durch den Gang ver göttlichen 
Offenbarungen, durch die Gefchichte der Religion und der Religions» 
freitigfeiten fchon gegeben find, fo daß wir verſchiedene Wege mit 
Menfchen befest finden, die als ruhende bildliche Charaktere einen 
wiftenfchaftlichen Schematismus erfüllen, flatt daß fie in lebendigen 
Beifpielen das thätige Fortfchreiten darſtellen follten. Auch in den⸗ 
jenigen Predigten, welche verſchiedene Stadien des Chriftenlaufg 
zeichnen wollen, fo in Nr. 4.: ‚Der Weg von der Bewunderung 
Ehrifti zum Glauben an ihn” über Matth. 14, 22—33., welden 
Weg „prei Hauptereigniffe bezeichnen: das Erleiden der Notb, Das 
Erfennen der Sünde, pas Erfahren der Gnade”; oder in Ar. 5.: 
„Stufengang der Irrthümer, die Jeſum nicht den Herrn fein laſſen“ 
über Matth. 22, 34—46.; ‚man will nämlich entweder den Lebens⸗ 
genuß ohne Gottes Geſetz, over das Geſetz ohne die Liebe, oder 
pie Liebe ohne Chriſtum, over Chriftum, ohne daß er ver Herr fer“, 
fommt die Entwidelung nicht in der Unmittelbarkeit des Seins zu 
Stande, fondern durch ein Denfen über das Sein, welches nur. der⸗ 
jenige vollziehen kann, der von oben ber alle an zugleich über, 
Schaut. 

Die Sprache des Hrn. Berf. hat etwas von altklaſſiſcher Be⸗ 
redſamkeit, ſofern er die Kirche an die Stelle des politiſchen Gemein⸗ 
weſens ſetzt, in welches von den Alten die Strömungen des Denkens 
und Füuhlens geleitet werden ſollten. Da derſelbe die Kirche un⸗ 
möglich ſo lieben kann, wie Chriſtus fie liebt als feine Braut, und 
da er derjenigen Liebe widerſteht, welche die Brüder in ihren inner⸗ 
ſten Freuden und Leiden heimſucht und auch die Gemeinde einmal 
verlaſſen kann, um ein einziges verlornes Kind wiederzubringen, ſo 
fehlt ſeiner Rede diejenige Innigkeit, welche nicht durch viele Worte 
überzeugt, aber durch ein langgehaltenes Wort überwindet. Es ſind 
die bedeutendſten Gedanken in eine Menge kürzerer Sätze zerbröckelt, 
es folgen einander Behauptungen und Einwürfe, Reden und Gegen⸗ 
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reden, es ift ein zu rafches Steigen in Antithefen. und Cumulatio⸗ 
nen; das alles zeigt und an, daß der Berf. wegen ber- fehlenden 
Zuneigung zu der Stimmung befannter Seelen, welche ein: längeres 
liebevolles Verweilen in Anſpruch nehmen, die zahlreiche Gefell- 
Schaft der verſchiedenſten Anfichten hat eindringen laſſen, bie ihn 
nur veranlafien, ein falſches Raifonnement zurückzuweiſen. Aber 
alle, die mehr oder weniger geiftlich Frank find, begehren body die 
Hülfe des Arztes und feine Lehre über den Zuſammenhang ber an 
allen Orten ausgeftreuten Krankheiten nur Dann, wenn Daraus bie 
Hoffnung ihrer eigenen Genefung refultirt. Viele Stellen, denen 
bie rhetorifche Energie nicht abzufprechen it, wie S. 90: „Unire 
Ohnmacht empört fi gegen bie Kraft, unfre Kraft gegen bie gött⸗ 
liche Ohnmacht des Evangeliums, unfre Freiheit gegen die Herr⸗ 
ſchaft Ehrifti, und unfer Knechtsſinn gegen bie Freiheit in Chrifto, 
unire Liebe gegen den Sündenhaß der Wahrheit (7), unfer Haß 
gegen die Liebe derfelben, unfer Leben gegen den Tod, in welchen 
Ehriftus und führt, unfer Tod gegen pas Leben, das er in ung 
pflanzen will — hemmen ſchon aus dem Grunde die Erbauung, 
weil das Auge des Geiftes blitzförmigen Gedankenzügen nicht lange 
folgen Tann. Einige vorfommende Figuren möchten wir in bie 
Sphären weltlicher Rede zurüdweilen, unter andern bie traveſtirende 
Wendung, womit in der Predigt „Nazareth und Golgatha“ über 
Hebr. 2, 14. 15. der Uebergang von dem erſten zu dem zweiten 
Orte gebildet wird, S. 9: „Wir wollten ſchon nach Rom gehen, 
die Hörſäle der Weltweiſen durchforſchen, oder in Jeruſalem Fuß 
faſſen, um zu erfahren, was es denn noch Größeres geben könne 
u. ſ. w. Verlieret nicht eure Kraft, denn fie alle rathen umher, 
widerſprechen einander, treffen nicht das Rechte und müſſen verſtum⸗ 
men. Nur Golgatha, die Stätte des Abſcheus und des Fluchs u. mw. 
giebt die rechte Antwort.‘ 

Die beveutendfte praftifche Kraft äußert fih In der einen sum 
Beginn bes akademiſchen Halbjahres gehaltenen Predigt: „Das leben- 
dige Chriftentbum und die Berufswirkffamfeit” über Röm. 12, 6—16. 
Aber aud in allen übrigen müfjen diejenigen Vorzüge anerkannt 
werden, welche unter der zu ftarren Theorie des Verf. ftatthaben 
fönnen. Das tiefe und andächtige Schauen in bie Verſöhnungs⸗ 
gnade, die treffliche Anwendung der Schrift, befonders auch des 
4. Teflaments, der anziehende plaftifche Ausorud der Themate, ver 
Mare Ausprud der Difpofitionen, in welchen die Glieder. bisweilen 
nur zu glatt abgefchliffen find, die befonbern Erhebungen in Ge⸗ 
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beten und Anreden, bie Frifche und Urſprünglichkeit der Darfiellung 9) 
erhalten auch denjenigen Leſer lebendig, welcher, mehrere Predigten 
nacheinander durchgehend, durch bie wiederholte Ausführung der- 
ſelben Carbinalftüce ermüdet werden könnte. 

Möge der Verf. nur nicht immer das Ganze der Kirche dem 
Herrn derſelben gegenüberſtellen, ſondern freudiger, zuverſichtlicher 
mit dem kleinen Heer ihrer treuen Glieder arbeiten, welches auch 
die Abtrünnigen beſſer durch ſeinen getroſten Muth als durch Diſpu⸗ 
tationen zurückführen wird. Und gehört denn das Antichriſtenthum 
nicht auch zum Plane der göttlichen Oekonomie? Wenn das Rind⸗ 
vieh beiſeit austritt, wird man Die Bundeslade denn gleich für vers 
Ioren halten und die Hand, wie Uſa, danach ausftreden? 

Ar. 3. Stimmen evangelifihen Troftes find dieſe Zeugniffe aus 
den Gottespienften von Dorpat genannt, wahrfcheinlich aus keinem 
andern Grunde, ald weil der Auftrag: tröftet mein Volk! in jeder 
Predigt ausgeführt wird, ‚welche der Menfchen Sünde und Gottes 
Gnade recht zufammenhält. Der Verf. diefer Predigten, ungemein 
reich begabt an Geift und Gemüth, verbiente es, daß fein Wort 
über fein trdifches Leben hinaus bewahrt wurde, und es fft eine 
Freude, daß der Herr Verleger durch die äußere Ausftattung dieſer 
Sammlung dem entfchlafenen Candidaten ein präctiges Monument 
geſetzt hat. 

Auch hier begegnet ung ein eifriges widerholtes Rufen zur 
Treue gegen das Firchliche Bekenntniß, aber über Berfennung des 
Werthes chriftlich gemüthlicher Erfahrung iſt fo wenig zu Tagen, 
daß vielmehr der fchönfte Ausdruck derjenigen Verflärung gegeben 
wird, die Ehriftus in ben befeligten Seelen der Gläubigen haben 
will. Die Predigten find zwar nicht von gleichem Werth, und die 
meiften leiven an einigen Ungefügigfeiten, befonvers In den Anfängen, 
wo vielleicht wegen zu großer Fülle der Gedanken das rechte Wort 
nicht gleich gefunden ift, aber zufammengenommen bilden fie einen 
reichen Gottesgarten vol edler Früchte. - Eine Homilie: „Von ber 
Nachfolge Ehrifti” über Zur. 5, 1 — 11. kann den beften von Sul. 
Müller an die Seite gefebt werben. Ausgezeichnet ift auch die 
erfte, eine Adventspredigt über Zur. 21, 25—36.: „Der Herr fommt! 


*) In der Predigt Nr. 10.: „Bedenket das Ende”, finden ſich Säge faſt gleish- 
lautend mit denen aus der Prebigt von. Dr. Petri zu. Hannover: „Die Weltmen- 
ſchen“, (vergl. deſſen Sammlung: Vom Wort des Lebens ©. 331). Damit fol 
tnbeß ber Productionskraft unfers Herrn Derf. nichts abgebrochen fein, da man 
weiß, daß ein treues Gedaͤchtniß auch unanfgefordert Dienfte zu leiften pflegt. 
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1) Das bat feine Zeichen, auf dieſe merket. 2) Aber es mwähret 
feine Zeit, geduldet euh nur. 3) Doc bie Zeit iſt nahe, darum 
jeid getrofl. 4) Und er kommt gewiß, deß zweifelt nit. 5) Der 
Herr kommt über euch plöglich, wohlan, fo fein bereit.” Da jeder 
viefer Theile dem Testen Kommen Chrifti fein erfles Kommen in's 
Fleifch und ‚fein fortwährennes Kommen im Geift vorangehen läßt, 
jo ift fehr viel in die eine Previgt gebracht, aber es wirb alles in 
einem fehönen Organismus abgehandelt und vollendet. inige 
Sätze aus dem zmeiten Theil dieſer Predigt mögen die Prebigt- 
weile erkennen laſſen! 
„Der Herr nimmt den Feigenbaum zum Beiſpiel, wie viefer 
und den Sommer Fündet, wenn er anhebt auszufchlagen, und er 
dennoch vorher Knofpen gewinnt, und dann die Blätter fich her⸗ 
vortbun, und endlich Die Blüthen, bis der Sommer erit fommt. 
Sp ift e8 auch mit allen Zeichen, mit allen Verheißungen feiner 
Zuftunft. Freilich verkünden fie dir dieſelbe fchon In Ihrem erften 
Anhaben, aber dennoch müfjen fie zuvor Knofpen, Blätter und 
Blüthen treiben, wie du es gefehen haft an ven Verheißungen ber 
erften Zufunft, daß fie von, dem dunkeln Wort vom Weibesfamen, 
das Gott den erften Eltern gab, heranwuchſen bis zu ben hellen 
Bildern der Propheten, wie du es noch fiehft an den Zeichen ber 
zweiten Zufunft im neuen Bunde, daß fie wachfen und ihren Fort: 
gang haben, bis es geſchehe. Gott handelt darin nicht nach deinem 
ungeduldigen Herzen, fondern nach feiner großen Geduld. Das ift 
die Geduld Gottes mit feinen Menſchenkindern, daß er Ihrer Schwadh- 
beit fo väterlich gevenfet, fie fo fanftmüthig erziehet und fo milde 
gewöhnt an das, was fie von Anfang nit tragen fonnten. Das 
ift die Geduld Gottes mit feinen Feinven, daß er. fie nicht alſobald 
yertilgt, fondern fie in großer Langmuth mit vielen Flaren und fichts 
lichen Zeichen zur Buße ruft. Das tft die Geduld Gottes mit 
feinen Freunden, daß er nicht zu ber Zeit fommt, da fie ein unges- 
duldiges und brennenvdes Her; haben, das noch in vielem Eigen» 
willen und fleifchlichen Begehren fteht u. f. w. So du nun folde 
Geduld Gottes mit dir täglich erfährft, ‚wie haft du nur fo wenig 
Geduld mit dem gebuldigen Gott? — Glaubft du, das ſei nur 
Gottes, nicht der Menfchen: ſiehe doch an Abraham, Iſaak und 
Jakob, welche Geduld fie hatten an ven Verheißungen Gottes, die 
doch noch ferne ftanden, da die Verheißung erft anhob, und dennoch 
nicht ungeduldig wurden im Unglauben, fondern voll kindlicher Freude 
tn Baum ver Verheißung anfahen, wie er auch nun die erflen 
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Knospen gewann, fiehe an David, der fo soll war ber Liebe. Chrifkt, 
und die Propheten alle, vie da forfchten nach ven: Tage feiner Zu⸗ 
funft, die alle nicht ſahen, was ihr fehet, und. dennoch blieben in 
aller Geduld. — Und nun, menn der Herr anbebt zu fommen in 
beim Herz, und es währet feine Zeit, geduldige dich Loch und Denke, 
daß du in dieſer Weiſe eben ven. .rechten Gott, der Menſchen Hei- 
land, .erfenneft. Und wenn: du ben. Herrn haft und. warteft: feiner 
zweiten Zufunft, und vie Laſt des Kreuzes und der Spott der Yeinde 
wird Dir zu ſchwer, geduldige Dich noch etwas, Der Herr findet noch 
die rechte Zeit. Ja, geduldige dich, du angefochtene Gemeinde des 
Herrn, du Kreuztragerin Chriftil Geduldige dich noch ein wenig 
einer Pilgrimihaft, du Sfrael Gottes! und deiner Ritterfchaft, du 
Serufalem des Herrn! . Es währet ja nicht über ferne Zeit! Wer 
will dir Deine Freude nehmen, wenn der Baum der Berheigung 
fommerlih ausichlägt und in luſtigem Blätterichmuf prangt, wenn 
es dann für bein ae Herz heißt: der Herr kommt!“ 
Loreum. Ä W. De. 


9 
Polemiſches. 


- 4) Was iſt von den Methodiſten zu halten? Beantwortet von K. K. 
Münkel, Paſtor zu Difte bei Verben. Zweite Auflage. . Verben, 
Treſſan, 1850. ' 


2) Kurzer Unterridt über Zaufe und Lehre der fogen. Wieder- 
täufer, von bemfelben. Ebendaſelbſt, 1850. 


Wenn man vom Büchergeftele ein Firchengefchichtliches Werk 
berunternimmt, etwa bie vicleibigen Bände von Arnold's Kirchen- 
und Kebergefchichte, fo nehmen fich die verſchiedenen Selten von 
Simon Magus, dem Erzhäretifer an bis zu den Schwärntern unfrer 
Tage, feten es Sreigemeinpler oder Irvingianer — bie freilich. noch 
nicht die. Ehre genoffen haben, vor tem Richterſtuhle jenes „un- 
partheiiſchen“ Kirchenhiftorifers geftanden zu fen — id fage, 
alfe diefe bunten Nacht» und Tagfalter nehmen fich in einem folchen 
Werke zufammengeftellt gar bübfch und Freundlich aus, wie eine 
ſchöngeordnete Schmetterlingsfammlung, und paradiren in Schweins- 
leder gebunden ganz friedlich nebeneinander. Wenn aber viefe un- 
gebetenen Gäfte, nicht bei Tage durch die offenen Thüren, fondern 
zur Nachtzeit durch Die erbrochenen Senfter in einen hohen, alter- 
grauen Dom hineinfteigen, in ver Geftalt yon Heinen Kobolden, 
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Niren. und Wichteln, alle mit einer großen Bibel unter dem Arm. 
und einem langen Weichielzopfe auf dem Rüden, dann gewähren 
fie weder einen lieblichen Anblick noch halten fie untereinander Frieden; 
Erf dann erjcheinen fie als das, was fie in Wahrheit ſind, als 
Unholde, welche Grimaflen ſchneiden, fi die Bibel an den Kopf 
werfen, poltern und einen Höllenlärm vollführen. Dann iſt es aber 
auch an der Zeit, daß der. Diener des Haufes, wenn auch der Herr. 
jelber fchweigt, im Namen beffelben von dem Hausrechte Gebrauch 
macht und ven Ruheſtörern ein gebieterifches Halt zuruft. Nichts 
anders als Died thut der Berfaffer ver oben angeführten Schriften. 
Er ergreift von ten lauteſten und verwegenften, die ſich am weites 
fien auf das hohe Chor vorgewagt haben, Einen beim Arm und 
Einen beim Beine und wirft fe. wieber hinaus, woher fie gekom⸗ 
men find. 
Beide Schriften find nicht etwa Fruchte kirchenhiſtoriſcher Stu⸗ 
bien (womit jedoch ihre Wiſſenſchaftlichkeit kiineswegs in Abrede 
geſtellt werden ſoll), ſondern durch ein practiſches Bebürfniß, durch 
bie Pflicht der Nothwehr hervorgerufen. Die Methodiſten haben ſich 
nämlich, von Amerika herüberkommend, in Bremen angeſiedelt und 
dort, von der reformirten Geiſtlichkeit brüderlich aufgenommen, bald 
feſten Fuß gefaßt. Ihrem erſten Kundſchafter find binnen kurzer 
Friſt mehrere Ausſendlinge nachgefolgt, und fo iſt die Prophezeiung 
des Paftor Raufchenbufh, der fchon vor mehreren Sabren aus 
Amerika fchrieb, das Brachfeld des Nationalismus würbe pie Metho⸗ 
diften auch zu uns berüberlodern, bald genug in Erfüllung gegans 
gen. Bon Bremen and unternehmen- fie nun ihre Streifzüge in die 
umliegenden Gegenden unferer Intherifchen Landeskirche und fo ſah 
fh ver Hr. Verf. gendthigt, in der .erfigenannten Schrift ihnen ent- 
gegenzutreten. Die Wievertäufer aber: treten ſporadiſch im ganzen 
Sande auf und ſuchen dadurch, daß fie Die lebendigen Glieder. der 
Kirche, nautentlih da, wo der Rativnalismus zu Haufe ift, an fich 
ziehen, immer mehr Boden zu. gewinnen. ‚Gegen fie wird in der 
zweiten Schrift, und nicht zum erften Male, die. Lange: eingelegt. 
Das zur Gefchichte ver Genefis beider, die den Charakter. Achter 
Ritterfchaft an fich tragen. Sie führen Klare, entſchiedene Sprache, 
bald mit Fräftigem Humor gewürzt, bald ſtrengen Ernft und heiligen 
Zom athmend. Man fieht ſogleich, daß Luther's Streitfihriften dem 
Hrn. Berf. feine terrae incognitae find. Das „fahre. mir fein ſäu⸗ 
berlich mit dem Knaben” beobachtet er ebenfowenig gegen biefe 
Kirchenzerſtörer, als Joab gegen PN Er ftöpt ihnen. mehr 
LXXVI. 80. 2. Heft. 10 n 
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als drei Spieße in's Herz und Manchen unferB nervenſchwachen 
Geſchlechts mag fchon beim bloßen Anblide grauen. Sie felbfi aber 
wird dieſe Sprache mehr reizen, als zur Befinnung bringen. Dies 
Letztere fcheint auch weniger des Hm. Verf. Abficht geweſen zu fein; 
— durch Streitfhriften, und mären fie. noch fo gelinpe und ſcho⸗ 
nend wird man Überhaupt mit dieſen Leuten ſchwerlich zur Ver⸗ 
ſtändigung gelangen — vielmehr will er die von jenen beiden Sek⸗ 
ten Bedrohten Über Urfprung und Weſen berfelben belehren. und 
fie warnen. Beſonders in der zweiten Schrift fcheint er an ben 
Wiedertäufern die. Wahrheit des Spruches zeigen zu wollen, „da 
fie fich für weile hielten, find fie zu Narren worden.“ Ihre vielen 
KRunftariffe werben ſchonungslos aufgedeckt und wo fie ihrem Geg⸗ 
nee ein Bein ftellen, läßt er fie über ihre eigenen Füße zu. Boden 
fallen. Dabei handhabt verfelbe eine fehr gefunde und Iehrreiche 
&regefe. : Folgende Einzelheiten follen dazu bienen, Dies allgemeine 
Urtheil zu beftätigen. 

In ver erſten Schrift gegen bie Methodiſten wird zuerſt die 
reformirte Herkunft derſelben beleuchtet, um auf dieſer Grundlage 
die Angriffsmaſchinen ſich erheben zu laſſen. Mit einem „hier hüte 
Dich!“ wird ihre Lehre von beiden Sacramenten in's Licht geſtellt. 
Dann wird nach dem Rechte Johann Wesley's, ihres Stifters, und 
alfo auch nad) ihrem Rechte gefragt, das Evangelium in ihrer Weife 
predigen zu dürfen, ohne Erlaubnig und Auftrag. Jener, heißt es, 
„gab den Glauben feiner Mutterfirche für ven. rechten an und hielt 
ſie auch nachher Für Die rechte... Er hatte allo auch die Pflicht, ſich 
ihr zu unterwerfen Cals ihm nämlich verboten wurde, in fremden 
Gemeinden zu predigen). Die Methopiften fchreiben. felbft in ihrem 
Glaubensbekenntniſſe: es ſei eine Bermwegenheit, wenn Jemand 
ſich den Gebräuchen und Ceremonien der Kirche nicht unterwerfen 
wolle, zu der er ſich bekennt. Nun banvelt es ſich aber bier um 
ein gut Stüd mehr, als um Ceremonten, es handelt ſich um Das 
Anſehen des Prebigtamtes, ohne welches Feine Kirche befteben Tann, 
und um bie allgemeine Orbnung und das Recht. . Heißt jenes Ber- 
wegenheit; wie fol dieſes heißen?“ Weiter wird gezeigt, wie Wes⸗ 
ley, weit er. A gefagt, auch B fagen mußte. : „Er: betrachtete fich, 
fchreiben fie (die Methodiſten), nicht bloß als einen Dimmer bes 
Evangeliums der Nationalfirhs in England, ſondern als einen Ael⸗ 
teſten der allgemeinen Kirche Chriſti; alfo als einen Aelteſten aller 
reformirten und der Iutherifchen Kirche dazu. Das ift ein tapferer 
Sprung! Alſo fein Feines Amt in England haben fle ihm nicht 
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laffen wollen, daraus folgt, daß er bei der ganzen chriftlichen Kirche 
in allen Ländern angeftellt it. Nun wiſſen wir mit einemmale; wes⸗ 
balb vie Methodiſten zu uns heräberfommen und in unfre Kirche 
fallen. Wer hat ihnen das geheißen? Wesley hat e8 ihnen ge- 
heißen. Woher hat W. die Macht? Erftens, fie wollten ihn nicht 
mehr leiden; zweitens, darum betrachtete er fi fo und alfo war es 
Gottes Wille. Wenn biefe Sätze vor Gott recht find, fo will ich 
Damit bie ganze hriftliche Kirche über den Haufen merfen, ob fie 
gleich anf einen Felſen gegtündet iſt.“ Sch ſetze dieſe Stelle hier 
vollſtändig ber, weil derſelbe Irrthum, dem der Methodismus feine 
Entſtehung verdankte, die Kirche heutzutage auch von einer andern 
Seite ber bedroht. Dover heißt es nicht ven Grund ver Kirche unters 
miniren, wenn von gewiffer Seite ber der Grundſatz proclamirt 
wird, nicht auf die Ordnungen -der Kirche komme es an, fonbern 
„daß dem Herrn Seelen gewonnen werben.” Nun freilich iſt das 
die Hauptiache; aber Farin pas Ziel ohne die rechten Mittel erreicht 
und auf die Dauer befeftigt werden? Wer Brob baden will, für 
ben ift bie Mühle, auf der das Mehl geniahlen wird, Doch wohl 
fen unnübes Ding. Ebenſowenig find aber bie Ordnungen der 
Kirche unnütz für das Seelengewinnen. 

Den zweiten Theil ver Schrift bildet eine Beleuchtung bes 
„jelöfterwählten Gotieshienfted der Methodiſten, ihrer Gleichgliltig« 
Feit gegen Glaube und Lehre, ihres Sichberufens auf ein frommes 
Leben, ihrer Uneinigkeit/ unter ſich, ihrer „Hausſuchungen“ bei ven 
Befehrten, ihres: Schwelgens in Gefühlen, „ver frefeften und vers 
führerifihen Art des fleifchlichen Sinnes in uns“, Ihres prahlerifchen 
Aufzählens von Tugenden, ihres Verwerfend der Außerlichen Dinge, 
des Putzes, Tanjes u. f. w. worauf der Hr. Verf. zum Schluffe 
vor den Träftigen Serthimern diefer Sefte warnt und mit Trauer 
die beherzigenswerihen Worte’ hinzuſetzt, „daß ein großer Theil bei 
und vom Chriftenthume nicht viel mehr weiß, ald die Türken, auch 
nichtd davon willen will. Die werben von ben Fräftigen Irr— 
thümern bald gefangen werben und une u RN? 
piften nicht, fo thun's Andere.” 

Nr. 2. trägt das Motto: „Pſalm 119, 37. Wende ae 
Augen ab, daß fle nicht fehen nach unnüger Lehre.” ‚Bon Dem 
Namen der Wiedertäufer ausgehend ſtellt der Herr Verf. zunächſt 
die Lehre derfelben von der Taufe bin, welche fie dadurch zu ftügen 
fuchen, daß fie die Haupiſtellen der Schrift bei Seite fchieben und 
den Nachtrapp in’s Feld rüden laffen. Der Herr Def, halt fi 
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dagegen an vie beiden Hauptftellen Tit. 3, 5. und Joh. 3, 5., auf 
deren Grunde er die Firchliche Lehre von ber Taufe entwidelt. So⸗ 
dann werben Stellen behandelt, wie Act. 8, 36 und 37.5 10, 44--48,, 
die von der Taufe Erwachſener hanbelt. Hier wird. allerdings ber 
Glaube ſchon vorausgefeßt, denn „die Taufe ift ein Gnapenmittel 
des Evangeliums, nicht aber ein Amboß des Geſetzes, damit wider⸗ 
firebende Herzen zerfchlagen werden. Dem Einwurfe, daß man alfo 
doch vor der Taufe wiedergeboren werben fünne, wird.mit den Wor- 
ten begegnet: „vor der Taufe heißt noch nicht ohne die Taufe, 
gleishwie Abraham wohl vor dem Tode Chrifti gerecht wurde, aber 
nicht ohne den Tod Chrifti.” Die zweite Stelle vom. Hauptmann 
Cornelius wird mit Recht als ein außerorbentlicher Fall bebanvelt, 
daraus Niemand eine Regel machen fol. „Denn un hat Gott 
den orbentlichen Weg zu gehen befohlen, der in, feinem Worte vor⸗ 
geſchrieben if. Die außerordentlichen Wege hat er fich vorbehalten. 
Wer aber, ven orbentlihen Weg auf dem feflen Lande verläßt und 
außerorbentlicher Weife auf dem Meere gehn will, werl Sefus auch 
einmal darauf gegangen ifl, der warte entweder, bis er einen Befehl 
hefommt, wie Petrus, oder er erwarte, daß er erfäuft wird.” - Seite 
10—13 wird bewiefen, daß der Täufling auch ohne Glauben das 
ganze Kapital des Reiches Gottes empfange und daß die Taufe, 
nach Chrifti Befehl vollzogen, für Gläubige und Ungläubige diefelbe 
bleibe. Der Gegenſatz zwifchen der wiebertäuferifchen.und kirchlichen 
Lehre wird dabei treffend mit den Worten bezeichnet: „wir gründen 
uns mit unferm. Glauben auf bie Taufe, fie gründen ihre Taufe 
auf den Glauben.” Nun wendet ſich der Herr Verf. ſpetiell zur 
Kindertaufe und verfolgt Die Wiedertäufer von einer feſten Burg 
in bie andere, bis ihre legte Feſtung erobert iſt. Hier einige Proben. 
Seite 14 heißt es: „Es tft recht, ich weiß nicht von meiner Taufe 
ber, daß ich geiſtlich geboren bin, ich. glaube das auf das Zeug- 
nig meiner Mutter der chriftlichen Kirche. Wißt. ihr aber Davon, 
daß ihr Teiblih son eurer. irdiſchen Mutter - geboren feid ‚und 
daß euer Bater euer Bater it? Nun befiehlt auch Gott, du ſollſt 
deinen Vater und beine Mutter ehren, auf daß dir's wohl gehe. 
Das wirb ſchön gehen! Ihr habt ein großes Gebot, eure Eltern 
zu ehren und wißt Doch nicht aus eigner Kunde, wer eure El- 
tern find. O wie wenig mögen biefe Vernunftmenſchen davon 
wiſſen, daß Gott die heiligfien Berhältniffe auf den Glauben gegrün- 
bet hat!“ Seite 17: „Sie verlangen ein beſtimmtes Gebot ber 
heil. Schrift, die. Kinder zu taufen, denn fie haben eine Negel ge- 
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macht, die Tautet: Was nicht m der Schrift ausdrücklich geboten iſt, 
das ift verboten. Die Kindertaufe ift nicht geboten, alfo ift fie ver- 
boten. Ich will auch eine Anwendung von dieſer Negel machen, 
die noch viel ſtichfeſter iſt. Ich Tage: Diefe ihre Regel iſt nirgends 
in der heil. Schrift ausdrücklich geboten, iſt anch Fein Tüttelchen 
davon zu leſen, alfo if fie: verboten.‘ 

Bis ſoweit bin ich mit Dem Herrn Verf. und feiner: Eregefe 
vollkommen einverfianden. Wenn er aber Seite 19 die Kindertaufe 
auch durch Stellen, wie Matth. 38, 19. und Act. 2, 38. zu 'ftügen 
ſucht, fo beißt das nach meiner Meinung nichts andere, als einen 
Felfen durch einige wadlige Stüßen befeftigen. Die Kinder Fünnen 
doch wohl an ver Verheißung Theil haben, ohne darum fchon im 
Befig des vollen Erbes zu fein; denn „fo lange ver Erbe ein Kind 
ft, {ft er unter den Vormündern und Pflegern, bis auf die beftimmte 
Zeit vom Vater.’ Cal. 4, 1 und 2. Was hier von der Gefammt- 
heit Iſtaels gefagt iſt, ließe ſich doch auch auf den Einzelnen ange- 
mandt denken. Und wenn in ver erflen Stelle befohlen wird, alle 
Völfer zu taufen, fo Tann e8 doch wohl nicht im Ernft des Het 
Perf. Meinung fein, varunter „ganze Volker“ in Bauſch und Bo⸗ 
gen zu verflehen; denn fonft müßten ja auch die Widerſttebenden, 
ſelbſt die Berftocteflen unter ven Erwachfenen mitgetauft werden, 
was der Herr Berf. auf Seite 7 ſelbſt verwirft. Ein Gewicht er- 
hatten diefe Stellen erſt in Verbindung mit ber folgenden Col. 2, 
11 und 12., wo die Taufe mit ber Beſchneidung, ihrem Vorbilde, 
wuſammengefieun wird — was am Kinde durch die Beſchneidung 
abgebildet iſt, muß an ihm auch durch die Taufe vollzogen werden 
fönnen — für ſich allein genommen, wie der dert Verf. es thut, 
beweiſen fie jedoch gar nichts. 

Sm. zweiten Theile der Schrift. wird "über die Taufe hinaus⸗ 
gegangen und bewieſen, daß von den Wiedertäufern das prophe⸗ 
tiſche Wort gelte: das ganze Haupt iſt krank, Das ganze Herz iſt 
matt u. f. w.“ Der. eigentliche Sig ihrer. Irrlehre wird in dem 
Artikel von der Erwählung ver. Menfchen zur Seligkeit aufgededt: 
Seite 35 wird auf den Demokratenkitzel hingewieſen, ver ſich in 
ven wiebertäuferiichen . Verſammlungen zeigt: Seite 3741. wird: 
gezeigt, daß fie bei allem Gurede von Wiedergeburt und Belehrung 
Dod noch unter dem Geſetz ſtehen. Den. Beweis liefern die falfche 
Sabbathsfeler, daS Verbot, Erftidtes zu eſſen, wie es in einer 
Berfammlung zu Hamburg 1849, befchloffen tft; das Daflirhalten, 
daß Schweſtern fi während ‚des. Gebetes das Haupt bedecken 
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tollen und Die Ausficht auf ein neues. Verbot gegen bad. Tabacks⸗ 
rauchen. 

Zum Schluß wird Seite 41 —44 no ein. Blid auf den Ur: 
ſprung dieſer Sekte, fowie auf ihre Vorläufer geworfen, zu denen 
fie felbft die Paulicianer, Peter ve Bruys, Gundulf, die Waldenfer 
und Albingenfer, Gerhard und Dolcier, endlich Die Wiedertäufer 
zur Zeit der Reformation zählen. „Und was folgt aus biefem 
Allen”? fo fchließt der Herr Verf. „ver Spiegel. Der. vergangenen 
Selten zeigt ung, was aus. viefem ihren Sprößling werben Tann. 
Ihr Weſen ift noch verhüllt; bie Stunde ihrer Offenbarung bat 
noch nicht gefehlagen, denn bis jett find fie noch zu ſehr niederge⸗ 
balten. Wer aber ihre Lehre betrachtet, muß ſchon jetzt ihr. eigent- 
liches Weſen deutlich ‚erfennen. Es ft eine, Sekte, pie. mit dem 
herrſchenden Zeitgeifte buhlt, aber aus dam Evangelium gerade fo 
viel anmimmt, als mis einem ungebrochenen Stolze und einer Yuf- 
lehnung gegen göttliche und menfchliche Gewalt beſtehen kann. Man 
wird alfo leicht einſehn, Haß dieſe Sekte ‚oder zu Deutſch Rotte zu 
ben Fleiſcheswerken gehört, von welchen ber Apoſtel Gal. 5, 20, 21. 
fagt, „daß, vie Solches thun, werben Das Reich Gottes nieht ererben.“‘ 

Wer e8 mit Baptiften zu thun bat oder felbft noch Zweifel an 
der Kindertaufe heat, dem iſt Died gründliche und lehrreiche Büch⸗ 
lein zur empfehlen. Möge.es viele Glieder unferer Kirche vor ihnen 
fi $ aufprängenpen Irrlehren ln: und, wie Dag erſte, bald 
en —— nn, 

een, — Sad ( Orete 
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Nicht obne einige Scheu ſchicke ich mid, rs an, vem Auftrage 
der verehrten. Redaction nachkommend in den Kreis der mir. vor⸗ 
liegenden Schriften einzutreten und unter Ahnen eine Umſchau zu 
halten. Es find pie widerſprechendſten Summen, die da laut wer- 
ben, die verſchiedenſten Anfichten, Anſprüche, Vorſchllige, Hoffnungen 
und: Befürchtungen, die da. gegen einander ſtehen; die ganze Zer⸗ 
fahrenheit und Zerriſſenheit der Zeit ſpiegelt ſich in ihnen ab. Da 
wird es ſelbſt dem Einzelnen oft ſchwer, auch nur für ſeine Perſon 
zu einer Entſcheidung zu gelangen, wie viel mehr ein objectiv gül⸗ 


Schriften zum Aufbau der Kirche. .139 


tiges Urtheil zu fällen; das Abſehen kann nur darauf gerichtet ſein 
die Leſer auf dieſem Gebiete zu orientiren und ſie in den Siend 

zu ſetzen, ſelbſt ihre Entfcheinung gu -treffen. . 

Ich beginne mit einigen Schriften mehr theoreiiſchen Inhalie, 
um dann in den folgenden den Boden der Thatſachen zu gewinnen 
und an dieſen bie großen Fragen der Zeit, die über Union, Be 
Tenntniß, Berbältnig der Kirche zum Stante und ber die em 
Gründe aller Kirchenverfaffung aufzuzeigen. 


1) Die Mekleuburgiſche Verfaſſungsfrage. Ein Erachten yon Julius Wiggerg, 
Dr. theol. Mit Aktenſtücken. Roſtock, 1850. Leopold. 79 S. 


2) Beiträge zum Thema: Kirche und Staat. Politifh-religisfe Auffäpe von 
Sof. Aug. Pangfofer Münden, 1850. Franz. IV. und 76 ©. ' 


Der Bert. von Nr. 1. wurde früher als Begründer der Fird- 
lichen Statiftif und der MWiffenfchaft vom Miſfionsweſen mit allge 
meiner Achtung genannt. Wenn fich viefe fpäter, als er die Pfade 
der Demokratie betrat, in ein Gefühl ganz entgegengeſetzter Art ver- 
mwanbelt hat, fo bedarf es nunmehr nur eines Blickes auf ihn, wir 
er über ven Ruinen feiner früheren Herrlichkeit toauert, um das in⸗ 
nigfte Mitleid mit ihm zu empfinken. Freilich giebt. er fich am Sten 
Febr. 1850 den Schein, als bielte er eine Rückkehr in vie Bahnen 
des großen Lärmjahres nicht nur für indicirt, ſondern auch für mög⸗ 
lich; aber in. Wahrheit: Fonnte er an dieſe Möglichkeit nicht: mehr 
glauben und feine. Auslaſſungen Tlingen durchweg wie Klagen um 
ein verlorened Paradies! :— Ja, es waren goldene Zeiten, als, das 
Staatsgrimdgefeg mit eimgefügten Grundrechten fertig war, ala. es 
hieß: „Jeder Meklenburger-hat:oslle Glaubens- und. Gewiſſens⸗ 
freiheit“ — „kein Meklenburger kann gezwungen werben, feine relir 
giöfe Ueberzeugung zu: offenbaren“, als der „Staat“, d. h. die Bolfs- 
reprãſentauten bie „Verſelbſtſtändigung“ ver. Kirche und ihre „ſich 
vernothwendigende“ ſelbſtſtändige Vertmtung befchloffen, als dieſelben 
anf des Herrn J. Wiggers Antrag dem Kirchenregiment Die Weir 
fung zugehen ließen, fich fortan aller Neuerungen zu enthalten, und 
ver Großherzog: ſelbſt erflärte, Die Kirchenragierung war proviſoriſch 
noch fortführen: und. pie Beibehaltung des Summapiſcopats von 
der freien Eutſchließung der Tutb: Kirche abhängen laſſen au. wollen, 
zumal letztere, wie Hr. W. beutlich beweifet, vemfelben..auf Befehl 
des „Staates“ nothwendig ein Ende machen mußie! Aber. fiebe, 
die Kirchen⸗Conmiſſion, ‚die Doch nur dazu da wer, eine conſtitui⸗ 
rende Synode zu berufen und biefer dann Merbenichaft abzulegen, 


I 
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fie läßt fich einfallen, die unberufene Schweriner Conferenz vom 
Septbr: 1849 zu berufen, und nachdem biefe fih gegen bie con- 
flituirende Synode und für vorgängige Einfegung einer feflen 
und ſtarken Kirchenbehörde erklärt hat, wagt fie c8, das Regiment 
einem gänzlich unverantwortlichen Oberfirchenrath zu “übergeben! 
Dies der gefchichtliche Hergang, von welchem S. 1—10 und in ven 
Anlagen ©. 58-79 Nachricht gegeben wird. In dem übrigen 
Theile des Buches wird die Theorie gerechtfertigt, was. man nicht 
ohne Sintereffe verfolgen wird. Man lieſet da, wie bie Kammer 
das Oberbifchofdamt mit vollem Rechte für „erloſchen“ erflärt habe; 
in der conftitutionellen Herrfchaft fei „ver Fürft der perfönlichen 
und unmittelbaren Einwirfung auf das flaatlihe Gemeinwefen ent- 
hoben und mit Miniftern umgeben, die zwar in feinem Namen, 
aber. unter eigener Verantwortlichfeit die Zügel der Regierung führen‘ ; 
da er mithin eine Null ift und fein foll, aber eine unverletzliche 
Null, fo darf er natürlich nicht nach einer Seite hin eine Stellung 
einnehmen, in welcher’ er fowohl noch felbftthätig wirken als „durch 
den Schild der verantwortlichen Stantöminifter nicht mehr gedeckt“ 
fein könnte. Sind dieſe mit norbalbingiichem Egoismus offen aus- 
gefprochenen Säge wirklich Conſequenzen des conflitutionellen Syftems, 
fo iſt nicht zu fagen, wie daſſelbe fchärfer als eben hierdurch gerichtet 
werden könnte. — Wenn aber Hr. W. von „Rechtsbruch und Gewalt- 
handlung” fpricht, und nicht nur ven „Staat” ermahnt, vem Ober- 
firchenrathe die Anerkennung zu verfagen, ſondern auch die Kirche 
zu gleichem Ungeborfam auffordert, : und zwar aus „Gehorſam ge- 
gen bie. ftaatliche Dronung” und wegen der „Deiligfeit dieſer Ord⸗ 
nung und der zu bewahrenpen Zreue.gegen: vie weltliche Obrigkeit“, 
ſo wird man nicht vergeſſen, daß bier niejenige ‚Partei redet, bie 
jelbft nur auf. dem Wege der Gewalt, durch Revolutionsdrohung 
den. Fürften, ven Adel und die Kirche ihrer Rechte: beraubt. und 
fich ſelbſt als den Staat hingeftelt hatte Soll aber. die Kirche 
doch einmal ftaatlicher Oberherrlichkeit fi) beugen, ſo fagen wir 
mit Herrn von Thadden: „Ein. König von Gottes Gnaden, aber 
nicht ſechshundert Tyrannen!“ — Uebrigens ſehen wir. in ver Kitchen: 
Commilfion und dem Schweriner Oberfirchenratb ein Vorſpiel der 
ganz ähnlichen fpäter zu befprechenden Vorgänge in Preußen. Ihrer 
Meisheit bat es die Meklenburgifche Kirche zu verdanken, daß fie -vor 
dem Unheil einer conftituirenden Synode, vor dem traurigen Schick⸗ 
ſale der Oldenburgiſchen Kirche, die jet Fein Bekenntniß und damit 
in Wahrheit auch Feine Berfaffung mehr hat, bewahrt geblieben ift. 
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In Nr. 2. haben wir eine Reihe von gefammelten und für 
den jetzigen Standpunkt meiftens veralteten Zeitungspiatriben — 
19 an ver Zahl — durchzuleſen; ein leidiges Gefchäft, das nur 
in fofern Intereſſe haben Tann, als es das Grollen des Liberalig- 
mus über den Rückſchlag zeigt, welcher gegen bie politifche und kirch⸗ 
liche Bewegung von 1848 feit den letzten Jahren erfolgt if. Darin 
erfcheint Herrn Wiggers der Verfaſſer ver „Beiträge” ähnlich, em 
bayerifcher Katholik, aber von der Sorte derjenigen, welche, zwiſchen 
Theismus und Pantbeismus ſchwankend, gelegentlich auch wohl die 
Refultate Daumerfcher Forfchung fich aneignend, zwar eine Tatho- 
liſche Kirche wollen, aber dabei den abſoluteſten Subjectivismus, 
fo fehr, daß die Entſcheidung: ob Jemand zur Kirche gehöre, lediglich 
in das Urtheil des Einzelnen geftelt wird! Hr. Pangkofer will die 
Kirche nicht „ultramontan”, fondern „ultramontan‘‘, d. h. aus jeber 
Beziehung zu ven zeitlichen Lebensverhältniften herausgeriffen; ihm 
fallt die ganze Welt unter den Gegenſatz von Demofratie, die „nichts 
für fi, alles für das allgemeine will” (?D, und Ultramontanis- 
mus, ber „kein Herz für's Baterland und für die Menfchheit bat”, 
und nach dieſen Abftracten fcheidet er unbeningt alfo, daß dem „Volke“ 
ber Beſitz aller Tugend, Wahrheit und Liebe zugefchrieben wird, 
den Fürften, Diplomaten, Prieſtern dagegen ausbündige Schlechtig⸗ 
feit. Wie die beliebten Themata: Trennung von Kirche und Schule, 
Civilehe, Judenemancipation, grundrechtlicher Eid und Abfchaffung 
der Todesſtrafe, nach diefer Schablone zugefchnitten und mit flarfem 
thetorifchen Pathos und zuhllofen Wiederholungen befprocken werben, 
das bedarf Feiner weiteren Darftelung. Der „Staat” tft natürlich 
abfoluter Gebieter und feine „Sittenanſtalt“ iſt die Kirchez Das 
Boſe iſt nur Negation, ver Stinvenfall Mythus..ver Freiheits⸗ 
entwidelung, und die proteftantifche Lehre vom rechtfertigenben Glauben 
ein „Abſurdum.“ — Ob die häufig vorkommenden Unrichtigleiten 
des Ausvrucks nur dem Setzer zur Laſt fallen, muß man bezweifeln, 
z. B. „eine Stelle begleiten“ ſtatt bekleiden S. 52, „die Preſſe wider⸗ 
ſprach dies nicht“ S. 60, Jemand zu etwas aterdutiren“ ſtatt 
induciren ©: 65, Phaennennig⸗ = 74. — 


Einige ſehr wichtige Borfragen Für jedes firchliche Berfaffungs- 
werf werben erörtert in folgenden Schriften: 


3) Die Geltung der Majoritäten in ber Kirche, erwogen bun Dr. C. Ullmann. 
Hamburg, 1850. 8. Peribes. . 52 ©. 


= 
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4) Das Patronatrecht und bie landesherrliche Kirchengewalt. Bon E. W. 
Klee, Regierungsrath und beider Rechte Doctor, Mitglied der erſten 
Kammer. Berlin, 1851, J. A. Wohlgemuth. 30 S. 


Bei Nr. 3. ſei zuerſt erlaubt zu fragen, warum ſonſtigem lite⸗ 
rariſchen Uſus zuwider auf dem Titel nicht bemerkt worden iß, daß 
die. Abhandlung ſchon vorher oder doch gleichzeitig auch in den 
Studien und Kritifen (1851, Heft I. S. 7—58) erſchienen if? 

Die über Geltung der Majoritäten herrſchenden unflaren ‚Bor: 
ftellungen weiß der Hr. Verf. mit der ihm eigenen dialektiſchen Ge⸗ 
wandtheit zu entwirren. Wenn die Frankfurter National-Berfamm- 
lung, im Einflang mit einer fehr allgemeinen Anſicht, Die. Majorität 
als das höchfte und letzte Prinzip aller Entſcheidung wollte aner- 
kannt mwiffen, fo wird bier ver Beweis geführt, daß fie nur Aus⸗ 
tunftsmittel, und zwar nur für ganz beftimmt begränzte.Gebiete 
ft. Als widerfinnig weifet er die Majoritätsentſcheidung nach, wo 
es fi) um Wiffenichaft, Kunſt und Recht, um die Grundbegriffe des 
Wahren, Sittlichen und Heiltgen handelt. In ver Kirche. beſonders 
entzieht er ihr nicht bloß ben Glauben, ſondern auch das Belennt- 
niß, welches ja „nicht bloß ein Glaubenskleid if, das man beliebig 
zufchneiden kann, fondern ein. Glaubensleib, ven fich Die Seele des 
Glaubens felbft won innen herausbildet,” ©. 24. Daher, wenn 
‚eine evangelifche Landeskirche fich von den. Befenniniflen ver evan⸗ 
geliſchen Geſammtlirche losſagt“ (wie es in Oldenburg, in ver Pfalz 
geſchehen iſt, Ref.), „verlieren nicht dieſe ihre Geltung, ſondern die 
Landeskirche tritt aus der Zuſammengehbrigkeit mit. ver. Geſammt⸗ 
firche.beraus” ©. 46. — Ihre Bereutung und ihr Recht hat dir 
Majorität nur da, wo es ſich umsbad Zwedmäßige Im Gemein 
ſchaftsleben handelt, um Lehrbücher, Cultus und Berfaffung: Das 
fie in ſolchen Punkten innerhalb beſchließender und zur Entſcheidung 
berechtigter Collegien zur Anwendung kommen muß, iſt an. fh klar. 
Schwerer wird die Frage, wenn größere, namentlich gewährlte lirch⸗ 
liche Verſammlungen berathen und abſtimmen. Der HT. Bart. ſucht 
Beſtimmungen aufzuftellen, durch welche vermittelft guter Wahlord⸗ 
nungen und weiſer Gefchäftsregulatine..bie..bier drohenden Geſahren 
wenigſtens gemindert werden können, geſteht aber dvoch, Daß die 
Möglichkeit bedenklicher oder. ſelbſt verklehrter Beſchlüſſe nicht ganz 
zu vermeiden iſt und Daher für den äußerſten Fall Die Freiheit Des 
Proteftes bleiben muß. 

Nr. 4. iſt theilmeife gegen eine Abhandlung von Dr. Hellmar 
(„das Patronat nach Preußiſchem Landes: und Prowinzialrecht 
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und bie Berfuche feiner Aufhebung, ‚Elberfeld 1850) gerichtet, weit 
entfchiedener aber gegen die kirchliche Theorie Des mobernen Eon» 
fitutisnallamus. Gegen Dr. H. macht ver Hr. Berf. den ſpecifiſchen 
Unterfchted zwiſchen dem Brivatpatronat und der (nur uneigentlich 
als Patronat zu faffenvden) landesherrlichen Kirchengewalt geltend. 
Beide haben nämlich zwar pas Gemeinſame, daß fie gewiſſe ber 
weltlichen Obrigkeit gegen die Kirche zuſtehenden Rechte und Pflich⸗ 
ten bezeichnen, aber da das Privatpatronat lediglich auf dem Grunde 
gemachter Fundationen beruhet und feine Urbung immer ven kirch⸗ 
lichen Organismus einigermaßen ftört, fo iſt feine Aufhebung zu 
wünfchen, mit ber dreifachen Cautel: 1) daß das Mecht dem zeitigen . 
Eigenthümer, wenn er ſelbſt ber urfprüngliche Fundator oder bei- 
fen directer Erbe ift, nie ohne feine Einwilligung entzogen, 2) daß 
insbefondere Die Ernennung ver Geiftlichen wicht der Einzelgemeinde, 
fondern der kirchlichen Behörde übertragen, 3) daß die dem Patron 
gleichzeitig abzunehmenden Firchlichen Laften nur der ganzen Kirche, 
nicht aber der Einzelgemeinde aufgelegt werben birfen. — Das 
landesherrliche Kirchenregiment dagegen iſt ihm. nicht durch willkür⸗ 
liche Feſtſetzung ver Reformatoren entſtanden, auch nicht Ausweg 
ber Verzweiflung aus einer ſonſt gar nicht: zu loͤſenden Schwierig⸗ 
keit, ſondern ein völlig naturgemäßes und nothwendiges Ergebniß 
der Gewalt des Landesherrn als ſolchen, ſofern er der Kirche ans 
gehört, indem ſich an ihn“als den’ pur göftliche Orbnung gegebe- 
nen Mittelpunkt die Kirche ganz von ſelbſt anfchließe 5’ da nach- pres 
teftantifihen Prinzipien „die Obrigkeit ebenſogute, „geiſtlichen Stan⸗ 
des““ genannt werden darf, wie alle prieſterliche Würde; die auch 
als ſolche nur J—— et und nicht’ mehr wie der Staat 
gottliche Ordnung if” S Darin,'meint er, ſei auch durch 
die Preußiſche Berfaffung: — geändert, nach welcher die Kam⸗ 
mern ſich um Wahrung ver Selbſtſtaͤnbigkeit der’ Kirche nur dann 
immer dürften, wenn son der Kirche ſelbſt — nicht won einzelnen 
ihrer Glieder ober Parteien, ever ſelbſt von großen: Maſſen, wie 
ben Unionssereinen — Antrag. und Klage deshalb an fie gerichtet 
würde. Wohl aber müffe dahin gearbeitet: werben, daß voh den 
oberfien bis zu Den unterſten Stufen die Behörden, durch welche 
der König feine Kitchengewalt fibe, rein firchlich conſtikuirt würden, 
woran bis jetzt nöd, viel fehle. Eine Scheidung von Kirche und 
Staat, als „zwei ſchlechthin von einander unabhängigen: Mächten,‘ 
beren jede auf ihrem Gebiete die abfolute Souveränität in Anſpruch 
nimmt, perhorrescirt er auf Das Entfihledenfte, S.22. — So de 
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fund im Allgemeinen viefe, im Wefentlihen mit Höflings Grund- 
fägen übereinſtimmenden Anfichten find, fo muß doch bezweifelt wer- 
den, ob, wie Hr. Klee meint, dem Mißbrauche der landesherrlichen 
Kirchengewalt ſchon dadurch mit Erfolg werbe gewehrt werben, baß 
ver Landesherr fich nicht als Haupt einer Confeſſion, fonbern als 
natürlichen und gemeinſchaftlichen Oberen ‚ver geſammten, aus ber 
Conföveration verfchtenener Confeſſionen hergeftellten evangeliithen 
Kirche betrachte. 

Die reine Antithefe gegen Die Anfichten von Klee finden wir in 


5) Geſchichte, Weſen und Vorzüge der Presbyterialverfaſſung, nach Miller und 
Lorimer, nebſt einer Beſchreibung der wichtigſten Presbyterialverfaſſun⸗ 
gen, von Dr. Hugo Hellmar, Privatdoc. an ber. jur. u zu 
Halle. Halle, 1849. Schmibt. XIV. und. 214 ©. 

Dad Buch, eine Apologie der Presbyterial⸗ und ein Gericht 
über die Confiftorialverfaffung, befteht aus drei Theilen: 1) einer 
Bearbeitung der Schrift des Profeffor Miller zu. Princeton in 
New⸗Yerſey: der Presbpterianismus nach Gelchichte, Lehre, Ber- 
faffung und Eultus, S. 1—92; derfelbe erhebt dieſe Tirchliche Ver⸗ 
faffung über alle anderen, weil fie die „‚geiftliche Republik“ darſtelle; 
2) einer Bearbeitung des Werkes von Dr. Lorimer. in Glasgow 
über venjelben. Segenftand, nebft Zufäpen des Herausgebers, ©. 93 
bis 1525 3) einer Beſchreibung ver wichtigften Presbyterial-Berz 
faffungen älterer und. neuerer Zeit,. vom Herausgeber ſelbſt, ©; 453 
bis 214; er theilt fie in reine (die ehemalige franzdfich-refermirte, 
die niederfächfifche und die freie ſchottiſche — über letztere befon⸗ 
ders mehrere noch wenig befannte intereflante Actenſtücke), - in 
. mangelhafte (Genf, Baden, Bayern, Holland), und in folce, 
die confiftoriale Elemente (Rheinland und Weftphalen) over flän- 
dige -Berwaltungsorgane in ſich aufgenommen ‚haben (Züri, Wal 
denfer). — Bon dem reichen Material, welches beſonders ber dritte 
Theil darbietet, fehen wir bier ab, ebenfo von den apologetifch -und 
polemifch gehaltenen. Schriften des Schotten und . des Amerikaners, 
fo viel Intereffe fie auch an fih haben. Für uns find beſonders 
die Anfichten des Herrn Herausgebers von Bebeutung, die er in 
feinen: „Zufägen” niedergelegt bat. _ Da nämlich die Verfaſſer ver 
von ihm hearbeiteten Schriften Feine Beranlafiung gehabt baben 
bie Eonfiftorial-Berfaffung und das Iandesherrliche Kirchenzegiment 
zu befämpfen, fo ergänzt er fie in dieſer Beziehung, nad) Kräften. 
Die ConfiftorialsBerfaffung habe ihre einzige, alfo fehr ſchwache 
Bürgichaft in der guten Gefinnung des Regenten; Derfall der rei- 
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nen Lehre, Unruhe und Kampf (z3. B. ſelbſt ber 3Ojährige Krieg), 
Berfommen der Geiſtlichen in Folge ihres Alleinftehens, Abfall, 
Resolution, Unterbrüdung der bürgerliden und religiöjen Freiheit 
feien ihre notbwendigen Wirfungen, fo wie fie denn auch in gefähr⸗ 
lichen und ſtürmiſchen Zeiten ganz haltlos ſei. Er ſchließt mit ber 
Ermahnung, daß man, „mo 28 gilt, Einrichtungen aus ber Fremde 
anzunehmen, fich nicht von den trügeriichen eigenen Anfichten über 
Zweckmäßigkeit und Nothwendigkeit leiten laſſen, fonvern ven bort 
auf das Segensreichſte bewährten Einrichtungen folgen möge.’ 
Wir möchten dagegen erinnern, daß man ſich ja vorfehen möge, 
fremde Einrichtungen, die id anderswo vortrefflich ermiefen, darum 
fhon den ganz verfchlenenen heimiſchen Zuſtänden einzufügen. 
Miller und Lorimer kämpfen nach rechts und links gegen Prälatis- 
mus und Indepentismus, und zwiſchen biefen erfcheint der Press 
byterialismus als die rechte und gehende Mitte. Gerade in biefer 
ftebt aber unter den beutfihen Verhältniffen nie lutheriſche Kirche 
mit ihrer Sonfiftorial-Berfaffung und ihren normativen Grunpfägen, 
und es ifteben bie Stage, ob fie dieſe aufrecht halten könnte, wenn 
fie jene gegen eine andere Verfaſſung vertaufchte. — 


6) Aktenſtücke aus der Verwaltung ber Mbtheilung des Miniſteriums der 
geiftlichen Angelegenheiten für bie inneren evang. Kirchenfachen, vom 
26. San. 1849 bis 11. Juni IT Amil. Abdruck. sun W. dert, 
1850. 110 ©, 


73 Altenftüde aus: ber Verwaltung. bes Evangeliſchen Oberlitchenraiho— 
Berlin, 1851, W. Herb. Erſtes Heft, vom Juli bis Ende 1850, en 
Zweites Heft, vom Ian, bis Ende Juni 1851. 55 ©, 

Mit der Betrachtung der vorliegenden drei Hefte ein wir 
auf das Gebiet der Thatfachen über. Die „Actenſtücke“ werden und 
zugleich Gelegenheit geben, BiEhTeN? durch fie veranlaßte Erſcheinun⸗ 
gen zu würdigen. 

Zu der Einſetzung derjenigen ‚Behörbe, welche . _ — Wechſol 
der Perſonen und mit nur geringen Modificationen der Zuſtändig⸗ 
keit — zuerſt am 26. Jan. 1849 als „Abtheilung für die inneren 
evangeliſchen Kirchenſachen“, durch ven „Allerhöchſten Erlaß“ vom 
29. Juni 1850 aber als „Evangeliſcher Oberkirchenrath“ conſtituirt 
wurde, bat das Beduürfniß geführt, die eigentliche Regierung der 
Kirche von dem der Volföyertretung verantwortlichen Minifterium 
ber geiftlichen Angelegenheiten unabhängig zu machen und fie uns 
mittelbar im Auftrage des Koönigs verwalten zu laffen. An viefe 
Unabhängigkeit wollen freilich, wie fih fpäter herausſtellen wird, 
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Manche nicht recht glauben. Die Behbrde ſcheint Ihnen inmer noch 
von dem Miniftertum abhängig zu fein, weil ſowohl die frühere 
Inſtruttion für die „Abtheilung“ wie das nachherige Reffortreglement 
für den. Oberkirchenraih die Beftimmung enthält, daß „die zu er- 
ftattenden Immebintberichte und ‚die zu erlaffenden allgemeinen Ver⸗ 
fügungen .sor dem Abgange dem Minifter zur Renntnißnahme vor⸗ 
zulegen” und von ihm „mit feinem vidi zu’ verſehen“ ſind. Indeß 
liegt vie Nothwendigkeit dieſer Maßregel, fo wie das einſtweilige 
Verbleiben der äußeren, und theilweiſe ver gemiſchten Kirchenange⸗ 
legenheiten in den. Händen der Stantsbehörben, in der tranſitori⸗ 
ſchen Natur ver jebigen Verhältniſſe. Es würde die Außerfle Ber- 
wirrung auf dieſem noch: fo wenig geordneten Gebiete eintreten müſ⸗ 
ſen, wenn nicht Durch jene Maßregel die Einheit hergeftellt würde; 
und zugleich mag bemerkt werden, Daß das eigentlich" Tirchliche Wir⸗ 
Jen ver Behörde als ein durchaus unabhängiges und dem reinen 
firchlichen Intereſſe allein dienendes erfcheint. 

. Borab ift dem Geiſte, in welchem fie Ihr Amt führt, die hochſte 
Anerkennung zu zollen. „Ihre Beſcheide gehören vielleicht zu dem 
Schönſten und Würdigſten, was jemals von preußiſchen ae 
Shen Kirchenbehörden ausgegangen iſt, fo fehr athmen fie den Geift 
ver Demuth, der Mäßigung und darum ber Kraft” (Orth, Streit- 
fhrift, ©..13). Was die Lage fo unendlich ſchwierig macht, das 
find nicht bloß die immer heftiger andringenden Forderungen biame- 
trel: entgegengefegter Parteien, bier des kirchlichen Liberalismus, 
dort einer auf die Spige getriebenen Kirchlichfeit, ferner der Gegen 
fat der weſtlichen und öftlihen Provinzen, von welchen jene bereits 
im Beſitze einer entwidelten Kirchenverfaſſung fich befinden und wo 
möglich abfolute Freiheit gewinnen möchten: (vgl. den Erlaß vom 
25. Juli 4850), diefe hingegen noch ber erſton Anfänge kirchlicher 
Drganifation bepürfen. Mehr als das wirft dazu pie unvermeib- 
liche Anerkennung der Union alg einer Thatfache,. der jd die Behörde 
felbft ihre. Entftehung verdantt und die fie: daher nicht verläugnen 
‚darf, und ihr gegeniiber das mehr ‚oder weniger berechtigte Ringen 
nach einer reinen und Flaren Hrchlichen Stellung. Wie unter allen 
dieſen Verwidelungen die Behörbe fo fiher auf der ihr angemiefe- 
nen ſchmalen Linie fih hält; unbillige Zumuthungen mit würbiger 
Entfihfevienheit abweifet, ven Irrenden aber und den in ihrem Ge⸗ 
wiſſen Beunruhigten mit aller Gevuld und Liebe nachgeht, und zwar 
ohne alles büreaukratiſche Weſen, Gedanken und Sprache gleich ſehr 
beſtimmt aus der Kraft des Evangelii — das iſt eine buch erfreu⸗ 


Schriften zum Aufbau der Kirche. 147 


liche Erfeheinung, und Preußens evangeliſche Kirche bat allen Grund 
fh glücklich zu ſchätzen, unter einem ſolchen Kirchenregimente zu 
Reden. 

Belege dafür bieten fi in Menge bar. Sch erwähne beiſpiels⸗ 
weife nur die „Denkſchrift über die Civilehe“ (11. Oct. 1849), das 
köſtliche „Gutachten über Sonntagsheiligung“ (26. Sept. 1850), 
ven „Bortrag über pie Eidesformel’ (30. Ian. 1850), die Erlaffe 
über das Berhalten gegen bie Irvingianer und die freien Gemein- 
ven, die Verhandlungen mit dem Stadteonfiftorium gu Breslau, 
welches mit großer „Freiſinnigkeit“ und ziemlich unehrerbietig in 
Folge der Union Freiheit von allem und jedem Bekenntniß in An 
ſpruch nahm, aber enplich depreciren mußte. CHeft IL ©. 14—33), 
die Beftimmungen über Colportage und Neifeprevigt, die Maßregeln 
zur Erleichterung der drückenden Beſteuernng der Geiftlichen, die 
Anbabnung einer. VBerbefferung des kirchlichen Collectenweſens (ogl. 
Evang. Kirchenzeitung Oct, 1851 Nr. 79. 80.) u. ſ. w. 

Befonvers hervorzuheben find die Antworten an die Herren 
Jonas, Eltefter u. |. w. als Vertreter der Unionsvereine, welche, 
während fie „das bermalige Kirchenregiment als ein ferritorialifti- 
ſches, alfo unberechtigtes auffaffen”, gleichzeitig. „son ibm bie Ent- 
ſcheidung einer bis auf den tiefften Grund des kirchlichen Lebens 
reichenden Frage fordern.“ Diefen Herten wird das Berberbliche 
der von ihnen begehrten conftituirenden Synode und das Wiber- 
finnige ihrer Drohung mit Berufung an die Kammern wiederholt 
„ın Geduld und Treue” vorgehalten, zulegt Aber vie gegenfeltige 
Erörterung, als zu feinem Refültate führend, abgebrochen eafe 
som 4. Febr., 31. Dft. und 28. Nov. 1850). 

Die vornehmſte Thätigfeit und die wichtigflen Verhandlungen 
bes Oberkirchenraths knüpfen filh an die „Grundzüge der Gemeinde, 
ordnung für die öſtlichen Provinzen“, welche. gleichzeitig mit feiner 
Einfegung am 29. Jun. 1850 erlaffen wurden. Dieſes Statut 
bat ausgefprochenermäßen vie Beſtimmung, für bie ſynodale Ver⸗ 
faffung der Öftlihen Provinzen ven nöthigen Unterbau zu legen, 
und zwar durch Anordnung eines Kirchenraths in jeder Gemeinde, 
beſtimmt dieſelbe theils zu repräfentiren, theils in Gemeinfchaft mit 

‚dem kirchlichen Amte fie zu regieren. Es überträgt ben felbfiflän- 
Digen Hausvätern die Wahl: ver Mitglieder des Kirchenraths, bes 
fchränft fie aber dabei auf diejenigen Perfonen, welche ihnen nad 
gewiffen Normen vorgeſchlagen werben. Die: größte Schwierigfeit 
liegt in ver Abgränzung ber kirchlichen Gemeinve, da die Geltung 
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ver in S. 1. angebeuteten, aber nicht genannten Bekenntniſſe in 
Folge der Union eben nicht fefifteht. — Diefes Statut follte nicht 
aufgezwungen, vielmehr nur zu freier Annahme empfohlen werben, 
von feiner Annahme aber bie Träftige Mitwirkung der Gemeinden 
zu dem Synodalverbande abhängig fein. Eine ganze Reihe von - 
Erlaffen, an die Confiftorien und an einzefne Individuen, bald 
dienftlihe Schritte vorzeichnend, bald Mißverſtändniſſe aufflärenn, 
bald Conceſſionen machend, bald zu rafcherem Handeln antreibend, 
beweifen nur zu beutlich, wie fchwer und wie fern noch die Löfung 
der Aufgabe if. Doch auf das Einzelne viefer Mühen und Kämpfe 
näher einzugehen, wird fich bei Befprechung mehrerer, durch das 
Statut bervorgerufener Schriften Gelegenheit finven. 

Zunächſt ven eigentlichen Berfaffungsbau betreffen: - 


8) Der Allerhöchfte Erlaß vom 29. Sunt 1850 und die kirchliche Demokratie. 
Eine Streitfeprift von Ernft Orth, Preb. ber evang. Friedrichswerder⸗ 
fchen Kirche zu Berlin. Berlin, 1851, I. A. Wohlgemuth. 40 ©. 


9) Duplex tripartitus. Die firchliden Stände als Grundlage einer ebange- 
liichen Generalſynode, zunächſt für die öftlichen Provinzen des preußifchen 
Staates. Eine Denffchrift von Demfelben*) Ebendaſelbſt. 55 ©. 

Ref. bat dem Verf. ein Unrecht abzubitten, nämlich die Ver⸗ 
mutbung und Befürdtung, daß feine. „Streitfchrift” gegen ben 
Erlaß und die durch denſelben eingefegte Behörde gerichtet fei. Das 
iſt fie nicht. Hr. Orth führt vielmehr in feiner frifchen lebendigen 
Meife nur Fräftige Streiche gegen die „Kirchliche Demofratie” mit 
ihrem oberften Grundſatz son der „Autofratie der Repräfentation”‘, 
gewählt von der „Gefammtfopfzahl derer, die fich für Chriften aus⸗ 
geben”; er ftreitet gegen die „Unionsfanatifer” sic ©. 19), bie 
„durch ihre unio muta absorbtiva der Kirche den Mund zufchließen.” 
Der Oberkirchenrath ift.ihm völlig berechtigt, und würde es fein, 
ſelbſt wenn er von nicht competenter Seite ber -Bingefegt wäre, denn 
„auf legitime Weife eingefegte Kirchenbehörden haben ihre Firche 
liche Qualität einerfeits durch den Bekenntnißgrund, auf welchem 
fie wie alle andere Mitglieder ver Kirche ſtehen, anbrerfeits durch 
die dem Bekenntniſſe entſprechende Kirchenordnung, an welche ſie 
gebunden ſind,“ wie z. B. dem vom türkiſchen Sultan eingeſetzten 
Patriarchen von Conſtantinopel ſeine kirchliche Dignität nicht be⸗ 
ſtritten wird, S. 12. Aber er meint, wenn ihm, als dem Kirchen⸗ 
regiment, nicht eine Kirchenrepräſentation zu gegenſeitiger Ergän⸗ 
*) Bol. die Selbſtanzeige des Verfaſſers in ber Evang. Kirchenzeitung 1851, 

Nr. 33. 34. 35. 37. 38, 
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zung und Bewährung zur Geite ſtehe, ſo fei es ihm nicht möglich, 
das Recht und die Wahrheit feiner Stellung zu. deruntentiren — 
wogegen ich erinnert möchte, dag am Ende bie rechte und letzte Be- 
wähnng Doch nur in der Kraft und Wahrheit ver Sache felbft 
liegen fann. Da es ihm nber.auf Dem Wege ber Gemeindeorgant: 
fation damit zu langſam geht, fo fchlägt er wor, vie Repräfentation 
— wenn auch nur in ihren Grundzügen — zu ortroyiren. 

Wie er fie. aber haben will, das zeigt die „Denkſchriſt“ Nr. 9. 
Mit Befeitigung der alteproteftantifchen Theogie von den drei hier- 
archiſchen Ständen, anflatt deren er, da fie in der Wirflichfeit kei⸗ 
nen Boden mehr haben, nur zwei anerkennen will: den geiſtlichen 
und den Laien⸗Stand, empfiehlt er für jeden derſelben eine dreifache 
Gliederung: Doctoren der Theologie (nicht bloß Univerſitätslehrer), 
geiſtliche Oberen, Paſtoren — weltliche Obrigkeit, Patrone (viele 
leicht durch Rechtsgelehrte zu verſſärken), Laienälteſte. Aus dieſen 
Elementen wird durch Standeswahlen, Plenar⸗ und Standes⸗Vota, 
Plenar⸗ und Standes⸗Veto u. |. w. eine Synodal⸗Verfaſſung aufs 
gebaut, die freilich ſchon durch ihre Künſtlichkeit unausführbar ſein 
möchte. Dem Verf. ſelbſt iſt es nicht gelungen, den Bau im Riſſe 
völlig auszuführen. So fehlen z. B. für den Stand der Patrone 
vieler Orten die Elemente, es iſt auch nicht zu fügen, wis Doetoren, 
weltliche und geiftlihe Obern auf ven untern Synobalfiufen -reprä- 
fentirt fein follen, jo daß die wollen 6 Stände. eigentlich erft auf 
ver Generalſynode zum Vorfchein fommen; und für ven Schullehrers 
fland, deſſen Anfprush auf Berüdfichtigung bei dem Verfaſſungsbau 
er doch anerfennt, gefteht er felbit Feine rechte Stelle zu willen 
(S. 17, 28). Indeß der Gedanke iſt nicht nur geiſtreich, er tft 
auch, infofern er verlangt, ſtatt der Wahlen nach Kopfzahl, folche 
nach gegliederten Ständen eintreten zu Taffen, ein an ſich gefunder, 
und die bier .ausgefprochenen Anfichten follten fo gut wie die Ull⸗ 
mann’fchen_von Niemand überfehen ‚werben, ber über Bebingungen 
und Poftulate der Synobalverfaffung fi klar zu werben wünſcht. 

Wenn nur diefe terhnifche Frage die einzige ober auch. nur ‚bie 
fchwerfte wäre! Biel ernfter und tiefer greifend -ift Die, ‚welche fich 
auf das Berhältnig der Gemeindesrganifation zu Union ‚und Con: 
feſſion bezieht. Hierher gehört: 

10) Unabweisliche Erwiderung des Superintendenten Gerlach (zu Bolifeln 
im Pofenfhen) auf das Refeript vom 14. Det. 1860. Berlin, 1851. 
W. Schulte. 66 ©. 
Der Hauptanftoß, welchen die (nicht u: ‚Intherifchen 
LXXVI, Bo. 2. Heft. 
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Geiftlichen und Gemeinden innerhalb der preußiſchen Landeskirche 
an dem Gemeindeftatut nehmen, liegt befanntlih in ber unirten 
Stellung ver Firchenregimentlichen Behörden, aus. welcher zugleich 
ver confeſſionell unbeftimmte Ausprud von $. 1. hervorgegangen if. 
Der Dberfirchenrath bat dem Streben nach confeifioneller Entfchie- 
benheit nachgelaffen, was möglih war. Er hat den pommerfihen 
Gemeinden den Iutherifchen Katechismus garantirt, er hat allen 
Iutheriichen ‚Gemeinden geftattet, ihre Befenntniffe in $. 1. namhaft 
zu machen und die Wiepereinführung ihrer alten Agenden nicht mur 
zu befchliegen, fondern auch für die Zufunft feftzuftellen, fofern fie 
nur entweder ſchon im fartifchen Beflge oder duch jegt darüber ein- 
ffimmig wären. Aber dies genligt den Lutheranern nicht. Sie 
verlangen eine völlige und unverzügliche Löfung der Union auf allen 
Stufen, von ber Einzelgemeinde bis zur höchften Firchenregiment- 
lichen Spite, wie das am entfchievenften ausgefprochen iſt auf dem 
„Tutherifchen Kirchentage”, welcher am 10. und 14. Sept. 1851 zu 
Wittenberg verfammelt war und fein Begehren in einer „Zufchrift” 
an ven Oberfirchenrath ausgefprochen hat). Auch dem Superin- 
tendenten Gerlach genügen jene Conceffionen nicht, fowentg wie 
die ſo oft wiederholte Verſicherung, daß die Cabinetsordre vom 
28. Febr. 1834, wonach der Gültigfeit der Bekenntnißſchriften durch 
‚die Union nichts derogirt fein fol, noch immer zu Recht beflebe. 
Ihm erfcheint der O.-K.⸗R. weder als eine rein Tirchliche, noch als 
eine unabhängige Behörde Cmit Unrecht, |. oben), er nennt ihn 
regelmäßig „Einen Königlichen Hochwürdigen Oberkirchenrath“ 
(was gewiß in dieſem Munde kein Spott ſein ſoll, wie es das im 
Munde der kirchlichen Demokratie iſt — aber man fol doch Nie⸗ 
mand beharrlich mit einem Namen nennen, der ihm nicht zukommt!); 
er behanptet, eine einftimmige Erklärung der Gemeinden zu Gun⸗ 
ften des Lutherthums fei weder zu erreichen, noch im Recht begrün- 
det, da fie ja als Tutherifch geftiftete auch trotz alles Abfall luthe⸗ 
rifche ftetS gewefen wären und immer bleiben müßten; er klagt über 
„eonfequente Fortſetzung der Unionsbeftrebungen” (S. 22, 40, 41 
— wo iſt die zu finden); er verlangt endlich, dag, wie man ben 
fieben reformirten Gemeinden der Brüdergemeinde in der Provinz 
Pofen ihre abgefonderte confeffionelle Stellung zurüdgegeben habe, 
daſſelbe Recht auch den 100 Tutherifch gegründeten Gemeinden ber- 
felben Provinz gewährt werbe. Statt der fortgehenpen Auseinander⸗ 


*) Evang. Kirhen-Beitung 1851, Mr. 84. 
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fegung, dem allmäligen Erflarfen des confeffionellen Bewußtfeins 
Raum zu gönnen, weldes der O.⸗K.⸗R. weit mehr befördert ale 
hemmt, fordert er Nichtigerflärung der Union, Herflelung eines rein 
Iutherifchen Kirdhenregiments mit Cinem Schlage! — Daß dies 
Begehren nicht befriedigt werben Fann, liegt anr Tage. Wie unge- 
recht und unheilbringend auch die Fuſion ver beiden Eonfeifionen 
geweſen ift — fie beiteht als Rechtszuſtand feit AO Jahren, eine 
Menge Firchlicher Fonts und Inftitute beruht auf der Vorausfegung 
derſelben, und obgleich Herr G. behauptet, daß es nur inpifferente, 
wicht auch gläubige Unirte gebe, fo ift Doch mit Gewißheit ge- 
trade das Gegentheil anzunehmen — die Eriftenz vieler Chriften, 
welche an den, beiden Eonfelfionen gemeinfamen Glaubensartifeln 
treu und von Herzen bangen, aber über die Differenzpunfte nicht 
zu entfcheiden wagen und ehrlich genug find, dies anzuer- 
tennen. Alle dieſe Berhältniffe und Zuſtände, ob auch durch ur⸗ 
Iprüingliches Unrecht entftanden, doch für jest in gewiſſer Weife be- 
rechtigt, ift der O.⸗K.⸗R. zu ſchützen amtlich verpflichtet. Wie kann 


er fie mit einem Schlage zerbrechen? Welche Zerriffenheit würbe. 


baraus entſtehen? Sieht man nit, Daß man von der Behörde 
fordert, was gegen ihr Gewiſſen ift und fein muß? Herr Sup. ©. 
meint e8 treu, und achtungswerth fft fein Berbleiben in ver Lan⸗ 
beöfirche, viel achtungswerther als das willfürliche Ausfcheiden aus 
verfelben und das Sichunterorenen unter ein felbitgemachted ober 
jelbftermwähltes Kirchenregiment: Sein Gewiflen, wie er bezeugt, ger 
flattet ibm, fo lange daB Belenntniß nicht angetaftet wird, in ber 
Landeskirche zu bleiben, trog aller ihrer Noth und ihrer Schäden. 
Wohlan, fo bleibe er, aber dann trage er auch bie Noth und vie 
Schäden, fo lange es in menfchlicher Macht nicht flieht, fie zu ber 
feitigen. Aber bleiben und. zugleich fein Bleiben an unmöglich zu 
erfülende Bedingungen knüpfen, anerkennen und wieder die Aner- 
kennung weigern, Gehorfam bezeigen und ihn doch halb verfagen, 
darin iſt Feine Conſequenz. Entweder es iſt dem Zutheraner Sünpe, 
unter einem unirten Kirchenregimente zu ſtehen — dann trete man 
aus; oder man darf bleiben, ſo lange das Kirchenregiment Wort 
und Sacrament frei läßt, man hält es ſelbſt für erlaubt, bei ihm 
zu petitioniren und es damit als vollberechtigtes anzueriennen — 
bann verlange man aber nicht gleichzeitig Unmögliches. 

Den auf die Spige getriebenen Aenferungen des lutheriſchen 
Bewußtfeins ftellen wir ein Schriftchen an die mu ‚welches bei 


teformirten Standpunft vertritt. 
nr 1 en ü 
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11) Der Eonfefftonsftreit in der evangeliſchen Kirche. Abhandlung von R. 
Palmisé, Prediger an ver franz. ref. Gemeinde zu Stettin. (Abgedr. 
a. d. enangel. Kirchenblatt Pommerns, Jahrg. 1849). Stettin, 2. Weiß, 
1850. — 50 ©. 

Die Abhandlung wird durd ihren J— den Au⸗ 
gen wirklich verderblichen Druck vielleicht manchen Leſer abſchrecken; 
um ſo mehr iſt es Pflicht, zu bemerken, daß ſie nicht ohne inneren 
Werth if. Es ſind merkwürbige:Dinge, die der Verfaſſer von 
dem feindſeligen, unchriſtlich Tieblofen Treiben: ver Altlutheraner er⸗ 
zahlt (S. 1, 50); aber wer es weiß, mie fie ſelbſt ihre lutheri⸗ 
ſchen Brüder mißhandeln, an denen fie nichts auszuſetzen wiſſen, 
als daß fie dem Kirchenregimente den Gehorfam nicht auffündigen 
und dem Rufe: „Sfrael, zu deinen Hütten!“ ‚nicht folgen wollen, 
den wird es nicht wundern, Daß fie den Neformirten nicht nur ven 
Brudernamen weigern, fondern das wahre Chriftenthum und bie 
Seligfeit ganz abfprechen. — Wenn Hr. P. die Hauptunterfechei- 
pungslehren: die vom Abenpmahl, von der Perfon Chrifti und von 
der Prädeftination, nach ben‘ beiden Confeſſionen neben einander 
ftelt, fo gefchieht Dies durchweg in ruhiger, Teidenfchaftslofer Weiſe 
— ob im Einzelnen ſtets gerecht gegen das Iutherifche Befenntniß, 
das weiter zu verfolgen ift hier der Ort nicht. Ebenfo kann nur 
bemerft werden, Daß die Rechtfertigung der abfoluten Prädeſtination 
freilich nur nad dem milderen Typus der Brandenburgifchen Con⸗ 
feffion) nicht völlig befriedigt; denn es bleibt immer eine Täuſchung, 
wenn man glaubt, das Problem von der Gnade und Freiheit da- 
dur zu löfen; daß alles wirkliche Gefchehen in das Wefen Gottes 
gelegt und damit jede Entwidelung, jeder geiftige.Procch im. Men- 
fchen zum Scheine herabgefegt wird. — Im Allgemeinen ſucht der 
Derf. zu beweifen, daß in den genannten Lehren das Fundamen⸗ 
tale, das Was? in beiden. Eonfeffionen, weil im Gehorſam der 
Schrift gewonnen, weſentlich übereinftimme; ver Unterſchied Liege 
in dem Wie? d. h. in der menfchlich vermittelten verſchiedenen Auf⸗ 
faffung diefer Lehren. Die Verſchiedenheit aber fucht er aus hiſtori⸗ 
fchen und nationalen Gründen, aus dem urfprünglichen Grund⸗ 
charakter der verſchiedenen Gemeinſchaften zu erflären und damit als 
eine wohlberechtigte nachzuweiſen. Er forbert reine und ungehemmte 
Darftelung des Confeffiondunterfchiedg,. aber gegenfeltige Anerfen- 
nung und Gemeinjamfeit in einem höheren Einheitsbande — eben den 
Standpunft, welchen mir ald ben des jeßigen. preußifchen. Kirchen⸗ 
regiments erfannt und in feiner relativen Berechtigung und Noth⸗ 
wendigfeit erfannt haben. — 
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Die „Grundzüge der Gemeindeorganifation” nehmen an einer 
Stelle directen Bezug auf die hannoverfchen Kirchenverfaſſungsvor⸗ 
lagen (Erläuterung zu $. 6.) und ftehen überall zu denfelben in 
naher Berwandtichaft. Dies veranlaßt uns die folgenden Schriften 
bier einzureiben: ' 

12) Eommiffiong-Entwürfe zur Einführung und Ausbildung von Pres- 
byterial- und. Synobal-Einrichtungen in ber enangelifchen Kirche bes 
Königreihe Hannover. Mit zwei Denkſchriften. (Abdruck aus ver 
Göttinger Monatsfchrift 1849, Heft 9 und 10.) Göttingen, 1849, —— 
terich. 120 ©. 


13) Erläuterungen zu den „Commiffions- Entwürfen.” Auf Anlaß ehobene 
Bebenfen. Bon Dr. Ehrenfeuchter. (Abdruck aus der Göttinger 
Monatsfärift 1850, Heft 9. und 10.) Göttingen, 1850, Dieterich. 
IV. und 88.©. 

Die „Entwürfe flimmen in ihrem wichtigften Theile, der Or- 
ganifatton der Einzelgemeinde, mit den „Grundzügen“ im Gedanken, 
oft auch in der Wortfaffung überein. Die beveutendfte Abweichung 
ift Die, daß in jenen bie Wahl des Kirchenraths ven Hausvätern 
ber Gemeinde unbefchränft freigelaffen wird, während fie nach den 
letzteren auf eine beitimmte Anzahl Borgefchlagener befchränft wer: 
den. Nach den Erläuterungen” (S. 50) it indeß auch Profeffor 
Ehrenfeuchter, im Einverſtändniß mit der Göttinger Prebiger-Con- 
ferenz, mehr für ein Borfchlagsrecht von Seiten des Geiftlichen, 
‚wenigftens bei der erftien Wahl. — Biele Bevenfen hat im Lande 
ber Name „evangelifche Kirche”, die dann als eine „lutheriſchen“ 
und ‚‚reformirten Theils“ gefchteven wir, erregt. Profeſſor Emil 
Herrmann, ver Berfaffer ver erften Denkſchrift, hält den Namen 
für berechtigt, obgleich c8 ber und noch zwei getrennte Kirchenkörper 
gebe und beide in ihrer Integrität erhalten bleiben follen. Warum 
denn aber ver mißverfändfiche und zu Srrungen leicht Anlaß ge- 
bende Rame? Die Kirche felbft giebt ihn fih nicht, ſondern nur 
in den flaatlichen Arten, in den Randesverfaffungsaefeben von 1840 
und 1848 wird dieſe generalifirende Bezeichnung gebraucht. Der 
Grund ihres Gebrauchs in den Entwürfen kann kaum ein anderer 
fein, ala daß viefe vor ihrer Durchführung wegen des Koftenpunfs 
tes auch der Landesvertretung vorgelegt werben müßten, und daß 
die Kammern eben nur von einer „evangeliſchen Landeskirche“ wife 

"fen. — Für jest ſcheint das in's Leben treten der vorgefchlagenen 
Einrichtungen wieder in unbeflimmte Ferne gerüdt. Hr. Profeflor 
Ehrenfeuchter hält dies um der Kirche felbft und ihrer gebeihlichen 
Entwidelung willen. für höchſt beflagenswerth. Seine „Erläuterun- 
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gen“ follen manche Mißverſtändniſſe aufflären und. Einwürfe wider: 
legen, die beſonders von Dr. Düfterdied und Paflor Dr: Petri 
in Hannover zur Sprache gebracht waren, ‚und die fih theild auf 
angebliche Abweichungen ver Entwürfe von Iutherifchen Prinzipien, 
theild auf die praftifche Ausführbarkeit verfelben bezogen. . Wie er 
nicht ohne gemüthliche Erregung dasjenige .beipricht, was in Bezug 
‚auf feine perfünliche und. amtliche Stellung geäußert war, fo fucht 
er befonders ausführlich und gründlich die Behauptung zu entfräf- 
ten, daß Die Entwürfe „gemacht und 'theoretifirend” und daß fie 
„unausführbar” wären. Auch folle man nicht möglicherweife Fünf- 
tig eintretende günftigere Zeitumftände abwarten, wo das gegen- 
wärtige Bebürfnig jo offen vorliege; denn „die Augficht auf Die 
fommende Entwidelung, die für ein fterbliches Auge vol. unaufhör- 
licher optifcher Täufchungen ift, darf ung nicht abhabien., eine Auf⸗ 
gabe der Gegenwart zu erfüllen” ©. 68. — 

Auf eine Hauptfrage, die bei, dem Aufbau einer firchlichen Ber: 
faffung nothwendig zur Erwägung fommt und die in ven befprodje- 
nen Schriften mehrmals angeregt wird, auf Die Frage na) dem 
Berhältniffe des Kirhenamts fowohl zum geiftlihen 
Stande als ar Kirhenregimente, bin id bie jest nicht nä⸗ 
her eingegangen. Ich habe Dies verfpart bis zuf Erörterung der 
legten bier noch anzuzeigenven Schrift, der „llaſſ ſchen“ Abhandlung 
von Höfling. 

14) Grundſätze evangeliſch⸗lutheriſcher Rircpenverfaffung, Don J. W. F. Döf- 
ling*). Zweite verm. und verb. Auflage. Erlangen, 4051, Bläſing. 
VI. und 180 ©. > 

Ein tröftlicyes Zeichen der Zeit ift es und zu febenbigem Danfe 
gegen den Herrn der Kirche treibend, daß Dr: ‚Höfling die fchwere 
Wucht feiner Argumentation weniger gegen ven Tirchenfeinplichen 
Sinn zu kehren braucht, der die Heiligthlimer des. Glaubens fo 
lange bedrohet hat, fondern weit mehr gegen jene Leberfpannung 
kirchlicher Grundſätze, welche durch ihr Uebermaß einer geſun⸗ 
den Entwickelung ſo gefährlich wird. Denn ſo ernſt und betrübend 
auch die Verwickelungen ſind, die durch die angedeutete Richtung 
faſt in allen Landeskirchen herbeigeführt werden, ſo iſt ſie doch ein 
deutlicher Beweis, daß lebendige Kräfte wieder im — J—— 
ſich zu regen angefangen haben. 

*) Zuerſt erſchienen in der Zeitſchrift für Proteſtantismus und Kirche, 1850. 
Band 19, ©. 317- 420. Hinzugekommen find in ber zweiten Auflage einzelne 
Zufäbe im Terte, reichhaltige und ausführliche Noten und Die.S. 38-46, ©. 158-180): 
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Dir erftien 414: Paragraphen, die wir. als grundlegende 
bezeichnen können, richten fich, ausgehend von der Antithefid des 
Katholicismus, gegen die einfeitige Auffaſſung ver Kirche als Heils⸗ 
anftalt und zeigen eben damit fchon, von wo jest dem Proteflantis- 
mus die größere Gefahr drohet. Denn wenn, wie von Dr. 9. Klar 
und trefflich entwidelt it, die unfichtbare Kirche, die Gemein- 
fehaft der des Helles theilbaftig Geworvenen, die „Sammlung ver 
Gläubigen“, und die fihtbare, bie „ſammelnde Anftalt für ben 
Glauben‘, des heil. Geiftes „Wirkungsftätte und Wirkungsorgan“, 
im Proteftantisinus- beide gleich wahr und wirklich, nothwendig und 
unzertrennlih — wenn gleich nicht völlig einander dedend — vor: 
handen find, fo verhält fi dod Das Bewußtſein von beiden fort- 
währenn wie Ebbe und Fluth, fchwellend und wieder abnehmenp, 
(0, daß ein völliges Gleichgewicht darin nur in den Uebergangsmo⸗ 
menten von dem Prävaliren des Einen zu dem des Andern zu fin- 
den fein mag; und währenn und vor einigen Dezennien das Be 
wußtiein sohn der „Heilsanſtalt“ kaum erft wieder aufzubämmern 
begann, fieht die Kirche jetzt in Gefahr, pie andere Seite, die ver 
„Heilsgemeinſchaft“, ungebührlich verfannt und fi Damit entweber 
fatholifirender Aeußerlichfeit. und Ausfchließlichkeit, over feftirerifcher 
Engberzigfeit bingegeben zu ſehen. — Der Hr. Berf. leitet aus 
feinen Prämiffen die Nothwenbigfeit ber, daß die Kirche fich recht⸗ 
lich verfaſſe, nah menſchlichem, nicht nach göttlichen Rechte, und 
bezeichnet als die zwei Haupipunfte, die dabei zur Frage kommen, 
1) das Berhältnif des Individuums zur Localgemeinde, 2) inner- 
halb ver Gemeinſchaft das Verhältniß zwifchen Localgemeinde und 
Grefammtgemeinde; dieſen beiden Sragen correfpondirend aber bie 
von dem Kirchenamte und von dem Kirchenregintente. 

Sn $. 42—14. werden die Rechte und die ihnen entiprechene 
ben Pflichten ver einzelnen Kirchengliever nad ihrer individuellen 
Stellung (Ratechumenen und Pönitenten — Gläubige — Klerifer) 
entwidelt, und die Nothwendigkeit dargethan, zwifchen ver vollen 
Önadenmittelgemeinfchaft ver Kirche und Ihrem vollen acti- 
sen Gemeinfhaftsbürgerrehte einen Unterfchied zu machen, 
befonders im Intereſſe der Berfaffung und Kirchenzucht. 

Die eigentliche Debatte Über dad Kirchenamt enthalten bie 
88. 15 —27. Hier. treten, unter fteter Ruͤkbeziehung auf ven Schrift: 
grund und mit beftändiger Nachweifung der reformatorifchen Grund⸗ 
fäge*) folgende Säge hersor: Die Gemeinde wird. wahrhaft und 

*) In biefer Hinficht Fönnte man vielleicht wünſchen, daß auf ben Bortfehritt 
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eigentlich conflituirt nur „‚mittelft de an, in, mit und über ihr be- 
ftellten Kirchenamtes“, und zwar des eigentlichen, "mit der Berwal- 
tung ber Gnadenmittel beiraueten. Das Amt ift aber divino jure 
nicht Standesprivilegium, als „Fortſetzung des Apoftolats‘‘, fondern 
es iſt — zunächſt ganz abgefeben von feinen Trägern — nichts 
Anderes als ver Befehl Gotteg, pie Gnadenmittel zu ver- 
walten. Solcher Befehl ift urfprünglich jedem wahren Gliede ver 
Kirche gegeben. Der von Gott georonete Unterfchied der Charismen 
und die Nothwendigkeit orpentlicher Verwaltung macht aber eine 
Uebertragung auf beflimmte Träger des Amtes nothwendig. So 
entſteht der geiftliche Stand, der eben darum nicht „ceremonial- 
geſetzlich“, nicht jure divino conftituirt if. Wenn ber einzelne Amts⸗ 
träger fein Mandat zunächſt von der Gemeinschaft empfängt, To 
wird damit das Amt nicht herabgewürdigt; es behält dieſelbe gött- 
liche Herrlichkeit für den fecundären wie für den primären Inhaber 
Coortrefflich ift die Nachweifung ©. 69 in ver Note, wie bie Ge- 
bundenheit bes Geiftlichen in Titurgifchen Dingen deutliches Zeugniß 
Davon giebt, daß er Borfehrift und Vollmacht nur von der Gemein- 
haft erhalten). Die Amtsträger find Diener, haben als folde 
ein menschliches Standesprivilegium, follen fi aber nie „zu einem 
berrfchenden Stande, zu einer Kirche in der Kirche abſchließen.“ — 
Die Bedination (nicht Saframent, fondern „Benedictionshandlung“, 
nicht „göttlich exhibitiv“, fondern „kirchlich declarativ“) und bie 
Inftitution Tann in einer einzeln ſtehenden Gemeinde mit völliger 
Gültigkeit vollzogen werben; wo größere kirchliche Bildungen ent- 
ſtanden find, muß fie der Gemeinschaft, alfo dem Kirchenregimente 
anheimfallen, welches jene vertritt und fih durch Prüfung und 
Derpflihtung auf das Bekenntniß des Individuums zu vergewilfern 
bat. — Dur Einfegung tes Amtes ift die Gemeinfchaft „rechtlich 
eonftituirt und zur Noth hinreichend organifirt‘, und zwar wie für 
die facramentale, fo auch für die facrificielle Seite des Firchlichen 
Lebens. Doch macht die Iestere, befonders zur Förderung ber Kirchen: 
zucht und eines ftärfer fich bethätigenden Gemeinvelebeng, — - Die 
Beftellung eines Kirchenvorſtands⸗Collegiums neben dem Geiftlichen 
wünfchenswerth. — 
In den. $6. 28— 34. wird die Natur des Kirchenregiments 
erörtert. - Es ift „Ausdruck der Über ven Gemeinden feienden Kirche“, 
und bie Entwideluug, welche in Luther's und der anderen Reformatoren Anſichten 


bekannilich im Laufe ber Zeit eingetreten iſt, etwas mehr Rückſicht genom- 
men wäre. 
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wire im Namen ver Gemeinſchaft geführt und: gehört nach ſeiner 
gefeggebenben, richterlichen und regierenden Thätigfeit der farrifl- 
cielien Seite des Firchlichen Lebens an als „Drgan des allgemeinen 
Prieſterthums.“ Die Ableitung veffelben aus ven Befugnilfen des 
geiftlihen Kirchenamtes (Miniſterium) wird zurlidgewiefen, ebenfo 
die aus dem Epiſcopalrechte; die Vorliebe der Neformatoren für 
leßtere-ift theils nur fcheinbar, theils aus Firchenpolttifchen Gründen 
erflärlih. — Wohl aber bar die Tutherifche Kirche einen Inneren 
Zug zu fländigen Organen und zu einer beilfamen Miſchung geift- 
licher und weltlicher Elemente: Daber ihre Confiftorialverfaflung. 

Den Abjchluß findet leßtere In dem Summepifcopat des 
gandesherrn ($.35—37.). Der Hr. Berf. vertritt bier Die in 
Bayern vorherrfchende Anfchauung von diefem, daß nämlich bie 
Uebertragung ver. Rirchengewalt an bie Landesherren wohl durch 
North, aber Durch Innere Nothwendigfeit, wicht durch Desolution 
(wie man es Firchenftantsrechtlich faſſen kann), fondern durch Refti- 
tution an die nach Gottes Willen mit der höchften irdiſchen Macht⸗ 
fülle betrauete und zugleich mit dem Charisma des Ordnens und 
Regterens begabte Stelle gefchehen ſei; daher Berechtigung felbft 
des Fatholifchen Landesherrn, fie zu führen. Ref. bat fich mit dies 
fer Anficht Tängft in Einflang gewußt. Dabei verlangt aber Dr. 
9., zur Ausfüllung der Lüden des Syſtems, gehörige Repräfenta> 
tion des ministerium ecclesiasticum und Aufhören ver- bisher üb- 
lichen Quiescirung des status oeconomicus”, alfo neben ver Con⸗ 
fiftorialverfaffung presbyteriale und ſynodale Elemente. 

Die neu hinzugefommenen 88. 38. bis 46. geben Andeutungen 
über die in den legten Jahren innerhalb ver Iutherifchen Kirche ver- 
ſuchten Neubildungen, nebft Vorfchlägen für das weiter zu beobadh- 
tende Berfahren. Die Einfegung des preußifchen Enangel. Ober: 
Kirchenraths wird ein „höchſt dankenswerther und erfolgreicher Schritt‘ 
genannt und: nur die noch fortdauernde Abhängigkeit veffelben von 
der Staatsgewalt in den Außeren und gemiſchten Kirchenfachen wird 
bedauert. Den bannoverfchen Entwürfen wird als ‚‚trefflichen Ela⸗ 
boraten” volle Anerkennung geſchenkt. — Hinfichtlich des Ausgangs- 
punftes aller Kirchenserfafiungs-Arbeiten wird als Regel aufgeftellt, 
daß man von unter nad ‘oben bauen, alſo mit der Berfaffung der 
einzelnen Gemeinde flets den Anfang mache. 

Wir haben uns wefentlich veferirend verhalten. An einem wie 
aus Duadern aufgeführten Bau, deffen Fugen faum zu unterfchet- 
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den find, hat pie Kritit Feine Macht, ſobald fie. fein Sunpnmient bat 
anerfennen müflen. 

Wie aber fteht die Wirklichkeit zu der Theorie? Sie zeigt Er⸗ 
ſcheinungen in Menge, denen gegenüber man die Hoffnung auf ge⸗ 
deihliche Entwidelung der Kirche faſt aufgeben möchte. In Bayern 
eine energifche Partei, Die, von ganz .entgegengefesten Principien 
ausgehend, dem SKirchenregimente den Gehorfam, wenn nicht mit 
Worten, doch mit der That auffündigt; in Hannover einestheils 
entſchiedene Ungunſt gegen Die neuen Bildungen bei vielen ber be- 
ſten Diener der Kirche, anderntheils das Intereſſe dafür abgefchwächt 
durch Die politifhen Bewegungen, dazu die als Errungenichaft von 
1848 eingeführte mangelhafte Kirchenvorſtands-Ordnung, mehr als 
Hinderniß denn als Webergangsftufe zum Beſſeren beſtehend; in 
Preußen die beilfamften und befonnenften Berfaffungsbeftrebungen 
vielfach lahm gelegt durch den Widerſtand ertremer Richtungen! 
Das iſt wohl: ein trübes Bild — aber man möge ber. Hoffnung 
nicht entfagen, daß trog biefer Hemmungen fi) durcharbeiten werde, 
was der Kirche Noth iſt. Wird dadurch die Geburt aufgehalten 
und erſchwert — vielleicht wird J eben ann eine um fo lebeng- 
fräftigere fein! 

ipreum, Der. 1851. „A. Schultze. 


Erbauliches. 


Die Liebe zu Gott als der Weg zum Himmel, dargeſtellt von Joſeph 
| Sohn Gurney. Aus dem Englifchen. Bielefeld, 1847. 


Diefe Fleine Schrift des, auch in Deutfchland, welches er mit 
feiner Schwefter der berühmten Eliſabeth Fry mehrmals bejushte, 
wohlbefannten Wortführers der Gemeinde der Freunde in Norfolk, 
athmet eine fo ‚innige Liebe zu dem Herrn und zu den Brüdern, 
einen fo lebendigen und zuverfichtlichen Glauben an das geoffenbarte 
Gotteswort und eine fo fröhliche Hoffnung auf die endliche Erfüllung 
aller Verheißungen Gottes, Daß man gewiß nicht ohne Segen für 
den eignen Glauben und die eigne Gefinnung von. dieſem Büchlein 
fcheivet. Wem es yergönnt war perjünlich dem theuren Manne 
fih zu nähern, ver wirb auch eingedenk fein der ganz beſonders 
innigen Herzlichfeit und Freundlichkeit feines Blickes und feines 
Händedrucks; — nun, an beides wird man erinnert durch die Worte, 


Surnep, Die Liebe zu Wett als ber Weg zum Himmel. 159 


welche er: in biefen „Betrachtungen” zu dem chriſtlichen Volke revet 
und welche zunächſt die Abficht haben, vie Gläubigen zu erbauen, 
dann aber auch die Schwankenden zu befeftigen, und die Zweifler 
zu belebrem, ganz. ähnlich, wie ein: früheres. Werkchen Gurney's, 
das auch in beutider Sprache eine weitere Verbreitung gefunden 
bat: Brief an einen Freund. über das Anfehen, den Zwei und bie 
Wirkungen des Chriftentbumd, und namentlich über bie Lehre von 
der Erlöfung. London, bei Schulze 1840. — Dagegen wirb mau 
in diefer Schrift (wie in ähnlichen Werfen englifcher Autoren, na⸗ 
mentli wenn biefe zu den Diffenters gehören) dogmatiſche Schärfe 
und Präcifion vermiffen, auch an eine gewiſſe Breite und behag⸗ 
liche Weitläufigfeit des Ausdrucks fih gewöhnen müſſen, Indem ber 
Berfafler, wenn auch Belehrung und Entwidelung der Begriffe 
son ihm beabfichtigt. wird, doch die andächtige Erbauung feiner 
Leſer, infofern er fie fih als in den Hauptfachen zuftimmende denkt, 
fh vorgelegt hat. Darum nennt er auch zutreffend vie einzelnen 
Abjchnitte feiner Abhandlung: „Betrachtungen“. Solcher Bettachtun- 
gen enthält die Schrift zehn. Die erfte beantwortet bie Frage: 
wie der Menſch für pas himmliſche Leben geſchickt gemacht werde? 
dahin, daß dies nur gefchehen könne, indem ver Menfch in ein 
Friedens⸗ und Liebes-Verhältniß zu Gott trittz freilich nicht‘ aus 
eigner Macht und eignem Willen, fombern die überſchwängliche Gnade 
Gottes enthält in ſich ſelbſt das große Liebertretungsmittel zu jener 
Gottesliebe und der daraus hervorgehenden unvergänglichen. Herr: 
lichkeit. Die zweite Betrachtung ſchildert Gott in der Natur, in 
feiner allwaltenden Borfehung, als den höchſten und würdigſten 
Gegenſtand unferer Liebe, ven der Ehrift um fu.inniger lieben wird, 
da er aus der Natur und aus den Wegen der Vorſehung Gottes 
erkennt, daß Gott ung erft geliebt hat. Die drei folgenden Be⸗ 
tradtungen haben das göttliche Werf ver Erlöfung zu ihrem Ge: 
aenftande, ausgehend von dem Gebanfen: „wenn fchon die erfte 
Shöpfung des Menschengefchlechts, mit allen den Schäßen ber Ratur, 
ein Ausſpruch der Lebe Gottes if, um wie yiel herrlicher erſcheint 
dieſe Liebe in dem Erlöfungds und Gnadenarte!“ 

Es wird dann mit fleißigfter Anführung von Schriftzeugniffen 
zuerft nie Liebe des Gott⸗Vaters in der Senbung feines Sohnes 
zur Erlöfung ver ſündigen Welt geſchildert, und daraus die Pflicht 
ver Liebe zu dem bimmlifchen Vater und ver Anhänglichleit an feinem 
Geſetz entwidelt. Die vierte Betrachtung zeigt mit herzlicher Innig- 
feit und lebendiger Darflelung die Liebe des Sohnes Gottes, welche 
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in feiner Selbftentäußerung, feiner freiwilligen Ernteorigung bis zum 
ſchmachvollen Kreuzestode und zum tiefſten Serlenfchmerze, To wie 
in feiner hingebenden und ſchützenden Gemeinfchaft mit der Kirche, 
feiner Braut, und in der Berbeißung feiner Wieberfunft fich offen= 
bart. In ver folgenden Betradtung wird bie Liebe Gottes, Des 
heiligen Geiftes, fein Gnadenplan zum Wohl der Menfchheit ge- 
fchilvert. „Der Geiſt, welcher mit. Chrifto bei dem Opfer am Kreuze 
wirfte, if, durch Diefes Opfer, der Menichheit ſelbſt verliehen, 
um fie zu erleuchten, zu belehren, zu erneuern, zu reinigen, zu tröften 
und für ven Himmel reif zu machen. Dies Alles aber wirt mit ber 
wärmften, Innigften und ausdauerndſten Liebe von ihm vollbracht.” 
In der fechften Betrachtung ſchildert ver. Verf. „pie Gemeinichaft 
mit Gott’ als einen Act der Seele, welcder in der Liebe wurzelt 
und darauf hinzwedt, das Gefühl zu beleben und zu befeftigen, 
von welchem fie ſtammt. Es wird die Nothwendigkeit und Selig- 
feit des Umganges mit Gott im „einfamen Gottesdienſt“ in dem 
häuslichen und Gemeinde» Gottespienf, wodurch unfere Liebe zu 
Gott geweckt und.genährt wird, auf eine fehr einleuchtende,. fchrift- 
gemäße Weife geichilbert. Die fiebente Betrachtung handelt von 
der Ergebung in den Willen Gottes, welcher fowohl in den natür- 
lichen, als den geoffenbarten Gefegen bargeftellt, und als der weife, 
gerechte und gute gepriefen wird. Die achte Betrachtung. handelt 
von dem Befireben, Gott ähnlich zu werben, welches bie Liebe in 
und nothwendig erzeuge und wobei wir des Vorbildes Ehrifti ein- 
gedenk fein müſſen; in :ver neunten Betrachtung. ftellt der Berf. die 
Liebe ‚gegen die Mitmenfchen als die nothwendige Folge der Liebe 
zu Gott und des Beftrebeng, ihm ähnlich zu werden, dar, und ſchil⸗ 
dert den Umfang und das Maaß des Gebotes der Nächſtenliebe. 
Endlich ſchließt der Verf. feine Abhandlung in der zehnten Betrach⸗ 
tung mit einer Recapitulation des ganzen Gegenflandes in wenigen 
kurzen Sätzen und einer einbringlichen Ermahnung an den Leſer 
zur Beharrlichfeit in ver Liebe und dem Dienſte Gotted. 

Die Ueberfegung tft fließend und Hieft ſich wie ein Original. 
Nur ein einziges Mal tritt der Weberfeter in einer Anmerkung mit 
feiner eignen Meinung hervor, die, weil fie in einem beflimmten 
Widerſpruch mit dem dogmatiſchen Standpunkte des- Autors fteht, 
der Merkwürbigfeit halber, erwähnt werben möge. : Dev Verf. ſchildert, 
gleich im Anfange, den «Himmel als einen Wohnſitz vollfommener 
Reinheit und: ungeftörten Friedens und indem er ven Zuflanb- ver 
in den Himmel eingegangenen Seele darſtellt, fagt er: ‚ihre Sünden 
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find getilgt, und fie iſt ferner den Verſuchungen und Anfällen des 
Satans nicht mehr audgefest.” Zu dem Satan macht ber Ueber⸗ 
\eßer folgende Note: „wir verſtehen unter diefem Bilde das böfe 
Element in der Bruſt des Menſchen.“ Zu biefer einzigen Note 
bes leberfegers erlaubt ſich Ref. die Bemerfüng, daß das „wir“ 
verfelben fich nur auf ven Ueberſetzer beziehen köͤnne, indem. ber 
Verf. die Schrift zu gut Fennt und zu erflären weiß, als daß er an 
einer foldhen Auslegung ſich hätte re fönnen. 
—— 


Kirchliche Ereigniffe 
(Katholiſche Kirche.) 


1) Ueber die jüngfte Mainzer Bifchofswahl. Ein Beitrag zur Kirchengefchichte 
und praftifchen Theologie 'unferer Tage, beſtehend in Aktenſtücken und 
einigen wenigen Bemerlungen: dazn von Le, Schmid. ' — 1850 
J. Riecker'ſche Buchhandlung: . 37 ©. 

2) Die geiftlihen Gerichte in der Erzbigeefe und Kirchenprovinz Köln vom 
12ten bis zum 19en Jahrhunderi, nebft einer vorläufigen Mbferti- 
gung ber Correfponbenz- - Artikel in ber Mainzer Zeitfchrift „Katholik“. 
Eine Erwiderung auf die zu Coln bei J. P. Bachem ohne Namen bes 
Verfaſſers erfchienene Schrift: „Synodalrichter, Epnodaleraminatoren 
Diörefanfponoben”‘, von Anton Sof. Binterim, Dr. ver Thevlogie, Mit⸗ 
glied der xömiſchen Akademie, Ritter vom goldenen Sporn, Pfarrer in 
Bilk und der Vorſtadt Düffeldorf. Erſte Abtheilung. Düſſeldorf, 1849. 
Verlag von P. J. Engels. 92 S. 

3) Der Pfarrconcurs und bie Spnobal-Eraminatoren nad dem Concil von 
Trient big auf ımfere Zeit, mit Rüdfiht auf die erzbifchöfl. Köln. Ver- 
ordnung vom 2. Iannar 1849 2c. Augleich eine Fortfegung der Er- 
widerung anf bie zweite Abtheilung der gegen den Dr. Binterim ıc, 
erfehienenen Schrift des Anonymus: „Synobalridter, Spnobaleraniing- 
toren und Didcefonfpnoben ꝛc.“ Derausgegeben van B. Schmitz, Lic. 
beider Rechte. ‚ Düffelborf, 1849, bei p. 9. Engels. 64 S. 


Der Herr Herausgeber yon Nr. 1. wurbe am 22. Februar 
1839 zum Bilchof gewählt, vom Papfle. jeboch ohne Informatins 
Prozeß verworfen und gab: beshalb dieſe Aktenſtücke heraus, um ver- 
breiteten Unwahrbeiten und. Schmähungen ‚durch Thatfachen zu be» 
gegnen. Wir ſehen auf Beranlafjung. einer erchufiven Partei in ber 
Tatholifchen Kirche die: finfisrte Macht Rome ſich in verfchiedenen Or⸗ 

ganen geheimnißsol regen. Der redliche Manu wünſcht Offenheit 
und Gerechtigkeit, will curialiſtiſche Winfe nicht. verftehen: und wird 
ein Spfer ver: Kirchen⸗Politif. Die Curie mag Recht baben,. wenn 
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fie Solche Organe nit mag, das ift zugleich ihr: Gericht; unp wir 
begleiten Herrn Profeſſor au mit ‚um i größerer perſonlicher 
Achtung. 
2. und 3. fi nd Fragmente aus einem airchlichen Streite in der 
Erzdiöceſe Coln. Binterim reagirte gegen das Beamtentbum in 
ver Kirche, vertheidigte Synodalrechte. Cine merkwürdige Erfchei- 
nung, — diefen Dann auf diefer Seite zu finden — an ber Grenze 
ver Sreiheitöbeftrebungen, wo er wahrfcheinlich nicht fände, wäre das 
Kirchenregiment anders beftelt. Er fordert in Verbindung mit meh⸗ 
reren Geiftlichen auf dem Grunde des älteren Kirchenrechtes- Befei- 
tigung von Mißbräuchen in Anfehung der Synodalrichter, Synodal⸗ 
eraminatoren und Didcefanfynoden. Man fand pas bemofratifch, 
befchten ihn abjchläglih und griff ihn Literäriih an. Er vertheidigt 
fich tlichtig, denn er kennt fein Feld fehr gut. Herr Schmiß tritt 
in gleicher Wetfe nad) mehreren Beziehungen für ihn ein und vin- 
Dieirt ihm das volle genuinsfatholifche Kölniſche Recht. Die Regie- 
rung ber katholiſchen Kirche iſt aber auch in dieſer Rückſicht, wie bei 
den Ereigniſſen in Mainz, weniger katholiſch als römiſch, hier viel⸗ 
leicht römiſch-preußiſch. In beiden Fällen wird die Willkürherrſchaft 
des katholiſchen Regiments ſichtbar und zerſtört die Illuſion, als ob 
dort ſelbſt nur das Wichtigſte wohl ER und zu finden fei, was 
a uns. — wird. 
Ss Bradebuſch. 


Die Inſtruktion für die, Lehrer der katholiſchen Primarſchulen des Cantons 
St. Ballen, in zwei große Schlagworte zuſammengeſetzt. ine Eon- 
ferenzrede vom Schulinfpeftor Müller, Pfarrer in Oberbüren. St. 
Gallen, 1848. Verlag ber Literarifchen Anſtalt. 38 ©. 


Die literariſche Anſtalt zu St. Gallen vermittelte die Heraus: 
gabe diefer ſchon im Jahre 1845 gehaltenen Conferenzrede, welche 
die Schule im Verhältniß zur Kirche und zum Leben in Erwä⸗ 
gung zieht. Da hier die Volksſchule gemeint iſt, haben wir nur 
vorzubeugen, daß die Schule nicht als eine ſelbſtſtändige Anſtalt — 
in dem Sireite dieſer Zeit ein: Grundirrthum — angeſehen werde, 
und .zu loben, daß ſtatt des Staates, welcher häufig als Oberſchul⸗ 
meiſter auftritt, das Leben — wenn auch in weitſichtiger Bezeich⸗ 
nung — genannt wird. Es ift ganz wahr, daß die Schullehrer 
kirchlich lehren, denken und leben müffen, und: daß bie Ge 
meinden, wie wir bier hinzuſetzen müfjen, unter Aufſicht des Staa⸗ 
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tes von der Schule Förderung der Religioſität und Sittlichfeit, 
Pflege verfommener Kinder, Maghalten in ver Bildung, Sefthalten 
an ber Bibellehre, autes Leſen, Sprechen und Rechnen, Flare Ele- 
mentar-Begriffe und Kenniniffe erwarten dürfen, auch in Ergän- 
zungsſchulen fich den weiteren Forderungen anfchließen können; doch 
möchten jest, nachdem vie Gegenſätze ſich gefchärft haben, folche an 
fich richtige Allgemeinheiten nicht mehr augreihen. Es fragt fich 
bei ver Schule: ob Welt, ob Reich! und je nad) Beantwortung bie- 
fer — wird ſich alles Uebrige mit Nothwendigkeit ergeben. 
H. Brackebuſch. 


v0. 


Druck von Johann Caspar Huber in Berlin, Neu⸗Coöln a. W. Nr. 19. 


Bei Eh. Graeger in Halle if fo eben erfehienen. und in allen Bud- 
Handlungen zu haben: | | 
Wafferfchleben, F. W. H., Prof: der Rechte, die Bußordnungen ber 

abendländifhen Kirche, nebſt einer rechtsgeſchichtl. Einleitung. 
gr. 8. geh. Preis — Thlr. | a 
Die Preisherabfekung von Ad. Heckert's Handbuch der Firch: 
lichen Gefeßgebung Preufens (2 Bände, 834 Seiten gr. 8. Droh.) 
von 2 Thlr. 24 Sgr. auf 2O Sur. 
it auf vielfeitigen Wunfh bis zum 1. Juni 1852 verlängert. Beitellungen 
werden in allen guten Buchhandlungen angenommen. 
Earl Heymann in Berlin. 


Bei Gebhardt & Reisland in Leipzig erschien und ist durch alle Buch- 


handlungen zu beziehen: 
Synopsis. ' 


Evangelicum 


Matthaei, Marci, Lucae, 


cum . 
'locis qui supersunt paralellis et traditionem evangelicarum lucaeo 
antiquiorum. 


Ad Griesbachii ordinem concinnavit Prolegomena, selectam scripturae varie- 
tatem, Notas, Indices 
adjecit 
Rudolphus Anger, 


Theol. et Philosophiae Doctor, in Acad. Lips. Professor etc. -etc. 
gr. Lex. 8. brosch. 3'/, Thaler. 


Sn unferm Berlage ift vorigen Monat erfchienen: 


Dr. M. Luther’s fämmtliche Werke. Deutfhe Schriften 48. und 
49. Band. Subfeript.-Preis p. Band 10 Nor. oder 36 Kr. baar. Ladenpreis 
p. Band 15 Ngr. oder 54 Kr. Bor einem halben Jahre wurden der 46. und 
47. Band verfandt. 

Diefe 4 Bände bilden ven 14. bis 17. der eregetifchen beutfchen Schriften 
und enthalten bie Auslegung des Evangeliums Johannes. Bis Oftern gebenfen 
wir bie noch übrigen 2 Bände ber veutichen eregetifhen Schriften zu voll- 
enden, jo n dann nur noch die Tifchreden und Briefe zu erfiheinen hätten. 

Unfere Ausgabe der Werfe Luther’s ift befanntlich nicht nur die einzige in 
biefem Jahrhundert erfchienene Gefammtausgabe, fondern auch bie vollkän- 
digſte — Ausgaben, deren Werth na dadurch noch erhöht, daß fie 
auch die Inedita Xuther’s, theils nach Hanpfchriften, theilg nach den editiones 
principes enthält. ” 

Zur Beurtheilung unferer Ausgabe dient bie 

Kurze Gefchichte und Charafteriftif aller Gefammtausgaben von 
Dr. M. Luther’s Werken, 

welche in der Zeitfchrift für Proteflantismus und Kirche N. 3. Band XIX. id 

ee auch beſonders abgebrudt, durch jede Buchhandlung gratis zu be 

ziehen iſt. 

Die bis jept erfchienenen 72 Bände koſten im Subferiptiongpreife 
24 Thlr. oder 43 Fl. 12 Kr., auch find wir bereit, um neuen Abonnenten bie An- 
fhaffung zu erleichtern, die 49 deutfchen Bande allein, gleichfalls zum Subeript.- 
preife, namlich zu 16 Thlr. 16 Near. oder 29 Fl. 24 Kr. abzugeben, zu welden 
Preiſen diefelben durch jede Buchhandlung bezogen werben fünnen. 

Sranffurt aM. und Erlangen, im Januar 1852, 

; . Heyder & Zimmer. 


* 





| Hißorifche Theologie. 
Kirchenhiſtoriſche Theologie., 


Svenska Kyrkoreformationens: historia. Af L. A. Anjou. 8 Abtheilungen: 
Upfala, 1850, 51. 2. 9. Leffler. 


Sollen die vielfeitigen, über die Gefchichte und das Zeitalter 
der Reformation des-16ten Jahrhunderts angeflellten Forſchungen 
zu einem vollſtändigen Bilde fich abfchließen, fo müſſen nothwendig 
mit der univerfelleren Behandlung vieles Gegenflandes bie mehr 
monographifchen Arbeiten über ven Gang, welchen das Reformationg- 
werk in den einzelnen evangeliſchen Landeskirchen genommen bat, 
Hand in Hand gehen. Denn erſt daraus lernen wir die Aeſte und 
Zweige fennen, welde der mächtige Stamm getrieben bat, und thun 
einen tieferen Blick in das vielbewegte Leben -jener Zeit und: im bie 
mannigfaltigen Wege, auf deren das Haupt ber Kirche die Seinen 
die reine evangeliſche Wahrheit fuchen und finnen Heß, und in bie 
verfhledenartigen Mittel, deren er fich Dazu bediente, ſowie in ben 
Reichthum von — bald vollkommenen, bald unvollfommenen — Yors 
men, in welchen je nad den nationalen oder temporellen Bedin⸗ 
gungen das Eine Prinzip der Reformation feinen Ausdruck und 
feine Darfiellung gefunden hat. Während wir aber in biefer Be⸗ 
ziehung ſchon für verſchiedenen Gebiete ver evangelifchen Kirche in 
und außerhalb Deutfchlands ſchätzbare Arbeiten haben, ift es das 
2008 der Kirchen des ſcandinaviſchen Norbeng, auch In dieſem Stüd 
ziemlich unbeachtei geblieben, oder wenigſtens nicht der Gegenftand 
eingebenverer und ven ſtrengeren Yorberungen der neueren hiftori« 
hen Wiffenichaft und Theologie insbefondere genügender Forſchun⸗ 
gen geworben zu fein. Und doch verbienten: fre eine ſolche Beach⸗ 
tung gerade son Seiten der deutfchen Theologie in viel höherem 
Grad, als fie diefelbe überhaupt gefunden haben: find, fie doch, um 
nur auf Das Allgemeinfte hinzuweiſen, die Achten Töchter gerabe 
der veutfchen, der Iutherifchen Reformation, find zudem die ſtärkſten 
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Zweige, welche der Stamm dieſer Reformation außerhalb feines 
Baterlandes getrieben hat; find darum, im befondern Sinn, weil 
auf dem Boden befjelben Befenntniffes ſtehend, die Schwefterfirchen 
der deutfch = Iutherifchen Kirche (wofür fie trog der neuerdings 
in Scandinavien beliebten Abfperrung gegen das deutfche Element 
doch immer fich felbft anfehen und von uns angefehen werden müſ—⸗ 
fen) — Schweſterkirchen, die in fo vielem Betracht — die ſchwe⸗ 
difche noch mehr, als die norwegifche — vermöge einer ihnen eigen⸗ 
thümlichen Stabilität ihren urfprünglichen Charakter, ven Charakter 
Iutherifcher Kirchen oder richtiger der Intherifchen Reformation, noch 
treuer bewahrt haben’ und an bie Zeit ihrer Entſtehung oder doch 
Reugeftaltung noch ftärfer erinnern, ala die veutfchslutherifche Kirche 
ſelbſt. Doc nicht blos auf dieſe nahe Beziehung der nordifchen 
Kirchen zu ben unfrigen, bie größtentheils als ein Verhältniß ber 
Abhängigkeit näher zu. beftimmen. ift, gründet fich das. befondere 
Intereſſe, das diefelhen von Seiten ber deutſchen Theologie in An⸗ 
ſpruch nehmen müſſen, ſondern es hat auch andererſeits bie ſchwe⸗ 
diſche Kirche insbeſondere, auf die wir uns hier beſchränken, wieder 
einen vielfach ſelbſtſtändigen Entwickelungsgang genommen, und be⸗ 
ſitzt einen eigenthümlichen Charakter, der nicht aus auswärtigen Ein⸗ 
flüffen, fondern aus den gegebenen nationalen. Verhälmiſſen ſelbſt 
zu erklären if. Sofern verfelbe 3. B. namentlich. in ver kirchlichen 
Berfaffung fi. ausfpricht, hat er darum auch immer mehr oder 
weniger bie Aufmerkſamkeit nes. Auslandes auf ſich gezogen; ber 
Entwirelung dieſes Charakters aber. auf dem Wege; hiſtoriſcher For⸗ 
chung nachzugehen, fie rückwärts in Die Reformationsperiobe hinein 
zu. verfolgen, bier — oder wohl auch in noch früherer. Zeit — die 
Bedingungen derſelben aufzufuchen, dafür iſt um fo: weniger geſche⸗ 
ben, fo belohnend auch eine ſolche Arbeit iſt, wenn man: nur nicht 
yon falfıhen Erwartungen ausgeht, nicht Die Mannigfaltigleit der 
Verhältniſſe und Entwidelungen "überhaupt, nicht das vwielbewegte 
eben der deutichen Kirche oder der Kirchen reformisten. Bekennt⸗ 
niſſes in einer Kirche fucht, die einmal yon Haus and einen gedrun- 
generen Bau und flabileren, einfacheren Charalter hat, deren Schwer⸗ 
punkt namentlich nieht in der Production einer reihen theologifchen 
Wiſſenſchaft, fondern in dem Kirchenthum felbft, den im engern Stan 
firchlichen Lebensfunftionen, ven feften kirchlichen Formen u.. vergl. 
liegt. Gerade in dieſem Umſtand, in dem Zurlidbleiben ver wiſſen⸗ 
ſchaftlich theologiſchen hinter der eigentlich kirchlichen Thätigkeit, ſo⸗ 
wie in der geringeren Regſamkeit des kirchlichen Lebens ſelbſt, bie 
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zum Theil ven Borwurf. der Starrheit und. Lebloſigkeit vwerbient, 
it aber wohl ver Hauptgrund ber geringeren Beachtung zu fuchen, 
weile pie ſchwediſche Kirche im Allgemeinen son Seiten ber deut- 
ſchen Theologie gefunden hat: und fo erflärt fih:aud der Mangel 
an biftorifchen Atbeiten über viefelbe, Die. doch immerhin zuerſt von 
ihr felbft ausgehen mußten, einfach daraus, daß vie ſchwediſchen 
Theologen ſelbſt bisher in dieſer Beziehung eine Verfäumniß fich 
zu Schulden kommen ließen. Und erft neuerdings haben fie ernſt⸗ 
licher ‚diefe Schuld abzutragen angefangen, wie überhaupt ein res 
aeres und felbfiftändigeres wiffenfchaftliches Leben auch im Gebiet 
ver Theologie dort begonnen bat, das in der Zulunft noch manche 
Früchte zu tragen verheißt. So hat Dr. Reuterbahl, Profeffor und 
Domprobft in Lund, feine mit umfaſſender Gelehrſamkeit abgefaßte 
Gefchichte der ſchwediſchen Kirche begonnen, die aber faft zu viel auß 
im die polisifchen Fragen ſich einläßt und daher auch noch. weit zus 
rüd in der vorreformatorifchen Zeit flieht. Schäßbare Beiträge zur 
Reformationsgefihichte ſelbſt hat Lector Dr. Thyfellus gegeben in 
feinem Handlingar till Sverges kyrko- och reformatienshistoria ‚und 
in bem benfelben Gegenſtand behanvelnden Aufſatz in Niedner s Zeit⸗ 
fhrift für hiſtor. Theologie (1846. H. 2.). 

Eben dieſe letzteren Arbeiten haben auch (nach der Vorrede) 
ven erften:Anftoß gegeben zu dem oben angezeigten Werke, das wir 
als eine fehr willfommene Gabe ver ſchwediſchen Theologie begrüßen 
müflen. — Während -eines Fürzeren Aufenthalts in Schwerer im 
Laufe Des vorigen Sommers, der ihn auch mit dem verehrten Ders 
faffer, PBrofeffor der Kirchengefchichte an der Univerfität zu Upfala, 
befannt machte, überzeugte ſich Referent felbft von der freubigen 
Aufnahme, welche diefes Wert in feiner Heimath fand, weile 
einem auch dort gefählten Bedürfniſſe auf eine die Erwartungen 
befriedigende Weite entgegenfam. Geſchrieben in einfacher, anſpruchs⸗ 
lofer Sprade, aber. mit warmer Liebe für das Baterland und die 
vaterländifche Kirche. Insbefondere, und mit. einem frommen Ginne; 
der das von ven Bätern überkommene gute Erbtheil nicht verſchleu⸗ 
dert, fonbern der Gegenwart und Zufunft erhalten wünfcht, giebt 
uns dieſes Werk zum erfienmal: nicht nur eine vollſtündige (mit⸗ 
unter den reichen Stoff nicht Überfichtlich gemug verarbeitende); 
fondem auch — worin fein Hauptwerth beftebt — eine auf gründs 
liches und ſelbſtſtändiges Quellenſtudium gegründete und durch rei 
des Einfchalten von Dusllensitoten :betebte Darſtellung der Refor⸗ 
mationdgefchichte Schwedens. Dabei macht ſie es ” ‚namentlich 
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zur Aufgabe, neben all der nahen Beziehung, in welcher bie ſchwe⸗ 
diſche Reformation zur beutfihen ſteht, auch wieder ben abweichenden 
und ſelbſtſtändigen Gang ber .erfteren, aus. dem eben der eigenthüm⸗ 
fiche Charakter ver Schwedischen: Kirche ſich entwidelte,. ins Licht zu 
fielen. Um dieſes Werk auch dem theologiichen Publikum Deutſch⸗ 
lands zugänglich zu machen, beabſichtigt Ref., eine Ueberſetzung 
deſſelben erſcheinen zu laſſen, und möchte zunächſt, da es noch wer 
nig bekannt zu ſein ſcheint, durch eine Anzeige deſſelben und eine 
Ueberſicht ſeines Inhalts wenigſtens darauf aufmerkſam machen. 
Das Werk beſteht aus drei Abtheilungen und theilt damit 
ſelbſt, dem hiſtoriſchen Verlauf der Ereigniſſe gemäß, den ganzen 
Stoff, in ebenſoviele Perioden. 

Die erſte Abtheilung ſchildert die Siellung der ſchwediſchen 
Kirche zu der Zeit, da die Grundſätze der Reformation dem erſten 
Einfluß auf fie gewonnen, fowie die Bewegungen, welche den erften 
öffentlichen Beſchluß in Betreff einer Reform ver Berfaffung. und 
der Predigt des reinen göttlichen Worts vorbereiteien. . 

„Die zweite Abtheilung ftellt vie Entwickelung bar, welds bie 
Kirhe nahm feit und mit dem Reichstag zu Weſteras 1527 und 
“auf Grund ver bier angenommenen Grundſätze bis zum Tode Des 
Erzbiſchofs Laurentius Petri des Nelteren, 1573. m 

Für die dritte Abtheilung bleiben die nächften 20, für bie junge 
proteftantifche Kirche prüfungsvollen, Jahre übrig, indem. fie Die 
Streitigkeiten zu jchildern bat, ‚welche durch die Spaltung- zwiſchen 
den ftrengeren Proteftanten und, den Anhängern.ber Ordinanz und 
Liturgie des Königs Johann ILL veranlaßt wurden, ſowie Die Be⸗ 
mühungen, welde bie mit verjüngter Kraft. auftretende römiſche 
Kirche machte, um wieder Boden in Schweden zu gewinnen, bis 
Durch. Die Ricchenverfammlung zu Upſala 1593 und. vie hieraus zu⸗ 
nächſt ſich ergebennen Maßregeln ver Beſtand ver ſchwediſchen Kirche 
für immer geſichert und feſtgeſtellt wurde. Nehmen wir dieſe Ein⸗ 
theilung als Periodentheilung, ſo hätten wir die Periode der An⸗ 
bahnung der Reformation, die Periode ihrer Durchführung und bie 
Periode der Prüfung und Läuterung ber neugegründeten Kirche. 
Die Kirchenverfammling zu Upfala, die von der ſchwediſchen Kirche 
ſelbſt ale Schlußpunft der Reformationsepoche anerkannt wird, in⸗ 
dem fie ihr Andenken jedes. Sahrbundert felert, bildet un ben 
natürlichen Schluß des Werkes. ’ 

Um auf. das Einzelne nun einzugehen, fo giebt ung das: erfie 
Capitel ver erſten Abtheilung eine fehr panfenswerihb Schilderung 
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ber ſchwediſchen Kirche: nach ihren Außeren und Inneren Berbäft- 
niffen vor dem Beginn der Reformation, um's Jahr 1520 (zum 
Theil mit Zurüdgeben auf vie erften Anfänge des Chriftenthums 
in tiefem ande), und, zeichnet uns damit das Terrain, welches vie 
Reformation .vorfand und: auf dem fie Pla greifen mußte Cs 
werben und. bie Träger ber römischen Hierarchie im damaligen 
Schweden: der Reihe nach vorgeführt, Die fieben Bisthümer, mit 
dem Erzbisthum von Upfala an ver Spike, das frühe ſchon aus 
Gründen ver Nationalität dem däniſchen Erzbisthum zu Lund feine 
Primatrechte ‚über Die ſchwediſche Kirche ftreitig machte; und da in 
jevem einzelnen Bisthum vie Hierarchie fich . wieder in dem Dom: 
Tapitel, in dem Bifchof und den um ihn, fih ſchaarenden Brälaten 
und Kanonikern repräfentirte, jo werben weiterhin viele Domkapitel, 
nad) Stärke, Zufunmenfegung, Bedeutung und Wirkfamlelt genauer 
Harakterffirt. Bei dieſer Schilverung ber damaligen Hierarchie _ 
Schwedens tritt uns wieberholt die Gräueltbat des Stockholmer 
Blutbads als der dunkle Hintergrund’ entgegen, aber auch als das 
von ber Borfehung benugte Ereigniß, welches das ſchwediſche Bolf zur 
kirchlichen, ſowie politiſchen Freiheit führte, durch Das die ſchwediſche 
Hierarchie wegen ihrer. theilweiſen Betheiligung daran ſich felbſt ven 
Stab brach; war doch der Erzbiſchof Guſtav Trolle, der trotzige 
Gegner des Sture'ſchen Hauſes, ſelbſt der Ankläger dabei und das 
willige Werlzeug in der Hand Chriſtians IL, zur Vollführung drs 
Mordes; ſeine frühere Verfolgung, überhaupt die Sache der römi⸗ 
ſchen Kirche der vorgeſchützte Rechtsgrund dafür! F 
Ein weiterer Abſchnitt giebt uns (ſoweit ſich dies aus ein⸗ 
zelnen Notizen ermitteln ließ) ein Bild von dem großen Reichthum 
der damaligen Kirche Schwedens und’ macht uns ihre bedeutende 
äußere Macht und ihren polttifchen Einfluß, freilich aber auch ihre 
Verweltlichung begreiflih. Eine genaue Meberficht über die dortigen 
Klöfler und pie Mönchsorben, die in Schweren Eingang fanden, 
reiht fi) hieran .an,. und mit einer eingehenden Unterjuchung ‚über 
den Bildungsgrad, die Bildungsmittel und den fittlichen Zuſſand 
bes Bolfs und der Kirche jener Zeit, wobei darauf hingewieſen wird; 
daß die ſchwediſche „Kirche das Chriſtenthum son Anfang an in kei⸗ 
ner anderen Form kannte, ale in ver römiſch⸗hierarchiſchen, fo daß 
die Kraft feines Einfluffes von vornherein gefihwächt- war, ſchließt 
diefes inhaltsreiche Capitel. Das zweite, weldes den. Ablap- 
främer und päpftlichen Legaten Arcimbold behandelt, zeigt und, ‚wie 
auch in Schweden der heilloſe Ablaßhandel dazu dienen. mußte, der 
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Reformution. Bahn zu brachen, wenn auch. in anderer Weiſe als in 
Deutfchland, nur inpireft und. ohne einen inneren Caufalnerug, und 
ſührt ven Leſer bis an Die Schwelle der neuen Zeit, vie für Die 
Kirche Schwedens anbradh.: Denn um viefelbe Zeit. 1519, alſo 
noch ein Jahr vor dem Stockholhmer Blutbad, war. von Wittenberg 
„ein ſchwediſcher Süngling,, der. Zeuge ver. Folgen eined® andern 
Ablapunfugs in Deutfchland geweſen war,” im fein Vaterland heim⸗ 
aefehrt — Olaus Petri. Nachdem Cap. '!3. über diefen Mann, 
den früheften und thätigften unter den Reformatoren ſeines Bater- 
landes, über feine Jugend, feinen Aufenthalt in. Wittenberg. und 
“feine Rückkehr, die nöthigen biographiſchen Notizen in. der Kürze 
angegeben, führt. ung Kap. 4. nad) Strengnäg, dem alten Biſchofs⸗ 
ſitz am Ufer des Mälar, und erzählt wie der feurige 29jährige 
Diaconus in der dortigen Domkirche Ewozu ihn der. dortige Difchof 
wenige Wochen, ehe er felbft ald Opfer des Stockholmer Blutbads 
fiel,. eingeweiht hatte) unter dem Schuße feines. Archidiaconus Lau⸗ 
rentius Anpreä, der bald fein Schüler wurde, in: der: Schule ſo⸗ 
wohl, die ihm anvertraut war, ald in feinen Prebigten feine nenen 
Behreu vorzutragen anfing, wie dieſe erfimalige Verkündigung ver 
reinen’ eyangelifchen: Lehre auf ſchwediſchem Bonen. bald - viel Anklang 
fand, aber auch ebenſobald Aufſehen und Anſtoß erregte und dem 
fungen. Diatonus Feindſchaft zuzog; wie namentlich der Mann, der 
noch, ſteben Jahre lang als der treusite und bedeutendſte Rämpfer 
für ven alten Glauben und. der allezeit Tampfgerüftete: Gegner der 
Reformation daftand, der Biſchof Hans Brask in Unföping, deſſen 
Eharakteriſtik der Verfaſſer Schon im erſten Capitel girbt, ſogleich 
die won Strengnäs ausgehende Ketzerei witterte und gegen fie zu 
eifern begann. . Dieſelbe Stadt aber, von ber die erſten Anfänge ver 
Reformation Schwedens ausgingen, folkte. derſelben auch ihre ftärffte 
weltliche Stütze, ihren: flärfften Schutzherrn ſchenken, indem der dafelbft 
A. 1523 gehaltene Reichstag Guſtav Waſa, ven Wieberherfieller 
der politiſchen und kirchlichen Freiheit, zum König .erwühlte, ber 
gerade bei feinem bortigen Aufenthalt auf Die neus. Lehre. aufmerf- 
ſam, durch Laurentius. Andreä für diefelbe gewonnen, und zu Nach- 
fragen nach dem Gauge und ben Grundſätzen der Iutherifchen Re⸗ 
formation veranlaßt wurde. Da Guſtav Wafa bier. um. erftenmal 
auftritt,. ſo fragt ber Berfaffer nach feinen Motiven, für feinen 
Anſchluß an die Neformaiton, und will Bierüber Fein.nealfives Ur⸗ 
theil fällen, erklärt aber, daß fie in feinen; Fall bloß in ven polis 
Michen. Sintereflen, fordern ebenſowohl in.feiner eigenen Ueberzeugung 
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gefucht werben: müflen, und veruat biefür auf die ganze folgente 
Darftellung. 

Bon ven nädhften vier Sapiteln behandelt jedes bie vier noch 
übrigen Jahte dieſer erſten Periode (1528 -1527), aber unter vers 
ſchiedenen Geſichtspunkten. ap. 5. berichtet uns die die Kirche 
betreffenden und die Reformation indirekt vorbereitenden Schritte des 
nengewählten Königs; die Ernennung des Laurentius Andreä zum 
föniglichen Kanzler: unmittelbar nach dem Reichötage zu Strengnäs, 
woburd dieſer bedeutendſte Mann unter ven Freunden der Firdhlichen 
Freiheit in Die unmittelbare Nähe des Könige fam und auf ihn, 
befien Bertrauen er fo ſchnell eeworben hatte, bald den arößten Ein- 
flug gewann; ferner die Wahl des päpftlichen Legaten, aber gebo- 
renen Schweden, Johannes Magnus, zum Erzbifchof. in Upfala noch 
in bemfelben Sabre, trog dem, daß der römifche Stuhl das Ab⸗ 
fegungsurtbeil der Stände über den Erzbiſchof Guſtav Trolle noch 
wicht anerkannt hatte; und, als Folge dieſer Wahl, fowie der Be 
febung der andern: erlenigten bifchöflichen Stühle, die weitere ernfs 
Hohe Golifien, in welche der König mit dem römifchen Stuhle kam 
burch feine. Forderung, aus Rückſicht auf: den Nothſtand des Landes 
und beſonders die Verarmung der Kitchen ſelbſt, die Abgaben an 
die päpſtliche Kammer, dir Annaten, bei der Beſetzung der Biſchofs⸗ 
ämter nachzulaſſen, und durch die beſtimmte Weigerung des Papftes; 
ohne Erlegung derfelben Die Wahl ber neuen Bifchdfe anzuerkennen, 
fo daß es ſchon zur Sprache fam, vie. Biſchöfe weihen und in ihre 
Aemter eintreten zu laſſen ohne Beſtätigung durch vie oberſte kirch⸗ 
liche Gewalt. Dieſe Verhandlungen zogen ſich fruchtlos bis zum 
Schluſſe des Jahres 1526 hin. Da ber König in dieſem Streit 
fh auf Die Verarmung der Kirchen durch den Krieg gegen Chris 
ſtian II. beruft, fo giebt, an das vorige Capitel ſich anfchließene, 
Capitel 6. noch genaueren Aufſchluß über die Befteurung der reichen 
Kirche durch Konig Guſtav während dieſes Krieges, da biefer auch 
als aeführt zu Gunften der Befreiung ber Kirche von unwürdigem 
Drud betrachtet wurde; ein Berfahren, das allerdings Im Ganzen 
nichts Neues und Unerhörtes war, aber doch die Stellung, bie ber 
König einzunehmen gefonnen war, drutlich genug andeutete. 

Bon dieſen zunächſt politiſchen, oder nur politiſch⸗ ne. 
Maßtegeln, vie son der Negierung ausgingen, wenbet ſich Cap, 7 
wieder zu beit. eigentlich reformatoriſchen Bewegungen in dieſeni 
Zeitraum bio 1527, ums zeigt, wie bie Berfänpigung und Ausbrei⸗ 
tung ber : tuangelifchen  Wasrheit uni’ reformatvriſcher Grundſätze 
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ohne Öffentliche. Beſchlüſſe weder für noch gegen: ihren Kordgeng 
nahm, namentlich in Stodholm durch Dlaus Petri, ver ‚bier als 
Prediger: einen umfaffenderen Wirkungskreis gefunden hatte, und 
durch Das immer: entfchiedenere Auftreten des Kanzlers Laur. Andreä 
unter dem höhern Schuge des Königs, der zwar vorſichtig vorwäris⸗ 
gehend mit dem Alten noch nicht brechen, Für das Neue noch nicht 
offen fich erflären wollte, aber auf Die Gegner der Reformation mit 
ihren Forderungen und Klagen wenig hörte, vielmehr ihnen wieder⸗ 
holt entgegentrat; ver mehrere Klöfter aufhob und einzog, Dips 
tationen. zwifchen den Anhängern. ver alten. und neuen: Sehe a aus 
ſtellen ließ, durch Die Empörung der Biſchöfe Sunnonvaber und 
Knut noch mißtrauifcher wurde gegen die Kirche, die er als Auf- 
wieglerin des Volkes gegen ihn: anfah, der. namentlich ſchon im 
J. 1525 eine ſchwediſche Ueberſetzung ver Bibel veranflaltet wünfchte, 
und daher durch den Erzbifchof die Männer der Kirche ſelbſt mit 
Ausarbeitung - einer: folchen beauftragen. ließ, Die angefangen aber 
unterbrochen wurde (während dagegen A. 1526 ſchon in Stockholm 
eine in proteſtantiſchem Geifte: abgefaßte Ueberfegung des N. T. son. 
unbefanntem Berfaffer berausfam). Anpererfeits aber beſteht neben 
dem Sortgang. der ‚Sade der. Reformation: im Ganzen: noch die 
alte Ordnung der Dinge fort. und an einen Bruch, eine. Abſonde⸗ 
rung wird noch nicht. gedacht; es fehlt, wie nicht an einzelnen St⸗ 
rungen im proteftantifchen Heerlager felbft, 4. DB. durch das Aufs 
treten - der Wievertäufer in Stodholm 1524, nisht an: Widerwillen 
gegen die neue Lehre, befonders unter den Landbewohnern, Die bei 
dem Gerücht von Veränderungen in ber. Kirche :und einem neuen - 
Glauben beſorgt wurden, und 3.8. bei einer Berfammlung in Up- 
fala 1526-dem König entichieben Ihren Wunſch, Den .alten Glauben 
zu behalten, erflärten, vor Allem aber nicht an Widerſpruch von 
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wieberholten Klagen. und.Bitten an den König für Ausrottung der 
Ketzerei thätig, ließ aber fchon gegen Ende vieles Abfchnitts feine 
Hoffnung finfen und Medergefchlagenheit: und Mißvergnügen kaͤmpft 
mit feinem feſten Glauben ‚an. ven. Sieg. der. alten Kirche. Der 
Erzbifchof Johannes Magung, ver, feine bisherige ſchwankende und 
mthätige Stellung aufgebend, entſchiedener gegen bie lutheriſche 
Lehre auftrat, dadurch aber mit: dem König in .Eonflife Fam, verließ 
bereits 1526 das Reich: für immer; ter Papſt felbftierlieh in. dem⸗ 
ſelben Iahre in fcharfem Ton, aber zu ſpät und nergebens, noch 
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ein Schreiben an feine Heerde in Schweden, Die nahe Daran war, 
für Rom verloren zu gehen. Nachdem dieſe Bewegungen mit forgs 
fältigem Flriß dargeſtellt ſind, giebt und endlich das achte Capitel 
noch Nachricht über den Beginn ſchriftſtelleriſcher Thätigkeit im In⸗ 
tereffe ver Reformation noch vor dem Jahre 1527, wie auch bier 
Dlaus Petri voranging durch zwei Schriften, wovon :namentlüch Die 
zweite, veranlaßt durch zwölf vom Könige: aufgeitellte Fragen über 
den Glauben ‚und die ‚hierauf: von Peber Galle, dem Bertheibiger 
des alten Glaubens ‚gegebenen Antworten, von Intereſſe ift und 
daher ausführlich nad ihrem Inhalte mitgetheilt werben. 

Die Reformation Schwedens, feben wir, ift eingeleitet; mir mars 
ten num auf entfcheibenbe, öffentliche Schritte für oder gegen fir; 
doch letzteres ift bereits :faum mehr denkbar; es gebt auf ver Bahn 
weiter, welche eröffnet ift, und erfolgt der erfte dffentliche Schritt zu 
einer neuen Ordnung der Dinge, die ohne die alte Kirche noch zu 
zerſören, Doch ihr eins: neue Stelung giebt und dadurch bereits 
mit dem Papfithum bricht, auf dem Reichstage zu Weſteras 
im Sabre 1527. Diefer eröffnet daher die zweite Abtheilung bee 
Werkes. Wir: fehen die Stellungen der Parthrien um dieſe Beit 
mit ihren beiverfeitigen Hoffnungen und ‚Befürchtungen, und den 
ftürmifchen Verlauf. dieſes Reichstages, auf dem der König ſelbſt 
ſeine Krone aufs Spiel fette. bei dem Wiberfpruich gegen feine 
Forderungen yon ‚Stiten: bes Adels und der Geiftlichkeit, und ein 
Biſchof ſelbſt endlich zur Rachgiebigkeit ſtimmen mußte; erfahren 
feine Reſultate, wie fie. von den drei Ständen :theild in dem ſog. 
Weſteraſer Rexeß, theils in der MWefterafer Ordinanz ausgeſprochen 
wurden, und die zwar zuſtimmende aber vorſichtige Erklaͤrung ber 
Biſchofe, „es fo geſthehen laſſen zu wollen”; würde Doch tief in..bie 
Rechte der Kirche eingegriffen, nicht als ob eine neue Kirchenver⸗ 
faffung aufgeflellt oder die biſchöfliche abgefchafft worden wäre, daran 
wurde gar nicht gedacht, aber bie reichen Einkünfte und Güter ber 
Kirche, hauptſächlich aber der. mächtigen Hierarchie wurden zu einem 
großen Theil der verarmen Krone und Ritterſchaft, als ihnen ur⸗ 
ſprünglich zugehörig wiederzugeſprochen — mit der Ausführung 
dieſes Beſchluſſes, die bis zum Jahre 1544 noch ſich hinzog, ber 
ſchäftigt ſich im Zufammenhang das zweite Capitel —; der Köͤnig 
erhielt das Recht des Summus episcopus in der Kirche, namentlich 
ein weitgehendes Recht ver Aufficht. Über. die ganze amtliche: Wirf- 
famfeit der Bifchäfe, und griff in die Firchliche Gerichtsbarkeit ein; 
was endlich den nruen Glauben betrifft, fo. war:ber Reichstags⸗ 
beſchluß, es folle das Gerücht, daß der König einen neuen Slau- 
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ben: einführen wolle, als ein falfches unterbrüdt, ‘aber aller⸗ 
dings Gottes Wort allenthalben im Reich rein geprebigt: werben, " 
eine Anerfennung der Wahrheit ver ewangelifchen: Zehre, aber auch 
begeichnend für den Eharaßter.. ver ſchwediſchen Kirchenreformatton 
überhaupt, die das Alte und Neue nicht in einem fcharfen Gegen- 
fab zu: emander faßte und für das ſchwediſche Vollsbewußtſein nie 
pie Eigenfchaft einer Reformation verlor fondern feſthielt, nicht einen 
neuen Glauben einführen, ſondern nur die alten. Wahrheiten Des 
Chriſtenthums son Irrthümern reinigen wollte, weshalb auch bes 
zeichnend genug der Name, Kutheraner” Tange in Schweben . wicht 
in difentlichen Verhandlungen genannt wird. Doc mit ver Gewalt 
bet römifchen Kirche, die damals wenig Zeit hatte, an das entlegene 
Schweden zu denfen, war ed nun in diefem Lande vorbei; darüber 
täufchte fih ein Dann, wie Bifchof Brask nicht; Daher erzähle ung 
Cap. 3., wie er, .entichloffen der neuen Ordnung fich nicht zu fügen, 
dem Beifpiele des Erzbifchofs. folgte und noch in dem Jahre: bes 
Weſteraſer Neichstaga das Reich ebenfalls auf immer verlief. So 
war die Heerde von ihren bebeutenpflen Hirten ſelbſt serlaffen, und 
dem Yortgange der Prepigt des Gnangeliums und den Daraus: fid 
ergebenden weiteren Veränderungen ſtand nichts mehr im Wege. 
Died zeigte. gleich das nächfte Sahr: 1528, das mit der Weihung 
son drei Bilchdfen, für die. Feine päpftliche Beſtätigung abgewartet, 
aber die fogenannte apoftolifche Succeffion dürch Handauflegung 
eines ſchon geweihten Bifchofs gewahrt murbe, und mit der Krö⸗ 
nung König Guſtav's, bei der durch die Krönungsprebigt Olaus 
Petri's ver fchwerifche Thron auf entſchieden proteftantifchen Bo⸗ 
ben geſtellt wurde, begann‘ und weiterhin namentlich durch bie 
saftlofe literarifche Thätigfeit Olaus Petri's ſich ausgeichnete: „der 
Boden war geöffnet und bereit, ven Samen aufzunehmen, und ber 
Säemann fäumte nicht, und ſchon im folgenden Jahre trug bie 
Ausſaat des freigegebenen Worts Frucht, rief aber en Bemühuns 
gen fein Wahsthum zu hindern hervor.“ | 

Daher befchäftigt fich das folgende Capitel mit ‚den Greigniffen 
bes. Jahres 15239, ver vom Könige. berufenen, Kirchenverſammlung 
zu Oerebro, beren Befchlüffe die Predigt des Temen. göttlichen 
Wortes, die Berbefferung ver Kirchenzucht und mander kirchlicher 
Einridtungen und die Feſtſtellung kirchlicher Ceremonien betwafen, 
und dem Aufruhr, der von Anhängern: ver alten. Kirche: ausging 
md mit: der Flucht des Biſchofs Magnus: von Stars, der Haupt» 
fächlich dabei thätig geweſen, endete. Nachdem Cap. 5. in der 
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Kürze son den Bemühungen für Die Predigt des reinen göttlichen 
Worts und größeren Befanntfchaft bamit. überhaupt Nachricht ges 
geben, Bemühungen, die theild vom Könige, theild von Olaus Petri 
ausgingen, der um dieſe Zeit vie erfte Poſtille und das .erfle Kixchens 
handbuch und bald darauf auch das :eufle ſchwediſche Meßbuch .ers 
fheinen ließ: erzählt Kapitel 6; pie :Wieberbefehung des erften 
und bedeutendſten Poftens in ver Kirche, vie Wahl des Laurentius 
Petri, Bruders des Reformators, zum :Erzbifchof in. Upſala 1531, 
wodurch dieſe höchſte kirchliche Würde zum erftenmale an einen 
auf proteſtantiſchem Boden fiehenden Mann kam, einen Mann, „ber 
vorher in ber Geſchichte kaum genannt, in ber Folge während einer 
42jährigen Wirkſamkeit auf's, glänzendſte das Bertrauen. ver Priefter; 
haft und des Königs rechtfertigte, das. ihn zum oberflen Leiter der 
ſich neubildenden ſchwediſchen Kirche berief.” Diefe hatte fih nun 
1. 3. 1531 vollſtaͤndig felbft geeronet, mit Beibehaltung der alten 
Berfaflung, aber unabhängig von Ver römischen Kirche. Ste hatte 
Bischöfe, die fiir pie - Grundſätze ber Reformation wirkten; nirgends 
fand fich ein Widerſpruch. Anbererfeits. war Ber Zuſtand ver Kirche 
ſelbſt aber auch in manchen Stücken unbeſtimmt; fie hatte noch Feine 
befimmte Glaubemslehre, ebenfowenig ein beftimmtes Kirchon⸗ 
recht; dagegen forgte der König fr Gemeinſchaft mit den Bifchöfen 
und Zaur. Andreä für Bildung in Kirche und Staat, und Olaus 
Petri ſetzte feine Schrififtellerthätigfeit fort, woran ſich auch Der 
neue Erzbifchof anſchloß. Da trat mit Dem Jahre 1539 ein Werne: 
punkt in der Gefchichte der Reformation. der ſchwediſchen Kirche ein 
durch eine veränderte Stelfung, welde der König dazu einnahm. 
Hievon, von der Unzufriedenheit bes Könige mit den ' bisherigen 
Reformatoren und den Männern der neugeorbneten Kirche und 
ber Beife, wie die Reformation von ihnen betrieben wurbe, von 
der Anklage gegen bie zwei bedeutendſten unter biefen Männern, ' 
Dlaus Petri und Laurentius Anpreä, von denen ber Letztere feinen 
Einfluß auf ven König dazu benutzte, um ver Kirche bei ihrer Bes 
freiung von Rom: body Ihre Selbſtſtändigkeit zu: wahren ‚und fie 
nicht in gänzliche Abhängigkeit von ver weltlichen Macht kommen 
zu laſſen, ver aber durch jene Anklage nun vom Schauplate des 
öffentlichen ‚Lebens entfernt wurbe,. von dem Einfluß, ‘ven zwei 
Deutfche, Pewtinger, ver neue Ranzler, und ©. Norman auf ven 
König gewannen, bie ihm die in. Deutfchland aufgefommenen Ans 
fichten von ver Gewalt ber: (lutherifchen) Fürſten in kirchlichen Anz 
gelegenheiten beibrachten, von ber Veränderung, welche der König 
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„aus eigener, königlicher Vollmacht,“ wicht etwa and Auftrag bes 
ſchwediſchen Volkes, wie es einen folchen zu Weſteras gegeben hatte, 
mit der kirchlichen Verfaſſung theils vornahm, theils beabfichtigte, 
indem er namentlich durch den G. Norman, als „feinen“ Super- 
attendenten, Bifitationen in den einzelnen: bifchöflichen Stiftern an⸗ 
ftellen Iteß, endlich von. der ungefcheuten Plünderung ber Klöfter, 
welche er nach denſelben Grundſätzen begann, pie aber alsbald Un⸗ 
zufriedenheit erregte — hievon handelt Cap. 7., an deifen Schluß. je- 
doch A: 1543 die. Männer, welche ven König auf. diefe Bahn ge- 
bracht hatten, bereits wieder in ben Hintergrund treten, namentlich 
Peutinger Amt und Freiheit. werhiert. Ueberhaupt aber hatten ſich 
unter. dem Einfluß dieſer Männer firengere proteftantifche Grunbfäge 
geltend gemacht, die Reform der Kirche gewann größere Beſtimmi⸗ 
heit und ber: Gegenfaß gegen allen Papismus wurde ein 'entfchie- 
denerer und feindfeligerer. Cine fegensreiche Folge biefer Richtung 
war befonders die vollſtändige Ueberſetzung der Bibel, die A: 1541 
dem allgemeinen kirchlichen Gebrauch übergeben wurbe, bemerkens⸗ 
werth auch dadurch, daß fich der Einfluß des neuen Erzbiſchofs auf 
die Angelegenheiten ver ſchwediſche Kirche hiebei merfbarer machte, 
und zum erſtenmal der Name Luther's bffentlich genannt: wurde. 
Schärfere Beftimmungen in Beziehung auf Firchliche Gebräuche wur⸗ 
den auf dem Reichstage zu MWefteras 1544 gegeben durch eine vigene 
Drdinanz, in der zugleich der König und alle Stände uud das 
niedere Volk fich verpflichteten, nie von der nun angenommenen Lehre 
abzumweichen. Dagegen bedrohte auch dieſe Richtung die biäher be- 
ftehende Verfaſſung; der König vermied den Namen „Biſchof“ und 
brachte den Namen ‚Ordinarius dafür in :Gebraud: für Die 
neuernannten, theilte fpäterhin die größeren Stifter; gab durch Ber- 
wandlung ver Kirchengüter ven Bifchöfen und: ver.übrigen Geiftlich> 
“ feit ihr Einfommen aus der Staatsfaffe, verschaffte ven Landgeiſt⸗ 
lichen größere Beveutung neben ‚ven Bifchöfen, alles aus Furcht 
vor einem proteftantifchen Hierarchismus! Alle dieſe Punkte befpricht 
Cap: 8. Ehe nun die Darſtellung der Verhältniſſe Schwedens 
weiter geht, wirft der Berfaffer in Cap. 9. einen: BHE auf Die 
gleichzeitige Reformation der Nachbarländer, Dänemarks und Nor- 
wegens, vergleicht diefe mit ter ſchwediſchen unb zeigt ihre Rück⸗ 
wirfung auf lestere, wie fie :namentlih auch Guſtav zu feinen 
burchgreifenperen Reformen veranlaßte, und pie ſchwediſche Kirche, 
die bisher. ohne nähere Gemeinfchaft mit ihren auswärtigen Glaubens- 
verwandten aeblieben war, zu. einer näheren Verbindung auch mit 
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bem proteſtantiſchen Deuiſchland, mit. der deutſch⸗lutheriſchen Kirche, 
führte. . Nachdem das folgende Capitel den fchnell nacheinander er- 
folgenden Tod von drei. für die ſchwediſche ‚Reformationsgefchichte 
in verſchirdener Weiſe beneutenben: Männern, bes Laurentius Andreä, 
Olaus Petri und ©. Norman erzählt bat, faßt es ben Erzbifchof 
Laurentius Petri-näher ins Auge, der von nun an in ben leuten 
22 Jahren feines Lebens die einflußreichite Perfon in der Kirche 
war und in den Firchlichen Streitigkeiten vorne an fland, welche durch 
dad Eindringen. son Calviniſten und calviniſtiſchen Grundſätzen 
and in Schweden veranlagt. wurden. Diefer Lehrſtreit und: ver da⸗ 
mit noch zuſammenhängende ſog. liquoriſtiſche Streit führte bie ſchwe⸗ 
diſche Kirche erſt zu einem näheren und bewußteren Anſchluß an das 
evangeliſch⸗ lut heriſche Bekenniniß und an die deutſch⸗lutheriſche Kirche, 
fo daß die ſchwediſche Kirche, die bisher nur eine proteſtantiſche 
geweſen war im Gegenſatz zu der römiſchen, nun eine evangeliſch⸗ 
lutheriſche wurde im Gegenſatz zu der reformirten; doch währte es 
noch lange, bis dieſes Werk zu ſeinem Ziele kam; Laurentius Petri 
aber war es gerade, der, obwohl immer die Freiheit der Kirche 
ſchützend, im SIntereffe ihres ficheren. und feften Beflands, an jenem 
engern Anſchluß der ſchwediſchen Kirche. an Die evangelifch-Iutherifche 
arbeitete. Doc von biefen neuen Streitigkeiten ſollte König Guſtav 
nur noch den Anfang erleben. Mit feinem Tone 1560 beginnt das 
11. Eapitel. Unter feinem’ unglädlichen Sohne und Nachfolger, 
König. Erich XIV., und im Anfange ver Regierung Johanns II, 
blieb die äußere Ordnung und Stellung. ver Kirche dieſelbe wie 
unter Guſtav. . Aber es .fehlte eben noch an feften Beſtimmungen 
hierüber, über. Das. Recht der Kirche, ihr Berhältnig zum Stant, 
Berhäliniffe ihres Rechis zu dem des Königs, wie. Überhaupt an 
beſtimmter Feſtſtellung ihrer. Lehre, Berfaflung und’ ihres Cultus. 
Diefen Diangel abzubelfen, ſah der 70jährige Erzbifchof noch ale 
feine Aufgabe an; und er that es in wer: A.. 1571* erfehienenen all⸗ 
gemeinen Kirchenordnung, die auf denſelben Grundfägen rupte 
wie vie ganze. Kirchenreformation. bis zu der Zeit, nämlich möglichſt 
alle Neufhöpfung zu vermeiden und nur nad dem Prüfſtein des 
göttlihen Worts in Lehre, Berfaffung. und: Eultus. zu. entfernen, 
was mit jenem nicht übereinſtimmt, aber zu. behalten, was mit. gu- 
tem Sewifien behalten werven..fonnte. . Sie wurde auf den Wunſch 
König Johann's von ver Geiſtlichkeit angenommen auf einer Kirchen⸗ 
verfammlung zu Upfale 1572, die der Glanzpunkt im. eben des 
Laurentius Peiri mar und: das Siegel auf feine 40jährige Arbeit 
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prüdte. Mit dem Tode dieſes Mannes im folgenden: Jahre, wo 
ein halbes Jahrhundert feit ‚jenem Reichstage zu Strengnäs, ver 
König Guſtav auf ven ‚Thron erhoben hatte, verfloſſen war, aber 
bereits auch manche Vorzeichen ven nahenden Sturm ahnen ließen, 
dor eine Prüfungszeit für das neue; unterdeſſen unter. ven neuen 
Berhältniffen aufgewachfene BE werben ee: eben bie 
zweite Ahtheilung: I 

- . Diefen Abſchnitt, ven die: Geſchichte hier bildet, benutzt be Ver⸗ 
faſſer und eröffnet die. dritte Abtheilung mit einem Ruͤckblick auf 
vas Bisherige, d. 1. mit einer eingehenden: Schilderung ver in» 
neren Berhältniffe .ver neu geordneten Kirche, wie ſie fih in ven 
legten 20 Jahren ver Regierung Guſtav's und big zum Jahr 1573 
bildeten, einer. Schilderung der Firchlichen: Organiſation, - wie: fie ſich 
geftalset hatte, der Sorge für allgemeinere Bildung: durch Errich⸗ 
tung ‚verfchiebenarsiger . Bildungsanflalten :umd. des fittlihen Zuſtan⸗ 
des der Geiftlichleit und des Volles. Nach dieſer Einleitung geht 
das zweite Capitel zur Darftelung des folgenden 20 jährigen Zeit- 
raumes über, ſchildert Die dieſem Zeitabſchnitt zunächſt voraugehende 
Zeit als eine Zeit der. Vermittelungsperfuche zwiſchen der katholi⸗ 
ſchen und proteſtantiſchen Kirche im übrigen Europa, führt uns vie 
für die ſchwediſche Kirche einflußreichtten Männer jeher Zeit, Geiſt⸗ 
Kirche und Laien, vor, — unter denen P. M. Seht; Domprobſt und 
bald Biſchof in Wefleras, ver. wichtigfte wurde als: Rathgeber Jo⸗ 
banns, wendet fih.:zum KRönigehaug ſelbſt, zu ven zwei noch in 
Betracht kommenden Söhnen Guſtavs, Johann und, Karl, um die 
ſich die Kirchengefchichte der folgenden: Zeit dreht; weit. nach, mie 
Johann ſchon mährend feiner Gefangenfchaft. zu: Gripsholmvurch 
fortgeſetzte Befchäftigung mit ven Kirchenvätern ‚und ber &. Eäffan- 
der’fchen Bermittelungsfchrift und den. Einfluß: feiner römifch Batho- 
liſchen Gemahlin,. der polniſchen Prinzeffiu Katharina, und ihrer 
Hoffaplane für den Gedanfen einer Bermittelung zwiſchen ver pro= 
teftantifchen: und römifchen ‚Kirche gewonnen. wurde, während ander 
nerſeits die Teidenichaftlichen tbeologifchen. Streitigkeiten in ver lu⸗ 
tberiichen Kirche. Deutſchlands ihn gegen einen Auſchluß an dieſe 
und überhaupt gegen das firenge Lutherthum mehr: uno mehr ein- 
nahmen, und zeigt enblich, wie. daneben .ver rämifche Stuhl, der 
durch den Jeſuitenorden eine neue Stütze unb. neue Hoffnung ge⸗ 
wonnen batte, das verlorene. Gebist wieder zu erobern, namentlidh 
durch Betrieb des Kardinals Hoſtus auch mit Dem fernen Schweden 
neue Verbindungen anfnüpfte und auf; die katholiſche Königin und 
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ihre Vermittelung vie: Hoffnung baute, König Iohann und durch 
ihn fein Volk in den Schoß der romiſchen Kirche. zurückzuführen. 
Die Ausführung: ver perſönlichen Reformpläne Johams, die, wie 
geſagt, auf jene Bermitielung zwiſchen Katholicriomus und Prote⸗ 
ſtantismus, zunächſt keinaswegs uf Reſtituirung des erſteren gin⸗ 
gen, berichten ſofort die. zwei folgenden Kapitel. Der Anfang der⸗ 
jelben war die Kirchenverfammlung zu Stodholm 1574, auf der ber 
König ſelbſt liber rein kirchliche Tragen, betreffend den Gottesdienſt 
und Abendmahlsftier, feine Entfcheivung gab, ohne fid, uni bie Bes 
venklichfeiten der Geißlichleit viel zu fümmern, und fein Verfahren 
mit Berufung auf feine theologifchen Kenntniſſe ala Eifer für pas 
Haus Gottes rechtfertigte; fein treuer. Rathgeber war. ver oben ge> 
nannte P. M. Fecht; fein bedeutendſtes Werkzeug wurde ber un⸗ 
mittelbar nach jener Berjammlung.. gewählte neue Erzbiſchof Lau⸗ 
rentius Petri Gothus, der des Königs Anſichten in dieſer Frage 
theilte; ein weiterer: wichtiger Schritt war. die Kirchenordnung von 
1575, weiche die son 1571 nicht verbeängen, fondern nur eine Er- 
Härung berielben fein follte und in wmanden Punkten, namentlich in 
Betreff der Kirchenzucht, das Berbienft: der größeren Beſtimmt⸗ 
beit bat, aber ſchwankend blieb in ven Lehrnunften mit ihrer Hin⸗ 
weifung auf die Schriften der erften chriftlichen Jahrhunderte, um 
die Wahrheit zu finven Gabei zieht ver Verfaffer eine intereffante 
Parallele zwiſchen dieſer Kirchenordnung, bis in den meiften Punks 
ten auch ein Glaubensbekenntniß war, und der Concordienformel, 
indem er bemerkt, wie man ben Plan des alten Erzbiſchofs Laur. 
P., die ſchwediſche Kirche an vie evangelifch-Tutherifche in Deutfch- 
land anzufchließen, ygerabe in dem Zeitpunft aufgegeben ‚babe — 
denn hiergegen war biefe Schrift: namentlich auch gerichtet. —, wo 
biefe Iegtere eine volllommenere Einheit und Feſtigkeit gewinnen 
follte, und wie man von ber Beſtimmtheit im Bekennmiß, betreffend 
bie wichtigeren Streitfragen ber Zeit, habe zurückgehen wollen, in 
demſelben Augenblid, da fie in Deurfchland entichieben werben ſoll⸗ 
tem). Noch war die-Geiftlichkeit, wenn auch nicht ohne manche Des 
ſorgniß, dem König willig gefolgt; va that er einen neuen, ben 
wichtigften Schritt weiter für feine Reformpläne, mit. feiner Litur⸗ 
gie, die, von ihm und Fecht verfaßt, unter dem Namen ımb mit 
einem Vorwort des Erabifchufs herausfam 1576, und bie eigentlich 
nichts anderes war, als das etwas nad den Beblrfniffen der Zeit 
zugeſchnittene missale Romanum. Heftiger Widerſpruch yon Seiten 
mehrerer Geiſtlichen zunächſt in Stodholm war die unmittelbare 


4180 Anjou, Svenska Kyrkoreformationens "histerik. 


Folge, ftrenges Einfchreiten mit Abfegung und Gefangenfhaft das 
Berfahren-prs eigenfinnigen Königs, ver auch: wirklich. nie Stände, 
fo wie die meiften Biſchöfe unb eine ‚große Zahl von: Geiflichen zur 
Annahme der Liturgie vermochte, worin wir aber doch feine, wirf- 
liche Zuſtimmung von: Seiten. der letzteren ſehen dürfen nach ihrem 
ganzen ferneren Benehmen; befonvers aber war ed Herzog Karl, 
der auf’s.entfchiedenfte fich jeder Neuerung in Kirchenſachen in feinem 
Fürftentbum widerſetzte. Einen Flecken wirft auf die ganze Stellung 
des Königs, namentlich ver Einfluß, den nach Fecht's Tod der ver⸗ 
kappte Jeſuit Laurentius Nicolai unter dem Namen Kloſterlaſſe auf 
ihn gewann; er wurde der vornehmſte Mithelfer in den Plänen des 
Königs, die er aber doch nur benutzte, um ein weiteres. Ziel zu 
erreichen, öffnete aber eben, als er voreilig Die Maske abzumwerfen 
anfing, Manchem ˖die Augen über die. Solgen feiner Nachgiebigkeit 
gegen die Plane des Königs; audy vem Erzbifchof ſelbſt, und beſchleu⸗ 
nigte die Spaltung in der Kirche. Denn neben biefer liturgifchen 
Bewegung: ging das Bemühen ver römifchen Kirche ber, piefelbe zu 
threm Bortheil zu wenden. Bon dieſen Beſtrebungen Roms, vie 
ſchwediſche Kirche wiederzugewinnen, in ben Sahren 1574 — 1580, 
handelt daher ein bejonderer Abfchnitt LE. 5.), fie wurden vermittelt 
durch den gelehrten Iefuiten und päftlichen Legaten Ant. Poſſevin, 
hätten auch beim König felbft ihr Ziel nahezu erreicht, Tcheiterten 
aber an. ben Conceſſionen, die Johann im Intereffe feiner Vermitt⸗ 
Iunspläne vom römifchen Stuhl, ven er ſich andere Dachte ald er 
war, verlangte, und auf die diefer nicht einging; Doch "hörte deswe⸗ 
gen Johann's Hinneigung. zur römischen Kirche nicht auf, und als 
die Möglichkeit einer Vereinigung mit ihr mehr und mehr ſchwand, 
näherte er ſich deswegen Doc nicht der proteltantifchen Kirche, fon 
dern dachte lieber an eine Verbindung mit der Griechiſchen. 

Die vollſtändige Spaltung: der. drei Parteien, ber lutheriſchen 
(ſtreng proteſtantiſchen), der liturgifchen und der römifchafatbolifshen, 
die allmälig eintrat, schildert. Cap. 6. Die Papiſten ſetzen ihre 
Bemühungen fort, aber ihre Stellung wird eine immer. prefärere, 
ihre Hoffnungen immer geringer und beruhen namentlich nad) Dem 
Tode der Königin Katharina, 1583, eigentlich nur noch auf dem 
fünftigen Thronfolger Sigismund; :ihn zu .retten, ift das. nächſte 
Ziel ihrer Sorgen. An der Spibe der liturgiſchen Partei flieht 
Johann, der mit immer größerer Hartnädigkeit und Immer: firengeren 
Zwangsmaßregeln, deren Solge zahlreiche Abfegungen und freimilli- 
ges Nieverlegen ver Aemter ift, namentlich ſeit dem Jahr 1580 bie 
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allgemeine. Annahme feiner Liturgie burchzufegen fucht, deſſen Hoff⸗ 
nungen auch durch einen ihm günftigen Reichstagsbeſchluß im J. 1582, 
das bie Kirhenorunung son 4575--und die Liturgie in allen. Ses 
meinden Schwedens gebmnucht werden ſollten, bedeutend wachſen, 
und der durch einen auf ſeine Plaue eingeheunden Beſchluß der meiſt 
von ihm eingeſetzten Bifchöfe.— darunter auch der neue Erzbifchof 
Andreas Laurentii Bjornram, ein eifriger Vertheidiger ver Liturgie 
— im. 3. 1583. fein Wert für nahezu vollendet aufieht. Ihm -fteht 
aber mit Der .größten- Entſchiedenheit, als Haupt der fireng prote⸗ 
ftantiihen Partei, gegenüber ſein Bruder Herzog Karl, der ebenſo 
barinädig ift im Hintertreiben der: beabfichtigten Reform, als Jo⸗ 
hann in Durchführung derfrlben, ver. nicht nur die vom Köntg abs 
geſezien Männer in fein Land. aufnimmt und ſchützt, fonbern auch 
mehrere .son den ausgezeichnetſten verfelben zu fich einlabet und fo 
ein Streitheer ſich bildet aus den ‚Kräften, die Johaun von fich 
fürß. Die fchroffe. Stellung ber beiden letzteren Parteien mußte 
zum offenen Kampf führen; mit deſſen Verlauf beſchäftigt ſich €. 7. 
worin bie Hauptmomentt find: die Wahl des eifrigfien Liturgie 
feinbes Petrus Jonü zum Bifchof in Strengnäs in Karls Fuürſten⸗ 
thum troß der Proteſtation Johanns, Verbreitung antllktiergifcher 
Schriften. im Fürſtenthum und Königreich durch ven Mr: Deutfchland 
fih aufhaltenven -Ianbedflüchtigen, aber wom. Herzog unterfiigten 
Mr. Abraham, namentlich aber eine auf Verlangen des. Herzogs 
abgefaßte und dem König zugeſandte "ausführliche Erklärung der 
Prieſterſchaft des Bisthums Strengnäs gegen bie Liturgie, ein. wüs. 
thendes Patent des Königd.:gegen die „Verräther und: Lügner“ ale 

Antwort darauf, weitere. gegenſeitige Erklärungen ber beiderſeitigen 
Prieſterſchaft, wobei aber einzelne königliche Stifter. bereits frei⸗ 
müthige Friedens⸗ und Bermittelungdvorfepläige hören ließen; bie 
Ausföhnung des Könige und Herzogs feit 1588, der Vorſchlag, 
1590 eine allgemeine Kirchenverfammlung zu halten zum Behuf 
einer Bereinigung beider Parteien oder doch eines Friedensſchluſſes, 
ber Abfall des bisher -eifrigften: Stiftes Verib von. der Partei des 
Königs; endlich . ver natürliche Schluß des ‚ganzen Kampfes, 
der Tod Johanns 1592, der Zu gleicher Zeit, wo er gegen Das 
Lutherthum anfämpfte, ven Beftand feines Werkes, feiner Kirchen- 
verbeflerung, auch gegen ven Papismus ſeines Sohnes, feit. 1586 
Königs von Polen, fhüpen mußte. — Aber . vie Nothwendigkeit, 

gegen den gemeinfamen, ftärferen Seind, der mit ver Thronbeſtei⸗ 
gung Sigismunds, des Sefuitenzdglings, 1592 die ſchwediſche Kirche 
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bedrohte, fich zu waffnen, und biefür fefleren Fuß zu faſſen, als 
„auf dem unficheren Boden des liturgiſchen Mittelwegs“, gab Dem 
ganzen mühſamen Werk Johanns den Todesſtoß, und führte auf 
Betrieb des Herzogs Karl 1593 (70 Jahre nad dem erſten An⸗ 
fang der Reformation in Schweden) zu ber berühmten Kirchen⸗Ver⸗ 
femmlung zu Upfala, wo ber Papismus einträchtig verworfen. wurde, 
ver Liturgismus feine ‚einzige Stimme. mehr fand und feine Anhän⸗ 
ger der Reihe nach ihn abſchworen, der Zwinglianismus und Cal- 
sinismus nad einigen Schwierigkeiten, wegen Karla Hinneigung 
Dazu, ausgefchloffen wurde, mo bie ſchwediſche Kirche das reine 
Wort. Gottes für ihren Grund erflärte und ihre Hebereinftimmung 
mit der älteften Kirche durch Annahme der drei alten Symbole; mit 
ber. deutſchen evangeliſchen Kirche durch Annahme des Augsburger 
Bekenntniſſes von 1530, mit ver bisherigen Reformation Schwebens 
durch Annahme. ver Kirchenordnung von 1574 ausſprach — Be 
ſchlüſſe, die im folgenden Jahre. auch von König Sigismund aner- 
fannt werben ‚mußten und feither bie Grundlage ver ſchwediſchen 
Kirche geblieben find. Mit der Schilverung biefer venfwürbigen 
- Berfammking- im. achten Capitel und mit einem Segenswunſch für 
das Gedaͤchtniß der Bäter, die ihren Nachkommen bas gute Erbe 
erworben haben, fehliegt daher auch das ganze Werf, fiber. ‘veffen 
reihen Inhalt wir, mit Hersorhebung ver für den Gang. ver dorti⸗ 
gen Reformation wichtigften Momente. eine Ueberſicht gegeben haben. 
Möge fie. dazu beitragen, auf bie verdienſtvelle Arbeit des iſchwedi⸗ 
ſchen Theologen auch unter ung die. Aufmerkſamkeit zu Teen, uno 
Überhaupt für. die Kirche, deren bepentungsvolifte Epoche” fie ſchil⸗ 
dert, ein lebhafteres me zu Be a fie bisher lieg zu 
haben Scheint! | er 
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Der Verfaſſer des — hatte bereits burdh- eine 

größere Arbeit‘ ‚die apuftolifche Kirche, oder Gemalde der chriſtlichen 
Kirche zur Zeit Der Apoſtel“ Vielen ſich empfohlen, als ibm Die im 
Sepiember und October 1848 zu Breslau verfammelte britte General: 
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ſynode ber. evangelifch=Intherifchen Kirche: in Preußen ven Auftrag 
ertheikte, die Geſchichte Der chriftlichen Kirche in einer Form abzu⸗ 
faſſen, in welcher fie der Schuljugend wie Ihren Lehrern forderlich 
werben Fönnte. Indem er biefer Arbeit fich unterzog, war es feine 
Abfiht, etwas dazu beizutragen, daß die Liebe zu dem Herm und 
feiner Kirche geweckt und dahin gewirkt werde, dag bie jungen 
Gemuͤther fchon aufmerfiam gemacht werben auf Wefen und Leben 
ber Kirche, ſowie auf. die Stürme und Kämpfe, von benen fie früher 
bewegt worben.ift und auch in nächfter Zeit wieder erfchlittert werben 
km. Er hofft dabei, daß feine Fleine Leiftung neben ven Arbeiten 
ähnlicher Faſſung und Tenvenz werde hergeben !önnen; verdrängen 
foll fie dieſelben niet. — 

Wir ſind nun der ueberzeugung, daß dem Geſchlechte dieſer 
Zeit, wo fo Vieles auf dem Spiele fleht, fo Vieles mit bewußt⸗ 
loſem Leichtſinne zerſtörenden Mächten Preis gegeben wird, Kenntniß 
der lirchlichen Vergangenheit ganz beſonders Noth thue. Kaum iſt 
dem Bolle etwas fo ſehr abhanden gekommen, als ſolche Kenntniß, 
das Bewußtfein von der Bedeutung und dem Rechte kirchlicher 
Formen und Inſtitute, von der Segensmacht chriſtlicher Wahrheit, 
von ber Kirche als einer Heilsanſtalt wie fuͤr Etnzelne fo für hun⸗ 
dert Völker, als dem Grunde. unſerer ganzen Civiliſation, als der 
Gottesſtadt, welche, wenn die Stinofluth einer neuen Barbarei 
hereinbräche, hellleuchtend auf ewigem Felſen über den finſtern Wo⸗ 
gen ſich erhalien würde. Es helfen alſo alle diejenigen einem hbchſt 
dringenden Bevlrfniß ab, welche durch Darſtellung dev Gefchichte 
ber Kirche, der Geſchichte goitlicher Heilswirkungen auf Erden, oder auch 
durch Darſtellung einzelnen großer Momente und Entwickelungen, durch 
Borführung einzelner Helden Des Glaubens und preiswürdiger Schb⸗ 
pfungen ver Liebe jenes Bewußtſein zu beleben oder vielmehr wieder zu 
erzeugen ſuchen. Wir täufchen ung zwar darüber nicht, daß ein ſolches 
Bewußtſein am beſten und entſchiedenſten dann. wird hervorgerufen 
werden, wenn bie rechten Schickkungen und: die rechten Gottesmänner 
fommen werben; aber daß jene und biefe in rechter Welfe auf uns 
wirfen, dazu ift immer eine Vorbereitung und Anleitung nöthig, 
wie fie Darftellungen ver bezeichneten Art gu geben geeignet find. 

Und fo haben wir auch viefe neue Arbeit mit Danf zu be- 
grüßen. Die Bergleichung mit andern Schriften dieſes Inhalts 
braucht die vorliegende nicht zu ſcheuen. Allerdings hätten wir ge⸗ 
wünfcht, daß der Berf. die hervorragenden Lehrer und Borfämpfer ber 
alten Kirche in etwas fchärferen Umriſſen gezeichnet, Die großen Ge⸗ 
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genfätze, welche durch jene Zeiten hindurchgingen, etwas eingehenber 
behandelt, vie politifchen Zuflände, unter denen das Neue zum 
Stege ſich bindurchrang, in zufammenfaffenden Andeutungen ans 
fchaulicher gemacht hätte; aber wir verfennen :nicht, daß bei einer 
folhen Darftellung erfte Pflicht ift, Manf. zu halten, und daß der 
Berf. gar manche Partieen ganz untadelhaft gearbeitet hat. Die 
firchliche Richtung des Berfaffers tft befannt; daher nichts über. Die 
Eigenthümlichkeit und Entſchiedenheit feiner Auffaffung, über Die 
Glaubensinnigfeit, die Alles durchdringt und zufümmenhält, über 
pie liebevolle, demüthige Hingabe an den großen. Gegenftand. . Nur 
zwei Worte noch Über die Einrichtung ‚nes Buches. Das Ganze 
wird drei Theile umfaffen. Der erfte Tiegt vor... Derjelbe zerfällt 
wieder in drei Abfchnitte, von denen ber .erfie, pie Apoſtelgeſchichte 
behandelnd, natürlich der ausführlichfte If. Der zweite Abſchnitt 
zeigt: die Kirche nach der Zeit ver Apoftel unter Drud und. Berfol- 
gung bie 3125 der. britte vergegenwärtigt und ben. inneren Zuſtand 
ber Kirche im zweiten und britten Jahrhundert. Jeder biefer Ab: 
ſchnitte zerfällt wieder in eine Reihe von Capiteln, Die durch Bi⸗ 
beifprüche eingeleitet, durch Liederverſe geſchloſſen werden. Für Den 
Schulgebraud :find dieſe Beigaben gewiß ‚ganz beſonders paſſend, 
und der verfiändige Lehrer wird Davon leicht une fehr wirkſam Ge- 
brauch machen können. Daß bei Befprechung der apoſtoliſchen Briefe 
bie Haupiſtellen forgfältig werzeichnet ſind, kann dem Lehrer auch 
wieder. nur erwünſcht fein. Es müßte möglich fein, das Bibellefen 
mit ven. hier dargebotenen Kirchenhiftorifchen Darſtellungen in engfle 
Berbindung zu bringen. — Die Aufnahme einzelner mehr legenden⸗ 
artiger Züge in die Gefchichte. ver Apoflel. CS: 62. 63. 67 f. 709 
wird ‚Niemand mißbilligen fönnen. Es find Erzählungen, die man 
gern als hiſtoriſch ſicher anſi eht und der ————— Re gegen⸗ 
über gern in Schutz nimmt. 

‚ Wis hoffen, daß das Heine Buch viele Freunbe fi — 
werde, und wünſchen, daß dem Verf. eine baldige —— des 
Begonnenen möoͤglich werden möge. | | 

| H. Kammel 
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The history of the church of Rome, to the end of the episcppate of Da- 
masus, a. d. 384. By Edward John Shepherd, A. M. Rector of 
Luddesdown. London, Longman, Brown, Green and Longmans, 
1851. XV. 541 p. 8maj. 


Der Verf. hat bis jept eine Gefchichte der römiſchen Kirche 
vermißt, welche durch einfache Zufammenftelung und Borlegung ber 
hiſtoriſchen Zeugniffe Die. 2efer in den Stand fege, fich felbft ein 
Urtheil über die Anfprüche jemer Kirche zu bilden. Um aber felbft 
ein ſolches zu gewinnen, um vollſtändig zu erfeunen, ob bie Ans 
ſprüche Roms auf Suprematie aus göttlichem Rechte: wine fefte 
Grundlage haben, hat er die Schriften, aus denen dieſe Anſprüche 
gewöhnlich abgeleitet werben, einer firengen, doch, wie er glaubt, 
durhaus wahrheitsliebenden Kritif unterworfen. : Hierbei if er aber 
freilich zu dem Refultate gekommen, daß biefe Funbamenie höchſt 
unfiger, viele hierher gezogene: Beweisftüde unächt oder doch ohne 
sechte Beweisfraft find. Er gebt jedoch weiter :und gelangt zu fol: 
gender Anficht- Wie die pfeudo⸗ iſidoriſchen Decretalen die Beſtim⸗ 
mung haben, durch Aufſtellung von Documenten aus ber früheren 
Zeit ber römifchen. Biſchofe. nen ‚Beweis zu führen, daß von An⸗ 
fang an bie göttlich .georbnete Suprematie des römifchen Stuhles 
in der Kirche allgemein anerkannt werben, ‚fo find ſchon vor bem 
Schluſſe des fünften Jahrhunderis sine großes Anzahl von Beweis⸗ 
ffüden. geichmiebet, um ſolchen Vorrang als einen iberall:'anerlanns 
ten und wirkſamen zu erweiſen. Diefe Berfälichungen ver Geſchichte 
aufzudecken iſt nun Hauptzweck des Ps. Er hat daher’ zuerfi eine 
geſchichtliche Darſtollung gegaben, ‚welche: wefentlich darauf gerichtet 
iR, die ãltere Geſchichte des römischen Bisthums auf ihren wahren 
Gehalt (der nun freilich als ein höchſt dürftiger erſcheint) zurück⸗ 
zuführen; an dieſe Darſtellung ſchließen fi; dann bie. Proofs and 
Hinstrations (p. 123-491.) zu weiteren Begrndung und Recht⸗ 
fertigung, und befonkers durch dieſe hofft der Verf. ſeine Leſer zu 
ber Ueberzeugung zu bringen, that: is.no record of inerference of 
the Roman prelate in the affairs of other Ghurches during this 
period, that the hishop of Rome was entirely confined to his own 
province, and.that there is not even a shadow of proof that he 
was reganded as invested wilh any power that. was. not equally 
possessed by every other metropelitan. Aber warum fo. zahlreiche 
Fälſchungen? Weil die Eiferfucht auf die emporfirebenden Biſchöfe 
von Konſtantinopel die römischen: Bifchöfe peinigte, und je wensger 
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biftorifch feſtſtand, deſto mehr mußte zur Ausfülung ber Leere ge⸗ 
dichtet werben. 

| Der Berf. erwartet mit voller Zuverficht die Anerkennung deſ⸗ 
fen, was ihm aus unbefangener Forſchung als Wahrheit ſich erge⸗ 
ben hat, und er hat ſeine Darſtellung (wohl mit Rückſicht auf bie 
jegigen Tirchlishen: Bewegungen im Englanp; anf die er jedoch nir- 
gends ausdrücklich fich bezieht) fo zu halten. geſucht, daß fie nicht 
bloß für Gelehrte, fonvern für einen weitern Xeferfreis verſtändlich 
ſei. Wir wollen jest: unfere Lefer in den Stand feben, über das 
fritifche. Berfahren des gelehrten' und ſcharffinnigen Verfaſſers ein 
Urtheil fih zu bilden. 

Ueber die vorausgeſchickte Hiſtorie ber römiſchen Kirche der er- 
fien vier Jahrhunderte iſt nach dem oben Bemerkten im Grunde 
wenig mehr zu ſagen. Die ſchon längſt feſtflehende Thatſache, daß 
dieſe erſte Periode der Papſtgeſchichte durch einen auffallenden Mans 
gel an hervorragenden Perfönlichkeiten ſich charalteriſirt, ſtellt der 
Verf. wo möglich. in noch helleres Licht. Bei. gar manchen Biſchö⸗ 
fen. fteht eben mur die trodene Bemerkung Nothing is known of 
this prelate; bei anderen beutet der Werf. ſchon hier vorläufig auf 
Widerſprüche und Unwahrſcheinlichkeiten hin (z. B. bei Liberius 
p..90--94) ; überall läßt er hervortreien, wie nach den romiſchen 
Berichten diefer Zeit gar Feine genauere Kenntniß der allgemeinen 
firhlichen Zuſtände fi) würbe gewinnen laffen, und :findet auch 
hierin einen Beweis, daß die. Verbindung Roms mit ver übpigen 
Kirche und alfo au ‚ver Einfluß auf dieſelbe nur-fehr gering: müffe 
geweien fein Da dürfte aber .doh Manches einzuwenden fein. 
Bir wollen nur auf das Eine hinweiſen, daß aus dem p. 17° vom 
Berf. angeführten Briefe des Dionyſius von:Eortnth an nie romi⸗ 
ſche Gemeinde eine: ziemlich weit reichende (zunächſt praktiſch: wohl⸗ 
thätige) Wirkſamkeit der römtichen Biſchofe ſich ergiebt. Im“ Gans 
zen: hat der Verf. allzuſehr dies verkannt, daß bie:Benrutung Roms 
frühzeitig auch deſſen Biſchbfen, ſelbſt wenn ſie unbedentende Män⸗ 
her waren, Einfluß verſchaffen mußte. Die Dürftigkeit der Berichte 
über die einzelnen Bifchdfe unterbricht ver Verf. Durch: Notigen über 
bie Kirchen von Eorinib, Alexandria, Anttodgla, über das Zeitalter 
der nicäniſchen Synode, giebt indeß hier nirgends etwwas, wofür er 
befondere Beachtung in Anſpruch nehmen könnte, wenn ed: nicht 
vielleicht die p. .14 f. ausgefprochene Anficht if, daß Dishyfius von 
Eorinth, als das Haupt ver einzigen apoſtoliſchen Gemeinde in 
Griechenland, possessed considerable influence over all the chur- 
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ches both within and without the isthmus (wobei übrigens doch 
unentſchieden gelaſſen wird, ob Dionyſius mehr durch feine Perfön- 
lichkeit und ſeinen Eifer, oder durch ſeine amtliche Stellung Einfluß 
gehabt habe). Sollte nun aber ſolcher Einfluß nicht auch vom rö⸗ 
miſchen Biſchof, dem Haupte der einzigen apoſtoliſchen Gemeinde im 
ganzen Abendlande, vorausgeſetzt werden dürfen? Dabei haben wir 
freilich gar nichts dagegen, daß der Verf. die Erzählung Beda's 
yon der Verbindung bes britiſchen Königs Lucius mit Rom verwirft 
(p. 18). — Herausheben wollen wir nur noch, Daß der Verf., ob⸗ 
wohl er die vita Constantni M, von Eufebius für unächt halt (weil 
Hieröenymus fie nicht kenne, p. 39) und an die Erfcheinung bes 
Kreuzes nicht glaubt, den Webertritt Eonflantius zum Chriftenthum 
als einen aufrichtigen, nit als ein Werf politifcher Berechnung 
anfieht, da vielmehr bei dem großen Uebergewichte der Heiden (die 
Chriſtenheit damals noch a small: minority in the empire) Gefahr 
in einem Vebertritt geweſen. ‚Weber Conſtantius wird, unter Ver⸗ 
weiſung auf Gregor von Nazianj, p. 85 f., ein ziemlich mildes Ur⸗ 
theil gefällt. 

Wir wenden * jetzt zum zwmeiten Gaupitheile des Propfs und 
Dlustrations und werben uns dabei auf eine Berichterfiattung über 
das Wichtigere zu. beſchränken, auf eine Beſtreitung der Annahmen 
des Verfaſſers aber. nur wenig einzugehen haben, da. eine ſolche 
mehr Raum erfordern würde, ala uns bier sergönnt if. Unſere 
Lefer werden aus dem Folgenden  leisht. erfennen, was als gewagte 
Behauptung, als Fehlſchuß, als willfürliche Vorausfegung anzuſe⸗ 
ben iſt, und zuletzt wahrfcheinlich. unſerem Urtheile beiftimmen, dag 
das vorliegende Buch als ein ‚Zeichen ter. Zeit. zwar merfwürbig,- 
durch manche ſcharfſinnige Apersus: anregend, durch zinzelne Fühne 
Combinatjonen lehrrtich, aber wicht gerabe eine Arbeit. non willen: 
Ihaftlicher Bebeutung. ſei. Und nun zu nem Einzelnen. . 

Die Geſchichts Cyprians wird durch den Verf. fa Hei 
zu einer Babel, . Eypriams Briefe galten ihm als eine Erfindung, 
um Roms frübzeitigen Einfluß auf dis Kirchen in Nordafrika, Spa⸗ 
nien, Gallien, Kleinaſien darzuthun. Und der. Beweis? Es findet 
fh vor Cyprian Teine Spue einer Berbindung Nordafrikas mit 
Rom, und nad ihm anderthalb Jahrhunderte auch nicht; Dagegen 
find die wenigen Sahre der Wirkſamkeit Cyprians mit Thatſachen 
erfüllt, welche und ben lebendigſten, ja einen faft ununterbrochenen 
Berfehr zwiſchen Nordafrika und Ram beweifen. Der Verf, ſcheint 
gar nicht auf den Gedanken gekommen zu fein, daß ungeachtet: je⸗ 
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ner Stille vor und wach Cyprian eine große Perfänfichfeit und das 
Zufammentveffen aufregender Ereigniffe worübergehend einen [ehr 
lebhaften Verkehr herbeiführen Tonnte und daß das Stillſchweigen 
der Gefchichte noch gar nicht den: Mangef einer: Verbindung” der 
beiden Kirchen beweiſt. Dafür iſt ver Verf: auf eine fehr ſpezielle 
Kritif eingegangen. Er verfucht die Unächtheit‘ ver Briefe Cyprian’s 
zunächſt aus immern Gründen darzuthun, wobei die einzelnen Briefe 
nach ihrem Inhalte furz befprochen werden; dann unternimmt er es, 
pie Unächtheit aus Außern Gründen zu erwellen, wobei beſonders 
auf bie geringe Berüdfichtigung der Briefe Cyprian's in den nächſt⸗ 
folgenden Jahrhunderten Gewicht gelegt und in Bezug auf diejeni⸗ 
gen Schriften, welche derfelben gedenken (Euseb!'Chron;, Hierönym. 
. de script. eccles.) auf .augenftheinliche Interpolationen aufmerffain 
gemacht wird. Auffällig erfcheint dem Verf. vornamlich, daß O p⸗ 
tatus Milevit. in ſeiner Beſtreitung der Donatiſten des von dieſen 
ſpäter wenigſtens als Auctorität:benußten Cyprian gar keine Er⸗ 
wähnung thut. Außerdem wird auch darauf hingewieſen, daß jene 
Briefe, obwohl manche verfelben auch andere Berfaffer haben, in 
der Schrefburt auffallend ſtch äͤhnlich ſind, und Doch zugleich" ſo arm 
an Thatſachen: They all contain, as far as -Iheir special ‘subject 
allows them, ‚the. same sentitients, they’ ‘are ‘written in the "same 
language, adopt he same phrases, :änd even pössess' the same lin- 
gual peculiarlties. :-I challenge the clösest investigation. I have 
analysed them thoroughiy; an: the more have siftel then, the 
more I have: been convinoed (p: 479). eh 

In ähnlicher Weiſe erfejeinen nem Verſ ‚bie wiſchen ss 
ſius von Alerandria und Dionyfins son Rom gewechfel- 
tert Briefe unächt; fie: ſeien gefchmiebet worden, um auch⸗ für Aegyp⸗ 
ten eine frühzeitige Abhängigkeit von Rom zu beweiſen Als nnächt 
aber gelten- ihm dieſe Boiefe, weit ihm die drei Schriften des Atha⸗ 
naſius, in denen vom Streite der: beiven Dionyfe Die Rede iſt, als 
anächt erſcheinen, unv dies: wieder deshalb, weil ihrer: Hieronymus 
in der Schrift de !ScHipk.:occl.' nicht gedenft; und weil. er auch Die 
Schrift des Bafliius von: -Eäfaren de spiritu 'sancto als: einen blo⸗ 
Ben „Miſchmaſch“ werwerfen zu dürfen glaubt (it contains ‘much 
that is mischievour, placing ‘tradition on an 'equal''footing. 'with 
the- written word; and. much this is unwortkly of'a:man of Ba- 
sil’s reputation, p. 193). Daß bei ſolchem Verfahren auch’ die fefte- 
ſten biftortfihen Yuctbritäten angegriffen — konnen, ſcheint dem 
Verf. zu entgehen. “ 0% 
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Nicht weniger willführlich erfcheint uns basjenige, was ber 
Berf. über Birtor:und Polyrrates fagt. "Hieronymus In der 
Särfft de script. ecel. bat an mehreren Stellen von dem befanns 
ten Dafchaftreite geſprochen, in feiner Heberfeßung des Chron. Euseb, 
die Sache nur obenhin berührt; Eufebius in der KG. ſpricht ge⸗ 
nau von biefem Streite, in dem griedifchen Chronicen is not a 
whisper of it; — alſo Sstergölationen! Den auf jenen Paſcha⸗ 
freit bezüglichen Brief des: Irenäuüs an Victor bei Eufebius ſucht 
ver Verf. ©. 204-215 ebenfalls zu einem römifchen Lügenfabrikate 
zu Rempeln, befonbers durch Rachweiſung chronologiſcher Widerſprüche 
und mit Beziehung Auf das Wort zoniew, das erft zweihundert 
Jahre fpäter in dem hier gebraudten Sinne (vom Regiment ber 
Bifchöfe) vorkomme. Auch der bei Eufebiug ebenfalls erhaltene Brief 
bes Polyerates wird Für ein Einfchiebfel erflärt, weil, wenn Eufes 
bius ſelbſt denfelben gekannt hätte, der kurz vorher von ihm nach 
einer andern Quelle erwähnte Märtyrer: Thrafia nach jenem Briefe 
genauer bezeichnet fein würde; auch hätte Euſebius nicht fo confufe 
Angaben, wie bie über Philippus und feine Töchter, welche jegt im 
Texte feiner KG. neben einander fich finden, ftehen gelaſſen. Für 
ben Berf. verſchwindet biefer ganze Pafchaftreit'aus der Geſchichte. 

Ebenſo auch die Synode von: Arles vom :$. 314: Der Berf: 
fügt fich darauf, daß derſelben Optatus Milevit. nicht gebenfe, ver 
fie doch bei feiner Beſtreitung ver Donatiften mit fo vieler Wirkung 
anführen Fonnte. Auch Conſtantin's Briefe an Ehreftus. von. Sy⸗ 
racus und Miltiades von Rom werden fir unächt erklärt. 

Zu einer ſehr ausführlichen Unterſuchung giebt die Spnobe: von 
Sarvira (347) Anlaß. Nachvem der Berf. über das Reben bes 
Athanaſius und fein Verhälmiß zum römlfchen: Bifchofe Julius um— 
fländfidher ſich verbreitet dat, Tucht er darzuthun, daß jene Spnobe 
niemals Statt gefunden haben könne: : Denn 1) haben weder ie 
griechiſchen noch vie abendlänbiſchen Kirchenväter auf dieſelbe Bezug 
genommen (von den. erfteren werden Gregor von NRazianz, Vaſilius 
und Ehryſoſtomus, von: den letzteren Hieron ymus, Hilarius, Anz 
brofius,- Optatus, Philaſtrius, Nufinus angeführt); :2). ſtehen Die 
Angaben’ ver Schriften des Athanaſius, welche vter Exile deſſelben 
kennen, im Widerſpruch a. mit den Angaben ves Epiphanius, welchet 
nur von drei Exilen weiß, und zwar ſo, aß nach ihm Athangſius 
von 335 bis etwa 348 ohne Unterbrechung im Abendlande geweſen 
fein müßte, b. mit ver Lobrtde des Nazianzeners Gregor auf Atha⸗ 
nofius, die ebenfalls nur biefer drei Erile gebenft und: außerdem 
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von dem erflen Gegenbifchof ‚Gregor. und nem Präferten Philagrius 
ein viel befferes Urtheil fällt, als die Schriften des Athanafius ent- 
halten, ec. mit Hieronymus CChron.) und Rufinys, welche beide wur 
- zwei Erile Tennen, wozu dann noch Die entjprechenden Nachrichten 
bei Sulpictus Severus und Philoſtorgius kommen. Hieraus ſcheint 
zu folgen, daß diefe Verfaſſer alle jene Schriften. des Ath. nicht 
gefannt haben. Erſt Socrates iſt auf ſie aufmerkſam gemorben und 
bat dann (nad dem Borworte zum zweiten Buche) fein zum gro- 
Ben Theile nach Rufinus gearbeitetes Werk umgearbeitet. Das vom 
Berf. ermittelte Refultat ift nun: Hieronymus, Rufinus, Gregorius 
von Naz. und Philoflorgius verlegen die erfte Vertreibung -Des 
Arhanafius in die Regierung des Conftantius, und ba:die Nach- 
richten bei Epiphanius und Sulpicius Severus ihres unzuverläſſi⸗ 
gen Urſprungs halber nicht in Betracht kommen, ſo iſt das Concil 
von Tyrus, welches nad, jenen die Verjagung des Ath. und die 
Einſetzung des Gegenbiſchofs Gregorius zur Folge hatte, in die 
Regierung des Conſtanz und etwa in das Jahr 339 zu verlegen; 
außerdem fann nur. von drei Erilen des Ath, geredet werden und 
die gewöhnlich auf Das J. 341 verlegte und mit dem Concil von 
Antiochta im Zuſammenhang gebrachte Vertreibung fält dahin, da⸗ 
mit aber auch eine Hauptflüge für das Concil von Sarbica. 
Schließlich wird noch darauf aufmerffam gemacht, wie groß. Nugu- 
find Unbefanntfchaft mit dieſem Concil gewefen. ſei. Es würde 
zu weit führen, wollten wir nun. noch ‚bie Ergebniffe der Fritifchen 
Unterfuchungen des Verf. über Epiphanius de.haeres., Hilarius de 
Synodis, Lucifer Calarit u. A. aufführen. Als Probe nur das 
Eine, daß er das bezeichnete Werf des Hilarius heſonders auch des⸗ 
balb für unächt erklärt, weil in demſelben dag Wort -essentia in ber 
Bedeutung yon ovace, welches bei ven. Inteinifihen Vätern des vier⸗ 
ten Jahrhunderts noch ganz ungewöhnlich fet, häufig gebraucht 
wird. Aus demſelben Grunde ſoll auch ein Brief des Hieronpmus 
an: Damafus (etwa vom 3. 376) unächt ſein, zugleich :mik-einem 
andern an denſelben Papſt; beide: feien augenscheinlich nur deshalb 
gefchzieben, um einen. Beweis zu ſchaffen für Roms: Eingreifen in 
bie Angelegenheiten ver antiochenifchen Kirche. Dabei: flört: es ven 
Berf. nicht, daß Hieronymus in. nem einen Briefe dem ‚alten: Das 
mafus die herbſten Dimge über fein Privarleben fagt, waß doch ein 
ſtarkor Beweis gegen den römifchen Urfprung dieſes Briefs zu fein 
fcheint.. Und fo zahlreiche Verdüchtigungen gegen biöher aroßentheils 
noch niemals angezieifelte Schriften, eigentlich doch nur, weil in 
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penfelben kuͤrzer oder austlihrlidyer anf dad Eoncil von Sardica 
Bezug genommen wird, welches Der a ans ber Dear fteeichen 
möchte. 

Aber er wendet die Waffen. feiner Kritik auch gegen die Sy⸗ 
node von Nicäa. Ihm iſt ber. greife Hoſius von Corduba 
eine mytbifche Perſon, weil er überall nur in ſolchen Schriften vor⸗ 
fommt, welche der Berf. als unddt ‚anfehen zu müſſen glaubt; folg⸗ 
ih Tann Hofius auch Rom nicht in Nicäa vertreten haben, und 
nichts erfcheint dem Berf. wahrfcheinlicher, als daß in Nicäa 
gar nicht vertreten worden. 

Beachtenswerther iſt, was über das Coneil von RT. neu 
(364) geſagt wird; aber in der Hauptfache geht die Kritik auch hier 
offenbar viel zu weit. In ver Erzählung von ver Verurtheilung 
der Anomder (Eudoxius und Ararius) durch die Semiarianer und 
die Verfolgung der Teßteren. durch Ten Kaifer Valens, den Zögling 
des Eudoxius, son der Geſandtiſchaft ver Berfolgten an ben Kaifer 
Balentinian und den Papft: Liberius und von ber ansgebehnten 
Belehrung des Dflens zur Orthodoxie nach einem andern Concil 
in Zyana findet der Berf. eine Rebe von Unwahrfcheinlichkeiten 
und Widerſprüchen; befonders aber hebt er folgende Punkte hervor: 
1) Theoporetus und Ruffaus wiffen son allen dieſen Verhandlun⸗ 
gen nichts; 2) die drei Briefe des Baſilius, welche auf jene Ges 
fandtfchaft in das Abendland Bezug nehmen, konnen nicht als hiſto⸗ 
riſche Beweisftüde gelten, da ſie in Widerſpruch unter fich und mit 
ven ſonſtigen Erzählungen ſtehen, und durch Innere Unwahrſchein⸗ 
lichkeit als unächt fich erweiſen. Nach Allem glaubt ber. Verf. auch 
bier eine Fiction zu erfennen, die dem Verlangen ihre Entſtehung 
verdanke, den m — aus ——— Thatſachen zu er⸗ 
weiſen. = u — er 

Aus ſolchem Verlangen ennanben, erſcheint ben Berf. m — 
bin auch dasjenige, was die gewöhnliche Erzählung von Auxen⸗ 
tius von Mütland berichtet. Um nämlich die für Nom ärgerliche 
Thatſache, Daß von 355—374 ein Arlaner auf dem ‚Stuhle von 
Mailand unangefochten ſich behauptet, zu verhuͤllen, ſeien zwei Ge⸗ 
ſchichten erdichtet worden; nach der einen hätte Hilarius von Poi⸗ 
tiers vor Valentinian I. den Auxentius zu verderben geſucht, nach 
ber andern wäre A. auf einem römiſchen Concil, welches unter des 
Kaiſers Zuſtimmung gehalten worden, Gegenfland eines Verdam⸗ 
mungsurtheils geweſen. Allein da .diefe vermeintlichen Wistionen 
das Urtheil als wirkungslos erſcheinen laſſen, fo bätte der Falſa— 
rius jenem Verlangen doch ſchlecht gedient. 
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Das von Sirmond aufgefunbene: und im Appendix bes Cod. 
Theod. enthaltene Refeript von Oratian und Balentintan I. 
aus dem I. 378 hält der Berf. wegen zahlreicher Unbeſtimmthei⸗ 
ten, Unwahrfcheinlichfeiten und Widerſprüche mit andern Geſetzen 
jener Zeit ebenfalls für unächt, und fo auch em damit zuſammen⸗ 
hängendes Synodalſchreiben. Zwed ber Erfindung ſei, die. Unab⸗ 
hängigfeit des Klerus vom Stante und bie ——— 0 zur 
Aneriennung zu bringen. - 

Ziemlich ausfuͤhrlich wird die Geſchichte ber: —— chen 
Spaltung in Antiochia behandelt. The drift of this story 
was to assert the Roman supremacy in the East. Der Berf. geht 
bier aus von den Unbeftimmtheiten und Irrtbümern in der. Erzäh⸗ 
lung des Rufinus über diefe Spaltung, womit: dann: wieber Die 
Berichte des Socrates, Sopomenus und Theodoretus nüht: harmo⸗ 
niren. Hierauf prüft er die. Unwahrſcheinlichkeit ver Geſchichte an 
fi, olme: Bezug auf jene Berichte. Rächfivem befeitigt er Die Ne- 
benzeugen (Hieronym..und ven. Tomus ad Antiochenses). ‚Neben 
Melettus und Paulinus, die nach dem Berf. nur ein keder Betrug 
einander gegenüber gefteßt hat, wird ‚auch der Apollinariſche Vitalis, 
den vie berfümmliche Erzählung als. ein: drittes Parteihaupt in ber 
anttochenifchen Kirche jener Zeit hervortreten läßt, eine mythiſche 
Geſtalt. Daß auf der Synode von Eonflantinopel i. J. 381 Gre⸗ 
gor von Nazianz ſo entſchieden für Paulinus ſich verwendet und 
dadurch feinen Fall herbeiführt, erſcheint dem Berf:--ebenfalls ver⸗ 
dächtig, und da Gregor ſelbſt im Carmen de vita Sua bie Sache fo 
darſtellt, fo: wird er auch tiefem Werke gegemüber bebenklich.- Als 
vollſtändige Dichtungen betrachtet der Berf. vie Nachrichten über Das 
in. vemfelben: Sabre unter des Ambroſius Borfige zu. Aquileja ge- 
haltene Eoneil, fowie die über ein zweites italienisches und üher 
ein Drittes. 389: zu Rom gehaltenes. Ein beſonderes Gewicht legt 
der Verf. darauf, DaB Chryſaſomus in ;zwei. Reben zu Ehren Des 
Euftathtüs ‚une Melsttus (die ihm übrigens auch nicht ganz un 
verdächtig erſcheinen) des Paulinus und Bitzalis garnicht gedenkt. 
Ber diefer ganzen. Sache frheint unbeachtet geblieben zu fein, daß 
Rom, als der fehle, unbewegte Punkt des nieäntichen Bekenntniſſes 
für ‚ale Nicäner im Oſten, ja unter Valens auch: für Die hart ba- 
drängten Semiarianer, der. ſicherſte Halt war, und daß es ſelbſt 
wieber alle Urſache hatte, die ‚ziemlich vereingelten Nicäner bes en 
m aufrerht zu erhalten... - 

‚ Die Briefe des Bafitius, de — oder weniger um 
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bie meletianifche Spaltung fich drehen und. ven Einfluß Noms auf 
ven Oſten zeigen, ſind dem Berf, eben deshalb à Roman invention 
to support an imaginary supremacy! Cr: glaubt nicht, that such 
dreamy unreal letters, without a clear fact .in them, could have 
been written by Basil; the reader must always bear in.mind, throug- 
hout these letters, that the fahle is an addition, which he can hang 
on er take off just as he likes, and the broad facts of history, 
as derived from. other Sources, remain the same. Auch bier legt 
ver Verf. ein befonberes Gewicht darauf, daß in jenen Jahrhun⸗ 
derten nirgends Bezug genommen werde auf diefe ihrem Gegen- 
flande nach fo wichtigen Briefe. Wo follten aber dieſe Briefe ent- 
ftanden fein? Gewiß nicht in Rom, wo man manchmal Mühe 
hatte, die griechiſchen Zuſchriften aus dem Oſten zu verſtehen. 
Mit größerer Befriedigung lieſt man den dritten Hauptabſchnitt: 
Unterſuchungen über die Lehre vom Supremat des rö— 
milden Bifhofs aus’ göttlichen Rechte. Wir verfuchen ven 
Gang, welhen bier der Verf. nimmt; durch folgende Andeutungen 
zu zeichnen. Zuerſt Darlegung ver aud jenem Supremat abgelei⸗ 
teten ‚Ansprüche; bann, wie nothwendig in. ſolchem Falle die ent- 
ſchiedenſte, unzweideutigſte Belehrung von Seiten Gottes felbft ger 
weien wäre; wie ..aber weder im N. T., noch bei. den Vätern ber 
erftien vier Jahrhunderte yon jenem Supremate bie Rebe ſei. Dar⸗ 
auf ein ansführliches Zeugenverhör. Die öſtliche Kirche (Ignatius, 
Papias, Serapion)- ſtellt Petrus den andern Apofteln gleih. Im 
der alerandrinifchen. Kirche. macht Clemens gar Feinen Unterfchien- in 
Bezug auf Rang und Macht der Apoſtel; auch Origenes flellt alle 
Apoſtel aleich, fpricht von Paulus. zwar in den ‚ehrenpften Auss 
drüden, aber ohne Rüdficht. auf eine Superlorität, ftellt Johannes 
und. Deirus gleich; auch bei Erflärung derjenigen Stellen der Evans 
gelien, :wo: er nuf des Petrus Vorrang einzugeben: hätte: Maith: 
18, 1. 20, 20: £.. Söh. 13,. 6. f. Matih. 16, 17; f. 18, 15. 18, 
weiß er von einem. folchen -nichtd: Die weilliche Kirche ſchweigt 
von einem Supremate: des Petrus gleichfalls:: Clemens von Rom, 
Juſtin per ſeltſamer Weiſe hier eingereibt wird), Irenäus, Ter⸗ 
tulltan (deſſen Schrift de’.praescript. haeretic.. doch verdächtigt ifl), 
Hilarius (ſ. bei. p.. 5237; Optatus Milevtt. kann als Zeuge nicht 
gelten, da die beiden erſten Bücher feines. Werks interpolist find. 
Noch weniger nachweisbar ift Die Uebertragung des Supremats von 
Petrus auf die rörmifchen Bischöfe; auch nicht aus Irenäus III, 
3) auch nicht aus Clemens Rom.5. Petrus ift nie in Rom, nie 
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in’ Europa geweſen; Paulus, der Apoſtel xar' dEoxnw, fieht in Den 
erften Jahrhunderten durchweg in höherem Anſehen. Man fiebt, 
bier kommt der Verf. jo ziemlich ohne Verdächtigungen ver uns 
vorliegenven Beweisflüde aus, während er in ben vorbergebenpen 
Unterfuchungen darauf auszugehen ..fcheint, Durch feine Angriffe die 
Patriftifer in Berzweiflung zu bringen und allen biftorifhen Boden 
unfiher zu machen. Erheblich Neues bietet diefer Abfchnitt freilich 
nicht; noch iſt er für Belehrung des weiteren Kretfes, den ver Werf. 
vor allgen gehabt hat, im Eur hai angemefien. . 
| 2 Kämmel. 


Sancti Aurelii Augustini Hipponensis episcopi de civitate Dei Iibros ad 
‚optimum exemplarium fidem denuo edidit Jns. Strange. 2 Tomi. 
‚ ‚Coloniae, .Bonnae et Bruxellis 1830. 12 maj, 


Das große apologiſche Werk Auguſtins „som Sotteöftante“ 
wird neben feinen. „Bekenntniſſen“ und ver unter dem, Titel de 
doctrina christiana befannten: Homiletifchen. Anleitung (der erften 
chriſtlichen Homiletik) allezeit auf bie: Beachtung auch ber praftifchen 
Theologe Anfpruch Haben und ihnen einen überaus reichen Stoff 
zu fruchtbarem Nachdenfen und kräftiger Erbauung’ darbieten. Auch 
find gerade dieſe drei Werfe in neuerer Beit durch befonbere Aus⸗ 
gaben und Ueberſetzungen größeren Kreiſen zugänglich gemacht wors 
den (Ausgabe der Confess. cum. praef. A.-.Neandr: Berl. 1823; 
Ausgabe: der vier Bücher de doctr. christ. vom Bruder. Seipzig, 
18395 Ueberfegung bes. Gotteöftantes von Silber. Wien, 41826, 
2 Bände). Ganz ermwlinfcht wird nun Vielen, vie oben bezeichnete 
Handausgabe fein. Diefelbe, zunächſt wohl befonvers für. den Kle⸗ 
rus der Rheinlande und Belgiens berechnet, gewährt bei würbiger 
Austattung einen corteeten Tert, unſtreitig nach ‚ver Ausgabe. Der 
Benedietiner, deren erfle patriftifche Arbeit bekanntlich eben dieſe 
Ausgabe geweſen if. Da der vorliegende Abdrud vorzüglich prak⸗ 
tiſchen Zwecken dienen ſoll, wie die in demſelben Verlage erſchei⸗ 
nende Bibliotheca mystica. et ascetioa, ſo hat der Herausgeber mit 
Ausnahme einiger Stellen‘ im erfien Buche, auf Kritik des Textes 
fich nicht eingelaffen. Die beigegebenen Anmerkungen geben. meift 
nur genauere Nachweiſungen ver von dem belefenen Auguſtin be- 
rührten Stellen aus der heil: Schrift und aus elaffifchen Autoren; 
leider befchränfen ſich die Eitate letzterer Art faſt durchgüngig auf 
Angabe des Buchs ohne Nennung. Des Capitels, wie dies in Alte- 
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ren Ausgaben gewöhnlich if. Im fachlicher Beziehung iſt zur Er- 
läuterung nur hie und da etwas gefchehen, und es läßt fich nicht 
ertennen, nach weldem Grundfaße der Herausgeber bierdet verfah⸗ 
ren if. Auch bier hat er wohl nur aufgenommen, was er fchon 
anberwärts vorfand; viel miehr zu ‚geben, — freilich auch nicht 
ſein Zweck ſein. 

Dankbar aber würden wir ihm uns verpflichtet Fühlen, wenn 
er in einer Einleitung über die Bedeutung und ven Charakter vie⸗ 
ſes durch Großartigfeit der Anlage, durch Reichthum ver Ausfäh- 
rung, durch vielfeltige Gelehrſamkeit, durch Kraft der Rede fo aus- 
gezeichneten Werks ſich ausgefprocen hätie. Gewiß ift nach dem⸗ 
jenigen, was bie Niederländer van Goens (de Augustino Apo- 
log. sec. libros de’ civitate dei. Amst. 1838.) und van Senden 
(Geſchichte der Apologetik, deutſch son Duad und Binder 1846) 
in dieſer Beziehung gefagt haben, noch Manches zu ergänzen. 
Aber auch ohne eine ſolche Zugabe heißen wir viefe Editivn will⸗ 
fommen. . Möge fie auch unter ven Theologen unferer Kirche, die 
‚von patrifiifchen Studien vielleicht mehr als billig ſich abgewendet 
haben, eine ausgedehnte Beachtung finden! Der längere: geiflige 
Umgang mit dem großen Kirchenlehrer, wie ihn gerabe bie Leetüre 
dieſes Werks zu ermitteln. fo ſehr geeignet iſt, muß einen tiefen und 
nachhaltigen Einprud auf das innere Leben jedes Leſers zur Folge 
haben. Und was Farm beffer, als eben dieſes Wert, in eine Zeit 
der erfchütternoften Kataſtrophen verfegen, in eine Zeit, wo ber 
Rieſenbau der alten- Staatdorbnungen zuſammenſtürzt, aber unter: 
ſchüttert auf-ewigem Grunde bie CivHas Dei’ Sich. erhebt, ein Hort 
und Troft für ein in Rathloſigkeit und Elend faſt vergehendes Ge⸗ 
(let, eine Bildnerin ver jungen Germanen⸗Boller, veren imma- 
nitas barbara fchon jetzt Chei der Erftürnmung Noms durch Alarich) 
durch chriftlichen Einfluß fo gemilvert fehlen! Truculentissimas et 
saevissimas mentes ille terruif, ile frenavit, ille mirabiliter tempe- 
ravit qui per Prophetam tarito ante praedixit: Visitato.'in virga 
iniquitales eorum, et in flagellis peocata eorum; miserleordiam au- 
tem meam non' ae ab eis, (Ps. 88, 34. f.) : — 

v. ums el. 
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Aus meinem Leben. Selbſtbivgraphie von Karl Gottlieb Bretfchne i d er. 
‚Nach beffen Zobe zur Herausgabe bearbeitet von Horft Breif chneider. 
„Gotha 1851. Verlag bei I. ©. Müller. 


Der. verſtorbene Beneralfuperintendent vom. Geiha. bat wohl 
beabſi chtigt, mit ſeiner Selbſtbiographie nur den Seinigen ein An⸗ 
denken zu hinterlaſſen. Dadurch, daß fein Sohn, Herr. Dr. Horſt 
Bretſchneider, dieſes yon Trivialitäten. wimmelnde. opus posikumum 
veröffentlicht, compromittirt er, ben Verſtorbenen mit der unglaublich- 
ften Naivetät. Nicht mit dem Individuum haben: wir es hier zu 
tbun — Has fteht vor feinem Richter, — aber dieſes 
war eine: rationaliftifihe Größe erften Ranges; was für Größen der 
Rationalismus vulgaris -zu produciren vermag, können wir: alfo, falls 
das Prinzip feinen Träger fiberleben ſollte, daraus erkennen. 

Sollen wir num aber den Eindruck angeben, welchen das ganze 
Buch vom Anfange, wo und der Biograph mit dem Namen und 
Stande feines Urgroßvaters brfannt macht, welcher Knecht in. Berns⸗ 
dorf bei dem Paſtor Richter war und. deffem: Tochter heixathete, Die 
durch den. Stoß einer Kuh ein Auge verloren hatte, — bis - zum 
Schluſſe „Selbſtſchau““ Betitelt, auf und ‚gemacht. hat: ſo müffen 
wir befennen, daß. es kein anderer. ift, als der: des Ueberdruſſes, 
welchen eine Perfünlichfeit nothwendig hervorbringen muß. Die in 
allen ihren Beſtrebungen durch die niedrigſten Motive: theils des 
Eigennutzes, theils der unbegränzteſten Eitelfeit geleitet, wirb.. So 
fehr wir auch danach ausgefchaut haben, fo iſt es uns doch nicht 
möglich. geweſen, in dem Wuſt von Sämmerlichfeiten auch nur. eine 
Spur. won Edelfinn oder Charakter zu finden. 

| Aebrigens ‚Scheint das bei dem verſtorbenen Generalſuperinten⸗ 
denten ein. Erbfehler geweſen au fein, denn dieſelben Motive, welche 
ihn leiten, haben ſchon feinen Bater regiert: Diefpx wurde, nach⸗ 
dem er 17. Jahre in Gersporf- Paftori gewefen: wer, nach Lichten⸗ 
ſtein verſetzt. Er hatte, wie es in der Biographie heißt, immer in 
Gersdorf bleiben wollen; da aber die Gemeinde ihm bei Erbauung 
einer neuen Pfarrei fich unfrenndlich bezeigt hatte, fo koſtete es ihm 
beim ‚alten Grafen in Hartenftein nur ein Wort, um feine Weiter: 
beförberung zu bewirken. “Die Stelle war bei Weitem einträglicher, 
auch hatte er an Sonn» und Feſttagen nur einmal zu predigen. — 
Das Fiſchen in feinen ſchönen Sorellenbächen, wozu er eigens Stie- 
feln anzog, während er fonft ftets Schuhe und Strümpfe - trug, 
machte ihm viel Vergnügen; indeffen verhinderte ihn feine Ortbo- 
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dorie doch nicht, gegen sinen Freund zu Außen: „das Fünnen ir 
nicht leugnen, Daß unſere Beweiſe für die ſelbſtſtändige Göttlichfeit 
des. heiligen Geiſtes ſehr Schwach. find“. Dies Wort fiel feinen 
kleinen Sohne, dem fpäteren großen General-Superintenventen, fo 
auf, daf.er es nicht. vergeffen hat. Und daher mag es denn aud 
‚wohl mit „gekommen fein, daß ſpäterhin der Eonfirmanbenunterricht, 
welchen. derſelbe in Hohenſtein von dem Paſtor Schubert erhielt, fo 
wenig Eindruck: auf ihn machte. „Vielmehr kam mir, fagt er, bie 
chriſtliche Heilsordnung, wie. fie Damals vorgetragen wurde, nämlich 
die Lehre von der Berufung, "Erleuchtung, Buße, Glaube, Recht⸗ 
fertigung, Wiedergeburt und Erneuerung fehr fonderbar und meis 
ner eigenen Lebenserfahrung und der Art der fittlihen Erziehung, 
wie. ih fie an, Andern fah, fo wenig angemeſſen vor, daß ich dieſe 
Ordnung des. Heild nicht für richtig halten Fonnte, und bei mir 
IR dachte: fo gebt es nicht zul das iſt nicht wahr!” 

‚ Ueber den. zweiten Abfchnitt der Biographie „das Schulleben 
in Chemri⸗ gehen wir ohne Weiteres hinweg, weil derſelbe, au⸗ 
ßer einigen Poſſierlichkeiten des Conrector Leſſing, bei welchen der 
alte Herr mit ſichtlichem Wohlbehagen verweilt, nichts von Wich⸗ 
tigkeit enthält... Nur am Schluffe wird ung nach erzählt, daß der 
Entſchluß, Theologie zw ſtudiren, bei Bretfchneider bloß Folge von 
Zufällfgfeiten geweſen fei; denn fein Vater babe es fp gewollt, pie 
Brüder feiner Mutter feien ſämmtlich Theologen geweien, und. von 
ven Zuriften babe fein: Bater immer gern das Sprüchwort gebraucht: 
„Juriſten find böfe Shriften‘ 

‚Im, dritten Abſchnitt, in welchem im der. aleraußerlichſten Weife 
dem Lefer- Bretſchneider's Untverfitätsleben in Lefpzig geſchildert 
wird, findet ſich nirgends die Erwähnung, daß das Studium ber 
Theologie irgend einen bildenden Einfluß auf fein inneres Leben 
ausgeübt habe; wohl aber erzählt er darin gewiſſenhaft, daß er im 
erfien. Sehre 100, inr zweiten und dritten 120 Thlr. und im vier⸗ 
ten etwas, mehr Geld verbraucht babe, weil er fih etwa für 50 Thlr. 
Bücher angefchafft. habe. In: ver Schilderung der verſchiedenen 
Eigenthümlichfeiten der damaligen Profefloren in Leipzig vermweilt er 
am längften bei dem Prälaten Burfcher, weil ibm die Sonderbars 
Teiten. des orthodoxen Mannes dazu einen willfommenen Stoff bieten, 
— Uebrigens ifi er fehr fleißig und fittlih auf der Univerfität, 
„Bierhäuſer und Commerce wurden. nicht, befugt. Ich hatte ſchon 

auf der Schule daran feinen Gefallen ‚gefunden, hatte auch nie. die 
zu ſolchen Dingen; unerläßliche Sertigfeit, ein ganzes Glas Bier 
LXXVI. Bp. 3. Heft. 14 
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zu trinken, ohne abzufegen, erlangen können. Meine Vergnugungen 
beſtanden im Spazierengehen, manchmal einen Ritt machen und in 
ver Theilnahme am Billard» und Kegelfptel um bie nieprigften 
Dreife. Im Billardſpiel Teiftete ich viel und galt unter meinen Freun⸗ 
den für einen Meiſter.“ „Uebrigens aber lebte ich die ganze Unt- 
verfitätszeit in, Beziehung auf's weibliche Gefchlecht in voller Un- 
Schuld, fo viel es auch Gelegenheiten gab, welche einen jungen Men- 
fchen verloden fonnten. Sch rechne mir dies aber nicht zum beſon⸗ 
deren Verdienſte an, da ein Grund minwirkte, welcher vor dem Richter- 
ſtuhle einer firengen Moral den Werth meiner Enthaltfamfeit herab⸗ 
fett. Ich hatte namlich einen unüberwindlichen Ekel vor allen lüder⸗ 
lichen Srauensperfonen ... .” Das ift das Bedeutendſte aus feinem 
Univerfitätsieben, und fo wie Alles fein Ende finbet, fo ‚geht auch 
diefe Schöne Zeit für Breifchneider mit dem Sabre 1797 zu Ende. 
Er nimmt ſodann die Stelle eines Erziehers in dem Haufe bes 
Barons von Kotzau in Oberwiera an, weil er glaubt baburdh Der 
Anftelung im Schönburgifihen gewiß zu fein, denn ver Baron war 
ein naher Verwandter des Fürften von Schönbürg. 

Aus feinem Candivatenleben erzählt ung der alte Herr mit einer 
großen Umftännlichleit gar Manches, was außerordentlich bebeu- 
tungslos für uns if. So 3. DB. daß er an ber Jagd vielen Ge⸗ 
ſchmack fand, daß er in dieſer Zeit Teine theologiſchen Studien 
trieb, wohl aber eine Menge Berfe und Gepichte „machte“, daß er, 
nachdem er mit feinen Zöglingen nad Altenburg gegangen, bort-bie 
Bekanntſchaft von Frl. Charlotte Haufchild gemacht habe, ohne jedoch 
um ihre Hand anzuhbalten. „Denn ich hielt es für" ein Vergehen, 
wenn ein Candidat, wie ich, der noch gar keine Bürgfchaft für fein 
künftiges Loos hatte, ein Mädchen binden wolle, dad dann vielleicht 
andere Partien, die vortheilhafter wären, ausfchlagen müßte.” Als 
fpäterhin ver gemiffenhafte Candidat feine Zöglinge auf die Uni⸗ 
verfität Leipzig begleitet, fo bat er dort wirklich einen bedeutenden 
inneren Kampf zu beflehen, ob er nicht die Theologte lieber auf- 
geben und in Leipzig die Gelegenheit benugen follte, die Rechte zu 
ſtudiren. Denn einerfeits find Ausſichten auf Anftelung im Schön- 
burgifchen Schlecht, und andrerſeits ift Die orthodore Dogmatif unhaft- 
bar. Indeſſen da ihm bald günſtigere Ausfichten auf Verſorgung 
ſich eröffnen, fo beruhigt fich auch das mit der orthodoxen Dogmatit 
geplagte Gewiſſen bald wieder.‘ Denn „viele große‘ und achtbare 
Theologen, wie Keil, Roſenmüller, Henke u. a. wichen ja weit vom 
Kirchenglauben ab und im Publikum und- in der gelehtten Welt 
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ſtanden ja die aufgeklänien Theologen im größten Anſehen“, wie 
bätte er alſo ſcrupulbſer fein ſollen, ala jene? „Ich mußte da⸗ 
mals an die Fortdauer dieſer Stimmung glauben und 
fonnte wicht sorherfehen, daß man nad Verfluß eines 
Menfdhenalters die aufgellärten Theologen mit ſolchem 
Grimme verfolgen und fie. mit-Koth bewerfen würde, 
wie jest geſchieht. Hätte ich dies vorher ſehen können, 
fo hätte ich mich gewiß zur Rechtswiſſenſchaft gewendet.“ 
Wie gut i’S doch, daß der Menſch nicht allwiſſend if! “Denn wäre 
bas ver damalige Candidat geweſen und. hätte er in feiner Defpe- 
ration die Theologie. quittitt, welch immenſer Verluſt wäre. das für 
bie Belt gewefen! — Nach forgfältiger Borbereituing: wird in Dres 
den das Eramen gemacht. „Ich fürchtete mich nicht, denn ich war 
wir bewußt, das Meinige gelernt zu haben” und mirflich „gerieth 
auch das ganze Eramen fo gut, daß ich bevauertt, daß es nicht 
länger dauerte. Ich bekam vie erſte Cenſur „fertig und geſchickt“, 
die nur Wenigen zu Theil wurde, — Da inzwifchen feine Zöglinge 
erwachfen find und er nicht Luft bat; wieder eine‘ Hofmeifterktelle zu 
fuchen, fo faßt er: den Entfchlug, ſich In Wittenberg als academiſcher 
Lehrer zu habilitiren. Das war ein Wageſtück. Da es indeſſen 
bei Profefforen und Studenten. befannt geworben war, daß er beim 
Candidateneramen in Dresden die erfte Kenfur erhalten :hatte, 
fo war das eine bebeutende Empfehlung. „Als ih bei dem Pros 
feffor ver Theologie Dr. Michael Weber Beſuch machte, jo ‚äußerte 
biefer, wie er denn ein wenig: gerabezu und derb mar, gegen mich: 
„Ihr Entſchluß fordert viel Muth, Wir haben jebt einen jungen 
Dorenten gehabt, der fih nicht erhalten fonnte und am Ende zum 
Thore binamslaufer mußte.” Sch Tächelte und ſchwieg. Der 
Ball fhredte mich gar nicht,” — Da er bei dem ber Dispu- 
tation vorangehenden Frühſtück ganz abweichend von ver Weiſe Anz 
derer, welche fih bei ſolchen Gelegenheiten Muth. eintrinfen, nur 
ein einziges Glas Wein getrunfen batie, ſo ging. ed auch mit ber 
Disputation regt gut. „Der erfte- Wurf war gelungen, ich Hatte 
mit Ehren und Beifall disputirt und die Studenten hatten von: mir 
eine-guie Meinung gefaßt, worauf fehr- viel anlam.” . 

Man fieht, dem Manne kann es nicht fehlen. Auch in eines 
academiſchen Lehramte ‚gebt Alles vortrefflich. Obwohl er noch gar 
feine gründlichen: Studien in. ver Philoſophie gemacht ;hat, fo kün⸗ 
digt er Dos .-Borlefungen über: Logif un Metaphyſik an. Drei 
Wochen exußen Stubiump genügen, um ne über Altes. ins. Klare zu 
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bringen, und er beendigt dieſes Collegium zu ſeiner eigenen und 
feiner Zuhdrer Zufriedenheit. — Um ſich Ruf in der gelehrten Welt 
zu verfchaffen und um die Mittel zu feiner Subfiftenz zu gewirinen 
— dies find die von Bretfchneiber ſelbſt bervorgehobenen einzigen 
Bewegariinde — fihrieb er eine „ſyſtematiſche Entwidelung aller in 
ver Dogmatif :vorfommenden Begriffe nah ven ſymboliſchen Bü⸗ 
chern“. Welch edle Beweggründe für ven Aufflärungäherelp! Wie 
ſüß 18, ſich Ruhm zu erwerben, wie angenehm, ſich ven Beutel zu 
füllen! Da der Buchhändler 4 Thaler für ven Bogen bewilligt hatte, 
fo ging’s nun tapfer weiter mit der Titerarifihen Thätigkeit, bis Der 
1806 ausbrechende Krieg einſtweilen einen Gedankenſtrich machte. 
Doch haben Bretfchneider’s‘ re feine weſentlich andere Rich⸗ 
tung genommen. 

Iecdoch in einer Beziehung Anberten ie ie allerdings ihre Rich⸗ 
tung, ſofern nämlich der Herr Magiſter ſehnſuchtvoll nad einem 
Pfarramte ausſchaute. „Die Honorare ber Studirenden,: unter de⸗ 
nen viele Arme waren, und das Stipendium, das ich‘ bezog, reich⸗ 
ten nicht bin, meine: Subſiſtenz . zu ſichern“, Dazu hatte ver Krieg 
den aus der Schriftftellerei fließenven Ertray zu Waſſer gemacht, 
ferner war Wittenberg eine Feſtung und konnte am Ende gar be⸗ 
lagert werben, darum mußte Bretſchneider heraus. aus: Wittenberg 
und "hinein ins Pfarramt. Der Entfchluß: wurde im März 1806 
gefaßt. Nun werden Feine Briefe gejpart, um burd Reinhard's 
Bermittelung eine Pfarritele zu erhalten. E83 gelingt ihm aud 
‚wirklich, wie Alles, was er unternimmt: am 23. März 1807 zieht 
er als Oberpfarrer in Schneeberg ein ud BERDERERIDEN ib am 
3. Juli mit feiner Charlotte. 

Der 7: Abfchnitt handelt won Breiſchneider's „Amt In Schnee- 
berg”. Welche Erwartungen Über die Amtsführung eines fo aus⸗ 
gezeichneten Mannes muß ter Lefer Schon im Voraus mitbringen! 
Und was erzählt und der Autobiograph? Es fol nichts davon 
übergangen werben, Damit es nicht fcheint, als fuchten wir fetne 
Berdienfte zu jchmälern. Der Geſammtinhält ift folgender: Die 
Stelle. beträgt 600 Thlr., aber die geiftliche Kaffe, aus welcher die 
Dauptbefoldung geleiftet wird, ift in einem fo traurigen Zuſtande, 
daß Breiſchneider ſich ſehr bald nad einem Amte mit geſicherterem 
Einkommen umſieht. An literariſche Arbeiten wird vorläufig nicht 
gedacht, denn der Mann hat genug damit. zu thun, ſich als Predi⸗ 
ger einzurichten, er Arbeitet: in. feinen beiden Gürten und lebt auch 
für feine junge. Frau; im Winter wird jedoch Joſephus geleſen. 
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Das iſt Breiſchneider's Thütigkeit In Schneeberg, verſteht fich, daß 
er außerdem noch die pflichtmäßigen Predigten gehalten hat. Im 
zwiſchen bewirbt er ſich um bie erledigte Superintendentur in Anna⸗ 
berg, und während gerade im Pfarrhauſe bei der Taufe von Bret⸗ 
ſchneider's Erſtgebornem eine luſtige Geſellſchaft ein Spielchen macht, 
trifft der ſehnlichſt erwartete Bote mit der Ernennung zur Anna⸗ 
berger Stelle ein. Bei feinem Abgange: geben Die Schneeberger dem 
Scheidenden ein ehrenvolles Comitat. Diefer aber geht gern, denn 
die Amtswohnung war Schlecht, die Hauntbefoldung unfisder, er hatte 
feinen Beichtſtuhl (will fagen Beichtgeld) Feine-Zaufen und Trauun⸗ 
gen und ‚geringe Acciventien. . Zubem fühlt der Mann, . daß er et 
was melyr. leiften könne, ald jeben Sonntag einmal zu ‚prebigen. 
Wer mag wohl dem thätigen Paftor fo.böswillig entgegen getreten 
fein und thin in jeinem lobenswerthen Eifer gehinbert haben? — 
Fu Annaberg bält er einen. flattlichen Einzug. Ein -glämzendes 
Mittagsmahl ift für ihn bereiter, und — wie human find Die 
Leute — Sie laſſen feiner lieben Frau fogar noch Die 
Refte der übrigen Speiſen und Getränfe 

Nun kommt das Amt in Annaberg. Aus dem erſten Arte in 
Sıhneeberg weiß der Leſer nun fchon ungefähr zu beursheilen, wos 
von ihn der Dann im zweiten Acte unterhalten wird. Breiſchnei⸗ 
ber if fleißig und ſtudirt namentlich das Corpus juris Saxphiei 
emfig. „Sch war, :fchreibt er, wie ich ohne Ruhmredigkeit fagen 
kann, wirklich ein.fehr thätiger Ephorus, der überall, wo es nöthig 
war, mit Kraft und Nachdruck eingriff. Je ſchwieriger und ver⸗ 
wirrter eine Sache war, mit deſto größerer Luſt ergriff ich fie, und 
es machte. mir ein befonderes Vergnügen, ganz verwirrte Sachen zu 
entwirsen und zu Enve:zu führen. Es würde zu weitläufig fein 
und zu ruhmredig klingen, wenn ich Mehreres bier anführen wollte.“ 
In Annaberg gefällt es ihm zwar fehr, venn bie. Ephoralgeichäfte 
fagen ihm. zu, bie: Einwohner find ſehr brav, er hat eine ſchöne 
Wehnung, das Dienfteinfommen if bedeutend; dennoch hat er ben 
Wunſch, fpäter an einen anderen Ort 'verfegt zu werben, denn Die 
Ephoralgeſchäfte haben auch manche Unannehmlichfeiten, das Dienft- 
eintommen iſt zwar ‚beträchtlich, doch nicht ganz ficher, das ftrenge 
Klima fagt ihm nicht zu und es iſt zu viel Armuth in dem Erz 
gebirge. Niemand wird leugnen, daß für einen Mann, der in einer 
fo gefegneten Wirkſamkeit fieht, dieſe Gründe fehr edel und triftig 
find. ' Sie. veranlaffen ihn, im. Jahre 1842 in Wittenberg zu pro- 
moviren als Doctor ber Theologie, was ihm freilich. 300 Thlr. ko⸗ 
ſtet und nachher. bereut wird, da er ben: Zitel hinterher vielleicht 
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umſonſt belommen hätte. — Bei dieſer Gelegenheit Fimnen wir es 
uns nicht verſagen, noch ganz beſonders einen Zug großartigen 
Edelmuthes hervorzuheben. Bretſchneider iſt von jeher ein 
eifriger Patriot geweſen; nach der Schlacht bei Leipzig 
aber wird er fo enthuſiasmirt, daß er felhſt mitgegan— 
gen wäre, wenn ihn nicht Frau und Kinder abgehalten 
hätten. „Doch ging ich mit meinem leuten Goldſtück 
aufs Büreau der Landwehr, um es als freiwillige. Gabe 
zur Ausrüftung derfelben nieverzulegen, tbat es aber 
doch nicht, weil mein ganzes übriges Geld nur noch in 18:Gro⸗ 
ſchen beftand.” Wer wollte leugnen, daß vie That edel gewefen 
wäre, wenn fie getban wäre. Die Philifterei des enthuſiasmirten 
Patrioten ift ebenfo Iuftig, als charafteriftiich. Ä 

Durch Ammon’ und Böttiger’d Vermittelung. gelangt er zur 
Seneralfuperintendentur in Gotha im Jahre 1816. An angeſtreng⸗ 
te8 Arbeiten gewöhnt, bewältigt er feine Amtögefchäfte leicht und 
behält noch Zeit übrig, fortzuftudiren. Er beforgt das ſchöne Go⸗ 
thaer Geſangbuch, in welchem eine große Anzahl von Liedern von 
ihm berrühren. Wöchentlich zwei Mal: bat der Herr Generaffuper- 
intendent ein Kegelfränzchen bei fi. „Viele frohe ‚Stunven, be⸗ 
kennt er, babe ich hierbei erlebt, und gern wird jeder Theilnehmer, 
ſo hoffe ich, Daran zurückdenken.“ — Im Sabre 1835 reift er nach 
Genf zur Jubelfeier des 300 jährigen NReformatignsfefles ber Gens 
fer Kirde. Er giebt, was Die Aeußerlichkeiten betrifft, davon eine 
umftänbliche Befchreibung. Aus dem: Vielen ſei nur eine befchei- 
bene Aeußerung des großen Mannes‘ mitgetheil. Er erzählt vom 
Hauptgottespienfte: „Ich kam eben an, ald der Geſang begann. 
Die Borfieher ver Gemeine erwarteten mid und "führten mich im 
bie. Kirche, wo vor dem Altar Stühle und in der Mitte ein Arm⸗ 
ſtuhl für mich ‚geftellt war und wo. wir uns nieberliefen. Die 
Kirche war ſehr voll, weil ih mich entfchloffen hatte, 
tac ver Predigt eine Heine Rebe su halten, und dieſes 
befannt geworden war.“ 

Mögen dieſe Proben, zu welchen fi noch viele andere. hinzu⸗ 
fügen ließen, genügen, unſern oben ausgefprochenen Satz zu recht⸗ 
fertigen, daß bie ganze Bivgraphie wegen ver allenthalben mit ganz 
nadter Naivetät hervorſchauenden nieprigen : Gefianung und unbe⸗ 
grenzten Eitelkeit einen höchſt widerlichen Eindruks made. — Den 
Abfchnitt, welcher von Breiſchneider's Ikterariicher Thätigkeit han⸗ 
delt, übergehen wir billig; denn wozu bier die Titel ver zahlreichen 
Breifchneider’ chen Schriften aufzählen, weiche dem theologiſchen 
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Publikum doch ſchon längſt hinreichend bekannt find. Er hat darin 
fein Hehl gemacht, wie es mit feinem Glauben befchaffen if. Wie 
der Glaube ven Menſchen ausgeftaltet hat, zeigt uns die vorliegende 
Biographie, und es ſcheint, als hätten wir davon genug und übers 
genug dem Leſer vorgeführt. | 

Im höchſten Grave widerlich iſt es, wenn der alte Mann in 
ber „Selbftichau‘ fi befplegelt, wie ein eitles Frauenzimmer bei 
ber Toilette. Bon einer wirklichen. Selbflerfenminiß iſt nicht ent- 
fernt die Rede; an Sünde iſt nicht zu denken; nur brei Sehler bat 
er an ſich entbedt. Der erſte ift eine große Reizbarkeit und. Nei⸗ 
gung zum Aufbraufen; Doch bat er biefen glüdlich belegt. Der 
zweite it ein Mangel an fefter Orbnung in feinen Sacen und ver 
dritte die Ungeduld. Am Uebrigen iſt er xaAos za dyados. D der 
glückſelige Mann! Wie armfelig ſtehen doch neben ihm ein Lutber, 
ja ein Apoftel Paulus, welche demüthig befennen müffen, daß fie 
wur arme Sünder find und ohne Verdienſt gerecht werden, allein 
durch) Gnade. — 

In der vorliegenden Biographie hat ein Ratfonalift, und zwar 
immer noch einer son ben ebleren, fein Leben gezeichnet. An vie 
fem Lebensbilde zeigb er. ung aber zugleich die ganze Hohlheit und 
Jaämmerlichkeit des Rationalismus, welcher bei Allem, was ihm uns 
ter die Hände kommt, mur an ver Schale herummagt und Dazu ver⸗ 
urtheilt if, ven Kern niemals zu finden. DBretfchneider, ver in ber 
rationalififchen Welt fo hoch gefeierte Breiſchneider, er, bei dem 
ber Rationalismus in einer fo großen Harmonie mit: dem Leben 
fieht, iſt ein ſprechender Beweis Davon. Wo tft wohl in feinem 
ganzen Leben auch nur eine tiefe Idee aufzufinden, vie ihn erfaßt 
und einen umgeflaliennen Einfluß auf ihn ausgeübt hätte? Wo 
iſt bei viefem berühmten Manne auch ‚nur eine Spur von Gedan⸗ 
Eentiefe? In feiner Biographie If Davon nichts zu entbeden, wohl 
abex eine Fülle von Flachheit, welche fich für Weisheit hält, und 
von Eitelkeit, die. fich in Ihrem erbärmlichen Plunder ganz gewaltig 
breit macht. St. Paulus ſagt: Da fie ſich für weiſe hielten, find 
fie zu Narren geworben. 

Gott wolle uns Alle, auch unfere Theologie und Kirche, je 
mehr und niehr aus dieſem Phariſäismus erlöfen. Er wolle in 
Gnaden die Zeit immer näher beraufführen, wo ben Bretſchneider⸗ 
fchen ähnliche Produrte Teinen Abfap mehr finden außer ald Mas 
eulatur, und wo Breiſchneider'n ähnliche Generalfuperintendenten 
zu den Unmöglichleiten gehören. | ". Wiehle. 
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Hagenbach, Dr. K. R, Encyclopädie und Methodologie ver theologi- 
ſchen Wiſſenſchaften. Dritte, auf Grundlage ver zweiten durchgeſehene 
Auflage. Leipzig, 1851, Weidmann. 8..XIL 418 ©, 

Wenn ein alter liebenswürbiger und bellebter Freund nad 
längerer Abweſenheit zum erften Male wieder in befannte Kreiſe 
eintritt, fo bedarf. e8 nicht erft Iange einer Einführung, Borftelung 
und Empfehlung: wir heißen ihn mit berzlichem Hündedruck will 
fommen, wünfchen ihm zu feinem neuen Erfcheinen ven beften: Er- 
folg, und erlauben uns daneben unfere Betrachtimgen darüber an⸗ 
zuftellen, wie weit er fett unferer legten Begegnung der alte ge⸗ 
blieben, oder — da dies für Menfchen und für Bücher nur ein 
ſehr einfeitiges Lob ift — welche Veränderungen er ſelbſt mit fich, 
welche die Alles umgeftaltende Macht der Zeit feither mit Ihm vor⸗ 
genommen. Dies iſt unfer Sal gegenüber von dem gegenwärtigen 
Bude und feinem dritten Erfcheinen: als einen liebenswürdigen 
alten Freund dürfen wir e8 ja wohl mit Recht und im Sinne eines 
großen Theils der theologifchen Welt, ver jüngeren zumal, bezeich- 
nen; ein „ächtes Studentenbuch” warb es längſt fchon genannt, und 
der Verf. felbft freut fih diefer Bezeichnung (Vorr. S. VI. und 
©. 105.)5 wohl Mancher, ver es als ſolches Tenmen gelernt, bat 
ihm die Sugendfreundfchaft bewahrt und es als einen angenehmen 
und brauchbaren Begleiter auch in ven fpäteren Jahren feines theo- 
Iogifchen Studiums oder Firchlichen Wirkens gerne. zur Seite behal⸗ 
ten, und fo fehr hat fih ja doch das theologifche.Leben in ver 
deutfchevangelifchen Kirche nicht verändert in den lebten 6 Sahren 
jeit dem Erfcheinen ver zweiten Auflage des vorliegenden Buches, 
daß diefes nicht hoffen dürfte, viele alten Freunde auch jest noch 
. wieder zu finden, manche neue fich auch bei dieſem dritten Erfcheis 
nen zu gewinnen. - Die Betraxhtung freilich muß fih bei einem 
theologifchen Werke, dag ein nahezu zwanzigjähriges Daſein auf- 
zumwelfen bat, — insbefonvere aber bei..einer theol. Encyclopädie, 
die im Jahre 1833 zum erften, im Sahre 1851 zum dritten Male 
in die Welt tritt, unmwilfürlich einem Jeden aufprängen: wie fehr 
bat der Geift der Zeit, der ganze theologiſche und Firchliche status 
- quo in biefen 18 Jahren fich verändert — eine Umgeſtaltung, bie 
gerabe Deswegen um fo bedeutender iſt, jemehr fie eine interliche, 
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von ben innerſten fundamentalſten theologiſchen und kirchlichen Fra⸗ 
gen ausgehende und auf dieſelben rückwirkende geweſen if. Das 
iſt ja eben eine der weſentlichſten, wenn auch nicht die höchſte 
Aufgabe des theologifchen Encyelopänifers, dieſe Fortbewegung des 
tbeol. Sefammtgeiftes, wie bie ber einzelnen Disciplinen zu ver: 
zeichnen; rückblickend auf vie Bergangenbeit, hat er ven wiſſenſchaft⸗ 
lihen Befisftand der Gegenwart in einem Geſammibild darzuſtel⸗ 
len, um von dieſer fihern Baſis aus, natürlich unter Berückfichti⸗ 
dung ber ewigen Grundgeſetze des theologiſchen Wiſſens und Le⸗ 
bens, Ziel und Aufgabe der Zukunft pivinatorifch vorzuzeichnen. 
So fiebt er als der theologiſche Statiſtiker, als der Statiflifer ver 
Theorie dem kirchlichen Statifiifer, dem Statiftifer ver praktiſch⸗ 
lirchlichen Zuſtände zur Seite, vielfach mit ihm füch berührend, ihn 
ergänzend und von Ihm ergänzt, ebenfo wie Theologie und kirch⸗ 
liche Praxis — für den proteftantiichen Theologen zumal — in 
innigſter Wechſelbeziehung ſtehen: beide Disciplinen zufammen erft 
— theologiſche Eneyrlopäbte und theol. Statiſtik — vollenden das 
theologiſch⸗kirchliche Geſammtbild der Gegenwart und bilden eine 
Art von Hodegetif für ven wiffenfchaftlichen Theologen, wie für 
ven praftifchen Leiter und Diener der Kirche. Wir find weit ent- 
fernt, zu glauben, die Aufgabe des Encyclopädilers gehe hierin auf, 
ver Statiftifer der theol. Wiffenfchaft zu fein: wir wollten damit 
nur auf einen der wichtigften Gefichtöpunfte hinweiſen, aus weichem 
jede theolog. Encyclopädie, aus welchem namentlich auch Die britte 
Auflage eines ver beliebteſten enryclop. Handbücher im Bergleich 
mit den früheren’ nothwendig betradjtet werden muß: wie ftellt fie 
fh zu den Beränderungen, zu den Vor» oder Rückſchritten ber 
theol. Wiffenfchaften nicht nur, fondern auch der theol. kirchl. An⸗ 
fhauungen im Ganzen und Einzelnen? hat fie sen denſelben Act 
genommen und fie einregiſtrirt — natürlich nicht blos in ihre Li⸗ 
teraturverzeichniffe, fondern auch in die gefammte Auffaflung und 
Darftellung — ? wie weit haben diefe Bewegungen endlich anf den 
Standpunkt des Berf. ſelbſt influenzirt? hat er nur die ſchon frü- 
ber erkannte und ausgefprochene Wahrheit au ven neuen Zeit- 
rihtungen entgegengehadten, over hat er auch die. eigene An⸗ 
Ihauung im Ganzen ober Einzelnen, materiell. ober formell, ver- 
ändert? — lauter. Fragen, welche gegenüber. von einer theologi- 
ſchen Encyclopädie, die gerade Über ven Stand ver Wiſſenſchaft 
die Bilanz ziehen will, noch weit mehr bereshtigt find, als gegen- 
über von einer anderen theol. Erſcheinung. Die. Antwort auf biefe 
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ragen giebt. ung — wenigftens zum Theil — ver Berf. ſelbſt in 
dem kurzen Borwort zur dritten Auflage; nachdem vie zweite eine 
gänzliche Umarbeitung erlitten, wollte der Berf. ſich hier mehr auf 
einzelne Zuſätze und Berbeflerungen, befonderd auf bie nöthigen 
Iiterarifchen Nachträge -befehränfen. So finden wir es denn. auch 
wirflih: während das Bud in feiner zweiten Auflage, im Vergleich 
mit der erften, in vielen Beziehungen wefentlich ein anderes gewor⸗ 
ven war, haben wir hier mehr eine bloße neue Durchficht der zwei⸗ 
ten vor und, ohne organische Veränderungen, aber immerbin mit 
fehr dankenswerthen Zulagen und Berbefferungen im Einzelnen: 
ob nicht diefe Einzelnachbeflerungen hätten zahlreicher und tieferge- 
hend fein Dürfen, — ob nicht mwejentlichere und umfaſſendere Umge⸗ 
ftaltungen in Anlage und Haltung, in formeller und materieller Be⸗ 
ziehung, dem Buche auch bei feinem diesmaligen Erſcheinen wieder 
zu winfchen geweſen wären, um es nicht nur „brauchbar: au machen 
für den jetzigen Stand der Wiſſenſchaft“, fondern „damit ed auch 
ein Wegweiſer werde zu deren Höhen und Quellen”: — barüber 
fann man bei aller Achtung und Anerkennung für den von bem 
Berf. einmal eingenommenen Standpunkt und bei aller Liebe für 
fein Blichlein dennoch abweichender Anficht fein. Doch durfen wir 
hierbei, um billig zu fein, zweierlei nicht vergeffen: für's Erfte, daß 
allerpings die Leiſtungen in ber theol. Wiffenichaft und Verände⸗ 
rungen in dem theol. Zeitgeifte innerhalb ber legten 6 Jahre feine 
fo bedeutenden und tiefgehenden waren, als in dem zwiſchen ver 
erften und zweiten Auflage liegenden Zeitraumes, alfo auch organifche 
Menderungen in einem folchen theol. Wegweifer weniger nothwen⸗ 
big ericheinen mochten, ald damals, — für's Andere, daß bei dem 
fubjertiven und individuellen, mit der Perfönlichfeit feines Verf. 
auf's Innigſte verwachſenen und auf beflimmte Zwecke und Perſo⸗ 
nen vorzugsweiſe berechneten Plane gerade dieſer Encyclopädie ein 
conſtanteres Feſthalten der dem Buche einmal von ſeiner Geburt 
an aufgedrückten Signatur nicht blos zu erflären, ſondern auch zu 
rechtfertigen iſt. Es will eben ein „Studentenbuch“ ſein, berechnet, 
wie ver Verf. mit liebenswürdiger Beſcheidenheit geſteht, auf ſolche Le⸗ 
fer, wie er fie als Zuhbrer vor ſich hat, „auf ſchweizeriſche Jüng⸗ 
linge mit ihrer eoncreten und. naturwüchſigen Weiſe die Dinge an⸗ 
zufaſſen und zu verarbeiten“ (S. VIII.); er hat ſomit nicht die 
Wiſſenſchaft als ſolche im Auge, ſondern wiſſenſchaftliche Indivi⸗ 
duen, und zwar nicht die, Lehrer und Meiſter des theologifchen Wiſ⸗ 
ſens oder bie Träger des Eirchlichen Amtes, ſondern die Jünger ver 
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theol. Wiſfenſchaft und Aſpiranten des Kirchendienſtes. Damit bat 
er ſich dasjenige, was Aufgabe ver theol. Encyel. im. Ganzen iſt 
in befiimmter Weiſe modificirt und umgränzt, und nur nad Maß 
gabe viefeß ſubjectiven Gefichtöpunftes werben wir auch die ganze 
Anlage, Auswahl und Diepofittion des Stoffs, Gang und Art der 
Entwielung, Haltung und Richtung, literariſche Vollſtändigkeit u. 
dal. beurtheilen dürfen. Es ik über alle dieſe Dinge, insbeſondere 
über Die Anordnung und Sielling ber einzelnen Fächer, über das 
aufzunehmende Material der einzelnen Disriplinen, über das Mag 
ver aufzunehmenden Literatur große Verſchiedenheit der Anfichten 
und viel geredet und geftritten worben unter ben theol. Encyelopäs 
bifern: man bat Die verſchiedenen Werke eigens claffifieirtt nach dem 
Gefihtspunft, ob fie eine Dreitheilung, Biertheilung over gar 
Fünftheilung ver sheol. Wiſſenſchaft annehmen, ob fie pie ſpeculative 
oder eregetifche oder hiſtoriſche Theologie als erſte, die ſpeculative 
oder yraktiſche ala letzte Disciplin ſtellen (ſ. Zyro Stud. und Feit. 
1837. 9. 3. ©. 689 ff.); auch unſer Verf. befchäftigt ſich wieder 
ausführlich z. B. mit der Frage, ob die exegetiſche Theologie mit 
unter die hiſtoriſche zu begreifen over als ſelbſtſtändiges Gebiet jener 
voranzuſtellen fei (S. 109, 190), mit ver Stellung der Apologetik und 
Polemit᷑ (275, 281), diefer alten crux theol: Encyelopäpifer, mit 
der Begriffsbeftimmung ‚und Eintheilung ber praftiichen Theologie 
(S. 324 ff.) und ähnlichen Fragen. Auf Alles dieſes hat natür- 
licherweife die theologiſche Enc. fich einzulaffen, nur iſt es wunder: 
lich, dieſelben ganz in abstracto Fategorifch entfcheiden zu wollen; 
es wird wohl vor Allem darauf anfommen, wie der Encyclopädiker 
fh felbft Ziel und Aufgabe feiner Arbeit beftimmt, und weit mehr 
noch darauf, wie er jelbft zur Theologie und dem Objerte ver Theo⸗ 
Ingie fi) verhält: — erft danach wird ſich ſodann aud bie Rich⸗ 
tigkeit und Zweckmäüßigkeit des Ausbaues im Einzelnen beftimmen 
laſſen. Sehr paſſend weit daher ber Verf; aleich zum Eingange 
($..2. und 3.) auf ben. doppelten. Unterfchted — einmal ver ein» 
leitenden und abfchliehenpen Encyclopädie und zweitens ber 
Encyclopädie und Methodologie bin. Nur will es und bes 
bünfen, als fehlte es auch gleich bier einigermaßen an ver Schärfe 
ber Begriffsbefimmungen: wenn bie einleitende €. denjenigen, ber 
an ver Schwelle der Wiffenfchaft flieht, in dieſe einführen fol, fo 
iſt ſie ja ſelbſt fchon nichts Anveres: als Methodologie oder Hode⸗ 
getik, wie kann dann aber noch Enryelopädie und Meihodologie fo. 
unterſchieden werden, daß dieſe als angewandte Encyelopädie bezeich⸗ 
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net wird, wie im $. 3. gefchleht, während freilich die Ausführung 
veffelben Paragraphen eine Methodologie neben ver Encyclopädie 
für unnöthig erflärt. Wenn aber die einleitende Enci „son felbft 
einen methodol. Charakter annimmt” CS. 5), fünnte dann nicht 
auch die abfchliegennde €. einen eben foldhen Charakter aunehmen? 
oder wenn die Methodologie weiter Nichts iſt als die angewandte 
E., warum giebt es. nicht ebenfogut eine Anwendung der abfchlies 
Benven als ver einleitenden E.? Es find dies aber nicht etwa uns 
nüse Wortflaubereien: denn in diefen zwei Paragraphen ftedt nicht 
nur einige Unflarheit in der Begriffsbeftiimmung ver theolog. Enc., 
fondern es hängt dieſe auch zufammen mit einer Incongruenz, bie 
ſich mehr oder weniger durch das ganze Werft hindurchzieht und in 
feiner Entftehbung feinen Grund hat. Der Titel „Encyclopädie und 
Methodologie“ nämlich ift nur die von ber erflen Auflage her um 
der Continuität des Gefchäfts: willen beibehaltene Firma: was Dort 
nebeneinander fand, ift jest ineinander gefchoben,. und Die „E. und 
M.“ vielmehr zu einer „methodol. Encyclopädie“ geworben (Vorr. 
©. VII); zu einer rechten organifchen Durchdringung aber, wobei 
das objectiv Encyklopädiſche dem fubjectiv Methonologifcken wirklich 
ein⸗ und untergeoronet wäre, ift es nicht — ober doch nicht Überall 
gekommen. Wollen wir die vom Berf. angebeutete Unterſcheidung 
fchärfer vollziehen, fo werben wir vor Allem davon auszugeben ba- 
ben, daß theol. Encyclopädie und theol. Methodologie, zumal wenn 
lestere in noch weiterem Sinne mit Hodegetif gleichbedeutend ges 
nommen wirb, an fich zwei ganz und gar verſchiedene Dinge find: hat 
jene. den Organismus ver theol. Wiſſenſchaft varzuftellen, fo hat 
Dagegen dieſe, die theol. Methodologie, die techniſche Anleitung zu 
geben, wie Einer ein vollendeter Theologe — oder — die Aufgabe 
bes Theologen praftiich gefaßt — ein vollendeter Prepiger und Seel⸗ 
forger werben Fann. "Zu dieſem Ziel wären’nun aber jevenfalls 
zwei fehr verfchiedene Wege denkbar: wenn. es wahr ift, vaß pectus 
facit theologum und daß die Erfahrung an fi) und Anbern. vor; 
züglich es iſt, wodurch der Diener ver Kirche fick zu bilden bat, fo - 
wäre ed aljo wenigftens möglich, daß Einer Theologe und Dann 
der Kirche würbe ohne alle und jede theol. Encyclopädie, d. h. ohne 


alle theoretifche Mittheilung über ven. Organismus ver theologiſchen 


Wiſſenſchaft, fo daß die Einficht in diefen bei ihm erft pad Nefultat, 
aber keineswegs Weg ober Methode wäre. Wollten wir aber auch 
ugeben, daß. dies eine bloße abſtrakte Möglichkeit ſei, und daß es 
in Wahrheit zur Theologie ebenfowenig als zur Mathematif. eine 
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odos Buwaksun; gebe als diejenige durch die Einficht in das Banze 
der Wiffenfchaft felbft, geben wir alfo auch zu, daß es eine theol. 
Methodologie nicht geben könne, ohne daß eine Hare Einficht in ven 
Organismus der Wiſſenſchaft entweder dem Einzuführenden beige 
bracht, ober doch mindeſtens von dem Einführennen innegehabt wirb: 
jo wärbe auch Daraus bloß folgen, daß die theol. Encyclopädie eine 
nothwendige Boransfehung und ein weſentliches Ingredienz der 
theol. Methobologie, keineswegs aber daß beide materiell congruent 
und nur etwa formell verſchieden ſind, daß Methodologie weiter 
nichts ſei als die angewandte Encyclopädie. Wir werden alſo wohl 
— wie zwei Methoden, zur Theologie oder zum Beſitz der zur 
Kirchenlettung nothwendigen Kenniniſſe und Fertigkeiten zu gelan⸗ 
gen — fo -auch zwei weſentlich verſchiedene Arten der theol. Des 
thodologie als der hierauf ſich beziehenden Kunſtlehre zu unterſchei⸗ 
den haben: 1) die mehr empiriſch⸗praktiſche, die freilich ſchließlich 
auch zur Einſicht in den Organismus der Wiſſenſchaft wird: hinfüh⸗ 
ten müflen, und 2). die mehr theoretiſchewiſſenfchaftliche, welche ſich 
ber tbeol: Encyelopädie als eines: weientlichen, .aber keineswegs eins 
jigen Bildungsmittel ‚bedienen. wird. Daß auch. die letztere leines⸗ 
wegs blos eine: angewannte €. iſt, beide vielmehr auch rückſichtlich 
ihres Umfangs: und Inhalts verſchieden find, wird ſogleich augege 
-ben werden, wenn wir an basjenige erinnern, was ber Verf. in 
$. 110. als „praktiſche Hülfswilfenfchaften” zufammenfaßt: Paſtoral⸗ 
medicin, Landöfonomie, politiſche Geſetzeslunde u. dgl.; dieß, ebenſo 
aber Alles dasjenige, was $. 25. ff. über die Vorbereitungswiſſen⸗ 
haften, was $. 21. über theol. Charakterbildung, S. 48 über 
förperliche Requifite gefagt wird, — gehört doch gewiß nicht in eine 
theol. Encyelopädte, wird jedoch. in einer. theol. Methodologie oder 
pafloralen Hobegetif am rechten Orte eine. recht. pafjende Stelle 
finden, ja es wäre für eine ſolche vielleicht räthlich, 3. B. dasjenige 
was tiber theol. Charafterbilvung. over — um einen umfaſſenderen 
Auserud zu wählen — Über vie Ausbildung der gefammten theos 
logifchen und geiftlichen Perſoͤnlichkeit zu fagen ift, nicht blos in einen 
Paragraphen als etwas „endlich nicht: zu Vergeſſondes“ zuſammenzu⸗ 
drängen, ſondern zum A und O der ganzen Methodologie zu ma⸗ 
hen... Eine wirklich methodiſch conſtruirte theol. Methodologie, mie 
wir ſie uns denken, würbe wohl gleich son vorn herein nicht duch 
bie etwas ſeltſamen und freilich auch einfach bogiſch kaum begreif⸗ 
lichen Irrgünge, wie fie. dem vorliegenden Buche noch von ſeiner 
erſten Geſtalt. als E. und, M. her. anhängen, in. das Heiligthum 
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der Thevlogie einführen, nicht. erft von der Encyrlopädie im Allge⸗ 
meinen, dann von der tbeol. E. und Methodologie Handeln, dann 
durch den Begriff des ganz abftraften Rehrerberufs und Lehrſtandes 
hindurch auf den bortrinellen Chuarafter des: Chriſtenthums, insbe⸗ 
fenbere des Proteſtantiomus Fommen, um nun erſt über Meligien, 
Kirche und Theologie zu ſprechen. Daß der Theokoge oder Geil 
liche Rehrer, fein Stand im Allgemeinen ber Lehrſtand iſt CS. 6.), 
iſt Doch gewiß das erft Sekundäre weil blos Formelle an feinem 
Beruf, ja fogar blos eime, wenn auch die wichtigfie, Seite veffelben, 
da noch die Verwaltung ver Saframente, Kirchenleitung, Seelſorge 
ebenfo nothwendig dazu gehören und daher von dem Methodologen 
wie von dem angehenden Studierenden ebenſo nothwendig gleich 
von vorn herein in's Auge gefaßt werben müſſen. Klingt voch dieſe 
Einleitung faſt ebenſo wunderlich, als wenn Einer zur Einleitung 
in bie Chirurgie vom Begriff. des Schneidens ausgehen wollte, um 
zu fagen: gu ber: Klaffe derer, welche ſchneiden, gehört auch ber 
Ehirurge als der, welcher menſchliche Glieder abſchneidet, ferne Thi- 
tigfeit geht aber hierin keineswegs auf, vielmehr gehört: Dazu auf 
das Berbinben, Heilen. Doch. Scherz -bei-Selte: daß ider Theologe 
Lehrer, daß der Lehrfiand ver höchſte geiſtige Biloner ner Menſchheit 

if: und daher noch höher fteht ale der (sc. Stand): des Geſetzgebers 
und Künftfers, tft Denn doch. bet. all dem Schönen und Geiſtreichen, 1009 
der Verf. in feiner Weife hierüber zu Tagen weiß — etwas unendlich 
Untergeorbnetes im. Vergleich damit, daß er chriſtl. Religionstehrer, daß 
er Diener des Worts und der Kirche, ‚Zeuge von Chriſto if. Richt 
son jenem Zormellen, ſondern von dieſem Weſentlichen wird daher 
wohl. auch eine. wahrhaft methopifche theol. Methodologie auszu⸗ 
gehen, zu dieſem Gefichtspunft wird fie vor Allem hinzuleiten, von 
bier aus den Organismus aller derjenigen: Kenntniffe nicht nut 
fonoern vor Allem auch praftifchen Anforbertungen, welde zum 
Kirchendienſt gebören, zu entwerfen: haben; fie wird die Bildung 
des theol. Charakters nicht bios als ‚eine ebenfo wichtige Aufgabe 
als die. Mittheilung (?) von Kenntniffen und Aneignung von der 
tigfeisen‘ bezeichnen (5.46), fie wirb fich nicht: blos als eine ange⸗ 
wandte, mit methodologiſchen, allgemein bildenden, theologiſch⸗ pral⸗ 
niſchen Bemerkungen durchwrbte: Encyclopůdie aufbauen, um anhang® 
weiſe mit einem Studienſchema und Bemerkungen über pie theolo⸗ 
giſche Fortbildung zu ſchließen; fonvern ‚ausgehend von bem treffen? 
ven Wort: (&.48), daß. der Botteögelehrte. vor Allem zum Gottes⸗ 
menschen ſich heranbilden muß, oder ausgehend. von dem apoſtoliſchen 
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Vort, daß „fo. Iemand ein Biſchofsamt begehret, der begehret 
ein koͤſtlich Werk ꝛc.“, würbe. eine ſolche Methodologle Das Bild 
eines Solchen nach allen ſeinen verſchiedenen Seiten zu entwer⸗ 
fen, oder modern ausgedrückt, bie Idee der theologiſch⸗kirchlichen 
Perſonlichkeit nach allen ihren: verſchiedenen Momenten zu con⸗ 
fruiren und eben damit zugleich die ebenſo praktiſche als theo⸗ 
tetifihe Methode zu deren Verwirklichung aufzuzeigen haben. Hie⸗ 
mit möchten wir der theol. Methodologie eine felbfiftännige Stel 
fung vindiciren neben der Encyclopädie, wenn auch nicht son ihr 
Iosgeriffen: fie wirb zwar keine eigene theologiſche Doctrin heißen 
fönnen,-aber eine theol. Disciplin ‚oder Technik, und fie Fönnte je 
nach verſchiedenen Rüdfichten und -Zweden wieder eine verfchiepene 
Geftalt annehmen; fie fünute, ebenfo-wie ber Berf, bei der E. unters 
fheldet, entweder einen mehr einleitenden Charakter haben für vie 
am det Schwelle des geiammten theol. Studiums Stehenden,. ober 
einen mehr abfihließenden Charakter für die an ber Schwelle des 
Amts oder im Amte Stehenpen, in welchem Sal fie zu einer paſto⸗ 
ralen Hodegetik würbe, ohne jedoch mit dem, was man gewöhnlich 
Paflsraltheologie nennt, zufammenzufallen, — fie Könnte mehr bie 
theol. Wiffenfchaft oder mehr die Firchliche Praris in den Borbers 
grund ſtellen, mehr objeetio eonftruirend und beſchreibend ober mehr 
ſubjectis paränetifch ausgeführt werden. — Doch der Verf. wollte 
feine bloße Methodologie des theol. Studiums, noch weniger eine 
theoretiſch⸗praktiſche oder theologifch-paftorale Hodegetik im angebeus 
teten Sinne geben, fordern eine Encycl. und Methodologie, über, 
wie er ſelbſt Lieber fagen mödjte, eine „methodologiſche Eneyclopäbie 
ver cheol. Wiffenfchaften”; es ſoll alfo Doch wohl das Encyelopäs 
diſche die Hauptfache, das Metbodologifche die bloße Form, und 
nicht fowohl die Ausbildung der vollen theologifchen Perfönlichkeit 
als vielmehr nur die des willenfchaftlichen Theologen Zweck und Ziel 
der Darftelung fein. Allerdings werden wir, wie der Verf. thut, 
eine zweifache weſentlich verſchiedene Behandlungsweiſe ‚ber theol. 
Encyclopädie unterſcheiden mäffen: nur möchten wir ſie nicht als 
bie einleitende und abſchließende bezeichnen und ben Hauptunterſchied 
nicht in das ſehr fließende Moment ſetzen, daß die eine auf den an⸗ 
gehenden, die andre auf den berechnet ſei, ver die Höhe erreicht 
bat; denn 'wo in ber: Welt - waͤre denn letzterer zu finden? - Wir 
werben vielmehr in erfter Linie zu unterſcheiden haben zwiſchen ber 
rein objertiven Behandlungsark ver E., welche ohne beſtiminte Rück⸗ 
fihtnahme auf die ſubjectiven Berärfniffe: der einen ober andern 


212 Hagenbach, Eneyelopähie. u. Meihodologie d. ih. Wiffenfrhaften. 


Claſſe von. Theologen den Organismus der theologiſchen Wiffen- 
ſchaft, ihre ‚Einheit und Gliederung, ihr Ziel und. ihr Geworden⸗ 
fein objectiv Darzuftellen hat, — und zwiſchen der fubjectiven, auf 
die befondern Zmede beftimmter Subjerte berechneten oder methodo⸗ 
logiſchen Encyklopädie, welche die Einſicht in den Organismus der 
theologiſchen Wiſſenſchaft für dieſe oder jene Form ‚oder. Stufe des 
Bewußtſeins vermitteln will. Jenes wird allein die wahrhaft wiſſen⸗ 
ſchaftliche, dieſes eine techniſche Behandlungsart der E. ſein; jene 
wird eine Hauptaufgabe darin ſehen, möglicht ſcharf die Grenzen 
der theol. Wiſſenſchaft im Ganzen wie der einzelnen: Wiſſenſchaften 
zu aumfchreiben und Alles dasjenige, was entweder nicht Gegenftand 
des theologischen Wiffens oder nicht Gegenſtand des teologi- 
Shen Willens tft, von. ſich auszufcheinen, wird fih alfo weder mit 
Papularmedirin und Beterinärfunde noch mit der theologiſchen 
Charafterbildung oder dem afademifphen Lehrplan befaffen; dieſt — 
bie methodol. Encycl. — wird Mancherlei, was. nicht im firengeu ' 
Sinn theologiſch oder. nicht freng- -wiffenfchaftlich. ift, des praftifchen 
ober technifchen . Zweckes willen in fi aufnehmen bürfen, und wird 
nicht fowohl den Organismus ber theol. Wiſſenſchaften rein als fol- 
hen als vielmehr ven Weg durch denfelben hindurch, nicht: fowohl 
ven objectiv biftorifchen Stand der Wiſſenſchaft nah au feinem 
Detail, als vielmehr das für beftimmte ſubjective Zwede nothwendige 
Maaß deſſelben aufzunehmen haben; fie wird um fo vollfommener 
jein, jemehr fie das blos Encyclopädiſche oder beſſer das Scienti⸗ 
fifche überhaupt zu einem Moment des Methodologiſchen herabfest, 
jemehr ‚fie zu jener höheren und univerfaleren Aufgabe, bie wir vor 
bin als die einer theol. Methodologie - bezeichnet haben, zur Dar⸗ 
ftelung der theologifch-geiftlichen Perfönligpfeit. und ihres Werdens 
fich erhebt. Wir wollen damit jedoch der methodologiſchen E., in 
dem Sinne, wie der Verf. fie beabfichtigt, aber nur nicht rein und 
ſcharf genug durchgeführt hat, das Recht zur Kriftenz keineswegs 
abiprechen, nur, möchten wir darauf hinweifen, daß fie von ver ob- 
jectiv⸗wiſſenſchaftlichen €. beftimmt unterfchieden und durch ftrengere 
Unteroronung des Ganzen unter den methodologiſchen Zweck aud 
wirklich methodiſch ‚geflaltet werden muß. Bei beiven Hauptarten 
ber. theol. E,, der objectiv⸗ wiſſenſchaftlichen und. ſuhjectiv⸗ methodo⸗ 
logiſchen, koͤnnen aber wieder verſchiedene Unterarten, je nach dem 
yerſchiedenen Geſichtspunkte der Behandlung unferſchieden, werben. 
Jene, die wiſſenſchaftliche, wird. rüdfightlich des Maaßes ihrer 
Leiſtungen entweder eine bahnbrechende ‚ober, eine Die bisherige 


Hagenbach, Enspelopäbie u. Methodologie d. ty. Wiſſenſchaften. 213 


Entwidelnug abfchließenne und zufammenfaflende beißen Tönnen; 
— rädfichtlich der Methode wird fie entweder mehr conſtructiv und 
dialeftifch zu Werfe gehen, ven Organismus ver theol. Wiſſen⸗ 
ichaft von den Prinzipien aus aufbauend und die Nothwendigkeit 
ber Gliederung und bie gegenfeitige Beziehung der einzelnen Glie⸗ 
ber unter fich und auf das Ganze dialektiſch begründend, — ober 
mehr deſcriptiv und referirend, Die theol. Wiſſenſchaft und ihre ein- 
zelnen Gebiete in ihrem Hiftorifchen Geworbenfein und gegenwärti⸗ 
gen Stand darſtellend, Anfichten und Aufriffe des Gebäudes in fel- 
nem bermaligen Stande entwerfend und NRerhenfchaftsberichte abs 
flattend; — rüdfichtlicy des Ausganaspunfts wird es einen wejent- 
lichen Unterſchied machen, ob ver Encyclopädiker vom Standpunfte 
bes Wiſſens aus fih Die Aufgabe ſtellt, die Theologie oder das 
Wiſſen vom Glauben dem Gefammtorganismus des Wiſſens 
als einen einzelnen Theil oder eine Art veffelben einzufügen, oder 
ob er vom Standpunkte des Glaubens aus vielmehr nachzuweiſen 
fucht, wie ver Glaube nothwendig zum Wiffen fich entfaltet, wie er 
eine Lehre, eine Wiffenfchaft, einen Organismus von Wiſſenſchaf⸗ 
ten aus ſich bervortreißt, und wie nun dieſes Wiffen vom Glau⸗ 
ben zu den übrigen Entfaltungen deſſelben fich ſtellt, — ober au 
wie ber Glaube eine Kirche. gründet und biefe Kirchenbienft und 
Kirchenleitung und daher eine Anleitung zu venfelben fordert; — 
daß endlich das Materielle des philoſophiſch⸗theologiſchen Stands 
punkts von dem weſentlichſten Einfluß auch auf die formelle Ge- 
faltung ver theol. Encyelopädie fein muß, daß eine Firchliche und 
eine rationalifirende, eine vulgärrationaliftifche und ſpeculative, eine 
katholiſche und prpteftantifche, auch fogar eine Tutherifche und re- 
formirte Encyclopädie fich weſentlich verſchieden geftalten müſſen, 
bedarf wohl kaum einer Erinnerung. Es wäre wohl nicht ohne 
Iniereſſe, würde uns aber bier zu weit führen, dieſe Unterſchiede 
an den serfchlevenen vorhandenen Darſtellungen der theol. Ency- 
elopäbie nachzuweiſen; dem Kundigen wird es leicht fein zu erfen- 
nen, welche derſelben wir bier vorzüglich im Auge- haben. 

Noch entfchtevener und unmittelbarer, noch bereihtigter und noth⸗ 
wendiger, als bei ver objectiv⸗wiſſenſchaftlichen wird der Einfluß der 
verſchiedenen fubjeetisen Standpunfte und ber befonderen praftifchen 
Zwede bei der methodologiſchen Encyclopädie ſeian hier werben wir 
mit dem Berf. eine einleitende und eine abfehließende Behandlung 
unterfcheiden. Fönnen, die. eine berechnet auf ven, der an der Schwelle 
bes Studiums flieht, die andere auf den, .ver das Studium ver 
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Ein zelfächer bereits hinter ſich hat, oder auch auf denjenigen, der, 
im praktiſchen Amte ſtehend, die Continuität mit der Geſammt⸗ 
geſtaltung ſeiner Wiſſenſchaft ſich zu erhalten wünſcht; — hier wird 
neben der wiſſenſchaftlichen auf Klarheit, Vollſtändigkeit und Bün⸗ 
digkeit abzweckenden Darſtellung auch ein freieres Sichgehenlaſſen, 
ein etwas bequemerer Faltenwurf, ein Herbeiziehen von mancherlei 
decorativem Beiwerk ſtattfinden können; — hier wird neben ber ganz 
entſchiedenen ſcharfumgränzten theologiſchen Richtung auch eine mil⸗ 
dere, vermittelnde, mehr gefühlsmäßige Anſchauungsweiſe und an⸗ 
dererſeits neben der über den Gegenſätzen ſtehenden wiſſenfchaftlichen 
Unparteilichkeit auch die ausgeſprochene und excluſive Parteitendenz 
ihre relative Berechtigung haben; nach dem ſubjectiven Zweck wird 
ſich auch die Anordnung, Vollſtändigkeit des Materials, der Lite⸗ 
ratur u. dgl. zu richten haben, und es wird ebenſogut eine derartige 
Arbeit möglich fein, die auf fremde Leiſtungen gar keine Rückſicht 
nimmt, als eine ſolche, die ſich aus einer Blumenleſe fremder Ge⸗ 
danken muſiviſch zuſammenfügt, es wird hier ebenſo berechtigt ſein, 
die Reihe der theologiſchen Disciplinen mit ber praktiſchen Theo- 
logie zu ‚beginnen und von hier aus die Übrigen zu aruppiren, als 
mit der altteftamentlichen Eregefe oder mit Religionsphilofophie ober 
Apologetif anzufangen: — die Beurtheilung einer ſolchen Leiſtung 
wird in formeller Hinfiht nur die Zweckmäßigkeit zu prüfen haben, 
womit der beabfichtigte Zweck angeftrebt wird, — materiell aber frei- 
lich dieſen fubjectiven Zwed und Standpunkt ſelbſt Ins Auge faſſen, 
ob er ein objectiv ftihhaltiger und berechtigter und ein für die Kirche 
und geſammte Gegenwart erſprießlicher iſt. 

Das vorliegende Werk nun alſo will eine methodologiſche En⸗ 
cyclopädie ſein, vorzüglich für angehende Studirende berechnet, ſein 
Standpunkt gegenüber von den theologiſch-kirchlichen Fragen und 
Segenfägen ift ein milder, freier, vermittelnder, oft mehr gefühls⸗ 
als verfiandesmäßtger, bie Art ver Behandlung eine mehr frei 
fih ergebende, äſthetiſirende und rhetorifirende, als dialektiſch⸗wiſſen⸗ 
ſchaftliche, Fremdes wird nicht nur durchgängig berlicfichtigt, fon- 
dern auch mit Vorliebe herangezogen und eine ganze Blumenleſe 
von Eitaten wie ein Kranz um die eigene Arbeit geſchlungen, — 
auch bei der ganzen Anordnung wie bei ver Auswahl der Literatur 
u. dgl. ift der methodologiſche Zweck der vorzugsmweife beſtimmende. 
Dierin liegen ſowohl die anerfannten Vorzüge, als auch die gleich⸗ 
falls ſchon Früher vielfach hervorgehobenen Mängel. dieſes Werks: 
beide find in der neuen Auflage weſentlich biefelben geblieben. Was 





Hagenbach, Encyclopaͤdie u. Methodologie d. th. Wiſſenſchaften. 215 


zuerſt den allgemeinen Standpunkt betrifft, ſo hat dieſer zwar in 
der zweiten Ausgabe im Vergleich mit der erſten an poſitiver Be⸗ 
fimmtheit weſentlich gewonnen, weniger Fortſchritte find in diefet 
Beziehung in der vorliegenden dritten zu erkennen. Fiel doch auch 
zwiſchen ie beiden erſten bie ganze Periode der entſchiedenſten Schei⸗ 
dung und Trennung, Auseinanderſetzung und Abklärung der Stand⸗ 
punkte in der proteſtant. Theologie überhaupt: ganz unter den Ein⸗ 
flüſſen des Schleiermacherſchen Geiſtes war die erſte geſchrieben, 
mitten unter den verfruhten Triumphrufen über die endlich gefun⸗ 
dene Mitte zwiſchen Rationalismus und Supernaturalismus, über 
die endlich gewonnene Verſöhnung von Glauben und Wiſſen, Phi⸗ 
Iofophie und Religion, wobei man höcftens noch darüber uneinig 
war, ob dieſe mehr bei Schletermacher over bei-Hegel anzutreffen, 
höchſtens noch darum fich mühte, die adäquateſte Formel für ven zu 
ſchließenden Friedensvertrag zu finden. Aus dem faulen Frieden 
entftand erft der erbitterte Kampf: die Lager trennten fich entſchie⸗ 
dener als je zusor, und für Seven, der Überhaupt ein Wort mit- 
reben wollte, entfland die doppelte Forderung, einmal Partei zu 
nehmen und zweitens fchärfere Waffen zum Kampfe zu wählen. 
Beiden Anforperungen fuchte pie zweite Auflage des gegenwärtigen 
Werkes theilweife zu genügen: es gewann einen fefteren Stand: 
punft und eine wenigftehs etwas firenger wiffenfchaftliche und me- 
thodiſche Form. Daß es mitten im Kampf dennod eine gewiſſe 
milde, freie, verfühnliche Haltung bewahrte, machte feine Erfchei- 
nung zu einer fo wohlthuenden und liebenswüurdigen in einer. fo 
unliebenswürbigen Zeit, und machte e8 fo beſonders geeignet zu 
einem Buch für die Jünger ver Wiffenfchaft, die nicht gleich mit- 
Rreiten oder nach irgend einer Seite hin bornirt ſich abſchließen 
follen, ſondern lernen und In freier Umſchau fich den eigenen Stand- 
punft wählen. Nur fragt 68 fi, ob denn theologiſche Beſtimmi⸗ 
beit des Standpımfts und freie unparteiiſche Umſchau einander aus⸗ 
fchliegen, ob Milde des Urtbeils und größere wiſſenſchaftliche 
Schärfe nit nebenelnanver beftehen Fünnen, auch: ob ftrengere 
Logik und die gefälligfte Rhetorik fich nicht in höherem Grave, als 
bier gefhehen, vereinigen Iaffen. : Wenn ferner auch zuzugeben iſt, 
daß in ven lebten 6 Jahren der Umfchwung auf dem Felde theol. 
Wiſſenſchaft ein minder bedeutender geweſen: fo iſt doch die prak⸗ 
tiſche Stellung der Kirche und Kirchen, die Stellung der Kirche zur 
Welt, die des Geiſtlichen in der Kirche vielfach eine andere gewor⸗ 
ven, bie praktiſchen Anforderungen find weit ernſter und gewalti⸗ 
15* 
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ger an bie Kirche und die Geiſtlichen herangetreten:, muß ſich da 
nicht auch für eine theol. Encyelopädie und Methodologie Mandes 
in einem wefentlich anderen Lichte darftellen? muß nicht Die ganze 
Haltung und Tendenz einer foldhen fich etwas mehr verfeftigen. und 
verfchärfen, wenn fie dem jungen Theologen ven Weg für die wiſ⸗ 
fenfchaftliche Vorbereitung zu feinem Beruf weiſen wi? So hats 
ten wir — eben gegenüber von den Aufgaben der Gegenwart — 
namentlich der Einleitung und dem Abfchnitt..über praftifche Theo⸗ 
logie theils eine Umgeftaltung, theils wenigftens eine Bereicherung 
gewünfcht: fchon das Ausgehen von der allgemeinen Encyclopädie, 
um innerhalb diefer der theologifchen ihre Stelle zu fuchen (8. 1.), 
bat etwas Untheologifches oder zum Mindeften Unmethopologifches; 
mehr noch ſcheint uns Die Art, wie $. 6. ff. die Aufgabe ‚des chrift- 
lichen Theologen und Geiftlichen deducirt wird, etwas fo Aeußerli⸗ 
ches und Erfältendes an fich zu haben, daß wir dieſe Phrafen über 
ben Lehrftand, über den „höchſten geiftlihen Bildner der Menfch- 
heit”, über den „Religionsiehrer, der auf feſte und nachhaltige 
Weiſe auf die religiöfe Bildung Anderer wirken will” und baher 
„ſelbſt einer religiöfen Gemeinfchaft angehören muß” (S. 30) u. 
dgl. eher in irgend einer rationaliftifhen Kirchenzeitung vergange- 
ner Zeiten oder einem lichtfreundlichen Blatte der Gegenwart ge- 
fucht hätten, als in dem wiflenfchaftlichen Werke eines evangeli⸗ 
fhen Theologen. ine. ähnliche Neußerlichfeit und: Halbheit ver 
Anficht zeigt ferner F. 31. u. ff. über die verſchiedenen theologi- 
ſchen Geiftesrichtungen,. insbeſondere was zum Schluß über bie 
„neuere yermittelnde Theologie” gefagt wird und was wir für ben 
ungefähren Ausprud des eigenen theologifhen Stanpputifts des 
Verf. nehmen dürfen. Man nehme 5. B. einen Satz wie den: „Chri⸗ 
us ift ihr cher n. Theol.) weder blos ein Einzelner in der Reibe 
der Uebrigen, noch ein leeres Phantafiegebilde, fondern ver, 'in 
welchem fich. das Ideal der Reltgiofität verwirklicht: hat =.” (S. 
84.): alſo quarium non datur ? und da für die kirchliche Anſchauung 
Chriſtus Doc gewiß weder das Erfte noch auch das Dritte it, fo 
wäre alfo der Ehriftus der Kirche ein leeres Phantafiegebild ? oder 
meint ber Verf. etwa, auch der Eirchliche oder bibliſche Chriftus ſei 
nichts weiter, ald das Ideal (ſubjectiv oder objectiv 7) .ver Reli⸗ 
gioſität? Außerordentlich ſchwebend find auch 3. B. die Beſtimmun⸗ 
gen über Schrift und Gotteswort (S. 115.), über das Verhältniß 
des. Alten und Neuen Teſtaments (S. 119. ff.), über den Begriff 
des Kanons (S. 153. ff.), die eigentlich dogmatiſchen Andeutungen 
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(S. 289 ff.) u. Anderes. Man braucht wahrlich nicht eben dog⸗ 
matifch engberzig zu fein, um die Zufammenfchrumpfung des Ins 
Ipirationsbegriffs zu dem „zarten geifligen Band ber. durchgängig 
religiöfen Beziehung auf eine von Gott gegründete Anftalt zur Er⸗ 
ziehung des Menſchengeſchlechts“ u. |. w. (S. 117.) ziemlich dürf⸗ 
tig, — oder dasjenige, was dem Berf. von dem Verhältniß des 
Alten Teſtaments zum Neuen „übrig bleibt”, ziemlich mager, — 
ter die Behauptung, „es möge dem Urtbeil unbenommen bleiben, 
in Schriften, welche dem apoftolifchen Zeitalter nahe fleben, 3. 2. 
den apoftol. Vätern, Stellen zu finden, die man einer Aufbewah⸗ 
rung im Kanon für würdig hält” (als ob ver Kanon eine äſthe⸗ 
tifhe oder erbauliche Blumenlefe wäre, fehr bevenllih, — over 
endlich Die chriftologifchen Befimmungen bes F. 86.: „Jeſus fei zu 
begreifen als der Menſch ohne Sünde und ebendarum als ber 
eingeborne Sohn Gottes u. f. m.’ bei all ihrer Unbeftimmthelt 
dennoch etwas häretifch zu finden. Berner häten wir gegenüber von 
den praltiſchen ragen der Gegenwart, 3. B. über Union und Cons 
felfton, über das Berhältnig von Kirche und Schule, die Neugeftals 
tung ber proteft. Kirchenserfaffung, über Innere Miſſion u. vergl. 
etwas eingänglichere Erörterungen, über Erfcheinungen wie ber 
Deutfchfatholicismus etwas beflimmtere Urtheile gewünſcht als das 
©. 361. gegebene, wenn wir gleich wohl wilfen, daß praftiiche Fra⸗ 
gen ihre Erledigung nicht in der theologiſchen Encyclopädie zu ſu⸗ 
chen haben. 

Ebenfo aber wie die theologiſche, läßzt auch die logiſche und 
überhaupt wifienfchaftliche Beftimmtheit nicht felten Mandes zu 
winfhen übrig: fo feheint ung, um nur Einzelnes beifpielöweife 
berauszugreifen, die Bemerkung (S. 22.), die Religion verbalte 
fih zur Sittlichfeit wie das Genie zum Talent, noch mehr aber 
bie folgende: das fittlihe Handeln fet bebingt durch Äußere Ders 
hältniſſe des Lebens, fo daß alfo „ein auf ein Eiland Berfchlagener 
son feiner Sittlichfeit Teinen weiteren Gebrauch machen könnte”, auf 
etwas wunderlichen ethifchen Begriffen zu beruhen; es Hingt etwas 
eigentbümlich, wenn ©. 23. ff. ausführlicy gezeigt wird, mas das 
religiöfe Gefühl nicht iſt, nicht finnliches, nicht Afthetifches, nicht 
identifch mit dem fittlichen Gefühl, und wenn der Leſer dann auf 
bie erwartungssolle Frage: was denn? zur Antwort erhält: „es ift 
eben fchlechthin der heilige Boden unferes Innern, jenes ddvrov 
der Seele”, und wie es dann weiter heißt von dem Yußtritt bes 
Sterblichen, von dem Pulsfchlag des Seigers (sich), ber nie ver- 
löfchenden Ampel u. f. w. u. f. w. - 
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Schon die Eintheilung bed Ganzen in- „Einleitung“, „Allge⸗ 
meinen Theil” und „Beſondern Theil“ fcheint uns nicht recht lo⸗ 
gifch durchgeführt zu fein: nachdem in der Einleitung von Theolo⸗ 
gie und Kirche die Rede geweſen, dann über Univerfität und Cha- 
rakterbildung gerevet ift, fommt $. 22. wieder auf die Theologie, 
ihre gefchichtliche Entwidelung u. dgl. zu fprechen, um dann wieber 
auf die Borbereitungswifienichaften zurüdzufehten; ganz gelegent- 
ih, und zwar unter der Rubrik „allgemeine Bildung” (S. 62) 
wird auch die Bemerkung nachgeholt, daß „überdies“, d. h. ebenfo 
wie eine Afthetifche, auch eine hriftlich=religiöfe Borbildung durch 
den fchon ‚erhaltenen Religiongunterricht vorauszufegen jet; zum 
Schluß des Ganzen kommen enplich SS. 113. und 114. wieder zwei 
Paragraphen, die offenbar, wenn einmal fo eingetheilt wird, wieder 
in ben allgemeinen Theil gehören würden. Weniger möchten wir 
mit dem Berfaffer über vie Biertheiligfeit feiner Encykloplädie rech⸗ 
ten: für's Erſte liegt es im Begriff des einheitlichen Organismus, 
den die Theologie als Wiſſenſchaft darſtellen muß, daß die weſent⸗ 
liche Beziehung der einzelnen Theile unter einander von verſchie⸗ 
denen Geſichtspunkten aus und auf verſchiedene Weiſe ſich muß 
darſtellen laſſen, und dann geſetzt auch eine Zuſammenfaſſung 
des Exegetiſchen und Hiſtoriſchen unter einen gemeinſamen Begriff 
wäre logiſch richtiger, fo hätte doch jedenfalls eine methodologiſche 
Eneyelopädie das Recht, die bequemere und hergebrachte Eintheilung 
auch der logiſch fchärferen vorzuziehen. Gewiſſe Unbequemlichfeiten 
und logiſche Inconvenienzen bleiben fretlich bei der Eintheilung des 
Berfaffers immer ftehen: fo namentlich die Trennung ver biblifchen 
Archäologie von ver Bibelgefchichte, indem jene unter die eregetifche 
Theologie geftellt, diefe, die doch die nothwenpige Vorausſetzung von 
jener bildet, ja fich zu ihr verhält wie das Ganze zum Theile, erft 
bei der hiftorifchen Theologie nachgebracht wird (58. 45. u. $. 58. 
fi-); wenn ferner „die Bibel eine allmählig entflandene Sammlung 
von Schriften aus verfchievenen Zeitaltern 2.” if, (S. 144) und 
bie biblifche Einleitung „pie kritiſch⸗hiſtoriſche Wiſſenſchaft von ver 
Entſtehung ver biblifchen Bücher und ihrer Sammlung zum Kanon“ 
(S. 146) : wie kann dieſe von der bibkifchen Gefchichte in ver Weife 
Iosgerifjen und ihr vorangeflellt werben, wie bier geſchieht? iſt 
denn bie Einleitung in diefer Faſſung felbft nicht eine vorzugsweiſt 
hiſtoriſche Wiffenfchaft? und wie Tann 3. B. von ber Entflehung 
des Pentateuchs oder von den altteftamentlichen Propheten ober ver 
. neuteftamentlichen Esangellenliteratur auch nur in Außerlichfier Weiſe 
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gehandelt werden ohne Vorausſetzung der bibliſchen, von der Ent⸗ 
ſſehung des Kanons ohne Vorausſetzung der Kirchengeſchichte? Ent⸗ 
weder iſt die Einleitung bloße Sammlung exegetiſcher Hülfsmateria⸗ 
lien ohne wiſſenſchaftliches Prinzip oder iſt ſie, wie der. Verf. ſie 
befinirt, bibliſche Literaturgeſchichte und Kanongeſchichte, dann aber 
iſt ſie, wenn irgend eine, gewiß eine hiſtoriſche Disciplin. Etwas 
Anderes wäre es, wenn der Verfaſſer feinen erſten Theil „‚biblt- 
Ihe Theologie‘ ſtatt „exegetiſche Theologie” benannt hätte: dann 
würde biblifche Archäologie und Einleitung, dann aber auch Bibel- 
geſchichte und biblifhe Dogmatik in den erflen Theil gehören; ift 
aber der Eintheilungsgrund einmal von ber formalen Thätigfeit 
bed Auslegens und Erzählens bergenommen, fo haben Einleitung 
und Archäologie auch nicht einmal unter dem Namen „exegetifcher 
Hülfswiffenfchaften” ihre rechte Stelle bei der Eregefe, weil ja fonft 
auch biblifche Dogmatit und. Gefchichte dazu gerechnet werben müß- 
ten; alle vier find in gleicher Weile Beides zugleich: Reſultat und 
Borausfegung der Eregefe. — Kine kleine logifche Inconvenienz 
bleibt e8 auch, wenn der dritte Theil als „ſyſtematiſche Theologie‘ 
bezeichnet wird, als ob nicht andere Disriplinen gleihfalls ſyſtema⸗ 
ti zu behandeln und Theile des einen theologifchen Syſtems wä⸗ 
ren, als ob nicht z. B. das Kirchenrecht eine ſyſtematiſche Behand⸗ 
lung im ſtrengſten Sinne des Wortes vertrüge. — Was der Verf. 
(S. 324) mit ſeiner Entdeckung, daß die praktiſche Theologie auch 
eine „Theorie“, ja im eminenten Sinne des Wortes theoretiſch ſei, 
Befonderes gefunden haben will, vermögen wir nicht einzufehen: 
daß vie praftifche Theologie eben als Theologie, als “Theil ber 
theologtfchen Wiffenfchaft, nicht Praris, fondern Wiffen vom Han- 
deln, Theorie der Praris iſt, fagt ja ihr Name ſelbſt; wenn fie 
praltifche Theologie heißt, fo heißt das ja nicht, fie ſei Handeln, 
fondern eine auf das Handeln unmittelbar gerichtete Wiſſenſchaft, 
ebenfo wie die hiftorifche Theologie eine auf das Geſchichtliche ge⸗ 
richtete Wiſſenſchaft iſt; daß aber die Theorie immer eine Bezie- 
hung auf praktiſche Zwecke vorausſetze, iſt geradezu unrichtig, indem 
man z. B. von Farbentheorieen, Lichttheorien, Staatstheorieen ſpricht 
(— Erklärungen des gewordenen Staates, nicht Anweiſung zum 
‚Machen eines Staates). Bielleicht hängt. Damit zufammen der un- 
prärife Ausorud in $. 98.: „die Wirkſamkeit, zu der pie praftiiche 
Theologie befähigen fol 2c.”; wir dächten, fie bat diefe bloß zu _ 
befchreiben, höchſtens zu ihr anzuleiten, die Befühlgung wird ſich 
der Geiftliche ganz anderswo zu holen haben. — Aehnliche unprä⸗ 
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ciſe Ausdrücke finden ſich aber noch manche: ſo wird ©. 298 Gna= 
benmittel "durch das rationaliſirende adminicula gratiae ſtatt durch 
das technifche miedia gratiae überſetzt; ebendafelbft von den Sacra⸗ 
menten gejagt: fie beruben auf „biblifcher Einſetzung“: dann iſt Die 
legte Delung aud ein Sarrament; S. 299 wird gefagt: vie Eſcha⸗ 
tologie habe e8 nicht ſowohl — mit dem Schickſal des Einzelnen 
nad dem Tode, als vielmehr mit ver Vollendung des Reiches 
Gottes zu thun: wir dächten, mit Beidem. Namentlich wäre den 
Paragraphen großentheilß eine präcifere, mehr epigraphifche Faſſung 
und ein befferes Verhältniß zu den darauf folgenden Ausführungen 
zu wünfchen: jene find doch mitunter gar zu inhaltlos und enthal- 
tm dann doch oft wieder Manches, was beffer ver Ausführung ver- 
blieben wäre. Auch zwifchen dem Tert und den Anmerkungen, die 
freilich mehr Verzierungen ald Belege zu jenem bilden follen, wäre 
bisweilen ein befferes Zufammenftimmen zu wünfchen; fo fcheint ung 
3. B. die Stelle aus Chamiſſo's Waſchfrau (S. 19), die mehr von 
Pflichterfüllung und „ſich laben am Kelch des Lebens” handelt als 
von der Frömmigkeit, nur in fehr entfernter Weiſe zu der dialekti⸗ 
fhen Beweisführung des Tertes zu paffen; ©. 124 fcheint ung die 
Bergleichung von A. und N. T. mit Ilias und Odyſſee mehr geift- 
reich als treffend; mande der Citate möchten wohl auch füglich 
entbehrt (3. B. ©. 169 das Schleiermacher'ſche „daß die neutefta- 
mentlichen Schriften von befonders fchmieriger Auslegung feten‘) 
oder abgekürzt werden (3.3. manche bei der praftifchen Theologie); 
it es aber wirklich um eine methopologifche Blumenkefe zu thun, fo 
möchten wir den Herrn Berf., der dazu gewiß befonvers geeignet 
iſt, lieber bitten, das theologifche Publikum einmal mit viner ſelbſt⸗ 
fländigen und noch reichhaltigeren und vielfeitigeren derartigen 
Sammlung zu befchenfen, dafür aber neben Herber, Schleiermacher, 
Göthe u. U. vor Allem die Kirchenväter 3. B. Auguflin und bie 
Schriften der Reformatoren, Spener’3 und Anderer noch häufiger 
als hier gefchehen zu benugen. 

Dei der Angabe der Literatur hat es der Berf., feinem Zivede 
ganz entfprechend, nicht auf Vollſtändigkeit in Aufzählung des Vor⸗ 
bandenen, ſondern auf Hervorhebung des Empfehlendwerthen oder 
doch Beachtenswerthen abgefeben, und aus bemfelben Grunde Das 
befonderd Beachtenswerthe noch durch ein vorgefeßted Sternchen 
ausgezeichnet. Im Ganzen dürfen wir hierbei das Berfahren des 
Verf. als ein recht zweckmäßiges bezeichnen; nur werben freilich. die 
Anfichten über das Anzuführende und Auszuzeichnende fehr verfchie- 
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den fein, und mandmal Tonnen wir wirklich in ver Anwendung je- 
nes Kanons mit dem Verf. nicht übereinftimmen. Wir führen nur 
Einzelnes an, wie es uns gerade auffällt, indem wir insbeſondere 
einige Nachträge zu den Literaturangaben des Verf. liefern möchten. 
$. 12. wäre neben dem Citirten namentlih noch zu nennen gewe⸗ 
fen die treffliche Unterfuhung über den NReligiunsbegriff von Zel⸗ 
ler in ven Tüh. Sahrb. 18455 $. 28. ©. 63 hätte fi aus der 
fehr umfaffenden Literatur über dieſen Gegenſtand gewiß eine befs 
fere Auswahl treffen laſſen; S. 73 wäre bei den philoſophiſchen 
Encyclopädien jest namentlich noch Fifcher und Rofenfranz zu nen⸗ 
nen; ©. 74 bei der Literatur der Reltgionsphilofophie fcheint ung 
Manches aufgenommen, was Doch jetzt kaum mehr große Beachtung 
verdienen möchte, 3. B. Clodius, Krug u. A., oder Anderes, was 
nur von vorübergehendem Werth fein dürfte, 3. B. die Romang- 
Biedermann’fchen Schriften, während 3. B. Fichte's Kritif der Of⸗ 
fenbarung übergangen ift; von Hegel wäre die zweite Auflage, von 
Noackr neben Dem Pleineren Schriftchen über den Hegel’fhen Nelis 
gionsbegriff fein größeres Werft über Religionsphilofophie und Reli⸗ 
glonsgefchichte zu nennen; ferner 3. B. Drey’s Apologetik, neuefteng: 
Reitberg's Borlefungen, von Ludwig Feuerbach (S. 76) vor Allem 
das Hauptwerk anzuführenz; warum in biefem Verzeichniß Boutere 
wer und Severbolm die Auszeichnung eines Sternchens erhalten, 
geſteht Nef. nicht zu willen; ebenfo wenig warum ©. 76 bei der 
Moralphilofophte Kants Kritif der praftifchen Vernunft, Hegel's 
Rechtöphilofophie u. A. neben mandem linbeveutenden nicht ge- 
nannt find; ©. 80 ff. fcheint uns diefe, natürlich weit nicht erſchb⸗ 
pfende, Aufzählung der Streitliteratur des Nationalismus und Su- 
pernaturalismus für Die Gegenwart nicht mehr fehr erfprießlich und 
würde wohl beffer in eine Streitgefchichte verwoben; ©. 130 hät- 
ten wir unter ben hebräifchen Grammatifen des vorigen Jahrhun⸗ 
vertö die von Schidard, das damalige Lehrbuch der würtembergi⸗ 
fchen Theologen, mit genannt, ©. 131 das Berhältniß der Aufla- 
gen ver beiden Ewald'ſchen Grammatiken zu einander: deutlicher bes 
zeichnet gewünfdht; -S. 4135 hätte unter den Hülfsmitteln zur Er⸗ 
Härung des N. T. das: Schmid'ſche Tauısiov eine Stelle verdient, 
das dem Erflärer oft wefentlichere Dienfte leiftet als eine. Dienge 
veralieter philologiicher Obfersatlonen und Annotationen; 'S. 142 
bei den Alterthlimern ver Hebräer wäre vor Allem Ewald zu nen- 
nen, bei den religidfen Alterthümern Kurz; als Werke, die wenig- 
ſiens inpirert auch zur Aufbellung ver biblifchen Archäologie Bienen, 
wären die neueflen ägyptologiſchen und affyriologifchen Forſchungen 
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anzuführen geweſen, als populäre aber in ihrer Art treffliche Dar⸗ 
ftegungen bibliſcher Realien vie Schriftchen des Calwer Verlags⸗ 
vereins, beſ. bibliſche Geographie und Naturgeſchichte; S. 144 zur 
Literatur über bibliſche Iſagogik Baur in den Tüb. Jahrb.; ©. 166 
fehlt die größere Lachmann -Buttmann’fche Ausgabe des N. T.; 
©. 180. hätte in der Gefchichte der Eregefe Ephraem Syrus un- 
ter den Antiochenern, befonders aber Nicol. Lyra unter den mitiel- 
alterlichen Eregeten eine Stelle verbientz zu den populärseregetifchen 
Dearbeitungen der Lutherifchen Bibelüberfegung (S. 183) iſt zu 
nennen die neue Calwer Bibel, zu ben katholiſchen Ueberſetzungen 
die von Allioli; unter den einzelnen biblifchen Büchern (S. 184 f.) 
gehen die Apokryphen bis jebt ganz leer aus, alüdlicher Weiſe wird 
ihnen jegt das Eregetifche Handbuch non Fritzſche und Thenius zu 
Hülfe kommen; der Bengel’fche Gnomon, dieſes eregetifche Haupt 
wer? vieler deutfcher und außerbeutfcher Theologen auch des. 19ten 
‚Jahrhunderts, hat feit dem Jahr 1773 mehrere neuere Auflagen er⸗ 
lebt; bei de Wette’ Colofferbrief (S. 185) if. die Jahreszahl der 
zweiten Auflage falfh angegeben, zum Pentateuch Cebenvaf.) jet 
Ewald's Bolf Ifrael Bd. I. 2. Aufl. und dag freilich höchſt aben- 
tenerlihe Buch von Sörenſen nachzutragen, bei den Palmen (S. 
186) 3. B. Hengflenberg, Köfter zu nennen, von ber fehr zahlrei⸗ 
hen Literatur über das Hohelied einiges Neuere nachzutragen; bei 
Jeſaias Stier's Commentar zum zweiten Theil; ebend. und in den 
Nachträgen muß derfelbe Dann ſich dreimal auf verſchiedene Weife 
Meier, Meier und Meyer fehreiben laſſen; ©. 187 bei Marcus 
Druno Bauer, Hilgenfeld, Baur, bei Lucas Ritſchl, bei Johannes 
Baur und bie an feine Abhandlung fich anfchließende Literatur, bei 
ber Apoftelgefchichte Baur und Zeller, bei ven Corintherbriefen bie 
verſchiedenen Verhandlungen über Chriftuspartei 2c. zu erwähnen; 
wenn als Kommentar zum Römerbrief S. 188 Steinhofer 1851 
genannt wird, fo ‚hätten weit: eber noch Werfe wie Rieger's Be⸗ 
trachtungen über das N. T., Lisco's, Gerlach's Bibelwerke und 
Achnliches eine Stelle verdient; ©. 224 ift bei der Ausgabe des 
Eufebius von H. Valeſius beizufegen Paris 1659, 77.5 ſodann find 
bie beiden Drforder Ausgaben von Burton (1838) und für bie 
Zukunft die Schwegler’fche Handausgabe beizufügen; S. 225 hätten 
in der Geſchichte der Kirchengefchichtfchreibung unter ben Katholi⸗ 
ten die Sortfeger des Barontus und Die Leiſtungen ver Mauriner, 
unter den Rutheranern Oſiander 1592—1604, Weißmann 1718 Er: 
wähnung verdient; ©. 227 ift der son Brifchar. herausgegebene 
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Band bes Stolberg’fchen Werkes nachzutragen, bei Neander bie 2te 
Auflage, bei Guerife 6te Auflage 1846, S. 238 bei Alzog beizu- 
fegen: Ste Auflage, bei ride, dem wir die Auszeichnung beſonde⸗ 
rer Bedeutſamkeit nicht zuerfennen möchten, 1. Theil; zum Schluß 
jest beizufügen das Kompendium yon 9. Schmid, fo wie Das von 
Zeller; ebend. zu den Wörterblichern zu nennen die — freilich bie 
gefammte Theologie umfaſſenden — zwei katholiſchen Kirchenlerica, 
das Bonner und Freiburger;.S. 229 ift die Ueberfchrift „Schriften 
über die Reformation” zu ftreihen und die folgende Aufzählung 
monographifcher Literatur beffer zu orbnen, fo daß nicht z. B. Res 
formationsgefchichte und Leben ber Reformatoren ganz getrennt zu 
ſtehen kommen und doch wieder durch einander gemifcht werden; 
ebend. find bei Merle D’Aubigus zwei Bände des Originals, ſechs 
Bände ver veutfchen Ueberſetzung angegeben; S. 230 bei den bios 
graphiſchen Monograpbieen ift e8 etwas unbequem, daß ein voll 
ftändigeres Verzeichniß erft weiter unten ©. 253 folgt; bei Binder 
mann Bd. I. beizufegen; ald Sammlung von Biographieen Rubel- 
bad, Leipzig 1850 Bd. J., für beflimmte mehr populäre Zwede 
auch Piper's evangel. Kalender zu nennen, bei Neander's Chryſo⸗ 
ftomus die 3te Auflage beizufegen, bei ven mittelalterlihen Mono⸗ 
graphieen hätte 3. B. Loebell's Gregor von Tours, Hock's Gerbert 
ober Papft Syivefter II, Schloffer’s Abälard und Dulein, Hahn's 
Serten, Dikhoff's Waldenſer, Scharpff’s Nicolaus von Eufa, Weſ⸗ 
ſenberg's Kirchenverfammlungen, Reuter’ Iobann von Salisbury, 
Havemann's Ausgang des Templerordeng, Boigt’3 Gefchichte Preu- 
Bend und des Deutichorbens und Aehnliches genannt zu werben 
verdient, Da dieſe wohl auch zu denen gehören, in denen fich zu—⸗ 
gleich das Bild. einer Hangen Zeit oder einflußreichen Zeitrichtung 
fpiegelt; der Berfaffer der Schrift über Anfelm beißt nicht Francke, 
fonbern Franck und die Schrift ift nicht 1842 ff., fondern einfach 
im Sabre 1842 erſchienen. ©. 231 bei den Reformatorenbiogra- 
phieen waren vor Allem zu nennen die Vitae quatuor Reformato- 
rum junctim editae Berlin 1841, neben Galle Mattheas Melandy- 
tbon 1841; auch fonft hätten wir noch einige Meformatorenleben 
und. Anderes zur neueren Sirchengefchichte mit aufgenommen ge⸗ 
wünſcht; namentlich. aber hätte der Hr. Berf. fih ein Verdienſt er- 
worben, wenn es ihm gefallen hätte, einer Art von kirchengeſchicht⸗ 
licher Monographie, die in neuefter Zeit wieder etwas häufiger be⸗ 
arbeitet zu werben fcheint, der Sperialgefchichte einzelner Länder noch 
etwas mehr Aufmerkſamkeit zu widmen, als Dies S.223 u. 231 gefchehen 
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iſt. Können ja doch mehrere wichtige Zweige der Univerſal⸗Kir⸗ 
chengefchichte, insbefondere die Geſchichte der Verfaſſung und des 


chriſtlich firtlichen Lebens, und ebenfo die Wiffenfchaft ver Firchlichen 
Statiftif nur auf diefem Wege, dur Ausbildung der Roralfirdens 


gefchichte gefördert werben: da wäre e8 benn von großem Intereſſe, 
über den gegenwärtigen Befibftand wenigſtens einigermaßen orien- 
tirt zu werben; fo waren zu nennen z. B. für Dänemarf und Nor: 
wegen Münter, für Schweden die Arbeiten von Reuterdahl, Thy 


felius, Anjou, für Polen Sriefe, für Rußland Strahls Geſchichte 


der ruff. Kirche, 1830, neben den Beiträgen, für die Niederlande 
Brandt u. A., für Franfreich Beza, Capefigue, Weber u. A., dan 


die Gallia christiana, Anglia sacra, Espana sagrada, für Norvame 


rika Baird, fodann für einzelne deutſche Länder einige ber heben 
tenderen Monographieen. ©. 233. für Religionsgefchichte bie 3 


erfien Werfe als faum mehr brauchbar zu flreihen, pagegen z. 8. 


Creuzers neuefte Auflage, pie Werke von Schwend, Roth u. Ande⸗ 


res, über den Islam Geroks Chriftologie des Korans, Dettingerd 


Aufſätze in der Tüb. Zeitfchrift, Weils Einleitung in den Koran 


1844, und Gefchichte ver Kalifen nachzutragen. S. 234. iſt die 
Literatur für Gefchtchte ver Philofophie fehr unvollſtändig; gerade 
mehrere der beveutenderen neueren Werfe, wie Brandis, Zeller für 
die alte, Erdmann, Feuerbach, Michelet, Chalybäus u. N. für die 
neuere, Hegel für bie ganze Philoſophie, bei Ritter bie neueren 
Bände und die zweite Auflage, bei Sigwart Band 2. u. 3. fehlen; 
ebend. waren zur Cultur⸗ und Literaturgefchichte wenigſtens einige 
Werke, 3. B. Klemm, Wachsmuth, Gervinus, Bilmar, zur Kun 
gefchichte Kugler's zweite Auflage, der Atlas dazu u. A. zu nennen, 
dieſe Rubrif aber paſſender bei ver Archäologie, wo einzelnes Hier 


‚bergebörige nachkommt, S. 263 unterzubringen geweſen. ©. 29 


bei der Firchlichen Chronologie hätte Piper und die neueren Der 
bandlungen über ven evangel. Kalender eine Stelle verdient. © 
236 war die neue Parlfer Ausgabe von du Fresne — du Gange 1 

ff. nicht zu übergehen, und für die Zukunft das längſt ermartelt 
und in diefem Augenblick erfcheinende Grimm’fche Wörterbuch bei 
zufügen. S. 237. zur Miffionggefchichte iſt Wiggers' Geſchichte bei 
evangel. Miffion 1845 u. 1846. 2. B. und die Sammlungen von 
Miffiong-Biograpbien von Schmibt, 1836 ff. 1846 ff. Vormbaum 
1850, nachzutragen. S. 247. fehlt die zweite Auflage von Dor⸗ 
ner's Chriſtologie; S. 251. die Fortfegungen der Magna biblio- 
theca patrum Colon. 1618. Paris 1654, ſodann bie Sammlungen 
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von D’Achery, Baluze, Martene u. Durand, Pez, Basnage, Angelo 
Mai, ©. 252 wären von Handausgaben der Kirchenväter 3. 2. 
die Apologeten von Otto, Irenäus von Stieren, Clemens Aler. 
von Kloß, Clementinen von Schwegler, Tertullian von Semler und 
Leopold, Cyprian von Goldhorn; ©. 253 zur patriftifchen Literas 
turgefchichte namentlih noch Bähr, die chriftl.erömifche Literatur, 
1836, für fpätere Zeiten deſſ. Gefchichte der römifchen Literatur im 
Garoling. Zeitalter, 1840, zu nennen; S. 260 von Möhler und 
Baur die neueren Auflagen, von Küllner die Fortſetzung nachzutra⸗ 
gen, ebend. hätten die neueren Berhandlungen über ben Unterfchieb 
bed Iutherifchen und reformirten Syſtems von Schnedenburger, 
Schweizer, Baur u. Andern eine Stelle verdient; ©. 262 f.. Aus 
guſti's Handbuch, 1836, Binterim's Fortfegung und zweite Ausg., 
Weizel's Paffahftreit, Piper's zweiter Band, Richter's Kirchenord⸗ 
nungen und Geſchichte der proteſt. Kirchenverfaſſung, Bickell's Ge⸗ 
ſchichte des Kirchenrechts, Riffel's Geſch. des Verhältniſſes von 
Staat und Kirche nachzutragen; die Litt. über Statiſtik S. 265 
und Apologetik S. 281 wäre mehrfach zu vervollſtändigen, ſo fehlt 
unter den alten Apologeten Euſebius u. Hilarius, in neuerer Zeit 
wären die Arbeiten der Haager Geſellſchaft zur Vertheidigung des 
Chriſtenthums zu erwähnen, bie Vollendung des Drey'ſchen Werks zu 
nennen geweſen; S. 309 bei den dogmatiſchen Monographien fehlt 
eine ber allerbedeutendſten, Schneckenburger's doppelter Stand Chriſti; 
S. 362 fehlt bei der liturgiſchen Literatur z. B. Strauß Kirchen⸗ 
jahr; bei der hymnologiſchen die Fortſetzung von Rambach, die Ar⸗ 
beiten von Daniel u. A., S. 363 unter den älteſten Geſangbüchern 
das würtembergiſche von Herzog Ludwig. — Doch wir brechen ab, 
um nicht ſtatt einer Recenſion ein Buch zu ſchreiben. 

Schließlich bemerken wir nur noch, daß das Buch auch fein 
gehöriges Quantum von Druckfehlern mit in die Welt bekommen 
hat, was bei einem „Studentenbuch“ und einer „auf Grundlage 
ber zweiten durchgeſehenen Auflage“ doppelt zu bedauern: — doch 
wir Deutſchen haben ja auf die Buchdruckerkunſt und daher auch 
die Druckfehler ein hiſtoriſches Anrecht. 

Wir ſcheiden von dem Buche mit dem Wunſche, daſſelbe möge 
auch in dieſer feiner neuen Geſtalt vielen Nutzen ſtiften, und es 
möge dem Hrn. Verſ. recht bald möglich fern, uns mit einer vierten 
nicht bios durchgeſehenen, fondern auch, ſoweit es ihm weckmãßig 
erſcheint, verbeſſerien Auflage zu beſchenken. 

Berlin, im Februar 4852. Julius Bagenmenn. 
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Kirdliche Siteratur. | 
Predigten. 


1) Zeitprebigten aus ben Jahren 1848, 1849 und 1850. 


2) Geiſtliche Amisreden von Robert "Otto Gilbert, enang.-Tuther. Kirchen- 
und Schulraihe. Leipzig, Gebhardt u. Reisland, 1852. | 


Zwei. von bemfelben Berfaffer den Lefern übergebene Prebigt- 
Sammlungen. In den unter 1. angezeigten Zeitreden bietet ber 
Verf. eine Reihe von Betrachtungen dar, welde bie für unfer deut⸗ 
fches Baterland wichtigen Zeitereigniffe aus den Jahren 1848—50 
unter das Licht des göttlichen Wortes fielen. Hat dieſe kurze und 
doch fo verhängnißvolle Zeit weniger Jahre ihre rechte Beurtbei- 
Iung ſchon durch ihre Entwirelung über fih hinaus gefunven, fo 
ift doch dem Verf. mit viefen feinen Zeitprebigten begegnet, was 
wir den bedentendflen auf dieſem Gebiete, ver Sonntagsweibe von 
Harleß, auch nicht ganz abiprecdhen mögen, der Tag des Heren hat 
offenbar gemacht, ob von den Dienern der Kirche in jenen Tagen 
auf vem ewigen Grunde Gold, Silber, Evelfteine, Holz, Heu, Stop; 
peln aufgebaut iſt. . Die erften dieſer Zeitprepigten, namentlich” die 
aus dem Jahre 1848, tragen der Zeit in manden Punkten fehr 
Rechnung und vergeffen die Aufgabe, vie Stimme eines Prebigers 
in der Wüfte zu fein,» bereitet dem Herrn den Weg, das Himmel- 
reich tft nabe. Schon mehr nähern füch dieſem Tone die. Reden 
aus dem Jahre 1849. Der Kreis der Ereigniffe,. welcge ber Verf. 
in feine Betrachtungen mit hereinzieht, ift ein nicht zu hoher, fo 
dag Klarheit und Popularität diefen Reden nicht abzuſprechen if. 

Mit befonderer Freude begrüßte Ref. die unter & angezeigte 
Sammlung geiſtlicher Amtsreven. „ES find Tauf⸗, Confirmationg-, 
Abendmahls⸗, Trau⸗ und Grabreden, dazu noch ſechs Ordinations⸗ 
reden, wie fie aus einer. längeren Amtswirffamleit des Berf. her⸗ 
sorgegangen find. Es fehlt, Im Vergleich mit ver fonft fo über- 
reichen Erbauungs⸗Literatur auf dieſem Gebiete, wenigſtens an tüch⸗ 
tigen Caſualreden. Was finden die Leſer hier? Ref. möchte für 
tüchtige Caſualreden beſonders zwei Eigenſchaften hervorheben. Zu⸗ 
nächſt müſſen diefe Reben bei der großen Unkenniniß fo vieler Ehri⸗ 
ften in, ver chriftlichen Lehre ein tüchtiges Funzament haben, eine 
geſunde Entwidelung des Schriftworts, wie wir folche etwa in Lu⸗ 
ther’8 großem Katechismus finden. Sobann abe» müſſen dieſe geiſt⸗ 
lichen Amtörevden nicht Über die Tragemeite ver wirklichen Zuſtände 
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hinausgehen und eben durch die Gottes Wort richtig anwendende 
Lebenserfahrung etwas für Die Zuhörer Schlagenpes haben. Bon 
diefem Gefichtspunfte aus fehlt dem Berf. eine tiefere Auffaffung 
- und Entwicelung des eigentlichen Gegenftandes; die Taufreven find 
fümmtlicy ohne Text; beffer find die Traureven, unter denen Nr. 4. 
mit dem Texte: „Nun aber bleibet Glaube, Liebe, Hoffnung, dieſe 
brei ꝛc.“ fich befonderd auszeichnet. Im Uebrigen find dieſe foge- 
nannten Amtsreden nicht zu lang, warm und innig gefchrieben, fo 
daß mancher jüngere Amtsbruder fie mit Nuben leſen wird. 


3) Zeuguiſſe des chriſtlichen Glaubens son ber evang.-Iutherifchen Geiftlichkeit 
in Rußland, herausgegeben durch Dr. C. A. Berkholz. Zweiter Band. 
Riga bei Göitſchel. 1851. 


Glockenklänge einer uns nahe verwandten Kirche! Vielleicht 
Trauerflänge ans dem Zerritorio der ecclesia pressa A..C. in Ruß⸗ 
land? Selbfi bei dem Gefühle der Wehmuth über vie Kunde von 
ven häufigen Nüdtritten evangelifcher Chriften in Rußland in ven 
bunflen Schooß der griechifihen Nationalfirhe begrüßen wir doc) 
mit ber innigften Freude diefe Zeugnifle! Wir können ven Gedan⸗ 
fen nicht fahren laffen, daß für eine einftige Reformation ber ruſſi⸗ 
fhen Nationalfirche viele Diaspora Des reinen Worts und Sakra⸗ 
ments son höchfter Bedeutung iſt. 

Unter den 37 Predigten und Reden von ſehr verfchiebenem 
Werthe leihen wir zunächſt Den beiden DDr. theol., ven Profefforen 
Harnad und Keil zu Dorpat unfer Ohr: Sollen fie doch zu⸗ 
nähft Das Salz der evangelifchen Wahrheit. auf der evang.sluther. 
Univerfität Dorpat fein! Der. Univerfitätsprebiger Harnad eröffnet 
die Sammlung mit einer Bibelfeftpredigt über Pfalm 93, 5.: „Dein 
Wort ift eine rechte Lehre, Heiligkeit iſt die Zierde deines Haufes 
ewiglich.“ Daraus entnimmt der Berf. dad Thema: Was wir als 
Glieder der ebangelifchen Kirche der heil. Schrift zu verbanfen ha⸗ 
ben, und wie wir es recht danken follen. Wir haben an der heil. 
Schrift ein wahres Wort; denn fie iſt Gottes Wort, und ein klares 
Wort; denn fie ift eine rechte Lehre, und ein lebendiges Wort; denn - 
fie it eine Kraft ver Heiligung. Darum follen ww und aud er 
weiſen als ihre gehorſamen Schäfer im Glauben, als ihre. Ireuen 
Bekenner in der Rehre, als ihre gewiſſenhaften Thäter im Leben. 
Gleich Har und gründlich, zugleich von dem tiefften Sündenbewußt- 
fein durchdrungen ift die Ofterpredigt des Prof Dr. Keil Aber Röm. 
14, 713 Sit. behampeit vie Bedeutung und ben Stegen ber 
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Oſterfeier. Die Erfenntnig Chrifti, alö des Herrn über Todte und 
Lebendige, giebt uns erſtlich Kraft zum Leben, Troft im Sterben, 
und legt ung zweitens die Pflicht auf, unfer Leben dem Deren zu 
weihen. Wir nennen dieſe Zeugniffe, zu denen wir uns in dem 
Einen Geifte der Wahrheit befennen, bedeutend, nicht: ſowohl wegen 
ver darin herrſchenden Rhetortk, noch wegen ihrer geiftreichen Wen⸗ 
dungen, fondern wegen ihrer Einfachheit, Grünplichkeit und Ent- 
ſchiedenheit. Daffelbe Lob können wir zu unferer Freude noch man- 
hen andern Zeugniſſen der evang.slutherifchen Geiftlichfeit Ruplands 
ertheilen. Es herrſcht durchweg eine klare, gründliche Auffaffung 
der Heilswahrheit unferer Kirche vor. Nef. macht bier auf die von 
dem Herausgeber ver Sammlung, Dr. Berfholz, felbft gehaltene 
Altarrede bei der Eröffnung der livländiſchen Provinzialfonode 1847 
zu Wolf aufmerffam. Nach dem Texte Hebr. 12, 26—29. betrachtet 
der Verf. das Beränberlihe und Unveränderliche in ver fichtbaren 
Kirche auf eine wahrhaft nad Sprache und Inhalt mufterhafte 


Weiſe. Desgleichen - zeichnen fih manche der Caſualreden durch 


Grünplichkeit und Zartheit vor vielen Geiftesproduften der Art un- 
ter und and. Daß diefe Sammlung aud fchwächere, ja wirkliche 
ſchwache Beiträge enthält, fol bier nicht verſchwiegen werben; in⸗ 
deß wird ſich mancher Leſer mit und an gar.Bielem erbauen, und 
mit ung der Hoffnung leben, daß der Herr, der ba tobt war und 
ficher Tebet von Ewigfeit zu Ewigkeit, auch in der evang.-kutherifchen 
Geiſtlichkeit Rußlands noch eine Geftalt hat. Wen fönnte aber diefe 
Reihe von Predigten deutfcher Zunge gleichgültig‘ laſſen, Die aus 
Dorpat, Riga, Mitau, Reval, Peteröburg, Irkutzk, Tula und an« 
dern Orten ber uns hier ae Wir — eine — 
ſetzung DIENe® Werkes. 


4) Predigten über bie fieben Sendſchreiben deſu She in ber Offenbarung 
Sohannis und über das hohepriefterliche Gebet Joh. 17., nebft einigen 
Reformationg- und Gebächiniß- Predigten von Dr. H. L. Heubner. 
Magdeburg, 1851. 


Aug dem fernen Oſten der. —— Kirche KRußlands tre⸗ 
ten wir hier in die deutſche Wiegenſtadi. der Reformation. Der 
würdige Direktor des Predigerſeminars zu Wittenberg beſchenkt uns 
mit den Früchten ſeiner homiletiſchen Wirkſamkeit aus den Jahren 
1843 und früher. An die Meiſter in Iſrael mag die Kritik wohl 
mit Recht höhere Anfprüche. 

Zunächſt liegen unferer Betrachtung die elf erſten Predigten 
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über bin-Bebon Sendſchreiben des Johannes Mer. Predigten über 
einen: Aheil der, Apolalypfe erfordern ‚einen eigenen. Deruf.. Iſt 
daß. Charisma Tropgpnzesns, des Verf. Eigenthfinlichfeit? ,. ‚Mopt,if 
iR er. sn Reßox: unferer Kirche, Hie,-capia und. didraxaiie, find 
feine, Gaben ; Iſt as ihm aber: auch gegehen, dem ‚Sehen Goues in 
das Gebiet. zu felgen. wanon; wir ſingen: Ynlat, vis. .sine, ‚mein, 
quo. neg ;.wales ne ‚propheta ;evolavik altiug?, ‚Der, Seher und 
Schauer Gottes bedarf:;befefben. Charisma, um verſtanden zu wars 
den, dem ‚seine Apolalyhpſis entiprungen iſt. Bei unſerem Verj. ge⸗ 
winnen, bie ſieben Sendſchreiben den, Charakter ‚ainer etwas, irodes 
nen Außeinanberfegung ‚allgemeiner‘ chriſtlicher Wahrheit. Die, Gluth 
ber Empfindungen, dag Sehrohr geiftiger Perception, pas. Ueber⸗ 
ſchwaͤngliche der Darſtellung wird von, dem kühlen Verſtande zur 
Seite geſetzt. So betrachtet der Verf. die Stelſe Offenbar. 4, 1 
11. nach dem Geſichtspunkte: „ver Tag des Herrn als ein Tag im 
Geiſſer. Aus der Entzüdung. eines: Johannes ſehen wir und, plöß- 
lich, An ‚eine gewöhnliche, Sormtagsprenfgt vexſetzt: 1) von ber Ber 
beutung des Sonntage, 2) von. dem Heil, was er uns bringe, 
3). wie. wir dazu gelaugen;-ben Tag des Herrn als einen, Tag. im 
Geifle des Herrn zu feiern... In ähnlicher Weiſe iſt auch ber erhaz 
bene Text Offenbar. 4, 18--R0,: wo in erhabenen Zügen die Mar 
ieftät des Menſchenſohnes vargeftellt wird, benupt. Das. Thema 
heißt: Ehriftus in der Mitte feiner Gemeinde; vie Previgt behan⸗ 
delt die beiden Theile 1) dieſes wollen. wir vorſuchen, und flar zu 
machen‘, 2) vie ernſte Wichtigkeit davon zu beherzigen. "Wie wenig 
aber der Herr Berfaffer aus dem eigentlichen’ Tertesimhalte fchöpft, 
zeigt fchon der Umſtand an, daß. in ben Predigten ſelbſt auf den 
Zufammenhang des gättlichen Wortes, keine Rückſicht genommen, iſt; 
Dagegen ift jede einzelne-Prebigt mit einer auf den Hauptgedanken 
derfelben paſſenden Einleitung verfehen. Die, Fragen ber Ausleger, 
ob wir ‚bier. nach Vitringa eine Weiſſagung auf die ſieben Zeitalter 
ver chriſilichen Kirche. haben, oder ob dieſe Gemeinven als wirfkich 
exiſtirende aus Dem; apnftelichen Yuffichtöfreife des Johannes ent- 
nemmen.find, berähren ‚den Berf, in- der Behandlung des Ifries 
gar nicht; dagegen wird auf dem Wege der Abſtroction irgend, eine 
Hauptwahrheit dem: Terte abgewonnen und in ‚einzelnen, Theilen 
abgehandelt. .So über Offenbar. 3, 46. das inhaltreiche Thema: 
dns Scheinleben im — ober. ‚ba Scheinäpiieniium,.d das 
Tod iſt. — i u — 
LXXVI. Bo. 3. beft 16 
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U ge folgen vein wie Verf. aufein anderrs Gebiet" der 
heit en Schrift, drei Mevigten behandeln vas hohrpriofterliche Ge⸗ 
ber Thriſti "36h: 17. "Her gewinnen wir „nett Verf.als (einen 
Itmnger des Hebrn’ lieb,’ ver durch feine Mefe Funmnadoi, durch Die 
Kindeseinfalt ſeines gläublgen Gemüthes an ſeiner Bruſtliegt vund 
Die Geheimniſſt ſeiner betenden Seel un! entfultei. In ver erſten 
Htedigt betrachten wir mit dem Verf.“, vas Geber des Derrn für ſich 
ſelbſt“; in der zweiten Previgt Uber Joh. 17 64-49: da Gebit 
des Herrn Fiir’ ſeine Apoſtel“; in der dritten Hiebig über Foh. 7, 
20 26.das Gebet Ehriſti für alle ſeine Gläubigen‘: Dieſe Ne⸗ 
bett Aus dem Jahre 1843 fine‘ innig, zart und höchſt erbaulich. 

Anter den vier Reformationspredigten iſt eine vom Jahre 1846 
mit dem Thema: „Was der rechie! und was der falſche Fortſchritt 
im Chriſtenthum fiel”; über — * un ‚yon großer Ent⸗ 
ſchiebenheit. Er ul Dur 

"Haben auch diefe: Prebtgten riwas von: der framgoſſſchen Bar: 
tenkunſt aus dem: Zeitalten Ludwig -XIV., v. h. ſollen alle hoheren 
Gefühle, Gedanken und Entfehliegungen nach vem Kunfiſchutet ver 
homiletiſchen Regel ſich entfalten und -abfhkieen, To Tind- fie doc 
als Zeugniſſe einer lebendigen Frömmigkeit wiedet ves urfgrling- 
lichen Geiſtes und Lebens on und: iverben — — — Bun 
und belehren. 

3) Die — und — der Heiligen Shift Pe zus Foͤrde⸗ 
rung bes Sppräfiverftänhnilee und her Grbauung hebanbeltuog, Dr. 8. 
2 Bimmermann., Siebenter Band. . ‚Darmfabt,. 1851. Leöfe., 


ue dem geſegneten Witteiiberg wandern wir hier in bie Hof- 
Ai zu Darmſtadt. Auf dem weiter Felde homileriſcher Thatig⸗ 
keit wird uns bier von dem berühmten Mitbegrunder ves Guſtab⸗ 
Avolf⸗Vereins der ſiebente Band feiner. Predigten Uber bie" Bilder 
und Gleichniſſe der heiligen Schrift: dargeboten. Er umfaßt acht⸗ 
zehn Predigten Über den Colöfferbrief,: welche dem hohen Senate 
Hamburgs bei der neunten: Hauptverſammlung ber Gaſtav⸗Adolf⸗ 
Stiftung in Ehrfurcht gewidmet find. Ref. iſſt es ſtets eine Freude, 
Huf ven weiten Gebiete des’ göttlichen Wortes neue Schachten auch 
für die Erbauungsliteratut fih aufthun zu: ſehrn. Dem gerhrten 
Verf. iſt eine gläubige Exegeſe, die namentlich in dieſem Bande die 
Wöihften Punkte der Chriſtologie hervorzuheben weiß, wie eine flie⸗ 
ßende, gewandte Sprache, eine etwas zu weitläufige, aber. warme 
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Begriffsentfaltung nicht: abzuſprechen. Eine mod fpeziellere Anwen⸗ 
vun DeB Bibelworis auf das eonktete teben wöhrbe dfefe Predigten 
noch rn machen. en 


nis Ta 


——— 
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FE IE 5 N 5: Se tr 
Betenresinken: 


1) Yajhonzprebigten von A. F. Souchon, Prediger an ber frangdf. Louiſen⸗ 
ffadtkirche zu Berlin. Berlin, 1850. Berlag. von, W. Schule. 


9 Die Gotiesdienſte in un Briehrichäberger Kirche gu Schleswig vom Z6ften 
März bis IOften April 1844, Eine Mitibeilung san dem Prediger an 
i dieſer Kirche Nielſen, Oberconſiſtorialrath und Kirchenprohſt. Hamburg, 
1848. Verlag der Ageniur des Rauhen Hauſes zu Horn. R 


3). Altargebe bei ber. feierlichen Amtseinweihung ber neuerwählten Deren Geiſt⸗ 
lichen zu St. Jacob in Chemnitz am 19en März 1848 in der Kirche 
daſelbſt gehalten von dem Pfarrer und Superintend. Franz Schlegel. 


4) Predigi bei der Feier des ſechſten ‚Stiftungsfeftes und. ber Sclacht bei 
Waterloo GBelle⸗Alliance) bes Veteranenhegräbnißvereines am 18ten 
Juni 1848, gehalten von K. Maaß, erſtem Pfarrer ber ältern evange⸗ 
NNſchen Gemeinde zu Neuwieb. Auf Verlangen’ dem Drück Abergeben. 
Der Ertrag iſt zum Beſteri des Vereins _— Neuwied, Hofbuch⸗ 
druckerei von ERW. eichters. 


5) Die Sabbathalode. Kirchliche. genonige son. Br. HB. ——— 

Von Pfingften bis Abvent 1851. Berlin, 1851. Verlag von Wiegandt 
und Grieben. — 

6) Zum Krbniingeffſ. Rüfprebigt,. gehalten = 1a. San: 1851. auf Be- 

gehren herausgegeben pon Dr. dr. W. Krummacher, Prediger an der 

Dreifaltigkeitskirche in Berlin. Berlin, 1851. Verlag von Kar Al⸗ 


har Wehlgemuihßh. Tr je Fa 


7) Aufer Beruf, Predigt. gehalten am Kednuugofeſt dert A8ten — 1851 
zb auf Begehren anne Druck / Aberlaſſen von Br. Fr. Wi rummäcer; 
Prediger an ber. Drrifgltigteitpttrche zu Berlin, — — * 
Ing von Juſtus Alberi Wohlgemuth. — 

8) Zeit und Evangelium, ober bie Stimme bes FR BER m — — 
Predigten aus dem Jahre 1348 von Heinrich Kett, Pfarrer ber ebang.- 
reſorm. Oemeitbe zu Bergamo, ‚Sirid, 1849. Drud und Perlag van 
Friedr. Schultheh. 


9) "Mofes, ber Prophet uf ben Ttüminern der Zeit. rebigten von O. H. 
Bracker, — hu et. Molitz in Hall, „Halle, 1851. Ber: 
lag von Johr Irſeb. bp; Ten 

10) Gottes Wort in den Zeitereigniſſen. Agier Ryapſoieen von. | Bieter 
Strang. Blelefelß, 1850. VWorlag yon Belhagen und! Klaſing 
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+43} —— ‚ sehnlden am Alen April, an Berk Tape. der: Erbffunng bes ver⸗ 
einigten Landtages zu. Berlin üher d- Pepe, % 13. Dem Bäumer, 
Sonfiftorialrath und Pfarrer zu Arnsberg. Zum, Beiten des, ‚Krausen- 
hauſes wu Arnsberg. Arnsberg, 1848, bei A. & Ritter. 

12) Bon "ber uchenden und rettenden Liebe Jeſu Chrifti. Prebigt am britien 
Trinitatisfonntage über Luc. 15, 1—10. im Dom zu Magdeburg ge- 
halten von Dr. Soh. Fried. Möller, a in der Provinz 
Sachſen. Lan, 

13) Das Urtheil Gottes über bie gegenwärtige Zeit ein, ganz anderes ala 

7 dag Urtheil der Menſchen. Eine Predigt, gehalten am Sonntage Sep⸗ 
tuagefimä den 4. Februar 1849 in der St. Johanniskirche au Leipzig, 
von Ernſt Fried. Höpffiner,. Licent. der Theol. Dresben, 849, bei 

Juſtus Naumaun. Preis 2%, Rgr. m — 

14) Die Revolutionsſtürme und Drangfale unſerer Tage ſi nd beides fowohl 
große Gerichte, als auch große Zeichen Gottes. Eine bibliſche Betrach⸗ 
tung ũber 2 Chron. 16, 1-7. von Ernſt Fried. Obpffuer, Licent. ber 
Theol. Dresden, 1849,.bei duſtus Naumann. Preis 3Rgr. 


wW) Predigt am Geburtstage des Könige von Preußen am 15ten Oct. 1848 
über Joſua 24,'14—-27. von Friedt. v. Tippelskirch, Paſtor in Gie⸗ 
bichenſtein. Halle, Vetlag von R. Miühlmann. 


£ 16) u der Stabi Beftes. Zeitpredigt über Ser. 29, . am Atem Februar 
1849 in. der St. Salvatorkirche gehalten von Emil Wilh. Ktummacher, 
Paſtor an ber groͤßern evang. Gemeinde zu. Duisburg. Auf Verlangen 
und zum Bellen der Armen herausgegeben. Duisburg, 1849. Verlag 
don J. Eurich. ‚Su Eomatffien bei ber Itlialhuchhanduns von Z. Bagel 

ie Duisburg. . 


17) Liebesgruß an meine neue Gemeinde. Zwei Yrebigten am 27. Auguft 
and’ 3. Septbr. von Rudolf Dulon, Paftor un. ® ‚Grauen in Bre- 
“men. Bremen, 1848, Joh. Georg Heyſe. 


Die Zeichen der Zeit zu prüfen — Ba A ver . Ehrif nidt 
blos berechtigt, ſondern verpflichtet. Am meiſten fpiegelt ſich aber 
die Zeit ſelbſt in denen, die fie beſchauen, die ahren Puls fühlen 
und ihr das Horoskop und die Diagnoſe ſtellen? Herrfcht doch ſchon 
wieder hier und dort banges ernten ſtummes Lauſchen der Dinge, 
die da kommen ſollen. 

Die verſchiedenen Richtungen, Parteiungen, — rauſchen 
und brauſen durcheinander gleich dem Brauſen vieler Völker. Nicht 
an jedem Orte hört man Alles — eine Stimme überſchreit und 
überdröhnt die andere, manche kommt wohl nicht zu Worte — oft 
fehlt auch das feine Gehör, vie rechte Unterſcheidungsgabe, worauf 
ed doch weientlih anfommt. 

Dennoch haben wir bier, was bie Zeit ſelber .am Zeitſtimmen 
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hervorgebracht, in buntem Durchtinander zuſammengeſtelltz gerabe 
wie ed gekommen iſt. Die. Art: der: Probufte, pie Zahl, welche vie 
eine oder andere Richtung. vertritt, bet. ja immer etwas Charakteri⸗ 
ſtiſches. Freilich wogt bier nun Bedeutendes und Unbebeutendes 
burdeinanber — ja manches, wird 'nuri fehr kurz erwähnt. werben 
fönnen — mnunches würde siplleiht gar Feine Erwähnung verdienen, 
wenn 28 nicht Als: Wolle für das Andere: und als De 
Zug am. Gemälde der Zeit ſelbſt dienen könnte. — 

Im Allgemeinen hat das Durchleſen dieſer Predigten Wwar Hei- 
nen überaus exfreulichen Eindruck hervorgebracht — denn des Mittek 
mäßigen, Gewöhnlichen, ja Langweiligen ift. bier eine große Fluih, 
und nur wenige Inſelfpitzen wirklich tüchtiger Leiſtungen vagen dar⸗ 
aus hervor — Doc drängt ſich die Ueberzeugung auf; daß doch ber 
evangeliſchen Klänge immer mehr werden, daß fie in manchen Wü⸗ 
fen erflingen, wo fie Niemand vermuthen möchte, ja daß ſelbſt 
mande leiſe Stimmen einen fräftigeren und entfchleneneren Ton 
befommen baben, während die freche Tode. Blige. anfängt, fich zu 
serfriechen, ſüßlich winſelnd um's Lehen zu flehen oder den Odem 
zu ſparen zu dem bald vielleicht os nenn Groß 
iſt die Diana ver Erbe 1 .. 

Sm Allgemeinen ‚haben wir. e8 bier mit cbangeliſchen Predigern 
und Predigten zu thun — 'hier und: da kommt auch eine: katholiſche 
vor, deren Sielluug zur Zeit und zu den politiſchen Fragen befon⸗ 
ders bemerkenswerth und intereſſant iſt — einige verſprengte Deutich- 
katholiken und wirfehollenes Lichtfreundihum wollen wir nicht ganz 
unerwähnt laſſen, obgleich es matt: genug iſt; da ja die entſchieds⸗ 
nen Lichtfreunde und Deutſchkatholiken ihre: Stimmen für politiſche 
Eubbs, Vollsverſemmlungen amd: eiwanige Katzenmuſiken ſparen 
müſſen. Wer überhaupt jetzt noch predigen, ‚bie. h. Schrift: dabei 
als Grundlaga ſeſthalten will, der mit immer beſtinnnter zu kirch⸗ 
lichem Bekenntniß und kirchlichem Bewpußtſein hingedrängt werben: 

M. 1. — ein in der homiletiſchen Welt/ längſt belannter Name, 
deſſen, Eigenhumlichkeit auch. ſonſt wohl charakteriſirt iſt. 1 

Der Tel „Paſſtonspredigten“ ſcheint der Kategorie her 
Zeitprebigtennganz m widerſarechen. Und freilich Zeitpredigten In 
dem gewöhnlich gangbaren Sinne, überfließend von Pointen, An⸗ 
Ipielungen, Angriffen, Hieben uf rar baken wir hier 
auch wirklich nicht vor uns. ii 

Aber in einem. enleren Sinne find- pri sliebinge ‚Beitgrebigten. 

Bahrlid — die ‚ucchten Ewigkeitspredigten ſind auch die rechten 
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„83% Predigt,gehalton .am:Afen April, an’ berh Tape. ver: Erbffnung bes ver⸗ 
„‚ginigten Landtages zu Borlin über, Ad; Pen, 2119. Den Bäumer, | 
Conſiſtorialraih und Pfarrer zu Arnsberg. . ‚zum, Beſten de, Faavten- | 
daufes I Arnsberg. Arnsberg, 1848, bei 8 Ritter. | 
12) Bon ber fuhenden und reitenden Liebe Jeſu Chriſti. Prebigt am dritten 
Trinitatisfonntage über Luc. 15, 1—10. im Dom zu Magbeburg ge 
balten von .Dr. Joh. Fried. Möller, Generalfuperintendent der Provinz | 
Sachſen. De re | 
13) Das Urtheil Gottes über die gegenwärtige. Zeit ein, ganz anderes als 
2 bas Ürtheilder Menſchen. Eine Predigt, gehalten am Sonntage Sem 
hingelimä den 4. Februar 1849 in der &t. Johanniskirche zu Leipzig, | 
ir von Ernſt Fried. Höpffner,. Bicent: der ann, ae 4849, bei 
Juſtus Naumann. Preis. 21%, Rgr. N — 
14) Die Revolutionsſtürme und Drangſale unſerer Tage. f nd. beides ſowohl 
große Gerichte, als auch große Zeichen Gottes.“ Tine biblifche Betrach⸗ 
- tung über 2 Chron. .15,-1—-7. son: Ernf Fried. Höpffmwer, Licent. ber 
Theol. Dresben, 1849, bei Iuſtus Naumann. Preis 3. ‚Rt. 


4) Predigt am Geburistage des Könige yon Preußen am 15ten Det. 1848 
“iiber Joſna 24,714--27. von Friedt. 9. Tipp elsltrch, Peſtör in Gie⸗ 
bvichenſtein. ‚Halle, Verlag von R. Mihlmann. 
ie), En ber. Stabi Beſtes. Zeitpredigt über. Ser. 29, 7. am Aen Februat 
— 1849 in. der St. Salvatorfirche gehalten von Emil Wil, Krummader, | 
Paſtor an ber größern evang. Gemeinde zu. Duisburg. Auf Verlangen 
und zum Beften ver Armen herausgegeben. Duisburg, . 1849. Berlag 
son’. Eurich. In Comuiiſfton bei ber‘ Fhliatvuchhandtung von J. Bagel 
ee eg 

17) Liebesgruß ar meine neue Gemeinde. Zwei Yrebigen am 2. Auguft Ä 
on a Ser bon Rudolf Dulon, Paſtor wu * rauen’ in Bre 
men. Bremen, 1848, Ich. Georg Heyſt. ee | 


Die Zeichen der Zeit zu prüfen — baluug ver Ehriſt nicht 
blos bexechtigt, ſondern verpflichtet, Hm. meiſten ſpiegelt ſich ‚aber 
bie Zeit ſelbſt in denen, bie ſie beſchauen, die hren Puls fühlen 
und ihr vas Horoskop und die Diagnoſe ſtellen? Herrfcht doch ſchon 
wieder hier und dort banges Erwarlen/ ſtummes Laufen‘ ber Dinge, 
bir da kommen follen. Ba a. eu 

"Die verſchiedenen Richtungen, Parteluͤngen, —— rauſchen 
und brauſen durcheinander gleich dem Brauſen vieler Völker. Nicht 
an jedem Orte hört man Alles — eine Stimme, überſchreit und 
überdröhnt die andere, manche Kommt wohl. nicht zu. Worte — oft 
fehlt auch das feine Gehör, die rechte. ———— worauf 
es doch. weſentlich ankommt. 

Dennoch haben wir ‚hier, was ‚bie: Bait. ſelbet an Zeitſtimmen 


at 
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hervorgebracht, in buntem Durcheinander gufammengeftellt; gerade 
wie es gekommen iſt. Die Art ver: Produkte, die Zahl, welche vie 
eine oder andere Richtung vertritt, bet. ja immer etwas Charaktori⸗ 
ſtiſches. Freilich wogt bier nun: Bedeutendes und Unbebeutendes 
durcheinander — ja manches wird 'nuri ſehr kurz erwähnt. werben 
fünnen — manches würde violloicht 'gar feine Erwähnung verdienen, 
wenn es nicht Als: Folie für das Andere: und als a 
Zug am. Gemälde der Zeit ſelbſt dienen könnite. 

Im Allgemeinen bat das Durchleſen dieſer Predigten awar ‚fet- 
nen überaus erfreulichen Eindruck hervorgebracht — denn Des Mitteb 
mäßigen, Sewähnlichen ‚ja -Langmeiligen iſt bier eine große. Fluih, 
und nur wenige Iufelfpigen wirklich tächtiger Leiftungen ragen dar⸗ 
aus hervor — Doch drängt ſich die Ueberzeugung auf) daß doch ber 
evangeliſchen Klänge immer mehr werden, daß fie in manchen Wü⸗ 
fen erflingen, wo fie Niemand vermuthen möchte, ja daß felbft 
mande leiſe Stimmen einen fräftigeren und entfchlebeneren Ton 
befommen haben, während die ‚freche kecke Lüge anfängt, fich gu 
verfriechen, ſüßlich winſelnd um's Lehen zu flehen oder den Obem 
zu fparen zu dem bald u un ———— Groß 
iſt die Diana der Epheſer! 

Im Allgemeinen haben wir. .s bier mit öangelifihen Prebigern 
und Predigten zu:thun — 'hier und da kommt auch eine katholiſche 
vor, deren Stellumg zur. Zeit und zu den politifchen Fragen befon⸗ 
vers bemerkenswerth und intereſſant iſt — einige verſprengte Deutſch⸗ 
katholiken und verſchollenes Lichtfreundihum wollen wir nicht ganz 
merwähnt laſſen, obgleich. es ‚matt: genug iſt; da ja die entſchieds⸗ 
nen Lichtfreunde und Deutſchkatholiken Ihre. Stimmen für politiſche 
Clubbs, Vollsverſammlungen und: eiwanige Katzenmuſiken fparen 
müſſen. Wer überhaupt jetzt noch predigen, bie. h. Schrift dabei 
als Grundlage ſeſchalten will, der: mike immer. beflinatter: zu kirch⸗ 
lichem Bekenntniß und kirchlichem Bewußtſein bingedrängt werben. 

Nr. 1. — ein in der homiletiſchen Welt längſt bekannter Name, 
deſſen Eigemhunnlichkeit auch. ſonſt wohl charakteriſirt iſt. 1 

Der Til Pafſtonspredigten“ ſcheint der Kategorie ber 
Zeitpredigten ganz zu widerſprechen. Und freilich Zeitpredigten In 
dem gewöhnlich gangbaren Sinne, überfließend von Pointen, An⸗ 
ſpielungen, Augriffen, Hieben auf Zu ihemngn in ur bier 
auch wirklich nicht wer und. . ı 

Aber in einem edleren Stans, fi ns pr llerhings. Zeitprebigten. 
Wahrlich — Die. ‚uechten Ewigkeitspredigten ſind auch "pie terhten 
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‚Zeltprediäten MPuſſtonspredigten ſind recht eigentlich Heiiprebigten, 


venn wir. haben Paſſionszeit in der Kirche, vie Brit wird immer 
näher richen, wo der Herr auch in feinen Gliedorn, in feinem Leibe, 
ver Kirche, aufs Neue wird gekteuzigt werden und wo das Gericht 
anfängt vom :Haufe Gottes! Der Verfaſſer weift im. Burworte 
darauf bin, daß ver perſonliche Ehriftud das Eine fei, was 
Moth thue — Chriſtus if für Viele nur ein Vegriff; fie ftellen. ihn 
ſich nicht Teibhaftig gegenüber, wandeln ‚nicht vor ſeinem Angefächte, 
und daher find fie benn obne Kraft und Leben. Nichts iſt daher, 
befonders in unferer Zeit, mo der Pantheismus alles Perſönliche, 
die Perſönlichkeit Gottes, wie die Perfönlichleit ver Menſchen, in 
ein allgememes Grab legt, dringenper ndthig, als bie, welche ſich 
zu Jeſu Chriſto befennen, zu perjönlicher Befanntfihaft mit Ihm zu 
führen, und ihn; ven Gefreuzigten und Auferſtandenen, in’ wirklicher 
Geſtalt vor die. Seele zu führen: 

.. Den neun Predigten über den angebenteten Gegenſtand iſt auch 
noch eine über das heilige Abendmahl hinzugefügt, „da, im heiligen 
Abendmahl die Gemeinfchaft mit dem — Shriftus in Alu 
ganzen Ausvehnung ‚vollzogen wird.” 

Die Ausführung felbft zeigt große Einfachheit and alarheit in 
vder Form, es find faſt nur Homilien gegeben und bie einzelnen Züge 
Des bibliſchen Gemaldes Schritt für Schritt betrachtet, wobei denn 
aber die Tiefen des gottlichen Wortes häufig in Kberrafchenber Kraft 
uhr Gewalt aufgefchlaffen werven.: So fehr aber auch das Genrüth 

im feiner Tiefe angefprochen wird, ver Lehrhaftigkeit, die ja für 
ae: beariffsnerworrene Zeit fo auerorenli 20 thut, geſchieht 
u nirgend Eintrag. 

Uebrigens iſt die darin — Polenit weht weniget ge⸗ 
a die Welt draußen, als — wie es ja auch fein mug — gegen 
ven alten Menſchen am Glaubigen, gegen das ne auf den 
Welmader der Kirche gewendet. 

Die Diopoſition iſt ſehr einfach — 5. BR. 1. bie. Gefangen⸗ 
nehmung Jeſu.: Wirbetrachten 1) die Leute, welche die Gefangen⸗ 
nehmung bewirlen, 2) Jeſus und Judas, 3) Jeſtus und bie heran⸗ 


rückende Schaur, M Seſas um Pomus, a dir KOpenpnmohetung 


Be un al 


Es geigt ſich hierin, 608 allreinge die Regeln der gewöhn- 


lichen Logik und Rhetorik nicht vorzugsweiſe berückſichtigt fine, ſonft 


wärde.2.:8. 4. vielleicht Anders eingekleidet; in Ar. 1. viellticht ſtatt 
„bewirken““ verurſachen gefagt worden fein — wenngleich der Berf. 
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allerdings: nicht. bei hew verurſachenden; Phariſaern und Schufft- 
gelehrten ſtehen geblieben iſt, ſondern den Judas, bie BE Dr 
Hohenpriefter und Pharifäer arwähnt bat... -- .:- 

Indeß wäre es vielleicht ganz übezflüſſig, ‚bei Horilien ſo ger 
nau ſcheidende Ueberſchriften über die einzelnen Theile zu aachen, 
wenn überhaupt eine Foriſchritt⸗ und Gedankenentwickelung in ber 
Predigt iſt und keine läſtigen Wiederholungen oder falſchen Gedanken⸗ 
poſitionen, bie Den Totaleindruck ſchwächen, uprfpmmen. Darum 
brauchen wir nun bes dieſen -Prapigten ‚nicht beſorgt au. fein. 

Aus Nr, 2. Die Berurtheilung Jeſu im geiſtlichen Ge- 
richte über Maith, 26, 57-68, sicht der Verfaſſer folgende vier 
Puntte heraus: 1): has falſche Zruanik,.2) bag Berbör, 3). bad 
Todesurtheil, 4. die Beſchimpfung. 

Aber wir wollen nicht vorgreifen, ſondern den Leſern, pie nach 
Syeiſe . des ewigen kebens ſuchen, Diele Predigten. a. em⸗ 
yioben haben . 

Zum Schafe. nur noch ein. paar Bemerkungen, Xrop ber 
Einfalt ter Darftellung verſchmäht ver Verf. nicht hie Träftigen 
ſchlagenden Contraſte, die in dar Situation: ſelbſt liegen, und wird, 
ohne ihm Phraſen zu machen, häufig ſchwunghaft und redneriſch. 

Mächtig if G. 9. hie. Auslegung der Wortes: I bin! at 
worin der Redner ein Vorſpiel des Weltgerichtxs ſelbſi darſtellt. — 

Wenn wir vorhin das gewohnliche asitaeifigemäße Polemi⸗ 
fren wider den Zeitgeiſt in dirſen Puedigten nicht ſinden fonnien, 
ſo IR damit doch nieht auegeſchloſſen, daß Der Verf. auch. dann und 
wann ein Fräftiged Zeugniß gegen Zeitgebrechen ablegt, z. B. ©. 4, 
wo er von dem Vorwande, den bip Voheprieſter zur Gefangenneh⸗ 
mung Jeſu erſannen, ſpricht uud: dann, fortfährt: „eg es der Bos⸗ 
heit jenals an einem Vorwmande gefehlt? haben wir nicht auch in 
unſenn Tagen Dhralan genug: aehhrt, wie: VYollsfreundſchaft. Forge 
für's Volkswohl, Emiakeit Deutſchlaads, Phraſen, hinter denen ‚pie 
niedrigſten Leidenſchafjen ſich verhargen? Caiphaß ſprach: Ca. 
— ein Menid; Berbe für dag Bolt, benn. daß das, ganze Mplf 

Alfe das Berbvechen, welches ſie „beſchliegen, ſgellen fie 
dar — eine That, Die vothwendig, ſei zum Heile des Volks, und 
auf scht jehıitifhe Weiſe wollen fie. wie snfere. Revolutionsleute, 
Böen thun, damit Eintes.‚heryarkommg.” . . 

Bei großen Borzigen fehlt 28..ond aicht an Meine Nash 
läffigfeiten und. Mängel des. Suls, die freilich durch den mündlichen 
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Vortrag "oft Feldjti' aufgehoben werden Können: "Aber, wie gefagt, 
ber Teiche und tiefe Inhakli macht es faſt unmöglich, Aber vergleichen 
Aeugerlichfeiten ein Wortizu verlieren. 

© Recht eigen, von der Zeit’ umfponnen und mit der Beit ver- 
wechfen iſt Nr. 2., die Goitesdienſte in der Friedrichsberger Kirche 
zu Schleswig vom — Narz Zoten — en som Paftor 
Reh. u nn 

Leider haben fich in’ wie gute Sache des — meer⸗ 
umſchlungenen Ländchens fo viel unreine, farbenbunte oder ſchmutz⸗ 
rothe Elemente gemiſcht, daß der ehrenvolle Grund kaum woch unter 
den überklexenden Pinſeleien zu erkennen war, daß manche chriſtliche 
Gemuther ſchwankend wurden, ob fie nicht ihre Sympathiern mit 
einem leidenden Gliede Deutſchlands ganz zurückziehen ſollten. 
Wie die chriſtlichen Vaterlandsfreunde unter ben: Geiſtlichen 
gedacht, gefleht gepredigt und gehandelt haben, davon wird uns 
hier nun ein Beiſpiel vorgeführt, wenngleich das Urtheil über die 
politifche Zeitfrage bletin nicht Flhr- —— M fordern zwi⸗ 
ſchen ben Zeilen geleſen werben muß. 

Die Predigten erinnern an eine Aürmife, — Zeit. 
Der Verf. hat fie herausgegeben, wie er ſelbſtſagt, weil viele Ge⸗ 
meinveglieder bei Ankunft der Dänen hinweggemußt hätten — an⸗ 
dere Das Haus nicht for. oft wie ſonſt verlaſſen konnten, um zum 
Gottesdienſte zu wallen, damit ſie durch die gedruckten Predigten 
eine Att von Eiſatz erhielten. — Auch fol das Buch ber Conſir⸗ 
mirten ein Erinnerungsbuch an den — un ihrer m 
firmation fern. ' 

„Endlich war es mir ENTE GER ſahrt vas Vorwort fort —, 
daß manche Art ober vielmehr Unart, gegen: bie: bier geſprechen 
nicht anders ausfährt, als durch viel Beten und Arbreiten — fie 
müßte darum, wenn dies erweckt werben - ſollie vauernder als es 
beim Vortrag möglich und in’ weiterem: Umfange als das Wort 
von ber Kanzel, zum Beſchauen gegeben werben, und, wein fin 
biefer Hinſicht wenigſtens der Verſuch gemacht if, Arten und Un⸗ 
arten ber Zeit, in welcher, und des Gefchlechts; mit welchem wir 
leben, zu bezeichnen, zugleich aber auch die Hoffnungen in die Bes 
ſprechung zu: ziehen, die für das Reich Gottes an dieſe Zeit zu 
knüpfen und auf dies Geſchlecht zu ſetzen fein möchten, wenn es 
nicht Fleiſch für ſeinen Arm halten, ſondern ſich vom Geiſte Gottes 
regieren laſſen will, fo fleigerte das nur die Pflicht, ſo Virlen als 
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wmoglich aus dieſer Zeit, die hierum beten und arbeiten Tönen; zu 
zeigen, wie wir es gethan haben und no Kon; und bie Frage an 
fie zu richten, ob wir es fo recht thun ac.” . “ 

Die erſte Predigt iſt nun gehalten; als am Freitage vorher bie 
proviſoriſche Regierung proflamirt war — und: das gefammie Mi⸗ 
litaͤr ſich hatten entſcheilden müſſen. Die Prebigt if: über Eph. 5, 
1—%: Was. und wie dazu der Apoſtel gerade in unferm 
Terte uns hilft. In dem Gebete beißt es: Konig ber. Könige, 
wir bderufen uns auf. Dich von vem Könige, ven wie auch bier fo 
rannte in unferen Gebeten und iR unfer Laudesherr auch noc sur 
Stunde, dem wir bie Eide nicht brechen: wollen ꝛc. “ 

Am Sonntage Palmarum bie. Prebigt über Matth. 22, 6-10. 
Es fand die Eonfirmation Statt; "Doch. wurben fortwährend in ber 
Nähe der Kirche die Kanonen durch a :dey noch darin befind- 
lien Schüfßfe entladen. a 

Am Grünendonnerstage den 20. April über 1 Cor. 11, 2832. 
„Wiefſern durch das Abentimahl gerade. dann unſeres inwendigen 
Lebens Gaffen wiederhergeſtellt und Mauern gebaut werden, wenn 
des auswendigen Lebens Drangfale und Kümmerniffe auch ſie ba» 
ben fperren und nieberteißen.. wollen; ö 

Am Tage vorber, ven: 19. April, hatte der erſte große: Auszag 
ber düniſchen Macht ſtatigefunden, und die meiſten Bewohner Schles⸗ 
wiss hatten geglaubt, es gehe in eine entſcheidende Schlacht, und 
darum alle die Angſt ausgeſtanden, die, ba. es 8 erſten Mal. er⸗ 
lebt wurde, wohl nur zu matürlich war. 

Ofterfonntag fiber. Mare. 16,18. Thema: Gerade daſſelbe, 
was wir von den Weibern ſagen, ſagt der Herrnamentlich in den 
diesmaligen Oſtern von uns. 1) Die Weiber hätten fih.nur freuen 
ſollen beim leeren Grabe; daß fie dabei ſich ſo gar ängſtigten, rührte 
zunäcdft. von dem her, was darum herum wat. und: was fie nicht 
gleich faßten; 2) ſowie fie r8.3u faſſen varmochten, mußte 
auch Dies ihre Oſterfreude nr nospperböben::. 

Beim pritten Berfe: Mein Jeſus -Iebt, das GBrab ik offen, — 
Frieden geh' ich in Die: Gruft m, wurde der Generalmarſch geſchla⸗ 
gen, und die in per. Kirche anweſenden Soldaten und Offiziere ‚ser 
ließen uns, ohne daß fie oder. wir eine Ahnung davon hatten, DaB 
fie wirklich in die, Schlacht. gerufen wurken... Ihrer mande:: lagen 
ſchon am Abend: und des ‚folgenden tages als en in unferer 
Kirche und am Dienfing: Abend in der Gruft. 

Während des Gefanged:.., Laßt uns mit frommer Zrodiichrei 
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das Siegesfeſt erneuern”, wurde angezeigt, daß ein ſtarkes Schießen 
hörbar ſei. — Bei den letzten Worten, bes; Segens: „Und: gebe dir 
Frieden“ — krachte Das Geſchütz ganz im ver Nähe. 
Am zweiten Oflertage mußte ver Gotiesdienſt ausfallen. 

Sonntag Duafimodogenitt über Job. 20, 49 — 31. : Theme: 
Wir wollen mit Dem bier beichriebenen Damals :unfer. Deht Mer 
gleichen, und fo in uns :Chriftenfreube am. Iept. re und ed 
zum rechten Chriſtendank dafür bringen. 

Es iſt bier Die Rede (S. 69) non denen, „bie ween, Put 
fir und glühen, ihr Blut für uns firömen ließen, um was Frieden 
zu Schaffen, von ihnen, den Brüdern aus dem engern kleinern, wie 
ms dem großen weiten: Dnterlande, bie. zu des heiligen. Rechtes 
Schirmung aufgeflanden und herbeigezogen, von ibmen, als fie bei 
und ſaßen und wir durften ihnen be Hand drücken ae”. -. 

Im Gebet heißt es: „Segne unfre Krieger, * ſe als deinen 
dieſen Krieg führen ıc’ - 

Allerdings fieht man, . daß: biefe: Predigten unser Beffnpeisie 
An ‚einzelnen. ruhigen Momenten unruhiger Tage ronripfrt. find,. doch 
fehlt es darin dennoch — oder vielleicht gerabe Darum — nicht 
an mächtig ergreifenden Worten, befonbers Gebetsworten, und wrot 
iner bie. ‘und da hervortretenden Breite, iſt ver Eindruck : wahrer 
Salbung, ächt feekforgerlicher. Treue: fo überwiegend, DaB. Miemenb 
ohne Herzensbewegung dieſe — Beugnife au iner 
ernſten Zeit lefen wird. . 

Nr. 3. — eine gewöhnliche Einführungerebe, ettua- fſuobend 
son Lobeserhebungen, „des reinen reltgiäfen Eifers, der Lauterleit 
und Reinheit des Sinnes und Waudels der neu einzuführenden 
Puſtoren, welche den Entfchlafenen vor.-ihrem Hingnüge die letzten 
Drbſtungen ver Religion gebracht haben, und: deren. Wortnicht auf 
Aengſtigung ber Gemüther in ven. legten Stunbem, ſondern anf 
Teoft und Frieden sc. berechnet war.“ — Freilich ängſtigt das Wort 
Gottes immer vorher, cheses Frieden bringt — Lebende wie Sier⸗ 
bende! Ein durchſchlageudes Belenntniß blickt aus dieſer. Predigt 
nicht hervor. Sie trägt im Ganzen ven fadeuſcheinigen Mantel ver 
fogenannten Toleranz mit rn... —— etmas ai 
sur Schau. Re 
SINE 4..— ine einfade, — ſchriftgemaße Auslegung 
von Pi. 33, 16 —22., worin: nie Frage: Wie follen wie. die Gr⸗ 
innerung an die Errettung unferes Vaterlandes chrißtlich. begehen, 
Heantivertet wird: - 1) wir"mühfen’ erkennen, daß Die Rettung allein 
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sen Herrn fam’une then allein: bie Ehre dafüt gebeli, 2) wir müß 
fen lernen, ihn: zu u und ur ibn. en nn — za 
ſetzen. eg ee Te a 
Rind. yon ieinen wohlbeftinten. Berfasfer, bei als 
propherifches Rüftzeug-in ver Hand: de Herrn von Anfeng an und 
durch und‘ durch iaud ein Ziiwprediger ine. eminenten Sinne bed 
Worts genannt werdtn kann. Das iſt en auch hier, ebenfomohl 
wenn er in Nr. 5. Die. Sabbathsglocke läutet. in ons. Wechenmanft- 
getreibe und Kriegsgetdfe: ver: Welt hinein — indem er: in einer 
tbenfo Iehrhaften; als erbaulichen Pfingſtpredigt das Weſen des. Get 
ftes Durch ſchaxfes Scheiden Har.gemadht — als wenn erıin Ar, 6. 
zum Krönungsfek eine Nüfprebigt hält Tiber Richt. 16,19 — 30, 
worin fich ein Stüd der Geſchichte unferes Volkes feit 450 Jahren 
fpiegelt und unſere Aufgabe wu Tage legt, — als wenn er in Nr. 7. 
ans 1 Kön. 8, 55-58; Preußens: eigenthümliche Beſtimmung, wie 
ſich Diefelbe in jener Fürſten⸗ ung Vollsgeſchichte ſpiegelt, und for 
dann: Preußens. gegenwärtige. Stellung zu dieſem ihm göttlich zu⸗ 
ertheilten Berufe varlegt. : Wer nen :Entwidelungsgong dieſer ho⸗ 
miletiſchen Eigenthumlichkeit verfolgt hat,. dem wird ein Sortjchriet 
zu gtößerer Einfachheit. in der Farm nicht eutgangen ſein. Uebri⸗ 
gens Tann in dem engen Rahmen. dieſer Retenſion nicht: ein genü⸗ 
gendes Bild derſelben — werben, Dies iſt ————— ſchan 
seiyeben. er 
In Mr. B. wird ans: ‚einer. lleinen Allen; ‚Gemeinde heraus, ke 
* dazu, als im Auslande bebend, auf politiſche Paſſivitüt ange- 
wieſen iſt — wie ver Verf. in ver Vorrede ſelbſt ſagt —, „viel von 
Zeit und Zeitideen geſprochen“ — doch dies damit gerechtfertigt, 
„daß es Dem Menſchen noth :thut,. im einem größeren Ganzen gu 
Ichen, und vielleicht um. jo: mehr, je mehr bie nächſten öffentlichen 
Ime reſſen/ diejrnigen des Vaterlandes ihm: entrückt find.” — „Sein 
treues Beſtreben iſt, von Poertriſtandpunkten ſich loszuwinden und 
der unbeſtochene Zeuge der Wahrheit zu Tel, n der Der Prediger 
Chriſti ſein Seit” Wer dürfte gegen. dies Streben oiwad ainwen⸗ 
den! Ob es immer. gelungen, ob. nicht eiwas verſchwommen unb 
verdunnt Allgemeines ſtutt eines kräftigen Conereten, das Häufig bie 
Parteifarbe zu tragen ſcheint, in dieſe Predigten hineingekommen 
und des Gedunkens,Bläfſe“ ſie aungekräukelt — das iſt' freilich eine 
andere Frage, die von dem Verf. theilweife ſelbſt beantworten wird 
da, wo er, über pad Verhälmiß des Predigers,zur Schriſt⸗- and 
Kirchenſprache redet. Wie ein einfaches Bolfdepos,. darin die Sub⸗ 
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jertivitüt des ‚Dichters ganz verſchlungen und vorſchwunden iſt,ge⸗ 
waltigoer und großartiger erſcheint, als die größte-⸗Schopfung rines 
Einzelnen, ſo iſt die Predigt der ganzen Kirche Chriſti in ihrer der 
Melt oft altfränkiſch erſcheinenden Terminvlogte immer: inhalt#ooller, 
körniger und ſtichhaltiger, als was eine einzelne auch begabte Per⸗ 
ſonlichkeit, welcher immer die objective Bafis;, die hiſtoriſche Sanc⸗ 
ton fehlt, zu produziren vermag. Gerade dies kirchlich⸗waditionelle 
Element: mangelt dieſen Predigten, und dieſer Mangel benimmt ih⸗ 
nen nicht wenig an Wucht. Die bedeutendſfte Perſönlichkeit iſt am 
orſten fähig, ſich in die Objectivität zu verſenken, ohne datüber von 
Driginalität einzubüßen! Dabei kann man Immer ‚mit dem Worte 
der Schrift: Feufih: und ſparſam ungern" * vbruucht — ee 
Wortevreſcher zu werden. 

EM. 9. Der etwas auffallende, Kalt, möchten ioir — ſchi⸗ 
fenbe Titel: diefer Prebigtfammlung iſt charakterifitich durch pikante 
@Seiftreichheit und Subjeetisismus.. Es wird baburd eine eigen⸗ 
thümliche Combination von Marcus und Jeremtas hervorgeru⸗ 
fen. Mofes, der Knecht Gottes, obwohl voll prophetiſchen Geiles, 
will fich vor Dem geſunden kirchlichen Gefammtgefühl In dem Pro- 
phetenmantel nicht wohl ausnehmen. "Deswegen hat: Denn auch Jo⸗ 
hannes ver. Täufer gleich in "ver: Vorrede feine Stelle einnehmen 
müffen. :Der. eigentliche „Prophet! aber iſt ver Herausgeber ſelbſt, 
welcher der Zeit einen Spiegel vorhält, einen Spiegel, auf: veſſen 
Rahmen. ein anerkennenswerther Fleiß verwendet iſt, wenn werſelbe 
auch nicht. immer aus dem Golde ver heil. Schrift, ſondern ebenſo 
oft aus den Goldleiſten der neueren Literatur gearbeitet und: Daher 
mehr zu einem Toiletteuſpiegel oder Trumenur für die haute-volée 
ber Chriſtenheit, als zu einem Möbel in der Ben HbOU ShEheng 
a Bürgers ober Landmanns geeignet iſt. a, 

Kurz, es ſind mancherlei Gaben, aber 08: ip; ein Gchftl Kine 
DMiffen unter ben“gebildeten ‚Heiden mellten. in der Chriſſenheit, thut 
ja Abruſo wth, wals zeine unter: pen faſt zur Shierheit serfunfenen 
großen Haufens. Doch: hat der Herr ein: für allemal als Zeichen 
feiner :Bukunft angegeben, vaß „ven Armen: das Evangelium gepre⸗ 
digt werde/ und dazu :gehbrt;. daß — — EN ne 
— arm werden lernen! un 

Dev Öcbante; daß wir in. einer Uebergangsperiobe leben, worin 
er alte Zeit im. Sterben; eine neue in. Geburtswehen liegt, und 
dag allerbingsiuuch: der neuen nur geholfen merden Kann durch ven 
- alten Herrn und Heiland Jeſus Chriſſtus, der pa: iſt geſtern und 
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heute und verfelbige in⸗VKwigkein:“ diefer Gedanke durchzieht bie 
Prebigten? und de Zeitfragen werben‘ unleugbar Hefer’ und‘ geiſt⸗ 
voller beſprochen, als dies in den meiſten Beltgredigten‘- gefchieht: 
Der Berf. hegt pie Ueborgeugung, daß⸗eine Neugeſtaltung: des chrifte 
lichen Bekerumiſſes: bevorſtehe, befonbers' durch eine Verſbhnung: ver 
Wiſſenſchaft mit dem Glauben, des Denkens mit⸗dem: Leben, wobeh 
ex die ergiebige Ausbeute aus dem Schachte der Naturwiſſenſchaften 
vorzugsweiſe hoch anſchkägt. Diefe Ueberzeugung theilen: wir, nur 
ſind wir ebenſo berzeugt, daß dadutchbie vrganiſchen: Bekenneniß⸗ 
triebe der alten Kirche nicht negirt oder umgeſtoßen, ſondetn ledig⸗ 
lich beftätigt: und welter entwickeln werden müſſen.n Je mehr Ver⸗ 
tiefrug in das Geſammtbewußtſein ber: Kirthe, um fo: mehr Buche 
auch Der eigenen: Sabjertishät, "um ſo ‚mehr: Beſchneidung aller 
Yhantafieranten, um ſo einfucher, populärer, um fo. mehr: wahrhaft 
ſchr die Form auch: ver Darſtellung. “ Dean Paul'ſche Urberfülle 
beſchwert oft vas Verſtuͤndniß um hindert: plaſtiſche Anſchaulichbeit. 
Beweiſe und Bebege dazu:liufert faſt jene Seite. 

Auf der erſten ‚Seite ber etſten Predigt beißt es: ‚Der More 
gen der neum Zeit dämmerte.“ Der Tag des Hehls. fing an zu 
grauen. Die heilige Senne des Exangeltums hatte noch nicht 
die Wolfen der Rachtvdurchbrochen, war noch nicht wie eine. glü⸗ 
hende euerfugeltüber dem Horizont der. alten: Welt: aufgegängem, 
und hatte ihre: Tangen Strahlen moch nicht über did Welt ausge⸗ 
offen, - um: die Geiftes aus ihren Träumen zu. wecken....“ Gewiß, 
babes: iſt es mehr auf Malevei der "Phantafie, auf. Grrogungmyſti⸗ 
her Gefühle, als. auf: Gedankenkörnigkeit abgefehen !. -—- Betenfußig 
M dem Verf. Chiiftusi nicht ein blos hiſtoriſches Bild voll äſthetiſch 
intereſſanter Zuge, noch. weniger ein rationaliſtiſch⸗proſniſcher Lehr⸗ 
könig — ob ihm aber Chriſtus auch mehreiſt, als die Chriſtus idoe/ 
welche Immer: zu demi:inenlen Bllde der Evangelien zurückireibt, ob 
er, nach einem Martenſen'ſchen Ausdruck, "auch ben ſakramentalen 
mit den Seinen in perſonlich⸗lebendiger: Wechſelwirkumg ſtehenden 
Chriſtus Tennt: — das iſt eine andere Frage. Der fündentilgenpe 
Erlöfer tritt: hinter dem Genius jevenfalls eiwas zurück. Das Stre⸗ 
ben nach geiſtiger Groͤße, Reautut, Genialitãt macht I Ir * 
willlürlich geltend, z. B. & Ac et, el 

„D, wir önnten uns an ver Bertadtung iner ſolchen. ver⸗ 
gangenen Größe; erquicken in einer Zeit, dis des wahrhaft Großen 
und Göttfichen zugleich fo wenig bietet, und wo man, wie jener 
griechiſche Weiſe am bellen lichten Tage mit: Laternen umberguhen 
muß, um große Geifter zu fuchen.” 
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Liehesgruß ir Geifer des wadikalen Fanatismus verwandalt! Gewiß 

manch ehrliche Seele konntonſich durch Die ſchillexnden Redensarten 
heim: Beginn Des Predigtanns „betbören laſſen, went: fig: :in dem 
ewigen. Wort Gones, wie 3.5 von: bet: ebangellicken. Kirche aller 
Zeiten / dargeboten wird, michtefeſt.genug gewurzelt und. nie: Ver⸗ 
ſchiadenheit zwiſchen dam qlten und neuen. Glauben dae h. Mglau⸗ 
ben; us) den thnänenfeuchten Schwamm Intionalifkicher Bewdi⸗ 
ſamkeit verwiſcht wurde! Aber hald genug kommen aus dam Liehes⸗ 
ſchafpelz die radikalen Wolfshauer hervor, wie, dies die Folgezeit 
deutlich gelehtt hat. Nein, wer. beharrlich Chriſtum als den Sohn 
Gntreärund has: Lamm, dad. der: Welt Sünbe ‚trägt, und die h. 
Schrift als alleinige Duelle der Erkenniniß verwirft, der iſt in ſol⸗ 
dem Dünfel der. Selbfigerechtigfeit und darum in ſolchen Selbft- 
ſucht befangen, daß feine Liebe nur Phrafe iſt. ER giebt nur eine 
Liebe, 998 iſt die Liebe, welche der Gekreuzigie in den Herzen De⸗ 
rer, die an: ihn glauben, mögießt — alle andere Liebe tft Schein. 
Dabei wollen ı mir. aber. Die: radikale Entſchiedenheit dieſes Re- 
volutionsmannes durchaus nicht, tapeln: Ja, die halben: und lauen 
Kinder des Lichtes: können von, dam Kindern des Antichriſts immer 
noch gar viel Lernen! Hätten. doch alle denſelben glühenden Eifer 
für das Lehen und das Licht, mie: Rn Pr ben Ten und. die Rüge! 

Ä —— 


— 
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Y„ — der biblifchen Gefchichte des Alten Teſtamenis, — — er 


:, 9), Summa, der bibliſchen Geſchichte des Neuen Teſtaments, nach ihrem Zu⸗ 
ſammenhang in Fragen und Antworten bearbeitet von SSR. Harleß. 
Stuttgart, 1851. Lieſching. 


— ‚Sabre 41708, eiſchien won. dem weil. ürttembirgifen.Gon- 
iftorialrath Weißmann eine Rinderbibel. Diele ift von dem Verf. 
des unter Nr. 1. und 2.: angezeigten Warfes amsgearbeitet, um eine 
gründliche und zufammenhängende Kenntniß der: heil. Schrift und 
infonderheit der heiligen Geſchichte allgemeiner. zu machen: Das - 
Merk: bat zunächſt feine Beſimmung, für Haus und :Schule, ſoll 
jedoch auch denen Bienen, deren Beruf es, aſt, tiefer in den ge 
ſchichtlichen⸗ Inhalt. ver. heiligen. Schrift einzudringen und als Leh⸗ 
rer in Kirche oder Schule den vielfach verloren gegangenen, allein 
feſten geſchichtlichen Boden wieder gewinnen zu. helfen. Zu dieſem 
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Zwecke iſt nun der Gegenſtand ſelbſt in Fragen und Antworten ber 
handelt. Dieſe Tatechetifche Behandlung des Stoffes könnte präct- 
fer ſen; auch IR tem Ref. es aufgefallen, daß im 9. T: ganze 
Bücher, wie die Pfalmen und der Hiab, im N. T. alle Briefe und 
die Offenbarung gar nicht berührt find,‘ als gehörten dieſe Cheile 
des 9. und des N. Teſtaments nit auch zu: dem geſchichtlichen 
Juhalte ver heiligen Schrift, wahrend die Propheten und die Apo⸗ 
kryphen arlindlich berüdfichtigt find. Das unter 2. genannte Buch⸗ 
lein dat bereftd die zweitt Auflage erlebt. — 


3) Stimmen der inneren Miffion an Gefangene in Kriminal- und anderen 
Gerichten, nebft einem Anhang von Morgen- und Abendgebeten auf 
alle Worhentage, yon Karl Gottlieb Schicht. Salt Schwetſchke und 
Soße. 1851. ’ 

Die innere Million hat ein weites Feld der Birffamteit Es 
iR des Verf. löbliche Abſicht, derſelben hier ein erweckendes, beleh⸗ 
rendes Wort an Gefangene zu überreichen. Die verlornen Seelen, 
son denen der gute Hirt ſagt, daß man die 99 in der Wüſte laſ⸗ 
fen und bein einen verlornen Schufe nachgeben fol, find mit Recht 
wieder in den Borbergrund der chriſtlichen Seelforge getreten. 
Möhten es ſich viele Sünderfreunde zur beſonderen Aufgabe ma⸗ 
chen, durch belehrende, erbauende, tröftende Schriften die unficht- 
baren Ketten und Banden unferer Gefangenen zu fprengen! Auch 
die Seelforger am unferen immer zahlreicher werbendben Gefängnif- 
im bedürfen dieſer Unterflüsung deſto mehr, als fie mit ihrer 
ſchwachen Kraft auf Hunderte von Verbrechern vertheilt find. Der 
vorliegende Verſuch hat eine frifche Färbung, oft dichterifche Sprache, 
M aber ſeliiem Inhalte nach zu allgemein; namentlich vermiſſen 
wir das Eine, was auf dieſem Gebiete befonders noth thut, Die 
Sünderliebe des Sünderheilands. „Allen, denen Sünde und Tod, 
Geſetz und ihr Gewiffen droht, wird eine Freiftatt aufgethan, mein 
Heiland nimmt die Sünder an”, iſt nad) unferm Dafürhalten ver 
Grundton eines ſolchen Buches, pen Betrachtungen über die Eigen- 
Ihaften Gottes, wie dieſe, nicht erſetzen Finnen, 


9 Lehrgeld oder Meiſter Konrads Erfahrungen im Zungen, Sefellen- und 
Meifterftande. Bon ihm felber niebergefehrieben Ind DESOHEBEAFDEN. yon 
3. O. 'v. Horn. Eſſen, 1851. Bädecker. 
5) Die Reife in die Kinderherzen. ine Erzählıng für die Jugend von 
Tante Selma. Berlin, Berlag von Juſtus AG. Wohlgemuth. 1851. 
Ans den Borhöfen ver Juſtiz und Polizei wenden wir und 
gern dem Kreife unferer Jugend zu, die vor der Sünde zu bewah- 
LXXVI. ®b. 3. Heft. 17 
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ren, Wunſch und Ziel der Jugendſchriftſteller if. Die unter Nr. 4. 
angezeigte Biographie des Meiſter Konrad führt in die Irrgänge 
des Handwerkerſtandes; mit firherer Hand find Die Gefahren ber 
Lehrburfchen und Gefellen gezeichnet; die Früchte einer frommen 
Erziehung ſchützen Konrad nicht vor Verführung, doch die Stimme 
der göttlichen Gnade geht ihm nad. In Mainz entgeht .er ber 
Berfuhung zur Unteufchheit, fällt aber dafür in Frankfurt ber 
Spielfuht in die Arme, wird Durch eine ſchwere Krankheit. und 
durch einen treuen alten Freund, den Poſtillon Jakob, aus. biefen 
Schlingen errettet, fällt dann in Paris den Communiften in bie 
Hände, und muß endlich, während feine frommen Eltern nicht auf 
hören, für ihn zu beten, durch die alte Treue feines Freundes Jakob 
in einer glüdlichen Ehe den Frieden finden, welden er burd recht⸗ 
zeitige Keuſchheit ſich zu bewahren geſucht. 

Das Schriftchen iſt kernig; im Vordergrunde Das Bild zweier 
frommer Eltern; ihr Segen folgt. vem Sohne; reichlich. find bie 
Erfahrungen und Warnungen für unfere Jugend. Die Haltung 
des Ganzen macht indeß diefes Büchlein nur für ben Handwerler 
ſtand verſtändlich und lehrreich. 

Einen, befonvers. lieblichen Eindruck mag die unter Nr. 3 
angezeigte. Reife in die Kinderherzen. Hier iſt noch alle Refterin 
ausgefchloffen, in lieblihen Zügen werben Findliche Liebe, ehelihed 
Glück, Vater und Mutter und Anverwandte den Kleinen vorgeführt. 
Das Schriftchen ift blumenreich und wird ver. Madchenwelt ſeht 
zuſagen. Einen eigentlichen Zweck, der dem kefer in die Augen 
fiele, haben dieſe Gruppen eben la; fie find ſich in der Darftehung 
FL Zweck. Fachtmann— 


 Berihtigung 


Da die von Hrn. Ep. v. Muralt im Januarheft des Reperto⸗ 
riums ©. 5 ff. vorgebrachte Vertheidigung gegen das von Unter 
zeichnetem über „N. T. graece ad fidem codicis prinecipis Vaticani 
ed. E. de Muralt“ ausgefprochene Fritifche: Urtheil nach allen Ort 
ten hin eine Entftellung des Thatbeſtandes ift, fo erfuche id bie 
geehrte Redaction des Repertoriums, diefes Urtheil ſelbſt wortgetreu 
ihren Leſern zur Berichtigung geben zu wollen. 
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Nuperrime prodiit Nov. Test. graece. 'Ad fidem codic#s 
principis vaticani edidt .— — — Eduard. de Muralto. 
Opus 'est incredibili inscitia; socordia, perfidia. Quod ut et 
dicam et :paucis probem,- is iam multis debere mihi videor qui, 
quumi rem criticam non profifeantur, tanto‘ promissoris hiatu ver- 
bisque sesquipedalibus facile in errorem ducuntur et jam ducti sunt. 
Videamus primum quod summa res est. Est autem quod „ad 
fidem codiois vaticani*-N. T. se editurum prefitetuf. Hunc oodi-. 
cem prineipem unde- tandem haböt? Collationes duas, alteram Bar- 
toloceii armi 1669 depösitam Parisiis,: u Soholzio et 'me extussam, 
alteram -Birchii dudum ab: omnibus 'adhibitam ‚cum notis aliquot 
meis habuit praeteroaque, $i verum quaeris, nihll, Atiamen refert 
„a. 1844 per 3 dies.'(3 dies’ ex legibus bibl. vat. faciant horas 
novem) hoc areano uti“:sibi licuisse. Quod si-licuit,. aliqujd - 
luefi .eum feeisse 'tredibde est: Quum vero mense' Nov. 1844 
Ed. de Muralt, tum ipsum Roma rediens, ubi päucos dies trans- 
egerat, Vindobonae mihi se 'obtulisset narrassetque de suis circa 
cod. vat. studiis, dubitstionem de narretis mihi obortam dispulsu- 
rus statim Romam:'scripsi ad: sundem-legatınn, cui commendanti 
ac tuenti' vaticanum 'suam messem debere se professus' erat. Ile 
11. Dec. 1844 manu fratris sui his verbis mihi resctipsit: Hr. 
Muralt aus Petersburg hatte fi anfangs ohne: Eifolg bemüht, 
ven Bibelcoder zu ſehen; dieſes ift Ihm erſt durch Bemühung mel: 
nes Bruders gelungen, benuben: bat. er ihn aber nicht Fünnen. 
Wie und Hr. Dr. de Wette erzählt; "hat! man Ihnen nur während 
weniger Stunden erlaubt, dieſes wichtige Dokument zu benuten, 
und fo wären Sie doch glücklichen, :als Hr. Muralt gewefen. Qui- 
bus verbis nihil ambigui subest.: Sed quid M. triduo illu se pro- 
fecisse dieit? „Ouod tempus.-sufficiebat ad dissensum 
inter varias lectt. a Birchio ad editionem Stepheni se- 
cundam (sic) et illas a Bartoloccio ad aldinam a. 1518 
notatas dirimendum.‘ 2 „Quae res quam inepta sit In novo co- 


*) Diergegen fagt bie — and: „Der damalige Cuſtos Mgr. 
Molza mag — — als Zeuge dienen, daß am 14., 14. dd. 15, Octbr. 
1844 der Sonder in feiner Gegenwart. Eängere. Zeit :eingrefehen;wor- 
ben it. Zwar durftienabdabei aus Abrepe: mit vem!Präfelten Feine _ 
Barianten wotirt werben; aber. verwehrt wurde nicht, die ſchon be— 
Iaunten Barianten.damit zu vergleichen und'da, wo ber -Cober zu- 
ſtimmte, ein Beiden zu machen, worauf ber. Herausgeber vollftän- 
big vorbereitet war.” Damit ift alle aus Hrn. v. — — Munde 
das Geheimniß der Herausgabe bes Cod. Vat. gegeben. 

174 
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dieis collalore, post vyidebimus. Nunc quid asBecutus .elk quaeritur. 
„Aans discrepantiam“, pergit, „quae ab edendo cod. nos 
diu retinueral, amnem fere invenimus.ex Birchii er- 
roribus. derivandam esse,.ex. gr..Mc.: 3, 3.. au Joone 
unV, 26. menegiora:, Le. 23, 39 avror, Jo. 6, 15. avez, 
6, 40. menwavros. ne margos, 16, 2. vuas, prius om. 
1:Co, 12, 9. evı bis,“ In his Mc. 3, 26., Jo. 6, 40. huc non 
pertinent; Birchius enim ad haec nihil adnotat; ab -altero vero di- 
serte adnotalum aliquid, etiamsi alter praetermittit, nemini dubium 
erit. -Porro Jo. 6, 45. ex ipsius M. sententia.non Ba. sed Bi. ve- 
rum tenet; contrarium. igitur a6 'quod vult .probat; Jo. 16, 2, 
Birchius. sane omitti dicit vpeas prius; quod eum cum vs. allero 
confudisse ex Bentleji collatione probabile fit,-e qua ipsa, antequam 
ederetur, Birchius hausit suum. Jam quid Muraltus? Virumque 
omittit. Hoc nec e codice nec e collatione .Bartoloccii hausium 
credo. .Deinde 1 Co. 12,:9. Bi. pro «vrw posteriore legi eu 
testatur.. Quid Muraltus? Utrumque ao cum sw. permulal. 
Equidem nec hoc aut e cod. aut e Bart.. haustum crede. Reliqua 
sunt: Mc. 3, 3. ubi. Bi. sane per errorem quamquam satis manife- 
stum zw omiserat, et Lc. 23, 39; ubi teste Muralto .avzo» deesl. 
Hoc sane praetermissum est a Birchio; a Bartoloocio notatum ego 
non vidi; aM. in codice. visum esse, fortasse est-qui dubitet. Sed 
his 7 locis hunc in modum. ahsolutis pergit: „Quare etiam in 
ceteris versibus, quos conferre nobis non lieuit Ju- 
lium ti. e. Bart.) secuti sumus.“*) Hoc igitue modo „.dis- 
sensum diremit‘, et quidem eum in finem ul quem codioem 
dudum editurus erat (vide supra) tandem „confidenter“ ede- 
ret?. Cuinam vero, .quaeso, persuadebit suos laberes tridui valica- 
nos hac messe expronta, 'etiamsi litteres Roma ad me datas publiei 
juris non. fecissem ? 


.*) In ber Beribeibigung ©. 14 heißt's: Zum Beweiſe, welche ber 3 
vorhandenen Eollationen dem Driginale am meiften entſprechen, 
dient das Facſim ile von Luc. 24, 32--39. 44 -50. bei Bianchini.“ Run 
beweiſt Hr. v. M. ©. 14, daß Bartol. in nur A Berfen acht Dal bie Lesart bed 
Cod. Vat. überfehen hat gegen Bird. Wie flimmt damit bie discrepantit 
omnis fere ex Birchii erroribus derivanda, unb quare etiam i® 
coteris versibus, quos conferre :nobis non licuit, Julium (i. © 
Bartol.) secuti aumus? Ueberdies handelt ſich's hei der Kritik über v. —* 
ralt's Buch gar nicht um ein gegenſeitiges Abwägen ber drei Vergleichungen, fol‘ 
bern darum, daß M. die Bentley’ föe Collation ui ignoriri. Freilich ſagi 
davon die Bertheibigung nichto. 
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' Sed. eos ‘locum .habuisse 'credam si quis alius quem eventum 
hebuerint probare ‚possit;*) :'Imeredibilem vero rei inscientiam; id- 
que dubrum non est, prodidib: eo 'quod:codieem valicanum'editarus 
collationes Birchii perdwem negligentem et :Bartoloccii ‚multo etiam 
negligentiorem: sequitur, eliamsi omnia 'quibus alter ab altero dif- 
fert corrigere contigisset: . Tertia enim exstat oollatio, ' Beatlejl 
nomine insignite, ’et.ipsa: ante plus centum annos facte; uam Te+ 
liquis praestare: quum:'ego, quem M. toties: cum studio ac benevols 
citat, tum alii quos ignoraro iHe non. potest,'.identidem probarimmus: 
Hanc prersns: negligere ei::codiodm,. quem: ipse ooulis suis wix per» 
currere :poterat, edere. vellet.quid iineptius cogitari;potest?! Atque 
id favere in re tam gravi quam universorum 4heologorum non mi- 
nimum interesse novit? Hos vero- ipsos alloqui his-verbis: ,;Con- 
fidehter igitur, eandide leetor,; ex :hoo:genuino chri- 
stianae veritatis. fonte 'haurire poteris?“ Quod autem 

de praestanlia Bentlejanae collationis dixi ae iis qui ignorant ni- 
mium videatur, päuca. exempla adscribam, quibus codicem..a Mu- 
rallo editum .erroris : conyincit. : Hoc: fit paueis versibus ‚Act. 2, 
30—42: septies ‚(octies?), 4:Peir. solo capite 3. devies, Colosg. 
capite 1. septies.**) Sed haec, quamquam immensum quantum 
Muralti codicem ab ipso vaticano codice aberrare significant, ne 
ipsa quidem satis probant quas qualis quanta fides sit quacum Mu- 
ralti editio exemplar valicanum expresserit.  Omnes enim collatio- 
nes quas 'hucusque nacti sumus comparatae ita sunt ul ex iis con- 
junctis noms, nisi quis religionem ad litteras pereinere, alleine: 
ignoret, codicem edi posse. vopinetur. 

His de rei summa "disputatis videndum erit_ de reliquis. In 
“ eodice vaticano quum magna Ni Ti_pars ‚deesset: .He. 9, 14. us- 
que fnem, epp. duae ad Tim., ep. ad Tit., ep. ad Philem;: et apo- 
ealypsis, circumspiciendum erat quomodo has heunas expleret. Do 
hac re Praefat. p. xxvi. ille sie: N e codice alio 


*) Dieſe Bedenken werden mit ber Roechricht gelöſt: „ein Abeil bex bei 
Benugung des Eod, gemachten ‚Berihtigungen ging. Durch fremde 
Schuld verloren” ©. 6. „Leider ging ihmin 9. während. ber. 60m 
rectur ein Theil feines Mſs. verloren. ‚Bon.biefer für Hau. v. Nwalt's 
Ausgabe: fo wichtigen Nachricht Steht in: ber. Auogabe feibf Fein Wort 1 ı 

a2) Die nun folgenden Beifptele Rehen auch bei Oe. S. 9, mur noch urit ber 
Einlellung: „Das if denn auch bei folgenden von T. gegen unſere 
Ausgabe als „ineptissima“ geltend gemachten BEN non zu 
bedenken“. 
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naticanco (olim basileensi [!] 105.) exhibusaimus“.*) Co- 
diesem basilianovalicanum dicil, ex quo Weästenius . täm. paucas le- 
ctiomes Roma. sihir missas.depromsit ut‘ -— quemadmedum infra no- 


tavi’ — ©. c.,,de ‚toto cap. VII. 'unam tamtum leeiionem .aflerrel 


eärhque falsam, quum: notandae ‚essend::viginie quatuor““. Hac igi- 
iur'pessima ejus codicis collaiione Bd. de Mi: in editione: sun co- 
dieis vaticani apoecalypsin supplet.. Pergit: „In»clausuia ep. ad 
Heb.'et. in «pp. pastoralibus. sapplendis codice .coisli- 


viano (H) usi.sumus-ei in ejus lacumis angelico“, Hoc 


est jgitur: excepiis 20 fere..versibus, quos soles e--fragmenlis 00- 
dicis ’Coisl, haurire.poterat,. ista omnia:!ex cod. angelico sumsil. 
Codex igilur valicanus in: codicem angplicum .desinit. Huc profe- 
eto illud: quadrat: :Desinit. in piscem ete.; codiei . enim:B dissmil- 
limus esi cod, ang.  :Hunc ipsum vero- unde- Aabet?: .„E:Schol- 
zio“ (pı LI) i. e; ex cellatione Scholzii imperferlissima. ' 

- : ‚In'iots vero- commeniario confiviendo, quem M. ‚textui adje- 
oit Suo, .quam male’ versatus sit jam ex eo intelligetur. quod codd. 
principales cantabrigiensem. (D. evv. .et act.) ‚dlaremontanum (D. 
epp.);, hasileensem (E. evv.), augiandem (F.:epp.), angelichm (6. 





*) Auf biefen Cod. ausſchließlich bezieht fi, was ©, 6 in der Vertheibigung 


| ſteht: Sole Mängel obiger Ausgaben hat aber der Rec. zum Theil 


felbft zu verantworten; benn ber Herausgeber hatte fich bei Zeiten 


mit der höflichſten Bitte um Auskunft über Efniges, was ihm in ©. 


P:t nicht zugänglid-war, und’ befunders übet den vun dem Hrn. Prof. 
augekündigtan röm. Cod. der Apok. an denſelben gewandet, aber 
feine Antwort erhalten; hinterher aber verflagt Hr. Prof. % ben 
Herausgeber als.einen leichtfinnigen Ignoranten — — Die Ende 


verhält fih fo. Im Sommer 1846 überbrachte mir ber hiefige Commiffionär für 


Peiersburg Hr. Voß ’eineh Brief Hrn. v. Muralt’s (datirt vom 21. Mai 1849), 
worin ilh um Mittheilung meiner Bearbeitung dieſes Cod. erſucht werde, Zur Ant 
wurst ach Petersburg theilte ich Orn. Voß mit, daß dieſe Arheit ſchon unter bet 
Praſſe ſei und in den Monumentis sacr. ineditis, ſtehe; die betreffenden Blãtie 
könne ich natürlich aus keinem Exemplare herausnehmen. Es dürfe ja nur ein 
Exemplar der Monumenta für die Petersburger Bibliothek bezogen werden. Hier 
auf bezieht .fich alſo jept nich der Ausfall über Sersilität und Arroganz, ” 
felbffüdtiger Gefinnung vereinigt: Noch im J. 1846 erſchienen meine 
Monumenta. Was fteht aber nun im 2. Iheile des N; T. v. Muralt's,der 1848 
erfihten? .„Apocalypsin 'e.cod. alio Vat. exhibuimüs (olim Bas!“ 
leensi 105.):. Hoc enim solum cum A et C unciale .exstat ap 
graphum hujus. libri,.praeter alind Vatjoanum.hucgusque igR0” 
tum, quod Tisch. edituryns est.‘ Mit dem „e cod, Vat, exhibuimus“ 
ift nie Benupung ber wenigen burch ben Carb. Auirini an, Weiſtein gelangien 
Barianten gemeint. ir 





Berichtigung. 251 


epp.) non -ex hliv' fünfte ’quam ex 'eudeni Bchölfiv'hausisse se pro- 
ftetur (cf. Praef. p. LII.), cujus: negligentiam omnem modum ex- 
cedere facile discere poterat dummodd Wetsteniuim ‚per acla. epp. 
aut per aliquot epistolas contulisset. *) 

Sed taedet alia singula perseäui; ; sive, enim ee sive 
„versionis II. vel III. saeculi“ .BIVG „integram variela- 
tem aetatis apostolicae“ sive alia spectas, ‚imperilige ac.ne- 
gligentiae vitiis scaterit omnia; quamvis.“nec desit: novitas, rorum 
ila carissima, quemadmodum codicem alexumdrinum „ante annum 
367“ seriptum inde probat quod is „2 epp- Clementis conti- 
nel cum psalmis Salomonis 18 iii .concilto.Laodiceno 
repudiatis.“ Eodem jure litterarum. reipublicae anmuntiandum 
est, codicem claromontanum arite tertium 'saeculum exaraluım gsSe 
quum in „scripturarum sanctarum“ #*). indioe quem eontinet Judae 
epistolam excipiunt Barnabae epistola, actüs äpostolörum;. pastor, 
actus Pauli, revelatio; haec enim ab homine Christiano lll. saeculi 
promiscue inter scripturas sacras' ‚relata esse ſidei absonuin. est. ee) 

Ich babe nur noch beizufügen, daß ich Yon . meinem vurch 
v. Muralt's eigene Vertheidigung vollkommen beftätigten. und be⸗ 
färften Mrtheile über tie Arbeit des HOrn. v. M. won meinem Ge⸗ 
wiſſen kein Wort zurücknehmen darf, ohne aber, was ſich wahrhaf⸗ 
tig von ſelbſt verſteht, die Arbeiten Lachmann's, mit dem ſi ch Hr. 
v. M. meint tröſten zu können, ©. 7, fu bie alferentferntefte Pa⸗ 
rallele zu ſtellen. In wie weit jenes Urtheil Grund ‚habe, das läßt 
fh durch alle möglichen, wenn auch noch ſo giftigen "und, gewiſſen⸗ 
loſen Verdächtigungen natürlich keineswegs darthun; doch wird, es 
bei näherer Prüfung Niemand unklar bleiben. 

C. Tiſchendorf. 


— —— 


*) In ber Vertheidigung ©. 8 heißt’s: „Die übrigen & bb. fallen 
und (nur?) aus Scholz ercerpirt fein. Es gilt dies ann nur.non — 

— D, E, F, 6.” Was ſteht oben bei me? - . ale SA. 

#4) Berg. Cod. Clar. ed. Tisch. S. 468. 

73) Hierzu fohreibt Hr. v.M. ©. 8: „Der Cad. Clhar.. Ko, tie Hr, J. 
mit Anführungszeichen angiebt, von uns ins vdrétte Jahrhundert 
geſeßzt fein. Und ſchließt nach Abwehr dieſes SEND: Auf welcher Seite 
iſt vohl hier die perfidia? 


— — li, 


——— 
en 


’ tt 


‚ .. 
Kr | . . 


Drud von Iohann Caspar Huber in Berlin, Neu⸗Cöln a, W. Mr. 19. 


18. 


Nachtrag zu Druckfehlern im —— 1831. 





” 





7 
PR 40. 12%. 9. 1. Typhon. 
59 u |. daran. 


er Heft IV. eu 
©. 3 3.16 v. 0. l. uns ſtatt nur. 
45 21 v. 'o. l. — 21,17. f. deutet n. ſ. w 
„In 6v. o. l. lange. 
„5,19v. o. an „dem Inhalte nach” ſchalte ein „ein Sprung“ 
„5,219. 91. Neberfärift. 
„6,4350 0.1. DB den J—— 
„.8„ 2v. o. 1. Set 
„8 9» u. l. ung fatt nur. 
„ 8 ,19%.u.1.n0c fene.: 
„16 „ 18 v. u. I. aufwärts, 
„16 „ 12 v. u. I. Marbofempab. = 
„16, 7 v. u. 1 Aſardanes. 
317, 10 v. u. l. ‚Dinaufgerügt, 
„17. 11 9. I zufammenrücken. 
„17 „45 mn. 1 unbefugte 
„ 18 „ 14 v. u. nach „Angaben“ ſchaltee ein „bes Alerander Yolybißer“. 
„18 „9,7,5v.uT1. Nabonaffar. 
20). 7 0. 0. rei iche das Kommo nad Thonus 
— r „18 9. 9.1. Konkolerus — Sardanapall, — Alaradin, Saosduchin. 
„19,, 23 v. v. 1. Mar dokempab. 
„19 ,„Av. o. Jl. Merodakh. 
„49 „16 v. u. l. Merodakh, Meſeſemordakh. 
„19 „34 v. ü. J. Marudach Baldanes. 
„19 „:12:9. u. L Elibus. m 
„19, 109.0. 1, Werodakh 
„19, 9 v. u. l. Marudach 
„39,60 u. 4. Merodakh. J 
„19, 5» u. L Marudach. ; 
„19, 4% u. 1. Mar vokempad. 
„19, 2». u. t Mefeſe mor dakh. 
„20, 6v. 01. ——— 
„209 „109. u. l. Elibus. 
20 22 v. u. L Meſeſemordakh. 
„20 52. u. J. Sardanapal. 
„21 „10%. o. I. Thonus. 
„21 „12%. o. 1. welchen im Jahre 122 der 
„» 21 „13 9. 0. I. Komma vor Rabopolaffar. . 

Heft VI. 

8.1919. 70.0. I. denn. 
„14 „ 2 v. u. l. wurde. Nah „Luft“ ſchalte ein „gegriffen“. 
„196, 13 v. u. l. vot zugsweiſen. 
” ⸗⸗ 6 v. u. l. d daß. = 
„207, 4v. u. l. LANs: 43, 1 
„269 „ 14». ©. l. Midbar Schur. 
„211,199 81 ya 
n„.212 „.14 9. u. wovon nn 
©. 96 3.16 v. o. I. dAlo eIveic. 
» % „10m. u l. aus, 
„ 88, 9% 0.1.12 : 
„10 „46 ». u 1 Schallit. 
„41, v. 0. I. willkommene. “ 
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. Hiftorifche Theologie. ji 
Eregetifhe Theologie. 


Die urfprünglide Form bes Dekalogs, bergefiellt und erflärt von 
Ernft Meier, Privatbocent für orientalifche Sprachen und Literatur 
an der Univerfität zu Tübingen u. ſ. w. Mannheim, Verlag von Er. 
Baffermann. 1846. Vı. u. 129 ©. 


Die vorliegende Schrift über ven Defalog, mit welcher ber Hr. 
Bert. glaubt, „rin neues Licht über Dies ältefte, ehrwürdige Denk⸗ 
mal ver bebräffchen Literatur verbreitet zu haben” (S. IIL), zer- 
fält in feh8 Abfchnitte. In dem erſten Abfchnitte (S. 1—5) 
bezeichnet der Herr Berf. den „Stand der Unterfuchung.“ 
Er erflärt fi in demſelben zunächſt dahin, daß bie feit einem Jahr⸗ 
zehend erneuerte Streitfrage über die richtige Faſſung und Abthei⸗ 
lung ber gehn Gebote Mofes, ob nämlich nad der Auguftinifchen, 
in einen großen Theil der hebrätfchen Hanpfchriften, ſowie in bie 
meiflen Tertausgaben aufgenommenen, in ver fatholifchen Kirche feit 
dem Mittelalter herrſchend gewordenen und in ver Tutherifchen Kirche 
beibehaltenen Eintheilung 2 Mof. 20, 2—6. nur ein Gebot, V. 17. 
dagegen zwei Gebote enthalte, oder ob vielmehr nach der von 
Philo, Joſephus, dem N. T., ver älteften chriftlichen Kirche, vielen 
Zeitgenoffen noch des Auguftinus, der ganzen griechifchen und nach 
ihr der reformirten Kirche befolgten Eintheilung 2 Mof. 20, 2—6. 
zwei Gebote, B. 17. Dagegen nur ein Gebot ausmade, burd) 
Geffcken's befannte Schrift erlevigend und abfchließend beants 
wortet worden fey. Mit Recht enifcheinet ſich Der Herr Verf. dies 
fen beiden Eintheilungen gegenüber für die „Philoniſche“, ſofern die 
„Auguftinifche”” zunächft auf dogmatiſchen Gründen beruhe, die äl⸗ 
teten Zeugniffe gegen fich habe, und bie Einheit und Unabbilvbars 
feit Gottes nothwendig zwei verſchiedene Gebote ausmachen müflen, 
indem das Eine keineswegs Das Andere ſchon mitenthalte, fowie 
andererfeits ſchon die Sprache es nicht erlaube, das Verbot des 
Begehrens als ein zwiefaches, dem Sinne nach irgendwie verſchie⸗ 
denes Verbot zu faſſen. „Wenn ich dennoch“, fährt der Herr Verf. 
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aber fort, die Unterfuchungen über ven Defalog von vorn an wie: 
ver aufnehme, fo gefchieht das nur, weil die obige Schrift bei aller 
Trefflichfeit doch mehrere wichtige Fragen der höheren Kritif theils 
nicht gelöft, theils gar noch nicht berührt, die fogenannten inneren 
Gründe für die Ordnung der einzelnen Gebote doc keineswegs als 
wahrhaft nothwendige erwiefen und bie ganze Unterfuhung nod) 
nicht dahin geführt bat, „„daß Feine Widerrede übrig bleibt.” “ 
Ich hoffe in den folgenden Blättern zu zeigen, daß bei der herge⸗ 
brachten philonifchen oder reformirten Eintheilung dies Ziel uner- 
. reichbar ift, und daß die urfprünglich moſaiſche Eintheilung eine 
andere, fchönere und tieffinnigere war, als wie fie in unferem ma- 
foretifchen Terte vorliegt.” Zu dem Zwede unternimmt der Herr 
Berf. in dem zweiten Abfchnitte (S. 5—13): „Aeltefle Zeug- 
niffe über den Defalog und die Eintheilung dejjelben“, 
die Alteften Angaben über die Zählung und Eintheilung ver zehn 
Gebote zu prüfen. Den Refultaten der neneflen Unterfuchungen 
über den Pentateuh von Tuch, Ewald, v. Lengerfe u 4. im 
Allgemeinen beiftimmend, weifet er die Zeugniffe über ven Dekalog 
drei verſchiedenen Zeiten und Berfaffern zu. Das ältefte Zeugniß 
findet er vemgemäß bei dem erften Gefchichtfchreiber, dem Berfafler 
der fogenannten Grundſchrift, um 1000 v. Ehr., der unftreitig den 
Defalog als das anerkannt moſaiſche Grundgeſetz feinem Werfe ein- 
verleibt und an die Spibe der ganzen Geſetzſammlung geftellt habe, 
ohne aber fich über die Zahl feiner Gebote auszufprechen. Als ver 
zweite Berfaffer und Leberarbeiter des Pentateuchs wird dann ber 
fogenannte Ergänzer, um 800 v. Chr., unterfchieven, ver beftimm- 
ter von den zwei fleinernen Tafeln berichte, die mit den zehn Wor⸗ 
ten auf beiden Seiten von Gott felbft befchrieben gewejen, und er- 
zähle, daß Mofe, nachdem er aus Zorn über ven Götzendienſt des 
Volles die Tafeln zerbrochen, auf Gottes Befehl zwei andere, den 
vorigen Ahnlihe gehauen und mit denſelben Worten beichrieben 
babe. Dieſe Erzählung findet der Herr Berf. aber im Allgemeinen 
ungeihichtli und entnimmt als rein gefchichtlich nur dies aus ihr, 
daß das Driginal der Gefestafeln durch Schuld des Götzendienſtes 
bed Volkes verloren gegangen, und die fpäteren nur eine Copfe 
davon befeffen haben. Das Schickſal der mofaifchen Gefegtafeln 
feheint dem Herrn Berf. folgendes gemwefen zu fein. „In der ver- 
wirrten und für die Hebräer fo oft unglüdlichen Zeit der Richter 
wurde die Bundeslade mit den zwei Tafeln entweter durch feind⸗ 
liche Nachbarvölfer einmal zertrümmert, oder als Beute fortgeführt, 
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wie nach 1 Sam. 4. die Philiſtüer einmal unter Eli die heilige Lade 
nahmen und 7 Monate lang behielten. Die Sündhaftigkeit und 
der Gögendienft des Volkes wurden ſodann nach propbetifcher Ans 
dauung als Grund jenes Berluftes angefehben. Das heilige Urs 
bild mußte durch eine menjchliche Eopie erfeht werden. Die Sage 
aber führte den ganzen Hergang, fowie die Anfertigung bes zwei⸗ 
ten Tafelpaars auf den Stifter ver Gemeinde, auf Mofe zurüd, ein 
Berfohren,- das fich leicht erflärt und auch fohft vielfach vorgekom⸗ 
men iſt. Bei dieſer Eopie ift vielleicht fchon Die theilmeife Vers 
fegung ver Gebote auf der zweiten Tafel vorgefommen, deren Ord⸗ 
nung, wie ſich ficher darthun Täßt, nicht mehr die urfprüngliche fein 
Tann. Der dritte Hauptverfafler bes Pentateuchs, dem faft das 
ganze Deuteronomium angeböre, fol nun etwa in ber erflen Hälfte 
des 7. Jahrhunderts, 700—650, gefchrieben haben. Er weicht nad) 
der Bemerfung des Herrn Berf. nur darin yon dem Ergänzer ab, 
daß er nicht blos die urfprünglichen zwei Bunbestafeln, ſondern 
auch die Nachbildung des zertrümmerten Originals von Gott felbft 
gefchrieben fein läßt. Nachdem ver Herr Verf. jo die Nachrichten 
über ven Dekalog in drei verſchiedene Zeitalter verlegt und im All⸗ 
gemeinen für ungefchichtlich erflärt hat, findet er weiter ſehr zwei⸗ 
felhaft, ob einer der genannten brei Berfaffer jenes heilige Dokus 
ment zu Geficht befommen. Daß wenigſtens der Ergänzer bie zwei 
Bundestafeln auf feinen Fall felbft eingefehen bat, glaubt ver Herr 
Derf. erweifen zu können. Er thut dies folgendermaßen. Naturs 
gemäß und dem urfprünglichen Zwede entſprechend, fagt er, feien 
die mofaifchen Tafeln unftreitig nur auf einer Seite befchrieben ges 
wein. Nun bemerfe aber der Ergänzer fehr genau und abfichtlich, 
daß die Tafeln auf ihren beiden Seiten befchrieben geweien (2 Mof. 
32, 15). Alfo, folgert er, habe ver Ergänzer das Original nicht 
gefehen, fondern ven Defalog nur mit den Erflärungen und Zufägen 
unferer- Grundfchrift vor Augen gehabt, die natürlih auf zwei 
Steinflächen von ver angegebenen Größe nicht Platz finden konnten. 
Diem Schluffe zufolge muß man wohl annehnien, daß ber Herr 
Berf. die Originaltafeln geſehen hat, da er, flatt an ber Richtigkeit 
feiner kurzen Recenfion des Delalogs, welche nothdürftig für eine 
Seite der Tafeln ausreicht, irre zu werben, lieber die Nachricht des 
alten hebräifchen ‚Berichterftatters in Zweifel zieht. Indem der Pr. 
Berf. nun feine eigene Anficht Über ven Defalog darzulegen fich 
anſchickt, verweiſet er noch auf die „offenbar alte” Tradition bei 
Philo und Joſephus über die auch an fi natürliche Vertheilung 
1 *t 
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der zehn Gebote auf ven zwei Tafeln, wonach eine. jebe deren fünf 
enthalten habe. Weil e8 alfo zu feiner eigenen Anfiht, wie wir 
fehen werben, fiimmt, fchenft er willig ver fpäten Nachrisht eines 
Philo und Sofephus, weldhe die urfprünglichen Tafeln doch wohl 
noch viel weniger gefeben haben, Glauben, während er die alle 
Nachricht des Pentateuchs verwirft, weil fie feine Anficht ausſchließt. 

Die „urfprlinglihe Form des Decalogs erfahren wir nun im 
dritten Abfehnitt (S..13—79: „Erflärung des Defakogs, 
Er. 20,” indem bier zuerft (S. 13—48) die erfle Pentag, dann 
(S. 49-74) die zweite Pentas behandelt wird. Das er ſte Gebot 
(S. 13—18) bat nun nad dem Hrn. Verf. urſprünglich gelautet: 
„Ih, Jahve, bin dein Gott!” 2 Mof. 20, 2). d. t. du, 
Bolt Afrael, haft mich, Jahve, als deinen Gott anzuerlennen. So⸗ 
fern aber der erft unter Mofe und durch ihn als Bezeihnung Des 
Nationalgotted eingeführte Name Jahve der Träger des höheren 
Gottesbegriffs, zu dem das Volk fi) damals erhoben, fet und Gott 
als Geift, als das über alle Naturnothwendigkeit erhabene, ſchlecht⸗ 
bin felbftftändige Wefen im Gegenfage zu allen Naturgottheiten an⸗ 
derer Nationen bezeichne, fo liege, jagt ber Herr Verf./ in Diefer 
Anfündigung der Gedanke: „Ich, nämlich Jahve, der freie Geifl, 
Sch bin dein Gott; nicht aber ift e8 Baal, Kamos, Tammuz oder 
Moloch.“ Mit diefer Erflärung erfennt_der Hr. Verf. alfo felbft 
an, daß fein erftes Gebot das Verbot, außer Sabve, ver Sfraels 
Gott fein folle, noch irgend eine andere Gottheit zu serehren, fchon 
in ſich fchließe. Um fo mehr ift es verwunderlich, daß er die Worte 
V. 3. nicht als den zweiten Theil des erften Gebotes, als Das bie 
andere Seite des in dem erften Theile enthaltenen Gebotes bildende 
Derbot faßt, als welches fie doch auch das A. T. ſelbſt, Hof. 12, 
10.5; 13, 4., betrachtet, fonvern im Anfchlug an pas fpätere Juden⸗ 
thum für ein neues, das zweite Gebot (S.19—21) erklärt, wel. 
ches alfo dieſes ift: „Du ſollſt feine andere Gottheit haben 
neben mir!” d. i. außer dem geiftigen Gotte Jahve Feinen andern 
d. 1. feine Naturmacht verehren. Daß aber B. 3 fein beſonderes 
Gebot enthalten fol, gebt auch noch daraus hervor, daß es nicht 
wie das erfte, vgl. V. 2, das zweite, vgl. V. 5, das dritte, vgl. 
V.7, und das vierte, vgl. V. 11, eine Begründung hinter fich bat. 
Das dritte Gebot (S. 21—26) hat nad dem Hrn. Berf. ur⸗ 
fprünglih gelautet: „Du follft dir Fein Gottesbild machen!“ 
(V. 4). Warum bie erläuternden Worte B.46—6 nicht urfprüngs 
lich fein folfen, wird nicht gefagt. Das vierte Gebot (S.26—31) 
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wird von dem Hrn. Berf. fd gegeben: „Du ſollſt ven Nas 
men Jahve's, Deines Gottes, nicht ausfpredhen zur 
Falſchheit!“ (V. D. Das Ausfprechen des ‚Namens Jahve's 
zur Salfchheit, erklärt er, könne nun nur auf eine falfche Betheue⸗ 
rung fih beziehen. Wollte man jedoch in den Worten lediglich das 
Berbot, Falfch zu fchwören, finden, fo würbe pas Gebot in dieſem 
Sinne eine zu weite und allgemeine Bedeutung haben und aufhö⸗ 
ren, ein eigentlich religiöfes zu fein, würbe, als nicht fowohl auf 
vas unmittelbare Verhältniß des Menfchen zu Gott, als vielmehr 
auf das fittlihe gegenfeitige Verhältnig ver Menfchen zu einander 
bezüglich, nicht auf die erfte, fondern auf-die zweite Tafel gehören, 
bie wirklich auch ein folches Gebot enthalte, fo daß demnach dafs 
jelbe Gebot unmöglich auch auf ver eriten Tafel ſtehen könne. Dem- 
zufolge ſei das Verbot vielmehr von Gelübden zu verſtehen in ber 
Art, daß man Jahve bei feinem. Namen nicht etwas verfprecden 
ſolle, ohne e8 nachher zu halten. Als Grund für diefe Auffaffung 
führt der Hr. Berf. noch am, daß ohne fie der Defalog als ältefte 
und erſte Slaubensregel der firaelitifchen ‚Gemeinde unvollſtändig 
fein würde, fofern ohne fie eine Hauptfeite, die Idee des Opfers, 
fehle, die ein ganz nothwendiges Element der Religion ausmache. 
Dagegen erinnert Ref., daß der Defalog die Norm der Selbfthin- 
gabe Iſraels an Gott enthält, das Opfer aber auf Grund .der 
Nichtverwirklichung dieſer Selbfthingabe als deren Bild zur Süh⸗ 
nung an ihre Stelle zu treten befimmt ift und darum gerade ‚nicht 
m ven Dekalog gehört. Sodann aber bedeutet wi) niemals aus- 
ſprechen. Wir haben darum wohl vielmehr zu überfegen: Dur 
[OR nicht tragen, führen den Namen Sehovahs, deines Gottes, in 
Falſchheit, Unwahrheit! Sfrael ſoll Jehovah dienen wie als eini⸗ 
gem, V. 2. 3, und überweltlichem, V. 4-6, fo auch als heiligem 
Gotte, B. 7, Indem e8 feinen Namen, ven es als fein Sohn ober 
Bolt führt, nicht fälfchlich, mit UInehren trägt und fo entweihet vor 
den Bölfern ver Erde. Der Parallelismus, auf welchen fi ber 
Hr. Berf. noch zulest für feine Auffaffung beruft, tft, wie wir -fes 
hen werden, nicht vorhanden. Die Verwerfung ver Begründung: 
in B. 7b. tft wieder nicht bewieſen. Das legte der erften Pentag, 
das fünfte Gebot (S. 31—48) fol nun urfprünglich gelautet ha⸗ 
ben: „Gedenke des Feiertages, daß du ihn heiligeftt” 
(8.8). Ohne Begründung werden die folgenden Worte V. 9— 
11 als fpätere Zuthat betrachtet. Die bei ver Erflärung dieſes 
Gebotes entwickelte Anficht des Hrn. Verf. vom Opfer und Sab⸗ 
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bath zu widerlegen, würbe ein genaueres Eingehen auf den ganzen 
bebräifchen Kultus erfordern und ung zu weit führen. 

Die angegebenen fünf Gebote follen nım ben Inhalt ver er- 
Ken Tafel ausgemadt haben, und mit dem folgenden ſech s ten 
Gebote (S. 48-54), welches aelautet habe: „Du ſollſt deinen 
Bater und deine Mutter ehren!” (2.12) muß, wie ber Hr. 
Berf. fagt, ganz nothwendig bie zweite Tafel, die die einfachften 
Geſetze über pas Verhalten ver Menfchen zu einander enthalte, be⸗ 
gonnen haben, da es faft ald Gpttesläfterung hätte erfcheinen kön⸗ 
nen, wenn Semand die Eltern in eine Reihe mit Gott hätte ftel- 
len wollen. Bielmehr entfpreche dieſes Gebot der zweiten Pentas 
genau dem erften Gebote ver erften. Wie dort gefordert werbe, 
Jahve, ven von aller Naturnothwenbigfeit freien Geiſt, als Gott 
anzuerfennen, fi ihm hinzugeben und ihn zu verehren und in ber 
unbedingten Unterwerfung unter das Geſetz, Das er vorichreibt, 
feine Einheit mit biefem Gotte zu bethätigen, fo werbe bier Ehr⸗ 
furcht und darauf gegründeter unbebingter Gehorfam gegen bie EI- 
tern, den fichtbaren Gott für Das Kind, geforvert. Die Begrün- 
dung des Gebotes rühre aber gewiß nicht von Mofe, noch übers 
haupt nur aus feiner Zeit her, wird uns verfichert mit der Bemer⸗ 
fung, daß die Berheißung darin nur in Paläftina, nachdem Das 
Bolf längft darin feßhaft geworben, in dieſer Welfe zur Begrüns 
bung eines fo allgemeinen Gebotes habe ausgefprochen werden kön⸗ 
nen, eine Verheißung rüdwärts, alfo bloße Einkleidung ſei, die ſich 
Öfterö finde, und aus ber eine befonnene Kritik nicht folgern werde, 
daß Mofe hiernach „ „wirklich Paläftina als Ziel der Fahrt betrach⸗ 
tete’. Der zwifchen biefen beiden Geboten flattfindende Paralle- 
lismus fol nun aber auch bei den folgenden Geboten beiver Ta⸗ 
feln obmwalten, und eben er ift ver Hauptbeweis des Hrn. Verf. für 
feine „urfprüingliche” Form des Dekalogs. Sehen wir nun zu, wie 
es mit diefem Parallelismus weiter befteltt iſt. 

Als zweites der zweiten Pentas und fomit fiebentes Gebot 
(S. 54—57) faßt der Hr. Berf.: „Du ſollſt nit ehebrechen!“ 
(2.14.). Er hält diefe Folge für die einzig richtige und urfprüng- 
liche einmal, weil dieſes Gebot fich Hierdurch fehr natürlich dem 
vorhergehenden anfchliege, weil ſodann dieſe Reihefolge durch ven 
Parallelismus mit den Geboten der erſten Tafel beftätigt werbe, 
und zum dritten, weil viefelbe fich noch wirffich bei ben LXX., ſo-⸗ 
wie im N. 7. Röm. 13,9. Jar. 2,11. Marc. 10,19. Luc. 18,20. 
finde. Was nun aber den erften dieſer Gründe betrifft, fo ſchließt 
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ſich Das Gebot: Du ſollſt nicht tödten! mindeſtens ebenſo natürlich 
dem vorhergehenden an, ſofern jenes das Recht der Vater⸗ und 
Mutterſchaft als des Grundes des Lebens für jeden Einzelnen im 
Volke in der Gegenwart, dieſes das Recht des Lebens jedes Ein⸗ 
zelnen im Volle ſelbſt in der Gegenwart als eines gleichberechtigten 
zu achten gebietet. Der zweite Tann ſelbſtverſtändlich nicht ale 
Grund gelten, da die Nothwendigkeit und Urfprünglichfeit des Pas 
rallelismus von dem Hrn. Verf. lediglich worausgefept, aber mit 
nichts bewieſen if. Statt vor Allem nachzuweiſen, daß jede ber 
beiten Tafeln fünf Gebote enthalten habe, und daß demnach zwi⸗ 
hen je zweien Geboten verfelben Parallelismus auch nur flattfin- 
ben Fönne, febt er eben beides als wirklich flattfinnend voraus und 
nimmt auf Grund deffen Umftellungen im Texte vor! Was aber 
ven dritten Grund anlangt, fo iſt es zunächft geradezu falfch, daß 
die LXX. Die angegebene Reihefolge enthalten. Denn nad dem 
Aleranvrinifchen Terte findet fich bei ihnen die Neihefolge des ma⸗ 
foretifchen Textes, nach dem Baticanifchen aber folgende: 0v nem 
zevoew. ov xAkıyeıs. oü Yovevasıs, alfo nicht die vom Hrn. Verf. 
gewollte. Sodann Röm. 13, 9. beweiſet vielmehr gegen, als für 
ben Hrn. Berf., fofern zwar bie von ihm gemwünfchte Reihefolge ſich 
ba findet, aber auch ovx Erzseduungess als befonveres, zehntes Ges 
bot gefaßt wird, wodurch die ganze Anficht des Hrn. Verf. umges 
fioßen wird. Ebenfo läßt Jac. 2,11. auf die Stellung ver Gebote 
feinen Schluß machen, da bie beiden Gebote: un morgevons und 
um parevogs nur als gleichberechtigte hier bezeichnet werben follen. 
Wie wenig auf die Ordnung Marc. 10, 19. Luc. 18,20. zu geben 
fei, fieht man daraus, daß das Gebot: ziua Tov marega dov zul 
vıp umcega bier die Teste Stelle einnimmt. Als drittes der zwei 
ten Pentas und fomit achtes Gebot (S..57—67) läßt der Verf. 
weiter folgen: „Du ſollſt nicht tbdten!“ (DB. 13.). Den mans 
gelnden Parallelismus dieſes Gebotes mit dem dritten der erften 
Pentas weiß er fo berzuftellen, daß er fagt: „das Gebot, ven le⸗ 
benbigen, geiftigen Gott Sfraels nicht abzubilden und dadurch zu 
verkörpern, könnte auch fo ausgedrückt werden: mad) Dir feinen tod⸗ 
ten Gott! oder entgeifte, entgättere nicht pas ewige Wefen der Gotts 
beit, indem du es in die. Schranken des Enplichen und Natürlichen 
zu bannen ſuchſt. So entfpricht dieſem Gebote fehr gut das Dritte 
ber zweiten Tafel: du ſollſt nicht tödten! ſollſt alfo das freie, gel- 
ſtige Wefen des Menfchen nicht gewaltfam aufheben und in ein rein 
natürliches, in einen bewußtlofen Körper verwanbeln.” . Um ben 
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nicht sorhandenen Parallelismus, auf welchen der Hr. Verf. ſeine 
Eintheilung bes Dekalogs ftüßt, weiter zu Stande zu bringen, ſieht 
er ſich zu einer neuen Umſtellung gendthigt bei dem vierten ber 
zweiten Pentas, dem neunten Gebote (CS. 67—69), das ent- 
fprechend dem vierten Gebote der erften Pentas, deſſen Sinn war: 
„balte unverbrüchlich, was du deinem Gott gelobt und zugefchwo- 
ren‘, urfprünglich dies geweien fein fol: „Du follft Fein fal- 
ſches Zeugniß ablegen wider deinen Nädften!” (V. 16.). 
Endlich den Beichluß des Defalogs als fünftes ver zweiten Pentas 
und fomit zehntes Gebot (S. 69— 79 Toll ausgemacht haben: 
„Du ſollſt nicht fehlen!” (V. 15) Für die Richtigkeit dieſer 
Folge beruft der Hr. Verf. fi ch zunächſt wieder auf den Parallelis⸗ 
mus mit dem fünften Gebote ver erſten Tafel. ‚Der Menſch ſoll, 
während er ſechs Tage lang gearbeitet und was er bedurft, erwor⸗ 
ben bat, am fiebenten Tage durch Enthaltung von jeder Arbeit 
u. ſ. f. fih fortwährend erinnern und vergewiffern, daß er in Wahr- 
beit Doch nicht durch feiner eigenen Hände Werf, ſondern burd 
eine höhere Hand in und mit dem Ganzen ber Natur erhalten iſt. 
Er verſenkt fih ſtill und felerlich in diefen feinen ewigen Lebens⸗ 
grund und fchöpft aus demfelben neuen Muth und neue Kraft, fein 
Tagewerk wiener fröhlich und voll Öottvertrauen zu beginnen. Go 
wird die Sabbathfeier zugleich Die Duelle einer nie vollendeten, fitt- 
lichen Thatenreihe. Hält der Menfch nun die Sabbathfeler im wah⸗ 
ren, alten Sinne, und bringt feine Seldfterhaltnng in und mit dem 
Ganzen ver Welt, als in Gott gegründet, ſich zu lebendiger Ans 
ſchauung und innigfter Weberzeugung, wie mag er da je fo fehr 
an Gott und feiner Güte verzweifeln, daß er felbft in ver größten 
Noth an fremdem Eigenthum fich vergreifen folltel . Daher entipricht 

dem Sabbathaebote als eine praftifche Anwendung ganz vortrefflid- 
unſer Gebot: du ſollſt nicht fehlen! und beftätigt zugleich die ge- 
gebene Auffaffung biefer Feier überhaupt.” Für die Richtigkeit 
biefer Solge fol ferner fprechen, das nach ihr die Worte V. 17. 
nur eine weitere Ausführung, eine Erklärung und Sperlalifirung 
des Berbotes, nicht zu ftehlen, auf weldes fie jegt folgen, ſeien. 
Allein nicht jedes Sichaneignen, das V. 17. verboten wird, ift 
Steblen, und ba außer dem Stehlen hier auch das Sichaneignen 
fremden Eigenthums noch. befonvers verboten wird, fo muß wohl 
ein ſolches, das nicht Stehlen ff, gemeint fein, und D. 17. iſt dem⸗ 
nach ale befonderes Gebot zu fallen. Daß dieſes Gebot bier feine 
richtige Stelle habe, erweifet ver Hr. Verf. auch nicht durch feinen 
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britten und letzten Beweis für die „urſprüngliche“ Reihefolge der 
10 Gebote, nämlich vie. Stelle Ser. 7, 9. Dat Seremia bier im 
Allgemeinen von unten nad oben fteige, ift richtig, fofern er mit 
ver zweiten Tafel beginnt und mit der erften Tafel ſchließt. Im 
Befondern und Einzelnen iſt e8 nicht der Sal. Da nämlich bie 
Worte: falſch ſchwören, nicht, wie ver. Hr. Verfaſſer behauptet, auf 
2 Mof. 20, 7., fondern, wie ſchon das pw unwiderſprechlich zeigt, 
auf 2 Mof. 20, 16. firh beziehen, fo folgt Jeremia in ver Aufzäb- 
fung der Gebote der zweiten Tafel gerade vielmehr der Ordnung 
des maſoretiſchen Terted, nur daß er das Stehlen ungenau zuerft 
nennt. Mit den Worten: dem Baal räuchern und einer andern 
Gottheit nachgehen 1. ſ.w., hat er aber nur das erſie Gebot 2 Mof. 
20,2. 3. im Auge. 

Im vierten Abfchnitte (S. 75—79) zieht der Verf. mım das 
und eben befannt geworbene „Refultat für die Eintheilung“, 
handelt dann im fünften Abfchnitt (S. 79-89) von dem „Res 
ligidfen und ethifhen Charakter des Dekalogs“ und 
weifet enblich im ſechsten Abfehnitt (S. 84-129) die „Moſai⸗ 
[he Abfaffung des Dekalogs“ nah durch „Beſtimmung des 
bebräifchen Prinzips nebft einer Ueberficht ver Religionen des Orients.” 
Ref. ſieht fich nicht veranlaßt, dem Hrn. Verf. bier noch weiter zu 
folgen, da die .Unrichtigfeit der behaupteten urfprünglichen Yorm 
bes Dekalogs aus dem Bemerkten Mar geworben fein wird, die Nach⸗ 
weilung ver moſaiſchen Abfaffung dieſer unrichtigen Form alfo von 
vornherein ebenfalls als verfehlt gelten muß. Das neue Licht, wel⸗ 
he der Hr. Verf. über ven Defalog verbreitet zu haben verfihert, 
muß Ref. für Neulicht erflären, deſſen Ratur es ift, nicht ſowohl 
bel ala dunkel zu machen. | 

| H. Aug. Hahn in Greifswald. 


Kirhenhiftorifche Theologie. 


Allgemeine Eulturgefhicdhte von Dr. W. Wachemuth. Erſter Theil. 
Der heidniſche Orient, pas klaſſiſche Alterifum, pas Chriſtenthum und 
das chriſtliche Römerseich, ber Islam. Leipzig, Vogel, 1850. XXIV. 
598 ©. gr. 8. 


Mas der hochverviente und noch immer unermübliche Verfaſſer 
vor Jahren in feiner bändereichen „europäiſchen Sittengeſchichte“ 
mit einer Alles umſpannenden Gelehrfamkeit hehandelt hat, das 


* 
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bietet er jetzt in gedrängterer Bearbeitung ben Freunden des cul⸗ 


turgeſchichtlichen Fortſchrittes, und zwar fo, daß, während das gro⸗ 


Bere Werk erft mit dem Untergange der antifen Bildung und dem 
Auftreten der Germanen beginnt, bie jetzt hervortretende Arbeit aud 
das Altertum in den Kreis der Betrachtung mit hereinzieht. Der 


- Berfafler hofft, daß alle diejenigen, welche bei Beobachtung ver po⸗ 


litiſchen Eretgniffe der jüngften Vergangenheit in dem Glauben an 


Fortfehritt der Gefittung in Staatseinrichtungen und Staatshän 


deln irre geworben fein können, gern durch eine Gefchichte ver Cu 


tur die Zuserficht in fich werden befefligen laffen, „daß ber uner: 
meßliche Gütervorrath, der der Menſchheit in Gewerbe und Ber: 
fehr, in Wiſſen und Kunft zugewadfen iſt und täglich noch fid 


mehrt, dem politifchen Ungelft in Anarchie und Despotismus nad» 


baltigen Widerſtand Teiften und den Fortfchritt im Größen und 
Ganzen fihern werde”. Er wird ſich dabei allerdings wohl aud 
geſagt haben, daß biefer Fortjchritt nicht gerade durch das Vor—⸗ 
handenſein des unermeßlichen Gütervorraths, ſondern Durch bie Art 
und Weife der Aneignung und Benupung bedingt iſt und. daß, wenn 
diefe eine einfeitige oder ſonſtwie verkehrte if, ver aufgehäufte 
Reichthum gar Feine Bürgfchaft für wahres Gedeihen giebt. Aber 
eine allgemeine Eulturgefchichte wird nun gerade das Verdienſt fih 
erwerben können, baß fie zeigt, wie der Fortjchritt Der Eultur da 
am entſchiedenſten und erfreulichften gewefen ifl, wo bie Völler von 


‚ hoben und edlen Gefammtinterefien bewegt worden find, in den 


Dienft einer großen Idee fich geftellt baben,. wo aus ven Maflen 
reich begabte Geifter fih erhoben und Anerkennung gefunden, 1 
Kraft an Kraft, Begeifterung an Begeifterung fid) entzündet hat. 
Eine Solche Eulturgefchichte wird beſonders auch Dies erkennen laſ⸗ 
ſen, daß für den Fortſchritt der Cultur zu aller Zeit die Religion 
von der weſentlichſten Bedeutung geweſen iſt, und daß zumal das 
Chriſtenthum das Leben der europäifchen Menſchheit fo allſeitig 


und nachhaltig, wie Fein anderer eulturgefchichtlicher Factor, dr 


fiimmt hat. 

Da wird es nun Feiner weiteren Rechtfertigung bedürfen, dab 
wir in einem Repertorium ver theologifchen Literatur dieſe allge⸗ 
meine Eulturgefehichte zur Anzeige bringen. Und follte ein Bet 
für Theologen nicht von befonderem Intereffe fein, welches die Ge⸗ 
fchichte der Kirche, Die fie fonft als etwas in fich Abgeſchloſſenes 
anzuſehen gewohnt ſind, in den großen Zuſammenhang der allgemer 
nen Culturentwicrlung einreiht und ſchon dadurch zu vielfältige! 
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Vergleichung anregt, neue Anſichten und Einblicke möglich macht, 
einſeitige oder beſchränkte Auffaſſungen abzulegen nöthigt? Wir 
weifeln, daß das vorliegende Werk theologiſchen Leſern in allen 
Stüden volle Befriedigung gewähren wird; aber es wird doch auch 
feinen gereuen, dem ftrengen, nüchternen Hiftorifer durch das weite 
Gebiet, welches er mit fiherem Schritte durchmißt, zu folgen. Es 
jei uns jept geftattet, Einiges aus der Flle des Dargebotenen 
beranszuheben, was die Anfchauungsweife des Verfaſſers erfennen 
zu laffen geeignet fcheint. 

Die allgemeine Eulturgefchichte fat für den Verfaſſer nicht 
zufammen mit der von deutſchen Denfern verfuchten Philofophie ver 
Geſchichte; piefelbe ſoll vielmehr auf apriorifche Conſtructionen ver⸗ 
zichten, zum Grundſteine aber für ihren Bau ven Satz legen, „daß 
der Menſch zur Cultur beftimmt, und viefe eines befländigen Fort 
ſchrities fähig fei, deren Endpunkt, hauptfächlich im Gebiete der Er- 
oberungen von der äußeren Natur, unbeftimmbar ifl, daß ferner mit 
ihrer Steigerung auch Vervollkommnung des Menfchengefchlechtes 
gegeben ſei.“ Weber das allgemeine Verhältniß ver Religion zur 
Eultur bat fich der Berf. S. XVILf. der Einleitung ausgeſprochen. 
Er erfennt an, daß die Religion die älteſte geiftige Begleiterin des 
materiellen und politifchen Geſellſchaftslebens geweſen ift und durch 
alle Zeiten und Stufen als wefentlichen Beſtandtheil des geiftigen 
Lebens in Bolf und Staat ſich geltend gemacht hat. Aber „was 
in ver Erfahrung vorliegt, erfeheint nur als eine Reihe von Durch⸗ 
gangspunften; die Erziehung des Menfchengefchlechts durch die Res 
ligion ift noch in unüberfehbarer Gerne von ihrem Ziel.” Der jü⸗ 
diſche Monotheismus erfcheint dem Berf. nah S. XXID als nicht 
geeignet, die Suden als Ausnahme vom Drientalifihen aufzuftellen; 
wenn er nun aber hinzufügt, daß ver geſammte Charakter ver Ju⸗ 
ben, jenen Glaubensartifel abgerechnet, orientalifch ſei, fo 
ſcheint er doch allzu fehr vergeſſen zu haben, daß es fich bier nicht 
blog um einen Glaubensartifel, fondern um eine Theofratie von 
hoher fittlicher Bedeutung, von einer alle Beziehungen des Lebend 
umfaffenden, beherrſchenden, geftaltenden Inſtitution ſich handelt, 
deren Bedeutſamkeit auch nicht nach ihrem Einfluß auf pas Eulturs 
leben des alten Drients, fondern nad ihrem Verhältniß zur reli⸗ 
giöſen Gefammtentwidelung der Menſchheit zu beftimmen if. — 
Daß die Welt in der reinen Lehre des Chriſtenthums ein Berjün- 
gungsprinzip befommen babe, wird S. XXIII anerfannt; aber „bie 
Bedeutſamkeit ihres Gegenfabes gegen das heinnifche Alterthum 
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befteht weniger in der Lehre von Gottes Einheit, die ja auch bald 
durch die Trinttätslehre modiſicirt wurbe, als in der Verkündigung 
ver Pflicht ver Menfchenliebe und eines Reiches Gottes, in vem je 
der Gläubige frei fei und Fein Irpifcher Vorrang und Feine Kucht 
Schaft gelten, und in ber Lehre, daß das Chriſtenthum Das gefammte 
menschliche Gefchlecht umfaffen ſolle.“ Bier fcheint doch auch man- 
ches Gewichtsolle mehr als billig zurücgeftellt zu fein und ver Eul- 
turhiftorifer zu wenig Notiz von demjenigen genommen zu haben, 
was in biefer Beziehung doch jest ziemlich allgemein anerkannt if, 
Es handelt ſich bier wieder nicht bloß um Lehren; es handelt fid 
um große und einzige Thatfadhen, um das Wirken und Schaffen 
eines Geiftes, der in immer weiteren Kreifen die Bölfer ergreifen, 
eine Fülle neuer Geflaltungen hervortreiben follte. Die dann ge 
marhte Unterſcheidung zwifchen dem reinen Chriftenthume und dem 
Kirchenthume ift eine berechtigte; nur muß dabei anerfannt werben, 
daß die Kirche, ganz abgefehen von ihrer Dignität als göttlicher 
Snftitution, zu aller Zeit die hiſtoriſche Erfcheinungsform des Chri⸗ 
ſtenthums geweſen ift und ‚als folche zwar nicht immer ein treuer 
Ausdruck des in ihr waltenden Geiftes, aber oft eine ven befonbe- 
ren Bepürfniffen ver wechfelnnen Zeiten und Gefchlechter entipre- 
chende Darftellung chriftlichen Glaubens und Lebens, auch in dunk 
len Jahrhunderten eine unvergleichliche Erziehungs und Heilsanſtalt 
für weite Menfchenfreife gewefen fet. 

Aber wir wenden uns jest zu den ſpeciellen Darftellungen des 
Werkes. Das erfte Buch, „die Anfänge” überfchrieben, führt und 
in die Urgefchichte ver Menfchheit zurüd. Der Berf. hat es ver 
fanden, auf verhältnigmäßig fehr engem Raum (S. 1—49) die 
Refultate zahlreicher und umfangreicher Forſchungen, möglichſt ge⸗ 
ſchieden von haltloſen Hypothefen, die gerade auf dieſem Gebiete 
in erflaunlicher Ueppigkeit hervorgewachfen find, zufammenzubrängen- 
Theologifchen Anfhauungen hat er hier nirgends Einflug geftattel. 
„Die Wiffenfchaft verweift den Menfchen auf bie befcheidenfte Vor: 
ſtellung von der Stellung der Erde und des geſammten menſchlichen 
Gefchlechtes zu dem unbegreifbaren Ganzen.” (S. 1.) „Nicht das 
mythiſche Paradies oder goldene Zeitalter, fondern bie Arbeit if. 
der Anfang ber Eulturgefhichte. Die Borftelung von einem PA 
radies oder golbenen Zeitalter hat mehr Beziehung auf das Sitt- 
liche, als das Phyſiſche; die göttliche Faulheit in ver Fülle phyſi⸗ 
ſchen Genuſſes paßt zu des Mohamedanismus Phantaſiebildern von 
dem Sitze der Seligen, nicht auf die Kindheit des Menſchenge⸗ 
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ſchlechtes.“ (S. 7) Bergl. S. 9 f. Über die Frage, ob am Ans 
fange parabiefifche Unfchuld oder thlerifche Robheit. Unter Verwer⸗ 
fung der Ableitung des Menfchengefchlechted von Einem Paare und 
Wohnfige erklärt fi der BVerfaffer für die Annahme von drei 
grundverfchledenen Racen (die Taufafiiche, Weftafiaten und Euros 
päer, die Athiopifche, Neger, die mongolifche, Oftafiaten, denen bie 
Amerikaner und Malaten anzureiben find); dieſe Annahme einer 
urfpränglichen Racenverſchiedenheit gewinnt für ihn befonberes Ge⸗ 
wicht durch die Erwägung, „daß, wie der Menfch nicht bloß als 
ver Natur gegenüberfiehend und fie befämpfend, fondern in Bezug 
auf die eigenthümliche Befcheffenheit der Urfige in gewiſſer Wahl⸗ 
verwandtfchaft des Dafeing mit biefen zu denken fei, aus dieſer das 
Rarengepräge in weit höherem Grabe, als Die unleugbare Wechfels 
wirkung zwiſchen einzelnen Bölfern und ihren Wohnſitzen ſich bes 
vingt habe.” (S. 12 f.) Dem entiprechend nimmt er nun dreie tz 
lei Urfige der Menfchheit an und benft als dieſe Die Abhänge 
ver Hochgebirge Afiens und ‚Afrifas; weflwärtd vom Himmalapah 
ben Urſitz der kaukaſiſchen Race, oftwärts davon ben ber mongolis 
fhen, an dem Berggürtel aber, ver Afrifa füplich von ver Sahara 
burhzieht, den der äthiopifchen Rare. — Die „Hppotheſe“, daß ur⸗ 
fprünglich, analog dem parabfefiihen Unfchulbsftande, die Vorſtel⸗ 
lung von Einem göttlichen Weſen rein und klar vorhanden geweſen 
und erſt mit dem Abfall von jenem Urzuſtande kraſſer Polytheis⸗ 
mus eingetreten fei, würde der Verf. ganz unberührt laffen, wenn 
daran nicht die Behauptung geknüpft worden, daß in den Myſte⸗ 
rien, inmitten des Berberbniffes der Vollksculte, fich die reine Vor⸗ 
ſtellung von der Gottheit erhalten habe. Er ift für die Annahme, 
daß ein allmäliges, wenn auch nicht gerade gleihmäßiges Empor- 
feigen ver religidfen Vorftellungen, wenigſtens in ber Stufenfolge 
der Gegenſtände der Verehrung, ftattgefunden habe; doch will er 
die son rohen Völkern neuerer Zeit bergenommenen Analogieen für 
die Anfänge der Menfchheit nicht als maßgebend angeſehen wiſſen. 
(5. 23.) „Es if eine Verunglimpfung des Menſchengeſchlechtes, 
auch der edleren Gefchlechter Cultur⸗ Stammbaum auf vergleichen 
Baflarde der Menſchheit zurüdführen zu wollen.” (S. 43.) Die 
reihhaltigen Paragraphen über die Anfänge der Gewerbe und des 
Handels, der Kunft und Wiſſenſchaft, der politifhen Drbnung und 
des Bölferrechts haben wir bier nicht zu berühren. 

Auch aus dem zweiten Buche, „ver heidniſche Drient nebft den 
Juden des Alterthums“, werben wir nur Einiges zur Charafterifif 
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berausheben. Hier tritt und zunächſt als befonders beveutfam vie 
(allerdings jebt auch von Andern aufgeftellte) Unterfcheidung einer 
artiven und paffiven Menfchheit entgegen. Iene, bie Bölfer ums 
faſſend, welche als Eulturträger zu zählen find, gebet, wie nach Der 
heiligen Sage des Zendbuchs zu vermuthen ift, vom Hochlande an 
den Duellen des Drugs und Sarartes aus, wohin und auch bie 
Sage der Ehinefen leitet, und breitet fih nun nach zwei Seiten 
bin in zwei Hauptflämmen Cdem.indogermanifchen und femitifchen) 
über Landſchaften aus, die nach vielfachen Zeugniſſen fchon vor 
diefen Einwanderungen von einer negerartigen Race, der paffiven 
Menfchbeit, ver Thierheit nahe und mit Fetiſchdienſt, erfüllt waren. 
Dieſes Geſchlecht hätte fih alfo von einer ganz andern Heimath 
aus über vie tropifchen Lanpfchaften und deren Nachbarſchaft ver: 
breitet; doch „an eine frühe Entartung der leteren von einem ur⸗ 
anfänglich beſſer geweſenen Dasein ift fehwerlich zu denken, vielmehr 
an das Naturgefeß, Die Zeugungen geringeren Gehalts den voll 
fommenen vorausgeben zu laffen” (S. 55). Bei Betrachtung ber 
erften Wanderungen ſchließt ſich der Berfafler an die heiligen Bücher 
ver heidniſchen Eulturvölfer mit mehr Bertrauen als an bie mofai- 
fche Urkunde an. Eine genauere Berüdfichtigung ver vielbefproche- 
nen Bölfertafel der Genefis findet fih nicht. — In der Darftellung 
ver einzelnen Bölfergefchichten hat auch das religidfe Leben durch⸗ 
gängig eine forgfältige Beachtung erfahren. Das jüdiſche Volk da⸗ 
gegen ift allzu kurz abgefertigt; was über ven Cultus gefagt if, 
Tann gar nicht befriedigen, des Prophetismus ift faum gedacht; Doc 
wird anerkannt, daß „pie zehn Gebote eins der erhabenften Denk⸗ 
male alterthämlicher Moralgeſetzgebung in ihrer Ableitung von ver 
Gottheit find und zum erſten Male in der alten Welt vie rechte 
Stellung jener zur Menfchheit, das echt religiöfe Element, im Ge⸗ 
genſatz gegen kosmogoniſche und naturphilofophifche Phantafieipiele 
über die Götter, ausgefprochen haben” (S. 110). Aber erft feit 
Samuel läutert fih ein reiner Mofaismus aus Tanaanäffchen 
Schlacken! 

Das dritte Buch führt uns zu den „Griechen und Makedo⸗ 
nen.“ Auf ſehr beſchränktem Raume iſt hier ein überaus reicher 
Stoff in einfacher, überſichtlicher Gliederung zuſammengedrängt. 
Bekanntlich hat der Verfaſſer auf dieſem Gebiete als Forſcher große 
Verdienſte ſich erworben; er kann deshalb bei ver vorliegenden Dar⸗ 
ſtellung als ein durchaus zuverläſſiger Führer angeſehen werden. 
Iſt auch manchmal das Gegebene faſt etwas zu knapp gehalten, 
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wie 3. B. in den Paragraphen über die wiſſenſchaftlichen und künſt⸗ 
terifchen 2eiftungen der Griechen, wo die Darftelung an einigen 
Stellen faft bloße Nomenrlatur geworben iftz fo wird man Doch vie 
fiher und gefchidt ausmwählende und gruppirende Hand des Meis 
fter8 nirgends vermiffen. Ganz befonders gilt dies auch von dem⸗ 
jenigen, was $. 30. über Religion und Götterdienſt ver Griechen 
zufommengefaßt iſt. Gewünſcht hätten wir hierbei nur, daß bie im 
Verlauf der Zeiten (durch philoſophiſche Sperulation und Kritik, 
durch Rationalismus und Euhemerismus ꝛc.) fich ergebenden Wan⸗ 
delungen noch etwas fihärfer gezeichnet worden wären. In Bezug . 
auf das eigenthümlich Griechifche zu dem Orientaliſchen wie über 
das fittlihe Moment in der griechifchen Religion hat ſich der Ber; 
fafler mit großer Befonnenheit ausgefprocen. In erflerer Bezie⸗ 
dung verweifen wir auf das S. 220 über bie griechifche Magie und 
deren Zufammenhang mit ver orientalifhen Gefagte (ogl. S. 136), 
befonders aber auf die S. 217 ausgefprochene Bemerkung, daß das 
Drientalifche nirgends die Macht gehabt, das religiöfe Gedanken⸗ 
ſyſtem der Griechen umzumandeln, daß vielmehr das orientalifch 
Phantaſtiſche, Hyperboliſche, Unſchöne und Naturwidrige durchgän⸗ 
gig dem griechiſchen Maßſtabe ſich habe unterwerfen müſſen. Der 
ſittliche Einfluß der griechiſchen Religion erſcheint dem Verfaſſer mit 
Recht als ein ſehr beſchränkter; ja er ſpricht S. 219 unbedenklich aus, 
daß Poeſie und Kunſt zuſammengewirkt zur Verflüchtigung jeglicher 
tieferen religidfen Meditation; doch „war dem Griechen der eigentliche 
Pantheismus fern, die höhere Gdtterwelt fand ihm über ver Natur, 
die urfprüngliche Perfonffication von Naturkräften trat vor der poe⸗ 
tühen Anfchaulichfeit zurüd, und Zeus als Duelle und Schuß des 
Rechts gab ver Götterwelt auch eine fittlihe Haltung.” Bergl. 
©. 225, wo vielleicht, unter Berückſichtigung ver jedenfalls fehr 
anregenden Schriften von Zafaulr, auf die Bedeutung der Sühn- 
opfer, ver Gebete, des Fluchs, des Eids bei den Griechen etwas 
genauer hätte eingegangen werben können. — Sehr bedauern wir, 
daß der Verfaſſer die culturgefchichtliche Bewegung der mit Aleran- 
ber fich einleitenden Periode nicht in einem befondern Buche behans 
delt, fondern das dahin Gehörige Überall nur als Anhang entwes 
ver bei den einzelnen Paragraphen diefes dritten Buchs oder fchon 
im vorhergehenden Cin den Paragraphen über Aegypten, über das 
meboperfiiche Reich 26.) angefügt hat. Dabei kommen doch fehr be- 
deutſame Entwicelungen, fommt jene ganze Uebergangszeit mit ih⸗ 
ren trüben Mifchungen orientalifcher und griechifcher Elemente, die 
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bie immer entfchledener auf einen allgemeinen Zerfeßungsprogep bin- 
führen, gar nicht recht zur Anfchanung Und fo finden wir nun 
auch nirgends dargeftelt, wie das Orientaliſche dem anbringenden 
Hellenismus auf vielen Punkten flarr und unbeugſam widerftand, 
wie von ihm aus eine immer nachbrüglichere Reaction der griechiſch⸗ 
macedonifchen Eultur den gewonnenen Boden. ftreitig machte, wie 
am Euphrat die Parther, am Libanon und Jordan Die Juden, am 
Nil die Aegyptier das Griechiſche zurüdhrängten. In Bezug auf 
Aegypten erinnern wir noch beſonders daran, daß zwifchen Alexan⸗ 
dria und Aegypten fortwährenn der entſchiedenſte Gegenſatz befand, 
daß die von ven Ptolemäern fo forgfältig gepflegte griechiſche Lite 
ratur gar Teinen Einfluß auf die Aegyptier übte, daß die Prolemärr 
niemals verfucht haben, den nationalen Gegenfab durch Aufhebung 
ver griechifchen Ehegefege ‚zu mildern (Sharpe, The history of 
Egypt. p. 133 f. der neuen Ausgabe), daß fchon unter Prolemäus 
Epiphanes die Aegyptier, pie mit dem Sinfen des griechifehen Ele 
ments wieder zu größerem Selbitgefühle Tamen, einen Aufftand wag⸗ 
ten (Sharpe, p. 244, vgl. 229), daß unter Ptolemäus Soter 1 
für einen Aufruhr Theben mit Zerftörung beftraft wurde (ebend. 
-p. 294 f.) ꝛc. Auf das Verhältniß zwifchen Alexandria und Per 
gamus iſt nirgends genügende Rüdficht genommen, namentlich nigt 
hervorgehoben, daß in Pergamus beſonders Die phyſikaliſchen un 
mathematiſchen Wiffenfchaften angebaut, die Iangjährigen Traditio— 
nen der Asclepiaden forgfältig benugt, unter Attalus III. ſogar rin 
botanifcher Garten angelegt wurde (zu ©. 265). Bal. Wegener, 
De aula Attalica litterarum artiumque fautrice. Ebenſo vermiflen 
wir eine Beziehung auf das Verhältniß Aegyptens und Syriend 
zu Indien im Zeitalter der Ptolemäer und GSeleuriden, obwohl 
ſchon die vor einiger Zeit aufgefundenen Felſeninſchriften des mäch— 
tigen Prijadargana (Pijadasi) eine folche Berüdfichtigung würden ge⸗ 
rechtfertigt haben. = 

Wir wenden ung zum vierten Bude: „Wefleuropa und das 
römifche Neich in der Zeit des Heidenthums.“ Auch bier auf m 
gem Raume ein ungemein reiches Material in überſichtlicher und 
charafterwoller Darftellung. Religion und Cult ver Römer it ©. 
326 — 338 in fehr gelungener Zeichnung uns vorgeführt. Freilich 
wünſchten wir auch hier Manches berührt, was übergangen das 
Gefühl eines Mangels hervorruft. Die Bedeutung der feit Livius 
Andronicus übertragenen oder nachgebilveten griechiſchen Dichter⸗ 
werfe für Ueberleitung griechifcher Eulte auf römifchen Boden wit 
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erſt ©. 397 f. erwähnt; vielleicht aber wäre auch die Bemerkung 
nicht überflüſſig geweſen, daß bei dieſen Uebertragungen und Nach⸗ 
bildungen beſonders Euripides Einfluß gewann, damit aber eine 
Philoſophie, welche dem ernſten Römer zunächſt durch die Fülle ver 
eingewebten Sentenzen ſich empfehlen mochte, allein zugleich auch 
dazu diente, die neu aufgenommenen religiöſen Anſchauungen zu 
verfälſchen. Uebrigens iſt doch auch nicht zu überſehen, daß vie 
Namen Ennius, Pacuvius, Attius ein Fortſchreiten von ſtreng grie⸗ 
chiſcher Auffaſſung zu einer mehr römiſchen bezeichnen, wie Lade⸗ 
wig.in |. Analectis scenicis (1848) überzeugend dargethan hat. 
Die ſeltſame Vereinigung von Aberglauben und Unglauben in ber 
letzten Zeit der Republif felbft bei den hervorragendſten Männern 
(Sul, Caſar, Auguftus) hätte wohl auch einige Pinfelfitiche vers 
bient. Ebenfo Die flarfe Geltung der Superftitionen unter ven An⸗ 
toninen, die Kaiſerculte In Kleinafien (die Verehrung Hadriang mit 
ver des Juus Panhellenios, wie in &yrien, mit der des Zeus Olym⸗ 
plod, wie in Nicomedia und Ephefus, zufammenfließenp), die Ver⸗ 
breitung römifcher, griechifcher, orientalifcher Eulte nach Gallien und 
6i8 in die Alpenländer ꝛc. Auch der Einfluß ver Philofophie auf 
Religion und Sitte ift nicht ſcharf genug beſtimmt. Vielleicht war 
geradezu auszusprechen, daß die Philofopbenfchulen auch in ver rö- 
miſchen Zeit einen ganz- unzureichenden Erſatz boten für ven man- 
gelnden Religionsunterricht, wenn auch Männer wie Plutarch Cde 
audilione philosophorum cap. 7.) daS Beſte wollten. Magnam au- 
ditorum partem videbis, cui philosophi schola diversorium otü fit. 
Non id agunt, ut aliqua illic vitia deponant, ut aliquam legem vi- 
lae accipiant, ad- quam mores suos exigant, sed ut oblectamento 
aurium perfruantur. Seneca epp. 108. Aber freilich — „das Ges 
häft dieſes Philofophen war, mit zwei Millionen Pfund Sterling 
uf Bucher ausgeliehen zum Preis ver Armuth zu declamiren, in 
Gärten, welche den Neid von Souveränen erwedten, epigrammas 
tiſhe Einfälle über die Uebel des Lurus zu erfinnen, von Freiheit 
zu ſchwärmen, während man vor den anmaßenpen und vollgepfropfs 
ten Steigelaffenen eines Tyrannen Froch, die göttlihe Schönheit der 
Tugend mit derfelben Fever zu feiern, welche eben zuvor die Vers 
theidigung der Ermordung einer Mutter durch einen Sohn gefchrie> 
ben Hatte“ Maraulay). — Eine altpbilvlogifche Eingenommenbeit 
hat der Derf. fo wenig für römifches, als für griechifches Weſen; 
thet fönnten wir fagen, daß er hie und da unterlaffen habe, mil- 
dernde Züge anzubringen; fo erwähnt er 3. B. ©. 381 nicht, daß 
LXXVI. 86. 1. Heft. 2 
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in der. Raiferzeit doch gar Manches für Milverung des Looſes der 
Sflaven geſchah; fo Überfieht er, daß die Römer viefer Zeit ber 
Aufgabe, die ihnen unterworfenen Völfer auch innerlich zu verbin- 
den, Micht ganz uneingedenk waren (Plinius H. N. II. 5: (Italia) 
omnium terrarum alumna eadem et parens, numine Deüm electa, 
quae sparsa cöngregaret imperia ritusque molliret et tot populo- 
rum discordes ferasque linguas sermonis commercio contraheret, 
‚colloquia et humanitatem homini daret breviterque una cunctarum 
gentium in toto orbe patria fieret). 

Mit dem fünften Buche treten vor uns „das Ehriftentbum, 
der chriftliche Kaiferftant von Rom und Conftantinopel und Die von 
legterem bedingten Völker Oſteuropas.“ Daß der Berfaffer mit ven 
Hirchenhiftorifchen Borfchungen der neueren Zeit, die gerade den erften 
Jahrhunderten der Kirche mit dem angeftrengteften Eifer zugewandt 
newefen find, recht wohl befannt ift, fieht man wohl; aber man er: 
fennt zugleich auch Dies, dag ihm die volle, innige Freude an Dies 
fen Seftaltungen fehlt, daß er an manchen Schwierigfeiten mit einem 
vorfichtigen Worte vworübergeht, daß er für mande eminente Per: 
fönlichfeiten eher ein zu nüchternes, als ein präconifirendes Urtheil 
bereit hat. Es Fünnte hier Manches beftritten, Vieles ergänzt wer⸗ 
den; wir wollen dafür lieber Einzelnes herausheben, um ven Cha- 
rafter der Darftellungsmeife erfennbar zu machen. Bon Chriſto 
heißt e8 ©. 450: „Wenn der Ruf von” feiner Wunderthätigkeit 
nicht erft aus der Zeit fpäterer Meberlieferungen flammt, fo tft fehr 
bebeutfam, daß dadurch nicht eine rafche Vermehrung des Glaubens 
an ihn bewirkt wurde. Bon Paulus ©. 451: „Wenn P., Des 
unmittelbaren Eindrucks der Perſoönlichkeit Chrifti nicht theilhaftig 
geworden (was doc nad 1 Cor. 9,1. 2 Cor. 5, 16. nicht fo beftimmt 
ausgefprochen werben Fann), um fo eifriger die Lehre deffelben aus 
einfacher eberlieferung mit rabbinifcher Geiſtesbildung zu erweitern, 
zu befefligen und zu erflären bemüht war, fo bielt Johannes, er- 
fült von fittlicher Gefinnung, vor Allem an dem Gebot der Liebe.” 
In Bezug auf Auguflin S.473: „Warum, Hagt der Freund einer 
Religion, die beflimmt war, freudigen Blid auf das Jenſeits in bie 
Welt zu bringen, mußte Auguftinus, an Geift und Gelehrfamfeit 
gleich ausgezeichnet, anftatt den Spipfinpigkeiten des Orients ge- 
genüber das einfache Urchriftenthum aufzurichten, ſich darin gefallen, 
jene zu überbieten, und ven Chriflen, ver fich in ver Lehre von 
Gott nicht mehr zuredtzufinden wußte, nun aud in ein Wirrfal 
von Anfichten Über feine eigene Natur zu flürgen, vie die ganze 
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ethifche Kraft des Chriftentbums zu gefährden drohten!“ Nichts⸗ 
beftoweniger iſt anzuerfennen, daß auch dieſes Buch viel Anregenves 
und Belehrendes enthält. Der vierte Abfchnitt veffelben, welcher 
bie Geſchichte des chriftlichen Orients bis auf ven Schluß des Mittels 
alterd berabführt, wird auch theologifchen Leſern, die durch die drei 
erften Abfchnitte vielleicht nicht ſonderlich fich gefördert fühlen, will- 
fommen fein. 

Dies gilt nun gewiß ganz befonders auch vom festen Buche: 
„Die Muhammedaner“, in welchem der Verf. mit großem Gefchid 
einen böchft beveutfamen Abfchnitt der allgemeinen Eulturentwide- 
fung als eine Reihe lebensvoller Bilder ung dargeftellt hat. Wir 
brauchen nicht zu bemerfen, daß bier auch der chriftlichen Syrer als 
der eifrigen Bermittler zwiſchen griechifcher und chriftlicher Cultur 
einerfeitö und arabiicher Eultur andrerfeitS mit gebührender Aner- 
fennung gedacht if. Die Fleine Schrift von Allemand-Lavige- 
rie Essai hist. sur l’ecole chretienne d’Edesse (Lyon et Paris 
1850) hat der Berf. wohl noch nicht berüdfichtigen Tünnen. — 
Uebrigens geht der Berf. auch in diefem Buche bis gegen das Ende 
bes Mittelalters berbei. 

Der unterdeß erfchienene zweite Band, der vorzugsmeife mit 
ver Eultur des chriftlichen Mittelalters fich befchäftigt, wird fpäter 
zur Anzeige zu bringen fein. 

9 Kämmel. 


Johann Taulers Nachfolgung des armen Lebens Chriſti. Conſtanz, 
1850. Berlag von Wilh. Wed. 506 ©. 8. 


Die deutfche Myſtik des Mittelalters, deren Einfluß auf Luther 
und durch ihn auf die Wiedergeburt der Kirche fo bedeutend gewe⸗ 
fen ift, bat feitvem in der proteftantifchen Kirche ſtets vege Theil⸗ 
nahme und vielfache Anerfennung gefunden, namentlid aber in ber 
neueren Zeit von mehr als einer Seite her eine fo liebevolle und 
fo tief eingehenve Würdigung erfahren, daß auf diefem Gebiete vor 
der Hand Befleres zu leiften kaum gelingen möchte. Was am An- 
fange des vorigen Jahrhunderts Gottfried Arnold Historia 
theologiae mysticae, Ueberfegung der Schriften Ruysbroefs) und 
PH. Jak. Spener (Ausgabe Tauler’s) für diefe tieffinnigen Denfer 
gethan, braucht eben nur erwähnt zu werben, um auch zugleich bie 
Einwirkung verfelben auf den Pletismus bemerflih werden zu 
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laffen; überflüffig wäre es, die neueren Leiſtungen aufzuzählen. 
Was nun im Befonderen den großen Dominifaner von Straßburg 
anlangt, fo ift verfelbe theils in den allgemeineren Werken, theild 
in der biographiichen Darftelung von Carl Schmidt nady feinen 
Vorzügen und Mängeln, wie nach feinem Berhältniß zu den andern 
Myſtikern des ausgehenden Mittelalterö und nach feiner Bedeutung 
für die ihn umgebende Welt fo wahr und treu gezeichnet worden, 
daß ficher Vielen fein Bild Tieb geworben ift, als des Repräfen- 
tanten einer aus tiefer Berfunfenheit aufftrebenden und doch faſt er⸗ 
folglos ringenden Zeit. 

Aber vieleicht haben verhältnißmäßig nur Wenige in unfrer 
Kirche die Hauptfchriften oder die Predigten des wunderbaren Mar 
nes näher Tennen gelernt. Und doch Fünnen fie, mit Befonnenheit 
benugt, zu gar Fräftiger Anregung und Erfrifehung dienen. | 
Da wird es nicht unangemeffen erfcheinen, wenn wir eine Handaus- 
gabe der „Nachfolgung“ zur Anzeige bringen, weldye Cauf dem 
Titel des Umfchlages als „neue wohlfeile Ausgabe’ angekündigt) zu 
näherem Befanntwerden mit Tauler’8 Eigenthümlichfeit gar wohl 
verhelfen kann. Täufchen wir ung nicht, fo ift die vorliegende Aus 
gabe nicht wefentlich verſchieden von der Schlofferfchen (Frankfurt 
a. M. 1833), die wir leider jet nicht vergleichen können; bie zut 
Erläuterung beigegebenen fehr genauen und inftructiven „Work 
erflärungen” (S. 391—506) find vielleicht ganz aus jener in bie 
übertragen. Die Orthographie iſt moderniſirt; dagegen ift dem Aus⸗ 
drud im Ganzen und im Einzelnen Feinerlei Gewalt angethan, mad 
freilich" auch als faft unausführbar erfcheinen muß. Es find daher auch 
viele Termini, die Tauler entweder erft fich gefchaffen oder aus bet 
ſchwäbiſchen Mundart aufgenommen hat, beibehalten worden. Man 
bat alfo im Ganzen ven Achten Tauler vor fi, ver oft in om 
einfältigften Ausprud den fühnften Gedanken kleidet, ver manchmal | 
faum das entfprechende Wort für das, was ihn bewegt, zu finden 
ſcheint und doch zuweilen auch wieder fo frei un ficher die widerſtrebende 
Sprache handhabt. Eine Ieichte Lektüre ift eine ſolche Schrift frei⸗ 
lich nicht. Es kann wohl geſchehen, daß man ſie mehrmals aus 
der Hand legt, ehe man ihr etwas abgewinnt, ehe man in ſie ein⸗ 
zudringen vermag; und wer nicht ſchon vorher reicher geworden iſt 
an innerer Erfahrung und eine gewiſſe Gemüthsverwandtſchaft hat 
mit Tauler, wird es vergeblich verſuchen. 

Ob der ungenannte, jedenfalls katholiſche Herausgeber das 
Buch auch für weitere Leſerkreiſe geeignet gehalten hat, erfahren 
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wir nicht, da ein Vorwort nicht beigegeben iſt. Gewiß werden wahren 
Gewinn nur ſolche Laien daraus ſchöpfen, welche neben dem, was 
wir eben als Erforderniß bezeichneten, auch ein ſelbſtſtäändiges Urtheil 
fh bilden und bie Punkte wahrnehmen können, wo Tauler auf Ab- 
wege fich verliert. Einzelne werben zu aller Zeit in diefem Buche 
reihen Stoff zu fruchtbarem Nachdenken und ſtiller Erbauung fin- 
den und mit Befriedigung und Dankfbarfeit es benugen. Solche 
Leſer wünfchen wir auch, Diefer Ausgabe. 
9 Kämmel. 


Syftematifche Theologie. 
Ethik. 
Dr. G. C. A. Harleß chriſtliche Ethik. Vierte Aufl. Stuttgart, 1849. 


Es hnnte überflüſſig ſcheinen, ein Werk, das in kurzer Zeit 
bie 4e Auflage erlebt hat, und die 5te ohne Zweifel bald erleben‘ 
wird, einer genaueren Befprechung und Beurtheilung zu unterwers 
ren. Aber — follte wohl der Grundfaß gelten: das Publikum bat 
geiprochen, das Publifum bat entfchleven, die Sache iſt demnach 
abgethan? Referent ift nicht dieſer Anficht. Er glaubt vielmehr, 
daß gerade bei folchen Büchern, für die fich die öffentliche Meinung 
gänfig ausgefprochen hat, die Kritif eine forgfältige Prüfung und 
Erwägung vorzunehmen hat, wenn nämlich dieſe Bücher, wie dies 
bei dem gegenwärtigen ver Fall ift, für die Wiffenfchaft nicht ohne 
Bedentung find. 

Der eben angeveutete Punkt fol den Hauptzielpunft bei unjrer 
gegenwärtigen Erörterung bilden, wir wollen nach dem Grab Des 
Verthes und der Bedeutung fehen, die das vorliegende Werk für 
die Viſſenſchaft und in derſelben hat. 

Zusörberfi geben wir einen kurzen Abriß von den Eigenthüm- 
Iihfeiten des Werts. Einen Turzen Abrig! weil bei der hinlänglichen 
Velanniſchaft des Werks in unferm Leferfreis ein folder vollfommen 
genügt! 

Unſer Verf. macht die Heilsidee zur Grundidee ſeines ethiſchen 
Syſtems. Im erſten Haupttheil läßt er das Heilsgut eniſtehen, und 
bir waltet die objective Betrachtungsweiſe vor; der zweite und ber 
dritte Haupttheil wenden fi) mehr nach der fubjertiven Seite bin, 
und fielen als Hauptaufgaben des ethifchen Verhaltens die Aneig- 
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nung, und die Bewahrung bes. höchſten Guts, nämlich" des 
Heils, dar. 

Der Entwielungsgang des Syſtems ift feinen Grundzligen 
nach folgender: Selbftbewußtfein und Wille find die conſtitutiven 
Momente ver Perfünlichfeit. Diefe find zufammen in der Freiheit. 
Der Lebensnerv der Freiheit aber ift die Luft, oder die Neigung dee 
Herzens. In dem, was ber Menfch mit Luſt thut und mit Luft 
will, handelt er frei. Es giebt daher eine Doppelte Freiheit, eine 
Sreiheit in und zum Böfen, und eine Freiheit in und zum Guten. 

Der natürliche, ver blos fich felbft gelaffene Menſch bat ein 
Berhältnig zur Welt und zu fih, aber nicht zu Gott. Welt und 
Ichheit werden Centra für ihn, die fein Herz anziehn und feſ— 
ſeln. Diefe Anziehung und Feffelung machen das Unheil des 
Menschen aus; feine Willigung dahinein, und daß er fih mit Uuft 
an Welt und Ichheit hingiebt, ift die Sünde. | 

Gewiffen und Geſetz agiren Dagegen, — aber blos zeugend, 
daß es nicht fo fein ſoll; nicht erzeugen! nicht einen andern umd 
beffern Zuſtand hervorbringend! 

Dieſe Hervorbringung, dieſe Neugeſtaltung geht vom Be 
lium aus, durch den Gelft ver Gnade. In und mit ver Verfün- 
digung des Evangeliums tritt Gott an Die Stelle von Ichheit und 
Welt, und wird Lebenscentrum für das Herz. Diejer Eintritt. heißt 
Wiedergeburt; fie beiteht Ihrem Weſen nad, von Seiten Gottes, 
aus einer Anziehung und aus einer Begabung, und biefen beiden 
entfpricht auf Seiten des Menfchen feine Belehrung und Jeine Er: 
neuerung. Nunmehr ift das objectiv gegebene Heil fubjectio ge: 
worden, und aus biefem Keimpunft wächſt jebt das ganze chriſtlich 
fittliche Xeben und Streben des Menfchen hervor. 

Nach diefem flüchtigen Abrig des vorliegenden Werkes aeben 
wir zur Beurtheilung deſſelben über; wir befprechen zuvörderſt das 
Einzelne, ſodann Das Allgemeine. 

Zu den ausgezeichneten Seiten und Eigenfchaften unfres Bude 
gehört befanntlich fein biblifcher Kern und Stoff, und die Art und 
Weife, wie der Berfaffer diefelben in feiner Darftellung behandelt. 
Er führt die Bibelftellen nicht blos als Citate an, fie erfcheinen 
nicht blos als eingeftreut im Tert, — fonvern fie find in ver Ne 
gel mit dem Tert verwachfen, fie nehmen fich größtentheils wie or⸗ 
ganiſche Beſtandtheile des Tertes aus. 

Aber es fehlt freilich auch an anders befhaffenen Anführun 
gen von Bibelftellen nit. Hin und wieder fommen Zufammen- 
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faſſungen und Aneinanderreihungen vor, deren Statthaftigleit be⸗ 
zweifelt werden muß, wie z. B. ©, 95, 140, 174 u, a. m. Hier 
werben mehrere Bibelftelen jo aufgeführt und miteinander verbun- 
den, ald wenn fie alle daſſelbe ausfagten und enthielten. Aber 
wenn auch etwas Gemeinfames durch dieſe Stellen binpurchgeht, 
fo hat doch jede für fi) etwas Kigentbümliches und von der an⸗— 
dern Verſchiedenes, und kann daher nicht ohne Weiteres dazu die: 
nen, die Ausfage der andern zu befräftigen. Das aumder yerın- 
Imvas des Johannes, (Joh. 3, 3.) läßt fich keineswegs unmittel⸗ 
bar mit andern ähnlich Iautenden Sprüchen des N. T. verknüpfen, 
weil der eigentliche Schwerpunft der Stelle nicht von ethifcher, ſon⸗ 
bern von religiöfer und polemifcher Natur iſt; bie Wiedergeburts⸗ 
idee tritt in ber genannten Stelle vorzugsweiſe als religiöfe. Anz 
ſchauung oder Behauptung auf, nämlich als vie flark betonte Be⸗ 
bauptung: das Ehriftenthum ift Feine Fortfegung des Judenthums, 
man kann nicht mit einem einzigen mühelofen Schritt vom Juden⸗ 
thum in's Chriftentbum berübertreten, fondern das Chriftenthum iſt 
ein neues, ein wejentli neues Gotteswerf! 

Aehnliches gilt von ber auf S. 140 citirten Stelle Röm. 8, 29, 
Auch in ihr iſt nicht das ethifche, fonvdern das Dogmatifhe Moment 
bag überwiegende; der Apoftel hat fie nicht fowohl zur Aufreizung 
ber fittlichen Kraft, als vielmehr zur Beruhigung und Troͤſtung des 
Gemüths geſchrieben, nicht zunächſt die fittliche Herrlichkeit Des 
Herrn, fondern zunächſt feine bimmlifche Glorie führt der Apoftel 
feinen Leſern vor Die Augen, und verweift und vertröftet fie Daranf. 

Gegen die Bezugnahme von 1 Ich, 4, 2. 3. auf Zul. 4, 41. 
müſſen wir Deswegen Einfprudy erheben, weil der Inhalt des Be⸗ 
fenntniffes bei ber einen Stelle ein ganz anderer ift, als bei der 
andern. Nicht daß Jeſus der Sohn Gottes if, ſondern das ſpe⸗ 
sielle Dogma von der Fleiſchwerdung des Sohnes Gottes wacht 
Johannes zum Haupikriterium ver wahren Chriſtlichkeit. 

Wie die Zufammengehörigfeit mancher vom Berf. ängeführten 
Bihelftellen, fo müfjen wir bei vielen auch ihre Beweiskraft und 
die Winfe, die der Verf. über ihren Sinn giebt, mit einem Frage⸗ 
zeichen verſehen. , 

Es fragt fich fehr, ob vie Stelle 1 Joh. 3, 4, worauf fi 
unfer Berf. ©. 62 beruft, wirflich das if, wofür fie gewöhnlich 
genommen wird, nämlich eine Definition des Begriff Sünde! Sie 
lann es wicht füglich fein, da nach johanneifcher Anſchauungsweiſe 
die Sünde nicht am Geſetz gemeſſen wird, fondern an Gott felbil, 
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nicht das Geſetzwidrige, ſondern das Gottwidrige gilt dem Johan⸗ 
nes als das eigentlih Sündige. 

Die Hoffnung auf Erlöfung, die und aus den Pfalmen ent: 
gegentönt, hat fie wohl denfelben Inhalt und Sinn, ven unfer Verf. 
©. 76. darin zu finden fcheint? Wird auf ©. 120. das Wefen der 
vrronowm, und auf ©. 153. das der anAorns ganz richtig und 
genau fo, wie in der Bibel genommen und bdargeftelt? Und wie 
verhält fih’S mit dem für unfern Verf. fo wichtigen Begriff des 
oixodoneiv auf ©. 168? Iſt dem. Berf. wohl Far und gegenwär- 
tig gemwefen, welcher innere und eigenthümliche Lebensnerus ihn 
mit dem altteftamentlichen Begriff 133 verbindet? und Daß er etwas 
Schillerndes hat, indem das Bild vom Bauen durchaus nicht in 
ihm feftgehalten wird? Bol. 1Mof. 2,22. 16,2. 1 Kor. 8, 10.u.a.m. 

HSinfichtlich des fundamentalen Gebrauchs, ven der Verf. ©. 
166 u. a. von der evosßesa macht, müffen wir bemerfen, daß und 
ihre Brauchbarfeit zu dem genannten Zwed fehr bevenflich zu fein 
Scheint. Wir wollen davon abfehen, daß fie fehwerlich dem Ideen⸗ 
kreis des Paulus zu vindiciren fft, jedenfalls dürfte Die oosorns, 
deren unfer Verf. gar nicht gevenft, paulinifcher als Die svasßere 
fein. Aber fei dem, wie ihm wolle, gewiß ift: 1 Tim. 4, 7. 8. bat 
einen eubämsniftifhen Sinn, und klingt mit dem: „auf Daß bir’s 
wohl gehe, und du Tange lebeſt auf Erben!” verwandtfchaftlich zu⸗ 
fammen, und die evosßeın bezeichnet bei Weitem mehr eine das 
Innere durchtönende und durchhauchende Stimmung, als eine dad 
ganze Leben durchdringende, tragende und geftaltende Kraft. _ 

Bei den viel befprochenen biblifhen Begriffen zvsune, aaot, 
vouos, EvroAn hätten wir eine fchärfere Saffung und Angabe ihrer 
ſpecifiſchen Momente gern gefehen, und befonvers wäre es für das 
ganze Lehrgebäude des Verf. von Wichtigfeit geweſen, wenn er das 
eigenthümliche Verhältnis des Sohannes zu den Begriffen vonos 
und &vzoAn unterfucht und erörtert hätte. Unfer Berf. erflärt in ver 
Borrede, daß ihn Bruch's Einwürfe gegen bie Wegweiſung des 
Pflihtbegriffs ganz und gar nicht anderen Sinnes hätten machen 
fönnen. Ob ihn aber pas Gewicht der johanneiſchen Vorſtellungs⸗ 
weife, die und in den vorhin genannten beiden Ausprüden entgegen- 
tritt, nicht dazu hätte bewegen fünnen und follen? — Das tft eine 
Frage, deren Erwägung wir dem Berf. angelegentlich empfehlen 
möchten! - 

Doch wir verlaffen das Gebiet ver exegetiſchen Einzelheiten, 
um auf ein anderes Überzugehen. Und zwar zunächſt auf pas Ges 
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biet derer, die in philoſophiſchem und ethiſchem Betracht Eins und 
das Andere zu bedenken geben. Freilich werden wir uns hier, um 
nicht allzuviel Raum einzunehmen, auf eine kleine Auswahl be⸗ 
ſchraͤnken müſſen. 

Es iſt die Frage, ob unſer Verf. den rechten Griff gethan, und 
den naturgemäßen Verlauf der Sache richtig geſchildert hat, wenn 
er ©. 12 ff. die Egoität (Selbſtbewußtſein und Selbſtbefriedigung) 
zum Ausgangspunft nimmt. In der Wirklichkeit verhält ſich's an⸗ 
vers; da geht Das Weltbemußtfein dem Selbftbewußtfein voraus, 
und die Egoität ift nicht die erfte, nicht einmal bie zweite, ſondern 
erfi die dritte Stufe der menfchlichen Naturgeflalt des Lebens. 

Die Wurzeln der ethiſchen Entwidelung liegen nämlich in vem- 
jelben Punkt, in welchem die ver Religion Hegen, im Lebensgefühl 
und im Lebensintereffe. Was das Lebensgefühl hemmt, wird ges 
fürdtet und gehaßt; was das Lebensgefühl hebt und fürbert, wirb 
verehrt und begehrt. Und das bat feinen Grund in der Naturbes 
fiimmtheit der Individualität. Individualität ift aber noch lange 
feine Egoität. Sondern nur die Bafis zu ihr. Hingabe um bie 
Belt, Berichmelzung mit der Welt, Weltliebel — das iſt's, mas 
von dieſer Baſis aus zunäcft entiteht. Erft wenn fi) das Ich 
aus diefer Verſchmolzenheit mit ver Welt ausfchelvet, und ſich in 
ih erfaßt, entfieht die Selbfiliebe im eigentlichen Sinne des 
Worts. 

Durch das Abweichen vom Naturverlauf der Sache wird unſer 
Verf. genöthigt zu ſpringen, ſtatt zu gehen. Er iſt gendthigt, bie 
Entſtehung des Selbſtbewußtſeins durch einen Offenbarungsakt her⸗ 
beizuführen, durch eine Anrede von Seiten Gottes. Hiermit iſt 
aber Die „reine Naturgeſtalt“ ſchon durchbrochen und aufgehoben. 
Denn wenn eine Anrede von Seiten Gottes das Selbftbewußtfein 
erzeugt, fo ift das, was ich auf ſolche Weife vor mir habe, nicht 
mehr bloße Naturgeftalt, und bloßer Naturproreg. 

Außerdem muß bemerkt werden, daß e8 Feine gute Entgegen- 
fesung ift, wenn Selbftbewußtfein und Weltbewußtfein als abfirafte 
Gegenfäge einander gegenübergeftellt werden, weil jedes von beiden 
Reid an und mit dem andern iftz beide verhalten fich nicht fo zu 
einander, wie a zu b, fondern fo, wea mbzaub+ a. 

In der Lehre som Gewiſſen (S. 24 fi.) flellt der Berf. 
viel fcharfe und treffende Bemerkungen und Berichtigungen auf. 
Salt er denn nicht aber theilweife in venfelben Zehler, ven er an 
heidniſchen Philofophen und an. chriftlichen Theologen tabelt, die 
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das Gewiſſen zu einfeitig theoretifch und intelleetuell auffaffen, in- 
dem er ed zu einem bloßen Kritifus macht, und feine Funktionen 
viel zu fehr auf die einer göttlihen Staatsanwaltfchaft beſchränkt? 
Bloße Schranke kann das Gewiſſen durchaus nicht fein, durchaus 
nicht heißen; es wirkt nie blos negativ, ſondern immer auch poſitiv, 
wenn gleich ſein poſitives Wirken unter Umſtänden ſehr ſchwach 
werden kann. Eine erlöſende Kraft hat das Gewiſſen allerdings 
nicht, wohl aber eine erziehende, wie auch das Geſetz, wovon 
ſpäter! 

Hinfichtlich der befremdenden Aeußerung ©. 38 „daß nur ber 
Erſtgeſchaffene Geſchöpf Gottes ſei im vollen Sinne des Wortsg, 
bie menfchlich Gezeugten aber feien Schöpfung des Menjchen, wenn 

‚auch unter Gottes Vermittlung” — begnügen wir ung einfach mit 

ber Anführung der Worte aus dem, erften Glaubensartifel: „ich 
glaube, daß mich Gott gefchaffen hat” u. f. wm. ©. 40 rebet ber 
Berf. von- einer „Freiheit in. der Sphäre des Bdfen,’ — freilich 
im Einklang mit feiner Begriffsbefimmung der Freiheit, wonach 
Das pathologische Moment der Herzensluft das charafteriftifche Mo⸗ 
ment der Sreiheit if. Aber eine Freiheit im Böſen ift doch immer 
nur eine fogenannte Freiheit, eine bloße Scheinfreiheit, feine Frei⸗ 
heit im wahren fittlichen Sinn! Aehnliches tft gegen das S. 100 ff. 
Gefagte zu erinnern. Wenn man nämlich fragt, wie fih ver Verf. 
die Entſtehung ber Freiheit und ver Perfönlichkeit venft, fo muß 
man antworten, daß er eine Doppelte Entftehung berfelben annimmt, 
einmal in rein natürlicher Sphäre, und dann Innerhalb ver Wirkungs⸗ 
Iphäre von Gottes Gnade. Formal genommen fft nun feiner An- 
fiht nach zwifchen ven Höhenpunften dieſer Proceffe fein Unterfchien, 
d. 5. die Derfönlichfeit und Freiheit, die dort zu Stande kommt, 
ift eben fo fehr wie die hier fich bildende, Perfönlichfeit und freiheit. 
Nur material und moralifch genommen waltet ein Unterſchied zwi- 
chen beiden ob. Nämlich jene Perſönlichkeit iſt eine fittlich gehalt: 
Iofe, diefe nicht. 

Aber kann und darf man einer foldhen Anficht beipflichten ? 
Der Bildungsproceß der Freiheit und Perfünlichkeit ift ja fein phy⸗ 
fiicher, fondern ein erhifcher. Iſt er aber ein ethiiher, fo ift er 
auch ein folcher, der nach chriftlicher Anfchauungsweife ohne Gott 
nicht möglich If. Ein Scheinich, ein Phantom ver Freiheit, eine 
eingebilvete Selbftheit und Perfönlichleit kann wohl ohne Gott, und 
ohne Beziehung auf Gott entfleben, nimmermehr aber ein wirfliches 
Ich, ein wirkliches Selbſt, und eine wirkliche Freibeit!. 
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Daß der Berf. hier und anderwärts (S. 185) unterlaffen bat, 
auf Die Begriffe Ich und Selbft, und auf ihr Verhältniß zum We⸗ 
fen der Perfönlichkeit tiefer und fchärfer einzugeben, muß als ein 
nicht unbebeutender Mangel feiner Ethif bezeichnet werben, und es 
muß dieß um fo mehr befremven, je lebbafter und durchgreifender 
er überall den Ethnicismus und Rouſſeauismus in der Antbropo- 
logie befämpft, der das Heil und die Herrlichkeit des Menfchen im 
Kopf, in der Intelligenz, fiebt und fucht, une nicht im Herzen! 

Durch $. 16. fol die Ueberleitung aus dem Geſetz in das 
Evangelium gefchehn. Wir werfen hierbei einige ragen auf: 1) 
wirft das Geſetz blos finnlich, oder auch fittlich? und wenn auch 
fittlih, bringt es dann nichts weiter, als Furcht hervor? 2) warum 
bat der Verf. etwas wefentlich hieher Gehöriges Üübergangen, nämlich 
die Selbftgerechtigfeit ver Pharifäer ? den Wahn der fittlihen Norma- 
tät? vie eingebildete Erfüllung des Gefeges? 3) wäre die beab- 
ſichtigte Heberleitung nicht weit naturgemäßer, lebendiger, und wahrer 

geworden, wenn fie in folgenden drei Punkten oder Richtungen vor 

fih gegangen wäre: a) Schilderung des Phariſäismus und der 
Selbfigerechtigfeit! b) innere Nöthigung, zu einem Höheren und 
Bahreren überzugehen, aus der bloßen Idee der Gefepeserfüllung 
zu ihrer Wirklichkeit fortzufchreiten! c) Darftelung des Gefekes als 
eines verhüllten Chriftus, als eines ‚Evangeliums im Zuflaud ber 
Knospe! Das Gefen ſelbſt, nicht blos die Prophetie, weift auf 
Ehriftum bin, weil es als das Geſetz Gottes nicht ohne Erfüllung 
bleiben Fann. Die Frommen des A. T. haben daher, was unfer 
Berf. ganz mit Unrecht verfchweigt, oder in den Hintergrund ſchiebt, 
nicht blos aus dem Becher ver Berheißung, fonbern auch aus vem 
Becher Des Geſetzes Erguictung getrunfen. Sie hatten Freude am 
Gefegt hohe, heilige, innige Herzensfreude! und diefe Freude war ob» 
jectiv begründet, indem auch dad Gefe von wirklichen Hetlsfäften und 
von wirflichen Gnadenkräften durchdrungen und durchzogen fit. 
Der Apoftel Paulus legt dem Geſetz eine pädagogiſche Bedeutung 
bei. Bortrefflich! Aber damit ift die Sache noch nicht erfchöpft. 
Sf und gewährt das Evangelium Heil, fo muß auch die foteriolo- 
sche, over fo zu fagen vie medicinifche Seite und Bedeutſamkeit 
des Geſetzes hervorgehoben werben. Das Gefeß nimmt, von dieſem 
Standpunkt aus betrachtet, eine fehr mwefentliche Stelle in ver chriſt⸗ 
lihen Heilögefchichte ein; es bringt die Krankheit ver Sünde nicht 
blos zur Erfenntniß, e8 treibt fie auch zur Krifis! Bol. Röm 7,13. 

Warum deutet der Berf. weder im 16. noch im 20. Paragraphen 
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auf die meſſianiſche Hoffnung, und auf ihre Lebendigkeit und Fülle 
hin? Weil ſie einen ſtarken Strich durch ſeine ſtrenge Abrechnung 
mit dem A. T. macht, wonach das A. T. mit ſeinem Geſetz ganz 
gegen die innere Natur der Sache, wie gegen die Erfahrung und 
Geſchichte nur Furcht vor dem Richter kennen und erzeugen ſoll! 

Die Verkennung ver bier angedeuteten Seiten und Beziehun⸗ 
gen des Gefepes begegnet und an vielen Stellen des vorliegenden 
Werks, und hat auf Das ganze Syftem, wie wir fpäterhin noch be 
fonders erörtern werben, einen fehr wefentlichen und nichts weniger 
als vortheilhaften Einfluß ausgeübt. Die chriftliche Frömmigkeit 
3. B. definirt der Berf. (CS. 167) fo, daß vie Frömmigkeit des 
A. T. und- namentlih die der Pfalmen fo gut wie gar Feine Stel 
lung und Geltung darin bat. Wie Tann aber viejenige Faſſung 
des Weſens der Frömmigkeit wahr und richtig fein, von welder 
das Mufterbild aller frommen Gemüthserregungen und Bewegungen 
die Frömmigkeit der Pfalmen, nicht ein= fondern ausgeichloffen 
wird ? | 

Und fann und darf man überhaupt fo theilen und fcheiten 
zwiſchen A. und N. T., daß man jenem das abfolut Unvollkommne, 
und diefem das abfolut Vollkommne zutheilt und zuerfennt, mie 
unfer Berf., wenn er confequent fein will, nicht umhin fann zu thun? 
oder verhält ſich's nicht vielmehr in Wahrheit fo, daß im N. T. 
ebenfowohl wie im A. T. neben relativ Vollkommnem relativ Un 
vollfommnes vorhanden iſt? ift das N. T. blog Vollendung? iſt es 
nicht auch Anfang? fängt es nicht eine neue Weltentwidlung an? 
und iſt es nicht daher in diefer Beziehung fo zu fagen altteſtament⸗ 
lich? d. h. Prophetie? oder Keim, ver fich erfchließen kann und will? 
Und anprerfeits das A. T. — ift Das durch und burd nur Keim? 
ift es nicht in gewiſſem Betracht auch Blüthe? iſt es nicht auf 
Frucht? auch Reife und Höhe der Entmwidelung ? 

Rüdfichtlih der Frömmigkeit müffen wir noch einige andere 
Bemerfungen machen. Unfer Verf. nennt fie in der Ueberſchrift 
zum 37. Paragraphen die Mutter aller Tugenden. Als folce ſteht 
fie aber genau genommen blos in der Ueberſchrift da; in ver Auf 
führung und weiterhin tritt fie nicht als ſolche auf; man ſieht ihr 
das Mutterfein nicht an; man fieht fie nicht im Kreife ihrer Kin 
ber; man wird auf Feine Weife gewahr, daß die ahriftlichen Tugen⸗ 
ben wirklich ihre Kinder find, Fleiſch von ihrem Fleiſch und Bein 
yon ihrem Bein! | | 

Ueberbaupt darf man fi an Die Benennungen und Bezeich⸗ 


⸗ 
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nungen unfers Berfaffers nicht immer fehr fireng halten. Es iſt 
mit biefen Bezeichnungen gar nicht felten, wie mit manchen Themen, 
welhe die Prediger ankündigen. Der Ankündigung zu Folge er- 
martet man Das und Das; der Prebiger aber redet von dem und 
dem, und von etwas ganz Anderem, als wovon er hat reden wollen. 
So foll im 22. Paragraphen vom Wefen der Wievergeburt bie Rede 
fin. Aber vergebens fieht man fich in dieſem Paragraphen und 
in ten folgenden nach irgend etwas um, was biefem Ausprud 
with und wahrhaft entfpricht. — Diefe fogenannte Wieder: 
geburt ift ein Vorgang, bei dem das fehlt, wovon er ven Namen 
trägt, alfo eine Geburt, durch welche nichts geboren wird. Eben 
ſo uneigentlich wird das von $. 26. an Gefchilderte in der Ueber- 
ſchtft ale Kampf bezeichnet. Denn einen Kampf, ein wirkliches 
Kimpfen bekommt der Lefer in diefen Paragraphen nicht zu fehen. 
Der Rampf wird erwähnt. Aber dargeſtellt, vor die Augen hin⸗ 
gefellt wird er nicht! 

Abgefehen Hiervon können wir es nicht ohne Rüge laffen, daß 
ber Berf, die chriftliche Frömmigkeit und die chriftliche Werkthätigfeit 
fof ganz und gar ibentificirt. Er erfennt die Tontemplative Natur 
ver Grömmigfeit; er macht aus der Maria eine Martha. Freilich 
lann und darf die Frömmigkeit nicht ohne Werke fein. Aber was 
weientlihes Erforderniß zur Frömmigkeit if, damit fie Werth und 
Bahrheit habe, ift noch nicht ohne Weiteres wefentlicher Inhalt, 
weientlicher Stoff ver Frömmigkeit ſelbſt! Die Werke find das, 
worin fi die Echtheit der Frömmigkeit zeigt. Sie find der Prüf 
kin der Frömmigkeit. Aber nicht ihr Wefen! 

In Abficht auf die Art und Weife, wie der Verf. die Wieder⸗ 
geburt in feiner Ethik ftellt und behandelt, wäre mandherlei zu fagen 
und zn erörtern. Wir deuten flüchtig nur auf einige wenige 
Punfte bin. 

Daß die Wiedergeburt Prinzip oder Keimpunft und Anfange- 
Punkt des fubjectiven chriftlichen Lebens fei, wird wohl Niemand 
beſteiten oder in Abrede flellen wollen. Cine andere frage aber 
iſt ob die Folgerung, die unfer Berfaffer daran anfnüpft, ftatthaft 
gefunden werben Fönne? die Folgerung nämlich: mithin ift der Bes 
giff der Wiedergeburt Prinzip derjenigen Wiſſenſchaft, die biefes 
teben zum Gegenftand und Inhalt hat! : 
Wenn bei viefer Gelegenheit die Ethik als die Lehre vom fub- 
tiven Dafein des Heilsgutes beftimmt wird, fo kommt uns das 
Die eine faſt ebionitiſche Auffaffung und Beftimmung bes Weſens 
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der Ethik vor. Allerdings wollen und dürfen wir den Ausdrud 
„ſubjectiv“ nicht preſſen; wir dürfen ihn nicht auf ein Einzelweſen 
als ſolches beſchränken, ſondern der Verf. hat ohne Zweifel an eine 
Fülle von Einzelweſen dabei gedacht, und es iſt demnach am Schluß 
des Sapes zu ſuppliren: „in der Menſchenwelt!“ oder etwas dem 
Aehnliches. Immer aber bleibt die Saffung und Aufgabe, die der 
Ethik hier gegeben wird, zu eng, und es iſt, als wenn der Ber. 
feinen Leſern das weite herrliche Gebiet ver Ethik durch's Schlüffel: 


loch erbliden ließe, ftatt e8 ihnen vom Berggipfel herab zu zeigen 
Die Begriffe: „neues fittliches Leben, und innere, wahre Menſch⸗ 


werbung des Menfchen“ fließen dem Berf. wie es fcheint, in Eind 
zufammen. Aber von ber Entftehung des neuen fittlichen Lebend 
bis zur Ausgeburt des durch den Geift Gottes gezeugten inner 


Menſchen tft ein bedeutender Zmwifchenraum, und in ber Regel ein 
noch viel weiterer, als von ber phyſiſchen Zeugung bis zur pbslb 


ſchen Geburt! 


Daß der Verf: fich gar nicht darauf einläßt, feine in mehreren 
Punkten von ver herfümmlichen dogmatifchen Lehre abweichende 
Wiedergeburtstheorie zu rechtfertigen und zu begründen, kann bi 


der fundamentalen Wichtigfeit, die fie in feiner Ethik hat, durchaus 
nicht gutgeheißen werben. 

Wir hätten noch viel, fehr viel auf dem Herzen, worüber wir 
und mit dem Verf. im Einzelnen auseinanderfeßen und verftändigen 
möchten. Aber wir müffen dem Drang des Herzens in diefer Dr 
ziehung Einhalt thun. Es ift Zeit, daß wir zur Hauptſache kommen. 


Nicht das Einzelne, fondern das Ganze, und das Allgemeine! dad 


iſts, was den Werth und die Wichtigfeit eines wiffenfchaftlicen 
Werks vorzugsweiſe beftimmt. 


Was nun den Werth des fraglichen Buchs im Ganzen und 
Allgemeinen betrifft, fo müffen wir zuvörderſt darauf aufmerfam 


machen, daß es am einer gewiſſen Unlebenbigfeit, an einer gewiſſen 


bleifarbenen over doktrinären Darftellungsweife leidet. 
Es fehlt zwar nicht an herrlichen Abfchnitten in unferem Buchel 
an Abſchnitten und Stellen, bei denen das Herz aufjauchzt, und 


bei denen ſich Geift und Seele freuen in dem lebendigen Gott! 
Es tauchen Aeußerungen auf, die fo recht frifch und lebendig aus 


dem vollen und wirklichen Gefühl ver Sache, und aus der eh 
hriftlichen und conereten Anfchauungsmweife der Dinge quellen. 
Was kann ſchöner fein, als die Stelle ©. 212: „irdifche Güter Fennt 
der Ehrift, weil ihm das Erpenleben nicht blos Schauplat teuflifgen 
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Abfalls, fondern auch Dffenbarungsflätte der fchöpferiichen Güte 
und Freundlichkeit feines Gottes iſt!“ Wie wahr und treffend iſt, 
wenn ber Verf. ©. 123 bemerkt, daß auch das Höchfte und Beſte, 
Gott felbft, Gegenftand ſündlicher Luft für den Menfchen werben 
ann! Wie tiefgefühlt und dem wirflichen Sachverhalt entnommen 
iR bie enge Verbindung, in welche der Verf. ©. 189 das Bekennt⸗ 
mp und Die Sorge für das Hell der Seele bringt! u. f. w. 

Im Ganzen genommen find jedoch dergleichen wahrhaft lebens⸗ 
ſtiſche Stellen felten. Sie find wie Dafen in der Steppe! An fehr 
viclen Stellen herrfcht die Dürre und die Trodenheit vor. Nicht 
das Reben, nicht die Wirklichkeit fcheint dem Verf. vor Augen zu 
Reben, wenn er feine Zeichnungen entwirft, fondern die Bücherwelt 
und die Welt der abftraften Begriffe. Was Göthe fo durch und 
durd war, nämlich Auge, wahrnehmender Sinn, das find In ver 
Regel unfere Theologen felten. Der Wirflichteitsfinn fcheint in ver 
That einer großen Menge von Theologen mehr oder weniger zu 
mangeln. Sie ſehen die Dinge nicht, wie fie find, fondern wie 
fie fih diefelben denken, wie fie fich diefelben worftellen! Daher 
warten fie auch meiftentheils nicht ab, was ihnen vie Dinge zus 
rufen, und was fie ausfagen fiber fi. Sondern umgekehrt! fie 
rufen ihnen zu, und fagen und fehreiben ihnen vor, was fie fein 
und bedeuten und ausfagen follen! Diefer willfürlichen, herrifchen 
und deöpotifchen Behandlungsweiſe der Dinge müffen wir öfters auch 
unfern Verf. zeihen. Die zarteften und innerlich belebteften Dinge, 
wie z. B. die Gewiffenhaftigfeit, bewegen ſich nicht felten fo, als 
dürften fie Feine andere Bewegung machen, wie die, die ihnen bie 
vorher huchmäßig aufgeftelte Kategorie, in die fie hineingebracht 
werden neftattet ! 

Bir wollen das Gefagte anfchaulich machen und begründen. 
diehen wir zu dieſem Zweck den Abfchnitt in Betracht, der von bem 
Kampf des Befehrten handelt. Es iſt dies der Abfihnitt, der in 
ben 85.27. bis 29. enthalten if. Wir haben ſchon oben erwähnt, 
Me mäßig eigentlich das Wort „Kampf“ in ven Weberfchriften dies 
Im Paragraphen ſteht. Aber nicht blos hierin giebt ſich die boctri- 
nate und yon Wirklichkeit und Leben abftrahirende Behandlungs⸗ 
weiſe des in Rede ftehenden Lehrſtoffs Fund. Sie zeigt ſich noch 
in vielen andern Punkten, von denen wir nur bie wefentlichften 
hervorheben wollen: 

1) Das ummittelbare Anreiben dieſes Abfchnitt8 an ven von 
ter Wiedergeburt iſt nicht genug motivirt. Es hätte gezeigt werben 


v 
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müſſen, daß die heftigen, und die ſich ſteigernden Anfechtungen nicht 
bloß in des Teufels Tücke, ſondern auch im Weſen und in der Nie 
tur der GSittlichfeit begründet und von Gott georbnet find, dem Ka 
non gemäß: wen viel gegeben if, von dem wird wiel gefordert! 
Der Berf. berührt das zwar; aber er berührt es auch nur, es 
ſeinem ganzen Gewicht nach geltend zu machen! 

2) Der Zweck des Kampfes wird vom Verf. viel zu eng, weil 
blos ſubjectiv gefaßt. Blos auf den Segen, ven das kämpfende 
Subjert von feinen Kämpfen hat, wird hingewiefen. Bon bem, 
was dem Reiche Gotted aus dieſen Kämpfen erwächſt und erwach⸗ 
fen fol, ft nicht Die Neve. Aber die Kämpfe, die im fittlich chriſt 
lichen Leben gefämpft werben und gefämpft werden müffen, ſollen 
doch ganz gewiß das Ich nicht blos zum wahren Ich, fonbern auch 
die Welt zur wahren Welt, d. h. zu einer Welt Gottes machen! 

3) Der Verf. ſpricht von gottwidrigen Verſuchungen, und wenn 
er conſequent ſein will, muß er alle Verſuchungen für gottwidrige 
erklären. Wie kann aber dann an ber Unterſcheidung feftgehalten 
werben: die Prüfung fommt son Gott? — die Berfuchung nidt? 
Da doch nad des Verf. Theorie die Prüfung objectiv von ber Der 
ſuchung nicht verfchieden, vielmehr identiſch mit ihr iſt, indem mög 
licher Weife jede Prüfung in Verfuhung umfchlagen Fann! 

4) Wenn der Berf. jagt: „das Gefährliche ver Verſuchung 
ſteigert ſich nach der Stetigkeit des Herzensgelüſtens“, — fo it das 
wohl richtig, aber nicht erſchöpfend. Das Andere: „und nach der 
betrüglichen Kunſt des. verſuchlichen Elementes“ — gehört auch und 
weſentlich dazu. Der Schein des Guten, in welchen ſich das Böſe 
kleidet, iſt auch einer Steigerung fähig. Ein Engel des Lichte, der 
fein Engel ift, ſich aber ganz fo flelt und giebt, ift gefährlicher ald 
tauſend Teufel! 

Hier hätte einerfeits etwas von der diaboliſchen Taktik erwähnt 
werben follen, der zufolge es in ven fittlichen Kämpfen ebenfo wir 
in den militärifchen Kämpfen Scheinangriffe und Scheinverfuchun 
gen giebt; andererfeits hätte nicht unerörtert bleiben dürfen, ſowohl 
dag mit tem Wachsthum im Guten immer auch objectio wie ful- 
jectiv die Virtuofität des Böfen wächſt, als auch, warum dad le 
iſt, und wozu es gut iſt. Herrſchaft, eigentliche Herrfchaft haben | 
bie Leidenschaften im Wiedergebornen allerdings nicht. Aber Heftig 
feit haben fie wohl! Bösartig find fie wohl! Ja fie find inner 
lich und fittlich bösartiger, als im Nichtwiedergebornen. "Alle Cultur: 
fünden find fchlimmer als die der rohen Natur! Und das dal 
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wie traurig es auch immer iſt, nichtsdeſtoweniger ſein Gutes. Es 
dient nicht blos zur Zucht und Uebung ver fittliden Kraft, es hat 
ah Einflug auf das Urtheil; es macht das Urtheil befonnen 
und mild. 

5) Der 29. $. beipriht das Aufbören des Kampfes in dem 
Sal. Aber wie kommen die beiden: „Kampf und Fall“ bier eigent- 
Ih zufammen? Naturgemäß und aus innern Gründen? oder dok⸗ 
tinär und weil ver Verf. fie zufammenftellt? Unſerer Meinung 
nach knuͤpft fie nicht Ihr eigener Wille, fondern der des Berf. ans 
einander. Der Kampf envet.im Sieg, oder in ver Niederlage und 
im der Unterjochung; das ift der naturgemäße Verlauf der Sache; 
dad Bild des Falls hängt naturgemäß mit einer andern Anfchauung 
zuſammen, mit ver Anfchauung Des Lebens und Strebens als eines 
Degd und eines Wandels! 

Ferner: was macht das Fallen für einen Einprud? Einen 
erihütternden. Macht die Lehre vom Fallen bier in dieſem Zu- 
ſammenhange und in diefer Darftellung einen Einprud dieſer Art? 
Oder life fie Die Lefer Falt und unbewegt? Kalt und unbewegt. 
Ind warum? Weil die ganze Sarhe nicht an ihrem naturgemäßen 
Ort und in ihrer rechten Umrahmung ſteht. Wo gehört bie Lehre 
vom Fall naturgemäß hin? Nicht in die nächfte Nachbarfchaft ver 
Biedergeburt, ſondern in bie des Hochmuths und der Vermeſſen⸗ 
beit. So findet's fich durchgehends wie bei ven Klaffifern und Tras 
gifern, fo auch in der Bibel. Und daher rührt pas Ergreifenpe 
und Gewaltige des Eindrucks, den. die tragifchen und biblifchen 
Schilderungen des Fallens, des Stürzens In die Tiefe, machen! 

Endlich: in $. 42. wird von der Seelforge gehandelt. Daß 
die Sorge für das Heil der Seele eine wirkliche Sorge und eine 
wirklich chriſtliche Sorge, alſo nicht blos ein bloßes Seufzen und 
Sehnen, ſondern ein vollkräftiges Thun und Streben ſei — wo⸗ 
durch würde das am anſchaulichſten und eindringlichſten hervorge⸗ 
treten fein in dieſem Paragraphen ? Offenbar dadurch, Daß ung 
der Berf. gezeigt hätte, wie viel ſich's ein Solcher Toften läßt und 
wie gewaltig er fich anftrengt und zufammennimmt, ver in Wahr- 
beit für das Heil feiner Seele forgt. Iſt das Heil der Seele ges 
fährbet oder nicht? Es iſt gefährbet. Was iſt dem zufolge mit 
der Sorge für dag Seelenheil unausbleiblich verbunden? Kampf! 
Vorin bethätigt, worin bewährt, worin offenbart ſich mithin die 
Sorge für das Heil der Seele am allermeiſten und am allerherr⸗ 
höflen? Im Kampf! Und wie ift es demnach mit ber En bie 
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unſer Verf. dem Kampf des Chriſien in ſeinem Syſteme giebt, da 
er ihn an einer Stelle auftreten läßt, wo er naturgemäß wenig 


oder nicht begründet ift, und da er ihn fehlen läßt an einer Stelk, | 


wo er recht eigentlich hingehört? 

— Bei biefer überwiegend fubjectiven Beltebigfeit, mit welcher in 
unſerem Lehrbuch die Dinge und Begriffe großentheils. behanbelt 
werden, müffen wir Bedenken tragen, ihm ven Titel einer hrif- 


lichen Ethik, ven es für fich in Anfpruc nimmt, ohne Weiteres ein⸗ 


zuräumen. Denn eine hriftlihe Ethik im wahren Sinne des Wor⸗ 
tes muß nad unferem Dafürbalten etwas Freies, Friſches, Object 
ves haben! Sie muß Abbild des Lebens, nicht Abdruck von Schul 
vorftelungen und Dortrinen fein. Allen Refpelt vor der Theole 
gie! Aber Theologie und Chriſtenthum find nicht immer einerleil 





Wenn die vorliegende Ethik ſtatt chriftliche Ethik ſich theologiſche 


Ethik nennte, ſo hätten wir weniger dagegen einzuwenden. 


Doch laſſen wir das jetzt dahin geſtellt ſein und gehen wir | 


zur Hauptfache über. Die Grundidee des vorliegenden Wertes il 
die Heilsivee. Richtig iſt, daß .diefe Idee fperififch chriſtlich ff 
Unter allen Ipeen und Formeln, die man aufzuführen pflegt, um 
das Wefen und Wefentlihe des Chriftenthums auszudrücken, Mi 
feine fo treffend, feine fo prägnant, als vie genannte. Allein es 
fragt fi, ob dieſe Idee, welche allerdings für ven concentrirteflen 
Ausbrud des Ehriftenthumes angefehen werben Tann, auch am ge—⸗ 
eignetften fl, um einem Syſtem der chriftlichen Ethik als entwide 
lungsfähiger Keim zu dienen? Und dies wird Jeder bezweifeln 


oder verneinen müffen, der den Kernpunft dieſer Idee mit ven Ziel | 


punkten und Aufgaben der Ethif zufammenhält. 


Denn Heil im wahren und vollen Sinne des MWorted, — 
weſſen Werk ift das? Iſt es das Werk und Erzeugniß der Well! 
Werk und Erzeugniß ber Menfchen? Nein! fondern Wert und Er 


zeugniß Gottes! 
Allerdings hat die Heilsidee Seiten und Beziehungen, die in 


bie Ethik einfchlagen. Der Menſch kann und fol ſich nasHellam 
eignen; er fann und foll über das angeeignete wachen; und went 
er das thut, fo verhält er fich fittlich. Aber wenn auch nie Heilb⸗ 
idee ethiſche Beziehungen bat, fo iſt fie doch ihrer Natur nach nicht 


ethiſch; fie ift nicht ethifch, fondern dogmatifch von Haus aus. 

- Denn worin befteht die Aufgabe ver Ethik? wag bat bie Ethil 
darzuſtellen und vor Augen zu führen? Das Handeln Gottes? 
ober das Handeln des Menfhen? Ganz gewiß, wie auch unſer 
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Verf. zugeſteht, das letztere. Wenn aber dies — wie Tann denn 
alsdann die Heilstvee Grundidee ver Ethik fein? Bei ver Reali⸗ 
frung diefer Idee tritt ja nicht der Menich, fondern Gott in der 
sollten Activität hervor; der Menſch ift bei ihrer Realiftrung welt 
mehr Objert, an welchem gehandelt wird, als Subject, — 
ſelbſt handelt und geſtaltet. 

Das Ungeeignete der Heilsidee, einem ethiſchen Syſtem als 
Hauptgrundlage und Stoff zu dienen, ſtellt ſich am einleuchtendſten 
heraus, wenn wir auf die Gliederung und Entwickelung ſehen, die 
dieſe Idee in der Ethik des Verfaſſers nimmt. Da zeigt ſich näm⸗ 
lich, daß blos der mittlere Theil des Harleſſiſchen Syſtems, der von 
der Aneignung des Heild handelt, auf echt ethifhen Gehalt und 
Geiſt Anfpruch machen fann, der erfte nicht, aus dem vorhin fchon 
berüßrten Grund, und ver dritte nicht, weil er nichts weiter ver- 
langt und geltend macht, ald Heilsbewahrung. 

Alſo varauf läuft das Ganze hinaus? Das ift der Gipfel 
und das Biel Des ganzen Unternehmens? Dazu werden alle Kräfte 
Himmels und der Erde aufgeboten und in Schwung gefeht, um es 
bis zu einer Bewahrung zu bringen? bi8 zu einer Bewahrung 
bes Heils? 

Dewahrung! Was tft denn das für ein Thun? iſt es ein bes 
roiſches, ift es ein energifches, iſt es ein apoftolifches Thun? Nein! 
es ift ein priefterliches Thun! es hat einen priefterlichen Anftrich 
und Charafteri Des Briefters Lippen follen die Lehre bewahren 
(Mal. 2, 7.), und des Priefters Hände: follen ſchützend ausgebreitet 
fein über ven Heiligthlimern. Was fft alfo das Leben, infofern es 
ein auf Das Bewahren bezogenes und gerichtetes if? Sieht ein 
ſolches Leben wie eine Werftagsarbeit aus? Nicht doch! ſondern 
wie eine Sonntagsruhel Und das fol das höchſte Produkt der - 
Ethik fein? und darin foll vie höchſte Vollfommenheit der chrift- 
lichen Praxis beſtehn und fich betbätigen ? 

Ja! wenn es noch Verbreitung biefel Berbreitung bes 
Heils! Wenn dem, der durch die Gnade des Herrn in den vollen 
Heilöbefig eingetreten iſt, das zur Aufgabe und zur Pflicht gemacht 
würde, mittheilend und ausbreitend mit feinem Beſitz zu fchalten 
und zu walten, und das empfangene Heil nad allen Seiten und 
Richtungen hin auf Andere überzutragen! Das fähe doch wie ein 
rechtfchaffenes eihiſches Thätigfein und wie die lebensfräftige Xöfung 
einer wahrhaft ethifchen Aufgabe aus! Homines enim, wie Cicero 
jo Ihön und bedeutungsvoll jagt, ad deos nulla re propius acce- 
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dunt, quam salutem hominfbus dando! (Cie. pro Lig. 12.). Pan 
ftelle beides neben einander, man wäge beives gegen einander ab! 
das alte heinnifche Poftulat der Hetilsverbreitung, und dad 
moderne Poftulat der Heilsbewahrung in unfrer Ethik! welches 
son beiven iſt ethifcher. ? welches von beiden kann mit größerem 
Recht fich chriftlich nennen? und für chriftlich gelten? Doch gewiß 
das erftere! So gewiß als Gott will, daß allen Menfchen gebol: 
fen werde, und daß fie alle zur Erfenntniß der Wahrheit fommen! 
(di Tim. 2, 4.) 

- Das weiß nun unfer Berf. freilich auch! Er wird fich keinen 
Augenblid befinnen, welches von beiden gottähnlicher ſei und made, 


pas Verbreiten des Heils, oder das Bewahren deſſelben. Stellt 


doch auch wirklich die ſogenannte Heilsbemahrung nicht wie eine 


bloße Bewahrung, fondern wie eine Bewahrung und Berhätigung 
der Heilsfräfte dar! Wenn er das aber weiß, und thut, warum 


fagt er es nicht? Warum hebt er es nicht ausdrücklich hervor? 


Warum macht er nicht Heilgverbreitung, fondern Heilsbe⸗ 
wahrung zur Meberfchrift für den dritten und hauptfächlichen fr 


nes ethifchen Syftems ? 

Was ihn davon abhält, iſt nichts anderes, als ein theologi⸗ 
fcher, und theologiſch allerdings fehr triftiger Grund. Zwiſchen 
Heil im heionifchen und Heil im biblifchen Sinn ift nämlich ein 
fehr bedeutender Unterfchten! Das Heil, das Cicero meint, Tann 
ber Menfch dem DMenfchen wohl geben, bringen, zuwenden, verſchaf⸗ 
fen, aber das Heil, worauf es im chriftlichen Leben anfommt, Mi 
feine Menfcyengabe, und Fein Menfchenwerf! Genau genommen 
fann der Menſch das Heil fo wenig verbreiten, als er eg erzeugen 








fann, fondern Gott ift, wie. der Urheber, fo auch der Spender und 
Berbreiter des Heild. Das Poftulat ver Heilsverbreitung, ME 
ethifch und chriftlich e8 daher auch immer klingt, ift doch Fein rein 
ethifches Poftulat; es weiſt und: gebt über die Gränzen ber Ethil 


weit hinaus. 


Iſt dem aber fo, wie ſich nicht verkennen läßt, fo iſt auch ein⸗ 


leuchtend und klar, daß die Heilsidee viel zu wenig dazu angethan 
iſt, Quelle oder Grundlage eines Syſtems der Ethik zu ſein. 


Aber wir müſſen noch einen andern Punkt berühren, in Be⸗ | 


ziehung auf die Art und Weife, wie unfer Berfaffer feine Ethil 
aus ber Heilsivee entwidelt. Und dieſer Punkt ift ung bei Weitem 
ber wichtiafte. 


Der erfte Theil feiner Ethik enthält vie Entſtehungsgeſchichte | 
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des Heils; er zeigt, wie das Heilsgut zu Stande kommt, und wie 
es hereintritt in's Menſchenleben. Augenſcheinlich ſtellt der Verf. 
dies Heilsgut als die Vorausſetzung und als die Bedingung alles 
driſllich⸗ ethiſchen Verhaltens dar. Erſt muß das Heilsgut da und 
fertig fein, ehe es dem Menſchen möglich wird, wahrhaft ſittlich zu 
handeln. 

Aber Fönnte man denn das nicht in gewiſſer Weiſe auch um⸗ 
breben und fagen: wenn der Menfch nicht fittlich wird, und ſittlich 
handelt, fo fommt das Heildgut nun und nimmermehr zu Stande? 
nicht das Heilsgut eben fo fehr durch die menfchliche Sittlich⸗ 
fit bedingt, als die menschliche Sittlichfeit bedingt iſt von Ihm? 
Baht fich’8 nicht ebenfomwohl als Ausflug wie als Duelle ver menfch- 
lichen Sittlichfeit betrachten ? 

Ohne allen Zweifel! denn man dedenke nur das beides: ſowohl 
den Aneignungsproceß, wodurch es Beſitzthum des Menſchen wird, 
als auch den Bildungsproceß deſſelben in dem Anfänger und Bolls 
ender des Heils. 

Das Heils gut ſoll doch nicht an und für ſich exiſtiren; es ſoll 
doch nicht ein todtes Beſitzthum fein, nicht wie irgend welche Re⸗ 
liquie im Kaſten ruhen. Sondern e8 fol ein lebendiges Beſitzthum 
werden. Der Menſch foll es haben, fol es fein nennen, foll es 
als fein Eigenthum wiſſen und fühlen! als fein geiftiges Eigen» 
tum! Wenn aber als fein geiftiges Eigenthum, dann ohne 
allen Streit auch als fein fittliches Eigenthum! 

Mit andern Worten: ein fertig gemachtes, und dem Menjchen 
fertig bingegebene8 Heilsgut, iſt fein Heilsgut, und kann Fein Heils⸗ 
gut für den Menſchen fein‘, weil es ven Menfchen nicht heilt! es 
ſel ihn innerlich nicht her! es macht ihn innerlich nicht ganz! 
ſondern es läßt ihn in ſeiner Halbheit und in ſeiner Unfähigkeit! 
es füllt ſeine innere Lücke nur fragmentariſch und furrogatartig 
aus! Heilsgut, wirkliches Heilsgut für den Menſchen iſt nur das, 
ws ihn wahrhaft heil macht in feinem Innern, und heil: in ſei⸗ 
nem Innern iſt der Menſch nur dann, wenn fein Wille heil ift, 
und alfo fittlich produktiv! F 

Kurz! das Heilsgut fo objectiv es feiner Subftanz und feiner 
Geneſis nach auch immer ift, fo ſubjectiv iſt es doch auch andrer⸗ 
ſeits, und die fubieetive Seite feines Wefens iſt ihm fo weſentlich, 
als die objective: es kann. durchaus nicht an und für fich, durchaus 
nicht außerhalb ver menfchlichen Subjertivität zu Stande fommen, 
ſondern durchaus nur Innerhalb derſelben. 
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Das eigenthümliche Weſen des Erldſers, feine gotimenſchliche 
Natur, feine gottmenfchliche Perſönlichkeit! das iſt der Heerd und 
die Bildungsftätte des Heils! Hier, bier wird alle Gerechtigkeit 
erfüllt! hier wird allem, hier wird Beidem genug gethan! dem menſch—⸗ 
lichen wie dem göttlichen Wollen und Wirfen! hier geht das Gött- 
liche nicht blos neben dem Menfchlichen her! hier geht das Menſch⸗ 
liche mit dem Götilichen nicht blos. Hand in Hand! Nein! bier if 
das Menfchliche zugleich auch das Göttlichel und das Göttliche 
zugleich auch. das Menfchlichel adımmo&rus und advyxdras! und 
wenn es die Aufgabe der Dogmatif ift, das yon dem Erldfer ge 
Tchaffenene Heil vorzugsweiſe theologiſch zu begreifen, fo ift es dit 
Aufgabe der Ethik, diefes Heil vorzugsweiſe ethifch aufzufaffen und 
für das ethifche Bewußtfein zu ermitteln. 

Wie verhalten fih nun unfere Ethifen zu diefer Aufgabe und zu 
ihrer Löfung? Nicht zum Beften! Denn fie Inffen fich nicht ernſtlich 
und gründlich genug auf bie Loſung diefer Aufgabe ein! Die Chrb 
ftologie muß nicht mehr blos ein Kapitel in der Dogmatil 
fein, fondern fie muß auch ein Kapitel für bie Ethik werben. 
Denn die Frage: iſt Chriftus Norm für ung? iſt entſchieden zu beja— 
ben. Was heißt das aber, und was liegt darin, daß Chriſtus Norm 
für ung iſt in ethiſchem Betracht? Darin Hegt noch Anderes, und 
noch mehr als unfer Berf. S. 138 ff. tarin findet! Könnte Chr 
ſtus fittliche Norm für uns fein, wenn er nicht fittlich vollkommen 
wäre? Ganz gewiß nicht! Wenn aber Ehriftus fittlich vollkommen 
ift, fo fchließt dies nothwendig den vollen Befig und ven vollen 
Gebrauch aller ver Kräfte ein, die zum fittlichen Wefen des Mer 
fihen gehören. Es ſchließt dies aber auch ferner die immanente 
Entftehungsweife feiner fittliden Bollfommenbeit ein. Denn eine 
fittliche Vollfommenheit, die nicht mein Werf und mein Erzeugniß 
iſt, ſondern mit der ich behaftet und zu der ich gekommen bin, ich 
weiß nicht, wie und wodurch! iſt denn das eine ſittliche Bob 
fommenbeit? iſt fie fittlich im wahren und eigentlichen Sinne bed 
Worte? Buverläffig nicht! Mag die chriſtliche Dogmatik und 
Theologie ihrerfeits das noch fo fehr urgiren und betonen: „Ch 
Aus iſt uns von Gott gemacht” u. ſ. w. — und fie ſoll es urge 
ren! fie ſoll es betonen! und fol ſich durch nichts in der Bel 
darin wankend und irre machen laffen! Aber die Ethik muß Ihrer 
ſeits auch das Andere betonen, und mit allem Nachdrud geltend 
machen: „zu dem was er fittlich it, hat Chriſtus fich ſelbſt or 
macht! fein fittliches Weſen iſt feine. fittlihe That! feine eigene 
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That!“ Die Ethik hört auf Ethik, und hört auf, chriſtliche Ethik 
zu ſein, ſowie ſie dieſen Fundamentalſatz fallen läßt. Und daß dieſer 
eihiſche Grund⸗ und Hauptartikel fein Widerſpruch gegen Den vor- 
bin erwähnten vogmatifchen Sauptartifel fei, ſondern im beften 
Einklang mit ihm flehe, werden wir für Theologen unferer Tage 
- do wohl nicht erft beweiien follen ? 

Auch das Teuchtet wohl ohne Weiteres ein, wie einheitlich und 
wie organiſch fich das ganze Spftem der chriſtlichen Ethik entfalten 
und geftalten muß, wenn es fih von dieſem Grundgedanken aus 
entfaltet! Nun erſt wirb die Heilsquelle, die in Chrifti Xeben fließt, 
wahre Heildquelle für den Menfhen! Nun erft wird begrkiflich, 
warım und worin Chriftus eihiihe Norm für uns if, Nämlich 
zunächſt in ver Menſchwerdung! darin alfo, daß er ein Meiſterſtück 
geliefert batl darin, daß er den etbifchen Stoff, ver im Dienfchen- 
weien und in ber Natur des Menfchen liegt, nicht ftümperhaft er- 
arten, nicht ftümperhaft geftaltet bat! fonvern, daß er ihn gang, 
ganz und gar ergriffen, ganz und gar ausgeprägt und ausgebildet 
bat! und bat alfo einen Menſchen vargeftellt, der nicht halb und 
halb, fonbern ganz -und gar Menfch iſt! ein ganzer Menfch! ein 
voller Menſchl!l ein Menfch, der die Gottesidee Menfch durch und 
dur erfüllt und realifirt! 

Was Chriftus if, follen wir werden! verſteht ſich, nicht im 
abfoluter, fondern in relativer Weiſe, nach vem Maaße unferer Be- 
fähigung. Chriftus fol nicht blos eine Geftalt gewinnen in ung, 
fondern wir follen auch eine Geftalt gewinnen in ihm! Wir follen 
und zu freier eigenthümlicher Selbfifländigfeit in ihm geftalten! 
Sein Heil wird nicht durch bloßes Hinnehmen und Herübernehmen 
Hal für uns! fordern durch innere ethiſche Produktivität! Es ver- 
haͤlt fich nicht fo mit feinem Wefen, daß es durch unfern geiftigen 
Zufammenbang mit ihm von felbit auf uns übergeht, ſondern fa, 
daß es durch ein Thun in ung entfleht, welches mit vollftem Rechte 
ebenfowohl fein Thun als unſer Thun genannt werden Tann. \ 
Sein Thun! weil es daſſelbe Thun ift, wie das feinige! Unfer 
Thunt weil es nicht blos vorgeht in ung, fondern auch von uns 
ausgeht. 

Das eben ift dag Eigenthümliche ver chriftlihen Ethik, daß fie 
das fittlihe Verhalten des Menfchen als ein quf ver Ebenbildlich⸗ 
feit mit Gott und dem Erlöfer Beruhendes begreifen lernt. Gott 
it Schöpfer! und der Menſch if nicht Menfch, wenn er Gott nicht 
hierin ähnlich if. Er muß ſich ſchöpferiſch verhalten! er muß ſich 
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ſchöpferiſch erweiſen! Und er kann es auch, denn Gott iſt nicht nei⸗ 
diſch. Gott gönnt ihm die Freude und bie Geligfeit des Schaf 


fens, die er felbft empfindet. Gott beruft, Gott befähigt ihn zum 


Schaffen, und giebt ihm Anlaß und Gelegenheit genug, dem, was 


nicht ift, zu fagen, daß es fei und werde. Chriftus ift Herr! un 
der Chrift ift nicht Ehrift, wenn er es nicht bis zum Herrfein bringt! 
wenn er fi) aus feiner bloßen Natürlichkeit nicht berausarbeite! 
wenn er nichts weiter und nichts anderes ift, als ein Produkt phy⸗ 
ſiſcher Kräftel Die Bahn ift gebrochen, der Durchbruch ift geſchehen. 
Der Uebergang aus der Phyſik in die Ethik, aus der Naturhaftig 
feit ih die Freiheit und Sittlichkeit ift da. Aber viefer Vorgang 
muß ſich immer und immer wieder vollziehen. Der Bildungspro⸗ 
zeß wahrer fittlicher freier Selbftheit und Perfönlichkeit in Chriſto 
Jeſu war Fein bloßer Prozeß, fondern es war ein Produkt, ein In- 
begriff von Thätigfeiten; und fo muß es auch fein in uns! auf 
wir werben nicht durch einen Innern Prozeß, fondern durch inner 
Altuofität und Selbftthätigfeit wahrhaft frei und wahrhaft perfünlid. 

Und von dieſem Gefichtöpunfte aus ftellt ſich der Pflichtbegriff 
in feinem rechten Kichte dar, und gewinnt fein volles Verſtändnif 
und feinen wahren Sinn. Wir wollen bierüber nicht weitläuftig 
werden. Einiges aber müffen wir doch noch hierüber fagen, da ber 
Mangel des Pflichtbegriffs und ter Pflichtenlehre zu ven bervon | 
ſtechenden Eigenthlimlichfeiten der Harleß' chen Ethik gehört, und da 
unfer Berfafler meint, mit dieſer Auslaffung des Pflichtbegriffs ver 
chriſtlichen Ethif einen mwefentlichen Dienft gethan zu haben. Br 
kanntlich fieht er mit diefer Meinung nicht allein. Ste hat fett dem 
legten Jahrzehend eine beträchtliche Ausbreitung und Anhängerſchaft 
gefunden. Was Bruch in den Stublen und Kritifen dagegen ein 
gewenvet bat (1848, III.), ift, wie es ſcheint, nicht fonderlic be 
achtet worden. Auch Rothe in feiner Ethik CI. 199) geht, wie 
Harleß, von ber Idee aus, daß der Pflichtbegriff die Abnormität 
ber fittlichen Entwidelung zu feiner Vorausfegung babe. 

In Hinfiht auf unfern Verf. würde es nicht fehr ſchwer fein, 
zu zeigen, daß ihm die fragliche Ausweifung mehr dem Namen nad 
gelungen fft, ald der Sache nad. Der Name ver Pflicht fehlt in 
der Harleß'ſchen Ethik! Das iſt wahr! Aber die Sache fehlt nicht. 
Die Sache iſt dal Der Sache nach tritt ver angeblich erilirte Pflicht 
begriff fo gebieterifch und fo zumutbend auf, als er nur immer auf 
treten Tann! Dies giebt fich im zweiten und dritten Abfchnitt un 
ferer Eihif an allen ven Stellen Fund, in welchen dem chriſtlichen 
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Verhalten Normen und Formen vorgehalten werden, nach denen es 
ſich zu richten hat. 

Aber wir wollen einen andern Weg einſchlagen, als den eben 
angebenteten. Denn für die Sache, um bie ſich's handelt, wäre mit 
ber angebeuteten Beweisführung nicht fehr viel gewonnen worden. 
Die Hauptfache ft, Daß die Verblenpung gehoben und zerftreut werbe, 
welhe das Chriftliche, das echt Ehriftliche des Pflichtbegriffs nicht 
feht und ſehen will. Eregetifch ausgeprüdt, iſt die Hauptfrage bie: 
wie it Röm. 10, 4. zu verfiehn? 

Daß die Begriffe Pflicht, Tugend, Gut bie Haupt- und Grund» 
begriffe aller Ethik, und daß fie unzertrennlich miteinander verbun⸗ 
den find, ift in neuerer und neuefter Zeit, namentlich auch durd ben 
jüngern Bichte, auf Das überzeugendſte dargethan und nachgemwie- 
fen worden; und daß fich die ältere Theologie in ver Kaffung und 
Beſiumung des Berbältniffes zwifchen Gefeg und Evangelium be- 
beutenb verſehen und vergriffen habe, hat Schenfel in feinem Wert 
über dm Proteftantismus fehr gründlich und fehr gut gezeigt. IR 
aber bad gewiß und Kar, daß Gefeb und Evangelium nicht abſo⸗ 
Iute, fondern relative Gegenfäge find, und daß alfo im Geſetz evan⸗ 
gelifched Wefen, und im Evangelium gefeßliche Kraft und Geltung 
liegt, wie foll Denn alsdann die Pflicht Feine Stelle und feine Be⸗ 
deutung im chriftlichen Leben haben ? 

Haben wir Chriften ein Geſetz? oder haben wir Teins? Wir 
haben eins. Ganz gewiß. Unfer Geſetz iſt Chriftus. Darin liegt 
wweierlei, eine Bejahung und eine Verneinung. Die Berneinung 
iR dieſe: nichts anderes als Chriſtus ift ung Geſetz. Die Bejahung 
ih dieſe: Chriftus ift und Geſetz. Er ift uns wahrhaft und wirklich 
Geſch. Er ift es für unfer ganzes in der Bildung und Entwides 
lung begriffeneg fittlich veligidfes Leben! nicht blos für einzelne 
Theile und Stellen deſſelben! nicht blog für diejenigen Stellen, bie 
fh abnorm bewegen und geftalten wollen, fondern auch für biejent- 
gen, die in ganz normaler Thätigfeit begriffen find! 

„Aber Ehriftus tft ja Fein Moſes!“ wendet man ein. Ganj 
recht! Dazu machen wir ihn auch nicht. Denn wir ſtellen ihn nicht 
als Gefepgeber, fondern als Gefegerfüler hin! 

Was heißt denn das: Chriftus iſt ung Geſetz? Heißt denn 
das blos: er iſt ung Richtſchnur und Regel? Nicht doch! fondern 
es liegt au das darin: er iſt und Puls und Triebfraft! Die 
Alteftamentliche Gerechtigkeit hatte das Geſetz, den Willen Gottes, 
neben ſich, und richtete fi genau danach! Angftlich ‚genau! Die 


- 
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‚neuteftamentliche Gerechtigfeit, d. h. die Gerechtigfeit Chriftt, hat ven 
Willen Gottes nicht mehr neben fi, ſondern in ſich! — aber 
dadurch, daß fie den Willen Gottes in ſich aufgenommen hat, hört 
ja der Wille Gottes .nicht auf, Mille Gottes zu fein! und fie Selb 
hört auch nicht auf, ihn als den Willen Gottes zu mwilfen! Die 
Erfüllung des Geſetzes iſt ja Feine Auflöfung und feine Aufhebung 
des Geſetzes! fondern fie tft was ihr Name fagt, eine Erfüllung 
‚ bes Geſetzes, und eine Erfüllung des Geſetzes! alfo eine Be 
fefligung und Beftätigung, wie eine Belebung und Beſeelung ber 
vorher abfiraften Form! Die Pflichiform, auf neuteftamentlichen 
Boden verpflanzt, geht als folche nicht unter, fondern von Neuem 
auf! Aber fie wird höher und herrlicher als vorher! 

Wenn Paulus gegen ven jüudiſchen Nomismus kämpft, und 
wenn er zu feiner Zeit nicht anders als zermalmend dagegen auftrat 
und Fämpfte, weil es hier galt, dem Evangelium durch eine ehem 
Mauer menfchlicher Eigenfinnigfeit und Befchränftbeit hindurch 
Bahn zu brechen, fo war er hierin vollkommen in feinem Recht. 
Wenn aber unfere Theologen, auf dieſe nothwendige Geſchärftheit 
ber paulinifchen Polemit ſich ſtützend, diefe Behanplung und Dar- 
ftelung ver Gefebesgeltung für den ganzen und vollen und allein 
berechtigten Ausdruck des fraglichen Berhältniffes halten, fo find ft 
damit keineswegs in ihrem Recht! 

„Shriftus iſt des Geſetzes Ende!“ was heißt Denn das? und 
worauf kommt es dem Apoftel bei dieſem Ausſpruch ganz vorzüglich 
an? Es fommt ihm darauf ganz vorzüglich an, daß bie Herzen 
nicht an dem Niederen und Propädeutifhen hängen bleiben, daß ſe 
das Niedere und Halbe nicht für das Ganze und Höchfte halten 
daß fie die formale Kundgebung des göttlichen Willens nicht für 
das non plus ultra aller Gottesoffenbarung anſehen; das Hinweiſen 
und das Hinzielen des Gefeges auf Ehriftum, — das iſt's, was 
ver Apoftel in diefen Worten ganz befonders hervorgehoben und 
einleuchtend machen wil. Seht ihr benn nicht, will er fagen, daß 
das Geſetz feine Wahrheit in Ehrifto bat? Denn was ift doch dad 
Geſetz? Das Geſetz iſt ver Wille Gottes. If denn aber der Wilein 
Wirklichkeit und Wahrheit ver Wille Gottes wenn er ungethan und | 
unvollzogen bleibt? wenn er als bloßer Imperativ da fieht? als blo—⸗ 
ßes Speal über dem Leben fchwebt? In Chriſtus hört dieſe blos impe 
rativifche und ideale Natur des Geſetzes auf. In Chriftus erreiht 
ver Wille Gottes fein Ziel und feine Vollendung. Das, was 
zwiſchen dem Geſetz an Huldigung, Verehrung, Anerkennung dar⸗ 
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gebracht wurbe, — dem Mandatar! — das fällt nunmehr Chrifto 
zu! das gebührt dem Herrn! denn die Miffton des Mandatars hat 
ein Ende, fobald der Herr felbft eintritt. Und das, was zeither 
vom Geſetz ausging, daß gebt nunmehr von Dem aus, der auf der 
Stelle fteht, vie das Geſetz ibm zubereitet und offen gehalten bat 
im Leben ! Se 

Das charakteriſtiſche Moment der Pflicht ift vie Nöthigung. 
Died Moment behält die Pflicht auch im chriftlihen Leben bei. 
Aber die Nöthigung wird im chriftlichen Leben nicht mehr blos als 
Nöthigung von außen und von oben, fondern auch ald Nöthigung 
von innen gefühlt. Chriftliche Pflichtgefühle find Propbetien. Es 
find Regungen des werdenden Chriftus! Bilder und Formen Des 
ſich nicht blog geftalten follenden, fondern auch geftalten wollenven, 
und geftalten Fönnenden neuen innern Lebens! Grammatifch läßt 
ſich das jo ausdrücken; die chriftliche Pflicht Ift ein Futurum! ein 
Bewußtfein von dem, was zwar noch nicht ift, aber in Kraft und 
Folge der Annern Chriftusgefchichte werden wird! und fo ſich an- 
fündigt und geltend macht! 

Unferm Berf. wird bies nicht gefallen. Er wirb dies für 
„widerfinnig“ erflären, wenn er bei der auf S. 59 geäuferten Ans, 
ſicht verharrt. Immerhin! wir find der vollen Zuverficht, Daß es 
Degabteren endlich doch gelingen wird, das gute Recht der Pflicht, 
das auf fo feftem Grunde ruht in's hellſte Licht zu ſetzen. 

Wir fcheiden von dem vorliegenden Wert mit aller der Ach⸗ 
tung und Anerlennung, die feinen vielen trefflichen Eigenschaften 
und Geiten gebührt, können jedoch nicht umbin zu geſtehen, daß 
wir eine wirkliche und wefentliche Fortbildung der Ethik als Wiffen- 
haft Faum in ihm zu erbliden vermögen. Obwohl wir für 
Schleiermacher ganz und gar nicht blind eingenommen find, fo 
ericheint und doch das, was Schleiermacher auf ethifchem Gebiet 
angefirebt und gelüftet hat, bei Weltem wie das Großartigfte und 
Umfaſſendſte, fo auch das Chriftlichfte und Befte zu fein, was wir 
an ethifchen Arbeiten bis jetzt befigen, und es ift höchft beklagens⸗ 
verth, daß es jenem Manne nicht vergönnt war, den Bau ber 
Ethik nach den von ihm gezeichneten Grunpriffen und Umriſſen zu 
volfführen. Bis an dieſe Umriffe und Linien reicht der vorliegende 
Entwurf einer Ethik nicht ganz hinan, geſchweige dag er fie über- 
tagte! 

Dr. Adermann. 
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Praktifhe Theologie. 
Religionsunterricht. 


Die fünf Hauptſtücke chriſtlicher Lehre. Ein Handbuch zum Gebrauch 


für den Katechismug-Unterricht von Dr. Chriſtian Röth, Inſpector ber 
Bürgerfchule IE zu’ Kaffe. Drei Abtbheilungen: Erſte Abtheil. Ein- 


leitendes zu Luther's Heinem Katechismus mit Rücficht auf den hei 
fchen Lanves-Ratechismus. — Zweite Abth. Darftellung und Entwide 


Yung der fünf Hauptflüde auf Grund ber h. Schrift und mit Bezug 


nahme auf bie Firchlichen Bekenntniſſe. — Dritte Abth. Praktifcher Lehr 


gang für ven Katechismus-Mnterricht. Kaffel, Verlag der Luebhardt⸗ 
fhen Buchhandlung. 1851. Zweite veränderte Ausgabe. 8. und rer. 
118, 226 und 265 ©. 


ie in allen Stüden, fo iſt auch wieder in den Katechismen 


die alte Schreibeluft erwacht, und es regnet neue Bearbeitungen 


des Tatechetifchen Stoffes, fowie Handbücher für Lehrer. Aud Dr. 


Röth bat ſich auf Anforderung feiner Collegen bereit Mnpen laflen, 
in die Reihe dieſer Bearbeiter einzutreten, und zwar nach allen m 
Buche felbft gegebenen Andeutungen, in Folge eines wirklichen De 


vürfniffes des armen Heffenlandes. Mitten in den zerriffenen fird- 
lichen Zuftänden des eigenen Vaterlandes wird Einem förmlich wohl 
zu Muthe, wenn man aus der Noth fchwefterlicher. Kirchen erfennt, 
wie weit ung der Herr bereits. geförbert hat, wäre nicht das Sprüch⸗ 
lein wahr: So ein Glied Ietvet, leiden fie alle! Dr. Roth läft 
ung einen tiefen Blic in die traurigen Zuftände der heffifchen Kirche 
thun, die noch auf unerhörte Art in der Mehrzahl ihrer Diener im 








yulgären, abgeflandenen Rationalismus befangen fein mug. Denn, 
fagt er zwar öfters, daß die Unglaubensrichtung, wie wir fie nen⸗ 
nen, im Abnehmen begriffen ſei, fo iſtss doch ein Paupertätszeugniß 


für die beffifche Kirche, daß er ſich .gendthigt fieht, ven lutheriſchen 
Katechismus gegen gewiffe Vorurtheile zu vertheidigen, bie eben 
nur bei den alten Rationaliften für geiftreich oder irgend wichtig 
gelten, während fie bei ung, einem -folchen Buche gegenüber, längf 


zu den Rächerlichkeiten gehören. „Manche fagen, die Sprade 
Luther's fei namentlich in ven Erklärungen zu ven Hauptftüden 


für die Jugend unferer Zeit nicht mehr verſtändlich“ (D. Die Sir 
tenlehre trete weit hinter die Glaubenslehre zurüd, und ſei fie 
mütterlich bedacht, indem fich an ven zehn Geboten pie Geſammtheit 


ber chriftfichen Pflichten nicht nachweifen laſſe. Die Glaubensſtüde 


feien zu orthodox gehalten, verſchiedenen Anfichten ſei es unmöglich, 
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in biefem Buche eine Einigung zu finden. Aus viefem Grunde tft 
auch dad Werk des Berf. jedenfalls ein verbienftlihes zu nennen, 
zumal es Schon gut iſt, wenn wenigftens die zum eigenen Korfchen 
zu bequemen -Katecheten einen, in guter Gefinnung gefchriebenen, 
keitfaden erhalten. Ste werden denn doch gehinvert, ihre Irrthü⸗ 
mer vorzutragen, wenn auch Died ‚negative Gute noch keineswegs 
ven ftiſch und warm aus einem gläubigen Gemüthe quellenden Un⸗ 
tericht im Evangelium erfegt. So verzeihen wir auch, weil wir 
(don bei fotbanen Berhältniffen mit einem Minimum zufrieden fein 
müfen, dem Verf. gern feinen unirenden Stanppunft, während wir 
bereitö zum Tonfeffionellen Streben hindurch gebrungen ſind; ver- 
zeihens ihm auch, daß er laut Vorrede ſich verftattete, in Folge 
ſeiner mehr luth eriſchen Auffaffungsweife ver Saframente nur dieſen 
tofus in den älteren Ausgaben einer Umarbeitung zu unterwerfen, 
während doch jeder auf Intherifchem Grunde fußende, und aus 
Einem Stück und Guß denkende, Theologe fehr wohl weiß, wie 
lutheriſche Anfchauung alle Artifel des Katechismus und der Dogs 
matik anders faßt, als ein an reformirtem ober unirtem Tropus 
gebildetes Bewußtſein. — Um nun näher auf Das angezeigte Wert 
einzugehen, fo tft die erfte Abtheilung eigentlich nur eine erflärende 
Apologie des. Fleinen luth. Katehismus und bes f. g. heſſiſchen 
kandes⸗Katechismus, der durch verfchiedene, dem Calvinismus vers 
wandte, Zufäße und Abänderungen nach und nad) aus dem erfteren 
entftanden, und etwa feit vem 17. Sahrb. im Gebraud if. Was 
ber Berf. an ibm beſonders Iobt, tft Daß, was wir. an ihm befon- 
ders tadeln, nämlich die Anfchließung feiner Lehrfäge an biblifche 
Audvrüde und die damit verbundene. Verwiſchung der konfeſſionellen 
Eigenthämlichleit. So wird an dem Landes-⸗Katechismus hervorges 
boben, daß die Eintheilung ver Gebote nad) richtigerer Zählung und 
ihre daſſung genau dem woſaiſchen Urterte gemäß gegeben worden 
iſt, daß in den Sakramentsſtücken mehr auch die ſubjective Bedin⸗ 
gung ihrer Wirkſamkeit hervorgehoben wird, daß endlich in ber Lehre 
vom heiligen Abenpmahl die Polemik gegen Katholifen und Cal⸗ 
biniften gefallen fei. "Aber ver Verf. iſt Damit zunächſt fein eigner 
Gegner. „Der Katechismus muß möglichft coneret gefaßt fein” — 
reiht dann der Ausdruck des vielgedenteten Bibelwortes hin? Iſt 
nicht eben deshalb die Aufftelung ber Symbole nöthig geworben, 
beide feinen andern Sinn haben ala ven: fo legen die Lutheraner 
Der Reformirten u. ſ. w. die Schriftworte in den betreffenden Punf- 
im aus? Und iſt's nicht zugleich eben, ein Vorzug des Katechid- 
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mus, daß verſchiedenen Anfichten darin Fein Raum werbel Gr 
rabe die Tugend muß bie Begriffe fo beftimmt und ſcharf als mög- 
ich befommen. Die Form der Darftellung ber Lehre mag dem Leh⸗ 
rer überlaſſen bleiben; aber die Form der Lehren felbft nimmermehr. 
Sie ift ein viel zu eng am Inhalte haftendes Klein, als daß fie 
obne Gefahr für den lebteren abgezogen oder gar geänbert werben 
fönnte. Wir willen in der That nicht, wie man ber Erflärung des 
Landes⸗Katechismus: „Das Abendmahl des Herrn ift ein Safe 
ment over göttliche Handlung, da ber Herr Chriftus felbft gegen 
wärtig ung mit dem fichtbaren Brod und Wein bie unfichtbare 
Gnade und verheißene Güter, nämlich feinen wahren Leib für und 
gebrochen und fein wahres Blut für und vergoffen zur Vergebung 
unferer Sünden nicht allein anbildet, ſondern auch verfiegelt und 
übergiebt”, ver urfprünglichen Erflärung des Heinen Lutheriſchen 
Katechismus den Porzug geben kann; ein Beweis zugleich gegen 
die Lutheraner, welche in dem „wahren Leib” ver Spenbeformel den 
Lutheriſchen Saframentshegriff gerettet glauben. 

Wir heben noch Einzelnes hervor. Der Berf. erflärt fich ge 
‚gen bie Ertheilung des religiöfen Schulunterrichts durch den Gib 
lichen. „Sn der Schule foll ver Lehrer allein Herr fein, und es bat 
feine fremde Macht neben ihn geftellt werben, Die einen bireften un 
mittelbaren Einfluß außer ihm übe und in das innerfte Leben ber 
Schule eingreife.” Und in einer Anmerfung eignet er fich eines Ar 
dern Wort an: „wie follen fie (die Kinder) vor ihm (dem Lehr) 
Achtung haben, wenn er fie nicht Religion Iehren dürfte 7’ Dir 
wiffen nicht, ob dieſe Anficht fein Ernft if. Wie wäre es dan 
wohl bei größeren Schulen mit mehreren Lehrern, die doch nicht 
alle Religionsunterricht geben Fünnen? Ja man müßte dann 
auch jede direkt eingreifende Aufficht über die Lehrer in Frage ſiel⸗ 
len. Unſeres Erachtens wäre es dann eine Schmach, fuborbinitt 
zu fein, und ebenfo fcheint ung gerade durch den bekämpften Me 
dus die Einheit zwifchen Kirche und Schule noch concreter heraus 
zutreten. Wahrlich, wo dem Lehrer das Herz für den Herrn Chri⸗ 
ftus Schlägt, da wird auch feine Leſe-, ja Rechnenftunde ein Pädagog 


auf Ehriftum werden und die Kinder werden ed merken, daß dieſer 


Mann nicht, weil er dazu unfähig wäre, den Neligionsunterricht an 
ven Paftor abgetreten. Eine andere Sache freilich ift die Ausführ 
barfeit der Neligionsunterrichtsertheilung. durch ven Geiftlichen in 
allen Schulen eines etwas größeren Kirchfpieles. 

Mehr fiimmen wir mit dem Berf. in ver Bekämpfung des Dor- 
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urtheild überein, als ob jener Katechismus in Fragen und Antwors> 
ten abgefaßt fein müſſe. Weil jeboch unfer Katechumenen⸗Unter⸗ 
riht gewöhnlich eine Kinderlehre ift, fo bleibt pas Vorherrſchen 
biefer Form jedenfalls unerläßlich, wenngleich zu wünfchen iſt, daß 
der Katechet es nie verfäume, das durch Fragen und Antworten 
Zergliederte in ein Geſammtbild zu bringen und paränetifch dem 
Hetzen vorzuhalten. Ein mäeutifches Verfahren in dem Sinne, 
daß man Das Durch die Offenbarung Gegebene aus dem Kinde felbft 
herausfrage, iſt unbedingt zu verwerfen, weil e8 auf einer Unwahr⸗ 
heit beruht. Ueberhaupt verdient eine Bemerfung, bie wir in den 
Vilmatſchen Schulreden gelefen zu haben glauben, die größte Bes 
rüdihtigung, daß wir nämlich durchaus nicht darauf ausgeben fols 
In, mit den Kindern erft die richtige Lehre zu fuchen. Die Kirche 
hat fie bereit8 gefunden und fertig. So iſt fie vorzuiragen, dem 
Kinde ald biblifch zu erweifen und zum Verſtändniß zu bringen mit 
unabläffiger Anwendung auf das Herz. Darum fft eben ver Heine 
Lutheriſche Katechismus fo unfchägbar und die Sitte, ihn verbote- 
aus auswendig Lernen zu laſſen, durchaus zu billigen. | 

Ueber die Entwerfung eines Landes- Katechismus äußert ſich der 
Lerf. in ver Weife, daß er meint, er fei am Beften durch eine ans 
des-Synode ans Geiftlichen und Laien zu beforgen. Dabei weiſt 
er auf den Sag bin, daß bie Kirche ſich von unten nach oben ents 
wideln müffe. Er kennt ven Zuſtand der Gemeinden nicht, noch 
auch den Geift der Intherifchen Kirche. Allerdings trägt auch fie 
das Befenntnig des allgemeinen Prieſterthums an ver Stirn. Aber 
wie eben fo das allgemeine Königthum jedes Chriftenmenfchen ans 
etlannt wird, und doch nicht alle amtliche Konige find, fo haben 
auch nicht alle das Amt der geiftlichen Funktionen und der Lehre 
in der Gemeinve, würben fie auch durch irgend einen Wahlmobug 
aufgefucht. 

Die zweite Abtheilung beginnt in der Vorrede mit vemfelben 
halben Standpunkt, ven wir bei Privatperfonen als einen Ueber⸗ 
gang zum Glauben gern begrüßen und uns genügen laſſen, ber 
über als Grundlage eines Fatechetifchen Handbuches für andere Leh⸗ 
ft nur da gelten kann, wo ſich das chriſtliche Bewußtſein erſt durch 
den Unglauben durchkämpfen muß, und von einem kirchlichen Cha⸗ 
tafter ber Lehrer noch faum die Rede fein kann. „Dabei ift e8 
men eifrigſtes Streben geweſen, einen rein biblifchen, evan- 
geliſch-chriſtlichen Standpunkt zu gewinnen, und im Xichte ver 
Offenbarung und im Sinne der Schrift, die Lehren des Katechismus 
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zu erörtern und auseinander zu legen. Denn nur Das, was mit 
dem Scriftworte in Uebereinſtimmung fteht, und. in bemfelben ge- 
gründet iſt, was aus dieſer ewig reinen Duelle abgeleitet wird, iſt 
auch rein und unverfälfcht, bleibt auch friſch und ungetrübt, und 
hat wahren, dauernden Werth. Die Schrift flieht über allen Par: 
teien, und darum muß ber Lehrer unbebingt an das Bibelwort 
fih halten. Sofern er aber auch im Dienfte ver Kirche thätig ıf, 
wird er es nicht von der Hand weiſen können, fich mit ihrer Ent- 
widelung befannt zu machen, und in feinem Innern wie redt: 
lich fich verpflichtet fühlen, die Prinzipten.und Grundwahr— 
beiten, auf denen die evangel. Kirche fi) auferbaut hat, feſtzu⸗ 
halten und darnach zu lehren.” Da haben wir wieder ven ganzen 
Subjeftisismus unferer evangel. Landes-Kirchel Herrn Dr. Röth 
fol der, fein Werf gebrauchende, Lehrer tiefere Einficht zutrauen, 
als der Kirche in ihren Symbolen. Sie wird mit ihrer Lehre auf 
zu einer Partei, ver mit Mühe die Wichtigkeit einer hiſtoriſchen 
Erforfchung erfämpft wird; ihre Konfeffion ein Meinungsgebäude. 
Kurz vorher heißt es: „zumal es mir Darum zu thun war, verſchie⸗ 
dene Anfichten dem Lehrer vorzuführen, damit er fich nad befem 
Wiffen für eine Meinung entfcheive, und fich dieſelbe zum fell 
ſtändigen Urtheile ausbilde.” Wie bisher! Der alte Fehler der 
Seminargrundfäge, die ung bie trefflichen „ Ehriftenthumslehrer" 
ber modernen Zeit gebildet haben. Der Elementarlehrer, mit den 
theologifchen Partelanfichten befannt gemacht, ohne die Fähigkeit, 
fie auch nur bis zu ihrem Duell zurüd zu denfen, geſchweige ben 
zu prüfen, entfcheivet zwifchen „Anſichten“, wo die Kirche ein Dr 
flimmt formulirteds Dogma als Grunpfäule der Wahrheit hinfell; | 
fit über Fragen zu Gericht, zu deren Beantwortung etwas meit 
logiſche Fertigkeit, was fage ich logiſche Bertigfeit, Ernft ver der 
fchung und gebiegenes Wiffen gehört, als man bei der Vorbereitung 
auf eine Lehrſtunde einem Seminariften zumuthen kann, und bildet 
ſich noch dazu ein, indem er doch nur durch die Brille feines Pr 
degeten ſieht, ein ſelbſtſtändiges Urtheil zu haben. Chacun & Sl 
goüt. — O es iſt ein Föfliches Ding, daß das Herz feft werde! 
Wer aber ein Lehr: oder Handbuch für Kircheniehrer fchreibt, muß 
die Kirchenlehre nicht zu einer bloßen Meinung degradiren, über die 
jever Halbgebildete entfcheiden Tann. | 
Diefe Abtheilung gebt nun den heſſolutheriſchen Katechismus 
durch, indem fie ſich ausführlich über das Gefeg, bie einzelnen Or 
bote und ihren Zwed verbreitet. Es folgt dann eine Darſtellung 
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ver Lehre von ber Dreieinigfelt, einige Worte über das „chrifilich- 
opofloliiche Glaubensbekenntniß, welches in die Titel: der Schöpfer, 
das Geſchöpf Engel und Menſch), der Erlöfer, ver h. Geiſt und 
feine Gmabenwirfungen zerfällt. Zwei Paragtapben handeln von 
dem Gebete des Herrn, und ein Paragraph von den Saframenten 
„mach firchlicher Anſicht (sic) und biblifcher Lehre.” Wir heben 
nur Einzelnes hervor, um den Geift des Ganjen daran zu meffen. 
In $. 1. wird die Tirchlihe Lehre ‚son dem göttlichen Ebenbilde 
verworfen, „nenn eine völlige Zuflimmung unferes Herzens zu dem 
göttlichen Geſetz, eine daraus fich ergebende Vollkommenheit und 
Heiligfeit Tann nicht von Anfang an unfer mitgegebenes Erbtheil 
geweien fein.” Dies fol die Ertheilung des pofitisen Verbotes an 
die Stamm⸗Eltern motisiren. Wie leicht wäre es gewefen, Schrift 
aus Schrift zu erklären, wenn nur Die Beugung unter das Flare 
Gotteswort da wäre! Die mofaifche ‚Erzählung will nicht. das 
Rärhiel über den Urfprung des Böfen überhaupt, fondern nur des 
Boͤſen im Menfchen Idfen. Und der Auffchluß, ven fie giebt, tft 
bie Berfübrung durch bereitd vorhandenes Bbſes. Des Menfchen 
anerfchaffene Heiligkeit war bereitö mit einem Willen um das Bbſe 
serbunden, weshalb Gott, ohne dadurch Urheber des Böfen zu wer: 
den, in jenem primitiven Berbote ſchon den Fall als möglich ſetzen 
und ausiprechen mußte. Die Verführung feste den Menfchen nur 
in den Zuftand, in welchem. er wußte, was gut und bdfe war. 
Gleich wie fih denn nah Röm. 5. die Imputirte Stinde Adams 
und die zugererhnete Gerechtigkeit Chrifti entiprechen, fo auch das 
von Außenkommen der Sünde ter von Außen an ibn herankom⸗ 
menden Gerechtigkeit, die aber ein ſolches „dieweil“ im Gefolge hat 
wie jenes: „dieweil fie alle geſündiget haben“. 

In dem Lokus von der Dreieinigkeit befennt ſich Verf. ſtand⸗ 
baft zu der ehriftlichen Lehre; wir hätten nur aud den Verſuch weg 
gewünfcht, die Nothwendigkeit ver zweiten Perfon in der Gottheit 
popular⸗philoſophiſch zu erweiſen. Es macht einen mißlichen Ein- 
drud, ven. heil: Geiſt fo daneben fteben zu feben, ohne auch nur 
um einen Grund feiner perfünlichen Eriftenz zu wiffen. Auch giebt 
diefe Esolution des Sohnes aus dem Weſen bes, einen Gegen- 
Rand. für feine Liebe ſuchenden, Vaters immer nicht den Sohn ber 
Schrift, überhaupt auch, feine Erklärung. Endlich ſpricht der Berf. 
eine fonperbare Meinung über die: Wiperfinnigfeit, eine Andeutung 
der Dreteinigfeit im A. T. zu finden, aus, wenn er fagt, fie ſtehe 
dem Weſen und Zweck der göttlichen Offenbarung, nen 

LXXVII. Bdo. 1. Heft. 
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fortzuſchreiten und allmälig ven Erziehungsplan an den Din 
fchen zu verwirklichen, gänglich entgegen. Eben gerade biefe Eigen 
tblimlichfelt der Offenbarung fpricht laut vafür, daß fih im A. T. 
bereitö die Knospen jenes Dogma finden, wie ja bie’ App. noch 
ganz andere Andeutungen ebendaſelbſt entdecken und wirklich einen 
„tiefen Schriftſinn“ nachweiſen. Wenn zudem Chrifius jelbft in. 
dem Worte: „ih bin der Gott Abrahams, Iſaaks und Jalobs“ 
die Ewigkeit des menfchlichen Lebens ausgefprochen nennt, follten wir 
das dreimal heilig, ven dreifachen naronitifhen Segenswunſch und 
das Elohim, fo wie überhaupt ven Pluralis der Gottesnamen nicht 
anf Die drei Perſonen deuten Dürfen? . 

Die dritte Abtbeilung theilt Vorzüge und Mängel. ver vorher: 
gehenden. Ueberall das fubjeftive Erneuertfein für den chriftficen 
Glauben, aber Feine Feftigfeit in dem eng geglienerten Lutheriſchen 
Spftem der Kirche. Die Eintheilung dieſer Abtheilung ſcheidet ſih 
eigentjich nur 'Außerlich von ber zweiten; im Wefentlichen iſt fienut 
eine Wiederholung verfelben mit etwas deutlicherer Zergliederung 
und einigen Zufägen in usum delphin.. Am Schluſſe jeber Pol 
tion find einfchlagende Bibelcitate in Namen und Ziffer, bibliſche 
Geſchichts⸗ und moralifche Erzählungen, auch Liederanfänge ang 
führt. „Da ich von der Anficht ausgegangen bin, daß bei ber. fo 
techismuslehre, damit das Buch, welches fie, enthält, auch wirküch 
den Schlilern ein Leitfaden werde und. bleibe, — nur das zur Mit 
tbeilung kommen darf, was fich mit Leichtigfeit und ohne Zwang 
aus Tert und Erflärung ergiebt, und das, was nur von fern mil 
dem vorzutragenden Stoff in Zuſammenhang flebt, auszufchlieen 
ift, fo babe ich Einiges, wie 3. B. — — das dreifache Amt Chrifi 
nur kurz berührt, Anderes dagegen, wie bie Lehre son dem doppel⸗ 
ten Stande Chriſti, gar nicht in den Kreis ber Betrachtung ge" 
gen.” Aus dieſer Stelle ſcheint übrigens auch hervorzugehen, daß | 
bie. Kinder Cin der oberen Klaſſe einer Volksſchule) dieſe ‚dritte A 
theilung des Werkes in Händen haben folen. Dann müſſen wir 
uns entſchieden gegen die Ausführung des 7ten (alias Gten) Or 
botes erklären. BE | 

Wir haben in dem Gefagten mitunter etwas fcharf geſprochen, 
und es Fünnte fcheinen, als verwürfen wir ganz bie Arbeit Did 
Verf. Nichtsdeftoweniger befennen wir, daß fie ebenfo yon eine 
burhaus guten Gefinnung durchdrungen, wie mit perfänlichem Glau⸗ 
ben. an. die Thatfachen des Heiles abgefaßt If; auch kann gerade 
das Buch eines felbft erft ringenden Geiftes am Beſten für andre Ä 
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noch weiter zurück fiehende, ein Leitſtern zu dem Herrn werben. Es 
\oa und aber daran, die Prinzipien zu bekämpfen, welche ven Werth 
des Ganzen fchmälern, und hoffen, daß ver Wahrheitsfinn des 
Berf. mindeſtens auch gute Abſicht bei dieſem Referate nicht 
verkennen wird. 

Köhler. 


. Kichliche Siterator. 
| — 


1) Die rechte Sonntagsfeier, als das wirkſamſte Mittel zur Beſeitigung der 
Nothſtände der Gegenwart. Von J. D. Klemm, Pfarrer in Grafen⸗ 
gehaig in Oberfranken. Hof, 1850, bei Grau. 55 Seiten. Zweite 
Abtheilung. Ebendaſelbſt, 1851. 60 Seiten. 


2) Die Sormtagsfeler, das Wochenfeh bed Volkes Gottes im Neuen Bunde. 
Zweite gekrönte Preisichrifl. Bon Dr. F. Liebetrut, luther.evangel. 
Pfarrer. Hamburg, 1851. Ugentur bes Raupen Baufes. XVI. und 
147 Ceiten. 


Allgemeines, einſtimmiges Verlangen nach einer ernfteren und 
würbigeren Sonntagöfeier auf der einen Seite, tiefe Differenz in 
der prinzipiellen Begründung dieſes Verlangens auf der andern, 
dad find die hervorſtehenden Erfcheinungen, welche ſich bei: ver Be⸗ 
handlung ver Sonntagsfrage in der evangelifchen Kirche jetzt überall 
bemerflich machen. Die Bedeutung dieſer Differenz folf nicht ver; 
kanut werden. So lange die Grundanſchauungen prinzipiell aus- 
einander gehen, Tann auch die Praris nicht völlig zur Höhe kommen. 
Indeß es ift einmal ber natürlihe Gang, daß die lebendige Praris 
ver Theorie vorhergehe, und erft dann, wenn ein Bedürfniß als 
tin wahres und unabweisbares ſich geltend gemacht hat, pflegt die 
Wiſſenſchaft nachzufolgen, und das Bedurfniß auch theoretiſch zu 
rechtfertigen. Se dürfen wir uns denn zunächſt des großartigen 
Conſenſus freuen, mit welchem die große Aufgabe, die unſere Zeit 
und unſer Volk in Bezug auf die Sonntagsfeier zu Idfen hat, von 
alen Seiten verkündigt wirt: Die Einftimmigfeit auf dem Gebiete 
des Lebens wird auch in der Theorie allmälig zur Verſtändigung 
führen. 
Es iſt ſeit drei oder vier Jahren eine fo reiche Literatur fiber 
bie Sonntagsfeler entſtanden, daß auch nur eine Ueberſicht berjelben 
zu geben feine geringe Arbeit ſein würde. ‚Neben einer großen 
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Menge von Heinen Flugſchriften englifchen Urſprungs, welde zum 
Theil in vielen Ausgaben und Leberfegungen Berbreitung gefunden 
haben, iſt durch pie gleichfalls von England ausgegangene Baleler 
Preis Aufgabe (Der. 1847) eine mehr wifienfchaftliche Erörterung 


der Frage angeregt, der wir pie beiden gefrönten Preisfchriften 


ci. von Oſchwald, Leipzig 1850, 2. bie oben angezeigte von 
Liebetrut) verbanfen. Außerdem hat der Gegenftand auf allen 
geiftlichen Eonferenzen und in allen theologifchen Blättern bie ein 
gehendſte Befprechung gefunden. Wegen uns nun gleich augenblid 
ich nur zwei Schriften über die Sonntagsfrage vor, fo werben fi 
doch genügenden Anlaß bieten, um auf das Wefentliche derfelben 
einzugeben. | 

Bon Nr. 1. ift die erfte Abtheilung bereits im Märzbefte 1851 
(Rep. Bd. XXVI ©. 174) angezeigt worden. Mußte dort dad 
Urtheil ausgefprochen werpen, daß Hr. Klemm, über die religidfe 
Bedeutung der Sonntagsfeler kurz hinweggehend, vorzugsweiſe nur 
die bürgerlich ververblichen Wirfungen ihrer Vernachläfſigung in? 
Licht geftellt habe, fo finden wir nun in der „zweiten Abtheilung” 
Cote übrigens damals noch nicht angefiindigt war) mehr die Fird- 
Ude und fittlich=religidfe Seite der Frage beſprochen. Auch hier 
in der prinzipiellen Begründung etwas ſchwach, hat die Schrift Ihre 


Kraft in dem Ernfte, womit den Tirchlichen Perfonen und den Ge 


meinden ihre Pflicht eingefchärft wird. Als Kind feiner Zeit aber 
zeigt fich der Verf. in feinem Wiverwillen gegen die „Staatskirche“ 
d. 5. gegen das irrige Verwachſenſein von Kirche und Staat, web 
ches nach feiner Meinung entweder zu Inquiſition oder zu Indif⸗ 
ferentismuß, jedenfalls zum Untergange aller Kirchenzucht führen 
muß. Er meint, wenn nur bie Kirche ſelbſtſtändig wäre, fo wirbt 
ſich eigentliche Kirchenzusht, und damit eine würbige Sonntagäfritt 
von felbft ergeben. Da muß man doch fragen, :oh denn biefe felbir 
ſtändige Kirche noch „Öffentliche Rechtsinſtitution“ nach E. Herr 
mann’s Bezeichnung) bleiben fol? Wenn das, fo. ift ja dad 
Wefentliche des ſtaats⸗kirchlichen Verhältniſſes geblieben (und, fehen 
wir hinzu, bierauf fol und Darf die Kirche nie freiwillig verzichten); 
wenn nicht, fo hat das Hänflein, das der Kirche bleibt, feinen 
Rechtsſchutz, und Alles, was der Berf. in ber erfleu Abtheilung 
gefordert hat, alle Bedeutung des Sonntages für das Bolf, if 
preisgegeben. | Ä 

Konnte irgend Iemand ſich innerlich berufen fühlen, vie Köfund 
ver Baſeler Preis-Aufgabe zu. verfurhen, fo war es ohne Frage der 


/ 
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Verfaſſer von Nr. 2. Schon durch feine im Jahre 1837 heraus⸗ 
gegebene größere Schrift: „ver Tag des Herrn und feine Feier“, 
hatte Hr. Liebetrut bewiefen, daß er fich ver Aufgabe untersichen 
burfte, eine Arbeit zu liefern, „in welcher beutfche Gründlichkeit 
und Gelehrfamfeit in ein Mares, Terniged und nachdrückliches, für 
jeven irgend Gebildeten berechnetes Werft verarbeitet wäre.” Sehen 
wir aber die Faſfung ver Aufgabe felbft näher an (Vorw. ©. VI, 
m), fo finden wir, dag fie nach Acht: englifcher Weile”) von vorn 
herein das Nefultat feftflelit, welches Die Unterfuchung ergeben fol. 
Es leidet daher auch Feinen Zweifel, daß Herr L., welcher von ber 
anglifanifchen und purltantfchen Anficht vielfach abweicht, der Preis 
nicht würde zuerkannt fein, wenn nicht Deutsche Preisrichter zur Ent- 
iheivung berufen gewefen wären, weshalb denn aud) Dr. Marriot, 
ver Bevollmächtigte des unbekannten Preisgebers, als „mit Theilen 
der Schrift nicht einverſtanden“, es ablehnte, den Drud verfelben 
zu beſergen, und fie dem Verf. zurüdftellte (S. IX). Die Schrift 
von Oſchwald, welder Hr. 2. felbft nach der praftifchen Seite 
den Vorzug vor ber feinigen zugefteht, bat bie tieferen Differenzen 
aur wenig berührt, und deshalb dem anglifanifchen Bewußtſein 
feinen Anftog gegeben. 

As Zweck unferer Preisfhrift wird (S. 4) angegeben, „ben 
&er auf einen Stanppunft zu führen, von welchem aus er fich ver 
Autorität und Nothwendigkeit der Sonntagsfeler, ihres Zufammens 
hanges mit der Sabbathfeier und ihrer eigenthümlichen Herrlichkeit 
mit renden bewußt werden, und frei von gefeglicher Pein und ein- 
gebildeter Geiftigkett ven Weg erkennen Fünne, auf dem der Chrift 
in evangeliſcher Freiheit und Befchränfung mit heiliger Furcht und 
Fteude fich zu bewegen hat, um fi) den Genuß des Segend zu 
fhern, ven der Herr an biefe Feier geknüpft hat.‘ x 

Der Iutberifche Standpunkt des Berfaffers tritt zunächft darin 
hervor, daß er das Wochenfeft dem allgemeinen Begriffe des Teftes, 
ald einer „Offenbarung der Liebe Gottes” (S. 1, 2, 83) unter- 
ordnet, und daraus den rechten Maßflab für Schätzung und Gebrauch 
des erfieren gewinnt. Erfte Grundlage deſſelben iſt ver Schöpfungs- 
ſabbath, wo „an dem Herzen des Menfchen, des Gegenbilves ver 
göttlichen Liebe und Weisheit, vie Vaterliebe Gottes ruhen durfte” 
(6. 8. — Derfelbe gewagte Ausdruck kehrt noch dreimal wieder: 
S.9, 114, 132); eine zweite Grundlage die gefegliche Feier des 

2) Ganz ähnlich wie in ber vielbefprochenen Badenſchen Preisaufgabe zum 
Radmeife der Verwerflichleit der Apoeryphen. 
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A. T., auf welcher fih alsdann, unabhängig zwar vom Gefcke, 
aber den ganzen fachlichen Gehalt vefjelben conſervirend, die Feier 
des Sonntags in der Kirche des N. T. aufbauet. 

Hier it auf einen Nebenpunft näher einzugehen. Indem ber 
Verf. als Motive ver Beſtimmung des erflen Wochentages zum 
Wochenfeſte regelmäßig die Auferfiehung des Herrn und pie Aus 


gießung des h. Geiſtes zufammenftelt, folgt er allerbings ber tm 


ditionel gewordenen Anmahme*), aber eine Rechtfertigung derſelben 
fuchen wie vergebens. Exegetiſch feft fteht aber nur, daß pie Auf 


erftebung am Sonntage ftattgefunden bat, nicht aber, bag an dm 
. felben Tage „ver Tag ver Pfingſten“ erfüllet if: Die Juden be 


ginnen in Gemäßheit von Xen. 28, 15 pie Zählung ber. 50 Tage 


mit ihrem zweiten Oftertage, und ihr Pfingften fällt daher immer 
auf denjenigen Wochentag, welcher dem bes erften Oftertages folgt: 





Cim Sabre 1852 fällt diefer auf Sonntag den 4. April, ver ig 


der Nfingften auf Montag den 24. Mai). Stände nun, wie Meyet 
behauptet (Comm. zu Act. 2, 1), feſt, daß nad dem Johannes⸗ 


Eyangelium im Todesjahre Chrifti ver erfte Oftertag der Juden 


auf ven Sonnabend gefallen fei, fo würde allerdings „die Trabi 
tion der alten Kirche fehr richtig das erfte chriſtliche Pfingſtfeſt auf 
den Sonntag” gefebt haben**). Aber Meyer felbft muß zugeben, 
dag nach ber f. g. galilätfchen- Ciunsptifchen) Trapition ver erſe 
Tag des Oſterfeſtes als Freitag, und folglich die erſte zuevımzoom 
als Sonnabend gedacht werden müffe — freilich nach feiner Mer 
nung irrthümlich. Wiefeler dagegen, welcher befanntlich, die I 
noptifche Trapition zu rechtfertigen fucht, entfcheidet fich CChronol. 





des apoſt. Zeitalters S. 19) beſtimmt für den Sonnabend als Tag 


ver Ausgießung des h. Geiſtes, und nimmt an, daß, während iM 
Drient Oftern und Pfingften urfprünglich ſtets gleichzeitig mit den 


Juden gefeiert fei, erft die in den Pafchaftreitigfeiten fiegende occi⸗ 


dentaliſche Kirche beide Feſte auf den Sonntag gelegt habe, vielxich 
nach dem Borgange der Eſſäer, weldhe fchon in fehr alter Zeit DW 


Darbringung der Paffahgarbe (zweiter Oflertag) und folgerecht ud 


5) Joh. Gerhard (Tom. V. p. 320) nennt unter ben Gründen, aus mil 


hen der erſte Wochentag zum Feiertage beſtimmt ſei, die Ausgießung bed Geifel 


noch nicht, obgleich er fie unter denfelben bei Förſter gefunden hat. Bei Hella 


ift es fhon eine ausgemachte Sache. 


**) Umgefehrt hätte man, falls dieſe Tradition ſicher wäre, in berfelben ein 


zuverläſſiges Datum mehr, daß die Juden in jenem Jahre das Paſſahlamm nicht 
Donnerftag, ſondern erft Sreitag Abends gegeffen hätten. 


mu. 
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das Feſt der Wochen auf den Sonntag gelegt hätten (Ideler, 
Handb, d. Ehronol. II. ©. 613. Wiefeler, Chronol. Synopfe 
S. 349). Bei vieler Unſicherheit der hiftorifchen Grunddaten möchte 
es rathſamer fein, allein auf Die Auferftehung zurüdzugehen; jeden⸗ 
falls durfte Hr. L. ſich der wiffenfchaftlihen Rechtfertigung feiner 
Annahme nicht entziehen. 

Nach ver hiftorifchen Grundlegung wird im zweiten und britten 


— Abſchnitte die Hauptfrage erbriert, Die nach dem Verhältniſſe des 


Sonntags zum Sabbath und nach der eigenthümlichen Autorität 
des erſteren ſich richtet. In ſeiner früheren Schrift hatte er die 
Autorität des Sabbaths als unverändert auf den Sonntag über⸗ 
gegangen dargeſtellt, Doch aber „die bedenkliche Härte ver englifchen 
Begründung zu vermeiden” gefucht. Sept läßt er einerfeltd zwar 
ven Zuſammenhang beider gelten, weifet aber andererſeits „jede 
bireete Zurückführung Des Sonntags auf das Sabbathgebot” ent: 
ſchieden zurück. Den Zufammenhang habe die Kirche von jeher da- 
durch anerfannt, daß fie den Schöpfungsfabbath und das 3. Gebot 
auf den Sonntag bezegen; eine birecte Zurüdfüährung auf Das mo⸗ 
ſaiſche Gebot fet fchon durch die befannten Ausfprüche des Apoſtels 
Paulus über ven Sabbath, und durch den ber Kirche inwohnenden 
Geiſt der Freiheit unmöglich geworden. — Iſt viele Auffaffung im 
Befentlichen die rechte, fo muß um fo mehr bebauert werden, daß 
fie nicht confequent durchgeführt iſt Die kirchliche Autorität des 
Sonntags wird unvermerft doc wieder eine göttlihe*); eine 
Hebertragung und Verlegung des Sabbath auf den Sonntag wird 
zwar auf Das Beftimmtefte abgelehnt (S. 33, 37, 38), aber dann 
beißt e8 wieder: „flebt das Sabbathögebot im N. Bunde eben fo 
fett, als vie fibrigen Gebote des Deralog, wer wird dann bie 
Sonntagsfeier anzutaften wagen, fofern fie als die Erfüllung jenes 
betrachtet werden Tann?‘ (S.50), und von einer „Verlegung von 
bem legten auf den erften Wochentag” ift mehrmals (S. 57, 59) 
die Rede. Iſt es aber ſcheinbar ein Gewinn, daß auf biefem Wege 
eine Doppelte Autorität des Sonntags erlangt wird, eine gött- 
liche, auf dem Zufammenhange mit dem Schöpfungsfabbath und 
bem Deralog beruhende, und eine Firchliche, welche aber, fofern bie 


2 Auch Klemm, welder ©. 12 richtig gefagt hat: „Die Sonntagsfeier 
und beren Anorbnung iſt Sache der Kirche, welche, getrieben vom heiligen Geifte, 
tiefe wichtige Angelegenheit — eingerichtet bat“, läßt am Schluffe feiner Schrift, 
S. 59, 60, das Sabbalhsgebot doch wieder „in die Reihe der göttlichen Gebote 
eingetreten” und ben Meberiretern unmittelbar göttliche Strafe angebrobet fein. 


v 
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Kirche „als die Braut Chrifti, als bie durch den Geiſt des Herm 
geleitete Gemeinde fich erweiſet, felbft eine göttliche Autorität iſt 
(S. 63), fo iſt doch damit ver geſetzlichen Auffaffung eine Eon 
eeffion gemacht, deren nachtheilige Wirkung fich ſpäter bei ber De 
ſtimmung ber Sonntagspflicht deutlich herausftellen wird. 

Eine ganz entgegengefebte Auffaffung, welche den Anfprud 
macht, die reinzIutherifche zu fein, finden wir 5. B. in dem hanno⸗ 
verfchen „Zeitblatte” in mehreren Artikeln (1851 Nr. 20. 23. 4. 


25., 1852 Nr. 5. 6.) vertreten. Der Sonntag hat mit dem Gab 


bath nichts zu thun; dieſer iſt im N. T. völlig abgefchafft und von 
einer dafür „eingeführten oder einzuführenden Sonntagsfeier“ iſt 


nirgends die Rede, vielmehr wird „von dem täglichen Beieinan⸗ 


berfein zu gottespienftlichen Zweden ausprüdlich berichtet; die 
Ausfonderung eines beſtimmten Tages wurde — ohne göttlices 


Gebot — von der Kirche beliebt, um dem Inneren und äußeten 


Bepürfniffe ver Gemeinve entgegenzufommen; „nicht der Gottes⸗ 
bienft ift um des Tages willen da, fondern ber Tag iſt um des 


Gottesdienſtes willm da, ver Gottespienft if das Wefen und bie 
Subftang der Sonntagsfeier”; über das Wie? ver Feier, abgeſe⸗ 
ben vom Worte Gottes, hat ſich „pie Kirche aller näheren Beſtim⸗ 
mung mit Recht enthalten‘; fie darf nicht „am Sonntage zur Sünde 


machen, was an fich nicht Sünde iſt“; ‚jedes Mehr als Warnung, 
Bitte und -Ermahnung wäre ein unbefugter Eingriff in vie chriſt 
liche Freiheit und Gefangennahme des Gewiſſens unter Menden 


gebot”; das britte Gebot hat, wie alle übrigen, einen ewig gültk 


gen moralifchen Kern, aber dieſer ift nur, daß Überhaupt Gottes⸗ 





bienft gehalten, nicht aber, daß der fiebente Tag gefeiert werde xꝛ. 
Der Sache nad — das läßt ſich nicht verkennen — wid 


biefe Annahme, daß ale Sonn- und Feſttagsordnung lediglich Hrd- 
liche Ordnung ff, durch das N. T. gerechtfertigt und ſtimmt mil 
den Ausfprücen der lutheriſchen Symbole überein. Nut 


die Bemweisführung iſt überfeharf und wird daher an einigen Stellen 


ſchartig. Denn 

1) geht es über die altlutherifche Lehre hinaus, wenn behaup— 
tet wird, daß der moralifche Gehalt des dritten Gebotes ſich mu 
auf ven Gottesdienſt Überhaupt, nicht aber auf die Feier des 1 
fiebenten Tages beziehe. Die alten Dogmatifer, welche aus jedem 
ber zehn Gebote, den ewig gültigen, moralifchen Kern entwickeln 


und von dem vergänglichen ceremonialen Geſetze ſcheiden, lehren 
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ausbrüdlich, daß jene beiden Punkte ven moralifchen Inhalt des 
dritten Geboter ausmachen *). 

2) Das Berfahren ver Kirche, Die gerade den fiebenten Tag 
als Feiertag feſtſtellte, erfcheint danach als ein ganz willfürliches. 
Die fam fie dazu, wenn fie nicht Durch frühere Gottesthaten und 
Gottesworte berechtigt wurbe, e3 zu thun? Beſonders iſt es ber 
Shöpfungsiabbath, der in jener Darftelung nicht zu feinem Rechte 
fommt. Allerdings ift zuzugeben, daß die Genefis nicht fagt: Gott 
heiligte den je fiebenten Tag, daß vielmehr jener Ruhetag ein wah- 
red Schöpfungswerf wie die andern war, die Schöpfung einer ewi⸗ 
gen Ruhe und Seligkeit, für welche das A. T. nur eine vorbildliche 
und gefeßliche Feier darbot und die im N. T. wefentlich vorbanden 
it, wenngleich fie ihrer Vollendung noch wartet. Aber darum ſteht 
doch — und hierin muß man Herrn Liebetrut beipflihten — je 
ner fiebente Tag fo bedeutungsvoll da, ift zugleich fo fehr in Ueber⸗ 
einfimmung mit den eingebornen.. und anerfchaffenen Bepürfniffen 
der Ereatur, daß fich mit vollem Nechte behaupten läßt, pie Kirche 
fei bei der Anorbnung des je fiebenten Tages fich beffen bewußt 
gewefen, daß fie auf eine Flare und zweifellofe Offenbarung bes 
aöttlichen Willens fih ſtütze *). 


*) Joh. Gerhard (V.t. 311): Morale est: sanctificari Sabbatum et ab 
operibus, quae cultum divinum remorantur, abstinere, h. e. certis diebus 
publicum ecclesiae ministerium institui, certum aliquod tempus ministerio verbi 
eVra&ias causa tribui. Ceremoniale est: diem scptimum sanctificari, h. e. 
judaicum Sabbatum in vet. test. observatum huic cultui attribui. Gewiß If 
Gerhard's Meinung nicht, daß die Beſtimmung des je fiebenten Tages nur cere- 
moniell geboten geweſen fei, und daß die Kirche ebenfogut ben je fechsten ober 
fünften dazu babe ausfondern können; vielmehr verfteht er unter ben certi dies 
ben beftimmten Tag jeder Woche, und leugnet nur, daß biefer nach dem Moral» 
gefehe gerade der fiebente (der Sonnabend) fein müſſe. Er fände fonft in ber 
That ganz vereinzelt. So fagt Carpzov (Isagoge p. 969): „In N.T. ad cer- 
tum diem alligati non sumus; interea unus in hebdomade esse debet, 
qui cultui publico solenni destinatus sit‘, und beruft fi dabei auf Luther's 
Bor (Wald. IN. S. 77): „Gott hat georbnet, daß wir ſechs Inge arbeiten fol- 
len und den fiebenten feiern”. — Ebenfo abfchliegend Hollaz (Ed. 1718. Tom. IL 
p. 473, 474. Ed. 1750, p. 1013): „morale est, quod aliquis dies septi- 
manae cultui sacro sit destinandus; caerimoniale, quod praecise septi- 
mus septimanae dies exercitio cultus divini sit dicandus.* Die Antithefis, 
daß Ehriftus das Sabbathsgebot ganz aufgehoben habe, wird als anabaptiftiich 
und forinianifch verworfen. 

*x) „Die mit der Schöpfung felb verbundene Einfegung bes Sabbathe if 
von hoher eibifcher Bedeutung, indem fie es beſtätigt, daß der religiöfe Cult fei- 
am Grunde nach Feine menfchliche Inftitution, daß vielmehr der Meni cher 
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3) Endlich fireift wenigftens jene Beweisführung an den aud 
von Liebetrut (S. 81-87) mit Recht befämpften ;Falfchen Spirt 
tualismus‘‘, welcher meint, „pas Chriftenthum habe alle Tage ber 
Woche fo erhoben, daß jept Feine Nothwendigkeit vorhanden fe, 
einen wefentlichen Unterfchien zwifchen dem Sonntage und ben führt 
gen Tagen der Woche zu machen“t). Sofern. biefer Spiritualld- 
mus übrigens gerade in der lutheriſchen Richtung liegt, fo geſchieht 
ihm durch die angeführten Behauptungen: daß nach der urfprüng 
lichen Idee des Chriftenthums in Bezug auf Gottespienft alle Tage 
aleich fein follten und in der apoftolifchen Zeit wirklich gleich ge⸗ 
weſen wären, nur zu viel Vorſchub. 

Die lutheriſche Kirche — um aus dem bisher Geſagten das 
Reſultat zu ziehen — erkennt als Mar ausgeſprochenen, durch That⸗ 
ſachen wie durch beſtimmte Gottesworte (7) bewährten göttlichen Wil⸗ 
len nicht nur die Uebung des Gottesdienſtes überhaupt, ſondern auch 
(natürlich ohne andere Zeiten und Gedächtnißtage göttlicher Gnaden⸗ 
thaten auszufchliegen) die Heiligung eines je fiebenten Tages zum 
Zwecke veffelben. Daß dies aber gerade ber Sonntag fei und mie 
er gefeiert werden folfe, dafür irgend ein göttliches Gebot anzu 
erfennen, fieht fie fih durch die Gefchichte und Lehre des N. T. ge 
hindert. Für ihre Beftimmungen in diefer Beziehung verzichtet fie 
durchaus auf göttliche Autorität; fie forget nur, daß fich im Geber 
jam jenes einfachen und für immer gültigen Gotteswillens halten, 
und hat übrigens für alle ihre Anordnungen und Geſetze nur einen 
Mapftab: ven der firhlihen Zwedmäßigfeit. 

Sache der Zwedmäßigfeit und nur dies war ſchon die Beflim- 
mung des Sonntags felbft zum regelmäßigen Feiertage. Er wurde 
dazu auserfehen, weil abſichtslos und wie aus innerer Nothwendig— 


feit von ven früheften Zeiten an dieſer Tag der Gemeinde ein be | 


ſonders theurer und bedeutungsvoller geworben war, was durch vie 


durch die Schöpfung dazu beftimmt ift, und daß daher das britte Gebot weſenllich 


auch zum natürlichen Sittengefeß ober zum göttlichen Naturrecht gehört.” Sar- | 


torius, Lehre von ber heiligen Liebe. I. ©. 54. 

*) Morte eines Schotten, Hr. Fairbairn. S. Evang. Kirchenzeitung 1851, 
©. 962. Er glaubt, „daß alle diefe gelehrten und fpeculativen Verfuche, pie übri- 
gen Tage der Moche hinaufzubringen zur Erhebung und Gleichheit des Sabbathe, 
mir damit enden werben, den Sabbath berabzubringen zur Gleiche ber übrigen 
Tage. So fagt Löhe (Conrad, ©. 30): „Die Woche hat nur einen Sonntag, 
das Jahr nur drei hohe Feſte; wer alle Tage Oftern feiern wollte, würbe, weil er 
der Freunden zu viel genöffe, bald Feine mehr fo ſtark finden, daß er u fie er 
heben würde.“ 
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wenigen, aber binlänglich beutlichen Spuren, bie fh im N. X. 
finden, fich erweifen läßt”). Sache ver Zwedmäßigkeit ift die An- 
ordnung aller übrigen criftlichen Beiertage, die Borfchriften über 
bie Art ihrer Begehung, die Einrichtung und Compoſition ihrer 
Gottesdienſte. Sache ber Zweckmäßigkeit find endlich alle Cfirchlichen 
ober finatslirchlichen) Geſetze zum Schube der Zelertage und zur 
Beförderung einer würdigen Feier derſelben. Die Berechtigung, in 
allen viefen Stücken Beſtimmungen zu treffen, bat die Kirsche als 
Wächterin und Berwalterin des göttlichen Gefehes, und infofern 
fteht ihr ein jus divinum auf den Gehorfam ber Einzelnen zu; für 
die einzelnen Beſtimmungen ſelbſt kann ſie kein anderes, als ein 
jus humanum in Anſpruch nehmen. — 

Es koͤnnte hiernach ſcheinen, als beſtehe zwiſchen der Anſicht 
Liebetrut's und der lutheriſchen Anſchauung keine bedeutende Diffe⸗ 
renz. Uebereinſtimmung findet ſtatt in Beziehung auf ben Schö⸗ 
pfungsſabbath, auf ven. bleibenden Gehalt des britten Gebotes, auf 
Die Nichtiventität des Sonntags und Sabbath; die Verſchiedenheit 
zeigt fich erft bei der Begründung der Sonntagsfeier felbft, indem 
bie Iutberifche Kirche für diefe einen ganz neuen Anfang und folge: 
recht nur Tirchliche Autorität annimmt, Hr. 8. Dagegen aus dem 
Zufammenhange mit dem Sabbath aud cine göttliche Autorität 
für diefelbe herleitet. Aber fobald wir das praftifche Gebiet be⸗ 
treten, wird jener Unterfchied fehr folgenreih. Hr. L. kann für bie 
Sonntagsgefepgebung das Prinzip der Zweckmäßigkeit nicht mehr 
gelten lafjen, er muß das bes abfoluten göttlichen Pflichtgebotes 
an deſſen Stelle ſetzen. In diefem Sinne wird im vierten Ab: 
ſchnitte (S. 90—116) die Geftalt der Sonntagsfeier gezeichnet, 
welche die Kirche noihwendig fordern müſſe. Ihr gehört der 
ganze Sonntag; fie kann im chriftlichen Haufe und in der fird« 
lichen Gemeinve nichts dulden, was mit der Idee des Tages firel- 
tet; Rube und „Luft am Herrn” find die einzig zuläffigen Momente 
der Feier; nur Noth> und Liebeswerfe **) find zuzulaffen, alle 
Gefhäfte, die keins von beiden find, alle Erholungen, die die „Luft 
am Herrn“ flören oder auch nur nicht fördern, find als fündlich 


*) Das Zeitblatt (1853 Nr. 6.) macht darauf aufmerkſam, daß bie zwei Stel⸗ 
len, wo die Sonntagsfeier vorzufommen feheint, in bie Zeit zwiſchen Oftern und 
PHingften fallen. Bon Act. 20, 7. ift dies unbedingt zuzugeben; bei 1 Eor. 16, 2. 
iſt es noch zweifelhaft. 

*%) „Parva, necessarium, respublica cum pietate“, heißt der Memorialvers 


bei Joh. Gerh. 1. c. 
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auszuſchließen; danach beftimiien fi die Obliegenheiten ſowohl bes 
Kirchenregimentd und ver leitenden Glieder, wie die aller einzelnen 
Mitglieder ver Gemeinde, und es muß ein Tem entiprechender Zu- 
ftand auf dem Wege der Kirchenzucht purchgeführt werben. Iſt das 
nicht im Wefentlichen eben die puritantich-gefegliche Sonntagsfeler? 
Freilich erfcheint bei Hrn. 2. die Strenge der Forderungen etwas 
gemildert, fo will er 3. B. Spazierengehen und ernfte Muſik am 
Sonntage geftattet willen, während fie in den puritaniſch conſtituir⸗ 
ten Kirchen unterfagt find. Aber auf das Mehr oder Minper Fommt 
es bier nicht an, fondern auf das Prinzip. Es fragt fidh aber, ob 
Jemand das Recht hat, den Chriſten einzelne, an fich nicht fünd- 
liche Befchäftigungen und Erholungen am Sonntage zur Sünde 
zu machen, fo lange fie von der Kirche noch nicht verboten find? 
es fragt fich ferner, ob die Kirche „für den Sonntag zur Sünde 
machen darf, was für die anderen Tage Feine iſt?“ Aus dem Priw 
zipe der evangelifchen Freiheit, wie aus dem der Zwedmäßigkit, 
muß Beides entichieden verneint werben. 

Das ebenfomohl bie alte Kirche, wie die der Reformation, daß 
insbeſondere die Iutherifchen Symbole und Kirchenordnungen bei ihren 
Beſtimmungen für die Sonntagsfeier ſich ausfchließlich won den 
Grundſätzen ver evangelifchen Freiheit und der kirchlichen Zwednä- 
Bigfeit haben leiten Iaffen, das darf als allgemein zugeftanden an 
genommen werden. Man wird ihnen auch für die Zufunft treu 
bleiben müffen. Das kirchlich Zweckmäßige fchließt vor Allem jedes 
Streben nad Uniformität, nach der Aufftelung immer und überall 
gültiger Borfchriften aus. Es Tann eine ‚Einrichtung für einen 
Theil der allgemeinen Kirche fehr zwedmäßig fein, die für einen 
andern burchaus unpaffend fein würde; die fehottifche Kirche z. B. 
würde sbenfo unmeife handeln, wenn fie ihre firenge Sonntagsord⸗ 
nung erfchlaffen ließe, wie die evangelifchen Kirchen Deutfchland 
etwas Verkehrtes und Bergebliches unternehmien würben, wenn fit 
auch nur annähernd dieſelbe Strenge bei uns einzuführen verſuch— 
ten. Es kann (wie dies fowohl von Klemm, wie von Liebe 
trut erinnert wird) vom Standpunkte Firchlicher Zweckmäßigkeit zu 
einer Zeit nothwendig erfcheinen, den Accent mehr auf die evange- 
liſche Freiheit zu Iegen, zu einer andern mehr die Pflicht des aus 
Liebe zu Gott und den Brüdern ſich felbft verleugnenten Gehor 
jams zu betonen; jenes mußte im Zeitalter der Reformation g* 
heben gegenüber der Werfheiligfeit und. dem Gefegespienft der 
päpftlichen Kirche; dieſes erfcheint jeßt als das Nothwendigere, Dem 
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libertinismus und Antinomismus eines zuchtlos gewordenen Ge⸗ 
ſhlechts gegenüber. Kurz, wo es auf eigentliche Gefebgebung ans 
lommt, da kann auf vie weifefte, befonnenfte Vorſicht nicht genug 
gedrungen werden. 

So ſchön das von Hrn. L. aufgeſtellte Ideal einer echt chriſt⸗ 
lichen Sontagsfeier iſt, ſo wird man doch ſagen müſſen: ein grb⸗ 
ßeres Unheil könnte den evangeliſchen Kirchen Deutfchlands nicht 
widerfahren, als wenn ihre Behörden den Verſuch machten, dieje⸗ 
nigen Zuflände, die dieſem Ideale entſprächen, geſetzlich zu er⸗ 
zwingen. Das würde eben ſo viel Erfolg haben, als wenn ein 
weltliher Gewalthaber ſich Hoffnung machte, ein korperlich ver⸗ 
weichlichtes Bolt durch den kategoriſchen Imperativ eines Geſetzes 
in ein eiſernes Heldenvolk umzuwandeln *). Erziehung, Gewöh⸗ 
nung, Umgangsverhältniſſe, die gefammte Lebensgemeinfchaft, in der 
das Individuum ſieht, fommen bier in Betracht und werben nicht: 
ungeftraft überfehen werden. Um gar nicht zu reden von ben ges 
wohnten Beichäftigungen und Erholungen ver großen Volksmaſſen, 
in welcher Lage würde fich die Mehrzahl ver geiftig Gebildeten uns 
ter einer kirchlichen Geſetzgebung befinden, welche die Sonntagsfeier 
nad jenem Ideale zu regeln verfuchte? Aufgewachſen in der Uns 
gebunvenheit der letzten Generationen, anhaltender, geiftiger Thätig⸗ 
feit bepürftig, aber nicht daran gewöhnt, mit dem Worte Gottes 
lange und in der Stille ſich zu befchäftigen. — Dazu ohne Stütze 
und Beiftand von Selten ihrer Freunde, ja felbft im Kreiſe ver 
figenen Familie — würde es ihnen nun plötzlich zur geſetzlichen 
oder zur Gewiſſenspflicht gemacht, nicht blos ihren bisherigen Le⸗ 
bensgewohnheiten, ihren finnlichen und geiftigen Erbolungen zu ent⸗ 
fagen, fondern auch auf alle geifligen und wiffenfchaftlichen Bes 
Khäftigungen zu verzichten, fofern fie nicht mit der „Luft am Herrn“ 
barmonirten — jener Luſt am Herrn, die ſich doch nicht gebieten 
laäͤßt, am wenigſten als ein conſtantes, das ganze Leben ober auch 
nur den ganzen Sonntiag erfüllendes. Gefühl! Was anders Fünnte 
bavon die Wirkung fein, als „geſetzliche Pein und Gewiſſensnoth“, 
wenn nicht mehr oder minder offener Bruch des Geſetzes! : 

Wie das Gefeg überhaupt nicht. das innere Leben erreicht, ſon⸗ 


*) „Sitten und Gewohnheiten eines Bolfed, gute und böfe, laſſen ſich nicht 
mit einem Schlage umkehren. — Wir dürfen nicht hoffen, die DBernachläffigung 
des Sonntags, bie wir unter Vornehmen und Geringen in unferm Volke finden, 
durch einen einzelnen AK in das Gegentheil Be Actenſt. bes evang. 
———— 1. Heft S. 64. 
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dern nur das Äußere Thun, To hat es auch in Pinfiche auf bie 
Sonntagsfeier nur die Aufgabe, dem furchtbar angeſchwollenen 
Strome der äußerlihen Sonntagsentbeiligung einen Damm’ ent 
“ gegenzuftellen.. Was dafür von Seiten Firdlicher und ſtaatlicher 
Behörven gefchehen faun und muß, tad möchte kaum ſchoner und 
präctfer anzugeben fein, ald ed in nem „Gutachten bed Evan. 
Oberfirhenratbs (Actenſtücke Heft 1.) gefchehen iſt. Das Gutach⸗ 
ten, veſſen Frucht ſchon in mehrfachen beſſernden Maßregeln der 
Preußiſchen Regierung erfchienen ift, geht davon aus, daß alle ge 
feglichen Vorſchriften fih „nicht als eine Beſchrünkung der natür: 
lichen Freiheit” varftellen müffen, fondern „als ein Schuß der chriſt⸗ 
lichen Freiheit, am fiebenten Tage zu ruhen und feinem Gott dienen 
zu dürfen.“ Und was es zu biefem Ende verlangt, Schub dei 
Gottesdienſtes, Befeitigung ſeiner Hinderniſſe, Sicherung ter Ar 
men. und Abhängigen gegen die Anmuthung der Sonntagsarbeit 
(durch weiche „die menfchliche Arbeitsfraft ſich vor ber Beit ver 
zehrt. und — zulegt eine fieberhafte Anfpannung erzeugt wird, welde 
phyſiſch und pſychiſch gleich verberblich wirkt und den Arbeiter aus 
ver Erfhöpfung durch Arbeit nur in neue Aufregung und Er 
ſchöpfung durch wilde Genüffe treibt”), was es Daneben ven Dr 
hörden zur Pflicht macht, nämlich durch eigenes Beiſpiel und De 
feitigung verderblicher Einrichtungen (3. B. ber mit ven Stunden 
des Gottesdienſtes collinirenden Sonntagsichulen in vielen Städten) 
auch pofitiv für Hetlighaltung ver feftlihen Tage zu wirfen, das 


bat Immer noch in den beftehenden — oft nur außer Werbung ge 
kommenen Gefeben und in dem fittlichen Bewußtfein des Volles 


eine fo ftarfe Wurzel, daß die Einführung folcher Maßregeln ſicher⸗ 
lich feine beveutenden Hinvernilfe finden und zu ihrer Durchfüh—⸗ 
rung nichts welter nöthig fein würde, als ein ernſter Wille. 
Aehnliche Forderungen und Bünfche fpriht auch Hr. & mi 
(5. 118-127) und macht es außerdem der Kirche zur Pflicht, dab 
fie dur) Hebung tes Gottespienftes die Gemüther für denſelben 
zu gewinnen fuche. Beherzigenswerthe Vorſchläge finden wir auf 


bet Klemm ©. 16—29. Und dies ift recht eigentlich die prob 
tifche ‚Seite der Sache. Richtig iſt es zwar, daß nicht durch äu⸗ 


perlihe Sonntagsheiligung der Glaube fommt, fondern nur aus 
dem Glauben die rechte Hefligung des Sonntags. Aber jene Miß—⸗ 
bräuche, die als conerete Mächte im Leben ſich geltend machen und 
der Wirkfamfeit des göttlichen Wortes in ven Weg treten, fol man 
nicht herrfchend werben oder bleiben laffen. — Was die Herzen‘ 
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kellung ber Einzelnen betrifft, fo muß Hr. 2. ſelbſt zugeben, daß 
„unter fo ungünftigen Umftännen, wie fie in Deutfchlann jest faft 
überall flattfinden, fich die Kirche, will fie nicht das Band mit der 
Mehrzahl ihrer Glieder gänzlih Iöfen, großteniheils darauf be- 
Ihränfen muß, auf bie innere Ermedung bes Iebenbigen Sinnes. 
für die Segenstage des Herrn zu wirken“ (S. 126). Dazu hat 
er ſelbſt Durch Die lebten trefflichen Abfchnitte. feiner Schrift, melde 
von dem Segen einer wahrhaft chriſtlichen Sonntagsfeier handeln, 
fräftig mitgewirkt, und Dies ift in ver That die Aufgabe, welche 
alle wahren Ehriften an fich und Anveren, einzeln und vereinigt 
zu Iöfen haben. Denn hierhin reicht das Befep nicht, bier hat es 
nicht einmal ein Recht; bier kann nur Gottes Wort und Glaube, 
nur die Kraft woßlbegründeter und Tchensfräftiger Ueberzeugung 
wirken, und auch dieſe nicht, wenn ihr nicht ein Bweifaches zu 
Hülfe Tommt: Lebensgewöhnung und Lebensgemeinſchaft. 
Loctum. A. ee 


Volksſchriften. 


1) Geſchichtliche Zeugniſſe ſür den Glauben, zum Frommen des lieben evan- 
geliſchen Volkes zuſammengeſteilt von W. Redenbacher, ev. Paſtor 
in Sachſenburg. Zweites Bändchen. Dresden, 1850. I. Naumann. 
118 Geiten. Preis 5 Sor.) 

2) Gonrat. Eine Gabe für Confitmanden von W. eohe, luther. Pfarrer. 
Zweite verm. Aufl. Dresden, 1851. I. Naumann. VII und 71 ©, 
(Preis der wohlfeilen Ausg. 6 Ngr., feine Ausg. 10 Ngr.) 


Rt. Unter ven vielen trefflichen Gaben, welche Reden» 
bacher aus dem reichen Schatze feines gefchichtlichen. Wiſſens dem 
evangeliſchen Volke ſchon targereicht hat, ift die vorliegende Samm⸗ 
king nicht der geringften eine. Das erſte Bändchen iſt dem Ref. 
nicht zu Gefichte gefommen. Hier finten wir unter 50 Nummern 
Heine Bilder Iebendigen Glaubens, zuerfi einige befannte Züge. aus. 
der älteren Kirchengeſchichte, dann Sprüche chriftlicher Lebensweis⸗ 
beit, Erzählungen yon dem Segen evangeliſcher Kernlieder, Bes 
tichte aus neuerer Zeit von wunderbaren Bekehrungen, Lehensret⸗ 
tungen, Gebetserhörungen und Gottesgerichten, endlich ein Böftliches, 
Tinplichzeinfältigea Stüd: ven „Abſchied ver fünf Gemeinden N. N. 
von dem Grafen N.”, ihrem bisherigen Gutsherrn. Die Sprüde 
find aus nem „Leben ver Altväter“ (von Rosweid ?), einem Buche, 
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welches als aſcetiſche Schrift neben der Nachfolge Chriſti noch jehzt 
unter ven Katholifen viel gebraucht wird, und deſſen Benutzung — 
wiewobl mit Borficht — ſchon von Luther empfohlen iſt. Als Bei- 
ſpiel folgendes Wort (S. 189): „Wenn ein effriger Beter nad- 
läßt, fo geht's mit ihm wie mit einem Schifflein, bei welchem man 
die Ruder einlegt. Es läuft gleichwohl noch eine Weile- die rechte 
Bahn, aber dann wird ed von ben Wellen getrieben. Solch ein 
Menſch fährt auch noch eine Zeit lang auf der Tugendſtraße, ‚aber 
allmälig geht's nach dem Wind und Lauf ver Welt. — Für bie 
Gefchtehten möchte man zumellen einige Beglaubigung wünfden. 
Manche verfelben find fo unwahrſcheinlich, daß man Mühe hat, fie 
auf Glauben binzunehmen, nicht weil das göttliche Wiſſen darin 
als ein allzu wunderbares, ſondern weil das menfchliche Thun als 
ein gar zu unglaubliches erfcheint, 3.8. Nr. 17: „Timonides und 
Philon“, und Nr. 28: „eine Räubergefchichte”; letztere iſt freilich 
Schubert nacherzählt. — Die Sammlung {ft nicht nur Jugend 
Ichrern beftens zu empfehlen, welche ein reiches Material darin 
finden, ſondern es wird diefe Dienge fchöner Glaubensbilder, di 
wie eine gefchloffene Phalanr auf ven Leſer einpringt, ihres Ein 
druckes auf Fein Gemüth verfehlen. 

Nr. 2. giebt feine Beflimmung, als Volksſchrift verbreitet zu 
werben, durch den ermäßigten Partienpreis zu erfennen. Man er 
warte aber in dem „Conrad“ nicht eine Erzählung, wozu ber ald 
Titel gewählte Eigenname verleiten könnte. Diefer Name fol viel: 
mehr nach dem Vorwort nichts Anderes bedeuten, als geiſtlicher 
Rathgeber („Rathweis“ nad Luther’ Verdollmetſchung). Dee 
Büchlein befteht aus verfchiedenen Abfchnitten, welche auf das geilt 
liche Bedürfniß und die Förderung Neuconfirmirter berechnet find. 


Den Anfang macht Gefchichtliches fiber pie Eonfirmation (S.1-9): 


dann folgen einige in ver Jutherifchen Kirche gebräuchliche „Eon 


firmationsformeln‘, ferner „Nüdkblick auf die Confirmation“ (©. 


6—19). In dieſem Capitel, welches dem Confirmirten Anleitung 


giebt, Über Das Empfangene und Berfprochene fich Far zu werden, 


finden ſich herrliche Stellen, man wird oft an Auguftin’s Confer | 


fionen erinnert; z. B. Nr. 5.: „Was habe ih gethan, als ich 


eonfirmirt wurde? Ich frage mich nicht, wie wenn ich's ſchwet 


fände, zu merken, wie wenn ich zu vergeffen fürchtete. Es if ja 
bier von Feiner Teichtfinnigen, unbedachten That die Rebe. Ich 
wußte, was ich that; ich war hinlänglich unterrichtet und vordere? | 
tet. — Und doch, es tft nicht überflüſſig, Vergeſſenheit zu fürchten 








Beltsfchriften. 65 


und bitch getreuen Fleiß der Erinnerung gegen fie anzukämpfen. 
Bin ich nicht wie andere? Und haben Andere nicht auch vergeffen ? 
Bewahre mid, Gott vor der Vergeflenheit —! O Herr, Dein Geift 
erinnere mich zur Stunde, wo ich's brauche!” — Im vierten Ca- 
pitel: „Kirchliche Anleitung zur Erhaltung des Eonfirmationsfegeng” 
(S. 20— 27), gebt das „Ich“ in das „Du“ Über. Da heißt es 
 B. unter 2.: „Tritt in engere Beihtgemeinfchaft mit einem 
für die Seelforge begabten, erfahrenen und treuen Seelforger. Die 
Abſolution Für deine Sünden könnteſt du bei einem jeden empfangen, 
der das Amt bat; aber Seelenrath kann dir nur ein Seelforger ver bes 
zeichneten Art geben. Gegen deinen erwählten Seelforger ſei offen und 
aufrihtig u. ſ. w.“ „Es ift feine unnützere Gemeinfchaft, als die zwi- 
ſchen Beichtiger und Beichtlind, wenn dies nichts zu fragen, jener 
nichts zu fagen hat und beide nur zur Form neben einander ſtehen.“ 
— Das fünfte Capitel: „Outer Rath fürs Lebens” (S. 27—61), 
beſpricht mehr die irdiſche Seite des Lebens, das Hinaustreten aus 
der Welt feliger Kindheitsgefühle in die firenge Wirklichkeit, Heilig⸗ 
keit und Wahl des Berufs, Heimweh („einen Knaben in ver Fremde, 
ber fein Heimweh hätte, gar ein Mädchen, das nicht bie Heimath 
ſehnlich wünſchte, müßte man faft mit Mißtrauen anſehen, wenn 
gleich Das VBorhandenfein des Heimwehs noch Feines Berirauens 
würdig macht. Ein Kind aber, das dem Heimweh unterläge, wenn 
ed um bed Derufes willen die Heimath verließ, müßte nicht allein 
bedauert, fondern fammt ‚feinen Eltern gleichfalls mit Miß⸗ 
trauen angeſehen werben”, S. 38), wahre und falfıhe Selbfiftän- 
bigfeit, Gefchlechtsliebe Ctief und weife aufgefaßt), geſellige Freuden, 
beilfame und verberbliche, namentlih Tanz, weltliche Lektüre Cin 
ihrem Berbältniffe zum Leſen des Wortes Gottes, „vor dem Viele 
sorübergeben und feines Schalled nicht mehr achten, gleichwie bie 
Menfchen, vie an raufchenden Wafferfällen wohnen, durch Tange 
Gewohnheit dafür nicht mehr, aber für jeden geringeren Ton ein 
Ohr bewahren”, S.53) und enplich die Confeſſion. Den Befchluß 
machen einige Tauf⸗ und Glaubenslieder von Luther, Geſenius, 
Rambach u. 9. und „tägliche Gebetlein um Erfüllung des Tauf⸗ 
gelübdes.“ — Der einzige Mißklang in der fonft fo trefflihen Schrift 
iſt die Warnung vor „Theilnahme an falfcher Abenpmahlsgemein- 
haft”, S.22. ‚Du kannſt bei feinem Unirten, bei feinem Refor⸗ 
mirten zum Abendmaple gehen’, heißt es da. Bedenkt man, daß 
dies Wort dem jungen Chriften in der Fremde gilt, wo er viel⸗ 
leicht Keinen Confeflionsverwandten findet, daß er —— gehindert 
LXXVII. 80.1. Heft. L 
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werben Toll, fich folchen anzufchließen, vie wohl ernfte Chriften, ja 
in Lehre und Sarrament rein lutheriſch find, aber vielleicht unter 
einem unirten Kirchenregimente flehen, fo wird man nicht leugnen 
£önnen, daß biefe Warnung in ſchwere Gewiſſensnoth führen Iann. 
Im Vebrigen bat der Verf, wenn auch einige Sehnſucht nach ver 
alten bifchöflichen Firmung und dem Ehrisma durchblickt, die rechte 
Bedeutung und Herrlichkeit der Eonfirmation in ihrem Verhältniſſe 
zur farramentlichen Taufgnade fo rein und lieblich dargeſtellt, daß 
man jeden Eonfirmirten gefegnet nennen muß, ber dieſe Gabe hin⸗ 
nimmt und beberzigt. | 
Loccum. A. Schultze. 


II. 
1) Bon Babylon nach Jeruſalem. Bon Ida Gräfin Babn-Dahn. Mainz, 
Verlag von Kirchheim u. Schott, 1851. 
2) Ans Ierufalem. Bon Ida Gräfin ———— Mainz, Verlag yon 
Kirchheim u. Schott, 1851. 
. 3) Wo if Babel? Senpichreiben an gba Gräfin Hahn⸗Hahn von Dr. Ang. 
Ehrard, orb. Prof; Leipzig, 1852, Gebhardt u. Reisland. 


Nur ſchüchtern ſetzen wir bie beiden erfigenannten Schriften 
auf die Lifte der Geiſtesprodukte, welche in einem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Drgane zur Beiprechung taugen. Die Frau Gräfin Hahn⸗ 
Hahn bat Immerhin in der Belletriftif ein Recht auf Kritik, und 
dieſes Recht warb ‚auch fo gehandhabt, daß der Schöngeift viel Ver: 
druß darüber empfand, und verficherte, fich mit dem Lefen von Kris 
tifen ſchon längſt nicht mehr befaßt zu haben. Mit ber alten Ro⸗ 
monfchreiberin wollen wir auch durchaus nicht rechten und fechten: 
Dazu wäre und bie Zeit zu Toflbar, und — beiläufig bemerkt — 
die wenigen Brucftüde, welche wir aus der lasciven heidniſchen 
Feder der Gräfin zu Geficht befommen hatten, mußten ung zu ſolch 
herkulifcher Arbeit, einen. Augiasftal zu miften, ven Muth beneh⸗ 
men, weil wir dieſe Blätter unter aller Kritik fanden. Doch die 
Menichen können fich ändern, und es wäre nicht chriftlich, einer 
reumütbigen Magbalena alte Borurtheile, wenn fie auch nod fo 
wohl begründet waren, nachzutragen. An einem fchönen Morgen 
brachten uns bie Sournale die Nachricht, die Frau Gräfe Hahn- 
Hahn habe fi in den Schooß der katholiſchen Kirche aufnehmen 
laffen. Wir verfihern, dieſe Nachricht nicht nur nicht mit Aerger, 
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ſondern ſogar mit freudiger Hoffnung empfangen zu haben. Einen 
Uebertritt von der proteſtantiſchen zu der katholiſchen Kirche konnten 
wir dieſen Schritt in keiner Weiſe nennen; man müßte einen ſelt⸗ 
famen Begriff von der proteftantifchen Kirche im Kopfe tragen, 
wenn man die Romanfchreiberin Hahn⸗Hahn jemals mit einer gläu⸗ 


bigen Proteflantin verwechfeln konnte. Sie ſelbſt verfihert une _ 


aub, fie babe wohl taufenpmal zu fich geſagt: „Ich bin auf pro- 
teftantifchent Grund und Boden, in proteftantifcher Zeit, mit einem 
proteflantifchen Kopf geboren, allein das Herz ift katholiſchl“ ja 
an einer anderen Stelle gefteht fie ung mit einer Naivität, welche 
font nicht die Sache dieſer Schriftfiellerin tft, fie babe in ihrem 
Leben nie begriffen, was fie mit dem Proteſtantismus zu thun habe! 
Die Nachricht von ihrem Eintritt in die katholiſche Kirche konnte 
daher Feineswegs mit der eines Webertritts, fondern nur mit ber 
einer Bekehrung und Sinnesänberung gleichbedeutend genommen 
werden. Ob die Frau Gräfin ihrer Kirche ein Eompliment damit 
macht, wenn fie behauptet, „ihre Seele fei von jeher eine fchlafenve 
Katholitin geweſen“, möge die einzig richtende Autorität, welche fie 
jest anerkennt, entfcheiven; uns dünkt es fchrediich, wenn die Neu: 
befebrte ihre wüſte Romanphantaſie katholiſche Träume nennt! 
Die Nachricht, daß Ida Gräfin Hahn⸗Hahn katholiſch geworben 

fi, nehmen wir, weil auch ber Kritiker immer das Beſte voraus⸗ 
ſetzen Mu, gleichbeveutennd mit der von ihrer Belehrung. Unſer 
proteftantifches Bewußtfein ift ja weitherzig genug, um auch im 
Katholicismus die Möglichkeit. einer ernften Umkehr und eines Heils- 
weges zu finden, auch wurde es und nicht fchwer, zum Voraus zu 
begreifen, warum die Fatholifhe Kirche für dieſe Dame mehr Ans 
ziehungskraft gehabt habe, als unfere proteftantifche. Allein die 
Frau Gräfin wollte und über die Gründe ihres Schrittes nicht Tange 
im Ungewifien laffen, und ver alte Schriftfiellerkigel im Bund mit 
ver Bekehrungsſucht einer Convertitin bewogen fie, uns im erftge- 
nannten Buch ihre Befehrungsgefchichte eines Längeren zu erzählen. 
Die Schriftftellerin mußte fih wohl bei Abfaffung ihrer Schrift 
ſelbſt geſtehen, daß fie jetzt einen neuen Leſerkreis fich fchaffen 
müffe, da ihr früherer an eine andere Bebienung von ihr gewöhnt 
war, obgleich die Schüffeln und Teller, mit denen der neue Kohl - 
ſervirt wird, die alten geblieben find! Denn fagt man auch fonft, 
der Styl ſei der Menfch, der Styl ift bei ver Frau Gräfin troß 
ihrer Wiedergeburt der alte geblieben mit allen feinen Anfpielun- 
gen, Oyperbeln und feiner Jagd nach Geiſtreichthun! 
5* 
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Nun, eine Befehrungsgefchichte iſt und allezeit intereffanter ge- 
weſen, als die ganze Weltgefchichte, weil fie eine in ſich abgeruns 
dete, vollfommene Weltgefchichte im Kleinen iſt, und ſolch einen 
Genuß verfprachen wir uns aus ber Lectüre der Schrift Nr. 1. 
Wir ließen uns auch durch pen Titel nicht abjchreden, denn wir 
waren gutmüthig genug vorauszufegen, bie Frau Gräfin verſtehe 
unter „Babylon“ nichts Anderes, als ihr früheres Leben und Schrift: 
ftellern! Da haben wir uns nun freilich gar fehr getäufcht, denn 
Babylon iſt ihr nichts Anderes, ald die proteftantifche Kirche! 
- Darum mußten wir uns auch gar bald in der Erwartung enttäufcht 
fehen, eine Befehrungsgefchichte, eine Reife nach Damascus erzählt 
zu befommen; es handelt fich im ganzen Buch keineswegs um eine 
Wiedergeburt, fondern um die Rechtfertigung eines angeblichen 
Uebertritts aus der proteftantifchen in die allein feligmachende Kirche! 
Es kann nicht in unferer Abficht liegen, hier zu erörtern, was ver 
Frau Gräfin zu ihrer Belehrung fehle; von dieſem Gefichtöpunfte 
aus hat Hr. Prof. Ebrard zunächſt fein Senpfchreiben erlaflen, und 
in firengem, aber würbigem Ton der Neubefehrten vor die Augen 
geführt, wie es ihr an Buße und Wahrhaftigfeit gebreche. Wir 
bezweifeln ſehr, daß e8 Hrn. Ebrard gelingen wird, feine Gegnerin 
zu überführen und zu befehren: eine Seele, die ſich in foldhem Ger 
webe von Lug und Trug anfäßlg und einheimifh gemadt hat, 
fönnen Menfchen nicht mehr überzeugen; für fie können Thriſten 
blos beten! 

Aber eben aus diefem Grunde, weil die beiven Schriften der 
ſ. g. Nenbefehrten fo offen ven Mangel aller Wahrheitsliebe, da- 
gegen den Lügengeift mit allen feinen Kennzeichen zur Schau tra- 
gen, waren wir im Zweifel, ob eine Befprechung 'derfelben irgend» 
wie die Mühe verlohne. Der Kritik hat die Frau Gräfin ihre 
Arbeit zu leicht gemacht, und faft fcheint es anſtößig, ver Frau 
Gräfin auf ein Gebiet zu folgen, auf welchem die Galanterie von 
jeher nicht zu Haufe war. Die vornehme Dame hat fi) in Fatho- 
liſchem Bekehrungseifer herabgelaffen, ven Fechtboden zu betreten, 
ohne nach den Regeln ver Kunft und des Anſtandes fechten gelernt 
zu haben; aber in heiligen Dingen ziemt Feine Courtoffie, doch fol 
der Anftand felbft da bewahrt werben, wo ber Gegner ihn ganz 
aus den Augen geſetzt bat. Die Frau Gräfin macht ſich nad ihrem 
epieureifhen Gaftmahl Motion mit Streichen, die fie in die Luft 
führt; wahrlich, wir würden ung Tächerlich machen, wollten wir ung 
an ihr zum Ritter Schlagen, denn ihre Beweiſe find von der Art, 
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ng „jeder chriſtliche Handwerksmann dieſelben zu widerlegen ver: 
mag”, und ber Frau Gräfin gegenüber wäre feine Antwort die 
befte Antwort! 

Zu einer kurzen Abfertigung ver beiden genannten Schriften 
ſehen wir uns einzig und allein deshalb veranlaßt, weil die Frau 
Gräfin in venfelden durchaus nichts Neues gefagt hat, fondern lau⸗ 
ter Befchulpigungen und -Berläumdungen wiederholt, mit denen man 
jest, nachdem die bemofratifche Lügenſaat den Boden durchackert 
hatte, eher an ben Mann zu kommen gehofft. Die Frau Gräfin 
bat die Gedanken vieler Herzen in ver höheren Gefellichaft geoffen- 
bart, und dieſe ihre Offenheit ift das Einzige, wodurch fie ung zum 
Dank verpflichtet hat, Wäre fie in dieſen Offenbarungen offener 
und gerader verfahren, unſer Danf wäre noch herzlicger-gemeint! 

Es kann kein Zweifel fein, auf welchen Leferfreis vie beiden 
genannten Schriften vorzugsweiſe berechnet und gemünzt find; in 
der zweiten Schrift verwahrt fie ſich ausprüdlich dagegen, daß fie 
zu dm Männern in Babylon fpreche, fie predigt „ven Frauen, die 
ſich noch nicht fo in die Klugheit und Gelehrſamkeit vertieft haben 
wie die Männer, und in denen folglich noch mehr Glaubensfähig- 
keit und mehr Spontaneität zum Entfchluß übrig geblieben if.“ 
Sie ſtellt ihre Profelytenverfuche aber auch nicht fchlechthin bei dem 
weiblichen Geſchlechte an, obaleich fie ihrem ganzen Gefchlechte 
überall Weihraud freut, fondern bei den Damen „in Fauteuils, 
auf Purpurſeſſeln“, fie wendet ſich als Dame von Stand an die 
höheren Regionen der Gefellfchaft, und befennt auch offen, bei 
ihnen manche verfchwifterte Seele zu Tennen! Das iſt wahr gere- 
det! Es giebt gefellige Kreife, in welchen man feit dem Jahre des 
Heils 1848 in Act babyloniicher Sprachverwirrung Reformation 
und Revolution fo ronftänt in Eine Kategorie zufammenzumürfeln 
verſtanden bat, daß man nur in der Rüdfehr zur päpftlichen infal- 
liblen Autorität ven Damm und Schild gegen die Barbarei de 
Kommunismus und der rothen Republif zu finden geneigt if. 
Exempla sunt odiosa; aber fein Sehenver wird leugnen, daß im 
Augenblick: eine kirchliche Reaction fich viel gefährlicher regt, als 
der politifchen Reaction Gefpenft! Auf die Saatzeit der Demofra- 
ten möchten die Sefuiten ihre Erndtezeit folgen laffen, und in. allen 
deutichen Ländern iſt unfern Ultramontanen der Kamm gar gewal- 
tig angefchwollen! Die Frau Gräfin weiß es auch ganz gewiß auf 
dem neuen delphiſchen Dreifuß, auf welchem fie ihre Orakelſprüche 
fi) infpiriren läßt, daß Deutfchlann die längfte Zeit zur Härefie 


s 
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ſich bekannt habe, und daß die „arme ſeelenloſe Leiche des Pro⸗ 
teſtantismus“ bald von ihren Todten begraben werben werbel Ihre 
beiden Bücher find Tendenzſchriften, welche dies und das beweiſen 
möchten, vor Allem aber, daß der Proteflantismus an aller politi⸗ 
chen und forlalen Unordnung einzig und allein vie furchtbare 
Schuld trage! Es ift der hochariftofratifchen Dame nicht wit bie 
Canaille zu thun, fondern um ihre Standesgenoſſen; fie ift ald 
Werkzeug auserfehen, dort für die Fatholifche Kirche zu werben! 
Sie vergleicht auch geradezu das Alter des Katholicismus „mit 
dem Adel einer uralten Familie, von welchem letztern Niemand bes 
baupten werde, er fei erft im fechszehnten Sahrhundert ihr ertheilt 
worden, weil erft damals die Sitte der Stammbäume auffam, und 
auch fie ſich einen folchen anfertigen ließ. Die Kirche iſt fo recht 
wie der uralte Adel, über deſſen Dorumente hinaus auch feine Ira 
vitionen liegen.” Der Abfall des Proteftantismus wirb ein wahn⸗ 
wisiger betitelt, Luther's Zorn gegen die Sarramentirer, gegen 
die Wiedertäufer, gegen Kaspar v. Schwenffeld und alle Schwärm- 
geifter it in den Augen der rau Gräfin Eomifch und traurig, 
„da fie nur ganz daſſelbe thaten, was er zuerft gethan!” Nun 


das Fönnt Ihr unferm Luther freilich nicht wegdisputiren, daß et 


ein conſervativer Mann war, der jeven Aufruhr verbammte ald 
wider göttliches und evangelifches Recht laufend, der fagte, hundert 
mal folle ein frommer Chriſt den Tod leiden, ehe er ein Haar breit 
in die Sache der aufrührerifchen Bauern willige; die Obrigfeit folk 
fein Erbarmen haben, bie Zeit des Zorns und des Schwertes ſei 
gefommen, fie folle drein ſchlagen, weil fie eine Ader regen könnt, 
das fei die göttliche Pflicht, die ihr obliege. Wer in diefem Dienft 
umfomme, ver fei ein Märtyrer Chrifi! Aber weil Ihr ihn nicht 
zum Aufrührer ftempeln könnt, fo iſt er ein Eonfervativer aus In 
onfequenz, und feine Reformation ift die Wurzel aller Revolutio⸗ 
nen!” Man bört e3 ja wirklich alle Tatholifchen Klopffechter im 
Ehorus fprechen, dag von dem Proteflantismus eine erfolgreiche Be 


kämpfung des radikalen Zeitgeiftes nicht zu erwarten fei, weilnäm 
lich „ver Proteftantismus, der felber ale Auctorktät vernichte und 


ber zügellofen Subjectivität Necht gebe, die Drachenſaat felbft au 
ſtreue.“ Ein Fatholifcher Schriftfteller, v. Rottels, giebt zwar zu, 
dag auch im Proteftantismus ver radikalen Anarchie eine fich zum 
Glauben zurückſehnende Partei entgegenfiche, welche ein Bedürfnuiß 
. der Umfehr zur alten chriflichen Wahrheit in fich fühle, aber, im 
Widerſpruche mit füch ſelbſt und in unentichlenener Halbheit dicht vor 
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ben Thore der Kirche Halt mare, umd ber Rückkehr zur Wahr⸗ 
heit eine wilkürliche Grenze ſetze. Die Auctorität des Pietismus, 
ber. einer ſolchen fich bebürftig fühlt, iſt nur wieder die Auctorität 
bed Subjertd. Der Pietismus ff pas Zerrbiln, ver falfıhe Dop⸗ 
pelgänger der Tatholifchen Wahrheit, ver bie ſuchenden Seelen dicht 
vor den Thoren der Kirche in feine Töcherichten Nee fangt.” Wir 
enthalten und billig jeder Antwort auf biefe freche Berläumbung; 
ed genüige und, auf das Fatholifche Frankreich zu verweilen, welches 
ber Heerb der ganzen revolutionären Propaganda ift, auf ven Morb- 
verſuch, jängft in Spanien gegen die Königin unternommen, auf 
pie Revolutionen in Italien, im Kirchenflaat, wo «8 doch ſchwer 
halten bürfte, ven Nachweis zu liefern, daß proteftantifche Emiffäre 
fie angezettelt haben! 

Es ift und Innerhalb ver vier Wände des Proteſtantismus noch 
nie fo.wohl und heimifch zu Muthe. geweien, als nachbem die Frau 
Graͤſin uns mit ihrem Weihrauch der katholiſchen Kirche angemeht 
hatte. Ja wohl ift er nüchtern, unfer evangeliſcher Glaube, venn 
vor einer ſolchen gräflihen Weberfchwänglichfeit der Worte und Ges 
fühle ftehen ihm Sinne. und ber Verſtand fill. Man muß fich doch 
arg fchnauben,eum es bis. zu einem gläubigen Katholiken zu brin- 
gen; man muß erft in die Schule des Romanfchreibend gegangen 
fein, um in unferen Tagen noch einen Panegyrifus der Tatholifchen 
Legenden⸗Kirche fehreiben zu können. Wie dauert und doch die Frau 
Gräfin mit ihrem neu eroberten katholiſchen Luft- und Stamm⸗ 
Schloß! Wahrlich, wer fo ſchreibt wie fie, fehreibt nur, wenn er ſich 
ſelbſt in Etwas, das er nicht glauben fann, hineinfchreiben und hin⸗ 
einreven will! Auch nicht Ein Wort vermochten wir in ihren Eon- 
sertiten- Schriften zu finden, das ung berechtigte, an eine ernftliche 
Bekehrung und gründliche Wiedergeburt ver alten Romanheldin zu 
glauben! Sa wohl, mit Worten kann fie trefflich flreiten, aus Wor- 
ten ein Syftem bereiten. Wer tiefer fiebt, geſteht fich frei, es ſei 
was Anonnmes dabei! Die Kritif: darf fih in dieſem Falle nicht 
ſcheuen, viefes Anonyme zum Wort zu bringen. Die Frau Gräfin 
hat mit einer Frechheit und Unverfchämtheit unfere Reformatoren, 
weiche fie conſtant nur „jogenannte. Reformatoren‘ nennt, berab- 
gewürbigt,. daß es eine-Sünde gegen bie Wahrheit wäre, wollten 
wir die ganze, solle Wahrheit ihr gegenüber zurüdhalten. Das 
Anonyme in ihren Schriften ift der gerechte Aerger, welchen bie 
frühere f. g. Proteflantin über die Unyerträglichkeit ihres Lebens mit 
den Vorſchriften der evangelifchen Kirche fand. Die Fatholijche Kirche 
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hat es Ihr bequemer gemacht, für die Aergerniſſe, weiche die Roman⸗ 
ſchreiberin nicht. blos in chriftlichen, fondern auch In nur menfchlich- 
fittlichen Gemüthern erregte, Abfolution zu finden. Es ift fo leicht, 
in dem Schooge der alleinfeltiamarhenden Kirche fih nicht blos Ver⸗ 
gebung, ſondern fogar Ehre und Ruhm, am Ente wohl gar Ka- 
nonifirung ſchwarz auf weiß decretiren zu laſſen. Einer Seele, die 
mit ihrem Geift fo lange buhlt, bis. alfer Reiz vorbei und abge⸗ 
flumpft war, mag immerhin der Katholicismug einen neuen Gna⸗ 
denreiz bieten, wie überhaupt der Katholicismus unter dem blafirten 
Theil der Geſellſchaft am Eheften feine Bekehrungsverſuche verfuchen 
Tann, Der blafirte Theil unferer Gefelfchaft iſt derſelbe, welcher 
zu den Zeiten Chriftt in den Kreifen der Schriftgelehrten und Pha- 
rifäer repräfentirt war; es find die Kinder, welche am Markt figen 
und fpielen, und rufen ihren Gefellen. und ſprechen: „Wir haben 
Euch gepfiffen und Ihr wolltet nicht tanzen; wir haben Euch ge: 
klagt, und Ihr wolltet nicht weinen!” Kür ſolches blafirte, fette 
- Geſchlecht iſt der Weihrauch der Fatholifchen Kirche ein Opium, Das 
fie betäubt, eine Mofchus-Arznet, welche ihre. erftorbenen Kräfte auf 
unnatürliche, aber nicht übernatürliche Weiſe aufregt und überreizt. 
Mit diefem Mittel bringt man es zu alten Beiſchweſtern, welche 
ihre Zeit theifen. zwifchen namenlofen Gebetdentzädungen und finn- 
Iofen Berwünfchungen ver Häretifer, in welchen letzteren fie e8 un- 
feren Fifchweibern zuvorzuthun bemüht find! Doc, wir wollen uns 
Mühe geben, aus dem fchönen Untereinanver der. Frau Gräfin zu- 
ſammenzuleſen, wie fie felbft ihre Annäherung zur unb ihren. Eins 
tritt in die Fatholifche Kirche zu befchreiben fucht. 

Die Frau Gräfin war zwar in ber Iutherifchen Confeffion ges 
tauft und confirmirt, erinnert fich auch noch ſehr lebhaft ver Zeit, 
in welcher fie den Unterricht bei einem alten würbigen Prediger 
empfing; aber wie fie an einer andern Stelle befennt, daß fie ein 
großes Talent befibe, Alles zu vergeffen, was fie gefchrieben habe, 
fo giebt fie auch zu, daß fie nicht eine einzige Sylbe von dem mehr 
wiſſe, weshalb fie bei dem alten Herrn war, und was er fie lehrte. 
Es ift ihre immer fehr merfwürbig gewefen, daß fie fi nie und zu 
feiner Zeit darauf hefinnen fonnte, was fie in dem Religionsunters 
richt gelernt. Doch war fie in ihrem ſechszehnten Jahr Cotelleicht 
eben deswegen!), und es fehlte ihr weder Gedächtniß, noch Wiß⸗ 
begierde, noch Empfänglichkeit für das Höhere. Sie meint auch, 
daß ſie recht andächtig zugehört habe, daß ihr religiöſes Gefühl 
nicht unthätig war; ſie vermochte nur nicht irgend etwas Poſitives 
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son dem aufzunehmen, was ihr vorgetragen wurde. Und darin er 
iennt die Frau Gräfin jegt eine Ahnung, daß dies Alles doch nicht 
vie Wahrheit gewefen fe: Ste empfing ja nur Bruchflüde von Res 
ligion, und eine Confeffion, die fich jelbft aus ihnen gebildet hat, 
kann ja auch nicht mehr als Brucftüde geben! Diefes Wort 
Bruchſtück ift der ewige Bormurf, welcher der Tutherifchen Kirche 
gemacht wird, und diefe Tann fich denfelben wohl gefallen laſſen, 
denn nicht nur wird bie heilige Schrift felbft von der Frau Gräfin 
„ein erhabenes Bruchſtück“ genannt, welches der Proteflantismus 
mit fih nahm, als er die Kirche verließ, ſondern der Apoftel Pau⸗ 
Ins wäre biernady auch nichts Anderes, als ein lutheriſcher Häreti⸗ 
fer geweien, da er fih (1 Cor. 13.) nicht fcheut zu fagen: Unſer 
Wiſſen iſt Stückwerk, ich erfenne ſtückweiſe! Ober meint die rau 
Gräfin, ver Apoſtel habe weiſſagend von ver Fatholtfchen Kirche ger 
ſprochen, wenn er binzufügt: Wenn aber fommen wird das Doll 
tommene, fo wird das Stückwerk aufhören, dann werde ich ed ers 
fennen, gleichwie ich erfennet bin? Das wäre doch ein gutes Kunſt⸗ 
ftüdchen von Eregefe, würdig vom heiligen Stuhl approbirt zu 
werben! 

So lange bie Frau Gräfin in der proteftantifchen Stante- 
anftalt, die wir Kirche nennen, lebte, begriff fie nicht, was -fie damit 
zu thun haben könnte. Sie nahm ganz ehrlich und ganz confequent 
(I) die Intherifche Berechtigung für fi in Anſpruch, auf ihre ei⸗ 
gene Hand und nad ihrem eigenen Gutdünken und Ermeffen in der 
heiligen Schrift nach der göttlichen Offenbarung fich umzuſehen. 
Altes und neues Teftament las fie und Tas fie, fand ed auch wun⸗ 
berihön und wahr, begeifternd und befeltgend, war auch viel zu 
warmberzig und phantafiereih, um je in die Wüften und Heiben 
bes Nationalismus zu verfallen; aber, fett fie hinzu, von chriftlicdhem 
Glauben war nicht eine Spur in mir. Sie ruft Gott zum Zeugen 
an, wie fie geſucht babe, wie fie von einer Grenze unferes Welt- 
theild zum anbern gepilgert.fel, um ven Menfchen zu verfiehen und 
zu erfennen. Wahrjcheinlich, fügt fie bei, wollte ich wohl mich ſelbſt 
verfieben lernen, aber das war unmöglich, denn Fein pofitives Ge⸗ 
fe fand feht genug bei mir in Kraft, daß es mir hätte zur Richt- 
ſchnur und zum Maßſtab werben können, um bie Erfeheinungen und 
Bewegungen in mir und außer mir ficher und unbefangen zu beur- 
theilen. „Ich lebte in Willkür und von Brucftüden und war in 
ver Beziehung ein echtes Product des Lutherthums!“ Aber trog 
biefer evangelifchen Erbfünde ſtand das in ihr fefl, daß der heilige 
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Geiſt .nicht blos durch Bibellefen über ven Menichen Tomme. np 
fo richtig Died nach ihrem. jegigen Stanppunft war, fo falſch ſei 
doch der Schluß geweien, den fie Daraus 309. Sie nahm nämlich 
an, daß jedes Individuum feine fpezielle göttliche Offenbarung durch 
Die Natur, durch die Weltgefchichte, durch Harfe und edle Empfin- 
dungen, durch die Schönheit, durch die Kunft empfangen Eönne. 
Sie wurde ganz heidniſch (das iſt Doc noch weniger als prote- 
ſtantiſch?); aber fie wurde es mit der tiefften Aufrichtigfeit uno mit 
einer folchen LZiebe zur Wahrheit, daß Ihr unausgeſetztes Streben 
dahin ging, die ardftmögliche Uebereinſtimmung in ihr Auferes umb 
inneres Leben zu bringen, fo daß fie fchrieb wie fie Dachte, und 
ſprach wie fie fehrieb, und lebte wie fie fprady, und wiederum Dachte 
wie fie lebte! Eins iſt ihr dabei recht merfwürbig: daß ein fo po⸗ 
fitiver Charafter ohne irgend ein pofitived Fundament ſich bilden 
Tonntel An deſſen Stelle. trat ihr unbegreifliches Selbfivertrauen 
over ihr maßlofer Stolz. Ste glaubte an fich felbft, an vie Ueber⸗ 
einftimmung zwifchen ihrem Können und Wollen und Sollen mit 
einer Energie, die eines edleren. Glaubens. werth geweien wärr. 
- Sie war wie verzaubert in ihr Ich, und wußte von Feiner Art von 
Auctorität. Deswegen lebte aber die Frau Gräfin nicht in perma⸗ 
nenten ſchlechten Thaten; das natürliche Ebenbilo Gotted war in 
hr nur verbunfelt, Wille und Erkenntniß nur geſchwächt, und dar⸗ 
aus zieht fie dann ven höchſt geiftreichen Schluß, dag die Erbſünde 
und nur entftelt, aber nicht in Grund und Boden verberbt bat, 
wie die Iutherifche Lehre irrthümlich feflfege. Denn der natürliche 
Menich, bevor er aus Gnaden wisdergeboren werde, habe.nicht blos 
Freude am Guten, fondern auch Sehnfucht darnach; nie habe fich 
Luther zu dem tieferen Verſtändniß der Menfchennatur in ihrer ur- 
fprünglichen Erhabenheit und Bielfeitigfeit erheben können, benn 
nie habe er begriffen, was es heiße: „Und das Wort ward Wleifch, 
und wohnete unter ung. Wir fehen, die Frau Gräfin hat noch 
jest einen fehr hohen Begriff vom Adel ihres Geſchlechts, und kann 
es Ruthern nicht verzeihen, daß er allen Menfchen eine fo tiefe 
Grundverberbniß zufchrieb, Daß fie bie Bernumft nicht Tennt, fon- 
dern muß aus der Schrift Offenbarung ‚geglaubt werben. Anderer⸗ 
ſeits muß es ihr freilich ärgerlich fein, daß Luther nicht ſchlechthin 
ale Suͤnden auf Rechnung ver Erbfüinde fchreibt, ſondern lehrt, daß 
der Menfch etlichermaßen einen freien Willen bat, äußerlich ehr⸗ 
bar zu leben und zu wählen unter den Dingen, fo pie Bernunft 
begreift. Wir folten meinen, es wäre ver Frau Gräfin. nicht fo 
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ſchwer, fih dem fprechenben Zeugniſſe ber Herzenserfahrung und 
Menichengeichichte, wie des göttlichen Wortes in Betreff einer gänz⸗ 
lihen Corruption des menfchlichen Herzens in allen feinen Theilen 
und bis auf feinen tiefften Grund beizupflichten! 

Die Frau Gräfin giebt ja felbft Stolz als den Grundzug Ihres 
Charafters, als Die Baſis an, auf welcher fie ihr Leben gründete. 
Diefer Stolz gab ihr ein grenzenlofes Bepürfniß innerer Unabhän- 
gigleit von aͤußeren Einflüffen von Menfchen und Dingen. Es bes 
genmete.ihr eben nichts,. was die natürliche Kraft nicht hätte ertras 
gen Können; Darin habe gerade die innere Yührung ihrer Seele 
beftanden, „venn als ver erfte große Schmerz, ber einzig wahre 
Schmerz; (demnach weiß fie felbft jegt noch nichts vom wahrften 
Schmerz des Menſchen — som Bußfchmerz!) meines Lebens über 
wich Fam — ja, wo war ba bie Kraft? Bis dahin hatte ich die 
Schmerzen überwunden, weil ich mich gegen alle ihre Angriffe im⸗ 
ner hinter Helm und Schild meines Stolzes und Selbfivertrauens 
fühten kennte; jetzt war Das vorbeil ich war im Herzen getroffen 
und Aberwunden bis ins Mark der Seele; denn, fo groß ber Stolz 
fein mochte, die Liebe war größer gewefen. Noch behielt ich meine 
Baffen in Händen, obwohl ich fie nicht mehr brauchen konnte, nußs 
los mich beſchwerend mit ihrer Laf, pie mein Leid nur vermehrte 
md einen unerträglichen Drud mir aufbürbete. Endlich gab ich fie 
und mich in Deine Hand, mein Herr und mein Gott!” 

Das find die Befenntniffe einer fchönen Seele über ihre Schwach⸗ 
beiten, über den. Tribut, welchen fie der menſchlichen Gebrechlichkeit 
zollie! Sie erinnern und in Manchem an die unheimlichen Worte, 
mit welchen vor noch nicht Ianger Zeit Heine in Paris feine angebs 
lihe Belehrung der Welt anfündigte. Sie enthalten das Geftänds 
niß, daß man fich felbft in höchfteigener Perfon eine Dornenfrone 
auf fein Haupt geflochten habe, darum auch nachgerade einigen Ge⸗ 
(dmad am Mann mit der Dornenfrone finde; aber fie erzählen 
Kit, wie man zum Kreuz gekrochen fei, fondern wie man fich als 
Chenhürtiger neben den Mann am Kreuze ftelle. Es kommt bie 
zum Gefühl menſchlicher Schwäche und Elendes, das unerträglich 
ſei, aber nicht bis zum tiefen Sünbenbewußtfein, in welchem man 
fagt, da man fich felbft ein Stinbenfreuz auferlegt babe, und bies 
ſes ſelbſigemachte Kreuz mit dem Heilandskreuz vertaufchen “will. 
Ron will ſich felbft opfern, weil bie Kraft des Widerſtandes ger 
boden iſt, aber man will nicht das Eine Opfer, welches in Gols 
gacha fin alle Zeiten und Sünder Gott bargebracht wurde. Bit 
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Einem Wort — es fehlt an der rechten Buße, und darum erfcheint 
die esangelifche Lehre als. ein Bruchflud, weil fie ohne Buße fein 
Ganzes bieten und fchaffen Tann! 

Auch das gefteht uns die Frau Gräfin, daß fie in ihrem frübe- 
ven Leben nicht allicflich war. In ihrem Leben foll eine große Einheit 
und eine große Aktivität gewefen fein; darin babe fie manchmal -füße 
Befriedigung und großen Genuß empfunvden. Dazu famen herrliche 
Geſchenke Gyttes: Liebe, Freundſchaft, Talent, Geſundheit, Unab⸗ 
hängigkeit. Sie war zuweilen ganz ergriffen von Dankbarkeit ge⸗ 
gen Gott, und ſprach es aus, daß ſie auf der weiten Welt kein 
glücklicheres Geſchöpf kenne, als ſich ſelbſt. Doc giebt fie auch zu, 
dag neben dieſem Gefühl zuweilen die gründlichſte Unbefriedigtheit 
in dem Gewand einer ganz übermenſchlichen Langeweile auftauchte, 
daß liber vemfelben große Melancholieen fchwebten, denn dieſe feien 
ja Zwillingögefchwifter des irdiſchen Glüdes. Aber außer dieſer 
Melancholte und dieſer Langenweile war in ihr ein unabweisliches 
Bewußtfein, daß fie noch zu einer ganz andern Entwidelungsftufe 
fommen würde. Diefe Trauer, die als ein Schatten von Licht Der 
Erfenntniß in ihre Seele fiel, währte zuweilen nur Minuten, zu⸗ 
weilen Tage und Wochen. Auch täufchte fie fi manchmal über 
ihren Urfprung, und wähnte, fie fünne doch durch Vergängliches 
befhwichtigt werden. Ihr Leben war auch zu voll, als daß fie fich 
nicht immer wieder zu frifcher Thatfraft angeregt gefühlt hätte: fie 
war ja eine Schriftftellerin und, wie fie felbft fagt, eine berühmte 
Frau oder eine Celebrität, und von ihren Büchern hatte fie eine 
fehr gute Meinung. In ihnen legte fie das Prinzip von der Be⸗ 
rechtigung des Individuums zu einer möglichft eigenthümlichen Ent- 
wicklung Anderen gegenüber nieder. Daß fie jenes Prinzip, das fie 
jest als falſch anerkennt, aufftellen Fonnte, ift ihr eben gar nicht un⸗ 
begreiflich: fie. lebte wie fie dachte. Sie bevurfte ihr eigenes Geſetz 
und fie machte es fihl Doc, um fich felbft nicht Unrecht zu thun, 
fügt fie der Schilderung ihrer Irrthümer und Mißgriffe das Be- 
kenntniß bei: „ich eriftirte in all jener Berworrenheit und Tämme- 


rung, weil ih in Willkür und son Brucdftüden lebte, welche das 


Element des’ Beſtehens des Proteftantismus find! Denn das iſt ja 
das Troftlofe an ihm: er hat Feine erhabene Sittenlehre, weil er 
den Glauben verlaffen, und feinen Glauben, weil er die Kirche ver- 
laflen hat!” Die Schöpferin eines „Gaſton“, einer „Blanche So— 
nin”, einer „Gertrud“, einer Tugenphelvin „Vinzenza“, welche bie 
Erigfeit mit dem Gedanken an ihren Buhlen ausfüllen zu wollen 
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noch fterbend verheißt, eine Schriftftellerin, welche das Tugendideal 
iner Ehebrecherin, als eines übermenfchlichen Weſens, nicht genug 
heben und preifen fann, — bat die eherne Stirne, ihre ſcanda⸗ 
löfen Schriften ver proteſtantiſchen Kirche in die Schuhe zu fchies 
ben, ihr vorzuwerfen, daß fie die Heiligung des Lebens befeitigt 
habe, und Luthern zu. bezüchtigen, daß „ein Geiſt der Finſterniß ihn 
gelenkt hat‘, daß er „im Stand ber Todſünde feine Ehe einging“, 
bag er „pie Ehe der Gemeinheit preisgegeben bat.’ Die Haare 
müffen Einem zu Berge fliehen über folche Frechheit und Gemein 
beit! Aber an aller früheren linrube, an ven abenteuerlichen Pros 
jekten, an der Zerfahrenheit und ver Zerblafenheit ver Frau Gräfin 
bat fie feine Schuld, das geht Alles auf Rechnung Luthers; fie be- 
ding nur Die Schuld, gegen ihre arme, ungewiffe Seele, daß fie 
nicht früher frhon, nicht beharrlicher und eifriger nach einem Halte⸗ 
punkt gefucht hat. Die. ganze Buße, welche ihr ihr neuer Glaube 
auferlegt, iſt Schmähung, Verläumdung und Lüge gegen bie —— 
ſtantiſche Kirche! 

Wie es bei ſolchem Streben und Leben und Schreiben mit dem 
Glauben der Frau Gräfin an das proteſtantiſche Dogma beſtellt 
war, läßt fich denken. Sie war dermaßen in das Gegentheil von 
aller und jeder pofitiven Lehre verfunfen, daß fie fich nicht aus ben 
Widerſprüchen anders als durch ſubjectkde Meinungen und Anfichten 
retten zu können wähnte. Sie ift demüthig genug, fi) (ober viel« 
mehr die Namens-Proteftantin in ihr) mit Sancho Panfa zu vers 
gleichen, welcher fein Königreich für eine Heerde Gänſe verkaufte, 
da auch ihr ihre Heerbe von durcheinander laufenden und iiber 
einander fchreienden Meinungen, Vorſtellungen, Anfichten und Ans 
fhauungen lieber war, als ein ficheres Königreich. Die proteftan« 
tifchen Predigten fand fie höchſt langweilig; fie ſprechen nach ber 
Urtheilsfähigfeit ver Frau Gräfin nur eine fubjeetive Meinung aus, 
und haben nicht die Befugniß, zu begehren, bag man fie aufnehme 
wie das echte Wort Gottes. Sie las einige Predigten von Schleiers 
macher, aber mit dieſem „Advokaten Gottes” (als ob Chriftus nicht 
felbft geingt hätte: „die Weisheit muß fich rechtfertigen laflen von 
ihren Kindern‘) konnte fie fich nicht befreunden. Die Frau Gräfin 
verlebte manches Jahr in gänzlih und gründlich proteftantiichen _ 
Umgebungen und Berbältnifien, aber fie „lebte wie Pfyche in ber 
Hölle.” Zu Zeiten wurde fie auch ver heiligen Schrift ganz über⸗ 
drüſſig. An einigen andern Büchern aber hing fie. mit unvergäng- 
liher Liebe. Dies. waren nächft ihren eigenen Romanen Fenelon's 
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Werke, die Nachfolge Chriſti und die Bekennmiſſe des h. Auguſt⸗ 
nus. Noch immer war fie fo zufrieden mit ſich, mit Ihrer Richtung, 
ihrem Pfad und Ziel, daß die Vorſtellung einer Berföhnung mit 
Gott, einer großen herzdurchbebenden Reue, einer Bergebung ber 
Schuld, einer Erneuerung des Lebens nicht. ven geringften Raum 
in ihr fand. Im Frühling 1844 Fam fie von einer Längeren Reiſe 
aus dem Drient zurüd. Das tumultuarifche Abendland machte Ihr 
einen unangenehmen, beklemmenden Einprud. Sie ſtudirte fommu- 
niſtiſche und ſocialiſtiſche Syſteme, um ausfindig zu machen, ob in 
ihnen der Kern enthalten fet, um. welchen eine neue Geflaltung der 
Welt fi) organffiren fünne. Allein fie fand nicht, daß ſie organilde 
Kräfte, fondern nur mechantfche in's Leben riefen. Dann fubitte 
fie Schriften von Luther, vie ihr bis dahin ganz unbefannt geblie⸗ 
ben waren. Aber „dabei, fagt die ran Gräfin, erging es mir gan 
ſchlecht. Ich bekam Anwandlungen von Rationakismus, weil ich 

von biefem bürren Spiritualismus, der mit dem dickſten Materia⸗ 
lismus Hand in Han. ging, fürchterlich abgeftoßen wurbe, und dw 
zwifchen dann doc, zuweilen einen Broden fand, ber mich in mer 
ner Borliebe für die angeerbie Religion des Individuums beflärkte” 
In allen Schriften Luthers gefiel ihr nichts fo fehr, als was er 
über das allgemeine Priefterthum lehrt; fie nennt dieſe Tage rativ 
naliftifch gefärbte. Aus vfefer platten Serlenftimmung rettete ft 
pie Ausſtellung des heiligen Rocks zu Trier; vie katholiſche Beger- 
flerung verwarf ober belächelte fie nicht, fie that ihr wohl. Auf 
das große Kirchenfeft des heiligen Nocks folgte die unwürdige Cr 
mödie des Rongeanismus, bei dem die Frau Gräfin nie einen al: 
dern Gedanken gehabt, noch ein anderes Wort gefagt habe, ald 
daß ein trodenes Blatt vom Baum der Kirche zu Boden wirdl. 
Die Frau Gräfin verfuchte es jebt auch mit ber Myſtik und lad 
die Neue Theologie von Smwebenborg, in ver ihr nichts gefiel, als 
daß er bie Unbaltbarfeit der proteflantifchen Lehren erwies. DW 
zwifchen fchrieb fie die „Sibylle“, bei der fie eine ſolche Schwer 
muth befiel, daß fie diefe Arbeit Monate lang mit einer andern 
unterbrechen mußte. Noch jetzt freut fie fich ſehr, in dieſem Buche 
gefagt zu heben: „Ob die Katholiken befler find als Die Proteſtan⸗ 
ten, weiß ich nicht; aber glücklicher find fiel” So vergingen aber⸗ 
mals zwei Sabre ihres Lebens. Im Frühjahr 1846 ging fie auf 
ein balbes Jahr nach England und Irland. Aus dem Murmeb 
tbierfchlaf, in welchen bie arme Seele ver Frau Gräfin verfallen 
war, wurde fie durch die Fatholifche Kirche in Irland wieder. gewedt. 
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Bei ven Predigten, pen Reben, bie fie damals zu hören Gelegen⸗ 
beit Hatte, fette fie ſich müde auf die unterfte Stufe der Altäre, 
und weinte fi) müd' und matt, Daß dies Alles doch nicht zu ihr 
gefagt fei, und fie eigentlich nicht dabin gehöre. Mährenn des gans 
zen folgenden Winters arbeitete der Einbrud, ven England ihr ge- 
macht, fort, und fie empfand es als ſchreckliches Unglüd, kein Bas 
terland und Feine Kirche zu haben. Im September 1847 ging fie 
nad Stalten, und im Junius 1848 kam fie nach Deutſchland zus 
rũck voll Grams über pie politifchen Zwilchenfälle. Der Winter 
verging, der Srühling kam. An jedem Sonntag ging die Frau 
Gräfin in Dresden in bie Meffe, und weinte, als ob fie in Ihren 

Thränen fich auflöfen folte. Sie hatte nur das Bebürfniß, an ges - 
weibter Stätte zu knieen, ob- fie betete, weiß fle nicht. . Endlich war 
ver Entfchluß reif, und die Frau Gräfin machte fich gleich daran, 
das Fundament zu legen. Sie ließ. fich drei Bücher bringen, welche 
ihre Trage bis auf den Grund beantworteten: Luther's großen ‚und 
Heinen Katechismus, bie reformirten Bekenntnißſchriften und bie 
Beſchlſſe und Canones des heiligen Concils zu Trient. Sie las 
das Iepgenannte Buch zuerfl. „Alles griff in einander, folgte auf 
und aus einander — welch ein glücfeliger Fund für meine pofitive 
und den Träumereien abholde Natur.” Neue over Bepürfniß, ihr 
Heil zu gründen ober fich mit Gott zu verfühnen empfand bie Gräfin 
noch immer nicht; fie fuchte die Offenbarung der göttlihen Wahrs 
beit, ums ihr Das Herz hinzugeben, damit es nicht in Abgründe vers 
Anke; an einen andern Erfolg dachte fie nicht! Sie fragte Feinen 
Menſchen um Erklärung, Belehrung, Rath; nicht einmal fich ſelbſt. 
Ste nahm die Dogmen auf, wie fie gefchrieben ſtanden. Und ebenſo 
will fie es auch mit den: proteftantifchen Bekenntnißſchriften gemacht 
haben. Am 1. Sanuar 1850 ſchrieb fie an den Kardinal⸗Fürſtbiſchof 
von Breslau, um Ihn zu bitten, ihr zum Eintritt in die Kirche 
bebfitflich zu fein. Und er war es. Die Frau Gräfin batte ben 
Entſchluß gefaßt, fi bei dem Suchen der Wahrheit gänzlich won 
ihrem Ich zu trennen, und ihr war triumphatoriſch zu Sinn bei 
dem Gedanken, ver -Kirche anzugehören. „Was hatte ich, fchreibt 
fie, mein Leben lang gewollt und gewünfcht? nicht zufammenhangs« 
I08 mit dem Göttlihen zu ſein und nicht zukunftslos. Und das 
zu erreichen hatte ich nach irdiſchen Mitteln gegriffen, weil mir Die 
hohe fittlihe Thatkraft fehlte, welche nad Himmlifchem greift. 
Durch die Liebe ſchuf ich mir einen Zufammenhang mit Gott, in⸗ 
dem ich in ihr feine Manifeflationen fuchte, und Durch geiftige Thä⸗ 
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tigfeit wollte ich mir die Zukunft erobern. Und fo ging das fort, 
Jahr auf Jahr, mit undefieglicher Vermeſſenheit, troß aller innen 
Einfprehungen, Mahnungen und Warnungen. Aber die Langmuth 
Gottes zeigte mir, daß ich vom Endlichen nichts Unendliches er⸗ 
warten pürfe. Aber zugleich zeigte er mir ven Weg, auf dem ih 
finden koönne, was ich begehre; den Weg, den Die genffenbarte Re⸗ 
ligion durch ihren Mund, vie Kirche, und lehrt. Und ich bin zu 
rüdgelehrt aus Babylon nach Ierufalem, aus ber Fremde in die 
Heimath, aus der Berlaffenheit zur Gemeinſchaft, aus ber Zeriplit 
terung zur Einheit, aus der Unruhe zum Frieden, aus ver Rüge 
zur Wahrheit, aus ver Welt zu Gott!“ 

Wir haben uns gewiffenhafte Mühe gegeben, aus der unauf 
börlich mit gehäffiger und TLächerlicher Polemik durchwobenen De 
fehrungsgefchichte auch nicht den Fleinfien Moment son Bedeutung 
mit Stillfchweigen zu übergehen, aber wir fühlen auch, daß unfere 
Lefer fragen werden, ob das die ganze Reiſebeſchreibung von Be 
bylon nach Serufalem fei? Diefer Weg ging freilich nicht mit pe 
wöhnlichen Mitteln; und ob wir auch willen, daß jede Belehrung 
ein Wunder ift, deſſen geheime Werfftätte fich in keiner Sprade 
mit Worten ganz aufpeden läßt, jo müffen wir doch befennen, dab 
diefe Befehrungsgefchichte Alles von Anfang bis zu Ende eher I 
als was fie fein fol! Das Inquifitionsgericht, welches die Frau 
Gräfin über die geheimen Triebfevern unferer Reformatoren hält 
fol ung nicht bewegen, Böſes mit Böfem zu vergelten, und au 
niedrigen Motiven ihren Eintritt in die Tatholifche Kirche ableiten 
zu wollen. Aber woraus und womit follen wir dieſen Schritt er 
Hären? Die. Frau Gräfin hat nicht Wort gehalten, wenn fie und 
in ihrem Buche die Löfung dieſes Räthſels ankündigte; es bleibt 
nach wie vor für jeden Lefer ein Räthfel! 

Auch die zweite Schrift ver Frau Gräfin: „Aus Serufalm“ 
betitelt, ift ein Roman, leer an Wahrheit, reich an ungeheuerliget 
Dichtung. Die Schrift iſt eine Apotheoſe der römiſch⸗-katholiſchen 


Kirche und zugleich eine hämifche Verläumbung des proteſtantiſchen 
Glaubens. Das in der proteflantifchen Kirche „arme, zertretent, 


verlorene Weib wird in ber Fatholifchen fo fchön, fo unirdiſch, 10 
idealiſch.“ Das ift offen gefprochen von einer Dame; wenn wit 
nur auch bei der Frau Gräfin von biefer neuen, unirbifchen, ideali— 
fhen Schönheit zu fehen befämen! „Der Proteftantigmus kennt 
die Liebe nicht, bat liebeloſe Altäre und liebeleere Gotteshäuſer; 
wenn die Frau Gräfin an einer proteftantifehen Kirche vorbei geht 
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ſo denkt die unbarmherzige Samariterin immer ganz mitleidig: „O 
arme, ſeelenloſe Leichel“ „Daß ein Geiſt ver Finſterniß Luther ges 
Ienft habe, aeht- vielleicht aus keinem feiner Worte, Handlungen, 
Thaten fo Har bersor, als aus dieſer unchriftlichen Lehre von ber 
Auflösbarfeit der Ehe, welche ein Verhältniß, Das nur zu ertragen 
if, wenn es mit Heiligkeit umgeben iſt, ver Gemeinheit preisgegeben 
hat.” Das find ein paar Proben der gräflihen, aber nicht ritters 
lichen Fechtkunſt, welche in dem ſ. g. Ierufalem gelernt und eins 
geübt wurde. Auf folche. Angriffe ernftlich antworten Tann nur, 
wer fie mit tiefer Berachtung abweift. Und. eben in biefer Beziehung 
drüden wir Hrn. Prof. Dr. Ebrard unfern warmen Danf aus für 
jen Senpfchreiben an Ida Gräfin Hahn⸗Hahn. Er bat vie Kin⸗ 
berarbeit verfchmäht, der Srau Gräfin Verſtand mit Gründen auf 
ven Leib zu rüden, und dagegen feinen Angriff auf ihr arges Herz 
gerichtet, und ihr in ernftem Ton und beuticher Sprache gezeigt, 
daß ihre Belehrung zum Katholicismus Feine Herzensbekehrung fet; 
hat ihr auch fehlieplich auf ihr Schimpfwort „Babel“ geantwortet, 
indem er ihr aus der Schrift zu Gemüth führte, wo Babel zu fu- 
hen und zu finden ſei. Wir find nicht fo kühn, zu erwarten, daß 
bie Worte Ebrard's bei der Frau Gräfin anfchlagen werben: aber 
was follen wir von- einer Kirche halten, welche einen folchen Leber: - 
tritt für einen Zuwachs und eine Ehre achtet! Die Frau Gräfin 
macht in dem Katholicismug fo gute. oder fchlechte Geſchäfte als in 
der Romanfchreiberei;s der Grund davon iſt einfach. der, daß ihre 
neueften vom Katholicismus angeblich infpirirten Schriften nichts 
Anderes als Ichlechte Romane find! Dr. Th. Breffel. 


Bemerkungen über rhythmiſchen Choralgeſang und 
Choralgeſang im Allgemeinen. : 


1. (Geſchichtliches. Das veutiche geiftliche Lied hat fih in 
feiner. Entflebung an das weltliche angefchlofien; ‚der gute Delbaum 
ift gepfropft auf ven wilden.” Zunächſt hat fich das geiſtliche Volks⸗ 
lied ſo gebildet; danach das Kirchenlied nach dem geiftlichen 
Bolfslieve, während es daneben auch unmittelbar auf das welt» 
liche Volkslied zurückgeht. Im Anfhlug an die Minnelieder 
entftanden die Marienlieder; Schifferlievder, wie: „In Gottes 
Namen varen wir“ u. ſ. w., wurden als MWallfahrtsliever benußt. 
Dabei ift man fo verfahren, daß man entweder das weltliche Lied 
umbichtete, und dem Weltlichen, was darin lag, eine geiftliche Be⸗ 
ziehung gab, oder dag man nur die Melodie eines weltlichen 
Liedes mit einem geiftlichen Texte verfah, oder daß man fowohl ven 
inhalt zur Umbildung, als die Melodie jur unveränderten Beibes 
haltung adoptirte So wurde das Volfslied: „Ich weiss eine Frau 
Fischerin“ veränivert und hieß in der neuen @eftalt: „Das Lied 
von ber Fiſcherin geifllich. zu fingen In dem weltlichen Ton.” Auf 
das weltliche Lied: „Innsbruck, ich muß Dich laſſen“ wurde gebich- 

LXXVD, 8, 1. Heft. 6 


82 Bemerkungen über Shoralgefang. 


tet das geiftlihe: „DO Welt, ih mug Dich laſſen“, nach deſſen Me⸗ 
lodie fpäter Paul Gerhard fein Paſſionslied: „DO Welt, fieh bier 
Dein Leben” gebichtet hat: Diefen Weg fchlug man sin fowohl in 
ven letzten Jahrhunderten vor ber Reformation, ald ud im Re- 
formationggeitalter und nad bemfelben. Luther hat zu feinem 
Liede: „Dies find die heil’gen zehn Gebot’” vie Melodie des oben- 
nannten Liedes: „In Gottes Namen varen wir“ benußt. Nicolai 
at bei feinem um das Sahr 1597 gedichteten eve: „Wie fchön 
leucht’t uns der Morgenflern‘‘, einen weltlichen Liebesgefang: „Wie 
Schön leuchten wie Aeugelein” vor Augen gehabt, von dem er auch 
die Melodie beibehielt. F 
2. Der Volksgeſang iſt ſeiner Natur nach rhythmiſch, und 
bekam auf dieſe Weiſe das geiſtliche Lied einen rhythmiſchen Fall. 
Dieſe rhythmiſch⸗bewegte, ſchwungvolle Weiſe paßt auch noch auf 
einige unſerer Choräle; ja für eine beſtimmte Zahl iſt fie unbedingt 
in Anfpruch zu nehmen. Es iſt aber nicht unbebingt richtig, wenn 
‚ man ſagt, der Choral fei feiner Natur nach, weil feinem Ur- 
fprunge nach, rhythmiſch. Denn wenn auch das geiftliche Lied 
mit feiner Melodie in der erften Entftehung rhythmiſch geweſen ift, 
fo ift dies eben nur ver Anfang geweſen; im Anfang aber ſehen 
wir noch nit Die Vollendung. Es haben vielmehr die geiftli- 
chen Liedespichter wohl nur vielen Weg eingefchlagen, um dem geift- 
lichen Liede beim Volke Teichter Eingang zu verfchaffen. Es wäre 
jchwer geweien, dem Bolfe eine neue Melodie geläufig zu machen, 
aber leichter war es an eine ſchon befannte anzufnüpfen. Ein Ber- 
gern Tiegt bier nahe, nämlid das Beifpiel von David's und 
ſſaph's, welche Schon in ähnlicher Weiſe einzelnen Pfalmen fchon 
vorhandene Melodieen unterlegten, fo dag Pf. 22-gefungen werben 
ſollie nach der Weife des Liedes: Anwir nos, Di. 58. 59. 75. 
nah nnWndn- Auch möchte ich noch auf eine andere Analogie 
verweilen. Deutſchlands Apoftel haben einzelne im Volke wurzelnde 
Ideen benust, um dem Reiche Gottes leichter Eingang in des Bol- 
kes Herz und Reben zu verfchaffen — ich erinnere nur an bie Be⸗ 
nennung des Dfterfeites für das Feſt der Auferflehung bed Herm — 
oder in eine frühere Zeit, zu den Römern zurädgebend, weile id 
in Bezug auf das Weibnachtöfeit bin auf die Satumalien, Bru⸗ 
malten und Juvenalien. Da ſehen wir, wie das Chriſtenthum, 
bei dem 68 doc heißt: „Pflüger ein Neues und fäet nicht. nuter Die 
Heden‘, das doch ganz und gar ein Neues brachte, doch auch an 
Beſtehendes anknüpft. So iſt es auch mit dem geiſtlichen, chrift- 
lichen Liede. Es iſt feiner Entſtehung nad innig verknüpft mit 
dem weltlichen, ohne daß man nun in den Merkmalen, die es im An- 
fange von demfelben überfommen hat, das Werfen zu ſuchen hat, was 
Diejenigen thun, welche fagen, urſprünglich fei der Choral rhyth⸗ 
miſch geweſen, darum jed es ſein natürliches, unveräußerliches Weſen. 
3. Das Weſen des geiſtlichen Lienes iſt heiliger Ernſt, und 
wie der ernſte Mann würdig und gemeſſenen Schrittes einher⸗ 
ſchreitet, fo muß dies auch bei ber. Melodie bes: geiftlichen "Liebes 
der Sal fein. Seiner Natur nad muß jever- Choral die Ueber⸗ 
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fchrift grave befommen. Das in der Muſik fo benannte Tempo di 
chorale ift auch weſentlich das durch grave bezeichnete Tempo. 

4. Lebhafter bewegen fih von den geiftlihen Liedern befonderd 
vie Lob⸗ und Dankliever; für einige verfelben paßt die rhyth⸗ 
miſche Bewegung, aber bei Weiten nicht für alle, wie Viele meinen. 
In die Kategorie des Lobliedes gehört jedenfalls das Lien: „Allein 
Gott in der Hoh'“ —; es if ein Hymnus auf den breieinigen 
Gott. Aber weder das Lied felbft, noch die Melodie vertragen bie 
rhythmiſche Bewegung. Der tiefe, darin ausgeſproche Sinn, die 
Summa chriftlihen Glaubens, verträgt ed nicht, daß man ſchnell 
darüber hingeht; wer das Lied fingt, Tann damit nicht fo fehnell 
fertig werden. Es ift geradezu unmöglich, die Worte: 

Lamm. Gottes, heil'ger Herr und Gott, 
Nimm an die Bit’ von unf’rer Noth, 
Erbarm' Dip unfer Aller! 
in Rhythmus zu fingen. Sp hat auch Mendelsſohn — wir 
müfen Doch annehmen, daß unfere großen geiftlichen Componiſten 
auch den Choral zum Gegenfiand ihres Studiums und ihrer Aufr 
merfiamfeit gemacht haben, und dürfen ihnen vor Allen ein Urtheil 
über denielben zutrauen, — ich fage, fo hat auch Mendelsfohn dieſen 
Choral in feinem Pauls aufgefaßt, indem er ibm ohne weitere 
Bezeichnung des Tempo die gewühnlice choralmäßige Bewegung 
läßt, bie auch durch Die fehr gebundene Schreibweife angedeutet iſt. 
Ems unferer gewöhnlichiten Loblieder if: „Nun danket Alle Gott”. 
Diefen Choral hat Mendelsfohn in feiner Symphonie⸗Cantate rhyth⸗ 
miih aufgefaßt, aber beim zweiten Verſe hält man unwillfärlich 
zurüd, denn bie Bitte: „Der ewigreiche Bott ꝛc.“ will fih nicht 
fo fhnel fügen, und der Bittende muß feinen Gedanken und Ges 
fühlen mehr nachgeben. Wer kann das: 
„Er will uns in feiner Gnad' 
Erhalten fort und fort, 


Und ung ans aller Noth _ 
Erlöfen bier und dort“ 


fo ſchnell und in der ſchwungvollen Weiſe auöfprechen ? 

5. So fünnen wir nicht allen Lob⸗ und Dankliedern die rhyth⸗ 
miſche Bewegung vindiciren. Wie wird fi nun Das Urtheil über 
die anderen geſtalten? ES Tann Tein Zweifel fein, daß ber Choral: 
„Wachet auf, ruft uns die Stimme”, zu denen zu zählen if, welche 
fi fhneller bewegen müffen. So hat ibm auh Mendelsſohn 
im Paulus die Signatur con moto gegeben. Was heißt pas aber? 
Cr ſoll bewegter genommen werden, aber von ber rhythmiſchen Be⸗ 
wegung iſt er fern, denn er geht im firengen Tacte, und ift zu be- 
merfen, daß der Componift Hier in halben Noten gefhrieben hat, 
ae ver Choral: „Allein Gott in ver Höh'“ on beftimmtere' 

ezeichnung ſich in Dierteln Be Zu ben ſchneller zu nehmen⸗ 
ven gehört unbedenklich auch die Melopie: „Wie ſchön leucht't und. 
ver Morgenſtern“. Nach diefer Melodie bat Graun in feiner 
Paffion von dem Liede von Ahasverus Fritſch: „Iſ's, oder iſt mein 
Geiſt entzädt”, ven achten Vers: a: 
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„Wie herrlich iR die neue Welt, 

Die Goit den Frommen vorbehält“. 
Es ift aber von ihm Nichts gefchehen, um dem Liebe eine ſchnellere 
Bewegung zu geben, er hat in halben Noten geichrieben, ohne be- 
ſtimmiere Angabe des Zeitmaßes. Es gilt aljo das gewöhnliche 
Tempo di chorale, das bier freilich wohl von jedem einfichtigen 
Mufifer etwas fchneller genommen werben wird. 

6. Der evangelifhe Choralgefang tft vielfah matt und 
lahm geworven; er ermüdet durch feinen fchleppenvden Gang, anftatt 
zu erfrifhen und zu erheben. Der Fatholifche Kirchengeſang (wir 
fagen nicht Choralgefang) ift munterer und lebhafter, klingt aber 
oft auch ganz leichtfertig, denn er fliegt und ſchwebt mehr in ven 
Lüften, ohne feſten Halt, und fehreitet nicht im grave einher. 
Diefes Ermatten und Erlahmen unferes Choralgefanges bat man 
faft ausfchlieglih auf die Glaubenslofigfeit und religidfe Lauheit 
zurücführen wollen. Wir geben zu, daß der Grund zum großen 
Theil darin zu fuchen iſt; es ift aber die Beranlaffung auch mit in 
äußeren Dingen zu fuchen, namentlich verfchulden es ungeübte und 
unbeholfene Organiften, welche auf der Orgel nicht recht fortkom⸗ 
men-fönnen, und dabei durch lange und gezwungene Zwiſchenſpiele 
das Lied ungebührlich ausdehnen und den Zufammenhang zerreißen. 
Der DOrganift Tann von einer fohleppenden Gemeinde abhängig fein, 
noch mehr aber ift e8 die Gemeinde von einem fchleppenden Drganiften. 

7. Es ift nöthig, daß unfer Choralgefang, wo er ed nod 
nicht iſt — denn in vielen Kirchen ift man fhon auf dem Wege 
der Beſſerung — lebendiger werde. Einige Lieder mögen 
rhythmiſch gefungen werben, bei den Übrigen richtet fih vie Be⸗ 
wegung nach dem Inhalt. 0 

Um dem Chorale in der Kirche die rechte Bewegung zu 
eben, made man ihn der Gemeinde vor Allem wieder mehr zur 
ebensfache — denn Leben iſt Bewegung — und hierzu ift wieder 

der ficherfte Weg, daß man die Schulgemeinden recht damit be- 

freunde. Man laffe in ver Schule möglicht viele Lieder auswen⸗ 

dig lernen. Was den Kindern in der Schule Eigenthum gewor- 

ben ift, was ihnen befannt und darum fchon Tieb ift, fingen fie noch 

einmal fo gern und freudig in ver Kirche. Davon hat fich ver 

une diefer Bemerkungen in feinem Amte un überzeugt. 
Ä r. K. 
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Drud von Johann Caspar Huber in Berlin, Neu⸗Cöln a. W. Nr. 19. 


Hiſtoriſche Theologie. 
Kirchenhiſtoriſche Theologie. | 


Kritifehe Geſchichte der proteftantifch -religidfen Schwärmerel, Sertirerel und 
der gefammten un- und widerfirchlichen Neuerung im Großherzog- 
thum Berg, befonders im Wupperthale. Borlefungen von F. W. Krug. 
Elberfeld, 1851. R. F. Friedrichs. 364 Seiten. 


Daß neben humaniſtiſchen Borlefungen vor Gebildeten größerer 
und Heinterer Städte auch religidfe und Firchliche Gegenſtände ge⸗ 
wählt werden, mag unter Verhältniſſen Entfchuldigung finden, ja 
eriprießlih fein; weniger daß die vortragenden jüngern Gelehrten 
dem größern Publifum ihre Ausarbeitungen ale Bücher übergeben. 
Im beiten alle, welchen wir gern anerfennen, müſſen bie Lefer 
einen unbequemen Apparat (3. B. Seite 82 eine weit ausgeſpon⸗ 
nene Parallele Eller’3 mit Mahumed) in ven Kauf nehmen, welder 
nur durch hervorragende Perfönlichfeiten Intereſſe gewinnt, Das 
Material bietet wenig Neues dar, manche verwandte Erfcheinungen 
find nicht ausgebeutet, 3. DB. Peterfen und ein größeres Sammel» 
wert: Muorijotor dnoxeraoradens av navıov, gebrudt in 
Pamphilien Tom, I. 1700, Tom. II. 1703, Tom. III. 1710. — In 
gleichen Partien, ganz abgefehen von 3. Stilling's Theobald, wird 
man Rudelbach's Darftellungen ven Vorzug geben müſſen. Hr. 8. 
orbnet feine Gefchichte in drei Gruppen: 1) ©. 20—256 myſtiſche, 
theofophifche und apofataftatifche Schmwärmerelen ꝛc. ꝛc. Hachtmann, 
Dippel, Terſtegen und ſeine Schüler, Everthſen, Elias Eller und 
ſeine Secte, oder die Zioniten in Ronsdorf, die Buntenbocker Ada⸗ 
miten, Dr. Sam. Kollenbuſch. 2) ©. 257—265: Prädeſtinatianiſche 
Berirrungen, Die Pfeudosfrummacherianer, befonders die |. g. Weſten⸗ 
böfer. 3) ©. 266: der neuefte Puritanismus und Independentis⸗ 
mus, die Kindlianer, Dr. Kohlbrügge, Paftor Jörgens, und Anhang 
über Synergiften und Duietiften, Deutfchfatholifen und Lichtfreunde. 

Gegen ven Standpunkt, die Auffaffung und Beurtheilung des 
Sm. K. laſſen fih vom allgemeinen evangeliſchen Standpunkte er⸗ 
hebliche Ausſtellungen nicht machen, indem wir ben. — ſolcher 
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Heugerungen Seite 51: „von der wahren Naturreligten mußte bie 
Reaction gegen das Berderben der gefammten chriftlichen Kirche aus: 
geben, und von tiefer ift fie ausgegangen” — als eine über: 
Ichwengliche und unflare Anmerkung überfehen. Auch über vie Dr 
hauptung ©. 276: daß enalifche Flüchtlinge bei Calvin über eine 
reinere Cbiblifchere) Kirchenverfaffung belehrt feien, und nad ihrer 
Rückkehr als Neinheitsfüchtler, Puritaner, bezeichnet feien, wollen 
wir mit einem rbeinländiichen Evangelifchen nicht rechten. Iſt es 
aber Hrn. 8. Ernft damit, daß S. 309 an der unglüdlichen Com 
bination von Paftören (sic) und Proponenten (Gehülfsprebiger zu 
Amflerdam) die Gemeinde-Wahl und Gottes Zulaffung die Schult 
trug? — Und mußte ſich auch bier Das reformirte Sprüchwort br 
wahrheiten: E8 hat fo fein follen?! Bergleichen wir hiermit €. 
350 die Auslaffung des Hrn. Verf. über vie Union, fo wollen wir 
lieber das Gegentbeil annehmen. — Der Styl ift allerdings mil 
Rhetotik beladen und Inicht ganz rein, 3. B. ©. 20 ver vom br 
bariſchen Aberglauben voll ſtack; S. 22 theoſophiſche Nagouts; 
©. 36 das ryheinlandiſche: an eine ſichere (gewiſſe) Freundin 
S. 190: ‘wie es Eher zurtſt der Wittwe Bolckhaus gegenüber ge⸗ 
gangen haben mochte. — Intereſſant ſind vorzugsweiſe bie am 
ausführlichften behandelten Mittheilungen über Elias Eller und bi 
Eniftehung Ronsdorfs, fewie die weniger bekannten Schichſale des 
beflagenswertben Predigers Schleiermacher, des Großvaters vn 
Friedrich Schleiermacher. Ungern erwähnen mir noch zum Schluh, 
daß es dem Hrn. Cand. Krug begegnet iſt, S. 126 den Raub Mi 
Bundeslade durch Die Philifter in die Zeit der Regierung bed A 
nigs Saul zu verfegen. | 

9 Bradebufd. 


Karl Lachmann. Eine Biographie "son Martin Herp. Berlin, Wilhein 
Hertz (Beſſer'ſche Buchhandlung). 1851. 8. 255, XLIN ©. 


Karl Lachmann war: nicht Theolog. Seine ganze Perfänlit 
keit war keine theologiſche, er hatte ſogar eine gewiſſe Antipathit 
gegen die Theologie, oder wenigſtens gegen die Männer dieſet 
Wiſſenſchaft und hat ſich mehrmals mit unverhaltener Bitterkeit gt 
gen die „Theologen“ ausgeſprochen. Zwar hatte er, einer Predi— 
:gerfamitie entfproffen, in feiner Jugend Theologie ſtudirt, auch ein⸗ 
mal, dem Wunſche "feines - Vaters entſprechend, die Kanzel beit 
gen. Liber Meinung und’Begabung zogen Ihm nad anderen rs 
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bieten bin: dem Doppelgebiete der klaſſiſchen und altdeutſchen Lite⸗ 
ratur, deren Kenntniß er, wie Keiner vor oder neben ihm, in ſich 
vereinigte, waren feine beten Kräfte, war feine gange Lehr⸗ und 
ter größte Theil feiner Literarifchen Thätigkeit gewidmet; bier bat 
er fih bleibende, wenn auch nur einfeitige DBerbienfle erworben — 
denn faft nur auf bie eine, bie im engern Sinne philologiiche 
Ente, eoncentrirte fich feine Meiſterſchaft; der Geſchichte jener Wiſ⸗ 
enihaften muß es Daher auch überlaſſen bleiben, feine Bertienfte 
in ihrem vollen ‚Umfange zu würdigen und feinen Namen unter 
ten erſen Größen beider zu verzeichnen. 

Dennoch hat aud die Theologie ein Recht an ihn und eine 
Pfliht der Dankbarfeit gegen ihn, als einen tüchtigen Hülfsarbeis 
ran ihrem königlichen Bau: und wie .zu feinen Lebzeiten eine 
ver berühmteften tbeologifchen Facultäten bes proteftantifchen Deutfch- 
Its, bie der Georgia Augusta, ihm den Ehrentitel eines Doctors 
ter Theologie verlichen hat, fo dürfte es vielleicht auch riner theo- 
logiſchen Zeitfchrift, zumal einer in Berlin erfcheinenten, wohl an⸗ 
fchen, dam Gedächtniß des BVerftorbenen einige Zeilen zu widmen, 
kenn auch nur zum Beweiſe, daß der Vorwurf des Undanks und 
ber Nichtanerfennung, den er fo oft gegen bie Theologen erhob, 
lrinegwegs alle Männer dieſer Wiffenfchaft trifft. Wir erfüllen 
dicſe licht dadurch, daß wir diejenigen unferer Xefer, vie ſich für 
ven Berftorbenen interefjiren, auf das Ehrendenfmal hinweifen, das 
mer feiner Schüler ihm in oben genannter Schrift durch eine aus⸗ 
üprlihe Darftelung feines Lebens, feines Charakters und -befon- 
ders feiner wiſſenſchaftlichen Thätigfeit gefeßt bat. Doch nicht feine 
ebensumftände find es, die und bier befchäftigen, zumal da fid 
kaum ein einfacherer Lebenslauf denken läßt, als der feinige war: 
geboren zu Braunfchweig den 4. März.1793, Sohn eines Predi⸗ 
ger, der fi durch einige theologifche, pädagegifhe und andere 
Arbeiten auch Titerarijch befannt machte, verlebte er ‚feine Jugend» 
jahre in feiner Vaterſtadt, feine Stutienjahre in Leipzig und Göt- 
fingen, mehr ‚mit. philologifchen und anderen Studien, als mit 
Weologifchen, die der Bater wünſchte, befchäftigt; er habilitirt ſich 
in Göttingen, macht als Freiwilliger einen Fampflofen Feldzug 1815 
mit, iſ Gymnafiallehrer in Berlin und Königsberg, akademiſcher 
ehtet in Königsberg 1818—25, in Berlin 1825 bis zu feinem 
Tode 1851 März 13. Wir haben auch nicht die reiche und. viel- 
gifaltige wiffenfchaftliche Thätigkeit oder bie. verfhiedenen perfünli- 
Gen Bezüge zu fehildern, womit er biefen einfachen Rahmen, feines 
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aãußeren Lebens ausfüllte: der Verf. bat mit großem Fleiß und noch 
größerer Pierät reiches Material zur Schilderung feines Lebeng, 
wie zu feiner wiſſenſchaftlichen und fittligen Charakteriſtik zufams 
mengetragen und daſſelbe in anfprechenver, nur vielleicht mitunter 
etwas zu panegyrifcher Weife verarbeitet. Uns intereffirt bier zu 
nächſt nur die ver Theologie zugefehrte Seite -feiner wiſſenſchaftli⸗ 
hen Thätigfeit: wir betrachten ihn — im ehrenden Sinne Tee 
Worts — als Hülfsarbeiter der theologifchen Wiſſenſchaft. Ale 
Hülfsarbeiten für die Theologie im weiteſten Sinn fünnten wir frei: 
lich verfchiedene feiner literarifchen Arbeiten betrachten: das, mad 
er für Herausgabe und Verſtändniß veutfcher Schriftwerfe des Mit- 
telalters gethan bat, jener reichen, freilich von ven Kirchenhiſtorikern 
noch viel zu wenig benusten Fundgruben für vie Kenntniß des 
hriftlichgermanifchen Geiſtes und Lebens im Mittelalter, des Ni— 
belungenliedes, Walthers, Wolframs, Otfrids und Anderer, — fo 
wie feine Fritifhe Ausgabe der Werfe Leſſings. In weit näherer 
Beziehung zur Theologie aber, und zwar nicht blos zu ihren Grenz 
gebieten, fondern zu dem Mittelpunft und Yuntament aller protes 
ftantifchen Theologie ſtehen feine Arbeiten für die Textkritik des 
Neuen Teftaments, denen er, Durch ven erften Theologen unferee 
Jahrhunderts, feinen Freund Schleiermacer, befonders angeregt, 
aber doch vorzüglich aus’ eigenem, früh gewecktem Intereffe CS. 6, 
156) und in dem Beftreben, „ven Theologen auf ihrer Schwachen 
Seite zn Hülfe zu kommen“ (Vorw. zum N. T. H. ©. IV); emige 
der fehönften Jahre feines Lebens vorzugsmweife widmete, bie ihm 
aber fpäter durch den Aerger Über Nichtanerfennung und Angriffe 
von Seiten mancher Theologen fo fehr verleinet wurden, daß er 


bie längft projectirte und Tange begonnene größere Ausgabe erft im 
Sahre vor feinem Tode, mehr aus Pflichtgefühl als aus Luft zur 


Sache, beendigte (ſ. S. 160, 166 und Buttmann in feiner Leichen: 
rede ©. XLD. Mehrere Fahre (ſeit 1826 oder 1827 nach ten 


Borreden zur größeren Ausgabe Bd. I. u. II.) dauerten die Bor 


arbeiten; denn Lachmann war fi) ver Größe feiner Aufgabe wohl 
bewußt: in ber wirklich älteſten zuverläffigften Meberlieferung, von 
fpäterer Willkür unentſtellt, wollte er die heiligen Schriften N. Ts. 
der Gemeinde und ihren Lehrern vorlegen; ein verboppelted Maaß 
fritifcher Gewiffenhaftigfeit und Strenge fchien ihm bei tiefen 
Schriften nothwendig; nur den Alteften und bewährteften Zeugen, 
mit Ausſchluß aller eigenen Willfür, wollte er folgen. In ven 


Theol. Studien und Kritiken 1830, S. 817 ff. ſchickte er eine au 
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führliche „Rechenschaft über die dabei befolgten Gruntfäge voraus; 
1831 folgte bie Kleinere Stereotyp- Ausgabe feld, von der 1837 
und 1846 zwei neue unveränderte Abprüde gemacht wurden. Die 
ſchon 4830 verſprochene, 1835 durch eine Gen Studien und Kriti⸗ 
fen eimnverleibte Tateinifche Abhandlung de ordine narrationum in - 
evangg. synopticis aufs Neue in Ausficht geftellte größere Ausgabe 
ließ lange auf fih warten; erft 1837 verband er fih zur Ausfüh- 
rung berfelben mit dem jüngeren Buttmann, 1842 war ver erfle 
Bant, tie Evangelien umfaflent, beendigt; ber zweite, obgleich längſt 
im Druck begonnen, wurde erft 1850 ausgegeben. — Die kritiſche 
Methode, welche 8. auf den Text des Neuen Teflaments anwandte, 
war diefelbe, die er fchon vorher an anderen Schriftwerfen des 
klaſſiſhen und veutfchen Alterthums erprobt hatte; die Darftelung 
terielben in ihren wefentlichen Grunbzügen macht eine ber interels 
\anteften Parthien des vorliegenden Werkes aus (S. 189 ff.). 
Sie laͤßt ſich kurzweg bezeichnen als die ftrengbiftoriiche: fie will 
diejenige Zertgeftalt, die fih auf Grundlage des fritifchen Zeugen: 
verhörs als vie zugleich älteſte und verbreitetfte ergiebt, zur Dar: 
Rellung bringen; nicht direct auf die wahre, fondern zunächſt auf 
bie am beften bezeugte Lesart geht fie aus. Es ift daher im kri⸗ 
tiihen Gefchäft die Recenfion von der Emendation und  Interpres 
tation genau zu trennen: jene, bie ftrenghiftoriiche Erforichung und 
Darſtellung der beftbezeugten lieberlieferung, muß vorangehen, fie 
muß fih beftreben, in Worten und Wortformen das Urfprüngliche 
berzuftellen, den Schriftiteller ſelbſt fi fo ähnlich ala möglich zu 
nahen. Zu biefem Zwed fommt es vor Allem darauf an, nad) 
dem „wahrbaft Ueberlieferten” zu fragen, nicht leichtfertig Tas zus 
fällig VBorliegende für das wahrhaft Meberlieferte zu halten, aljo 
im N. T. nicht die auf rein zufälligem Wege mehr durch Buchhändler 
ald gelehrte Kritifer entftandene, nur auf fehr ſecundäre Zeugnifie 
junger Handſchriften fich .ftüßende lectio recepta für wahre und 
soliberechtigte Weberlieferung zu nehmen und zu Grunde zu legen. 
Nicht das iſt die Frage gegenüber von dem Terte des N. T.: „iſt 
Urſache vorhanden, von der leclio recepta abzugeben?” fondern die 
natürliche Srage Tann nur die fein: „ift Grund vorhanden, von 
der beftbezeugten -Resart abzugeben?” (S. 161, 192 ff). Jenes 
war die unwiſſenſchaftliche Methode der Vorgänger, auch noch 
Griesbachs: „Niemand wußte beſſer, als er, wie zufällig die ge⸗ 
meine Lesart ſich gebildet hat, und dennoch legte er fie zu Grund“ 
(Stud. u. Krit. 1.1. ©. 818). Statt des „abergläubifch verehr⸗ 
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fen Textes”, son dem man fi ch hoͤchſtens in einzelnen Fällen und 
mehr nach fübjertiven inneren, als nad) objectiven hiſtoriſchen 
Eniſcheivüngsgründen eine Abweichung erlaubt hatte, der aber in 
Wahrheit nichts war; als „willklirliche und eniſtellte Tradition”, 
follte nun zuerft durch eine ftrengäiftorifche Arbeit, durch eine nur 
auf fihere Zeugniffe bauende Herftellung ver älteften Lesart ein 
ficherer Boden -aelegt, ftatt des 300jährigen ein 1400jähriger, einem 
1600jährigen nahe kommender Tert gewonnen werden. Die in 
ihrer ehten Geſtalt Freilich felbft wieder erft aus ten älteſten Hand⸗ 
ſchriften herzuſtellende Ueberſetzung dies Hieronymus bot hier zu: 
nächſt eine fichere Grenze. Die von Hieronymus befolgten Grunt- 
füge aber führen wieder über ihm felbft zurück: fie lehren nicht nur 
auf die alte, fondern zugleich auf die verbreitete Lesart achten und 
viefe felbft erfennen aus dem einftimnigen Zeugniß der alten grie 
chiſchen Handſchriften und der Citate bei den älteſten Kirchenvätern. 
Hier tritt nun dem hiſtoriſchen Prinzip das geographiſche, wenn wir 
es fo nennen dürfen, zur Seite: — Vie Beachtung der zwiſchen 
den Handſchriften verfchiedener Kirchengebicte beftehenden Verwantt: 
ſchaftsverhältniſſe und Differenzen, der Handſchriftenfamilien. Deren 
hatte man Schon feit Bengel und Griesbach zwei, eine orientalifche 
und eine oreidentalifche, unterfchieden: Lachmann hatte ſich zunächſt 
in der Siereotypausgabe auf Darſtellung des orientaliſchen Textes 
beſchränkt, in der größeren Ausgabe dagegen find beide Familien 
berückſi ichtigt und nach einem ſechsfach abgeſtuften Kanon die Sicher— 
heit jeder eingelnen Lesart abgewogen. 
Durch viefes rein biftorifche oder, wenn man will, rein mecha— 
nifche Gefhäft der Tertes-Recenfion, wobei nur dad von den Hand— 
ſchriften nicht Abhängende; wie Interpunktion, Accentuation, Orthe: 
graphie, nach eigener Ueberzeugung und nach Maßgabe der Inter— 
pretation beigefügt wird, wird nun aber weder das Wahre, noch 
auch nur das Wahrſcheinliche durchweg gewonnen, ſondern nichts 
mehr und nichts weniger als das Aeltefte und Bezeugteſte, was ſich 
durch die Ueberlieferung erreichen läßt, und damit eine fichere Baſis 
jeder weitern fritifchen Thätigfeit. An manden Stellen wirb der 
fo hergeftellte Tert ftatt der fcheinbar verftändlicheren Lesart eine 
minder verftindliche, zuweilen eine fiher unrichtige geben, noch öfter, 
zumal bei heiligen Schriften, wie denen des N. T., einer Tieb ge 
wordenen Gewohnheit wiverfpreihen, oder gar frommen Gemüthern 
anſtößig werden. Allein mit ver Necenfion ift ja das Fritifche Gr 
ſchäft nicht beendigt; die Kritik foll vielmehr an ihr nur vie erſte 
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ſichere hiſtoriſche Baſis haben, und eben das erweisbich Unrichtige 
oder gar Anflößige wird ihr das Zeichen zu freier Wirkjamfeit, giebt 
ihr das Recht und die Pflicht, von der bloßen Autorität abzuweichen, 
und unter genauer Berüdfihtigung der Denkgeſetze, Sprachgeſetze, 
ver Eigentbümlichfeiten des Schriftitellers u. ſ. w, durch Anwendung 
ver Kunfiregeln oder durch den glücklichen Tart der Divination, 
ftatt des Ueberlieferten das Wahrfcheinliche oder, wenu möglich, dag 
Wahre zu fuchen. Died tft nicht mehr Recenfion, ſondern Emen⸗ 
dation des Textes: in fernen wmeiften Fritifchen Arbeiten giebt Lach⸗ 
mann dieſe neben jener; nur im N. T. bat er, Damit es nicht Den 
Schein gewinne, als wollte er ter Kirche von dem Seinen eiwad 
auforängen, die Emenpation von Zerte ganz ausgefchloffen und 
nur in der Vorrede zum zweiten Bande ber größeren Ausgabe 
S. V. fi.) eine Reihe von Emenpationen mitgetheil. — Dies die 
Prinzipien der Feitifchen Methode Lachmann’s: Nichts kann ungerech- 
ter oder unverſtändiger fein, als den Prinzipien dieſer Kritik Eigen⸗ 
mächtigkeit, ſubjective Willkür, Impietät gegen den überlieferten 
Tert der heiligen Urkunden vorwerfen zu wollen; weit gegründeter 
wäre der Vorwurf einer zu ſtarren Objectivität, eines rein mecha⸗ 
nischen Berfahreng, zu großer Abhängigkeit yon der Aurtorität einer 
nicht hinreichend ficheren Ueberlieferung. Kine andere Trage freis 
lich ift 88, ob nicht bei der Anwendung jener Prinzipien in einzel: 
nen Fällen dennoch eine gewille fubjertive Willkür ſich eingemifcht 
bat und ob nicht ver ganze Berfuch Lachmann’s, eine hiſtoriſch fichere 
Baſis für vie Terigefleltung der nenteflamentlichen Schriften zu 
gewinnen, dennoch deswegen als ein verfrühter und unficherer (wir 
möchten keineswegs mit de Wette fagen „übereilter und unnützer“) 
bezeichnet werben muß, weil gerade die erfte Vorausſetzung einey 
ſolchen Arbeit, vie Durchforfchung und Bergleihung ver Duellen, 
ver Handſchriften por Allem und der alten Kitate, fowie die Ein: 
fiiht in veren gegenfeitiges Berhältnig und ihre hiſtoxiſche Stellung, 
nod nicht zu demjenigen Grade yon Vollſtändigkeit und Sicherheit 
gedichen ift, wie fie zu einer ſolchen Darftellung des wirflich Alte 
ſten und begeugteften Tertes nöthig war. Manches if in diefer 
Beziehung durch Lachmann, Manches neben ihm ung nad ihm Durch 
Andere geicheben: durch Bekanntmachung einiger ber älteſten und 
wichtigften Denkmäler sit Die Kenntniß des yorliegenden kritiſchen 
Materials gefordert worden und bat weitere Förderung zu erwar⸗ 
ten. Hier ift der Punkt, wo fi insbefondere Die DVerbienfte Ti 
ſchendorfs an diejenigen Lachmanns anſchließen, ohne daß Die 
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Berpienfle des. Einen denen des Andern etwas betrahiren, zumal 
da es auch der neurften Tifchennorffchen Ausgabe nicht gelungen 
if, einen auch nur nach Maßgabe ver bisherigen Hülfgsmittel voll 
ftändig befriedigenden Text überall berzuftellen. Immerhin wirt, 
wie Lücke fagt (Gött. Gel. Anz. 1848. St. 51—52. ©. 506): 
„wohl Jedermann die Epoche der neueren Kritif des Neuen Teſta⸗ 
ments von Lachmann an datiren“; anvererfeits ſah aber auch Lach⸗ 
mann ‚fein fchönftes Ziel tarin, wenn, was er gethan, ein Anfang 
würde, ver die Nachfolger förberte und zur Vollendung in gleichem 
Sinne reizte.” Jedenfalls hat Lachmann Tas richtige und vernünf- 
tige, weil einfachfte und objertioshiftorifche Prinzip für die nentefle 
mentliche Zertkritif aufgeftelt und die erfte großartige Durchführung 
deſſelben verfucht: — dieſe Anerkennung iſt ihm von einfichtsyollen 
und vorurtheilsfreien Theologen (3. B. Lücke, Rettig, Arnold, Bun 
fen f. ©. 165 Anm.) geworden und wird ihm’ vielleicht Fünftig 
noch in höherem Grade werben. Auf die Art und Weife der An: 
wendung deffelben im Einzelnen, auf eine nähere Beurtheilung ſei— 
ner 2eiftungen und Bergleichung feiner Ergebniffe mit denen Ir 
ſchendorfs fönnen wir uns hier nicht einlaffen: es wird vielleicht 
an einem anderen Orte die Gelegenheit dazu fein. Nur Eines 
möchten wir noch hinzufügen in Bezug auf den ver Mehrzahl ber 
Theologen fo häufig und namentlich auch von Lachmann und feinen 
Biographen gemachten Vorwurf der Theilnahmlofigfeit oder nat 
Feindſeligkeit gegen Fritifche Arbeiten an dem Terte der bibliſchen 
Urkunden: die Theilnahme und Anerfennung ber ‚wahrhaft gläubi 
gen und wahrhaft wiflenfchaftlichen Theologen wird in dem Maßte 
zunehmen, als die Rritifer eg lernen werben, mit ver hier vor Allem 
nöthigen Umficht und Beſonnenheit, mit Befcheidenheit und Demut) 
und mit ver dem Glauben ver Kirche und dem Buchftaben ver hei 
ligen Schrift gebührenden Pietät auf dieſem Felde zu arbeiten. 
Wohl mag ein gut Theil ver Sntereffelofigfeit ober der Angriff, 
die Lachmann von den Theologen erfahren hat, auf Rechnung des 
Mißverſtändniſſes oder der Unfenntniß, ver Befangenheit oder MI 
„Ungefchichtlichkeit”" mancher evangel. Theologen zu fegen fein, übt 
die auch fonft nur zu gerechte Klage erhoben wird. Aber vergeſſen 
darf Doch auch nicht werben, daß der gläubige Theolog nicht blos 
in dem allgemeinen Inhalt, fonvdern auch in ver Form feiner ber 
ligen Schriften, und nicht blos in ihrer Aufzeichnung, fondern auch 
in ihrer wefentlih ungetrübten Weberlieferung eine göttliche Veran— 
ſtaltung und Bewahrung erfennen muß, — daß für ihn insbeſondert 
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diejenige Texigeſtalt, welche — nicht zufällig, fondern durch gött⸗ 
liche Fügung — ten Reforniatoren vorlag und den fanctionirien 
Ueberfegungen wie der Abfafjung der Glaubensſymbole zu Grunde 
Ing, eben dadurch nicht etwa blos traditionelle Auctorität, fonvern einen 
gewiffen Charakter ver Hetligfeit erhalten hat, — und taß er daher 
eine Fritiiche Unterfuchnng und Reinigung des angenommenen Tex⸗ 
teö recht wohl zulaffen und felbft bringen wünfchen, ten Refulta- 
ten terfelben aber nur dann feine Zuftimmung geben wird, wenn 
er die nöthigen Garantien bat, ftatt des Guten das wahrhaft Beſ—⸗ 
ſere zu erhalten; durch blos fcheinbare oder temporäre Funde oder 
Hündlein läßt er fich nicht gerne auch nur ein Sota ber ihm nicht 
blos liebgewordenen, fonvern auch heiligen Schriften entreißen. So 
lange alfo eine wahrhaft wiffenfchaftliche Tertkritif des N. T. auf 
ihrer fangen und ſchwierigen Bahn nur erft die erſten, wenn auch 
uoh fo bedeutenden, Schritte getban hat, wird ver Theolog zwar 
ihren Bemühungen und Refultaten mit aller Aufmerffamfeit folgen 
oder fe elbft fördern helfen; wenn er aber mit echt wiffenfchaftlis 
her Enogn weder das Neue, weil es nen iſt, noch das Alte, weil 
es alt, unmittelbar auc für das Wahre nimmt, fo wirb er auch 
nah den Geſetzen des willenfchaftlichen Anſtands verlangen können, 
daß man fein Berbalten nicht mit ven wohlfeilen Namen tes „Miß- 
verflande oder Uebelwollens“, der „Superfition” und „Unwiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit“ belegt. i 

Berlin, im April 1852. Julius Wagenmann. 


H Leopold Ranke, Deutfche Gefchichte im Zeitalter der Reformation. Dritte 
Ausgabe. Erfter Band, Berlin, Dunder und Humblot. 1852. 8. 
XIV. 389 ©. 

2) Hagenbach, K. R., Vorlefungen über Wefen und Gefchichte ber Refor- 
mation. 1. und 2. Theil. Gefchichte ber Reformation in Deutfchland 
und der Schweiz. Zweite verbefferte Auflage. Leipzig, Weidmann. 
1851. 8. VII. 560. ©. Ä 


Die evangeliſche Kirche Deutſchlands kann am 2. Auguſt dieſes 
Jahres, wenn fie anders Luft dazu hat, das dreihundertjährige Ge⸗ 
daͤchmiß des Paſſauer Bertrages feiern, jenes Trartates, durch wel- 
Gen bie deutſchen Proteflanten Augsburger Confeffion bie erſte, 
wenn auch nur vorläufige, jo doch für die vefinitive Feſtſtellung 
mahgebende, ſtaatsrechtliche Anerfennung von - Seiten ber höchſten 
Reichsgewalt erhielten, durch welchen aber auch, nad dem Mißlin⸗ 
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gen unreklicher Einigungs- und gewaltfamer Reactionsverſuche bie 
Trennung der beiden beutfhen Kirchen feftgeftellt und fomit aus: 
der beabfihtigten deutſchen Kirchenverbefferung eine Kirchenſpaltung 
wurde. DMancherlei ernfte und wehmüthige Betrachtungen knüpfen 
fi) für den Freund deutfcher Einigung und für ein Glied der eyanz 
gelifchen Kirche an Diefe 300 jährige Säcularerinnerung gerade im 
denenwärtigen Zeityunft. Hat ja das deutiche Volk ven tiefen Riß, 
der ihm damals durch's Herz gegangen iſt, noch nie. ſo ſchmerzlich 
empfimben, als gerade in dieſen Jahren, in benen es unter krank⸗ 
haften Zuckungen vdenfelben zu heilen ven vergeblichen Verſuch 
machte. Und die evangelifche Kirche, die deutſche zumal, arbeitet 
und Feitet fie nicht gerade in unferer Zeit an eben den Aufgaben 
und Notbftänden, die ihr damals, um die Mitte des 16ten Jahr⸗ 
bunderts, durch eine in der Noth ver Zeit nicht mit gehdriger Ruhe, 
Klarheit und Confequenz durchgeführte Organifation ihrer Zuſtände 
und Einrichtungen erwachlen find? Die römifche Kirche, welche das 
mald eben in jenen Verträgen um bie Mitte des 16ten Jahrhun⸗ 
derts auf augenblidlide Bewältigung over Rüdführung der Abge- 
fallenen Außerlich verzichtete, dafür aber im Jeſuitismus den Han⸗ 
nibalgeid ewiger Teindfehaft und nie ruhender Rückeroberungsver⸗ 
fuche ſchwur, — Scheint fie nicht gerade im gegenwärtigen Zeitpunft, 
von blinder oder jefuitifcher Politit und tem Gebahren unprote> 
ftantifcher Proteftanten unterftüßt, Feder als je feit dem Reftitutions- 
ediet des 17ten Jahrhunderts ihr Haupt zu erheben, zuverfichtlicher 
als je auf das Gelingen ihrer Gegenreformationöverfuche zu bofs 
fen? Doch es ift hier nicht der Drt, folden Betrachtungen weiter 
nachzugehen, als nur cben fo weit, um die hohe Wichtigfeit und 
Das Intereſſe in's Licht zu ftellen, welche die Erforfhung und Dar: 
ftelung der NReformationsge fihichte gerade unter den angedeuteten, 
Berhältniffen ver Gegenwart haben muß, und um bie Sreube und 
den Danf zu begründen, womit wir jede neue Leiſtung auf biefem 
Gebiete oder jede Erneuerung und Berbefferung deſſen, mas wir 
ſchon befigen, begrüßen müfjfen. Das Fundament und eben darum 
auch die Waffe der evangefifchen Kirche ift und follte jederzeit fein 
die MRahrheit, die ewige Wahrheit tes Gottesworts vor Allem und 
dann die gefihlchtlice Wahrheit. Die ganze Kirchengeſchichte und 
ganz vorzüglich die Gefchichte der unmittelbar vorreformatoriichen 
Jahrhunderte und der Reformation felbft iſt ihre befte Apologie 
- gegenüber von allen albernen over böswilligen Angriffen und Ber: 
leumdungen, mögen fie "unter Der fihtinmernden Maske tiefer Ges 
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Fehrfamfeit und Firchlich-pohitifcher Wersheit oder in dem fehluttrigen 
Gewande fahrenver Ritter und Fofetter Büßerinnen auftreten. Doc 
es wäre ja Danaivenarbeit, diejenigen belehren zu wollen, vie für 
die Wahrheit unempfänglich oder unzugänglid find; nur das wird 
die Aufgabe des proteftantifchen Geſchichtſchreibers des Neformationg- 
zeitalfers fein, feinen. Glaubensgenoffen felbft und denjenigen von 
den Andern, welche hören wollen, einmal zu einer ficheren Erfennts 
niß und einer feften gefchichtlih begründeten Ueberzgeugung zu vers 
belfen von der Berechtigung oder vielmehr dringenden Nothmwendigs 
feit der Reformation des 16ten Sahrhunderts, wie von dem damals 
fehr allgemeinen und Taut ausgefprocdhenen Gefühl vieler Nothwen⸗ 
vigfeit, und zweitens durch Einficht in den zwar von Mienfchen uns 
ternommenen und ausgeführten, aber von Gott geleiteten, gefegne= 
ten und geſchützten Verlauf des Reformationsmwerfes felbft in ihnen 
die fefte Meberzeugung zu begründen, daß dasjenige an jenem Werf, 
was aus Gott ift, sicht untergehen, dasjenige aber, was menſch⸗ 
liche Form oder Zuthat war, mehr und mehr fih abftreifen, reini⸗ 
gen und vervollfommnen wird. Die befte Kritif zugleich und Apo⸗ 
Iogte der Reformation ift ihre Geſchichte: je wahrer, quellenmäßis 

ger, ürfprlinglicher die Darftellung berfelben iſt, je mehr fie auch in 
das Eonerete und Einzelnfte eingeht, je mehr fie in tie Betrachtung 
ter verborgenften und Fleinften Urſachen, wie der gewaltigften hiſto⸗ 
rifhen Potenzen und der über allem Hiftorifchen ſtehenden göttlichen 
Dronungen fich vertieft, je mehr fie das gewaltige Pathos, wie vie 
Fleinlichften Motive der handelnden Perfonen zur Anfchauung bringt: 
deſto mehr wird fie jene echt proteftantifche Aufgabe einer Refors 
mationsgefihichte erfüllen, nämlich eben die: Kritif zugleich und 
Apologte des Reformationswerkes und der evangelifchen Kirche zn 
fein. Denn ferner von aller Gefchichte jener Grundſatz gilt, ven 
Ranfe feinem Werfe voranftellt, daß „Firchliche und politifche Ges 
ſchichte zwar in Schule und Literatur fih fondern laffen mögen, In 
dem Iebendigen Dafein aber jeden Augenblid verbunten find und 
einander durchdringen“: fo wird dieſe Berfchmelzung ver beiden 
Intereſſen vielleicht Teiner Epoche der Gefchichte mehr zu ftatten 
fommen als eben der Reformationsgeſchichte; es wird Died darum 
auch ein ganz vorzfiglicher Kanon fein für die Beurtheilung einer 
Geſchichte des Neformationszeitafters, mag fie mehr vom politifchen 
over mehr vom theolonifchen Stantpunft aus gefchrieben fein: wie 
weit es ihr gelungen ift, dieſes Zufammenwirfen des politifchen und 
des kirchlichen Factors oder noch allgemeiner dag Zufammenwirfen 
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aller forialen und culturgelchichtlichen Sartoren zur Anfchauung zu 
bringen. Was endlich Form und Darftellung betrifft, fo Tann es 
ja für denjenigen, welcher weiß, was echte Poefie ift, niemals etwas 
Poetiſcheres geben, als die einfache Wirflichfeit, die Proja der Ges 
fchichte felbft, und auch dies gilt wiederum ganz vorzüglid von dem 
Zeitalter der Reformation: je urfprünglicher, quellenmäßiger und 
wahrer eine Darftellung veffelben ift, je mehr es ihr insbeſondere 
gelingt, die leitenden Perfönlichfeiten jener Zeit in ihrer urfprüng- 
lichen Lebenswahrheit zu zeichnen, deſto mehr wird fie zu einem 
wahrhaft tramatiichen Gemälve fich aeftalten, deſto mehr den äſthe⸗ 
tischen Anfprüchen des fog. gebildeten Publifums wie den höheren 
des Gelehrten gleichzeitig Genüge leiften. 

Bon ven angedeuteten Gefichtspunften aus möchten insbeſon⸗ 
tere die beiden vor uns liegenden Werke zu betrachten fein — das 
Ranke'ſche, Das in einer dritten compenvidferen und wohlfeileren 
Ausgabe dem Publifum zugänglicher als bisher gemacht werden foll, 
und bie-Hagenbady’fchen Borlefungen, die in den 3Oger Jahren vor 
einem Bafeler Publifum gehalten find, im Sabre 34 u. folge. zum 
erften Mal erfchienen find und num zum. zweiten Mal „theils ums 
gearbeitet, theils nur in Einzelnheiten verbeflert und berichtigt” uns 
geboten werten. Die Borzüge und Eigenthüimlichfeiten des Ranke'⸗ 
fchen Werkes find zu befannt und anerfunnt, ald daß wir uns bier 
näher darauf einlaffen fönnten. Sene tiefe und durchgängige Durch— 
pringung der politiichen und kirchlichen Betrachtung, die Ranfe felbft 
als Forderung voranftellt, — eine echt proteftantifche, wenn auch nicht 
theologifche, Anſchauung auf der Bafis ver politifchen und natio⸗ 
nalen, die des politifchen Hiftorifers nächfe Aufgabe war, — jene 
quellenmäßige, faft immer auf die urfprünglichen, unmittelbar reven- 
den Urkunden zurücgebende, darüber vie Bearbeitungen Anverer 
nicht felten zu wenig benubende und in der Benutzung des Urs 
fprünglichen häufig etwas zu ungleichmäßige und defultoriiche Ges 
winnung des Materials, — jene echt hifloriiche und zugleich wahr: 
baft dramatifche, Das Zufammenmwirfen ver yerfünlichftien Motive 
und Intereſſen, ber Zeitfirebungen und Richtungen, ver äußeren 
Umfänve und Bedingungen, wie ber höheren leitenden Mächte 
gleichmäßig zur Anfchauung bringende Geftaltung und Gruppirung 
des Stoffes, — die geiftreihe und pilante, bald durd Aufnahme 
ver concreteften Einzelheiten und urfprünglichften Farben feffelnde, 
bald durch das Pinüberfpringen son dem Conereten und Fartifchen 
auf irgend einen allgemeinen Gefichtspunft, eine zufammenfaffenpe 
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Betrachtung oder Idee Überrafchende Manier ver Darfielung, — 
dies Alles, wie endlich die eigenthümliche und ganz individuelle 
Färbung von Sprache und Stil find ja wohl im Wefentlichen bie 
Eigenthlimlichleiten des Ranke'ſchen Werkes. Wir brauchen fie nicht 
im Einzelnen nachzuweiſen, wir haben nur fein Erfcheinen in biefer 
neuen, in ihrem ganzen Inhalt und Darftellung beinahe völlig un- 
veränderten Ausgabe anzuzeigen und zu begrüßen. Nur an einzel: 
nen Etellen iſt Neueres nachgetragen; von Incorreetheiten ker 
neuen Auflage wollen wir nur ein ©. 226 3 2 fehlende „nicht“ 
bemerfen. — 

Wir wenden und zu dem theologifchen Pendant des hiſtoriſchen 
Meifterwerfes. Will dieſes Nichts mehr und Nichts weniger geben 
als „deutſche Geſchichte im Zeitalter der Reformation”, ohne Das 
Weſen und die Entwidelung jener Firchlichen Umgeftaltung in er⸗ 
ſchöpfender Weife zur Anſchauung bringen zu wollen: fo ift es da⸗ 
gegen eben dieſer Firchliche Gefichtspuntt, von weldem Hagenbach 
ausgeht, — es ift eben „Wefen und Gefchichte der Reformation“ 
oder vielmehr der ganzen proteftantifchen SKirchenentwidelung, was 
er in den fech8 Bänden feiner „Vorleſungen“ varftellen will, von 
denen die vorliegenden zwei Bändchen als „Geſchichte der Refors 
mation in Deutfchland und ber Schweiz” ven Anfang, die 1848 in 
neuer Auflage erichienenen zwei Bänte „Kirchengefchichte des 18ten 
und 19ten Jahrhunderts” den Schluß bilden. „Cine gänzliche Um⸗ 
wandlung des Buches in eine vollſtändige, ver höheren Wiſſenſchaft 
entfprechende Reformationsgefchichte” bat jedoch nicht im Plane des 
Herrn Berfaffers gelegen (S. ID; er hat nicht einmal „vie mit 
unter etwas breiten Spuren ver früheren Entſtehung vollftänpig 
verwifchen” wollen, und fo wirb wohl der Herr Verfaſſer felbft mit 
uns einverftanden fein, wenn wir Angefichts feines Buches einer⸗ 
feit8 und des Ranke'ſchen andererfeits nur unfer fchmerzliches- Bes 
dauern tarüber ausfprechen können, daß die beutfche evangeliſche 
Theologie eben noch gar Feine „vollſtändige, ver höheren Wiffen« 
Schaft entiprechende Reformationsgefchichte” aufzumeifen bat, welche 
wir dem Werfe des politifchen Hiftorifers als einigermaßen eben, 
bürtiges theologiſches Gegenſtück und Supplement an bie Seite 
ftellen Fönnten. 

Doch wenn der Verf. auch Feine höheren Zwecke in Bezug auf 
ſelbſtſtändige Duellenforfchung und vwilfenfchaftlich theologiſche oder 
fünftlerifche Geftaltung des Stoffe ſich gefegt hat: fo blieb es im⸗ 
merhin ein fehr verbienftliches Werk, wenn er verfuchte,” für weitere 
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Kreife ber Gebildeten ein treues und anfchanliches Gemälde vom 
Gange ver deutschen und fohweizerifchen Neformation nach Maf- 
gabe Des reichen vorhandenen Materiald zu entwerfen, durch eine 
‚Klare und beftimmte :Entwidelung des Weſens der Reformation und 
ver proteftantifchen Kirche fo manchen ‚oberfläshlichen und unwahren 
Meinungen, vie Auch bei fo vielen Proteftanten unferer Zeit herr⸗ 
ſchen, entgegenzutreten, und bei Bielen unter den fog. Gebilveten 
anferer Zeit vie abbandengefommene Lebenvdigfeit ihres proteftanti- 
Schen Bewußtleind oder Die mangelnde Einficht in ihren Glauben 
wieder aufzufrifchen. Doch bei aller Anerkennung, die wir, dieſen 
Beftrebungen des Herrn Verf. gern zollen und bei aller Bervienfts 
lichkeit, die wir dem Buche Schon Deswegen nicht beftreiten Fönnen, 
‚weil wir fein .beffered an feiner Stelle haben: ‚müffen wir dennoch 
nur um fo lebhafter :betauern, daß es dem Hrn. Derf. nicht gefal- 
ten bat, ‚feinem Buche wenigfiens in diefer neuen Auflage denjeni⸗ 
gen Grad von Genauigkeit und Vollſtändigkeit, von willenfchaftlicher 
und religiöfer Beſtimmtheit und Entfchiedenheit, von Präcifion und 
Ebenmaß ver Darftellung zu verleihen, obne welden auch ein blog 
populäre Buch eine fehr zweideutige Brauchbarfeit befist. _ 

Das Bud ift aus Borlefungen erwachſen: da mag. es denn 
‚wohl geſchehen, daß „einige Mißverhältniffe in ber Ausführung 
unyermeidlich und durch die Natur folcher abgeriffenen Borträge zu 
‚entschuldigen find” (S. 13), daß eben deswegen „allzufirenge An⸗ 
:forderungen der biftorifchen Kunft nicht gemacht werden dürfen‘ 
(ebend.), auch daß mancherlei individuelle, Iocale, praftifche Inter⸗ 
:eifen fich mitunter in den Vordergrund brängen. Eimas Anderes 
‚iſt es aber doch um ein Buch, zumal um eine zweite verbefierte 
Auflage. Wir wollen dem Berf. feine Rüdficht auf fen Basler 
Publikum und deſſen Erinnerungen und Intereffen in einer bewege 
‚ten Zeit, feinen eigenen Basler und ſchweizeriſchen Standpunkt, 
feine zwinglifch= Sfolampadifche Parteiftelung und was damit zus 
:fammenbängt, nicht verbenfen, auch nicht, .vaß sr im Allgemeinen 
bie Anlage, ven Charafter und Ton ber urfprünglichen Vorleſun⸗ 
gen in feinem Buche beibehalten hat. Aber wenn es ſchon, ganz 
äußerlich betrachtet, rine große Ungleichmäßigfeit ver Darftellung if, 
von 24 Borlefungen 8, oder von 560 Seiten circa 190.der bloßen 
‚Einleitung zu widmen, in ber. Ziften Borlefung enplich bis zum 
‚Augsburger Reichstag, in der: 23ften zu Zwingli's Tod zu gelan- 
gen, und Dann bie ganze Epoche von 1531--55, die ganze. Genfer 
Reformation, Calvinismus u. f. w. in 1%, ‚Borlefungen abzuma⸗ 
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hen; oder wenn, wie 3. DB. gerade in den 8 einleitenden Borlefun- 
gen zahlreiche Wiederholungen oder mancherlei weitläufige Ausfüh- 
rungen und Reflerionen enthalten find, oder wenn fonft zahlreiche 
breite rbetorifche Excurſe fich finden, die doch bei aller Beredtſam⸗ 
feit und poetiſchen Kunſt des Hrn. Verfaſſers bei Weiten nicht fo 
-:berebt und poetiſch find, als die einfachen Yarta felbft: fo find das 
und manche ‚ähnliche Dinge „Mißverhältniffe in der Ausführung‘, 
bie denn Doch bei der Herausgabe nichts weniger als unvermeidlich 
waren. Oder wenn der Hr. Verf. aus Nürficht auf feine fchwei- 
zeriichen „Zuhörer es ‚liebt, Citate aus Johannes Müller anzubrin- 
gen, fo hätte er ed doch aus Rückſicht auf feine Leſer vermeiden 
ſollen, ein fo völlig Außerliches, flaches und geradezu unevangeli⸗ 
ſches Urtheil veflelben über Luther aufzunehmen, wie das S. 194 
von dem „aroßen Kenner der Gefchichte” entlebnte ift, daß Lu⸗ 
ther fein Werk vollbracht habe, „ohne irgend eine andere Macht, 
als die des gemeinen Menfchenverftandes über viele wichtige Dinge 
u. ſ. w.“ Doch das find Nebendinge; auch das wollen wir wicht 
zu hoch anrechnen, daß mancdherlei anckdotenhaftes Beiwerk, was 
gerabe nicht immer die ſchärfſte Kritik verträgt, in dieſe populäre 
Darftellung:mit aufgenommen iſt. Allein aud) in den wirklich bifto- 
riſchen Angaben fehlt es nur allzuhäufig an der nöthigen Genauig⸗ 
keit, Richtigkeit und Vollſtändigkeit und faft mehr noch ermangeln 
pie begrifflichen:oner theologifchen Beftimmungen der auch Für ein 
ſolches Werk unentbehrlihen Schärfe und Beftipmtbeit. Wir fön- 
nen ter Prüfung .aller einzelnen Angaben tes Buchs nicht dieje⸗ 
nige Grünblichfeit winmen, Die ver Hr. Berf. ihm nicht hat widmen 
wollen: aber Einzelues, was uns beim Durchlefen gerade aufgeftg- 
ßen iſt, wollen wir zum Beweis unferes. Urtheils anführen; ebenfo 
vieles Aehnliche mag. uns entgangen ‚fein, ober wird yon und Übers 
gangen. F 
Ziemlich vage Beſtimmungen über das Weſen des Chriſten⸗ 
thums und der Reformation find es doch wohl, wenn jenes CS. 9) 
charakteriſirt wird als eine „Denkart, bei welcher das Gefühl der 
gänzlichen Abhängigfeit son Gott — ſich Fundgiebt in dem Bewußt- 
fein: ber höchſten ungetrübten Freiheit nady außen Bin“, ober wenn 
.ebend-, vermöge einer bei dem Derf. beliebten, aber nicht immer 
ganz ‚treffenden Anwendung politifcher Porteinamen auf. Religiöfeg, 
die Reformation bezeishnet wird als „ein Yingerzeig Gottes nad 
bem wahren juste. milieu zwiſchen Aberglauben und. Iinglauben, 
Knechtſchaft und politischen Freiheitsſchwindel ꝛc.“ „In einer son 
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Parteien (oder Parteifchlagworten) bewegten Zeit‘ — fagt doch 
der Verf. ſelbſt S. 11 — „hat es etwas Lockendes — wielfache 
Vergleichungspunkte herauszufinden und das Ganze unter gewiſſe 
Sefichtspunfte und Kategoricen zu bringen, die jegt einem eben 
geläufig find‘; dies kann Einem aber nicht blos „ven hiftorifchen 
Standpunft” verrüden, ſondern namentlich auch den religiöfen bei 
Betrachtung ver Reformationsgefchichte. Als „verwirrend‘ müſſen 
wir es auch bezeichnen, wenn ©. 15 f. der Begriff der Reformation 
und Reformationsgefchichte in weiteſter Faſſung auch auf Das durch 
alle Kirchenzeiten hindurch fortgehende Reformiren oder das reini- 
gende Handeln, wie es Schleiermacher nennt, angewendet und bie 
Reformation des 16ten Jahrhunderts nur dadurch hauptjächlic von 
den früheren Reformationsverfuchen in der Kirche unterfchieden wird, 
„daß ihr bedeutendere äußere Yolge gegeben wurde”, d. h. daß fie 
zur Klirchenfpaltung wurde. Was fol ferner ©. 18 damit gefagt 
fein, wenn es von Chrifto heißt: „in ihm war die Scheidewand 
geboben zwifchen dem DiefjeitS und Jenfeits, der fihtbaren und uns 
fihtbaren Kirche, der Zeit und Ewigfeit, dem Ideal und der Wirk⸗ 
lichkeit”? Allzu vag auch für eine blos populäre Darftellung ift, 
was ©. 20 f. über Ebionitismus, Gnoſticismus („Chriſtus fei ihm 
eine neblige Scheingeftalt geweſen, ähnlich ven Gdtterföhnen des 
Heidenthums“) und Montanismus gefagt wird. ©. 24 läßt ber 
Berf. ven Eonftantin 311 zum Chriftenthbum übertreten, cbend. un⸗ 
ter Theodoſius eine chriftliche Nationalfirche (ſoll heißen: Staats⸗ 
firche) fidh erheben, ebend. den Anfchar das Chriftentbum in Deutich- 
land verflndigen;  E. 26 wird unter den Dogmenverhandlungen 
der alten Kirche zwar ver theologifche, nicht aber der phyſiologiſche 
Streit erwähnt, ebendaſ. Hieronymus unter den früheren Kirchens 
lehrern genannt, deren Anſehen durch Athanafius u. |. w. verdrängt 
worben ſei; ebentafelbft wird die Tirchliche Bedeutung der Stäbte 
aus ihrer Sfonomifchen und materiellen Präponderanz abgeleitet, 
das viel wichtigere Moment ver geiftigen und forialen Lieberlegen- 
beit nicht erwähnt, S. 27 erhält Suftinus Martyr den etwas felt- 
famen Ehrennamen des „ehrlichen Juſtin; S. 28 werben bie an⸗ 
fänglihen Mönchsgefellfchaften des Pachomius „Congregationen“ 
genannt, ©. 30 find die kirchlich politiichen Ideen Carls des Gr. 
fehr &ußerlich und vag bezeichnet, wenn er „gewiſſermaßen oberfler 
Landesbiſchof feiner Kirche‘ genannt wird, derfelbe foll ebend. ums 
“ geben gemefen fein von ven erleuchtetftien Männern feiner Zeit, einem 
„Beda“ C+ 735) u. ſ. w.; die „Päpftin Johanna“ hat doch wohl 
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einen andern Urfprung als den S. 33 angegebenen; unter den Re- 
formatoren des Papſtthums war Kaifer Heinrich TIL nicht zu ver- 
geſſen Cebend.); Gregor VII. fehlte e8 zu einem „Luther des A1ten 
Jahrhunderts“ doch noch an wefentlichen Stüden auch außer „Des 
muth und Mäßigung“ Cebend.). Das „Pabſtideal“ realifirte ſich 
doch noch mehr in Innocenz III. als Gregor Cebend.). Die „rühm- 
lichen Anftrengungen” der Reform-Concilien des 15. Jahrh. fchei- 
terten doch noch mehr an ihrer eigenen Halbheit und Unreplichfeit, 
als bios an der Energielofigfeit des Kirchenkörpers ıc. (S. 36). 
Unter den Ermwedern ver hebräffchen Studien war weder Balla 
noch Erasmus, fondern neben Reuchlin Nicolaus Lyra zu nennen 
Ccebend.) S. 40 werden Zateran-Eonrilien und „‚allgemeine Con- 
eilien’ in einen falfchen Gegenfat geftelt; S. 41 wird die Kaifer- 
frönung Carls d. Gr. als eine „bloße Schmeichelei des Papſtes“ 
bezeichnet; S. 43 werben die Symbole des annulus und baculus 
unrichtig erflärt; S. 50 wird die Snquifition eine „päpftliche Ca— 
marilla‘ genannt; ©. 57 paßt das Citat aus Hafe nicht zu dem 
eigenen richtigeren Urtheil des Verf. über Bonifaz; ©. 58 foll das 
Schisma 50 Jahre gedauert, die „italieniſchen“ Päpfte in Avignon 
refivirt, „nicht ſelten“ 3 Päpfte neben einander regiert haben; ©. 
59 fol Leo X., jenes Kirchenhaupt ohne alles Firchliche und relt- 
giöſe Interefle, „in einem würdigen Lichte” an der Grenze „zwifchen 
per Hildebrandifchen und Lutheriſchen Periode” fliehen. ©. 70 ff. 
macht fich der Berf. die Schilderung des mittelafterlichen Katho⸗ 
licrismus dadurch Teicht, daß er „mehr den Katholicismus des Tris 
dentiner Eoneild als den des frühern Mittelalters‘ (wie er felbft 
fagt) ſchildert; allein- weder der Katholteismus des „früheren Mit⸗ 
telalters”, noch der des Tridentinumg iſt derjenige, welcher von den 
Reformatoren angegriffen wurbe, bie Aufgabe wäre vielmehr eben 
geweien, den Katholicismus des fpätern Mittelalterd barzuftellen. 
Biel richtiger urtheilt hierüber Ranfe, wenn er (Bd. I. der neuen 
Ausg. S. 189) fagt: „Ich betrachte ed als den Grundfehler ver 
Symbolik Möhlers, dag er das triventinifche Dogma als die Lehre 
betrachtet, von ber die Proteftanten abgemichen feien, da ſich daffelbe 
vielmehr erft durch eine Rückwirkung des Proteſtantismus gebildet 
bat.” Allerdings fehlt es unferer Literatur zur Zeit noch an einer 
objektiven und quellenmäßigen Darftelung des unmittelbar vorres 
formatorifchen Katholicismus, aber nie und nimmermehr follte doch 
ein proteftantifcher Theolog den katholiſchen Gegnern eine folche 
Eoneeffion machen, wie fie in der Berwechfelung des tripentinifchen 
LXXVI. Bo. 2. Heft. 8 
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mit dem früheren Katholisismus enthalten if. S. 71 iſt zu be- 
merken, daß das Verdienſt Chrifti in ver Fatholifchen Kirche denn 
doch nicht blos „praftifch” durch einzelne Päpfte, ſondern auch durch 
das Lehr⸗ und Cultusſyſtem felbft, durch Marien» und Heiligenbienft, 
die Lehre von der Kirche, von den verbienftlihen und überverdienſt⸗ 
lichen Werfen, den Ablaß u. dgl. „verbunfelt“ wurde. ©. 72 wird 
„die Srundlehre des Chriſtenthums“ doch fehr untheologifh bes 
flimmt, wenn e8 3. B. heißt: „nicht durch äußere Geſetzeswerke 
fönne der Menfch fich den Beifall CI) Gottes verdienen‘, erft in 
der Gemeinschaft mit Gott erlange er „die rechte Geiftesfreiheit“, 
nur der lebendige Glaube führe „zu vielem religtöfen Verhältniß 
bin.” ©. 73 heißt es vom Pelagianismus: „dieſer Sa, auf bie 
Spitze aeftellt, Fonnte leicht wieder gefährlich werben,” „pie Idee 
von ber göttlichen Gnade Fonnte dadurch leicht verflacht werben.‘ 
S. 75 fcheint e8, als hätte erfi nach dem Eintritt der germaniſchen 
Bölfer fich ‚ein neues Judenthum in ver Kirche entwidelt.” ©. 76 
zu der „Thränentaufe ver Neue” das Urtheil eines Romanſchrift⸗ 
ftellers über die Kraft einer einzigen Thräne zu citiren, und wäre 
es auch der „Herr v. Chateaubriand“, widerftreitet unferem Gefühl. 
Sehr wenig erfchöpfend, weil aller feſten Begriffe ermangelnd, fin- 
den wir Die Erörterungen Über Das Weſen des Aberglaubens ©. 
86 ff. und feinen „geipenfterhaften Doppelgänger, ven Unglauben”, 
die „in widriger Entzweiung einander entgegen treten und ſich um 
pie Herrfchaft im einzelnen Herzen ftreiten,“ während pie Reforma- 
tion „nicht blos einfeitig den Aberglauben, fondern ebenfowohl ven 
Unglauben befämpfte.” Scheint es doch faft, ale wären Aberglaits 
ben und Unglauben die Ertreme des Zusiel- und Zumenigglaubeng, 
zwifchen denen die Reformation das glüdliche juste milieu fand. 
Noch feltfamer ift die Behauptung (S. 95): „wäre der Aberglaube 
dabei Cd. h. bei folchen Wunverheilungen, wie fie von Reliquien, Muts 
tergottesbildern u. dgl. geübt wurben) ftehen geblieben, hätte er 


fi) allein und ausfchlieglih auf dem phyſiſchen Gebiet (1) gehal- 


ten, jo hätte man ruhig den Gang ber Naturforfchung und ber 
Arzneitunde abwarten können“. — Da hätten wir lange warten 
fünnen! und als ob ein folcher Aberglaube, ver von Muttergottess 
bildern, Roſenkränzen, Wallfahrten, heiligen NRöden u. dgl. Wun⸗ 
verheilungen erwartet, fih auf blos phufifchem Gebiete hielte, wie 
etwa der Glaube an eine Golobergerfche Rheumatismugfettel. ©. 99: 
das festum Innocentum fällt nicht vor Weihnachten. S. 103: die 
Cintheilung der reformatorifchen Beftrebungen vor der Reformation 
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in rabifal-revolutionäre, gemäßigtsliberale, ewangelifch = apoftolfiche 
ober reformatorifche im wahren Sinne ift theils zu äußerlich- for; 
maliftifch, theils ohne rechten Eintheilungsgrund, theils fchließen vie 
einzelnen Glieder ſich weder aus noch alles Hergehbrige ein, theils 
endlich find die beiden erften Bezeichnungen wieder in verwirrender 
Weife vom politifchen Gebiet herübergenommen. S. 108 iſt es 
allerdings ſehr gewagt, mit Franke in dem Aufenthalt Arnold's von 
Brescia in der Schweiz Anknüpfungspunkte für die Reformation 
finden zu wollen, aber ob nicht andere im 12. Jahrh. beginnende 
religidſe Erſcheinungen In Suüddeutſchland mit jenem Mann zuſam⸗ 
menhingen, wäre eine andere Frage. S. 130: die Verhandlungen 
der Huffiten in Baſeh betrafen nicht überhaupt die Verkündigung 
bes Wortes Gottes, fondern feine Verkündigung in der Landes- 
ſprache, nicht Die Sittenzucht überhaupt, fondern die unter bem 
Elerus. Was dabei heraus fam, ‚waren die Bafeler und Iglauer 
Compactaten,. und nicht aus der gemäßigteren huffitifchen Partet, 
die vielmehr in den Schooß ber Kirche zurüdfehrte, ſondern aus 
der ftrengeren bildete fih die Gemeinde ver Brüder. Die Kirchen: 
verfammlungen von Conftanz und Bafel waren nicht „Organe des 
firchlichen juste milieu (S. 132)”; die Eroberung von Conftantino> 
pel hatte in Wahrheit nicht den großen Einfluß, ber {hr ©. 135 nach 
älterer Anficht beigelegt wurbe; Reuchlin war nicht (S. 13) im 
Gefolge des Herzogs, fondern des Grafen Eberhard in Florenz. 
©. 138 ift e$ eine faum zu entfchulvigende Phrafe, wenn gefagt 
wird: „die göttliche Wahrheit wohne eben fo tief, ja nod tie» 
fer in ven Kammern des Herzens, als Die Weisheit der Welt in 
den Gehirnhöhlen des menichlichen Schädel (D”. S. 139 werden 
die Todtentänze, wohl nicht ganz treffend, unter die Kategorie ber 
„Karrilatur und Satyre” (fo fehreibt der Verf, beide Wörter) ge- 
ſtellt. S. 140 waren neben Paris als Univerfitäten nicht blos vie 
Specialfchulen von Bologna und Salerno, fondern vor Allem 
Drford zu nennen; Prag ift nicht 1384, fondern 48, zwifchen Er- 
furt und Leipzig find Ingolftabt 1401 und Würzburg 1403 gegrün⸗ 
det. ©. 146 wird die mittelalterliche Myſtik einfeitig als Geflihle- 
religton bezeichnet, wobei das ſpeculative Element derfelben zu Furz 
fommt, und abgeleitet wird fie daraus, „daß die Beweiſe für das 
Dafein Gottes und die Unfterblichfeit in einer ungläubig gewor> 
benen Zeit nicht mehr genligten ep) und daher die wahrhaft From⸗ 
men fich der fcholaftifchen Zänkerei entfchlugen ꝛc.“; eben fo vag iſt 
großentheils, was im Folgenden über das Weſen Myſtik geſagt 
* 
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wird: von den „in dem Gluthmeer der Liebe vibrirenden Funken des 
Geiftes, die zulegt in einen Ocean ver ſich verzehrennen Gefühle 
verfchwammen u. dgl. ©. 148: wenn Tauler durch die Titel ſei⸗ 
ner Schriften charafterifirt werden fol, fo ift nicht Die medulla 
animae, fondern „die Nachfolge des armen Lebens Chrifti” zu 
nennen; daß das Büchlein von der teutfchen Theologie nicht von 
Tauler ft, kann jet nicht mehr zweifelhaft fein. Bei den Myſtikern 
war die Verbreitung ihrer Grundfäße in der Gefellichaft der Got⸗ 
teöfreunde, bei Weſſel S. 150 das biblifche Element feiner Lehre, 
ebenso bei Goch das Schriftpringip (S. 152), bei Savonarola feine 
Rechifertigungslehre nicht zu übergehen; Diether war nicht (S. 152) 
Bifchof, fonvern Erzbifhof von Mainz; Reuchlin hat ſich in den 
alten Sprachen nicht blos „umgefehen‘‘, feine Anficht von dem ver- 
bum mirificum erfcheint wohl weniger „abenteuerlich und bodens 
108°, fonvdern menigftens von einer hohen Idee getragen, wenn 
man fie näher fennt (S. 159. Der Pfefferforn’fhe Judenſpiegel 
erfchten nicht (S. 159) im Jahre 1507, fondern 1508 und 1509. 
Daß der päpftlihe Stuhl (S. 161) zu Gunften Reuchlin's ent- 
ſchieden habe, tft nicht richtig; er veranlaßte die Niederſetzung eines 
zweiten Gerichts zu Speier und erließ fpäter ein mandatum de su- 
persedendo; daß Ulrich von Hutten ber Verfaffer ver epistolae nicht 
it (S. 161) bedarf gar Feiner Unterfuchung mehr; ©. 166 ift es 
ein fehr nichtöfagendes Urtheil über des Erasmus Chriftenthum, 
„es fei weder das eines Petrus und Paulus, noch Das eines Jo⸗ 
bannes geweſen“! ©. 172: die Myſtiker nährten die Flamme nicht 
blos im Heiligtum ihres Gemüths, fie predigten auch und wirkten 
durch Schriften. ©. 181: diejenige Reichseintheilung Marimiliang, 
die fich erhielt, ift nicht die in 6, fonvern die von 1512 in 10 
Kreife mit Einfchluß der öfterreichifchen und Furfürftlichen Länder; 
. „fouseräne‘” Herzöge gab es Damals noch nicht in Deutfchland 
(S.182). ©.191 ff. wäre es fehr wichtig geweſen, den religisfen 
und willenfchaftlihen Standpunkt Luther's vor 1517 etwas zu 
harakterifiren, wie er fi, befonders in den sermones und einzelnen 
Briefen ausfpridt. ©. 196: Churfürft Albrecht war Commifjär 
des päpftlichen Ablaffes nicht für ganz Deutfchland, fondern für 
feine beiden Erzpidcefen Mainz und Magdeburg, de Forli nicht 
blos für Die Schweiz, fondern auch für Oeſtreich; Luther fchlug 
(S. 198) feine Thefen nicht am Allerheiligentage (1. Nov.), ſon⸗ 
dern am DBorabend beffelben an; S. 199 wäre vie Heivelberger 
Disputation zu erwähnen geweſen; ver Brief an den Papfl (©. 
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201) ift unfers Wiſſens nicht vom 30. März, ſondern vom 30. Mat; 
S. 202 finden wir die Stellung Leo's X. zur Reformation Teines- 
wegs fo tragifch, wie der Verf., wentgftens fcheint er fie ſelbſt nicht 
fo gefühlt zu haben; ©. 203: der Cardinal Eajetan wurde nicht des⸗ 
wegen nach Augsburg gefandt, um Luther zu vernehmen: er hatte dazu 
vielleicht nicht einmal fperiellen Auftrag von Rom, fonvern es lag 
nur in feiner allgemeinen Vollmacht (ſ. Ranfe); verfelbe Carbinal 
Cebend.) warb nicht Thomas getauft fondern Jacob, und nahm erft 
als Mönch dem heil. Thomas zu Ehren diefen Namen an; ©. 211 
Melanchthon lehrte zu Tübingen nicht blos Rhetorik, |. Heyd, Me: 
lanchthon und Tübingen; ©. 230 ift die Art und Welfe, wie der 
Wormſer Reichötagsbefhluß zu Stande Fam, nicht angegeben; 
©. 212 ff. wird über die Leipziger Disputation zwar ausführlich 
gehandelt, aber weder erhalten wir von der Verhandlung ſelbſt ein 
anfchauliches lebendiges Bild wie e8 uns 3. B. Ranke giebt, noch wird. 
Das ungeheure Moment, das dieſe Disputation in der Weiterent- 
wicklung der reformatorifihen Ideen Luther's felber hatte, das große 
Rejultat derfelben, das Feineswegs blos darin lag, daß „neue An⸗ 
hänger gewonnen wurden”, irgend genügend hervorgehoben. ©. 234 
die Bibelüberfegung auf der Wartburg, als den Schlußitein des 
Reformationswerks zu betrachten, fomweit dieſes von Luther's Perfon 
abhing“, ihn von da an zurüdtreten zu laffen „in die Reihe der 
Uebrigen, vie mit gleicher Begeifterung und oft mit größerer Be⸗ 
fonnenheit und Umficht als er an dem Baue arbeiten,” ja fogar zu 
bedauern, „daß freilich fein Einfluß auch noch nad) dem Jahre 21 
ein bie und da nur zu großer‘ gemefen fe, — das foheint ung denn 
Doch etwas einfeitig vom zwingliihen Standpunft aus geurtheilt; 
wir Andern mögen ihn ald leitende Perfönlichfett der veutfchen 
Reformation auch nach dem Jahr 1521 nicht entbehren, und danken 
es ihm namentlich, daß er, wie fein Anderer, bie junge evangelifche 
Kirche vor falfcher Politik und falfchen Transactionen bewahrt hat. 
. Wir haben feine Luft, auch den zweiten Theil, der in ber 
13—24. Borlefung den weitern Verlauf der veutfchen und mit bes 
fonverer Ausführlichfeit die fehweizerifche Neformationsgefchichte dar⸗ 
ftellt, in ähnlicher Weile zu durchlaufen; nur noch Einzelnes, wie 
es ung gerade in's Auge fällt. ©. 281, Haller war nicht in, ſon⸗ 
dern bei Rottweil in Schwaben geboren; ©. 282, daß Manuel 
nicht Berfaffer des „Bohnenlieds“, wenigftens nicht des urſprüng⸗ 
lichen ift, iſt doch längſt anerfannt, follte alfo auch nicht mehr im 
Tert behauptet fein; S. 291 find die Notizen Über die Verbreitung 
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ver Reformation fehr unvollſtändig; Zell beißt nicht Matthias, ſon⸗ 
dern Matthäus, |. Röhrich in den Straßb. Beiträgen; von ben 
Ulmer Predigern war neben Eberlin mindeſtens noch Kettenbach 
zu nennen; in Augsburg predigte Rana erft feit 1522, vor ihm 
aber ſchon und neben ihm Andere, befonders Urbanus Regius am 
Dom feit 1520 und fpäter wieder feit 1523; die Berfündigung der 
neuen Lehre in andern ſüddeutſchen Reichs- und Landſtädten, 3. B. 
Reutlingen, Weinsberg, Bradenheim, Weil u. f.w. wäre wenigſtens 
fur; zu erwähnen gewejen; ©. 294 ift neben Carlſtadt und ben 
Bwidauern Gabriel Divymus zu nennen; ©. 316, die heil. Bir- 
gitta if aus Schweden; ©. 318, Luther und A. „Lchtfreunde” zu 
nennen mag im Jahre 1833 noch paſſend geweſen fein, jest nicht 
mehr; ©. 323 viel dharakteriftifcher für das Berhalten Des Eras⸗ 
mus zu Luther als die befannte witige Aeußerung über die ventres 
monachorum, die doc mehr gegeben war um einer Antwort auszu⸗ 
. weichen, wären andere ernfthafte Aeußerungen veffelben gewefen, 3. 
B. aus den Briefen an Wolfen, an Churf. Albrecht, an Friedrich 
ven Weifen u. A., befonders aber die Gutachten nach Rom und an 
Kaifer und Fürften; S. 332, ver Tübinger Profeffor bei ver Zü⸗ 
richer Disputation hieß Martin Plantſch; S. 362 ff. mit der Dar⸗ 
ftellung des Abendmahlsſtreits können wir weder in Bifterifcher noch 
in dogmatifcher Hinficht einverſtanden fein; S. 370 ff., für die Ge⸗ 
Ihichte des Bauernfrieges waren die mancherlei neueren Forſchun⸗ 
gen und -Darftellungen, 3. B. von Benfen, Heyd, Zimmermann zu 
benugen und namentlich bie religiöfe Seite, wie diefe 3. B. in den 
zwölf Artifein hervortritt, mehr zu berüdfichtigen; S. 397 ff., pie 
Darftellung des wiedertäuferifchen Treibens ift ziemlich ungenügend; 
©. 520 ift die Reformationsgefchichte Würtembergs unrichtig dar⸗ 
‚geftellt, nicht Blaurer und Brenz, ſondern jener und Erhard Schnepf 
fchloffen Den Stuttgarter Bergleih und dieſer ift es Überhaupt vors 
zliglih, der unter Herzog Ulrich Das Neformationsgefchäft in Wür⸗ 
temberg leitete; die hauptſächliche Wirkfamfeit von Brenz in W. 
fallt ſpäter. 

Wir find recht gern bereit, die verdienftlichen und Hebenswärs 
digen Seiten der Hagenbach’fchen Bücher anzuerkennen, und haben 
auch diefe Vorlefungen über die Reformation fchon in ihrer erften 
Geſtalt trotz ihrer Mängel wegen des vielen Schönen und Trefflichen, 
was fie enthalten, geichägt und liebgewonnen. Ebendeswegen aber 
hätten wir auch um fo mehr gewünfcht, daß ber Hr. Verf. bei biefer 
neuen Auflage die nöthige Kritif am fich felbft geübt hätte, um fein 
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Buch zu einem wirklich brauchbaren und angenehmen zu machen. 
Es kann doc gewiß nichts Unerquidlicheres und Nutzloſeres geben 
als eine hiftorifche Arbeit, bei der der Benugende immer zugleich 
eine ganze Bibliothet neben fich haben müßte, um bie Richtigkeit 
und Sicherheit der einzelnen Angaben zu prüfen; und vor wiſſen⸗ 
Ihaftlicher und ſchriftſtelleriſcher Legerität zu warnen, hat nie mehr 
Noth gethan als gegenwärtig. 
Berlin, April 1852. Julius Bagenmann. 


Praktifche Sheolagie. 
Liturgik. 


1) Halfsbuch für den liturgiſchen Theil des evangeliſchen Gottesdienſtes. Erſte 
Abtheilung. Liturgien für die Sonntagsfeier, insbeſondere für die Tri⸗ 
nitatis⸗Zeit. Ein liturgiſcher Verſuch, auf Anlaß der Beſchlüſſe der weſt⸗ 
fäliſchen Provinzial-Synode son Lic. A. W. Möller, d. 3. Ref. ber 
lit. Commiſſion und Prov.⸗Synod.Aſſeſſor. Bielefeld, 1852. Velhagen 
und Klaſing. VII und 79 Seiten. 

2) Privat-Agende, das iſt: Mlerlei Formular und Vorrath für das geifliche 
Amt. Gleichgefinnten Amtsbrübern für Nachahmung und Gebrauch bar- 
geboten von Rudolph Stier, Dr. ber Theologie, Sup. und Oberpfarrer 
in Schfeubig. Berlin, 1852. W. Herb (Beſſer ſche Buchhandlung). 
VO und 369 ©. 


Zu dem früher angezeigten „liturgiſchen Theile des evangel. 
Gottesdienſtes“ des Hrn. Affelfor Lie. Möller erfcheint oben ange 
führtes Hülfsbuch, gemäß einem Auftrage der. Synode, und liegt 
vor der in Ausficht geftellten Approbation der Beurtheilung in einer 
erften Abtheilung vor. Die Schwierigkeit einer ſolchen Aufgabe für 
Weftfalen ift einleuchtend, da auf Iuthersfche und reformirte Typen 
neben der Landesliturgie zurüdgegangen werden muß, und eine Li⸗ 
turgie für unirte Gemeinden als folche fich einer charakteriftiichen 
Geftaltung entzieht, fo dag, wie S. III anerfannt ift, nur bie ſa⸗ 
eramentalen Handlungen in Frage kommen können. Es werben 
jedoch 16 gemifchte Formen für die Sonntagsfeier aufgeführt, und 
. damit dürfte allen Anforderungen völlig entiprochen fein. Das 
reichhaltige Hülfsbuch giebt I. die Lanvesliturgie in 6 Ausführun- 
gen, als: große Liturgie, die Liturgie der Militgirgemeinden, bie 
abgefürzte Liturgie mit Chören, viefelbe mit Gemeindegeſang nad 
dem Eonfiteor, dieſelbe mit der Predigt nach dem Credo, biefelbe 
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mit eingelegten Choralftrophen. II. Sonntagsliturgien aus ber luth. 
Kirche in. fieben Sormen. Eine pommerfche am Zrinitatisfefte mit 
dem nicäiſchen Symbolum, eine niederſächſiſche CBraunfchweiger), 
nach der pommerfchen Agende (mit dem apsftolifhen Symbolum), 
nad F. Layrig, mit durchgängigem Gemeinvegefang, Fürzere und 
möglichft abgefürzte Yorm. — Wir fünnen und hierzu einige Be; 
merfungen nicht verfagen. So erwünſcht es auch vielen Liturgen 
fein mag, eine Auswahl von Formen vor fich zu ſehen; die eigent- 
lich luth. Gottespienft-Drdnung ift in ihnen nicht Flar genug indi- 
eirt, was freilich der Iuth. Agende und der Praris ver luth. Kirche 
an vielen Drten zur Laſt fallt. Luther felbit bat fchon in feiner 
deutſchen Meſſe 1526 dazu Beranlaffung gegeben, welche indeß nur 
ein Minimum aufftellen, und Die wirklich beabfichtigte Cultusordnung 
von 1523 und 1524 nicht verbrängen follte. Seitdem iſt aber ver 
Iuth. Gottesptenft bis auf das große Altargebet, eigenthümliche Ge- 
fänge und Salutationen, fait reformirt geworden. Der eigentlich 
Iuth. Hauptgottespienft verläuft in vier Hauptmomenten: 1) bie 
Gemeinde bringt ihr Leben im Allgemeinen zur Darftellung. Diefes 
verläuft indeß im Kircheniahre, weshalb ver fo wefentliche Introitus 
fofort die Idee des Tages mit der Fleinen Dorologie einführt. Die 
luth. Kirche kann fi) an den altfatholifchen Introitus halten, foweit 
er rein ift, und Das ift er, wo nicht Heiligentage einwirken, noch 
faft durchgängig im missale romanum. Iſt deſſen Darftellung ſchwie⸗ 
rig, und da die Auswahl nicht normirt ward, fo muß ein ganz 
entfprechendes Introituslied ihn erfegen, an denen es für die Feſte 
und feftlichen Zeiten, als Advent und die Faften, nicht fehlt; im 
guten Gefangblihern auch nicht für die gemeinen Sonntage. Der 
Introitus repräfentirt ven Hauptgottespienft im Kleinen. An ihm 
fommt der Gemeinde ganz concret Sünde und Gnade zum Bewußt⸗ 
fein, alſo Kyrie und Gloria. Auch das Kyrie ift in ver luth. Kirche 
nach der Idee des Tages mobificirt worden, wovon 3. B. der uns 
verfälfchte Liederfegen des evang. Büchervereins, Berlin 1851, viele 
Beifpiele liefert. Das Gloria, wenn auch zwifchen Liturgen und 
Gemeinden getheilt, worauf nichts anfommt, weil hier nur Zweck⸗ 
mäßigfeitsrüdfichten vorwalten, -formulirt fi) als Gemeindegefang 
von Nic. Decius: Allein Gott in der Höh’ ꝛc., allgemein d. h. tri⸗ 
nitarifh. 2) Im zweiten Act tritt Gott mit feinem Wort zur Ge⸗ 
meinbe, weshalb dieſe Stufe mehr farramentaler Art iſt. a) Der 
Liturg, als Diener Gottes, vollzieht die Salutation Dom. vobis- 
cum, welche bie Gemeinde erwidert: und mit deinem Geiſte! b) in 
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der Collecte bittet der Liturg für die Gemeinde (zum Altar gekehrt) 
um Befriedigung ihres Bedürfens. c) die Antwort iſt die Epiftel, 
welche mit Alleluja, Tractus, Prosa, Sequentia oder veni spiritus 
sanctus (Roberti) mehr oder weniger ausführlich aufgenommen wird. 
d) die höchfte farramentale Mittheilung Gottes im Worte gefchieht 
im Evangelium. 3) Der dritte Eultustheil ftellt die Einheit des 
Sarrificiellen und Sarramentalen dar: a) im Credo der Gemeinbe 
Curfprünglich gemeinfchaftlicher Act der Liturgen: „Ich glaub’ an 
einen Gott allein‘, und ver Gemeinde: „Wir glauben al’ an einen 
Gott x.) b) in der Predigt ald verbum scripturae und praedica- 
tum; c) im folgenden, durch die Predigt vermittelten und durch 
biefelbe genau normirten, Predigtliene, welches wieder eine farra- 
mentale und ſacrificielle Berfchmelzung enthalten muß. 4) Den 
Schluß macht die Feier des h. Abendmahls, weil dieſes Sarrament 
der Gemeinde nur werben fann, fofern fie dazu fich hat bereiten laffen. 

Iſt im Vorſtehenden die eigentliche Iuth. Gottespienftorpnung 
dargeftellt, fo_wird ein Hülfsbuch, welches Iutb. Gemeinden berüds 
fichtigt, reichere Bormen enthalten müffen, als in dem angezogenen 
geboten werben, und bie temporäre Praris luth. Particular-Rirchen 
fann dabei unmöglich maßgebend fein. Hr. Lic. M. würde ſich um 
Iuth. Prediger ein Verdienſt erwerben, wenn er der Synode mit 
Euliusformen im obigen Sinne, die wenigftens für die Feſte feine 
Schwierigkeit haben, zur Hand ginge. Bei gewöhnlichen Sonntagen 
tritt Die individuelle Auffaffung des Kirchenjahres hindernd entge- 
gen, und wir verweifen deshalb, wenn reichere Quellen, weldye Dr. 
Ernft Ranfe in feinem Perikopen⸗Syſtem ſchon 1847 eröffnet hat, 
nicht zu Gebote ftehen, für Antroitus und Collecten nochmals auf 
das missale romanum, welches aus altfirchlichen Duellen zufam- 
mengeftellt if. Wir fonnten uns bei einer liturgifchen Durcharbei- 
tung des Kirchenjahres das Meifte aneignen. 

Es folgen unter Abtheilung III. 11 Liturgien für ven Cultus 
reformirter Gemeinden, welche das Weſentliche, worüber wir uns 
indeß kein Urtheil zutrauen, enthalten mögen, da ſie Genf, die Pfalz 
und verſchiedene Formen des Niederrheins repräſentiren. 

Abtheitung IV. giebt die ſchon oben angeführten gemiſchten 
Sormen, bei denen auch, wie in einigen früheren Typen, Geſang⸗ 
verje eingelegt find. Eine Mifchung kann nach unferer Anficht von 
luth. Seite nur erfprießlich fein, wenn das allgemeine Kirchengebet 
- angemeffen an ben Altar verlegt, oder einige fperiell der Abend⸗ 
mahlsliturgie angehörige Stüde, 3. DB. dag Sanctus, Sursum corda 
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etc. auch für Gottesdienſte verwandt werben, in denen Communion 
nicht gehalten wird. Abfürgungen von beiden Seiten werben ent- 
weber zu Betftunden. oder zu Predigt-Gottesdienſten einfchrumpfen. 
Wir bemerken noch, daß auch feierliche Anläffe mit Te Deum und 
Benutzung der orientalifchen Liturgie berüdfichtigt find. 

Abtheilung V. enthält 10 Schöne Gebete vor der Schriftlection, 
welche dem reformirten Eultus wejentlich find. Abtheilung VL 15 
Collecten, welche nicht ausreichen, es ſei denn, Daß der Hr. Lic. M. 
den Borrath in vorhandenen luth. Agenden feines Kreifes voraus: 
fest. Abtheilung VIE. bietet 10 allgemeine Kirchengebete (nach der 
Predigt), worin bei allen Borzügen im Einzelnen zu viel gethan 
if. Zwei ober drei möchten bier ausreichen, da es wünſchenswerth 
ift, daß fie der Gemeinde ganz befannt find und die Fefte ohnehin 
ihre befonderen Formen erheifhen. Ein Anhang giebt 3 liturgiſche 
Bespern bei Synodalverfammlungen, son denen die erfte mit einem 
Orgelprälubium beginnen fol. Möge es nicht falfch gewählt wer- 
den; dem Liturgen entziehen fich folche Dinge leicht. Jedenfalls 
. müffen wir es mißbilligen, daß an andern Orten unſers Hülfsbushes 
Orgelſätze als Eultustheile veroronet find. Die Orgel ift nur bie- 
nendeg, begleitendes Firchliches Inſtrument. 

2) Herr Dr. Stier Tegt in feiner Privat-Agende einen Bor- 
rath von zwanzigjähriger reicher Amtsführung zur Benutzung ge- 
rade jest vor, da ihn feine neue amtliche Stellung von Taufz, 
Trau⸗- und Grabreden fcheiden läßt. Einer Motivirung der Hers 
ausgabe hätte e3 nicht bepurft, die biblifche Seite feines Buches 
fonnte nur ein Mann feiner Birtuofität fo reichhaltig repräfentiren. 
Hierauf müffen wir aber auch unfer unbevingtes Lob befchränfen. 
Durch dieſes Bud wird es Previgern, zumal Intherifchen, Teiber 
noch ungmweifelhbafter, in wie vielen Stüden fie dem geiftreichen Hrn. 
Verf. nicht folgen können; und agendarifche Handlungen müſſen 
neben dem allgemeinen biblifchen Elemente, zumal wenn fie in fub- 
jeetiver, wenn auch immerhin theologifcher Faſſung auftreten, Tirch- 
lich feftere Borausfesung haben, welche wir bier nur zu oft ver- 
miffen. Keineöweges Tünnen wir auch ben liturgifchen Ausdruck 
mufterhaft finden und der gefalbte Lapidarſtyl der Agenpe ift jehr 
felten erreicht. In einem Reformationsgebete 3. B. findet fich gleich 
Anfangs in vier Zeilen der Spradhftamm erhalten viermal, wo 
er nur zweimal als prägnante Form auftritt. Aehnliche Vernach⸗ 
föffigungen find fehr häufig. Wenn wir erft, wie der Hr. Berf. 
will, viefes Buch nicht blos „leſen, fondern was zwiſchen, unter 
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und binter ven Zeilen liegt”, gefunden haben, wird uns noch mehr 
auffallen, nämlih, daß die Sachen oft nur fo bingeworfen und 


gelegentlich unter geiftreihen Modulationen coneipirt find. — I. die 


eigentliche eultifche Liturgie ift am fürzeflen, nur in 22 Seiten be- 
dacht, in kurzen Gebet: Einfchaltungen für die Ernte, Cholera und 
für Bewahrung des Königs vor Mordanfal! — Hoffentlich werben 
die letzteren beiden DVeranlaffungen nicht agenparifch zu ftabiliren 


fein! — 2) Bon Feſten tft nur die Reformation, Kirchweih, ein ° 


Schulfefl, und das Pfingfifeft mit einer Fürbitte gegen Entheiligung 
zugleih mit einem Sünvenbefenntniß bedacht. Der Miſſion find 
zwei Gebete -zugetbeilt. Das Bater Unfer ift umfehrieben nad 
Schmieder. Ein Geber bei Bertheilung Firchlicher Vermächtniſſe ift 
gewiß beiler, als das in Schkeuditz vorgefundene ‚„‚modernsflache‘‘, 
indeß nur zu einem Fünftel bezüglich. Den übrigen Raum nehmen 
entweder allgemeinere Gegenſtände oder fpeciellere ein, 3. B. gegen 
Menſchen, welche das Bolf gegen die Obrigkeit aufmwiegeln. — 

I. Nach der Predigt: Danffagungen, Fürbitten, Anzeigen bei 
Entbindungen (5), Kirhgang (3), Aufgebot (5), Todesfälle (4), 
Kranfenbette (2), für Schwangere, Anzeige hoher Vermählung, 
Communionen-Abfündigungen, Yürbitte, Abfündigungen von Buß: 
tagen ꝛc., zum Anfange kirchlicher Katechifationen und Kirchenbuchs 
Nachrichten, am Neujahrstage ꝛc. Wir find ganz einverftanden, 
wenn gewünfcht wird, daß vergleichen, um Anſtoß zu vermeiden, 
eine feſte Form haben. — IH. Zur Communion, die mit Recht ale 
genug ausgeftattet angefehen wird, ift nur ein Oſter⸗Communion⸗ 
gebet. mitgetheilt. IV. Beichte. 1) Ein Beichtformular will, wo 
es angeht, die Beichtenden zu immer tiefer greifendem, perfönlichem 
Bekenntniß erweden. 2) Der Stoff zu Beichtreven füllt Seite 
44-107 incl., und auf die Seite fommen etwa 3 befondere Texte, 
deren Anzahl zum Schluß nody um circa 155 vermehrt wird. Eine 
größere Auswahl möchte faum gewünfsht werden, und bie getroffene 
iſt vorzüglih. Die Andeutungen zur Ausführung find geiftreich. 
Auch das preußische Beichtformular iſt zu 4 Beichtreden anveutend 
bearbeitet und 25 gute Gefänge als Tert empfohlen. V. Die Taufe. 
1) Auch ein Formular, welches der Hr. Dr. St. zu Wichlinghauſen 
gefunden hat und für merfwürbig hält, obgleich es nur Bruchſtücke 
älterer Iuth. Agenden varbietet. Die Aufforderung an die Pathen; 
wovon „unferer zu Dogmatifch abſchneidenden Iuther. Form aud etwas 
zu wünfchenwärg”, findet fih nad) allen Momenten in luth. Agenven 
reichlich, und man weiß deshalb nicht, welche Agenden ver Hr. Verf. 


' 


112 Liturgif. 


unter unfern luth. Formen verftehen mag. Der Kirche im Allge- 
meinen fann dieſer Tadel nicht treffen, wenn fie dem Sacramente 
neben dem Fünftigen Thun der Pathen den Schwerpunft giebt. 
Wir erinnern ung, daß in ber preußifchen Landes-Agende die Er: 
mahnung an die Gevattern fehlt; allerdings ein Mangel. Unbe⸗ 
-greiflichermweife wird ihr deshalb obiger Tadel zu Theil, da fie doch 
fonft, 3. B. ©. 119, „unbedingt Ergänzung vorausſetzt“, und es 
als Mißbrauch bezeichnet ift, wenn blos Turzweg mit dem Sonn 
lare getauft wird! 

2) Einleitung zur Agenpe, 17 ausführlihe Anreden für alge 
meine und befondere Fälle, 3. DB. bei vorehelicher Zeugung, im 
Haufe ꝛc. Webrigeng irrt der Hr. Dr., wenn er die Taufe im Got⸗ 
tesdienfte eine befonders reformirte Sitte nennt. Die Hauptagen- 
den im Königreich Hannover fehreiben fie vor, und damit flimmen 
pie meiften Altern luth. Agenven, welche vie Taufe in facie eccle- 
siae vollziehen laffen. Wäre ver Hr. Verf. damit vertrauter, fo 
würde er einige feiner Einleitungen ar. fich erjpart haben; denn 
gegen Formulare als folche ift er nicht, indem er die feinigen, ganz 
richtig, in einem mittleren Ton zwifchen auch noch Fiturgifcher und 
perfönlich entfprechender Weiſe verlefen Taffen will. Auslaffungen, 
wie ©. 133: „ihr folt — — der Kinder Bäter und Mütter wer- 
ben, wo e8 fein kann — zu berjenigen Wienergeburt, in welcher 
bie Taufe erft vollendet wird“, können allerdings in lutheri- 
Shen Agenden nicht paffiren! — 3) Zu einer Nothtaufe folgt eine 
Form, von der wir faft Feine Zeile billigen können; entſchieden 
nicht, daß der Herr Superintendent fpriht: Wir taufen, wie nad 
des Herrn Sefu Befehl Erwachſene, fo nun die Kinplein eigentlich 
nur für dieſes irdifchen Lebens Ordnung CN, als zum Grund und 
Anfang derjenigen Wiedergeburt, welde dann weiter durch Wort 
und Sacrament (D) hienieden zu Stande fommen foll; wir taufen 
‚aber nicht für ven Top, und. ift die Taufe bei fterbenden Kindern 
darum nicht durchaus nothwendig, weil Gott der Herr auch durch 
den Tod Schon die Kinplein zu ſich CD kommen heißt ıc. — Es 
wird dann von ganz anderen Mitteln und Wegen gerebet, bie Gott 
hat, ihren Seelen von ber im Fleifch angebornen Sünde zu helfen. 
In dem folgenden Gebete werben dieſelben Gedanfen nochmals dem 
Keben Gott vorgetragen. Die Unterfcheidung einer irdiſchen Lebens⸗ 
ordnung von der Kirche, der Wiedergeburt nicht aus dem Waſſer 
und Geift, fondern durch Wort und Sarrament Calfo heil. Abenp- 
mahl) begreifen wir nicht, und die Mittel Gottes zur Erlöfung des 
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Kindes.ohne Taufe Fennen wir menigftens nicht, wenn wir fie 
auch Gott nicht abftreiten. — Die Taufe felbft wird im Glauben 
und, fo ed Gott gefällt, auch noch zum Glauben ertheilt; wobei 
bie fchöne Erpofition Luther's, daß dies im Rauchloch gejchrieben 
ftehe, jedem einfallen wird, der fie Fennt. — Und doch kann nad. 
dieſer Taufe verfichert wernen: der allmächtige Gott — — ber did 
zu feinem Rinde nun gewißlich aufs und angenommen hat ꝛc. Ver⸗ 
geblich will der Herr Oberpfarrer doch nicht getauft haben; wir 
aber würden, wenn uns dieſe Weife feiner Notbtaufe befannt ge⸗ 
worben, lieber durch die Hebamme taufen laffen, weil wir dann doch 
Hoffnung hätten, die Taufe ohne ſolche Commentare zu erlangen. 
In einem Vorworte ©. 148 wird gegen die Notbtaufe ftarf poles 
mifirt, wozu felbft foldhe ſchmähliche Erfahrungen nicht binreichen, 
welche durch das Beftreben der Eltern veranlaßt werben follen, 
ſchnell und formlos von der Taufe abzufommen. Davor follte fich 
ein Paftor fchügen Finnen, ohne gegen die Nothtaufe in actu zu 
polemifiren! — Stoff zu Taufreben geben a) Entwürfe S. 149— 
216 über circa 200 Terte, b) Formen 37 Tertiprüde, c) 9 Mos 
mente der Liturgie felbft, welhe S. 217 nur angedeutet find. — 
VI. Die Confirmation. 1) Fürbitte zu Anfang des Unterrichts, 
2) Gebet nach der Prüfung, welche mit noch weniger Berechtigung‘ 
(zumal da die preußifche Agende ein anderes fordert, was getadelt 
wird) von der Eonfirmation getrennt werben fol, als die Commu⸗ 
nion, die indeß nicht, wie in der preußifchen Agende von ben Kin⸗ 
bern als Befräftigung der Gelübte verfprochen werben darf. Obige 
Prüfung ift felbft explicirter Bekenntniß⸗Act der Kinder und läßt 
fih ohne Schwierigkeit mit dem Glaubensbekenntniß ald Schluß ver- 
binden. 3) Ein Befenntniß ver Kinder, welches der Herr Conci⸗ 
pient, ganz angemeflen, felbft aufgegeben hat. Wir haben es ſtets 
abjurd gefunden, wenn Kinder mit ihren befonveren Auffägen fi 
hersorwagen, die doch erborgt find. 4) Confirmationsformular, 
wozu fih der Herr Berfaffer um fo mehr berechtigt hält, weil das 
Formular der preußifchen Agenpe für unbrauchbar erflärt wird, wels 
chem Urtheile wir mit Ausfchluß ver unpaflenden Einleitung ber 
Communion als Gelübde in Feiner Weiſe beitreten können. Nach 
unſerer Anſicht iſt das Formular zwar ſo wenig begeiſtet, als vie⸗ 
les andere in ihr, aber nicht unrichtig, und läßt Raum für die 
Gabe des Geiſtlichen. Hr. Dr. St. ſetzt bei feiner Anordnung eine 
Predigt voraus, worin wir ihm gern begegnen, indem wir die Con⸗ 
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firmation nicht als beſondern Art anſehen können, der den Gemeinde⸗ 
gottesdienſt verdrängen bürfte, dem fie ſich wielmehr nur anzufchließen 
hat. Die Einleitungsanrede wird wohl fein Geiftlicher ſich jemals 
aneignen, er müßte denn mit den Eonfirmanden in feiner Gemeinde 
gar nichts Eigenes erlebt haben. Solche Partien müſſen frei fein. 
Es folgen vier Formen, von denen: wir nur die erfte mit fieben 
Gelübden beiprechen. Das erfte Gelübde ift eine abgefchwächte Abre- 
nuntiation. Das zweite befräftigt die Frage: Erkennet ihr die Lehre 
des Heils, nach welcher ihr nach der heil. Schrift unterrichtet wor⸗ 
den, als göttliche Wahrheit ꝛc.? Wie ift das möglich, wo man kei⸗ 
nen fombolifchen Katechismus hat, wie in Preußen? Das britte 
enthält das apoftolifche Bekenntniß. Das bierte bezieht ſich auf Die 
Pflichten. Das fünfte gelobt die Befräftigung aller bisherigen Ge⸗ 
fübde und Berficherungen mit dem heil. Abenpmahle; womit wir 
nichts zu thun haben möchten. Das fechste läßt fich die Confir- 
manden dem breieinigen Gott übergeben. Wozu, da fogar ber 
Glaube bekannt it? Das fiehente fragt gar: iſt das Alles euer 
Ernf 20.2? Wie unwürdig heißt das yon den vorhergehenpen Ver⸗ 
fiiherungen venfen! — | 

Wir Fennen nur drei rechte Gelübde — gerichtet: 1) auf An- 
‚nahme und Beftätigung der Taufe, wobei man allerdings Abrenun- 
tiation, Annahme der Zaufgnade und Taufgelübde befonvers 
hervorheben kann; 2) auf das im rechten apoftolifhen Glauben 
erfannte Evangelium; 3) auf ven Gebrauch der Heilsmittel, woran 
fih Betheuerungen confeffioneller Treue gegen die Kirche Ichließen 
fünnen. — 5) Diefe Abtheilung ſchließt mit etwa 600 trefflich ge- 
wählten Denffprüchen. 

Abth. VIL Die Trauung, mit einem Formular, in Barmen 
vorgefunden. Stoff zu Traureden, ©. 267 —294, und 60 Tert- 
ſprüche. 

Abth. VII. Das Begräbniß iſt von ©. 295 — 362 in ähn⸗ 
licher Weiſe trefflich bedacht und Dabei etwa 400 Leichenterte ange, 
führt und größtentheild bearbeitet. Im Anhange folgen gegen 200 
Miffionsterte ohne Ausführung und 70 Terte für die Bibelgefell- 
Schaft, oder vielmehr wohl für Deren Feſtredner. 

Einen größeren Reihthum an biblifchem Material Fann man 
von einem Manne, vorausgefegt, daß er Alles felbft erlebt und 
bewährt gefunden hat, nicht erwarten. Dank wird ber Hr. Berf. 
von ‚vielen Geiftlichen bei vielen Gelegenheiten erndten, wo er ihnen 
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ben Weg angebapnt hat; deshalb glaubten wir au um fu ent» 
Ichiedener gegen einige Auffaffungen veffelben jeugen zu follen, in 
ber Hoffnung, daß bei einer folgenden Auflage dieſe Anftöpe möch⸗ 
ten bejeitigt oder Doch gemildert werben. — 

9. Brackebuſch. 


Religiongsunterridt. 


1) Der beffiiche Lanbes- Katechismus. Mit einer nach ben fünf Hauptftüden 
hriftlicher Lehre georbneten und zufammengeftellten Spruchfammlung 
nebft einem Anhange von Gebeten zum Gebrauch für ben Unterricht in 
Schule und Kirche von Dr. Ehriftian Röth, Infpertor ber Bürger- 
ſchule IT. zu Eaffel. Zweite .verbefferte und vermehrte Auflage. Caffel 
beit Budharbt, 1851. 114 Seiten. 


2) Praftifcher Lehrgang für Katechismug- Unterricht von Dr. Chriftian Röth. 
Bei demfelben Verleger, 1851. VIII und 265 Seiten. 


3) Haus-, Schul- und Kirchenbuch für Chriften des Iutherifchen Bekenniniſſes. 
Herausgegeben von Wilhelm Löhe. Erſter Theil, fünf Abtheilungen 
enthaltend. Zweite verbefierte Auflage. Stuttgart, ©. ©. Liefching, 
1851. XVI und 336 Seiten. 


Nr. 1. und 2. würden fich vollſtändiger beurtheilen laffen, wenn 
auch die erftien beiden Abtheilungen des praftiichen Lehrganges des 
Hrn. Berf., namentlich Abtheilung IL: Darftellung und Entwide- 
lung ver fünf Hauptftlüde auf Grund der b. Schrift, auf welche oft 
verwiefen wird, vorlägen. — War, wie bei Nr. 1., der Ratechiss 
mus gegeben, und zwar in biefem alle ein verdorbenes Enchiri⸗ 
dion Luthers, fo ſah fich der Katechet gebunden, und dem Recen⸗ 
fenten bleibt wenig zu fagen, da das biblifhe Material reichlich 
vorhanden und bis auf Die Sacramente, welche zu Färglich bedacht 
find, treu benußt if. Der Hr. Dr. R. fordert ale Minimum nur 
120 Bibelfprüche vom Schulunterricht, giebt indeß, mit 2. bezeich- 
net, eine etwas weitere Ausführung für höhere Claffen, felbft für 
firchliche Kinderlehren. Auf bibliihe Geſchichte, Die vorausgeſetzt 
ift, wird reichlich hingemiefen. Ein erfter Anhang enthält etliche 
Stüde aus der heſſiſchen Kirchenordnung zur weiteren Einführung 
des inngen Chriften in pas Bekenntniß und ven Glauben ver Ge⸗ 
meinde. A. Altar- und Ranzelgebete beim Gottesdienſte. B. Glaubens 
befenntniß bei der Taufe nebft Danffagung. C. Desgleichen bei 
der Confirmation. D. Ueber das h. Abenpmahl. Ein zweiter An- 
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hang giebt 33 Schulgebete, von denen einige in kurzen Sätzen zwi⸗ 
fchen Lehrer und Schülern Titanetartig wecfeln. Im Ganzen 
folgt unfer Hr. Berf., was Methode betrifft, ven Fatechetifchen An⸗ 
ſichten Palmer’s, und berüdfichtigt eregetifch das Gerlach'ſche Bibel- 
wert. — 

Der praftiiche Lehrgang hat eine Oberflaffe der Bolfsichule 
im Auge. Es ift Feine Tatechetifche Einfleivung beliebt, ſondern 
nur zwanglofe Erörterung dargeboten; das Praktiſche Tiegt des⸗ 
halb in Winfen und Rathichlägen und in dem Beftreben, bie 
Erfenniniß und Befeitigung der Einwürfe dem Glaubensleben des 
jungen Chriften näher zu bringen. Eine allerdings würdige Praris. 
— Für Nichtheffen ift zwar aus dem Buche mandes zu lernen, 
aber an Brauchbarfeit verliert es durch Die weder Tutheriich noch 
reformirt reine Unterlage des Stoffes. Möge es in Heflen dem 
Befferen ven Weg bahnen, wozu ed, mag auch zumeilen vie theo⸗ 
Iogifche Wiſſenſchaft als Disriplin zu viel berüdfichtigt fein, ge⸗ 
eignet iſt. 

Mas heißt Das aber, wenn andere Zehrer in einer Anmerkung 
zu ©. 158 unfider gemadt werben, und ihnen gefagt wird, bie 
Höllenfahrt Chrifti fei nach der Auferftiehung Chrifti erfolgt? — 
Die Sarramente treten ©. 230 zu einfeitig unter ver Beziehung 
des Handelns der Feiernden auf, und das Wefentliche tritt dabei 
- nicht rein genug hervor. Es wird ein mittlerer Weg zwifchen ven 
Eonfeffionen gefucht, welcher nicht gelingen kann, da für die per- 
fönliche Gegenwart Chrifti Fein tieferes Organ vorhanden feheint, 
fie verflachend gefaßt wird, gemäß ver in Heffen berrfchenven cal- 
viniſch⸗melanchthonſchen Anfchauungsweife. — Wenn diefe in Heffen 
fombolifch ift, fo Fann man mit dem Hrn. Berfaffer um fo weniger 
rechten, da er die ergänzende Seite andeutet. — Er feheint bier 
durch Hagenbach geleitet zu fein. 

Nr. 3. Der Herr Pfarrer Löhe hat den erften Theil feines Hausz, 
Schul» und Kirchenbuches, welcher 1845 erfchlen, zum zweiten Male 
ohne Fortfegung herausgegeben, weil er von deſſen Aufnahme ven 
zweiten Theil abhängig erflärt hatte. Möchte er nun fein Berfpre- 
chen bald erfüllen und dadurch einem Bedürfniß abhelfen, welchem 
zu genügen er vor Bielen begabt if. Es fteht nämlich ein Feſt⸗ 
falenver, ein firchliches Lectionarium, ein fog. Oratorium, enthal- 
tend den Pfalter, zum alterirenden Gebete eingerichtet, nebft Kirchen» 
gebeten und Anleitung zum Hausgottespienfte, enplich ein Chroni⸗ 
eon in Ausficht für Die Gevenfjahre und Tage der Kirche Gottes. 
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— Der wieder vorliegende erfte Theil giebt 1) Luther's Enchiridion 
mit Worterflärungen am Rande S. 3—29, welche hin und wieder 
geändert find; 2) Fragen und Antworten Über die Hauptftüde S 
32—148, jetzt 917 an der Zahl, die fih auf mehrfachen Wunſch 
aleihmäßiger über die einzelnen Theile verbreiten; 3 ©. 152 — 
235 ein ungeänbertes trefflihes Spruchbuch, dazu mit 518 ausge- 
druckten und vielen nur citirten Bibelftelen; 4) Dr. Bartholomäi 
Rofini Fragſtücke auf bie (12) hoben Feſttage, jetzt vervollſtändigt 
aus Joh. Bellinus Kinverfragen (1660) S. 237 -275. Eine lieb⸗ 
liche Partie des Schönen Buches, deren Benutzung für Nachmittags⸗ 
gottespienfte für Die Schuljugend und Gemeinde nur von größtem 
Segen fein Tann. Die Vervollſtändigung iſt eine köſtliche Zugabe, 
5) Das Berbüchlein für pas kindliche Alter ©. 277—336 iſt er- 
weitert und fchliegt mit 26 Kernliedern. — Da uns feine Beur; 
theilung dieſes Werkes erinnerlich, erlauben wir uns zu der zwei⸗ 
ten Ausgabe deſſelben einige Bemerkungen. — Die Definitionen 
am Rande des Endirivion geben nur Das Nothwendigſte und greis 
fen dem Lehrer nicht vor, machen vielmehr aufmerkſam, einzelne 
Beariffe nad Benürfnig zu erläutern. Die Fragen und Antwor- 
ten des zweiten Theils konnten uns bei allen Vorzügen, nament- 
lich der treuen Nachfolge Luther's und der großen Einfachheit, nicht 
überall anfprechen. Wenn man nicht alaubte, der verehrte Herr 
Derfaffer hätte nur feine Eigenthüimlichfeit abfichtlich in ihnen aus⸗ 
brüden wollen, müßten wir jagen, daß fie nicht felten ungelenf er- 
fcheinen und fchwerfällig, 3. B. Trage 254: Wie vielerlei verfteht 
man unter dem Worte Glaube? Antwort: Zweierlei, den Buch⸗ 
Alauben und den Herzensglauben. Fr. 255: Was ift Buchglaube? 
Ein Berzeichniß deſſen, was man glauben foll, oder ein Glaubens- 
befenntniß, jei es nun, Daß es blos im Buche oder auch im Ges 
dächtniß des Menfchen ſteht. F. 258: Welcher Glaube aber macht 
felig, der Buchglaube oder der Herzensglaube? Antw.: Keiner al- 
lein, fondern beide zuſammen. — Wie kann ein Katechet die fides 
quae creditur — auch vor Kindern — damit abthun, oder nur fie 
fo faffen oder ihr bei dieſer Faſſung Antheil am Sellgmaden einräus 
men! — Wir müffen diefe Behandlung für völlig verfehlt halten, ja 
fie bat uns verlegt, da ja die objertive Seite am Glauben ſich nad 
ihrem Reichthum ohne Schwierigkeit biblifch-biftorifch darſtellen läßt 
und von ber Erflärung des zweiten Hauptftüdes ald Glaube Die 
Erflärung „Bekenntniß“ deſſen, was man glauben a genligt. 
LXXVI, 8. 2. Heft. 
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S. 35 muß es auch befremden, 6 Hauptitlide in anderer Ordnung 
zum Auswenbiglernen aufgeführt zu finden — unter 6 Dad Amt 
der Schlüffel — da doch nachher nur fünf, 'son denen dann das 
Sarrament des Altars das lebte If. Die Note bringt für Kinder 
nicht alles in Ordnung. Aehnlich S. 335 die Ueberſchrift: Die 
acht Seligkeiten, da Doch nah Matth. 5, 3—12. deren neun ohne 
alle Erklärung abgedruckt find. Die Unterfcheivung bes neunten 
und zehnten Gebotes, Fr. 205—-208, als das Gelüften nad Ei- 
nem Dinge im neunten Gebote und nad vielen Dingen im zehnten 
Gebote hat ung fo wenig genligt, als die fich daran ſchließende von 
Hegenvpen und fahrenden Gütern, oder die von Kniewel, Begierde 
im Allgemeinen und mit Berführung Anderer. Wir finden gerade 
in der auffallenden Umftelung Deuteronomium 5, 21. bie. Erflä- 
ung. Beide Gebote find wider die Gefinnung gerichtet, aus ber 
entwever bie Sünden des fechsten over fiebenten Gebotes hervor⸗ 
gehen. -— Exod. 20. fchreitet mit Anfchluß an Gebot 7 und 8, als 
den Geboten, welche pie Perfon ſchützen an Gut und Ehre, fort 
zum Haufe als ver bürgerlichen Bebingung der faft theofratifchen 
Stellung des Näcften zum intimften häuslichen Befige und zur 
weiteften Sphäre des Wohlſtandes, zugleich. mit dem Verbot der 
Begierde. Deut. 5. hingegen fchließt fich theoretifcher an die Ord⸗ 
nung des jechsten und fiebenten Gebotes und giebt dazu bie Innere 
Seite, denn unmöglich kann dieſe für den Ehebruch fehlen. — Antz 
wort 231 kann die Erflärung zu dem Worte- des Deralog: „Er 
fucht Die Sünde der Väter heim an den Kindern“, d. 1. „er ftraft 
die Kinder fammt den Vätern und wie die Bäter, weil fie famms 
den Bätern und wie fie in Hab gegen ihn wandeln”, wohl nicht 
‚genügen. Wir finden bier feine andere Schwierigkeit, als daß bie 
Erbfünde ſammt ihren Strafen individualiſirt erfcheint; und ganz 
abftraft wird man fie ſich doch ohnehin nicht venfen können. Will 
ver Ratechet hier nicht tiefer eingehen, jo mag das Wort fiehen 
bleiben und als Gegengewicht gegen faliche Auffaffung Ezech. 18 
binzugenommen werben. — ragen wie 274: Was tft Gott? — 
ohne weitere Beſchränkung — mit der Antwort: Schöpfer, Fünnen 
wir nicht geftatten, fofern nicht Wefensbeftimmtheit, fondern mehr 
Offenbarungs-Thätigfeit ausgefagt wird, die in der Frage inbfeirt 
fein müßte. Seite 99: die vier legten Hauptftüde (nämlich mit 
Ausſchluß der h. 10 Gebote und des Glaubens) werben als Gnas 
denmitiel in der Antwort 502 angegeben, und es muß bann ber 
unndthig erweiterte Begriff von Mittel wieder gefpalten werben, 
ſofern das Gebet ein Mittel ift, durch welches der Menfch die Gnade 
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Gottes ſucht und ergreift, alfo wie es auch Fr. 504 genannt wird, 
ein menſchliches Gnadenmittel, oder vie Nehmershand. Die prei 
andern find dann Fr. 405 die Gebershände. Wir fürchten, daß 
Kindern der Begriff Gnade dadurch getrübt wird, und im nörd- 
lichen Deutfchland möchte ihnen die Gebers- und Nehmershand be- 
fremdlich Klingen, ganz abgeſehen davon, daß Das Gnapenmittel doch 
unenblich reicher ift und Firchlich ausgeprägter. S. 101 fommt pie 
Frage vor: Wo könnte man die ſieben Bitten zufammenfaffen ? 
Antwort: „Sechs Bitten rufen um ver Seelen höcfte Nothdurft, 
bie drei erfien um bie größten Himmelsgüter, die drei legten wider 
die größten Nothe (n), die Sünvde und ihre Folgen. Zwiſchen bei: 
ven mitten inne fleht, die einzige unter fieben, bie vierte Bitte, 
welche um bie zeitliche Lebensnothdurft bittet, um's tägliche Brot.“ 
Die Unterfhiede der erflen und letzten drei Bitten find augenfällig 
genug; es war aber mit dem unpaflenden könnte der Frage auf 
etwas anderes abgefehen. Im Anſchluß an 1. Tim. 2, 1 follten 
bie erften Gebete und bie lebten Bitten fein. — Uns ſcheint biefe 
häufig vorkommende Anwendung der Pauliniihen Stelle nicht der 
nug eriiefen, zumal da fie fih auf eultifche Verhältniſſe bezieht 
und nicht allgemeine Normen für fonftiges Beten zu enthalten 
"braucht. Betreffenn bie vierte Bitte, paralleltfiren wir die Woche 
mit ihren ſechs Arbeitstagen und dem einen Tage des Herrn als 
Antitypus des Baterunfers, welches ſechs beilsöfonomifche Bitten 
und eine um Zeitlihes enthält. — ©. 129: Wovon redet man 
deshalb auch gerne? Antwort: Bon zwei Schlüfeln. Dies 
„Gerne darf doch wohl ven Kindern nicht unterbreitet werben; 
ober ift es nur eine fprachlüche Traulichkeit, welche Katecheten auch 
fchriftlich nachahmen? Dann müßte fie aber wirklich condescendent 
fein. Oper zieht man fo die Kleinen auch zu fich herauf? Ebenfo 
Frage 818: Iſt aber die Abfolutionsformel nicht recht Furz? 
“Antwort: Sie ift recht kurz ꝛc. Im Ganzen halten wir bie tüch⸗ 
tige Arbeit doch nicht für ausreichend zum Bolfsunterricht, wenn 
wir auch mit ihrem Verfaſſer herzlich wünfchen, daß Dies Wenige 
überall befannt fein möchte. In das Berbüchlein konnte fi ver - 
Unterzeichnete, offen geſtanden, nicht einleben. Es fteht zwar auf . 
dem Titel: Eltern und Kindern gewidmet, und bie voraufgefchldte 
Anweifung som Betenlehren an erftere, beſonders Mütter, ift ISft- 
lich; aber für die Kinder felbft fcheint mir bei großer Auspehnung 
viel zu fehlen. Hoffentlich entſchädigt das Dratorium im zweiten 
Theile. — 9. Brackebuſch. 
| 9% 
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1) Lehrbuch der heiligen Gefchichte. Ein Wegweiler zum Verflänbniß bes 
göttlichen Heilsplans nach feiner gejchichtlichen Entwidelung. Bon Ioh. 
Heinr. Kurs, der Theologte Doctor und orbentl. Prof. an ber Univer- 
fität zu Dorpat, ord. Mitgliede der hift.-theol. Geſellſchaft zu Leipzig. 
Fünfte, verbefferte und vermehrte Auflage. Königsberg, 1851, bei Gräfe 
und Unger. XVI und 306 ©. Preis 26 Ser. 

2) Chriftliche Religionslehre nach dem Lehrbegriff ber evangellichen Kirche. 
Bon demfelben Verfaſſer. Bierte, verbefferte und vermehrte Auflage. 
Mitau, 1851. Auguſt Neumann's Verlag (Friedrich Guſtav Lucas). 
VII und 208 ©. Preis 12 Ser. 


Es liegen ufs nun zwei Kurtz'ſche Lehrbücher für ven religiö- 
fen Unterricht auf höheren Lehranftalten vor, für welche Gabe dem 
verehrten Verfaffer der aufrichtigfte Danf gebührt. Ueber vie Folge 
der zwei Werke könnte die Frage fein. Doch zweifle ich nicht, daß 
man fich bald entſcheiden wird, im Unterricht fie in verfelben Weiſe, 
in welcher wir fie oben genannt haben, auf einander folgen zu laf- 
fen. Zuerft nie Gefchichte des Reiches Gottes; Darauf die Lehre, 
‚welche ven ewigen Grund dieſes Reiches ausmacht; zulekt Die Ge- 
ftaltung des Reiches Gottes als chriftliche Kirche. Man könnie 
freilich auch die Kirchengefchichte ſich gleich an die heilige Gefchichte 
anfchließen Taffen, als deren natürliche Weiterführung. Aber ohne 
soraufgehende genaue Befanntfchaft der chriſtlichen Lehre nach dem 
Bekenntniß der lutheriſchen Kirche würde doch ver Kirchengeſchichte 
der rechte Grund und das rechte Ziel zugleich fehlen, kein frucht⸗ 
bares Verſtändniß für ſie zu hoffen ſein. 

Wenden wir uns nun zu den einzelnen Werken. 

Nr. 1. iſt in ſeiner 4ten, im Jahre 1850 erſchienenen Auflage 
von dem Refer. im Februarheft des Jahrg. 1851 dieſer Zeitſchrift 
angezeigt. Zu derſelben Zeit mochte ſchon die uns jetzt vorliegende 
5te Auflage vollendet ſein. Wir freuen uns aufrichtig einer ſo 
ſchnellen Verbreitung des vortrefflichen Buchs. Alle Jahre eine 
neue Auflage für ein ſolches Werk iſt nicht zu viel. Recenſent hat 
Veranlaſſung gehabt, ſehr verſchiedenen Perſonen dieſe „heilige Ge⸗ 
ſchichte“ von Kurtz in die Hände zu bringen, und überall hat er 
dafür den wärmſten Dank geerndtet. Bei den Leſern des Reper⸗ 
torii wird das Buch einer Empfehlung nicht mehr bedürfen. So 
wollen wir denn nur bemerken, daß der Hr. Verf. auch in dieſer 
öten Auflage das bereits in der Vorrede zur dritten angebeutete 
Ziel, einem folchen Lehrbuche eine folche ſtereotype Form zu geben, 
an der die folgenden Auflagen nichts mehr ändern, noch nicht er- 
reicht bat. Aber Das ift Doch nicht ein Tadel, fonvdern ein Lob; 
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und wir freuen und deſſen von Herzen. Denn die Aenderungen 
und Zufäge der 5. Aufl. find wahre und bedeutende Befferungen 
und Bereicherungen. Die $$. 36, 83—86 und 110 find ganz neu 
binzugefommen, und bringen ſchätzbare Bemerkungen über Offen⸗ 
barung, Religion und Eultur der Patrlarchenzeit; über die heilige 
Dichtkunſt und ihre Hervorbringungen, namentlich Pfalmen, Hohe⸗ 
lied, Hiob und Prediger. Ref. weiß fich mit allem. bier Gegebenen 
einverſtanden; auch Damit, Daß das Buch Hiob, welches in ben 
früheren Auflagen einer fpäteren Zeit zugewiefen war, nur während 
ver Blüthe des hebräifchen Volkslebens Cwenn auch nicht gerabe 
nur in ber falomoniichen Zeit) Tann hervorgebracht fein. Beſon⸗ 
ber ift e8 mir eine Freude gewefen, die allegoriiche Deutung des 
Hohenliedes jo nachdrücklich und mit fo ftarfen Gründen vertheibigt 
zu fehen. So bin ich aud der guten Zuverſicht, daß die nachher 
erfchienene, fo überaus anziebende und in vieler Hinficht gar aus⸗ 
gezeichnete Bearbeitung bes Liedes ver Lieder von dem verehrten 
Delisih im Ganzen doch bei dem Berfaffer nur dieſelbe Wirfung 
hervorgebracht bat, wie bei mir, nämlich noch größere Befeftigung 
in der Ueberzeugung, daß eine andere als die allegorifche Deutung 
unmöglich if. Nur ein paar Punkte find es, wo ich mich gegen 
das Neue biefer Auflage erflären muß (wie wohl es möglich wäre, 
daß auch in der 4. Aufl. daſſelbe Schon geſtanden hätte und auch 
von mir bereits bemerkt wäre, denn augenblidlich ift mir fo wenig 
bie 4. Aufl., ald meine Recenfion derfelben zur Hand). Ich Tann 
nicht mit dem ehrwürdigen Verf. S. 171 Anm. annehmen, daß der 
Jacobus an der Spibe der Gemeinde zu Terufalem follte von dem 
Apoftel des Herrn zu unterfcheiven fein. Schon das tft bevenflich, 
bag eine fo hervorragende Größe auf einmal auf dem Boden ber 
heiligen Gefchichte daſtehen follte, ohne daß man von ihrem allmä⸗ 
gen Wachfen und Auftreten auch nur das Geringfle wahrnehmen 
Fönnte. Wie ift das bei Paulus doch ein fo ganz Anderes! Noch 
weniger aber kann ich mir vorftellen, daß Paulus in der Stelle 
Gal. 1, 19 diefen Jacobus den Apofteln zuzählen follte — was er 
doch offenbar thut nach natürlicher Auslegung der Stelle, wenn er 
nur ein Apoftel im weiteren Sinne gewefen wäre. Es Tam ihm 
ja bier gerade darauf an, den amtlihen Begriff des Apoftolats, 
ven er für fich in Anfpruch nahm, vecht feft zu halten. Eines ei- 
genen „Repräfentanten des Juden⸗Chriſtenthums“ bedurfte es gar 
nicht; Paulus möchte ich auch nicht ſowohl ven Repräfentanten des 
Heiden-Chriftentbums, als vielmehr ven Apoftel ver Heiden 1. Tim. 
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2, 7. nennen. Als Apoſtel der Juden aber ſtanden ihm die zwölf 
gegenüber. Schwerlich ſchließt auch das Gebot des Herrn, Matth. 
28, 19. das aus, daß einer der zwölf in Jeruſalem, wo es gewiß 
fortwährend auch an dieſem Gebote zu erfüllen gab, zurüdbleiben 
fonnte. — Eben fo wenig kann ich mich dazu verftehen, mit $. 181 
Anmerk. anzunehmen, daß Petrus in feinem zweiten Briefe Bieles 
aus dem Briefe Judä benutzt habe. Ic glaube das Berhältnig 
umfehren und den 2. Petri für die Duelle ver gemeinfchaftlichen 
Ausfprüche halten zu müſſen. Es ift von vorn herein Doch auch 
viel wahrfcheinlicher, vaß Judas, von dem nicht einmal ausgemacht, 
ob er ein Apoftel geweſen (vgl. S. 183 Anmerf.), Worte des in 
allgemeinem Anſehen ſtehenden Petrus fich angeeignet habe, als 
nmgelehrt: Und bei ver Eregefe ver Briefe finde ih nichts, was 
meiner Auffaffung wiperfpräche. 

Nr. 2. ganz befonders begrüßen wir als eine jehr erfreuliche 
Erfcheinung. Es ift außer aller Frage, daß die Unfirchlichfeit un⸗ 
ferer Gymnaſien, freilich felbft eine Frucht des allgemeinen Abfalls 
von dem Evangelio, Doc auch wieder eine üppig wuchernde Wur⸗ 
zel des lebten geworben ifl. Aber wenn jest folche Lehrbücher, wie 
das vorliegende und das von Dr. Petri in Hannover, bie früher 
allgemein verbreiteten son Niemeyer und Bretichneiber mehr und 
mehr verdrängen, fo ift das ein guter Grund ber Hoffnung für bie 
Zufunft. Gebe der Herr der Kirche zu dieſen Religionslehrbüchern 
nur auch die rechten Religionslehrer, und nicht nur für Die wenigen 
Stunden des Religionsunterrichts chriftlichsfirchliche Männer, fondern 
für ven ganzen Gymnafialunterricht! 

Unfer Lehrbuch, nach der Vorrede, bat vornämlich „die mitt: 
lere Stufe des Religionsunterrichts in evangeliſchen Gymnaſien“ 
im Auge. Ref. kann e8 nur für dieſen Zweck fehr geeignet finden, 
ja er glaubt, daß es auch wohl für vie höhere und höchſte Stufe 
ausreichen möchte. Sehr lobenswerth ift es, daß Der verehrte Herr 
Berf. auch bier den Kleinen Katechismus Luther's zum Grunde legt 
und burchweg fo treu an bemfelben fefthält. Diefes Kinderbuch tft 
mit nichten zu niebrig für unfere Gymnaſiaſten, Luther felbft be- 
fennt ja, daß er den Katechismus nie auslernen könne. Und „wers 
det wie die Kinder‘, heißt es auch für unfere Gymnaſiaſten. Frei⸗ 
lich nicht dem Verſtändniß nad 1. Eor. 14, 20. “Aber baffelbe 
Wort, welches auch Kinder fchon faffen, öffnet auch, je reifer dag 
Verſtändniß wird, immer größere Tiefen. Diefe Schäße ver Lehre 
und Erfenniniß, welche der Katechismus in ſich fchließt, find bier 
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nun son dem verehrten Verfaſſer auf eine ſolche Weiſe zu Tage 
gefördert, daß man faſt nirgends die freudige Beiſtimmung verſagen 


kann: das Lehrſyſtem der evangeliſch-lutheriſchen Kirche, wie es 


ſchon die fünf Hauptſtücke vollſtändig im Keime enthalten, iſt eben 
ſo treu als tief und geiſtvoll entwickelt. 

Auch die Form eines ſolchen Lehrbuchs betreffend iſt nach mei⸗ 
ner Meinung durchaus das Richtige getroffen. Die Vorrede be⸗ 
merkt darüber, ein ſolches Lehrbuch dürfe durchaus nicht alles ent⸗ 
halten, was der Lehrer beim mündlichen Vortrage zu ſagen hat, 
es müſſe mehr andeutend als ausführend ſein. Aber hier ſei zu 
unterſcheiden zwiſchen formaler und materialer Andeutung. Unter 
der erſten verſteht der Verf. die Art, wo die andeutenden Worte 
nicht das, was fie unausgeführt lafſen, ſchon in ſich ſelbſt enthalten, 
fondern vorausfegen, daß es dem Leſer von andersmoher bereits 
befannt- ſei. Materiale Andeutung Dagegen nennt er ed, wenn in 
einem Worte oder Sabe eine ganze Neihe von Gedanken implicite 
Schon enthalten ift und möglihft Kürze, Gebrängtheit und Prä- 
gnanz der Darftellung überall angeftrebt wird. Gewiß nur dann, 
wenn ein folches Lehrbuch, wie das vorliegende, anveutend verfährt 
im legten Sinne, fann es feinem Zwede genügen. Unb wir finden 
unfer Buch im Ganzen völlig dieſer Theorie entſprechend. 

Es würde ganz unmöglich fein, Alles hervorzuheben, was und 
befonders angefprochen hat. Wir begnügen ung mit ein paar Fin⸗ 
gerzeigen. F. 168. hat uns bie Erklärung darüber, wie die drei 
Werke: Schöpfung, Erlöfung und Heiligung zwar den drei Perfos 
nen gemeinfchaftlich felen, aber doch jedes einer verfelben beſonders 
zugefchrieben werben, wegen ihrer Schärfe und Bünpigfeit befon- 
vers zugefagt. „Alle göttliche Thätigkeit“, fo lautet dieſer Para⸗ 
graph, „nämlich nach Außen hin, iſt eine dreifache, Schöpfung, 
Erlöfung, Heiligung, und bei jeder berfelben ift jede ber drei gött⸗ 
lichen Perfonen betheiligt. Dennoch wird in unferm Glaubensbe⸗ 
kenniniß mit Recht die Schöpfung vorzugsmweife auf den Bater be> 
zogen, denn er iſt ver Urgrund alles Dafeins; die Erlöfung vor⸗ 


zugsweiſe auf den Sohn, denn er ifl, um fie auszuführen, Menſch 


geworben, und wird, um fie zu vollenden, ewig Menich bleiben; 


endlich die Heiligung vorzugsweiſe auf ven heiligen Geift, denn er 


it vom Vater und vom Sohne Dazu gefandt, ven Menfchen das 
Heil anzueignen.” — $. 264. finden wir es fehr zu loben, daß ba, 
wo von den Wirkungen des h. Geiftes die Rede ift und als Heils⸗ 
mittel das Wort genannt wird, Das gepredigt werben muß, doch 
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auch hervorgehoben wird, daß ein gefchriebenes Wort, und für daſ⸗ 
felbe eine unmittelbare Erleuchtung, Infpiration derer, welche dieſes 
Wort niederfehrieben, nöthig gemweien ſei. So iſt 8. 265. fehr Ichön 
das jebige Fehlen der Wunder, welche der erften Kirche nöthig 
waren, erflärt. „Ohne Wunder‘, fagt die Anmerkung zu biefem 
Paragraph, „Tann freilich das Chriſtenthum, eben weil es das größte 
Wunder iſt, nicht und nie fein; aber das Wunder hat ſich aus der 
niedern Sphäre der Natur in die höhere Sphäre des inneren Gei⸗ 
fteslebens, welches fein eigenftes. und angemeſſenſtes Gebiet ift, zu⸗ 
rückgezogen; die ftillen und verborgenen Wunder ber Belehrung des 
Sünders, die mannigfachen Führungen und Gnadenzüge bed Geis 
fies, die Gebetserhörungen und die Uimgeftaltung und Erneuerung 
der Welt durch den Glauben an den Gefreuzigten, das find bie 
Wunder, die dem Auge des Glaubens größer erfcheinen müſſen, als 
Kranfenheilungen und Todtenerwerdungen”. 6. 321. fagt fehr trefz 
fend von dem Vaier Unfer: es enthalte „gleihfam die Grunbtöne 
zu allen ven verfchlevenen und mannigfaltigen Gebetsvariationen, 
wie Zeit und Umftände, fperielle Bepürfniffe und Empfinnungen des 
Herzens fie fordern”. $. 322. Anmerf. unterfrheidet fehr richtig und 
ſchlagend zwifchen Symbol und Sarrament. „Das Symbol if 
blos finnliches Bild und Zeichen einer Überfinnlichen Idee und fein 
Zweck iſt, durch das gegenwärtige fichtbare Zeichen an Die entfernte 
und unfihtbare Sache, die es abbilvet, zu erinnern. Zwiſchen bei- 
ben findet aber Feine wefentlihe Einigung flat. Im Sarrament 
iſt das Sinnliche zwar auch Bild und Zeichen des Veberfinnlichen, 
aber das Weberfinnliche ift nicht entfernt und getrennt vom Sinn⸗ 
lichen, fondern mit demfelben innigft verbunden und geeinigt, alfo 
daß, wer das finnliche Zeichen hat, in, mit und unter bemjelben 
auch zugleich die überfinnliche Gabe bat. Das Symbol wird alfo 
zum Sacrament, fobalo Das, was es bezeichnet, zu demſelben hin⸗ 
zufommt und fich mit ihm verbindet.” $. 329. erflärt gut, warum 
. bie Taufe ohne Glauben nichts nüge, fondern nur dazu diene, bie 
natürliche Verdammungswürdigkeit zu erhöhen. „Wer auf. den Nas 
men des breieinigen Gottes nach Chrifti Einſetzung getauft ift, der 
hat bie Heilögüter empfangen, er mag glauben over nicht. Wer 
aber nicht glaubt, daß er fie hat und fie nicht im Glauben gebraucht, 
ber geht dabei dennoch verloren, eben fo wie ein Armer, der einen 
großen Schatz befißt, dennoch, wenn er es nicht weiß und glaubt, 
in ver Fülle feiner Reichthümer eines elenden Hungertopes ftirbt.‘‘ 
$. 337. finden fih in der Anmerkung die fehr beberzigenswerthen 
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Worte: Im Wefen und Begriff der Taufe als eines Babes ber 
Wiedergeburt Tiegt aber nicht das Mintefle, das ihr (d. b. ver 
Kindertaufe) widerftritte, vielmehr ift alle Taufe, auch die Taufe 
der Erwachfenen, wefentlih Rinpertaufe vgl. Matth. 18, 3. 

Dhne Zweifel. werden dieſe wenigen Proben fchon bie Leſer ge⸗ 
neigt machen, das ganze Buch, dem fie entnommen find, Tennen zu 
lernen. Namentlich können wir daſſelbe auch gebilpeteren Laien, bie 
fih über ihren Glauben weiter orientiren, in venfelben fich fefter 
gründen wollen, auf das dringendſte empfehlen. 

Es giebt wohl Feine fchiwierigere Arbeit, als eine „chriſtliche Re⸗ 
ligionslehre“ Behufs niederen oder höheren Fatechetifchen Unterrichts. 
Bollfommenheit bleibt pa noch viel ferner, als bei manchem andern 
menschlichen Werke: auch Annäherung an diefelbe ift nur nach und 
nach möglich. Ref. will daher auch nicht zurüchalten, welche lei⸗ 
fen Anftöge ihm bei forgfältigem Durchlefen des vorliegenden treff- 
lichen Buches vorgefommen find. Er macht diefelben ver Reihe nach 
nambaft. 

$. 25. heißt e8 son der großen Abgdtterei: fie tft „blos eine 
Berblennung des Verſtandes“, wobei wohl NRöm. 1, 21. 22. nicht 
genug berüdfichtigt ill. — S. 25. follten Sprüche wider das falfche 
Schwören, 3. B. 3 Mof. 19, 12., Ezech. 17, 19., Gal. 6, 7. nicht 
feblen; und wenn es in ver Anmerkung beißt: ver Ehrift fol Dann 
ſchwören, wenn die Obrigfeit e8 forbert, fo iſt das nad Stellen, 
wie Röm. 1, 9., 2 Cor. 11, 31., Phil. 1, 8. Doch zu eng gefaßt. — 
$. 47. „Sm Namen Gottes zaubern heißt: ohne Glauben und nady 
bes Eigenwillens Gelüſte Namen, Wort over Sarrament Gottes 
dazu anwenden wollen, um zu erfahren, was Gott verborgen, oder 
zu erlangen, was Gott verweigert hat.” Statt „im Namen ©ot- 
tes“ bei feinem Namen. Und blos bersorbringen wollen? Die, 
Schrift Fennt doc .ein wirkliches Zaubern; vergl. die ägyptiſchen 
Zauberer und das Weib zu Endor. — S. 65. vermiffen wir die Bes 
merfung, daß rechter Gebrauch des Öffentlichen Gottesdienftes 
auch zum häuslichen Gottesbienfte treiben wird. — S. 90. Ans 
merf. 3. geben wir zwar zu, daß nur der Vertheidigungskrieg, wenn 
alles dazugezogen wird, was nicht Eroberungsfrieg tft, für berech⸗ 
tigt zu balten iſt. Aber es hätte wohl hinzugefest werden mögen, 
dag dem Solvaten das Urtheil Über Rechtmäßigkeit oder Linrecht- 
mäßigfeit des Krieges und ebenfo die Verantwortung dabei nicht 
zufommen kann. — $. 112. wird der erften chriftlichen Gemeinde 
zu Jeruſalem ohne Weiteres Gütergemeinfchaft zugefchrieben; aber 
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verträgt fih das mit Apoftelgefh. 5, 4.2 — $. 136. iſt Das, was 
über Die von Gott felbft geübten zeitlichen Strafen gefagt wird, 
zu allgemein. Es fommen doch auch Fälle vor, wo man an ben 
Sündern wenig davon wahrnehmen kann, Daß fie vor dem Tobe 
ſchon ſich geftraft fühlen. — SS. 165. u. 166. Auch vie hier ge- 
wählte Eintheilung der göttlichen Eigenfchaften: I. auf pie Welt im 
Allgemeinen bezügliche: 1) Erbabenheit über Raum und Zeit. (fog- 
mifch-trangeenbent), 2) Durchdringung, Belebung und Beherrſchung 
son Zeit und Raum (kosmiſch-immanent); IL auf Freiheit und 
Sittlichfeit Der perfönlichen Kreatur bezügliche: 1) Erhabenheit über 
menschliche Unvollkommenheit, Sünphaftigfeit und Armfeligfeit (ethiſch⸗ 
transcendent), 2) lebendiges und wirkſames Verhalten zur kreatür⸗ 
lichen Freiheit und Sittlichkelt Cethifchimmanent) — kann ich nicht 
für ganz glüdlid, halten. Kosmifch und ethifch, Das ginge wohl, 
obgleich der Gegenſatz nicht ſcharf bervortritt; und bei dem „kos⸗ 
milch” möchte fih auch der Unterfchied von transrendent („Ewig⸗ 
feit und Unräumlichfeit — Unermeßlichfeit, Unleiblichfeit,. Geiftig- 
keit“) und immanent („Allgegenwart, Allmacht, Allwiſſenheit“) hal⸗ 
ten laſſen. Aber bei den ethiſchen Eigenſchaften würde ich doch nur 
ſo ſagen, daß es dieſelbe Eigenſchaft iſt, welche ruhend in Gott ge⸗ 
dacht wird und ſich wirkſam zeigt, oder beſſer, daß in Gott Alles 
lebendig und wirkſam iſt, ſeine Heiligkeit eins mit ſeiner Gerechtig⸗ 
keit, eine gerechte Heiligkeit und heilige Gerechtigkeit, ſeine Liebe 
(die hier gar nicht genannt iſt) mit ſeiner Güte, eine gütige Liebe 
und liebreiche Güte. Sollte es nicht für ſolche Lehrbücher beſſer 
ſein, an der Stelle von den verſchiedenen Eigenſchaften zu handeln, 
wo ſie gerade hervortreten, alſo z. B. von der Allmacht, Ewigkeit, 
Allwiſſenheit bei der Schöpfung und Erhaltung; von ver Heilige 
keit und Gerechtigfeit beim Geſetz; von der Liebe Güte, Weisheit ꝛc. 
bei der Erlöfung? — $. 4177 fagt, die Engel „ſtärkten“ Ies 
fum nach der Berfuchung in der. Wüſte; Matth. 4, 11.: fie, dies 
neten ibm. — $. 199., wo von der allgemeinen Sünthaftigfeit 
die Rede ift, hätte zu dem Pofitiven: Herrichaft der Sünde Des 
Todes, des Teufels, doch auch noch das Negative: völlige Unfä⸗ 
bigfeit zum Guten binzugefegt werpen mögen. — $. 228. wird ge⸗ 
lehrt, daß „Über den Naturen des Erlöfers nur ein und daſſelbe 
Ich CSelbftbewußtfein) wohnt.” Das möchte wenigftens nicht 
beutlih und vorfichtig genug ausgedrückt fein, wenn Apollinaris- 
mus und Monotheletismus fol ausgefchloffen bleiben. Damit hängt 
es freilich zufammen, wenn ($. 237.) die Erniebrigung des Herrn 
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auch auf feine adttliche Geſtalt bezogen und (8. 238.) auch ſchon 
das „Empfangen vom heiligen Geifte” mit zum . Stande der Er- 
niedrigung gerechnet wird, das erfle gegen Form. Conc. Pars I., 
VIII. 15 u. 39; Pars II, VIIL, 265 — das andere gegen baffelbe 
Symbol Pars II. VII, 26. die legten Worte: Eam vero majesta- 
tem stalim in sua Conceptione etiam in utero matris habuit, sed 
ut apostolus loquitur se ipsum exinanivit, Längere Zeit bin aud 
ich ver hier zum Grunde liegenden, neuerlih fo feharffinnig von 
bem verehrten Herrn Dr. Thomafius in Erlangen verfochtenen Ans 
fiht fehr entfchievden zugethan geweſen; aber zulegt bin ich doch 
wieder jehr bevenflich geworden. Namentlich meine ich, müßte ein 
Lehrbuch für Schulen fih hüten, Lehren worzutragen, welche dem 
Bekenntniß nicht gemäß find. — $. 233. wird noch einmal mei- 
ter ausgeführt, was ſchon S. 222. über das Werf des Erlöfers 
gelehrt war. Es ift dies Dadurch herbeigeführt, daß zuerft von der 
Aufgabe des Erlöfers unter C., dann noch unter E. befonders von 
feinem breifachen Amte die Rede if. Es wäre dies beffer zufam- 
mengefaßt, denn gerade in feinem breifachen Amte hat der Herr 
feine Aufgabe erfüllt. So hätte ich auch gewünſcht, daß nicht aus 
ber Zehre von ven beiden Ständen unter F. ein befonberer Theil 
gemacht, fondern viefelbe unter dem Ort „von der Perfon Chrifti” 
abgehanvelt wäre. — $. 235. hätte au die Stiftung des Reiche 
zu dem Föniglichen Amte gerechnet werben follen. — $. 244. Hätte 
bier nicht auch die Erfeheinung eine Erflärung finden mögen, baß 
der Herr öfter vor Verrichtung der Wunder den beabfichtigten Er⸗ 
folg von feinem Vater erbittet? vgl. Marc. 7, 34. Joh. 11, 41. 42, 
— $. 248. (vgl. $. 222. u. 374.) möchte ich Doch nicht fo fagen: 
„Das Berdienft des Todes Jeſu macht uns gerecht, die Kraft eis 
ner Auferftehung macht: uns heilig”. Auch ver Tod Jeſu hat doch 
eine Kraft der Helligung, wenn auch mehr negativ, Dadurd, daß er 
in ung ein Abfterben der Sünde wirft, vgl. Röm. 6, 3—8.: Wir 
find in feinen Tod getauft: — $. 253. ff. wird noch unter G. ale 
befonderer Theil behandelt: der Erfolg des Erlöfungswerfes, daß 
wir nämlich erlöfet find nad der Erflärung des 2. Artifels von 
allen Sünden, vom Tode und von der Gewalt des Teufeld. Hätte 
das nicht auch ſchon in die Lehre von den 3 Aemtern, namentlich 
vom hohenpriefterlichen Amte gehört? — $. 262. wirb eine fpeci- 
fiſche Wirfung des heiligen Geiftes im N. T. gelehrt, die auch auf 
Joh. 7, 39.: „ver heilige Geift war noch nicht da“ gegründet wird. 
Sch habe immer geglaubt, dieſe Stelle eben fo auslegen zu müffen, 
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wie ber verehrte Verf. S. 331. in der Anmerkung U. ©. 8, 15 bie 
17.5; 10, 44—47. auslegt, daß unter heiliger Geift verftanden werbe 
„die Mittheilung außerordentlicher, Auffehen und Staunen erregen- 
ver Geiftesgaben”. — $. 270. Bei der Lehre von ver Erleuchtung 
ift nicht gefagt, welches die Gaben des heiligen Geiftes find, mit 
benen er ung erleuchtet. Ich glaube darunter nicht Die Heilsmittel 
felbft, fonvern das durch Die Heilsmittel Hervorgebrachte, mas bie 
Erleuchtung in ſich fchliept, nämlich vie Erfenntnig der Sünde und 
des Erlöfers, Buße und Glauben, verftehen zu müſſen. — $. 272. 
möchte die Bemerkung, daß der heilige Geift Buße bewirkt vermit- 
telft des Geſetzes, jo eingefchränft werben: vorzugsweiſe, over zu⸗ 
nächft durch das Geſetz; denn auch das Evangelium, die Berfün- 
bigung der Liebe Gottes, Hilft doch zur Buße. — $. 277., wo von 
der Rechtfertigung gehandelt wird, ift auch fihon von einem Ver⸗ 
lieren des Standes der Rechtfertigung die Rebe. Das hätte Doch 
wohl eher dahin gehört, wo die Erhaltung im rechten Glauben zur 
Sprache fommt. — $. 278. wird mit Recht auf dad Zeugniß des 
heiligen Geiftes in unferm Herzen hingewieſen durch die zuverfichte 
liche Sreudigfeit des Glaubens, die er wirft; aber es hätte doch 
auch bemerft werben mögen, daß wir ja nicht bie größere oder ge- 
ringere Freudigkeit des Gefühls zum Grunde unferer Zuverſicht 
machen follen. — $. 285. wird Berftodung, Berbärtung, Sünde 
Coder Läfterung) wider ven heiligen Geift und Sünde zum Tode 
gleich gefest. Ob nicht aus der Verſtockung (nwowows Röm. 11, 
25.) noch eine Umfehr möglich ift, wage ich nicht völlig zu entjchei- 
ven, wiewohl ich geneigt bin, es anzunehmen. Aber die Sünde 
zum Tode und die Sünde wider den h. Geift darf gewiß nicht iden⸗ 
tifieirt werden. Nach Duenftedt iſt unter peccatum veniale zu ver- 
ftehen: quod, quam primum commissum est, et eo ipso momento, 
quo perpetratur, veniam indivulso nexu conjunctam habet. Alfo 
jeve Sünde, ver nicht gleich die Vergebung auf dem Fuße folgt, 
beißt peccatum mortale. Daß folche Sünden von folchen, die glau⸗ 
beten, begangen werven fünnen, ohne daß doch die Möglichkeit der 
Defehrung ausgefchloffen fei, folgt deutlich aus Stellen wie Eph. 
5, 14., 2 Tim. 2, 25. 26,, Offenb. Joh. 3, 15. 19. Sie beißen 
alfo deswegen mortalia, weil fie ven Tod zur Folge haben, fofern 
nicht die durch fie nöthig gewordene fürmliche Bekehrung erfolgt. 
$. 294. hätte ich beftimmt ausgefprochen gewünſcht, daß bie luthe⸗ 
riſche Kirche zur EEoxnv die wahre Kirche iſt. So habe ich auch 
bei der Lehre yon ber Kirche vermißt, daß nicht beftimmt angegeben 
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it, was wir ber Kirche, unferer Kirche, verbanfen und ſchuldig 
find. — $. 299. Ich zweifle, ob aus Hebr. 9, 27. zu erweifen 
fieht, daß ver Menſch auch ſchon gleich nach dem Tode ein Gericht 
zu erwarten hat. Es fteht freilich im Griechifchen zoccus ohne Ar⸗ 
tifel. Aber es kann doch heißen pas Gericht. Bei Begriffen, die 
fo ſehr die Natur eines nominis proprii annehmen, wie xgdors, 
Tann der Artifel im Griechifchen fehlen, wo wir ihn in ter Ueber⸗ 
fesung doch haben müffen. Vgl. Winer Gram. 4. Aufl. ©. 113 ff. 
$. 308. ftelt Wort und Sarrament fo zu einander: im Wort werde 
. bie Gnade verfündigt und angeboten, im Sarrament aber perfön- 
lich mitgetheilt und angeeignet. Aber auch im Wort, namentlich 
im Worte ver Abjolution, wird die Gnade doch ebenfalls perſönlich 
mitgetheilt und angeeignet. Das Gebet, als Wort des Menfchen, 
in dem die Bereitwilligfeit und Sehnfucht des Menfchen, die Gnade 
zu empfangen, ausgeſprochen ift, fol dem Worte Gottes entfprechen, 
in welchem Er die Bereitwilligfeit ausfpricht, Die Gnade mitzuthei⸗ 
len. So wird denn auch unter beſonderen Rubrifen zuerft vom 
Morte Gottes, darnach vom Gebete gehantell. Ich würde Gebet 
als das, was der Menſch anzuwenden hat, wenn er durch bie Gna- 
denmittel pie Gnade felbft und Das Heil erlangen will, vorauffiellen, 
wie auch die Ordnung des Katechismi an bie Hand giebt. Das 
reine Wort Gottes würde dann bei dem Stüd vom Amt der Schlüfr 
fel.und der Beichte folgen, denn in der Abfolution concentrirt ſich 
dad Wort Goites. — $.309. hätte auch die Pflicht, Das gepredigte 
Wort zu hören, nahprüdlic hervorgehoben werben follen; befon- 
ders nöthig Dies im Gymnaſialunterricht. — $. 321. ſteht das hei⸗ 
lige Bater Unſer blos mit der Erflärung Luther's ohne jede weitere 
Ausführung. Biarowsky In der Vorrede zu feinem vortrefflichen 
„Tatechetifchen Verſuch“ über das Bater Unfer klagt nicht mit Un⸗ 
recht über eine „‚ftiefmütterliihe Behandlung‘ tes 3. Hauptſtücks; 
wenigftens dies iſt gewiß zu ftiefmütterlidh. — 8. 326. Anm. redet 
von einer ‚uralten chriftlichen Sitte”, welche „mit der Taufe ven 
Eroreismus oder bie feierliche Entfagung und Losfprechung von aller 
Gewalt und allen Werfen des Teufeld verband.” Hier ift nicht gehö⸗ 
rig zwiſchen abrenunciatio und exorcismus unterſchieden. Kurtz's 
Lehrbuch der Kirchengefchichte, bringt felbft die Berichtigung. Da 
beißt e8 ©. 32: „Ste (die Erwachſenen) mußten . . . . bei ver 
Zaufe . . . . der Welt und dem Teufel feierlich entfagen Cabre- 
nunciatio), wozu fpäter noch von Seiten des Prüfenden der Eror- 
eismus, oder Die Losſprechung von der Gewalt des Teufels durch 
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eine befonbere Bannungsformel kam.“ — $. 330. wird ald Bes 
dingung der Taufe ein voraufgehender Glaube geforbert, ohne Rück⸗ 
- ficht darauf, daß die Kinder das, was zu biefem Glauben gerechnet 
wird, nicht haben Fünnen. Hier müßte das Gefagte mit Beziehung 
auf Ss. 337., der allerdings eine Löfung des Problems bringt, mo⸗ 
pifieirt werben. — $. 331., namentlich die Anmerkung, val. S. 273., 
wollen die Wiedergeburt auf das befchränfen, was in ver heiligen 
Taufe gefchieht, alles Nachfolgenne aber Erweckung genannt willen. 
Sch kann Das doch nicht durch Die Schrift begründet finden. Wen 
1 Petri 1, 23., Jar. 1, 18. die Wiedergeburt doch auch dem Worte 
als Wirkung zugefchrieben wird, fo fehe ich mich dadurch genbthigt, 
einen doppelten Sinn des Begriffs Wievergeburt zu unterfcheiven, 
einen weiteren, wo es gleich Erwedung iſt, und einen engeren, wo 
es die Einpflanzung in Chriftum und fein Reich bezeichnet, welche” 
in der heiligen Taufe geſchieht. — $S. 339. ff. Es wäre gewiß 
beffer, wenn bier auch, wie gewöhnlich zu geichehen pflegt, zuerft 
som Amte der Schlüffel, Dann von der Beichte geredet wäre, denn 
die Abfolution bei der Beichte ift nur eine befonvere, und zwar bie 
gemwöhnlichfte Anwendung bes Amts der Schlüffel. Auch hätte wohl 
angegeben werben mögen, daß die Fragen vom Amte der Schlüffel 
ein fpäterer Zufaß find, nicht von Luther felbft,- aber durchaus in 
Uebereinftimmung mit feiner Xehre. 
Superintendent Münchmeyer in Ortlenburg. 
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1) Biblifche Gefchichte und Lehre oder die Heine Schulbibel. Zweite verbeff. 
Auflage. Hildburghaufen, 1851. Verlag bes Keffelring’fchen Hofbuch⸗ 
Handlung. 247 ©. 


2) Die biblifche Geſchichte, kurzgefaßt bearbeitet von 9. Ohlert, ev. Pfarrer 
‚zu Sobbowig bei Rofenberg, Reg.-Bez. Danzig. Berlin, 1850. Ber 
lag von Wild. Schulte. 60 ©. 


Nr. 1. hat allerdings In der Verbindung „ver dem Finplichen 
Alter als fittlich = religiöfen Momente befonderd beveutfamen Thats 
ſachen der biblifchen Gefchichte” mit dem „hauptfächlichften Lehrſtoff 
der Bibel dur alle ihre Theile hindurch, und zwar an der von 
der. Gefchichte geforderten Stelle”, wodurch dann „gleichfam eine 
Meine für vie Schule geeignete Bibel” entſteht, etwas Ei- 
genthümliches. Aber dieſes Eigenthümliche, die ganze Idee einer 
„Leinen Schulbibel“ müſſen wir für verwerflich erflären. Es 
giebt nur eine Bibel, vie überall bins, auch in die Schule gehört. 
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- Sp wenig man aus einem großen Baum einen Heinen Baum 
ſchnitzen kann und ſich dabei einbilden, man hätte auch einen wirk⸗ 
lihen Baum, ebenfo wenig läßt fi) aus der einen großen Bibel eine 
Heine Schulbibel machen. Iſt auch im Geringften nicht zu fürchten, 
bag „manches Natürliche, welches nadt, mandes Unkeuſche, welches: 
ohne Mantel im A. T. geichilvert ift”, den Kindern, wenn man 
ihnen die ganze Bibel in bie Hände giebt, jrhaden würde. Man 
braucht ja das, wovon ber Verf. redet, nicht grabe leſen zu laffen. 
Suden es die Kinder dann doch, fo find fie fchon unrein, und 
man wird nicht helfen, ob man ihnen die volfländige Bibel vor⸗ 
enthielt. — Was aber kann das fein, wenn 3. B. aus allen Pros 
pheten, von Micha bis Maleachi, ein Auszug etliher Sprüche eine 
Seite lang gegeben wird, oder aus fämmtlichen Briefen Pauli eine 
Durcdeinanderwürfelung verſchiedener Sprüde fieben Seiten lang, 
wo Röm. 11, 33—36. den Anfang macht, und dann gleich ohne 
Abſatz Damit verbunden ift 1 Cor. 2, 9.? Freilich auf dieſe Weife 
entfteht eine ganz neue „Kleine Bibel”, Die der großen nit ähn⸗ 
licher fiebt, ald Homerorentonen dem Homer. — Bei den Geſchich⸗ 
ten ift Das Beſte, Daß fie faft ganz ipsissimis verbis der Schrift er⸗ 
zählt find; da hat auch der Berf. feiner Anficht, nach welcher er es 
für das Zeichen „trüber, ſchwärmender Geiſter“ anfteht, wenn man 
„die Vernunft des Menfchen im Höheren als urtbeilsunfähig, Herz 
und Willen des Menfchen als unrein“ betrachtet, nicht geftattet, an 
dem Bibelmorte etwas zu: modeln. Was bier ‚eigene Arbeit des 
Berfaffers ift, verdient freilich nicht viel Lob. Das Streben geht 
auf Vollſtändigkeit; aber dabei wird bie Gefchichte nicht felten zu 
einem ganz trodenen Auszuge, jo daß 3. DB. das ganze Buch Jo⸗ 
fun auf einer halben Seite zufammengeprängt ifl, und von ber Ger 
fchichte ver Könige faum etwas übrig geblieben tft, als ein dürres 
Namensverzeichniß. Die allgemeinen Meberblide und Fingerzeige 
find fehr pürftig, gehen gar wenig in ven tiefen Zufammenhang ber 
Reichsgefchichte und Die Bedeutung ihrer hervorſtechenden Momente 
ein. So wird 5. B. von den Richtern gefagt: „Diefe Helden war 
ven Werkzeuge In Gotted Hand, aber nicht in allen Handlungen 
find fie zu loben. Einige waren nicht frei yon allem Gößendienfte. 
Bon Jephthah glaubte man fogar (2), er habe feine Tochter ge⸗ 
tödtet. inige waren tapfer, aber auch wild und roh.” Das 
Ganze, was über Saul's Fall gefagt wird, ift dieſes: „Aber ob 
auch Saul tapfer war, fo that er doch nicht immer, was vor Gott 
angenehm if. Gottes Stimme achtete er oft geringer, als bee 
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Volkes Stimme, ja um feines: Vortheils willen that er Öfters nicht, 
was ihm Samuel im Namen. des Herrn gebot. Darum fagte ihm 
Samuel: Siehe, Gehorfam ift beffer denn Opfer, und .Ungehorfam 
ift Abgötterei und Gößendienf. Weil du nun des Herrn Wort 
verworfen haft, hat er Dich auch verworfen, daß bu nicht länger 
König ſeiſt.“ Weiter parüber fein Wort. Da fragt Doch jedes 
Kind: Was hat Saul denn eigentlich verbrochen? — Das ift doch 
auch wohl eine Fleine Unredlichkeit, dag bei ver Geſchichte des Fal⸗ 
les der erften Eltern die ganze Rebe ver Schlange unterfchlagen 
‚wird. Es heißt da nur: „Die Schlange, Tiftiger als ale Thiere, 
zeizte die Eva, nach dem Baume hinzubliden, von welchem ‚Gott 
aefagt hatte: Effet nicht davon, rühret ihn auch nicht an. Eva er⸗ 
innerte fich auch dieſes Gebotes, aber. fie. fchaute immer mehr und 
immer länger den Baum an, daß e3 ein luftiger Baum wäre, von 
dem gut zu effen fei und der Flug made... Sie nahm.von ber 
Frucht und aß, gab ihrem Manne auch davan, und er aß auch.“ 

Nr. 2. will Feine vollftändige biblifche Gefchichte ‚fein, fest viel- 
mehr den Bortrag diefer Gefchichte auf anfprechende Weile voraus, 
und will nun nur den eigentlichen Stoff geben, dasjenige, was bie 
Kinder dem Gedächtniß einzuprägen haben. Da wird nun daſſelbe 
mit fteigender Ausführlichfeit in drei Kurfen dargereicht, beſtimmt 
für die erfte, zweite und dritte Klaſſe. Zuerft pas alte, dann dag 
neue Teftament. Auch dieſelbe Haupteintheilung gebt durch alle drei 
Kurfe. Im A. T. drei Hauptabfchnitte: J. die Urgefchichte, IL. Ge- 
jchichte der Stammväter des Volkes Iſrael, II. Iſraels weitere 
Geſchichte mit fieben Unterabtheilungen: 1) Iſrael in Aegypten, 
2) der Zug nach dem Lande der Berheifung, 3) Eroberung Ras 
naand, 4) die Zeit der Richter, 5) die Zeit der Könige bis zur 
Theilung des Reiches, 6) von der Theilung des Reiches bis zur 
babylonifchen Gefangenfhaft, D von der Oefangenfchaft bis auf 
Sohannes den Täufer. Im NR. T. Dagegen nur zwei Hauptab- 
fchnitte: 1. das Leben Jeſu Cl. Jugend, 2. Lehrjahre, 3. Leidens⸗ 
geichichte), IL die Zeit der Apoſtel. — Im. diefen Rahmen find 
nun ganz furz die wichtigften Namen und Begebenheiten eingefügt. 

Wir können Das Zeugniß, welches dem vorliegenden Büchlein 
ber Direftor des Schullehrerfeminars in Cöslin, Henning, beigege- 
ben bat, auch unterfchreiben. Daſſelbe lautet fo: „In vorliegender 
Schrift erfenne auch ich ein ganz zweckmäßiges Mittel beim Unter: 
richt in der biblifchen Geſchichte. Möchte fie vielen Eingang in un= 
ſere Schulen finden und dazu beitragen, daß der heranwachſenden 
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Jugend vie Geſchichte des Reiches Gottes a Erden Far bewußt 
werde und unvergeßlich bleibe!“ 

Die :Eintbeilung der beit. Gefchichte, wie fe bier gegeben wird, 
iſt gut und Teicht Überfichtfih So oder ähnlich follte dieſelbe ver 
Bortrag immer feithalten. Auch ein ſolches Rotizenbuch, worin das 
dem Gedächtniß Einzuprägenve eingezeichnet wird, wird nothwendig 
fein. Nur babe ih es die Schüler immer ſelbſt machen Jaffen: 
Und das möchte vielleicht noch zwecnäßiger fein, als went man 
es ihnen fo fertig in die. Hand giebt. Die Urtheile darüber, was 
überhaupt und was auf den verfchienenen Alteröftufen dem Ges 
vächtniß einzuprägen fei, werben Doc, auch immer auseinandergehen. 
Sch zum Beifpiel würde auf ber erfien Stufe keine Sahreszahlen 
lernen, auch nicht die Bücher und deren Kapitel in der Schrift aufs 
zeichnen laffen, wo fid) das Einzelne findet. Sogar das complieirte 
Schema der Eintheilung möchte hierher noch nicht gehören. Dafür 
würde ich wenigftens im dritten Kurfus noch ‘mehr Namen aufneh⸗ 
men. Es wundert mich, daß auch bier 3. B. die Namen Enog, 
Henoch, Lamech, Tharah, Amram, Jochebeth, Mirjam, Caleb, Jeph⸗ 
thah, Elkana und Hanna u. ſ. w. fehlen. Samuel wird ©. 9 
ohne Weiteres Eli's Sohn genannt. 

Superintendent — in Catlenburg. 


Kirchliche Siteratnr. 
Predigten. 


Die Trübſal unſerer Zeit im Lichte des Friedens. Sieben Predigten aus dem 
Herzogihum Schleswig, gehalten von H. Randtorff, vormaligem 
VPaſtor auf Arnis. Kiel, 1851. Schwer'ſche Buchhandlung. 


Die Predigten ſind der Gemeinde auf Arnis zur Erinneruͤng 
an die Gottesdienſte in ſchwerer Zeit gewidmet. Außerdem ſollen 
ſie die betreffenden ſchleswigſchen Prediger gegen den Vorwurf ver⸗ 
theidigen, als hätten ſie die Politik auf die Kanzel gebracht und 
dadurch die Kirchen leer gemacht. Sie wollen Chriſtum den Ge⸗ 
kreuzigten predigen; es miſchen ſich aber mancherlei Reflexions⸗ 
Gefichtspunkte mit ein, welche ihn in den Hintergrund ſtellen. Die 
freien Texte werben, entkleidet von ihren genauen Beziehungen und 
prototypifchen Dignität, verallgemeinert und flatt, yon Quellpunkten 
des Heils aus, fie zu Bächen des Lebens zu machen, werben die 
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Reiſer vom Baume rer Erkenntniß abgebrochen und dann wieder zu 
Kränzen geflochten. So kommt in drei Predigten über den feuri⸗ 
gen Buſch Exod. 3, 145. nichts vor, als in ber erſten: Gott iſt 
ver Läuternde, Erhaltende, Tröſtende; in ber zweiten: das Zeichen 
wird tem Demüthigen gegeben; es fortert unbebingten Glauben; 
es verheißt zur rechten Zeit die vollftändigfte Errettung, und in ver 
britten folgende Sätze, die Thema und Theile bilden: Aus dem Nas 
men den Gott felbft fich giebt, laßt uns ihn Tennen und lieben ler: 
nen; old den, ver da iſt, als ven, ter da Icht, als den, ver da liebt. 
— Die Sprache ift manterirt blühend, Aufſatzdiction mit nordiſchen 
ungelenfem Anflug. Möge ven Hm. Berfafler die freimäthige 
Aeußerung unferes Urtheils nicht verleßen; wir ‚mußten von ber 
Stellung eines fchleswigfchen Vertriebenen abſehen und ten Pre= 
tigten auf dem Gebiete ver Tirchlichen Ritteratur gerecht werben. 
Gern würden wir ver Bolitit des Hrn. Paſtor R. bezeugen, 
daß fie. ſehr farblos ift, wenn das nicht wie herbeſte Ausſtellung 
wäre an Predigten, bie als Auslegungen. des ‚Haren all 
* den — Bi air 
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1) Predigten an Sonn-, Feſt- und Feiertagen von A. Bomhard, Doctor ber 
Theologie, k. Sirchenrath, Deran und Pfarrer bei St. Jacob in Augs— 
burg. Fünfte Sammlung. Augeburg I. Drud und Berlag von 
ZN. Hartmann. X. u. 279 ©; 

2) Stimmen evangelifchen Zroftes aud bem orte Gottes. Zehn Predigten, 
gehalten von Karl Heffelberg, Land. ber Theol. Dorpat 1848. 
W. Glaͤſers Verlag. IV. u. 202 ©. R 


Es ift eine wahre Fluth von Erbaunungsſchriften, arößtentheils 
Predigten, mit denen unſere Zeit. überſchwemmt wird; der neueſte 
in Ber Hinrichs'ſchen Buchhandlung in Leipzig erfchienene Katalog 
weifet in dem halben Sabre vom Juli bis December 1851 die. 
große Summe von 252 folder Schriften auf. Da fann man ven 
Wunſch nicht unterprüden, daß doch ein großer Theil diefer Pros 
ductionen nie hätte an’8 Tageslicht treten mögen, um bie wirklich 
des Erfcheinens würdigen nicht zu verfchütten. Gewiß ift es Feine 
unbillige Forderung, wenn namentlic von Predigtfammlungen, weldye 
die ungeheure Menge ber bereits vorhandenen. nod vermehren wols- 
Ien, verlangt wird, daß fie nicht nur die Frucht eines chriftlichen. 
Herzens, fondern auch bie Erzeugniffe einer wirflichen homiletiſchen 
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Birtuofität fein und als ſolche eine gewiſſe Originalität, eigenihlüm- 
lich ausgeprägte Individualität an ſich tragen ſollen. 

Nr. 1. wird, auch wenn ein fo firenges Maaß angelegt wird; 
roch ‚fein gutes Recht Des Daſeins behaupten. Der ehrwürtige Ders 
faffer ift nicht nur durchaus gemurzelt in dem Glauben ver Schrift 
und der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche, ſondern man erkennt ihn auch 
ſogleich als einen homiletiſchen Charakter. Das Charakteriſtiſche 
aber bei ihm findet Ref. darin, daß ſich feine Rebe wie ein ſanfter 
Strom, ruhig, Har, bie, und da freilich. mehr breit als tief, aber 
dennoch nicht ohne große Kraft ergieht. Da ift fein Feuer eifer, fein 
gewaltiges Eindringen und mit fi Fortreißen ver Zuhörer; man 
findet nicht rigentliche Erweckungs⸗ und Belchrungspredigten;. aber 
wenn nad) bem bleibenden Gintrud gefragt wird, fo kann von bie 
fen Expectorationen. eines zum Frieden Jeſu Chriſti gelangten, mit 
ten Schägen, auch den unbelannteren, der Schrift und der älteren 
Aſceten bereicherten Gemüths nad ver alten Regel: gutta caval 
lapidem non vi, sed saepe cadendo wohl eine um fo nachhaltigere 
Wirfung- erwartet werden. Es ift nicht zu bezweifeln, daß der. Verf, 
bie im Allgemeinen ausgefprochene Erfahrung (Borw. ©. 'IV) „die 
fchlichte, treue Predigt des theuer werthen Evangeliums finde immer 
noch eifrige Hörer, Lefer und Thäter aus allen Ständen”, nament⸗ 
lich in Beziehung auf dieſe vorliegenden Previgten bat beftätige 
gefehen. Man kann es nicht auffallend finden, daß „eine edle 
Freundin“ feines Hauſes fih fo durch dieſe Predigten hat ange> 
Iprochen gefühlt, daß fie „pie ſehr fchwer zu entziffernden und zu 
ergänzenden Concepte mit bewundernswürdigem Geſchick ins Reine 
gefchrieben. hat.” Auch wir find verfelben, da fonft, wie verfichert | 
wird, die brei- legten Sammlungen der Bombartfchen Predigten 
wohl nicht erfchienen wären, für dieſen Dienft aufrichtig dankbar. . 

Auf der Seite der befonderen Eigenthlimlichkeit, vie an fich ja 
ein Vorzug ift, pflegen dann auch bie fih zu Fehlern flrigernden 
Einfeitigfeiten zu liegen. - Der Fluß diefer Predigten ſcheint un 
allerdings bisweilen allzuftill und rubig zu werben, daß ihm etwas 
mebr Andringlichkeit zu wünfchen wäre. Das zeigt ſich ſchon darin, 
daß ſehr häufig die Themen den Stoff unter der Kategorie von 
„Bemerkungen“ oder „Betrachtungen“. zufammenfaflen: Bemer⸗ 
Fungen über bie. Duldung des Böfen (Nr. 64. v7 über die Herr- 
lichfeit des Erxldfers (Mr. 65.), über das Saerament des ‚heiligen 
Abendmahls (Nr. 66.), über Die Art und Weile, ‚wie ber heilige. 


Geiſt wirfet (Mr. 68.), Über den Sinn der Kinder Gottes auf Er⸗ 
10* 
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den (Nr. 70.); Betrachtungen über unfer Kommen zu bem 
Herrn (Nr. 73), über vie Langmuth Gotted (Nr. 74.), über bie 
Unterweifung des Herrn (Nr. 75.). Damit hängt zufammen, daß 
bin und wieder nicht genug in bie Tiefe gegangen,- bie einzelnen 
Theile nicht gehörig auf ihre Einheit zurüdgeführt,; aus der Einheit, 
in der fie befchloffen Liegen, bervorgeholt werben. Se kann id, es 
Doch nicht für eine recht gründliche Tertesauslegung halten, wenn in 
der Predigt am 8. Trin. über Röm. 8, 12—17., Thema: „Bemer⸗ 
fungen Über den Sinn der Kinder Gotted auf Erben”, die einzel 
nen Worte des Tertes zu Theilen gemacht werten, welche zuſam⸗ 
men den Sinn der Kinder Gottes befchreiben follen, nämlich for 
3) fie betrachten fich als die Schninner Gottes; 2) fie vergeflen 
es nicht, Daß fleifchlrch gefinnet fein der Tod, getftlich gefinnet fein 
Leben und Friede iſt; 3) fie laſſen fih vom Geifle Gones treiben; 
4) fte haben nicht einen Fnechtlichen, fonvern einen kindlichen Geiſt 
gegen Gott; 5) fie freuen fih auf ihr bimmlifches Erbes 6 fie 
weigern fich nicht, mit Chrifto zu Teiden, um aud mit ihm in ter 
Herrlichfeit offenbar zu werven. Hier ift Doch gar nicht Darauf Rück 
ficht genommen, in welchem logiſchen Zufammenhange die Sätze im 
Terte ſtehen; und da ver Tert gar nicht das zur nächſten Abſicht 
bat, mit diefen Worten den Sinn ber Kinder Gottes zu befchreiben, 
fo ift fein Grund vorhanden, dieſe: Befchreibung auf ſolche Weiſe 
einzutheilen, da fi doch ein rechter Organismus ber Partition- 
fchwer ergeben will. In der Previgt am Sonntage Rogate 5. B. 
vermiffe ich das rechte Hervorwachfen des Ganzen aus einer Wur⸗ 
zel. Dieje Predigt will das Gebet im Namen Jeſu erflären und 
giebt nun dieſe Theile: im Namen Jeſu beten heißt 1) vor Allem 
um bie beiten, geiftlihen Gaben beten; 2) in ber aufrichtigften 
Buße; 3) in Berufung auf das göttliche Verdienſt Chrifti; 4) im 
Berirauen auf Chrifti Verheißungen; 5) im Blick auf- bie ewige 
Zufunft m Himmel. Hier erfährt man ja nicht, was nun das 
eigentliche Grunpwefen des Gebets im Namen Jeſu ausmacht. Im 
legten Theile der Grüntonnerftags-Previgt ©. 842, 43 ſchbpft 
die Ausführung des Satzes: „daß das heilige Abenpmahl einen- 
unausfprechlichen und unendlichen Segen bat” auch etwas zu fehr- 
nur von der Oberflähe. — Nr. 71. ftellt vie Hinter Gottes in 
ihrem Umgange mit ven Kindern diefer Welt tar; Ba möchte man- 
eine noch genauere Anmweifung darüber wünfchen, wo man Berfehr 
mit den Kindern diefer Welt haben darf, und wo man von ihnen 
fich zurüdziehen fol. — Nr. 73. ift vie Betrachtung über unfer 
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Kommen zu dem Deren, in ber man gern darauf noch näher ein⸗ 
gegangen fühe, was ein Kommen zu dem Herrn genannt werben 
darf. ©. 925 wird ed zwar fo paraphrafirt: „wir müſſen gläubig, 
demũthig, zuverfichtlich, Tiebend und hoffend uns zu ihm nahen”; 
©. 929 wird dafür auch gelebt: „ein wahrer Chriſt fein“; aber 
Das genügt Doch nicht. — — Das ift Doch auch etwas zu weit im 
Zen ver Betrachtung gegangen, wenn mehrfach ganze Previgten 
vorfommen, in welchen nicht nur Feine Anrede an die Gemeinde 
fih findet, fondern. Das Wort auch gar nicht unmittelbar an die 
"Zuhörer geiprochen tft. 

Eine Eigenthümlichkeit dieſer Predigten, auch freilich mit dem 
ganzen Charakter verfelben zufammenhängend, ift noch die, Daß jete 
mit einem längeren bisweilen ein wenig mobern-jentimental gehals 
tenen Gebete (vgl. die Anrede an ben Herrn ©. 819; „geliebter 
Erlbſer“) anfängt, wogegen ich freilich lieber ein Furzes suspirium, 
unmittelbar vor oder hinter dem Thema hätte; und daß jede Prer 
digt mit einer längeren Einleitung, ber immer ein befonberer Spruch 
des N. oder DEE N. T. zum Ausgangspunkt dient, angefangen wird. 
Diefe Einleitungen wollen mir faft als ein opus supererogationis 
erfcheinen. Sie find. oft beinahe Fleine Abhandlungen für fi, bie 
auch Feinedwegs immer geradezu auf-den Hauptgegenftand hinführen. 
Mich dünkt, in einer Einleitung iſt doch all und jedes. vom Uebel, 
was nicht unmittelbar dazu dient, für Das Thema die Herzen zu 

ewinnen. Es müßte denn fein, Daß man noch befondere Neben⸗ 
jwede hätte, für deren Erreihung fi nur im Eingange ein Plab 
bietet. — F 

Nr. 2. iſt die Erſtlingsarbeit eines jetzt ſchon zu. feines Herrn 
Freude ringegangenen jungen Manned. Eine zweite Sammlung 
tiefer „ Stimmen evangeliſchen Troſtes“, welche erft nach dem früs 
ben Tode des Verfaſſers erfchienen ift, ift bereits in dieſen Blättern, 
Sebruarbeft S. 130., von dem: Bruder des Referenten angezeigt. 
Ich kann mich im Ganzen dem am genannten Orte über bie zweite 
Sammlung ausgeſprochenen Urtheile auch in Beziehung auf dieſe 
erfte anfchließen, wiewohl es ja möglich ift, daß die wahrfcheinlich 
fpäter gehaltenen Predigten ver zweiten Sammlung fchon reifer 
find, als die vorliegenven. Es zeigt ſich aber auch hier ſchon eine nicht 
geringe, nur noch nicht gehörig ausgebildete Begabung. Das erfte 
und nothwendigfte Erforderniß eines evangelifchen Predigers, ein im 
Glauben der Schrift und Kirdje gegründetes, von warmer Liebe zu 
tem Herrn und feinem Belfe durchdrungenes Herz, giebt fih in 
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dieſen Predigten überall auf eine ganz unverfennbare und fehr an- 
ſprechende Weife fund. Man fann nicht bezweifeln, daß tiefe Pre: 
vigten eine bedeutenne Wirfung unter ver Zubörerfehaft ‘werben 
hervorgebracht haben. So hat denn auch wahrſcheinlich ver Wunſch 
der Zuhörer, das gehörte Wort auch gedruckt und fo einen bleibenveren 
Segen deſſelben zu haben, die Herausgabe ‚ver Pretigten hervor: 
gebracht, welche dann als völlig gerechtfertigt erſcheint. Sonft, auf 
das große Predigten leſende und zu feiner Erbauung forvernte 
Publikum gefehen, würde tem lieben Berfaffer zu rathen geweſen 
fein, nicht vor erreichter noch größerer bomiletifcher Vollendung bie 
ſchon ſo fehr angewachſene Predigten⸗Literatur zu vermehren. Es 
fehlt ihm freilich durchaus nicht an tieferem Erfaſſen ver chriſtlichen 
Lehre und reicher chriſtlicher Erſahrung; aber man vermißt die nds 
thige Beherrſchung, die gewandte Behandlung, die geſchickte Ver⸗ 
wendung des Stoffe. Ich will Beiſpielsweiſe nur auf die ſechste 
Predigt am zweiten Pfingſttage über die Feſtepiſtel von Cornelius 
Befehrung verweilen. Das Thema ift: Die Heilsordnung in der 
Mittheilung des heiligen Geiftes, wie fle und vie Geſchichte des 
Cornelius ſchildert. Dazu 3 Theile: 1) in der. Wartezeit, 2) in 
dem Eintritt der Erfüllung, 3) in der DVerfiegelung des Geiſtes. 
Hier ſchwankt nie Predigt immer dazwiſchen, ob fie ein Gemaͤlde 
vefien jein will, was bei Cornelius geſchah, oder in tiefem Bilde 
nachweifen, was bei jerer Mittheilung des heiligen Griftes vor: 
fommt. Das legte wird eigentlich beabfichtigt. Aber was HL 1, 
über die Wartezeit gefagt wird, ift Tann doch viel zu individuell; 
in Thl. 2. wird viel zu fchnell darüber hinweg gegangen, was bei 
uns Die Zeit ver Erfüllung hervorbringt; Thl. 3. wird gar feine 
Aufldfung dafür gegegeben, vaß vie Taufe, welche als die Verſie⸗ 
gelung brzeichnet iſt, bei uns gleich in den Anfang des Chriften⸗ 
lebens tritt. 

Hätte es Gott gefallen, den weflichen Verfaſſer ter Kirche 
länger zu erhalten -- es hätte Großes aus ihm werben KDnnel: 
Havc pia anima | 

Münchmeyer, Superintendent in’ — 
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1) Weber die kirchlichen Zuſtände und bie kirchliche Verfaſſungefrage im Oerzog⸗ 
thum Braunfchweig, von X. C. E. v. Grone. Braunſchweig, 
G. Weſtermann. IV. und 54 Seiten. 


2) Die Weſtfäliſche Provinzial-Eynobe feit Einführung ber Rirchensrbnung - 


. vom Jahre 1835. Eine Apologie ıc. von A, W. Möller Lic. ber 
Theologie, Pfarrer zu Lübbecke, und b. 3. Affeffor ber Weſtf, Prov.⸗ 
Synode. Bielefeld, 1851. bei Velhage und Clafing. 54 Seiten. 


1) Auch die Braunſchweigſche Landesfirche follte im modernen 
Sinne verfaßt werben; faft von allen Seiten wurbe darauf gedrun⸗ 
gen, wenn auch das Land mit Einführuung ver f. g. Grundrechte, 
welche bereits, jebod ohne Befeitigung einiger verberbliher Beſtim⸗ 
nungen aus der Geſetzgebung, wieder aufgegeben find, verfchont 
geblieben wäre. Hr. v. Grone, ein unabhängiger und befonnener 
Edelmann, dem Gott ein Herz für die Kirche gefchenft hat, ficht 
dabei die größte Unklarheit herrſchen. „Selbſt das Kirchenregiment 
Icheint zu Feiner deutlichen und beftimmten Anficht gelangr zu fein.” 
„Bon ter entſchieden undriftlihen Richtung der Bureaufratie und 
iprem Zufammenwirfen mit ber aus revolutionairen Kopfzahlwahlen 
bervorgegangenen AbgeorpnetensBerfammlung ift auf kirchlichem Ge⸗ 
biete nur Unheil zu beforgen.” Hr. v. ©. will warnen und eine 
möglichft deutliche Einficht hervorrufen. Er verfichert, daß der In⸗ 
halt feiner Schrift auf mehrjähriger Lebenserfahrung, Beobachtung 
und hiftoriichen Stubien beruhet; — und wir können hinzufeken, 
anf einer ‚gefunden Firchlichen Gefinnung. Der Abriß von den 
firchlichen Zuftänden tiefes mit dem fchlechteften Zeitgeifte noch fort⸗ 
während foquettirenden Landes müßte Efel erregen, wenn er nicht 
mit fo. lauterer Geſinnung gezeichnet und durch, unbefangene An- 
führung von Thatfachen vom äfthetifchen Gebiete auf das fittliche. 
übertragen wäre. Wir würben durd Auszüge und Belege, die 
wir aus eigener Anfchauung ebenfowohl beftätigen ald vermehren 
Fönnten, unferem Nachbarlande nur eine Schandfäule im Neperto- 
rium errichten müfjen, und glauben außerpem, daß die pathologilche 
Bedienung der Eonftitution einer kranken Landeskirche eine innere 
Hausangelegenheit if, die nur nach ihren allgemeinften Beziehungen 
ver größeren Deffentlichfeit angehören möchte. — Hr. v. ©. ftellt 
erft Die gegenwärtigen Mängel. ver evangeliſch-lutheriſchen Kirche 
Brauuſchweigs Seite 1—46 dar, und wählt Dazu die Paragraphens 
Form mit charafteriftifchen Leberfehriften. Im zweiten Haupttheile 
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Seite 47—54, ertheilt er Mahnungen und Rathichläge.. $. 1. zeigt 
den Widerſpruch in der Stellung des Landesherrn ala oberften 
Biſchofs der-evangelifch-lutherifchen Kirche und ala Oberhaupts nes 
religionslofen Stagtes in Gemäßheit der Frankfurter Grundrechte. 
Es wird dabei auch für Braunfchweig erfichtlih, dag unter dem 
Deckmantel der Gewiffensfreiheit das Hffentlihe und Privatleben 
des Bolfes vom Ehriftenthbume abgelöft und dieſem entfrembet werben 
muß, wie ſich aus ter Stellung des Staatsbürgers zum Cultug, 
zur Ehe und zum Eide durch die Proclamirung des Indifferentis⸗ 
mus ergieht. -Die Anführungen aus den Neverfalien ver frühern 
Herzöge von Braunſchweig Mind. intereffant und flelfen Das Sonſt 
und Jetzt in das hellſte Licht. 

S. 2. das bureaukratiſch⸗rationaliſtiſche Kirchen⸗ Regiment. Sehr 
lehrreich ift bie Befchreibung der älteren Berfaffungfämpfe in Braun- 
fchweig zwifchen vem Geheimerathscollegium und Confiftorium, und 
giebt ein anfchaulices Bild von ver Verwandlung der. Kirche in 
eine Staatsfirche, bei weldem Hergange aud vie praftiichen Solgen 
$. 3.—7. nicht ausbleiben, als Verfommen der General-Eonfiforien 
und Synoden, nebft den Kirchenvifitationen, Verſchwinden ber 
Kirchenzucht, Mangel der Aufficht über Lehre und Wandel der Geiſt⸗ 
lichen, Entheiligung des Sabbaths, troß etwaiger polizeiliher Ver⸗ 
bote und Profanation Firchlicher Seierlichfeiten und Gebäude, felbft 
Mängel in der Verwaltung des Kirchenvermögens ꝛt. $. 8. bes 
faßt fih mit der Geiftlichfeit, welche, wie verfichert wird, zu ſechs 
Siebenteln dem Nationalismus und zum Theil dem eines Uhlich 
und Wislicenus huldigt. Kaum einige 20 Geiflliche im ganzen 
Lande mögen von dem Glauben an die Wahrheit ver göttlichen 
Offenbarung, namentlich an die Gättlichfeit des Erlöfers, noch wirk⸗ 
lich durchdrungen Zu Wir laffen es bei dieſen Anführungen be⸗ 
wenden. 

8.9 Mit * Schullehrern ſteht es inſofern noch übeler, 
als ſie nicht nur von der Aufregung des Jahres 1848 ergriffen, 
ſondern auch zu manchen nicht zu billigenden Handlungen fortge⸗ 
riſſen worden ſind. Auf dem Seminar zu Wolfenbüttel ſollen nur 
zwei junge Leute an die göttliche. Natur Chriſti geglaubt haben; 
was um fo weniger befremden fann, da Hr. Ludewig, aus deſſen 
Handbuche mehrere SS. angeführt werden, Vorſteher veffelben war. 
Auch über den Bauernftand äußert fih Hr. v. ©. S. 10. und fine 
vet, Daß 68 nur nod bei einigen Landgemeinten nicht ganz fo traus 
ig ausſieht. Aus ven ernftllihen Mahnungen und Natbfchlägen 
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ber zweiten Hälfte, welche durchaus angemeſſen erfcheinen, heben 
wir nur den Antrag auf eine außerordentliche Allgemeine Kirchen» 
vifitation hervor, welche indeß nur ausführbar erfcheint, wenn neue 
firchliche Kräfte von Außen gewonnen werben fönnen, wie zu ten 
Zeiten der Reformation.’ 

2) Der zur Wedung Tirdlichen Lebens eifrig tätige Herr 
Berfafler der. oben angeführten Apologie beforgt, dag die früheren 
Beröffentlihungen- über die weftfälifche Prov.- Synode eine wün⸗ 
fihenswerthe. Theilnahme noͤch nicht wecken möchten, da die amts 
lichen Protofolle „oft von denen nicht gelefen werben, benen fie 
amtlich mitgeiheilt werden.” Das ift fehr ſchlimm! Wir haben 
dieſe Apologie mit Theilnahme zur Hand genommen, obgleich wir - 
uns an vielfachen Relationen über dieſe wichtige Angelegenheit 
müde gelefen hatten. — Was fich Angemeflenes über vie Entwides 
lung tes fynodalen Lebens in Weitfalen und ben Rheinlanden fa 
gen läßt, ift geſchickt und in einem milden chriſtlichen Geiſte aus⸗ 
geführt. 

Eine Geſchichte durften wir nicht erwarten; vielleicht lagen den 
Betheiligten dazu die Sachen zu nahe. Wir haben nach dem Hrn. 
Verfaſſer nur eine erfreuliche Entfaltung aus gegebenen Bebingungen 
vor und. Die Gefahr dieſes ganzen Berfaffungs-Conpleres, 3. B. 
ſich für fouverain zu achten, tritt nicht mit voller Beftimntheit bers 
vor. Gott hat einen verhängnißvollen Bruch in Gnaden abgewandt, 
und es fällt ein freundliches Licht auf das fragliche Inftitut. — Wir 
laffen uns das gern gefallen, fofern es eine innere Angelegenheit 
jener preußifchen Lanbestheile ift, und haben fie fchon- vor dieſer 
entfprechenten Darftellung mit Dank gegen Gott begleitet; aber 
gelöft ericheinen uns die bedeutenden, namentlich confeflionellen, 
Fragen der Gegenwart durch die legten Phafen nicht. Wir können 
und dem nur anfchließen, was in Hengſtenberg's Stirchenzeitung 
Art. II. Sept. 1851 pag. 719. ganz in unferem Sinne. erörtert if, 
namentlich auch, Daß vie SS. 2. und 3. der revipirten Kirchen» 
ordnung über die Beftimmung bes Königl. Erlaſſes vom 28. Februar 
1834 entfchieden hinausgehen und bie abjorbtive Union begünftigen. 
Gebe. Gott, daß die ſynodale Kirchenverfaffung vieler gefegneten 
Landestheile eine haltbarere Stellung zu den geſchichtlichen Gegen» 
fägen gewinnen möge! Einem Nichtpreußen, zumal wenn er beir 
mifche Mißverhältniffe einmal überfiebt, bleibt es immer eine mißs 
liche Kirchengefchichte, vie fi um Kabinetsverordnungen bewegt. — 
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Doch das Verhältniß ter proteftantifhen Kirche zum Stante wirt 
ja noch geſucht; und man kann mit Recht zweifeln, ob ihre Verſuche 
zur Scheidung vom Staate bedenklicher, oder deſſen mißliche Bor⸗ 
nahme als gültige Thatſachen anzuerkennen und zum Beſten zu 
wenden, den Vorzug verdiene. — 
Des Hrn. Aſſeſſor Möller Apologie wollen wir gern anerfen- 

nen, obgleich fie fich auf eine Sachlage ftügt,. die vielleicht der Zus 
kunft nicht länger ald Vorausſetzung dienen darf. — Der Inhalt ver 
Schrift umfapt eine Darflelung ver Thätigfeit ver Synoden feit 
der Kirchenorpnung vom 5. März 1835, welche durch tie Ereigniffe 
des Jahres 1848 Veränderungen zu erfordern fehlen, fo Daß fie in 
weientlichen. Stücken felbft in Frage fam, was man jebt Reviſion 
zu nennen pflegt. Die einzelnen Verbefferungen des innern Haus⸗ 
balts find volfläntig und getreu angegeben. und enthalten bed 
Beachtenswerthen nicht wenig, — 

H. Braebufd. 


Kir chliche Statifik 


Zugleich Anzeige von: 
1) Jahrbuch der römiſch-katholiſchen Kirche. Seinnlatseeen von J. H. M aller. 
‚Berlin, 1852. Ih. Grieben. 314 ©. 


2) Jahrbuch für bie proteftantifche Geiſtlichkeit, Deutſchlands. Hrrausgegeben 
von 3. Schmidi. Berlin, 1852. Grieben. 322 S. 


Eine kirchliche Statiſtik in formell und materiell befriebigenbrr 
wiſſenſchaftlicher Geftalt gehört, trok der. Anregung Schleiermacher's 
(Darf. des theol. Stud. S. 232. ff.), trog der vielen Vorarbeiten 
in neuerer Zeit, und troß bed Verſuchs von Wiggerd (1842 und 
4843), dennoch fortwährend mehr zu den frommen Wünſchen und 
Poſtulaten als zu den wirklichen Leiftungen und Errungenfchaften 
nunferer theologifchen Literatur. Und doc erfcheint. ver Anbau die⸗ 
feö Zweiges der theologiſchen Willenfchaft gerade in der gegenmwärz 
tigen Zeit ald befonderes Bedürfniß, und anbererfeits waren Die 
Bedingungen für einen fruchtbaren Anbau deſſelben gewiß in Feiner 
Zeit in fo gänftiger Weife vorhanden als gegenwärtig. Die Sta⸗ 
ff überhaupt ift ja,. um und tes befaunten Schlöger’ichen Aus⸗ 
drucks zu bedienen, „ſtilleſtehende Geſchichte“; fie IN aber deswegen 
doch nichts weniger als Darſtellung eines Stilleſtehenden, Starren 
amd Leblofen, vielmehr lebendige Beſchreibung eines gegenwärtigen 
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Lebens in feiner vielſtitigen Ausbreitung und Gliederung, ebenſo 
wie die Geſchichte Darſtellung vergangener Lebensentwidelung; fie 
M Darſtellung eines Zuſtändlichen zwar, aber der Zuflinte lebens 
diger Organismen, der Staatenförper ober des Kirchenleibs, wo 
jedes Glied, auch Das fcheinbar unbedeutende, erfcheint als Produkt 
zugleich und Factor aller übrigen, und alle gegenwärtigen Lebens⸗ 
zuflänte zufammen als Refullat vergangener Lebensprozeſſe wie als 
Grunslage und Bebingung der Flinftigen. In viefer Weile muß 
Ziel und Aufgabe aller Statiſtik erfaßt werden, dann wird ihre 
Behantlung eine mehr und mehr wiljenfchaftliche, das Intereffe an 
ihr ein allgemeineres und lebentigeres, und fie wird nicht mehr als 
Die „trockene Statiſtik“ verfchrieen werten, wofür fie fo Bielen gilt. 
Richt Zahlen und Namen, nicht alle vie mifrologifchen Details, mit 
denen fie fich befaßt, find ja ihr letztes und eigentlicdes Object, 
fondern Das Leben des Staats oder der Kirche oder der Gefellfchuft. 
Das. Leben ver Kirche und Kirchen hat vie kirchliche Statiſtik dar⸗ 
zuſtellen in all feinen verfchiedenen Beziehungen und YAeußerungen, 
nicht blos die äußere Verbreitung, fontern aud vie inneren Ber: 
bältniffe ver einzelnen Confeffionen, Seeten, Landeskirchen, nicht 
blo8 den Schematismus ver Verfaſſung, fontern audy das wirkliche 
Berfaffungs- und Cultusleben, und vor Allem die religlöfen und 
fittlihen Volkszuſtände in al ihrer Mannigfaltigkeit und ihrer orz 
ganifchen Gliederung. Sie bedarf allerdings jenes Details und 
jener Zahlenangaben ganz notbwendig, ebenfo wie vie Anatomie 
ten organifchen Naturförper bis in feine Fleinften Theilchen zerlegt 
und durch Dieilen, Wägen, Zäblen, durch Milrosfop und Nes 
torte ihre Befchaffenbeit, Zuſammenſetzung, Berhältniß und Stels 
kung: im Geſammtorganismus zu ermitteln und auf Zahlen zuräds 
zuführen ſucht: ber wie bier‘ diefe mühfame und Meinliche Arbeit 
nicht letztes Ziel, Sondern nur unentbebrlihes Mittel zum höheren 
Zweck if, wie hier durch das Alles nur eine feſte Bafis gewonnen 
werben fol, auf der fich dann die Wiffenfchaft vom lebenpigen Or⸗ 
ganismus, feinen normalen und abnormen Zuſtänden und Funktio⸗ 
nen erhebt, und wie die Phyſiologie felbft wieder vie Grundlage 
bildet für die Kunft der Pflege und Behandlung des gefunden und 
Franfen Organismus: ganz ebenfo muß auch tie Statiſtik — po⸗ 
litiſche oder kirchliche oder welche es fonft fein mag — fortichreiten 
von tem blos anatomischen Gefhäft zu einer Phyfiologie rer Ges 
fellichaft, ter Staatenkörper, des Kirchenleibs, ihrer Lebensäußerun⸗ 
gen und Lebenszuſtände; — und ganz ebenfv wie Dort wird au 
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bier die wiſſenſchaftliche Kenntuiß der normalen ober abnermen Zu—⸗ 
ftände Grundlage und Ausgangspunkt werben müflen für Die por 
litiſche, kirchliche, ſociale Praxis, für die Leitung, Pflege und Heilung 
der gefellfchaftlichen Organismen. Politik und Efflefiafif, um ung 
biefes von Andern freilich im etwas anderm Sinne gebrauchten 
Ausdruds zu bevienen, find die praftiichen Folgerungen aus ver 
politiichen und lirchlichen Statiſtik. 

Eben hierin liegt auch ſchon die Begründung VE warum 
vie kirchliche Statiftif gerade für eine Zeit wie“ bie gegenwärtige 
als befonderes Bedürfniß erfcheinen muß. Nicht in einer Zeit ges 
waltiger vorwärtsprängender und umgeflaltender Ereigniſſe wird 
fie ihre Stelle haben; auch nicht in einer Periove Fircplicher In⸗ 
tereffelofigfeit oder Erflarrung. Weder das Reformationgzeitalter, 
noch Die Periode des Nationalismus waren ein yünfiger Boden 
für unfere Wiſſenſchaft. Aber in ſolchen Kirchenzeiten wird fie Bes 
bürfniß fein, -in. welchen die Kirche zu neuem Bewußtſein von fich 
jelbft und ihren Aufgaben erwacht, — in welchen fie fich getrieben 
fühlt, ihre gegenwärtigen Zuflände ‚mit ihren ewigen Gefegen und 
ihrem vorgeftediten Ziel zu vergleichen und über ihre eigenen Bor» 
oder Rückſchritte fih far zu werden, — in felden Zeiten, in wel 
chen die Kirche die Nothwendigkeit erfennt, zu neuen Geflaltungen 
und Entwidelungen fi zuſammenzunehmen, Schadhaftes auszu⸗ 
befiern, Krankes zu pflegen, Abgeftorbenes und Faules wegzufchneis 
ten, Verlornes wiedergugewinnen, neuerwachſenen Anforderungen 
gerecht zu werben. Irren wir nicht, fo ift die gegenwärtige Zeit 
der Kirche von dieſer Art. In folden Fällen, wo es fi varım 
handelt, das Geſunde in einem Organismus zu fräftigen, das 
Krankhafte wegzufchaffen, giebt ed zwei Wege des Berfahrend: der 
eine ift der bes Erperimentirens, des Mepieamentireng, des blinden 
oder tumultuariſchen Herumtappens und des Zufammeniudeng von 
allen möglichen Mitteln und Mistelben; der andere belebt in dem 
ruhigen und befonnenen Beobachten ber ewigen Lebensgeſetze, ber 
vergangenen Lebensentwickelung und ber vorliegenden Lebenszuſtände, 
und in der weifen und umfichtigen Auswahl tTerjenigen Mittel, 
welche für diefe Zuftände gerate die einfachſten, naturgemüßeflen 
und ficherften find. Wort Botted, Kirchengeichichte, Kirchenkunde 
find die drei unentbehrlichen Fundgruben für vie praktiſche Kirchen⸗ 
leitung, alle drei fehr verſchieden nach Werth und Art ver Anwen⸗ 
dung, aber alle drei tarin fich gleich,. daß ihre Vernachläffigung 
fih Schwer zu rächen pflegt. Zwei Gefahren beſonders fint ve, - 
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vor denen die Kirchliche Statiſtik d. h. eine genauere und umfaffen- 
tere Kenniniß und Beachtung der eigenen und fremden Volks⸗ und 
Kirchenzuſftände bewahren kann: — Die eine iſt jene Firchliche und fitts 
liche Lethargie, welche aus gleichgültigem Meberfehen over eigenfin« 
nigem Nichtbeachtenwollen der Thatfahen ver Wirklichkeit hervors 
geht, — die andere. Gefahr ift eben jened Erperimentiren an dem 
lebenden Leib ber Kirche, weiches: meift in einer blos ſtückweiſen 
nnd oberflächlichen Bekanntſchaft mit: ven Bedürfnifſſen der Gegen« 
wart und den Mitteln zur. Abhülfe feinen Grund hat. In erfterer 
Beziehung hat und die Etatiftif unleugbar fehon große Dienfte ges 
keiftet, in. Tegterer möchten wir fie nach von ihr erwarten, wenngleich 
freilich vie eigentliche Hülfe ganz anterswoher fommen muf. Die 
Zeit ift noch nicht gar lange ber, wo ein großer Theil unfrer Kir⸗ 
chen, Kirchenmitglieder, Kirchenleiter und Theologen dahinlebte, faſt 
vhne Kenntniß und Beachtung eigener und fremder Volkszuſtände, 
Kirchenzuſtände, kirchlicher Einrichtungen und Bedürfniſſe: man. hatte 
mancherlei Gutes aus alter Zeit überfommen, man kannte c8 
nicht und ließ es verfommen und einfchlafen; man war umgeben 
von immer mwachfenven, immer -Täuter fchreienben Kirchlichen, fittlichen, 
forialen Nothfländen, — man beachtete fie nicht, man verfäumte es 
durch tieferen Einblick und weiteren Umblid, durch Vergleichung der 
eigenen Zuflände. mit fremven fich Die Uebel zu Harer, wahrheitds 
gemäßer-Anfihauung zu bringen. ° Hier war ein Rand mit trefflichen 
firchlichen Einrichtungen und Ordnungen, man kannte fie nicht, man 
Batte zu wenig Gelegenheit, fie mit fremden zu vergleichen, und ließ‘ 
fie allmählig abfterben, oder burd einen büreaufratiihen Staat 
und ven aufkläreriſchen Zeitgeift: ſich entreißen; dort ein Land mie 
völlig verrottsten oder erichlafften kirchlichen Zufländen, man wußte 
nicht, wie es anderswo beſſer — und daher auch nicht, wie fchlecht es 
im eigenen Haufe beſtellt ſei. Hier eine Theologie, die, ſtolz auf: 
ihre wiffenfchaftlichen Leiſtungen, auf ihre wuchernde literarifche Pros 
duftivität, die praktiſchen Forderungen der Gegenwart, die Bedürf⸗ 
niffe und Anſprüche des chriſtlichen Volks, Das Dienen und MWirfen 
am der Gemeinde vergaß over als Nebenſache behandelte; — dort 
eine Kirche, welche ihre Orthodoxie, ihre Kirchliche Berfaffung und 
altes mögliche Formenweſen aus dem Reformationszeitalter ber mit 
ſtarrem Sonfersatiömug ſich bewahrt bat, aber in ihrer Abgeſchloſ⸗ 
fenheit und Selbfizufriedenheit nicht bemerkt, Daß Geiſt und Leben 
aus biefen’ Formen -entfhwunden If. Hier ein proteftantifches Bolt, 
das. donn ernde Parlamentss und Meetingsreden wider das Papft- 
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ihnm bält und nicht beachtet, wie ſehr Der röwifhe Seihelleisung 
Zahr für Jahr in feinem eigenen. Innern um ſich greift; dort eime 
proteftantifche Chriftenheit, welche ‚vieleicht. von großen Siegen in 
fernen Landen träumt, daxüber aber vergißt, wie viele ihrer Glie⸗ 
ger in katholiſchen Ländern ohne Slirhen und Schulen, ohne Seel⸗ 
forger und Lehrer, obne Wort und Saerament bahinleben, ober 
welche Fortichritte unterdeſſen der. Paganismus und die fittliche Ver⸗ 
wilderung im eigenen Schooße enangellicher Gemeinden und cheifl> 
licher Staaten madt. So fand es ober flieht es zum Theil noch 
in der evangelifchen Chriftenheit. Hier Tann die Kirchenfunve, — 
Kenntniß Der eigenen. firhlichen :und fittlichen. Zußände, um zu 
wiffen, wo und wie zu beifen, und Kenntniß fremper, um, Berglei- 
ungen anzuftellien und bad Nachahmungswürdige naczuahmen, 
das Uebertragbare zu übertragen — weſentliche Dienfle leiſten und hat 
fie zum Theil ſchon geleiſtet; fa alle- jene neueren Bewegungen unb 
Hülfeverfuce, Guſtav⸗Adolphs⸗ Vereine, eyvangeliſche Geſellſchaften, 
Kirchenyerfammlungen und Kirchentage, Eultueregermen und Ber 
 Saflungsorganifationen, insbeſondere aber innere und äußere Miſ⸗ 
fion,, haben ihre Entſtehung over die Aufnahme, vie fie gefunden, 
— neben dem unmittelbar drängenden Gefühl des Bedürfniſſes — 
namentlich auch dem allfeitigeren Umblid Über Die verfchieenen Kir⸗ 
hengebieie: und dem tieferen. genaueren Einblick in bie Kirchenzu⸗ 
fände, ja zum Theil geradezu ben ‚Iautrebenten Zahlen und Theis. 
ſachen ver Statiſtik zu danken. Eben ſo gewiß aber. muß.auf der au⸗ 
bern Seite. Die aufrichtige und gewiflenbafte Betrachtung des wirklichen 
Volks- und Kirchenlebens in all feinen verſchiedenen Bezichungen, 
Geſtalten und Bedingungen auch wieder bewahren vor .aller kirch⸗ 
lichen Projectmacherei, vor jenem fieberhaften Umhertaſten nach aller⸗ 
lei zweifelhaften oder künſtlichen Mitteln, ‚vor: jenem gefährlichen 
Experimentiren an dem koſtbaren Leib der Kirche, jenem urtheils⸗ 
loſen Lobpreiſen und Uebertragenwollen fremder Verfaſſungs⸗, Cul⸗ 
tus⸗ oder Lebensformen auf völlig verſchiedene, local und hiſtoriſch 
anders beſtimmte Zuſtände, vor jenen Reformationen auf dem Pa⸗ 
pier und Oſtentationen auf der Rednertribiine, vor jenem Müdens. 
feigen und Kameeleverſchlucken, jenem Splitterrickten und Balken⸗ 
ttberfeben, jenen übertriebmen Hoffnungen, ungegründeten Befürch⸗ 
tungen, tbatlofen Reden und fruchtloſen Thaten, wovon unfere 
firhliche. Gegenwart fo, viel aufzumweifen hat. Ein offenes Auge. 

für die Wirklichkeit, gewiſſenhafte Beachtung ter Thatſachen, ver. 

wirklichen Erſcheinungen des Tirchlichen Lebens in Bergangenheit. 
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und Gegenwart, wird weſentlich beitragen, von ſolchen fulfchen 
Bahnen- abzulenken; vie kirchliche Statiſtik oder Kirchenkunde hat 
gben darin ihre Aufgabe, dieſe Erſcheinungen in reinſter, ungefchmink⸗ 
teſter Wahrheit, aber auch wo möglich in all ihrer Lebendigkeit zur 
Darfiellung zu bringen. Darum möchten wir eine theologiiche Dis⸗ 
eiplin, welche bei all dem Bieten, was in neuerer Zeit für vichelbe 
geſchehen ift und gefchieht, doch noch über eine gewiſſe fliefmütter: 
liche Bebandlung und ungenügente Theilnahme von Seiten Vieler 
fih zu beklagen hat, ver angelegentlichen Aufmerfiamfeit und Mits 
wirkung Aller derer empfehlen, denen es eine ernftliche Angelegenz 
beit if, nicht blos ſelbſt zu trachten nach dem Reiche. Gottes, fondern 
auch zu wiſſen, melde Zeit und Stunte es ift in feiner Entwidelung. 
Nach vielen allgemeinen Anventungen über Aufgabe und Werth 
der Fischlichen Statiſtik klingt es freilich faſt wie. ein parturiunt 
montes, wenn mir nun übergeben zu einer furzen Anzeige der zwei 
obengenannten Schriften ung ‚einigen ſtatiſtiſchen Mittheilungen ans. 
venfelben, Die beiten (oder der eine pfeubonyme?) Berfaffer ha⸗ 
ben ſich nämlich. bei der. Ausarbeitung oder richtiger ven Zuſam⸗ 
menſchreiben des meiſt ſtatiſtiſchen Inhalts ihrer „Jahrbücher“ 
nicht nur keine höhere wiſſenſchaftliche Aufgabe geſtellt, ſondern 
ſcheinen ſich nicht einmal die einfachſten und beſcheidenſten Anfor⸗ 
derungen am eine ſtatiſtiſche Mitiheilung, — als da find Wahr⸗ 
beit, Autbenticität, Genauigkeit, Vollſtändigkeit, Neuheit, Ueber⸗ 
ſichtlichkeit, — gehbrig klar gemacht zu haben, wozu bei dem 
katholiſchen Jahrbuch noch eine, in einzelnen Stellen wirklich pö⸗ 
bel hafte Sprache gegenüber von der proteſtantiſchen Kirche kommt. 
Wir befehränfen uns darauf, den. Inhalt beider Jahrbücher kurz 
anzugeben, und- laffen dann, da man aud aus ſchlechten Büchern: 
etwas lernen kann, einige fatiftiiche Weberfichten aus benfelben: 
Gedoch mit theilweiien Berichtigungen) folgen. 
Das „Jahrbuch ver römifch = Fatholifhen Kirche” enthält: 

13 eine Art von Kalender: „pas katholiſche Kirchenjahr mit: feinem 
Selten und Heiligentagen‘; den Heiligennamen find meiſt Todes⸗ 
jahre und. andere furze Notizen beigefügt, mit welcher Genanigleit: 
— dafür, wird es genügen, anzuführen, daß 3: B. auf ben drei 
erſten Seiten der Tod des Biſchofs Fulgentius auf 523 flatt 33,: 
des Abt Odilo auf 1408 Ratt 1048, des Hilarius Pictav. auf 386 . 
flatt 68, des Polycarp Callerbinge. nach Älterer Annahme) auf 147 
ftatt 167 angegeben it; 2) ber. heilige Bater und bie Carbinäle; , 
3) vie höheren Beamten des päpftliden Staates und Hofes; 
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4) das diplomatiſche Corps zu Rom und vie Confuln; 5) die 
katholiſchen Regenten und Präfiventen; 6) andere kathol. Yürften, 
Herzöge und ebenbürtige Grafen; 7) Zufammenftellung derjenigen 
Mitgliever vormals reihefkindifcher Familien, weiche feit dem Ende 
res 46. Jahrhunderts zur fathölifchen Kirche „zurückgekehrt“ Ch. h. 
Gbergetreten) find; 8) Perfonat-Statiftif der Fatholifchen Kirche in 
Preußen; 9) Etat für ven Fatholifchen Cultus in Preußen auf das 
Jahr 1852; 10) die Groß-Würdenträger der kathol. Kirche in 
allen Ländern der Erde; 11) Statiſtik ver kathol. Kirche im Allge⸗ 
meinen; 12) Chronologifche Meberficht Der Gefchichte von Religion 
und Kirche während des Schredensjahres der franzöftfchen Revo⸗ 
Intion; 13) Chronologie ver Päpfte bi auf Honorius III. (welch 
ſchöne Zufammenftellung von Nr. 12. und 13.D; 14) Zur Pers 
ſonal⸗Statiſtik der katholiſchen Kirche in Defterreich (d. h. der Erz» 
dideefe Wien); 15) vie katholiſche Kirche in Norpamerifa Caus 
Dr. Joſeph Salzbacher'd „vortrefflicher Reife nah N.);3 16) das 
Seftenwefen in. Nordamerika (dies vorzliglih ein Machwerk vol 
finvifcher Ignoranz und pfäffiſcher Verleumdungs⸗ und Schmäh⸗ 
ſucht); 17) die katholiſche Literatur Deutſchlands und Frankreichs 
i. 3. 1851 (eine ganz ungenügende, ungeordnete und unvollſtän⸗ 
dige bibliographiſche Zuſammenſtellung). — Was uns das Schreck⸗ 
lichſte in dem ganzen Buche war, iſt dieß, daß uns der Verf. S. 
234. eine Fortſetzung feines Jahrbuchs in Ausſicht ftelt*). 

Auch das „Jahrbuch für die proteftantifche Geiftlichfeit Deutfch- 
lands, herausgegeben von Johannes Schmidt” iſt aus verſchieden⸗ 
artigen geichichtlihen und ftatiftifchen Beſtandtheilen höchſt fabrik⸗ 
mäßig zufammengefchrieben, und wir können „bie proteftantifche 
Geiſtlichkeit Deutſchlands“, für Die das Buch beftimmt If, verfichern, 
daß fie aus der Mehrzahl der 16 Aufſätze, die daſſelbe enthält, 
nicht allzuviel Gewinn fchöpfen wird, indem auch bier Nichtigkeit, 
Bolftäntigfeit, Neuheit, überfichtlihe Anoronung gleich fehr zu ver- 
miffen find. . Zu dem Schlechteſten in dem ganzen Jahrbuch 'ges 
bört gleich ber erfte Auffag: „Ehronologifche Ucherficht der Haupts 
baten ber beutfshen Reformation‘, eine höchſt fchülerhafte Arbeit; 
tie Reformationsgefchichte läßt der Verf. „am Allerheiligen Abend, 
1. Nov. 1517° mit dem Thefenanfchlag beginnen, mit der Schlucht 
bei Mühlberg fchließen. — 2) „Weberficht ver Gefchichte der evan⸗ 

*) Anm.: Das „Jahrbuch der römifch-Fathol. Kirche” if, wie wir fo eben 


erfahren, von ber Polizei mit Beſchlag belegt worden. Die Welt verliert babei 
Nichte. 


Statiſti 149 


geliſchen Kirchenverfaſſung in Deutſchland ſeit der Reformation bie 
zur Gegenwart” — em höchſt ungründlicher Auszug aus der 
grändlichen Arbeit von Richter: 3) „Die neueſte kirchliche Geſetz⸗ 
gebung in Preußen‘ —- geichichtlihe Einleitung, Minifterial-Erlaffe 
fiber die Kreis⸗ und Provinzialfynoden, Anträge‘ und Vorſchläge 
ver Kreisſyndden, Berufung und Zufammenfesung ber Generals 
ſynode vom Jahr 1846, die Grundzüge einer Sirchenverfaffung 
für die 6 öftlichen Provinzen, das Patent über die Bildung neuer 
Religionsgefellichaften vom 30. März 1847 mit den zufammens 
bängenten Berorbnungen, die Beroronung Über die Errichtung des 
Ober⸗Conſiſtoriums, die kirchlichen Beſtimmungen der Verfaſſungs⸗ 
Entwürfe vom 22. März und 26. Juli 1848, Erlaß vom 26. Jan; 
1849 über vie fünftige Verwaltung. ver evangelifchen Kirchenange⸗ 
legenheiten, Minifterial-Erlag vom 7. Febr. 1849, Ausſchußberichte, 
Commiffionsanträge ‚und: Verfaffungsbeftimmungen über firchliche 
Angelegenheiten, Einfegung des evangel. ObersKirchenraths von 
29. Sunt 1850. Das Neuere fehlt. — 4) Proteftantiiche Negenten- 
häufer und Confeffion der Staatseinwohner. — 5) Proteftantifche 
nichtfoutveraine deutſche Fürſtenhäuſer, — wobei wir nicht einfehen, 
was für ein kirchliches Antereffe dieſe in Anfpruch nehmen. — 
6) Etat für den evangelifchen Eultus- in Preußen für das Jahr 
41851 und -1852, worüber wir jest umfaſſenderen Verdffentlichungen 
in ver Denffchrift. des ewangelifchen Ober⸗Kirchenraths entgegens 
feben. — 7): Perfonalftgtiftif ver evangeliſchen Kirche in Preußen. — 
8) Doeenten in den evang.⸗theol. Facultäten ver Univerfitäten Preus 
ßens. — 9) „Evangeliſche Kirchenftatiftif in Csic!) Deutfchlann“, 
d. h. SBerfonalitatiftif der evangel. Kandesfirchenbehörden Deutſch⸗ 
lands — ungenau und unvollftändig. — 10) „Proteftantifche Theo⸗ 
logie auf deutfchen Univerſitäten“, d. h. Berzeichniß der Dorenten 
und Zahl der Theologie Studirenden. — 11) „Die englifche Kirche‘, 
d. h. einige hiftorifche und ftatiftifhe Mittheilungen über biefelbe, durch⸗ 
aus nicht hinreichend, um von berfelben ein irgendwie genügendes Bild 
zu geben, und zwar: 1) der Clerus der englifchen Kirche, 2) Ein 
fommen ver englifchen Kirche, 3) Kirchfpiele und Patronat, 4) Ver⸗ 
tbeidigung des Kirchenreichtbumg, ein paar Aeußerungen von Dr. 
Arnold, Sidney Smith, Johnſton u. A., 5) Erzbifchöfe und Bi⸗ 
fchöfe, welche Sig und Stimme im Oberhauſe haben. — 12) „Die 
proteftantifche Kirche in Frankreich“, d. h. Geſetz vom 18 Germi⸗ 
nal X., Mittheilungen über die Conſiſtorien und Synoden, über 
LXXVI. ®b. 2. Heft. 11 
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chriſtliche Liebesanſtalten für Armenunterſtützung, Unterricht, Aus⸗ 
breitung religiöſer Ideen; — höchſt ungenügend: gerade von ben 
neueren Zuſtänden der evangeliſchen Kirche in Frankreich, von der 
neueften Anordnung ihrer Verfaſſungsverhältniſſe durch den Prinz⸗ 
Präfiventen u. dgl. erfährt man nichts. — 13) Die Ruffifche 
Reichsfirche, Gefchichtliches und Statiftifches, meift nach Strabl. — 
14) „Das ruffiiche Sertenwefen” nad: Haxthauſen, Stupien über 
die inneren Zuftände ꝛc. Rußlands. Was viefe weitläufigen Mit- 
theilungen über die ruffifche Kirche und ihre Serten in einem „Sahr- 
buch für die proteftantifche Geiftlichkeit Deutſchlands“ wollen, vers 
mögen wir nicht abzufehen; zum Mindeften hätte man erwarten 
pürfen, Daß ver Berfaffer, wenn er und einmal Mittheilungen über 
Rußland geben wollte, die Tirchlichen Zuftände per und weit näher 
ftebenden und verbrüderten evangeliihen Kirche in den deutſchen 
und finniſchen Oftfeeproyingen, fowie bitjenigen der Deutichen Aus⸗ 
wanderer in Süprußland und Kaukaſien nicht mit völligen Still⸗ 
fchweigen übergangen hätte. — 15) Der Irvingianismus: auch 
bier flatt einer genügenden biftorifchen und flatiftifchen Darftellung 
. nur einige oberflächliche Notizen nach zwei engliihen Schriften (won 
dem Anoftel Woodhouſe 1847 und Robert Barter 1836) und ber 
Reutfchen von M. Hohl, St. Gallen 1839. — 16) Deutfche evan⸗ 
gelifche Zeitfchriften in ten Iahren 4850 u. 51 nicht vollftändig 
und nicht gehörig georonet). — Sollte auch yon. tiefem Jahrbuch 
eine Fortiesung in Ausficht ftehen, fo können wir nur wünſchen, 
daß dieſe ganz anders ausfallen möge, als” die. zwei vorliegenven 
Probeftücke, vie fogar in ihrer äußeren Anorbnung, Drudfehlern 
u. dal. ten Charakter Teichtfinniger Buchmacherei in auffallenver 
Weiſe an fih tragen. | 
Berlin, April 1852. 3. Bagenmann. 


I. Statiftifche Ueberſicht der römifch-Fatholifchen Kirche und ihrer Hierarchie. 
Nah 3.9. Müller, Jahrbuch der römifch-Fathol. Kirche. Berlin 1852. 


A. Der Papft und feine Carbinäle (Müller, Jahrb. S. 40 ff.). 
Papſt: Pius IX. (Graf Johann Maria Maftai Ferretti), geb. 
in Einigaglia 13. Mai 1792, Biſchof von Imola 17. Der. 1832, 
Cardinal in peito 1839, präconifirt 1840, nach Gregor's XVI. Tod 
(4. Juni 1846) zum Papſt gewählt 16. Juni 1846, gefrönt 21, Juni, 
flieht aus Nom 24. Nov. 1848, fehrt zurück 12. April 1850, 


1) 


2) 


3) 
4) 


5) 
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Sarbiräle:: 

1. Cardinalbiſchöfe. 
Binrenzo Macchi, geb. 1770, ernannt 1826, feit 1847 Biſchof 
von Oſtia und Belletri, Decan des h. Collegiums, Legat von 
Velletri, Präfert der Congregation der Ceremonien, Serretair 
ver Inquiſition. 
Luigi Lambruschini, geb. 1776, aus: der Congregation der 
Barnabiten, ernannt 1831, felt 1847 Bifchof son Porto, Santa 
Rufina und Civitavechin, zweiter Deran des h. Collegiums; 
Präfect ver Congregation des Ritus, Secretair der Breven, 
Bibliorhekar ver Kirche, Großprior des Ordens von St. Jo⸗ 
hann zu Jeruſalem, Großfanzfer aller päpſtlichen Orden. 
Mario Matiei, geb. 1792, ernannt 1832, ſeit 1844 Biſchof 
von Frascati, Erzpriefter der vyaticanifchen Baſilica, Präfivent 
der Congregation zur Erhaltung von St. Peter. 
Giacomo Luigi Brignole, geb. 1797, Bifhof von Sabina, 
Abt von St. Marla Hi Yarfa, Dräfert. ber Congregation des 
Index, ernannt 1834. 
Conſtantino Patrizi, geb. 1798, in petto ernannt 1834, prä⸗ 
conifirt 1836, Generalvicar des Papſtes, Präfeet der Congre⸗ 


gation der Nefidenz ver Biſchöfe, Erzpriefter der Bafllica von 


1) 


St. Maria Maggiore. 
2. Cardinalprieſter. 
Oppizzoni, geb. 1769, ernannt 1804, Erzbiſch. von Bologna. 


2) Sranfont, geb. 1775, ern. 1826, Präfect ber Eongr. ber 


3) 


4) 
5) 
6) 
9 
8) 


9) 


Propaganda. 

Barberini, geb. 1788, ern. in petto 1826, präc. 1828, Erz⸗ 

priefter von San Giovanni in Laterano, Präfeet der Eongr. 

der kirchl. Immunität. 

Spinola, geb. 1791, ern. in peito 1831, DE 1832, Pros 

datarius bes h. Stuhls. 

Bianchi, geb. 1771, Camaldulenſer, ern. in p. 1835, 2 

1839, Präfert der Congr. des Regularclerus. 

della Genga Sermattel, geb. 1801, ein. 1836. Ä 

Amat di San Filippo e Sorfo, geb. 1796, ern. 1837. 

Angelo Mai, geb. 1782, ern. in p. 1837, präc. 1898, Prä⸗ 

feet der Congr. des Concils. 

Soglia, geb. 1779, ern. in p. 1838, präc. 1839, Bin. von 

Oſimo und Eingolt. BR: 
11* 
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10) Falconieri Mellini, geb. 1794, ern: 1838, Erzbiſchof von 

Ravenna. 

11) Tofti, geb. 1776, ern. in p. 1838, präc, 1839. 

12) de Angelis, geb. 1792, ern. in p. 1838, präc. 1839, Erz⸗ 

biſchof von Fermo. 

13) Sterkx, Erzbiſchof von Mecheln, geb. 1792, ern. 1838, 

14) Gabriele Ferretti, geb. 1795, ern. in p. 1838, präc. 1839, 
. Serretair ver Bittfchriften, Abt yon St. Vincenzo und Anaſtaſio. 

15) Pignatelli, geb. 1770, Tpeatiner, Erzbifchof von Palermo, 

ern. 18839. 

16) Pianetti, geb. 1780, ern, in p. 1839, BImt: 1822, Biſchof 
von Viterbo. 

17) Vannicelli-Caſoni, geb. 1801, ern. in p. 1839, prär. 1982, 
Erzbiſchof von Ferrara. 

18) Altieri, geb. 1805, ern. in p. 1840, präe. 1845, Präßten 

von Rom und der Comaren. 

19) de Bonald, geb. 1787, ern. 1841, Erzbiſchof von Lyon. 

20) Fürft v. Schwarzenberg, geb. 1809, ern. 1842, Erzbiſchof 
von Prag. 

21) de'Corſi, geb. 1798, ern. 1842, Biſchef von Jeſi. 

22) Villadicani, geb. 1780, ern, 1843, Erzbiſchof von Meſſina. 

23) Asquini, geb. 1802, ern. in p. 1844, präc. 1845, Prãfeet 
der Congr. der Indulgenzen und Reliquien. 

24) ve Azevedo, geb. 1797, ern. 1844, Biſchof. vor Sinigiglia. 

25) Clarelli-Paracciani, geb. 1799, ern. 1844, Biſchof von 
Montefiascone und Corneto. 

26) Saraffa di Traetto, geb. 1805, ern. 1844, Erzbiſchof von 
Beneveni. 

27) Simonetti, geb. 1789, ern. in p. 1844, prär. 188, Präfeet 

| der Deconvmie der Propaganda. 

23) Piccolomini, geb. 1795, ern. in p. 1844, präc. 1845. 

29) de. Carvalho, geb. 1793, ern. 1846, Patriarch von Liſſabon. 

30) Sforza, geb. 1810, ern. 1846, Erzbifchof von Neapel. 

31) Baluffi, geb. 7788, ern. 1846, Erzbiſchof von Imola. 

34) Fornari, geb. 1783, ern. in p. 1846, präc. 1850. 

39) Dupont, geb. 1792, ern. 1847, Erzbifchof son Bourges. 

34) d'Aſtros, geb. 1772, ern. 1850, Erzbifhof von Touloufe. 

35): Bonel y Drbe, geb. 1782, ein. 1850, Erzbifchof von Toledo. 

36) Matthieu, geb. 1796, ern. 1850, -Erzbifchof von Befancon. 
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37). Romo, geb. 1779, ern. 1850, Erzbifchof von Srvilla. 
38) Gouſſet, geb. 1792, ern. 1850, Erzbifchof von. Rheims. 
39) v. SommerausBeeth, geb. 4198, ern. 1850, Erzbiſchof 
von Olmütz. 
40) v. ®eiffel, geb. 1796, ern. 4850, Erzbifchof von Chin, 
41) de Figueredo de Cunha e Mello, geb. 1770, ern. 1850, 
Erzbifchof von Braga. 
42) Vifemann, geb. 1802, ern. 1850, Erzbiſchof von Weſtmin⸗ 
fter, Zitular von ©. Pudenziana. 
43) Cofenza, geb. 1788, ern. 1850, Erzbifchof von Capua, Tir 
tular von S. Maria in Transpontina. 
44) Pecci, geb. 1776, ern. 1850, Titular von S. Balbina. 
45) von Diependbrof, geb. 1798, ern. 1850, Fürkbifchof von 
Breslau. 
46) Donnet, geb. 1795, ern. 1852, Erzbifchof von Bordeaur. 
47) Morichini, geb. 1805, ern. 1852, Erzbiſchof von Nifibie, 
General⸗Teſoriere der päpftl. Kammer, 
48) Yurciards, geb. 1796, ern. 1852, Bifchof von Sonigallia. 
49) d'Andrea, geb. 1814, ern. 1852, Secretair der Congr. des 
Concils. 
3. Cardinaldiaconen. 
1) Sforza, geb. 1782, ern. 1823, erſter Diacon, Camerlengo 
der Kirche, Erzkanzler der röm. Univerſität. 
2) Bernetti, geb. 1779, ern. 1826, Vicekanzler der röm. Kirche, 
Compilator der apoftol. Briefe. 
3) Gazzoli, geb. 1774, ern. in p. 1831, präc. 1832. 
4) Fieschi, geb. 1788, ern. in p. 1834, präc. 1838. 
5) Ciachi, geb. 1788, ern. 1838. 
6) Ugolini, geb. 1783, em. 1838. 
7) Serafini, geb. 1786, ern. 1843. 
3) Marinti, geb. 1794, ern. 1846, 
9) Bofondi, geb. 1795, ern. in p. 1846, präc. 1847. 
10) Antonelli, geb. 1806, ern. 1847, Pros Staatöfefretair und 
Praäſident ter Congr. zur Erbauung von S. Paul. 
11) Roberti, geb, 4788, ernannt 1850. | 
Zufammen: 65 Cardinäle; darunter Staltener 49, Franzoſen 6, 
Spanier 2, Portugiefen 2, Deutfche-4, Engländer 1, Belgier 1; 
vor dem Jahr 1800 .geboren 54, in dieſem Jahrh. 11; ernannt 
von dem gegenwärtigen Papfte 23. 
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B. Die Landeskirchen (Müller, a ©. 160 $;; val. ©: 
81 ff., 138 ff., 234 ff.). \ 

Die römifche Kirche zählt gegenwärtig in allen 5 Welttheilen 
gegen 200 Millionen Mitglieder, unter 147 Erzbifchöfen, 584 Bi- 
Ihöfen,. 71 apoftoliichen Vicaren, 9 apoſtol. Präfseten, 1 apoſtol. 
Cuſtos, 3294 Miſſionären. 

Sie vertheilen ſich unter die einzelnen Länder (nach den An⸗ 
gaben des „Jahrbuchs ꝛc.“, denen aber, wie ſchon bemerkt, keines⸗ 
wegs immer die neueſten und fiyerften Ermittelungen zu Grunde 
liegen) folgendermaßen: 

Italien. Kirchenſtaat: 2,900,000 Kathol., mit 6 Erz⸗ und 
72 Bisthümern Gum Theil combinirt), 1824 Mönchs⸗- und 612 
Nonnenflöflern, 2090 Pfarreien, ungefähr 53,000 Welt- und Or⸗ 
bensgeiftlichen. 

Königreich beider Sicilien: 8,238,000 Kathol. mit 23 
Erzbiſchöfen, 30,000 Mönchen und 22,000 Nonnen; Neapel allein 
zählte im %. 1848 14 Erzbifch., 77 Biſch., 29,783 Priefter. 

Sarpdinien (1845): 4,596,000 Kath., mit -7 Erzbifh., 34 
Bifch., 3600 Parrern und 97 Capiteln Cauf dem Feſtlande), 334 
. Manns⸗, 95 Trauenflöftern. 

Toscana (1844): 1,522,000 Kath., 3 Exzbifch., 16 Biſch., 
8700 Weltgeiftl., 2500 Mönche, 3900 Nonnen in 433 Manns⸗, 
69 Frauenflöftern. 

Lucca (jetzt zu Toscana gehörig): 170,000 K., 1 Erzbifch., 
12 Manng-, 11 Srauenflöfter, 1050 Weltgeiftl. 

Modena: 515,000 Kath. in 6 Didcefen, 14 Moͤnchs⸗, 9 Ron 
nenflöfter. 

Parma (1842): 485,000 Rath. in 7 Didcefen, 2473 Welt⸗ 
geiſtliche, 21 Klöſter mit 656 Mitgliedern. 

San Marino: 8200 Kath. — Monaco: 6800 Kath. 

Frankreich: 33,600,000 Kath., mit 15 Erzbiſch., 66 Biſch., 
174 Generalvicaren, 665 Domherren, 770 Pfarrern J., 2550 Pfar—⸗ 
rern II. Klaſſe, 26,780 Hülfspfarrern u. ſ. w., zuſammen 40,000 
Geiſtlichen (1847). Sn mehr als 4000 Kiöftern lebten 24,000 
Mitglieder, darunter etwä drei Biertheile weibl. Geſchlechts, dem 
Kranfendienft und ver Erziehung gewidmet. Die Geſellſchaft Jeſu 
batte 2 Provinzen, Paris und Lyon, erftere mit 14 Häufern und 
122 Mitgliedern. — Das Budget der Ausgaben für ven Fatholifchen 
Cultus beirug 37,342,000 Fres. — Die Erzbifchöfe und Bifchöfe 
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Frankteichs find: 1) Erzbifchof won Paris mit ven Suffraganbi- 
Ichöfen von Chartres, Meaur, Orleans, Blois, Verſailles; 2) Erz- 
biichof von Camhrai mit dem Suffraganbiihof von Arras; 3) Erz⸗ 
bifchof von Lyon mit den Suffraganbiichöfen von Autun, Langres, 
Dijon, Saint Claude, Grenoble; 4) Erzbifhof von Rouen mit _ 
Bayeur, Evreur, Seez, Coutances; 5) Erzbifchof von Sens und 
Aurerre mit Troyes, Nevers, Moulins; 6) Erzbifchof von Rheims 
mit Soiſſons, Chalong, Beauvais, Amiens; 7) Erzb. von Tours 
mit Le Mans, Angers, Rennes, Nantes, Duimper, Vannes, Saints 
Brieur; 8) Erzb. von Bourges mit Elermont, Limoges, Le Puy, 
Zulle, Saint Flour; 9) Erzb. von Albi mit Rhodez, Cahors, 
Menve, Perpignan: 10) Erzb. von Bordeaur mit Agen, Angou⸗ 
leme, Boitierd, Perigqueur, La Rochelle, Lugon; 11) Erzb. von Auch 
mit Aire, Tarbes, Bayonne; 12) Erzb. von Touloufe mit Mon 
tauban, Pamiers, Carcaffonne; 13) Erzb. von Air mit Marfeille, 
Arejus, Digne, Gap, Ajaccio; 14) Erzb. von Befangon mit Straß- 
burg, Mes, Verdun, Belley, Saint Die, Nancy; 15) Erzb. von 
Avignon mit Nimes, Balence, Biviers, Montpellier. — Dazu die 
Biſchöfe in den außereuropäifhen Befibungen: von Algier, ort ve 
France (Martinique), La Baſſe Terre (Guateloupe), Saint Denis 
(Bourbon). 

- Spanien (mit den Eolonien): 16,327,000 Einw., faft alle 
katholiſch; mit 9 Erzbisthümern (Burgos, Compoftela, Granada, 
Saragofia, Sevilla, Tarragona, Toledo, Balenria, Ballavolid; 
dazu in ben Colonien: Manila und Cuba), 50 Bisthümern, 
16,400 Pfarrern, 45,000 Weltgeiftlidhen, 61,700 Mönden, 24,000- 
Nonnen, in zufammen 880 Klöftern (Letzteres nach älteren Ans 
gaben). 

Portugal Cmit ven Col., 1846); 5,200,000 Einwohner, dar⸗ 
unter 3,890,000 Katholiken, mit 4 Erzbiich. (Patriarch von Liſſa⸗ 
bon), 6 Bild... 

Großbritannien Cmit Ausfchluß der außereurop. Befikungen, 
1844): Gefammtbevdlferung 26,230,000, darunter 9,120,000 Kath., 
wovon auf England 2,1.00,000, auf Schottland. 120,000, auf Ir⸗ 
land 7,000,000 famen. England war bisher in 8 Diftriete einge⸗ 
theilt, über welche apoftol. Birare mit dem Titel von Bifchdfen in 
parlibus die kirchl. Aufficht führten; Irland hatte 4 Erzbifch., 23 
Bilch., 50 Derane, 60 Archidiacone, 1030 Pfarrer, 2200 Geiftliche, 
werunter 500 Kloftergeiltliche. Das jührliche Einfommen des iri— 


156 Siatiſtik. 


ſchen Clerus wurde auf 1,566,000 Pfund berechnet, faſt ganz durch 
freiwillige Beiträge zuſammengebracht“)J. 

Oeſterreich zählte 1842 unter 35,804, 000 Einw, 24,874,000 
Kath. und 3,504,000 unirte Griehen; 13 kathol, 1 armen;, 1 
unirt griech. Erzbisth., 60 Fathol., 6 unirt griech. Bisthlümer, 97 
Domcapitel, 13,300 Fathol. und armen, 3813 unirt griech. Pfar- 
reien, 41,300 fathol. und armen., 5000 unirt griech. Weltgeiftliche, 
375 Stifte und Klöfter mit 10,600 Mönchen, 3800 Nonnen. — 
Der Sefuitenorven zählte zu An. 1852: 139 Defterreicher, 70 Pries 
fter, 28 Scholaftici, 41 Coadjutoren; Borftand ift Peter Lange, mit 
4 Prowinzial-Confultatoren. 

Preußen zählt unter 16,346,000 Seelen (mit Ausſchl. von 
Hohenzollern) 6,046,000 Kath. mit 2 Erzbifch., 1 Fürftbiich., 5Bifch., 
9 Weihbiſch. 16 Prälaten, 106 Domberrn; die Zahl ver Welt: 
geiftlihen wird zu 3560, tie der Bicare, Caplane 2c. zu 1920 ans 
gegeben. — 1) Provinz Preußen: 664,050 Kath., unter den 
Biſchöfen von. Ermeland und Eulm (das Deranat Deutfch-Erone 
gehört zum Erzbisth. Onefen:Pofen) ; D Prov. Pofen mit 866,390 
Kath. unter dem Erzbifchof von Gneſen-Poſen; 3 Prov. Bran⸗ 
denburg mit 33,900 Kath. unter dem Fürftbifchof von Breslau 
als päpftlihem Vicar und feinem Delegaten, dem Propſt an der 
Et. Hedwigskirche in Berlin ſtehend; 4) Provinz Ponmern mit 
10,630 Kath., unter tem Fürftbifhof von Breslau als apoftol. 
Vicar und den Probft zu St. Herwig, mit Ausnahme ver Probftei 
Zempelburg, vie zum Erzbisthum Onefen-Pofen und dem Decanat 
Lauenburg, das zum Bisth. ulm gehört; 5) Prov. Schhlefien 
mit 1,476,900 Kath. unter dem Fürſtbiſchoff von Breslau Cmit 
Ausn. ver Grafſchaft Glatz, die unter dem Erzbifh. von Prag und 
dem Diftriet Katſcher in Sherfchlefien, ver unter dem Erzbifchof 
von Olmütz ſteht; 6) Prov. Sadfjen mit 111,400 Kuth. unter 
dem bifchöfl. Stuhle von Paderborn; D Prov. Weſtphalen, mit 
808,800 Kath. unter ven Bifchöfen von Münfter und Paperborn; 
8) Rheinprovinz mit 2,074,150 Kath., unter dem Erzbiſchof 
von Eöln und tem Bifchof von Trier. — Die bobenzollern- 


*) Das Progreflionsverhältniß der Katholiken in England und Schottland 
ift: ain 1800: 60,000, 1821: 500,000, 1834: 660,000, 1845: 3,380,000. Im 
Jahr 1842 beſaß bie kathol. Kirche daſelbſt 556 Kirchen und Kapellen, im Sahr 
1816 ſchon 622 Kirchen. 
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ſchen Länder mit 65,700 Kath. gehören zur oberrheiniſchen Kirs 
chenprovinz und ſtehen unter dem Erzbiſchof von Freiburg. 

Die deutſchen Bundesſtaaten zählten 1847 unter 37,977,600 
Einw., 21,092,000 Kath. 

Bayern (1844): 4,447,185 E., 3,087,990 Kath. ımter 2 
Erzbiich. (Münden-Freifing und Kamberg) und 6 Bild. (Augs⸗ 
burg, Eichſtädt, Paffau, Regensburg, Speier, Würzburg). Es bes 
ja 1846 47. Klöſter. 

Hannover (1848): 221,700 Kath., unter dem Bifchof von 
Hildesheim, mit 165 Pfarreien und 300 Geiftlichen. 

Sadfen, Königreih (1843): 30,500 Kath. unter einem apo⸗ 
ftolifchen Vikar (zu Bausen), 70 Geiftliche. 

MWürtemberg (1845): 534,900 Kath., unter einem Bifchof 
(zu Rottenburg) mit 645 Pfarreien und 890 Geifllichen. 

Baden (1849): 905,000 Kath. unter 1,362,700 Eiuw., 726 
Pfarreien unter dem Erzbifchof von Freiburg. 

HeffensE&affel (1845): 108,000 Kath. unter dem Viſchof 
von Fulda. 

Heſſen-Darmſtadt (1849): 216,000 Rath, unter dem Bifch. 
von Mainz. — Heffen-Homburg (1846): 3300 Kath. 

Medlenburg- Schwerin (1846): 550; M.Strelig 125 K. 

Oldenburg (1846): 73,700 Kath. in 37 Pfarreien. 

Sädfifhe Herzugtbümer: Weimar (1844): 10,280 Kath, 
Meiningen 900, Altenburg 260, Coburg-Gotha 2500. 

Braunfhweig gegen 3000 Kath. in 5 Pfarreien. 

Naſſau (1846): 192,467 K. in 133 Pfarreien unter dem 
Biſchof von Limburg. | 

Holftein und Lauenburg: etwa 1000 Kath., unter dem 
Bilchof von Hildesheim. 

Anhalt'ſche Herzogthümer: etwa 290 Kath. Cin Köthen). 

Lippe Detmold: 17005 Schaumburg 150 Kath, | 

Schwarzburg-Sonvershaufen: 50, Rudolſtadt 200 Kath. 

Waldeck (1843): 800 Kath.; LTichtenftein 6530; tie vier 
freien Städte zufammen etwa 46U0 K. 

Die Schweiz 1850: unter 2,390,000 Einw. 97 ‚300 Ruth. 
mit 6 Bifchöfen (Baſel, Chur, St. Gallen, Lauſanne, Sitten) und 
einer Nunciatur in Luzern. Don den. einzelnen Cantonen zählte 
Bern 54,000, Züri 2500, Luzern 128,000, Uri 15,500, Schwyz 
44,000, Unterwalden 26,500, Glarus 4800, Zug 17,500, Freiburg 
90,500, Solothurn 69,000, Baſel Stadt und Land 7500, Schaff: 


/ 
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haufen 1200, Appenzell Innerrhoden 12,400, St. Gallen 116,000, 
Graubünden 28,000, Thurgau 25,000,- Aargau 02,000, Teffin 
120,000 (unter dem Erzbisth. Maitand und Bisth. Como), Waadt 
5100, Wallis 92,800, Neuenburg 3500, Genf 22,800 Kath. 

Belgien (1849): unter 4,359,000 Einw. 4,330,000 Katb. 
mit 1 Erzbifchof (Mecheln), 5 Bilchöfen (Brügge, Gent, Lüttich, 
Namur, Doornif), einer Nunriatur, 450 Hlöftern. 

Niederlande (1844, ohne Luremburg): 1,100,000 Kathol. 
(1849: 1,161,000 Kath.) mit einer apoft. Nunciatur und 4 apofl. 
Vicariäten (Breda, Herzogendbufch, Limburg, Luremburg). 

Schweden und Norwegen hatte 1846 4000 Kath. mit 
denen auf Barthelemy; Dänemark 2000. 

An Rußland leben im Ganzen 5,765,000- Kath., davon in 
Prien 3,930,000, in Weft - Rußland 1,815,000, zerftreut 20,000. 
Die polnischen Katholiken ſtehen unter dem Erzbifchof von Marfchau 
und 4 Bifchöfen (Auguſtowa, Kalifch, Kublin, Ploch), die ruffifchen 
unter ven Erzbiihdfen von Mohilew und Polos. 

In der Türkei leben 650,000 Kath. ohne die unirten Gries 
chen und Armenier. 

Griechenland (1843): 26,000 röm. Kath. unter 1 Erz- 
bifchof (won Naros) und 3 Biſchöfen (Santorin, Syra, Tine und 
Micone). 

Sonifhe Infeln: 40,000 Kath. unter 1 Erzb. und 2 Bild. 
Außereuropäifche Länder (hie Angaben find hier noch weniger 
genau und vollftändig, als bei ven europäiſchen): 

Bereinigte Staaten von Nordamerika: Die Geſammtzahl 
ver Katholiken fol im Jahr 1844 fchon 1,300,000 betragen haben, 
und hat fich feit vicfer Zeit beveutend vermehrt. Die Tatholifche 
Hierarchie beſteht aus 5 Erzbifchöfen (von Baltimore, Cincinnati, 
Et. Louis, New-York, New- Orleans), 16 Biſchöfen (von Phila⸗ 
delphia, Richmond, Charlefton, Pittsburg, Louisville, Little Nof, 
Chirago, Bincennes, Detroit, Milwaukie, Boflon, Hartford, Mobile, 
Naichez, Naſhville, Dubuque) und 1 apoft. Bicar für das Dregon- 
gebiet. (Ueber Texas und Californien fehlen die Angaben). 

Merico (1840): 3,500,000 Kath. mit 2 Erzbifch. (Mexico 
und Durango), 9 Biſchöfen, 4300 Weltgeiftl., 150 Klöſtern. 

Gentral-Amerifa: 330,000 Kath. mit 1 Erzbifchof und 4 
Bilchöfen (von Guatemala, San Salvador, Nicaragua, Cofta:Rien, 
Comayagua). 

Hapti: 23,000 Kath. 
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Neu⸗Granada: 1,200,000 Rath. unter 1Erzbiſch. (Bogota) 
und 2 Biſch. (Cartagena und Sta. Martha). 

Denezuela: 906,810 Kath. mit 4 Erzbifch. (Caraccas), 2 
Biſch. Meriva und Angoſtura). 

Ecuador: 525,000 Kath. mit 1 Erzbiſchof (Quito) und 1 
Biſchof (Guayaquil). 

Peru: 1,600,000 Kath. mit 1 Erzbifch. (Lima) und 3 Biſch. 
(Arequipa, Cuzko, Ayacucho). 

Bolivia: 1,320,000 Kath. mit 3 Biſch. 

Chile: 468,000 Kath. mit 1 Erzbiſchof (St. Jacob) und 3 
Biihdfen (San Carlos, Conceprion, Coquimbo). 

Argentina: 1,735,000 Kath. unter 4 Biſchöfen und 1 ayofl. 
Nuntiud. . 

Aruguay: 300,000 Kath, 

Paraguay: 850,000 Kath. unter 3 Bilch. 

Brafilten: 5,460,000 Kath. unter 1 Erzbifch. (Bahia), 8 Bi- 
fchöfen und Prälaten mit bifhöfl. Rechten (Cuyaba, Goyaz, Mas 
ranhao, Minas, Para, Rio de. Janeiro, ©. Paulo, ©. Pietro nel 
Rio Grande), und 1 apoft. Nuntius. 

Auftralten:: 12,300 Kath. 

Siam: 25,000. — Cochinchina: 425,000. — Japan: 
21,000 (2); ein püpftlicher Delegat iſt ernannt, hat aber bis jest 
feinen Eingang gefunden. — Perfien: 35,000 Kath. 

China: 120,000 (?) Kath., befonders in den ſüdl. und öſtl. 
Provinzen mit mehreren Bifchöfen. 

Argypten: 12,000. — Tunis: 8000. — Algerien: 45,000 
unter dem Bifchof von Algier. — Marokko: 350 Kath. 

Bon andern Ländern Tann die Zahl ber Katholifen nicht an⸗ 
gegeben werben. 


1. Zur Statiftif der —— Kirche. 
Proteftantifche Regenten und Confeſſion der Staais⸗Einwohner (nad) Schmidi, 
Jahrbuch für bie proteſt. Geiſtlichkeit Deutſchlands. ©. 135 ff.) 

Anhalt-Deſſau: Herzog Leopold, geb. ven 1. Oftb. 1794, 
ſucc. 9. Aug. 4817. (evang.) 

Anbalı- Bernburg: Herzog Alerander, geb. den 2. März 
1805, fuce. 24. März 1834 (evang.). Einwohner (Ende 1849): 
155,046, darunter Katholiken in Köthen einige, Juden im Ganzen 
2537, alle Uebrigen evaungeliſch. 

Baden: Großherzog Ludwig, Prinz⸗Regent Friedrich, ſucc. 
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im April 1852 (evang,). Ginwohner (1. Der. 1849) 1,362,774; 
tarıınter Katholifen 905,143, Evangeliſche 432,184, Mennoniten 
41421, Diffiventen 479, Juden 23,547, 

Belgien: König Leopold I., geb. 16, Der. 1790, ſucc. 21. Sul 
1831 Clutb.). Einw. CAnf. 1849) 4,359,090; darunt. (1839) Prot. 
6128, Juden 1954, von befont. Eultus 14,141, alle übrig. katholiſch. 

Braunfhmweig: Herzog Wilhelm, geb. 25, April 1806, über- 
nimmt vie Regierung 25. April 1831. Clutb.). Einw. (Ente 1846) 
268,943, darunter (nach Alt. Angabe) Katholiken 2566, Herrnhuter 
100, Juden 1480, alle Uebrigen proteftantifch. 

Dünemarf: König Sreverif VII, geb. 6. Ort. 1808, fuec. 
20. Jan. 1848 (luth.). Einw. (Anfang 1850) 2,300,000; barunter 
(1827) Reformirte 1200, Herrnbuter 1500, Mennoniten 200, Ka: 
tholifen 2000, Juden 6000, die Uebrigen lutheriſch. 

Großbritannien: Königin Alerandrine Bietoria J., geb. 24, 
Mai 1819, ſuec. 20. Juni 1837, vermäblt 10. Febr. 1840 mit 
Prinz Albrecht von Sadien - Coburg» Gotha, geb. 26. Aug. 1819 
Lengl. Kirche). Im Großbritannien: Einwohn. (1851) 20,919,531; 
tarunter waren (1834) Gpiecopalen 13,919,531, Presbyterianer 
1,400,000, Katholiken 665,000, Methopiften 380,000, viffenti- 
tente Presbyterianer 350,000, Judependenten, Unitarier u. 9. 
300,000, Mennoniten und Wiebertäufer 158,000, Herrnhuter 100,000, 
Duäfer 60,000, Lutheraner 15,000, Juden 13,000. In Irland: 
Einw. (März 1851) .6,515,794; tarunter waren im Sabre 1841, 
wo Irland noch über 8 Milk Einw. zählte: Katholifen 6,427,712, 
Episcopalen 752,064, Presbyterianer 642,356, diſſentirende Pros 
teſtauten 121,808. . 

Dannover: König Georg, geb. 27. Mai 1819, fuer. 18. Nav. 
1851 (evang.). Einw. (Juli 1848) 1,758,847; darunter: Luthera⸗ 
ner 1,443,979, Reformirte 89,064, Mennoniten 524, Herrnhuter 20, 
Katholiken 214,081, Juden 41,179. 

Deflen-Kaffel: Churfürſt Friedrich Wilhelm I., geb. 20. 
Aug. 1802, fuce. 20. Nov. 1847. (reform). Einw. (Ente 1846) 
754,590. Das Zahlenverhältnig der Confeffion ıft fo, daß unter 
1000 Bewohnern 600 Reformirte, 231 Rutheraner, mithin 831 Pro⸗ 
teftanten, 454 Katholifen und 15 Juden ſich befinten. 

Heſſen-Darmſtadt: Großherzog Ludwig III, geb. 9. uni 
- 4806, fuer. 16. Juni 1848 (luth.). Einw. (Ente 1849) 852,524; 
darunter Yutheraner 408,706, NReformirte .30,269, Unirte 164,971, 
Ktatholifen 296,107, ſonſtige Confeffionsyerw. 3349, Juden 29,131. 
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HOeſſen⸗Homburg: Lantaraf Ferdinand, geb. 26. April 1783, 
fuer. 8, Sept. 1848 (reform). Einw. (1841) 24,100; darunter 
Reformirte 14,000, Lutheraner 6000, Katholifen 3000, Juden 1000. 
:  2ippesDetmold: Fürft Leopold, geb, 1. Sept. 1821, furcc. 
1. Ian. 1851 (reform). Einw. (1849) 104,674; Darunter Luthe⸗ 
rauer 5100, Katholiken 1600, die Uebrigen teformirt, 2 

Lippe: Schaumburg: Fürſt Georg, geb. 20. Decbr. 1784, 
ſucc. 1807 (reform.). Einw. (1848) 28,837; darunter Reformirte 
(in Blomberg) - un 3600, ——— 100, die lebrigen evan⸗ 
geliſch. 
Medtenburg-Schwetin: Großherzog Friedrich Franz, geb: 
238. Febr. 1823, fuce. 1. März 1842 (Iuth.). Einw. (Ente 1850) 
536,724; darunter Lutheraner 532,644, Aernine 181, Katholiken 
632, Juden 3267. 

Medtenburg-Strelig: Großherzog Georg, geb. 12. Aug. 


1779, ſurc. 6, Nov. 1816 (luth.). Einw. (Mitte 1848) 96,292, - 


darunter Fe iiten wenige; Juden etwa %00, bie Uebrigen pro⸗ 
teftantiich. 

Naffau: Herzog Adolph Karl, geb. 17. Zuli 1817, ‚fure. 20. 
Aug. 1839 Cevang.). Eimm. (1851) 427,915; darunter: Eyange- 
liſche 225,071, Kuthoktfen 195,656, Mennoniten 244, Juden 6944. 
:° ‚Niederlande: König Wilhelm -IM., geb. 19. Febr. 1817; 
ſutc. 17. März 1849 Creform.). Einw. (Ende 1849) 3,242,990; dar⸗ 
unter Proteftanten 1,834,924, Katholiken 1,161,148, Armenier und 
Griechen 4, Juden 58,518, Die Uebrigen unbefannt. | 

Divdenburg: Großherzog Auguft, geb. 13. Juli 1783, ſuce. 
21. Mai 1829 (luth.). Einw. (1850) 278,030. Bom Fürftentbum 


Lübeck und Birfenfelo fehlen die Angaben. Das Herzogthbum Ol⸗ 


denburg hat.aber nur Einw. 220,375; darunter Lutheraner 153,769, 


Reformirte 299, Katholiken 65,430, Mennoniten 42, Juden 709, ' 


Preußen: König Friedrich Wilhelm IV., geb. 15. Set. 1795, 
fure. 7. Juni 1840 Cevang.) Cinmwohn. . (Ende 1849) 16,346,625; 
darunter (Ende 1846) Evangeliſche 9,835,583, Kathol. 6,046,292, 
Griechen 1375, Mennoniten 14,531, Juden 274,867, 

Reuß-⸗Greiz: Fürſt Heinrich XX., geb. 29. Juni 1794, fuer. 
31. Det. 1836 (luth.) 

Reuß- Schleiz: Fürſt Heinrich LXIL, geb. 31. Mai 1785, 
fuee. 17. April 1818 (luth.). Einw. (Ende 1846) 112,175; tarun- 
ter (1843) Lutheraner 100,999, Herinhuter 498, Juden 373. 


Sachfen⸗Altenburg: Herzog Georg, geb: 24. Juli 1796, 


n 


\ 
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ſucc. 30. Novbr. 1848 (luth.) Einw. (1850) 131,629; darunter 
(1837) Evangelifche 121,066, Katholiken 200. 

Sahfen-Coburg-Gotha: Herzog Ernft IE, geb. 4. Juni 
4818, ſucc. 29. Ian. 1844 (luth.). Einw. (Ende 1849) 149,753; 
darunter (1846) Evangelifche 134,220, Katholiken 2238, Juden 1200, 

Sachfen-Meiningen: Herzog Bernhard, geb. 17. Deebr. 
1800, fuce. 1821 (luth.). Einw. (Ende 1849) 163,323; darunter 
(1843) Evangelifhe 154,460, Katholiten 888, Mennoniten 74, 
Juden 1508. 

Sahfen-Weimar-Eifenad: Großherzog Karl Friedrich, 
geb. 2. Febr. 1783, fuce. 14. Juni 1828 (luth.). Einw. (1851) 
261,370; darunter Qutheraner und un 249,316, Katholiken 
10,600, Juden 1454. 

Schwarzburg⸗Sonders hauſen: Fürſt Günther, geb. 24. 
Sept. 1801, fuce. 19. Aug. 1835 Cluth.). Einw. (1849) 60,002; 
darunter (1837) Proteftanten 54,701, Satholifen 53, Juden 194. 

Schwarzburg-Rudolftadt: Fürſt Günther, geb. 6. Nov. 
1793, fuee. 1807 (luth.). Einw. (1842) 69,650; darunter Katho⸗ 
lifen 150, Juden 170, die Uebrigen evangelifch. 

Schweden und Norwegen: König Oskar, geb. 4. Juni 
41799, ſucc. 18. März 1844 (luth.). Einwohn. (1845) 4,727,812; 
darunter (nach einer älteren Angabe) Lutheraner 4,022,200, Ka⸗ 
tholifen (mit denen auf Barthelemy) 4000, Juden 845, Sweden⸗ 
borgianer, Herrnhuter u. A. unbeſtimmt. 

Waldeck: Fürft Georg Birtor, geb. 14. Ian. 1831, fuce. 15. 
Mai 1845 (Cevang.). Einw. (Ende 1849) 58,219; darunter Re⸗ 
formirte über 600, Katholifen 800, Juden 500, bie Uebrigen lu⸗ 
therifch. 

Württemberg: König Wilhelm I., geb. 27. Sept. 1781, fuer. 
30. Ort. 1816 (luth.). Einw. (Decbr. 1850) 1,802,252; darunter 
(1845) Evangeliſche 1,214,802, Katholiken 534,900, EIBeu Eon: 
telfion 137, Juden 11,974. 


Drud von Joh. Casp. Huber in- Berlin, Neu⸗Cölln a. W. Nr. 19, 


Die „Monatsfchrift für Theologie und Kirche” wird in biefem Jahre in Neuer 
Folge im Verlage von Carl Rümpler in Bannover erfcheinen unter 


dem Titel: Vierteljahrst hrift 
für Theologie und Kirche 


mit befonderer Berückſichtigung Der 


Hannoverſchen Landeskirche. 


Unter Mitwirkung 
von Prof. Dir. Ehrenfeuchter u. Superintendent Hildebrand 
in Göttingen _ 


ee = 


G. Uhlho 
Repetent der theol. —8* in VNHningen. 


HEW. Folge I. Jahrgang. 
Preis des Jahrganges in 4 Heften 2 Thlr. 


Zabalt des erften Heftes: 


Abhandlungen, 

Das Amt im Neuen Teftament. Eine Studie von E. Möndeberg, Pre. 

biger zu St. Nikolai in Hamburg. — Ueber bie Grunpfäpe, welche bei Herftellung 

bes Lieberiertes eines Kirchengefangbudhes in Anwentung zu bringen find. Von, 
H. Wendebourg, Hofpes in Loccum. 

Veberfihten und Becenfionen, 


Thilo, die Wiſſenſchaftlichkeit der modernen ſpeculativen Theologie. — Hac⸗ 
cius, kann ber Pantheismus eine Reformation der Kirche bilden? — Ahlfeld, 
Sonntagsguabe und Sonntagsfünden. — Sloreneourt, meine Belehrung znr 
—— Lehre und chriſtlichen Kirche. 

Gedanken und Bemerkungen. 

Gedanken über unfer Volksſchulweſen und beſonders über bie äußere Page 

unferer Lehrer. Dom Superintendent Hildebrand. 
Eorrefpondenzen nnd Mliscellen. 

Martenfen’s Vorfchläge in ber Verfafungsfrage der däniſchen Vollskirche. 

— Rhyjlhmiſcher Choralgefang it der Univerfitätsfirche zn Göttingen. 
j Kirchliche Madhricten. 


Bibliographie der neueften theolog. Literatur. — Anfündigungen. 


- 
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Bei C. Krebs in Ajchaffenburg ift jo eben erfchienen: 


Dr. 3. B. Schwab’s Predigten, gehalten bei dem Unis 
.. verfität8=Bottesdienfte zu Würzburg. 20%, Bogen. ar. 
8. Velinpap. Preis 17/, Thlr, .. . 

Der acht chriftliche Stantpunft, von welchem aus, fern aller confeflionelfen 
Polemik, in den Predigten des berühmten Kanzelredners die Erwedung, Läuterung 
und Bildung des Lebens durch den Geiſt Chrifti zur Darkellung gebracht wird, 
machen fie für jedes, nach. innerer Fortbildung firebende Gemüth, in hohem Grade 
empfeblenawerth; zumal in den, mit feltener Treue nnd Schärfe gehaltenen Spiegel- 
bildern des menſchlichen Herzens, auch dem fich ſelbſt Entfremdeten ein Schlüffel 
zur Erfenntniß feiner geboten wird. Getragen von dem Ormabgebanlten reiner 
hriftlicher Liebe, reiben fie fich bei edlem, geiftvollen Styl, den bedeutendſten Er- 
- fhheinungen in biefem Gebiete an. 


In der C. H. Beck'ſchen Buchhandlung in Noͤrdlingen ift fo eben erfchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Der Schriftbeweis. 


Ein 
theolhogiſcher Verſuch 


von 
Br, J. Chr. K. Hofmann 
ordentl. Prof. der Theol. in Erlangen, 
Erſte Hälfte ° 
gr. 8. 37 Bogen. geh. 2 Thlr. 20 Ngr. ober 4 fl. 40 Fr. 

Diefes Buch enthält zunächſt dem erfien Verſuch einer Theorie des Schrift- 
beweifes, und dann eine Durchführung ber bargelegten Grunbfäge in einem voll- 
ſtändigen Schriftbeweife für ein in ben Grundzügen aufgeftelltes Spftem der Dog- 
matif und Eihif, 


Zweite Auflage binnen drei Wochen. i 
Fels oder Ian, 


ober 


der evangeliiche Glaube ſteht noch feſt. Allen Chriften zur Betrach⸗ 
tung vorgelegt von D. Schenkel, Dr. theol., Brofeffor 
| und Seminardireftor in Heidelberg. 

j Preis 12 Ar. 


Ia, Gott Rob, der evangelifche Glaube, ber wahre chriftliche Glaube ſteht noch 
fett, fo _feit, daß ihn Feine Menſchenſatzung zu erſchüttern vermag. Herr Dr. 
Schenkel, hält in biefer neueften Volfsſchrift fo faßlih wie leidenſchaftlos 
aller jeſuitiſchen Sophiftif einen Fels entgegen, daran alle Feinde des Eyange- 
liums er ——— de qriſtlich 

Q itte deshalb alle chriſtlich gefinnten Privaten, beſonders aber bie 
Herren Geiftlichen, diefe Schrift zu ten za 

Binnen 3 Wochen war die erfie Auflage von 2000 Gremplaren vergriffen, fo 
baß eine zweite Auflage nothwendig wurde. 

Schaffhauſen, Brodtmann'ſche Buchhandlung. 
(Chr. Fr. Stöpner.) 


Hiftorifhe Theologie. 
Cregetifhe Theologie. 


Der Prophet Jeremias und Babylon. Eine eregetifch-Fritifche Abhand- 
lung von Dr. &. W. CH. Nägelsbach, Privatvorent und Repetent 
ber Theologie in Erlangen. — Erlangen, Verlag von Heyder und Zim- 
ner. 1850. 144 ©. 


Ein intereffantes Thema wird in Diefer mit großem Fleiße ges 
arbeiteten Schrift behandelt, und ziwar giebt diefelbe mehr, als der 
Titel verfpricht, indem fie ſich zur Aufgabe fest, überhaupt die Be⸗ 
deutung, welche Babel in der heil. Schrift, von der Genefis bie 
zur Aporalypfe bat, zu entwideln. Sie giebt freilich in anderer 
Beziehung auch weniger, denn gerade die Bedeutung, welche Je— 
remias in einer Der deutero⸗-jeſaianiſchen Anfchauung vom Koreſch 
verwandten Weije nach einer Seite hin ver chalväifchen Macht und 
befonders dem Nebucapnezar beilegt, und bie perfönliche Stellung des 
Propheten zu den Chaltäern hätte wohl noch eine näher eingehende 
Erörterung verdient, als ihr beiläufig 3. DB. ©. 18 und 78 f. zu 
Theil wird. Den Kern der Schrift bildet eine eregetifch « Eritifche 
Abhandlung über Jeremias C. 50 und 51. — Der Hr. Berf. be» 
ginnt vie Einleitung mit einer Bergleihung Babeld und Aegyptens 
als der „zwei correfpondirenden Repräfentanten ber bevdeutfamften 
weltbiftorifchen wie theokratiſchen Ideen“, deren einer am Anfange, 
der andere am relativen Schlußpunkte der Sefchichte Iſraels fteht. 
„Aegypten war für Ifrael die Knabenſchule; da hat es die Anfangs» 
grünte ſowohl feiner allgemein menſchlichen, als feiner religiöfen 
Bildung Überfommen.” Da aber das Bolf feinen Glauben immer 
wieder vergeffen, wurde es binweggeführt in feine zweite, babylo- 
nifhe Gefangenschaft. Im diefer Schule baftete der Glaube an 
den wahren Gott, fo daß Sfrael von nun an dem Gößendienfte 
nicht mehr anheimfiel. — Aber nicht blog Lernen hat Iſrael müfs 
fen in Aegypten und Babylon, fonvern auch lehren. Beide Län⸗ 
ber repräfentirten in ven Zeiten, da fie Ifrael als. Knecht in ihrer 

LXXVI. 2». 3. Heft. | 12 


N 


164 = Nägelsbach, Der Prophet Ieremiad und Babylon. 


Mitte hatten, die Culminationspunfte heidnifcher Macht, Weisheit 
und heidnifchen Stolzes gegenüber der unfcheinbaren Erfcheinung 
des wahren Gottes in dem feinen Namen befennenden Bolfe. Da 
bat zuerft Aegypten inne werben müſſen, daß Jehova der Herr fei. 
Diefer in Aegypten gefchebenen Offenbarung ift diejenige analog, 
zu welcher Iſrael in Babylon das Werkzeug gewefen ift (ſ. das B. 
Daniel). Sp haben zweimal in der Zeit zwifchen vem Abfall von 
dem wahren Gott und der Erfcheinung Chrifti großartige Bezeu⸗ 
gungen, Gottes inmitten der abgefallenen Menfchheit finttgefunten. 
Dieß der Inhalt tes erftien Abfchnittes, wobei Nef. nur auch ten 
bedeutfamen Unterfchied, der nach einer Seite hin zwiſchen Pharao 
und Nebucadnezar (welchem letzteren Jeremias und Daniel doc 
besiehungsmweife anders gegenüberftanten, als Moſes dem erſteren) 
ſtattfand, gern erwähnt geſehen hätte. — Im zweiten Abſchnitt 
handelt der Hr. Verf. von ber Bedeutung, die Babel in der Ur⸗ 
gefchichte ver ‚Genefid hat. Es wird hervorgehoben, daß nad 
Gen. 10,8 ff. Babel vie Heimath ver erften großen menfchlichen 
Macht gemwefen, daß in der orientalifhen Nimrodsfage fich tie Vor⸗ 
flellung der Beinpfchaft gegen Gott mit ven älteften Erinnerungen 
der babylonifchen Gefchichte verknüpfe; aber die letztere Vorſtellung 
fei nicht die der Schrift. Namentlid fei im Sinn ver Geneſis 
der babylonifche Thurmbau nicht „nach der bei Juden und Chriften 
ftereotyp gewordenen Betrachtungsweiſe“ als frevelhaftes titanifcheg 
Unternehmen zu faffen. Erft feit ver Zerflörung ver Theofratie 
ericheine Babel in der Schrift als Typus aller goitfeindlichen mensch 
Hichen Größe, als Repräfentant des xoonos im ſchlimmen Sinn. — 
Hier iſt nach der Anficht des Nef. die Darftelung der Genefis 
nicht ganz zu ihrem Rechte gefommen. ef. verweiſt kurz auf tag, 
was Caſpari Cin feiner neuen trefflichen Schrift über Micha €. 
172 f.) über die Schriftanfchauung von dem hamitifchenimrodifchen 
Reiche gefagt bat. Nah dem Sinn von Gen. C. 11 hat es ſich 
bei dem Thurmbau gewiß nicht blos um ein „kindiſches Lnterfans 
gen”, höchſtens um eine Aeußerung „thörichter fleifchlicher Nubm- 
ſucht“ gehanpelt, fondern Die menfchlide Üßoes, tie ohne Gott 
halten und alles wagen zu bürfen glaubt, bildet, wie B. 6. zeigt, 
ein Hauptmoment ber Erzählung. Das aber ift der gemeinfame 
Grundzug des alten und des fpäteren Babel, wenn auch dem letz⸗ 
teren der fich felbft an Gottes Stelle ſetzende Uebermuth noch bes 
flimmter zugefprochen wird. Uebrigens hat Hr. Näg. felbft in feiner 
Auslegung von Serem. 50, 21. ©. 43 denſelben Gedanfen ange 
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deutet; ebenfo erfennt er in 51, 53. (mit dem auch Sef. 14, 193, 
zu rombiniren if) eine Anfpielung auf Gen. C. 11. Auf Gen. 
10, 9. fcheint Hab. 1,14. ff. anzufpielen, in welcher letzteren Stelle, 
wie ©. 15 fehr richtig bemerkt wird, Babel „nach feinem innerften, 
tiefften Wefen”, das aber eben fchon in Nimrob vorgebilvet iſt, 
harafterifirt wird. — Gut ift, was ©. 8 f. über die Bedeutung 
von 553 und den Derivaten geſagt wird. — Bon Jeremias wentet 
fih, da bei ven Propheten nad ihm die ideale Bedeutung des ins 
zwiſchen von ben Perfern überwuntenen Babel als NRepräfentanten 
bed xoowos nicht mehr hervortritt, der Hr. Verf. fofort zur Apo⸗ 
kalypſe. Indem in biefer nicht nur die Ausfprücde ver Propheten 
über das chaldäiſche Babel, fondern auch die über Tyrus und Nis 
nive auf das ideale Babel Übergetragen werben, erfcheine das letz— 
tere als „das ideale Centrum aller höchſten Feindſchaft wider den 
Herrn und fein Reich”, woraus fi) ergebe, „daß nad) der Apofas 
Inpfe alle Oppofition gegen ven Herrn und Die von ihm geoffenbarte 
Wahrheit, wie verfchieden, ja auch fcheinbar unter ſich entgegenges 
ſetzt biefelbe fein mag, vereinft in einen Mittelpunft zu einer gros 
Gen unheiligen Alliance fich eoncentriren wird.” Wenn aber, was 
Hr. Näg. ſchwerlich leugnen wird, die Anfchauung des heibnifchen Roms 
wenigſtens die Grundlage für das apofalyptifche Gemälde bildet, 
fo hätte die Entwidlung des Begriffs hievon auszugeben gehabt. 
Daß des Sehers Blid Über das damalige heidniſche Rom hinaus⸗ 
geht, fteht auch für den Ref. feft. Aber wie dad Babel des Sere- 
mias €. 50. f. ſchon in dem ver Geneſis Feimartig befchloffen ift, 
fo hat audy das apofalyptifche Babel der Endzeit feinen Typus in 
der antichriftlichen römifchen Weltmacht. — Im dritten Abfchnitt 
S. 14 ff. wendet fi der Hr. Verf. wieder in das A. T. zurüd, 
um, nachdem er „ven Gang, ben vie Entwidlung bes Beariffes 
Babel feiner idealen Bedeutung nach genommen,’ gezeichnet, vie 
Geſchichte Der auf Babel bezügliden Weiffagung nachzuholen, — 
eine Anorbnung, die wir nicht paffend finden. Die Darftellung ift 
bier ſehr Furz, giebt jedoch das Wefentliche Cfreilich, gehört das 
Gotteswort Pf. 87, 4.: „ich verfünne Rahab und Babel als meine 
Bekenner“, und Berwandtes nicht auch zur Gefchichte der auf Bas 
bei bezüglichen Weiffagung?). Hinfihtlih der Stelle Mich. 4, 10. 
verweifen wir auf vie Intereffante Abhandlung von Caſpari in 
ber oben angeführten Schrift S. 159 fi. — Im vierten Abfchnttt 
wird nun übergegangen zu der prophetifchen Rede, in welcher bie 
altteftam. Weiſſagung wiver Babel eulminirt und welche die Haupts 
12% 
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grundlage für dag apokalyptiſche Gemälte bilvet, zu Jerem. C. 50. f. 
— Die Angemeffenheit veffen, daß gerade Seremias, „ver mit Ba- 
bel als dem Werfzeug Gottes zur Zerfiörung ver Theofratie in 
den fchärfften und unmittelbarften Contact gefommen ift, der Die 
Kataſtrophe ver Theofratie miterlebt und Babel auf der Höhe fei- 
ner Macht gefehen hat“, eine folche Weiſſagung aussufprechen befam, 
wollen wir gar nicht in Abrere ftelfen. Aber eine mifliche Sache 
ift es um apriorifche Behauptungen, wie bie ©. 18 vorgebradhte: 
„fehlte dieſe Weiſſagung ganz, fo wäre vie Kritik berechtigt, eine Lücke 
anzunehmen und einen wichtigen Theil der neuteftam. Weiffngung 
flir feines Fundaments entbehrend zu erflären; fehlte fie aber nur 
im Propheten Seremia, fo müßte man fie von dem Orte, wo fie 
fände, wegnehmen, und dem Buche dieſes Propheten einverleiben. 
Was ließe fi) auf ſolchem Wege nicht demonſtriren? 3. B. Bes 
Fanntlich bat Ezechiel unter feinen Weiffagungen gegen vie heibnis 
fchen Bölfer keine gegen Babel (denn tie Emalv’fche Hypotheſe, 
dag unter dem Gog und Magog die chaldäiſche Macht zu verſtehen 
ſei, wird wohl bei ihrem Urheber bleiben). Hr. N. weiß das S. 
80 f. ganz wohl zu erklären: „Ezechiel war durch ſeine Lage nicht 
nur nicht zu Weiſſagungen gegen die Chaldäer veranlaßt, ſondern 
gerade das Gegentheil. Zwar wollen wir hier nicht mit Gramberg 
ſeine mildere Geſinnung gegen ſein zweites Vaterland geltend ma⸗ 
hen, ſondern die Unbotmäßigkeit ver in Chaldäa lebenden Juden 
und ihre fleiſchlichen Hoffnungen auf baldige Zerſtörung ker chal⸗ 
däiſchen Macht durften nicht beſtärkt werden durch Unglücksweiſſa⸗ 
gungen des Propheten Jehova's gegen Babel“ ꝛc. Wäre es aber 
nicht aus denſelben Gründen leicht erklärlich, wenn auch Jeremia 
nicht wider Babel geweiſſagt hätte? Wenn Hr. Näg. ſagt: „etwas 
anderes iſt es mit den in Judäa lebenden Propheten“, und ſich 
auf Jeſ. C. 13. f., Hab. C. 2. u. ſ. w. beruft, ſo vergißt er, daß 
es ſich bei Jerem. C. 50. f. um die Zeit Zedekia's handelt, und 
daß während tiefer Jeremias in Juda fih ganz in dem gleichen 
Sale befand, wie Ezediel im Land der Gefangenfchaft. — Laffen 
wir alfo lieber folde apriorifche Demonftrationen, was Seremias 
babe weiffagen müſſen. Wir haben nun einmal das Stüd unter 
Jeremia's Namen überliefert erhalten; mehr zu beweifen, als vaß 
dieſes Stück von Jeremias herrühren könne, hat felbft vie fonfer- 
vativſte Kritif nicht nöthig. — In dieſer Hinfiht nun bat Hr. Näg. 
zusdrderft bie innere Wahrfcheinlichfeit des 51, 59. ff. über Die 
äußeren Umftände der Weiffagung Erzählten gut vargethban. Um 
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das Vollk nicht in feinem Unglauben zu ‚beftärfen, durfte Jeremias 
dieſe Nede zunächſt fo wenig als die Heilsverfündigung C. 30. f. 
öffentlich ‚mittheilen. Daß außer Seraja, ver die fumbolifche Hands 
lung in Babel vorzunehmen hat, noch deſſen Bruder (vgl. Jerem. 
51, 59. mit. 31, 12.), der Schreiber des Propheten, Baruch, Kennt- 
niß von der Weiſſagung erhalten bat, ift gar nicht zu bezweifeln; 
in dieſem Umſtand, ven Hr. N. nicht hervorgehoben hat, Tiegt eine 
Bürgſchaft für die Nichtigfeit ver Ueberlieferung. — Etwas fpißs 
findig Scheint ung der Hr. Berf. zu ‚verfahren, wenn er auch aus 
der Formel der Ueberſchrift 50, 1. „das Wort, welches Jehova ges 
redet bat durch CP) Jeremia“, weil es fonft zu beißen pflegt 
„zu ON) Jeremia“, ven Sat ableitet, „vaß der ‘Prophet bei Dies 
fer Weiſſagung in einer eigenthümlichen, von der fonftigen verfchies 
denen Weiſe Organ ber göttlihen Mittheilung gewefen, — baß bie 
Weiſſagung eben nur durch feine Hand, nicht durch feinen Mund 
gegangen if.” Die Formel, daß Jehova geredet habe 97 eines, 
fommt von Exod. 9, 35. an äußerſt häufig im A. T. vor: wo ift 
eine Stelle, in welcher in ver Formel die Hand einen Gegenſatz 
gegen ven Mund bilnete?. Urgirt man ben Unterfchien des I 
und 793, ſo Tiegt freilich in ihm der Unterfchied des unmittels 
baren und des mittelbaren Gotteswortes; ſoll aber Diefer im 
vorliegenden Fall einen Sinn haben, fo fünnte es nur ver fein, 
daß vie andern Weiffagungen alg unmittelbar aus Jehova's Munde 
von Jeremia felbjt aufgezeichnet, dieſe aber als ein erft purd bie 
Bermittelung des Seremia binnurchgegangenes yon einem Andern 
aufgezeichnetes Gotteswort zu betrachten wäre. Dem Ref. übrigens 
bleibt treß der Einwendungen des Hrn. Berf. dad Wahrfcheinlichfte 
Dies, dag 2 ftatt by gefchrieben worben ift, weil fonft On Dreis 
mul hintereinander gefonmen wäre. — Recht gut wird im fünften 
Abfchnitt vie Zeitangabe Serem. 51, 59. gerechtfertigt, das Ber 
hältniß des Stüdes zu den übrigen jeremianifchen Weiffagungen 
gegen heidniſche Völker beftimmt, endlich die Anficht begründet, daß 
in C. 25. die BB. 12—14. und der Schluß von V. 26. erſt ſpä⸗ 
ter nach ver Abfaffung von E. 50. f. eingefchaltet worden feien. — 
Der fechste Abjchnitt S. 32 ff. handelt. von der Gliederung bes 
Stüdes, vie fall von jedem Ausleger auf andere Weife beftimmt 
worden if. Nef. macht nicht Anfpruch Darauf, „eine gründlichere 
Kenntniß ver jeremianifchen Rhetorik“ (ſ. Borw. S. VD zu ber 
figen, als der Hr. Verf.; er glaubt, daß überhaupt mit objektiven 
Gründen zwilchen Den verſchiedenen Gliederungsverſuchen, zu Denen 
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neueſtens der das Ganze in fieben Lieter zerlegente von Schmie⸗ 
der Cin der Fortfeßung des v. Gerlach’fchen Bibelwerkes) gefom- 
men ift, fchwer entfchienen werben dürfte. Den Gang des Stücks 
im Ganzen fcheint ihm Hr. N. richtig getroffen zu haben, daß näm⸗ 
lich der erſte Theil „ſich vorberrichend im Allgemeinen hält, ſo⸗ 
wohl was Babeld Sturz, als was Iſraels Errettung betrifft‘, der 
zweite Theil, „obwohl die Grundgedanken immer und immer wie« 
derbolend, doch ſchon Blide in das Wie der Erfüllung und deren 
jperiellfte Züge eröffnet‘, der pritte Theil endlich, „abſchließend und 
vollendend, die Zerftörung Babels theils in dem legten Stadium 
ihres Werdens, theild als eine bereits gewordene Thatfache ſchil⸗ 
bert.” Auch in der Abgrenzung des erften Theile 50, I—20. 
ftimmt Ref. mit Hrn. N. überein. Sn dieſem felbit aber kann er 
ten Haupteinfchnitt nur nach V. 13. finden, und hält für die rich⸗ 
tige Strophen- Abtheilung nicht, wie Hr. N. will, 2—7., 8—16,, 
417 —20,, fondern 2—7., 8—13., 14-—20. Denn, wenn der Pros 
phet D. 13. Babel bereits im Geifte verwüſtet fchaut, Tann der 
Uebergang zu der Aufforderung an vie Feinde, fi) wirer Babel zu 
rüften, nicht ohne Paufe gedacht werden. Aus demfelben Grunde 
ſieht fich Ref. genöthigt, zwiſchen 3. 28. und 29. abzutheilen; tag 
Verhältniß iſt vaffelbe, wie zwifchen 51, 26. und 27., wo Hr. N. 
den Einjhnitt erfannt hat. Ueber die Gliederung des zweiten 
Theile iſt Ref. noch zu feinem feflen Ergebniffe gefommen. Am 
beutlichften ift der Gedanfenfortfchritt in C. 51.5 val. B. 1. f. mit 
2. 11. 20. Dagegen ſteht ibm feft, daß der letzte Theil ver Weiſ⸗ 
ſagung nicht mit 51, 34., wie Hr. N. will, fondern erft mit ©. 
41. beginnt. Diefer Epilog ift abzutheilen 41—46., 47—51., 52 
—57. 8. 57. entfpricht dem Schluß des vorlegten Theil V. 39., 
bem fih B.40. ein Nachwort anfügt, wie dem Epilog in V. 58. — 
S. 37—68 folgt nun die Urberfeßung und Erklärung des Stücks, 
welche Testere übrigens (ſ. Borw. S. IV) nicht den Anſpruch macht, 
ein volftändiger Commentar fein zu wollen. Ref. erlaubt fich, ei- 
nige Ausftellungen, vie fih ihm aufgedrungen haben, mitzutheilen. 
50, 9. giebt Hr. Näg. dem pw temporale Bedeutung. Diefe bat 
nm im Hebräffchen des A. T. nirgends, weder an den von Hrn. 
Näg. citirten Stellen Hof. 2, 17 (ſ. Hengftenberg z. d. St.), 
Hiob 35, 12., noch 3. B. Pf. 14, 5., wo Biele es fo genommen 
haben. Das Nichtige zu unferer Stelle giebt Hitzig. — 50, 11. 
nimmt Hr. N. für fih: „denn du freuteft dich” u. T. w. Aber bie 
Imperfekta fordern die Erklärung von Ewald und Pigig: „magft 
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du Dich freuen, freue dich immerhin‘; denn V. 12. (Nachſatz mit 
vem Perfeftum) : „während fie ſich noch freut, ift fie Schon zu 
Schanden geworden.” Man nehme doch die consecutio tem- 
porum im Hebräifchen nicht zu leicht. — 50, 12. Zur Erläuterung 
des or NINE iſt es dienlich, an Das entgegengefebte nyyy IPWMN 
Am. 6, 1., Num. 24, 20. zu erinnern. — Beachtenswerth ift bei 
50, 21. die fehon oben erwähnte Erflärung. Hr. N. bezieht näms 
li ten Zweitroß erftens auf den babylonischen Thurmbau, zweis 
tens auf die Zerftörung der Theofratie. Doc giebt Ref. ver Bes 
ziehung des Ausdrucks auf den zweifachen yon biefem Lande aus⸗ 
gegangenen Sturm gegen die Theofratie den Vorzug. — Zu 50, 34. 
bat Hr. N. zu Gunften feiner Erflärung des ya 31, 2. wohl 
nur aus Berfehen eitirt, Weberbaupt berürfen feine Citate ſehr 
ber Sichtung. — Zu 51, 4. wird hinſichtlich des hei dem mp 25 
von ben meiften Auslegern angenommenen Atbasch bemerkt; „ſolches 
Spirl iſt des Propheten nicht würdig.” Ebenſo wird binfichtlich 
des uw 51,41. ©. 134 gefagt: „wir glauben, taß ber Gebrauch 
folcher fpielenden Erfindungen des Propheten unwürdig if. So 
lange num nicht nachgewiefen fein wird, daß Die Erfindung des 
Atbaſch Schon zur Zeit des Jeremias eriftirt habe, und fo lange 
nicht evidente Beweile bes Gebrauchs verfelben durch die Propbes 
ten beigebracht werven, müſſen wir ung für die Anficht enticheiden, 
daß zwar die Verfe 25, 26. und 51, 41. Acht feien, daß aber an 
beiden Stellen das urfprüngliche Wort 5a2 durch einen Späteren 
nach Dem Atbafch geänvert worven fei. Daſſelbe müßten wir dann 
aud von mp 25 urtheilen, im Fall e8 wirklich Atbafch fein follte, 
was wir jedoch nicht glauben. Gegen folche Berurtbeilungen ift 
freilich fchwer zu ftreiten. Wir gevenfen auch nicht, ale Beiſpiel 
myftiicher Worte vem Herrn Verf. das Land Hadrach Sad. 9, 1. 
entgegenzuhalten, da wir die Hengſtenberg'ſche Deutung dort eben- 
falls für unwahriheiniich halten. Aber wird Hr. N. nicht auch 
den mufteriöfen Zahlengebrauch Aporal. 13, 18. fo gut als folches 
Bucftabenfpiel für etwas Unwürdiges erflären müflen? — Cigen- 
thümlich werten 51, 13. die fchwierigen Schlußworte erflärt: „ges 
fommen ift dein Ende, die Elle langt, ſchneid' ab!” — ohne daß 
aber tiefe Erflärung im Commentar näher dargelegt und gerecht⸗ 
fertigt würte. Aber daß ya vom Subftantiv 932 abzuleiten if, 
Iehrt ſchon der Parallelismus mit dem erſten Versgliede. Das 
ſchwierige non bat Hitzig am glüdlichften -erflärt (die Angabe 
über feine und Ewald's Erflärung ift unridtig). — Bel 51,20. ff. 
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fimmt Ref. Hrn. Näg. ganz bei, wenn er 51,20. ff. auf das Kom⸗ 
mende bezieht (was der Zufammenhang mit B. 24. eniſchieden for⸗ 
dert) und unter dem Hammer weder Nebucabnezar, noch Sirnel, 
fondern (vgl. ©. 124.) eine eminente Perfönlichfeit, Die dag Werk» 
zeug zum Strafgericht fiber Babel fein würde Cwie fie in Eyrus 
erichien), verftanden wiffen will. Auch darin geben wir Hrn. Näg. 
Recht, daß fih B. 20. ff. uriprünglich an 11—14. angefchloffen zu 
haben fcheint, indem ver Prophet „zur Schilderung des Einen 
fortfchreitet, der die Gefammtheit der Feinde Babels repräfentirt.’ 
Was aber der Ueberarbeiter ditrch Einfchaltung von ®. 15—19. 
ausdrüden gewollt hat, das dürfte am beften Ewald in feiner Ers 
Härung der Stelle getroffen haben. — 51, 34. wird onn nad 
Schultens' Borgang in der ganz unerweidlichen Bebeutung ver: 
bauen genommen. Das Richtige hat Higig gefehen, daß näm⸗ 
lich an ohne Bild vaffelbe ausprüdt, was bus. — Bei 51, 42. 
fieht die Bemerkung: „ſcheint V. 36. zu widerfprechen. Aber wir 
fteben hier vor einem neuen Bilde. Hier fieht der Prophet eben 
jenes Meer vie Stadt überfluthen, pas nachher vertrodnet.” Aber 
warum foll denn das Bild nicht wie V. 55. von dem Meer der 
Kriegsvölker gedeutet werden? Welcher Grund ift vorhanden zu 
der Bemerkung bei V. 55., daß der Zufammenhang diefer Stelle 
auf B.42. feinen Einfluß übe? Läßt man den Epilog mit B. 41. 
beginnen, fo fteht ohnehin DB. 42. in näherem Zufammenhang mit 
V. 55. ald mit V. 36. — Gut wird 51, 49. erklärt: „war Babel 
Hall der Erfchlagenen Ifraels, fo find auch Babel gefallen Erfchla- 
gene des ganzen Landes.“ Zum Beleg dafür, daß im zweiten 
Gliede nicht von Erichlagenen der ganzen Erte vie Rede if, fons 
dern des ganzen chaldäiſchen Landes, ift befonders auf den Schluß 
son DB. 52. zu vermeifen. 

Bon ©. 69 an folgt vie Vertheidigung der Nechtheit und Ins 
tegrität des Stüdes. Die Beftreiter derſelben von Eihhorn an 
bis auf Ewald und Higig werden Mann für Dann abgetban. 
Diefe Behandlungsweiſe ift der Heberfichtlichfeit ver Unterſnchung 
nicht günftig und nötbigt zu manchen Wiederholungen. Stellen 
wir aus den Ergebniffen der Unterfuchung das Wichtigfte furz zu⸗ 
fammen. Zuvörderſt fol gezeigt werden, daß die Weiſſagung wer 
ver nah ver Einnahme Babels durch Cyrus over Darius Hys⸗ 
taspis, noch während des Erild verfaßt fein könne. Gegen tie 
Eichhorn'ſche Annahme eines valicinium ex eventu wird mit Recht 
bsmerft ©. 74: „fein Jude konnte nach ver Einnahme durch Cyrus 
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oder Darius ein Triumphlied auf Babel fingen, deſſen Inhalt 
jeden Augenblid durch ven - Thatbeftand Lügen geftraft wurde.‘ 
Gegen die Menpung, bie Ewald dieſer Anficht gegeben bat, daß 
nämlich das Stüd nad ber Zerflörung Babels von einem in Indäa 
lebenden Sfraeliten zur Wiederbelebung ver durch Babels Nicht: 
Zerflörung niedergeſchlagenen Hoffnungen verfaßt fein foll, wird 
©. 106 fchlagend erinnert: „ein Jude fchreibt nach ver Einnahme 
Babels eine Weiffagung, worin er viefe Einnahme weiſſagt, ja 
er verfündet bie Zerftörung dieſer Stadt durch Die Meder, ta bie 
Meder fie Doch unzerſtört gelaffen und zu einer der Hauptſtädte 
ihres Reiches gemacht haben.‘ Aber auch gegen das Ende des 
Erils ift vie Weiffagung nicht verfaßt; Nebucadnezar fchwebt dem 
Propheten noch lebendig vor (S..76), während der Untergang 
Babels in ımbeftimmter Zufunft erfcheint (S. 77). Was gegen 
bie nacherilifche Abfaffung gilt, daß ein Schriftfteller viefer Zeit 
fehwerlich die Berfer unerwähnt gelaffen und nur von ben Metern 
gefprochen haben würde (S. 71), gilt auch gegen die Berfegung 
tes Stüdes in die Teßte Zeit des Erild (5. 83). Die Erwähs 
numg ber Mever führt überhaupt nicht nothwendig ins Eril; fie 
paßt gerade in die Zeit des Seremiad. ©. 71. „Denn tamald was 
ren allerdings vie Perfer eine noch unbedeutende, den Medern un⸗ 
terworfene Nation, während die lesteren-feit der Eroberung Aſſy⸗ 
riens durch Eyarares I. bereits eine imponirende Macht geworben 
waren, fo daß man fagen Fann, daß vie Weiſſagung von Babels 
Sturz einen auch bloß für menfchliches Urtheil einleuchtennen Ans 
nüpfungspunft daran batte, daß die Meder damals ein mächtigrg, 
von Nebucadnezar wahrfcheinlich nicht bezwungenes, von der Ni: 
tofris kurz nach ihm bereits gefürcdhtetes CHerod. 1. 185) Nach⸗ 
karvolf ver Chaldäer waren.” Daß Medien unter ven heidniſchen 
Bölfern, wider die Seremia C. 49. weiſſagt, ſich nicht befindet, 
würde auch recht gut zu der Ihm 50, 11. zugewieſenen Rolle paſ—⸗ 
fen, wenn nur 25, 25. nicht wäre! Aber fo entſteht eme Schwies 
rigfeit, über weldye und der Herr Berf. ©. 77 f. zu leicht hinweg⸗ 
gegangen zu fein fcheint. — Auf der anderen Seite proteſtirt aber 
auch der Hr. Berf. ©. 116 gegen die chronologifchen Data, durch 
welche Hisig für die Weiſſagung den geihichtlihen Boten in ver 
Zeit nes Jeremia zu gewinnen ſucht. Mit Recht behauptet er, daß 
das Stud nicht bloß einen vorübergehenden Einfall ver Chaldäer, 
eine Gefährdung des Tempels, die Wegführung eined Theile des 
Bolfes als gefchehen vorausfege, Daß vielmehr vie gänzliche Ber: 
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wüſtung des Landes und vie Wegführung des Vollkes ber prophe⸗ 
tiſchen Anfchauung zum Grunde liege. - Das ift fo Far, daß eben 
nur unter Borausfegung ſo ſiarker -Interpolationen, wie Hitzig - fie 
annimmt, die erwähnte Anficht möglich war. Dabei durften aber 
doch die Spuren, welche auf die Abfaffung des Stüdes in Jeru⸗ 
talem hinmeilen, anerkannt werben. — Was fonft zur Bertheivigung 
der jeremianifchen Autorfchaft beigebracht wird, ift, wenn wir von 
ber Wiverlegung der Knobel'ſchen Argumente ©. 83 ff., die dem 
Hrn. Berf. freilich leicht gemacht war, abſehen, verflochten theils in 
die Beleuchtung der von Ewald behaupteten Spentität des Ber: 
faflers von Jerem. 50. 51. und Gef. 34. 35., theild in die Ber- 
theidigung der Integrität des Stüdes gegen Movers und Higig. 
Beſonders gelungen ift bier Die Über die Abweichungen der LXX 
geführte Unterfuchung, durch welche vie von dem Hrn. Verf. nicht 
berüdfichtigte Wichelhaus'ſche Schrift einen verdienſtlichen Beitrag 
gewinnt. Am wenigften genügt dem Ref. die Bekämpfung der Hy⸗ 
potbhefe, daß, der Deuterojefaja vie vorliegende jeremianifche Weif- 
fagung überarbeitet babe. Was fol man aber fagen, wenn der 
Herr Berf. ©. 126 das Nefultat hinftellt, daß die Capp. „nicht 
von einem am Ende des. Erild lebenden Berfaffer überarbeitet und 
interpolirt feyn können“, dann aber ©. 127 fich, wie folgt, ver: 
nebmen läßt! „Unter den Schriften Seremia’s müſſen unftreitig 
.biejenigen für vie erilifchen und nacderilifhen Juden Die größte 
MWichtigfeit gehabt haben, welche fi) auf ven Sturz Babels und 
die Befreiung Sfraels beziehen. — Gerade das eminente Intereffe 
aber, welches die Juden während des Erils und nachher ven auf 
Babylon bezüglihen Ausfprücen des Jeremias widmeten, — — 
fonnte der Integrität dieſer Weillagungen gefährlich werten. Es 
iſt a priori wahrſcheinlich, daß fih als Folge jenes 
fleipigen Forſchens und Vergleichens bie und ba rinige 
Gloſſen anfesten, welde auf die fonft befannte Weiſe 
durch Abfchreiber u. vergl. frühzeitig in den Tert ge— 
fommen, ſchon durch Die Sammler. des Canons nicht mehr er- 
fannt und entfernt werben konnten“. So wird denn 50, 41—46. 
51, 15—19. und das ww 51, 44, dem Jeremia ab, dem Gloſſa⸗ 
tor zugefprochen. Die Gründe für die Unächtheit ver beiven erfte- 
ren Stellen läßt Ref. gelten; aber die angeführte Erflärung ver 
Sache kann er nicht gelten laffen. Für eine folche umfangreiche, 
vom Zufall abhängige Gloffirung des biblifchen Textes müßte er 
noch ganz andern Beweis fordern, als Hr. Näg. ihn aufzubringen 
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vermag. Wie viel wahrfeheinliher und würdiger ift die Anuahme 
einer Weberarbeitung bes jeremianifchen Stüdes durch einen ſpäter 
ren Propheten! Solche planmäßige Berarbeitung älterer Stoffe laßt 
fih Durch Lie ganze Geſchichte der heiligen Xiteratur des A. 2; 
herab nachweiſen; fie ift pas äußere Zeugniß für den inneren Zus 
fammenbang, für bie axeußns dıadoxn der Dffenbatungss-Organe, 
Namentlich fand, wie aus Jeſ. 16, 13. f. Har hervorgeht, ernenernde 
Aufnahme älterer Weiffagungen dann ftatt, wenn ihre Erfüllung 
näher trat. Weiter Fonnten befondere Lehrzwecke in Betracht fon: 
men, und ein folcher ift bei den von Hrn. Näg. angefochtenen Stel: 
len wohl zu entteden; man vergl. die treffenden Bemerfungen 
Schmieders zu 50, 41 - 46. und die Ewald'ſche Auffaffung von 
51, 15. ff. — Ref. ift weit entfernt, eine Entfchulvigung, wie fie 
Hr. Näg. im Borwert S. V. vorbringt, für nöthig zu halten; hof- 
fentlih wird auch ter „gewiffenhaften offenfiven Kritik“ in ver pros 
teftantifchen Kirche zu eriftiren ferner, erlaubt fein. Aber daß man 
in der Behandlung des Bibeltertes das Gebiet der Zufälligfeiten 
und ber mechanischen Schler nicht ohne Noth ausdehne, das darf 
gefordert werben. — Zum Schluß giebt der Hr. Berf. ©. 135 ff. 
einen Ueberblick über die fpäteren Schickſale und Zuftändeber Stadt 
Babylon, der feine neuen Unterfuchungen, aber eine gute Zuſam⸗ 
menftellung des vorhandenen Materials enthält. 
Dr. Oehler in Breslau. 


Kirchenhiſtoriſche Theologie. 


Histoire de Saint Amand, &v&que-missionnaire, et du christianisme 
chez les Francs du Nord au septieme siecle, par l’abbe Destous« 
bes, prof. au petit seminaire de Cambrai. Imprimerie et lıbrairie 
ecclesiast. de Guyot freres a Lyon ct Paris, 1850. XII. 401 pp. 8, 


Wir haben ſchon bei einer früheren Gelegenheit darauf hinge⸗ 
wielen, wie ſehr ter franzdfifche Elerus ber Gegenwart bemüht ift, 
durch Firchenhiftorifche Darftellungen die zunächſt liegenden praftis 
fhen Zwede ver Kirche zu fördern, und wie bei dieſem Etreben 
eine Menge von Arbeiten zu Tage fommen, welde viel weniger be⸗ 
beutend find durch den Gewinn, welchen fie der Wiſſenſchaft brin- 
gen, als durd den Geift, ven fie verrathen. Wir erfennen aus 
denfelben nur allzu deutlich, daß ver franzöſiſche Clerus Immer ent- 
Ichienener vom Gallikanismus zum Ultramontaniemus übergeht, 
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immer rüdbaltslofer dem Einfluffe der Jeſuiten ſich bingiebt, und 
das in einer Zeit, wo ver Staat nicht nur in Feinerlei Weiſe cine 
Beichränfuug hierarchiſcher Operationen fich geftattet, ſondern ſogar 
in Förderung derſelben eine Förberung feiner eigenen Aufgaben 
erblidt. Leugnen läßt fich nicht, dag dieſe Richtung zuweilen mit 
ebenfo viel Gewandtheit als Nachdruck vertreten wird und ſchon 
deshalb nicht geringe Ausficht auf Erfolge hat; aber freuen fann 
man fich folcher Leiftungen doch nicht, und in venfelben auch nicht 
für die Kirche einen Gewinn erfennen. Ind wenn nun folde Dar⸗ 
ftellungen vie Ergebniffe wahrer Forſchung geradezu ignoriren, 
offenbare Märchen als biftorifche Thatfachen binftellen, ver ganzen 
Erzählung den Charakter eines Panegyrifus geben, fo it doch jeder 
Anſpruch auf nachfichtige Beurtbeilung des Mangelhaften verwirkt. 
Nichtspeftoweniger können auch ſolche Bücher noch turd ten Ge⸗ 
genftann, dem fie gewidmet find, unirer Aufmerffamfeit werth fein. 

- Dies gilt nun aud von der jegt weiter zu beiprechenden Bio⸗ 
araphie des heiligen Amandus, des Apoſtels der Belgier. Es ge- 
hört eine nicht ganz geringe Unverdroſſenheit dazu, durch Diefe an 
fentimentalem Pathos und fehlechter Rhetorik überreiche Darftellung 
ſich durchzuarbeiten, und vielfach fühlt man fih zu lebhaften Wir 
verfpruche aufgefortert; dennoch aber ift das Buch nicht ohne In⸗ 
tereſſe. Zwar ift ver Berf. bei feiner Arbeit fat ganz auf Die 
Vita S. Amandi in ben Actis Sanctorum beſchränkt geweien und bat 
bie dürftigen, lüdenhaften und unbeflimmten Nachrichten häufig nur 
durch fromme Reflerionen, apologetiiche Exkurſe, Herbeiziebung ver⸗ 
wandter Stoffe erweitert und ergänzt; allein man wird ihm doch 
auch wieder das Zeugniß nicht verfagen Fünnen, Daß er in manchen 
Fällen die Zeit, in welcher Amandus Ichte, ganz richtig verftanden, 
über die allgemeinen Zuftände Auftrafiens und des Frankenreichs 
überhaupt hie und va fehr treffenpe Bemerkungen gemacht und über 
die Bedeutung der firchlichen Organifation für ein ſolches Volks⸗ 
leben anerfennenswerthe Aufichlüffe dargeboten habe. 

Wir wollen jest Einiges herausheben, was vie Leiflung des 
Verf. immerhin als eine verpdienftliche kann erfcheinen laſſen. Das 
bin rechnen wir zuerſt bie Nachweifung, wie fehr die Politif ver 
merovingifchen Könige darauf gerichtet war, eine Miſchung ver 
Karen, ter germanifchen und der gallosromanifchen herbeizuführen, 
namentlich Durch Ehebündniſſe ver vornehmen Franken mit reichen 
Töchtern des Südens (S. 158, 167, 171 f.). Ganz neu ift frei: 
lich Tiefe Nachweiſung nicht Ch. 3. B. Die Zufammenftelflung /bei 


Destombes, Histoire de Saint Amand. D 175 


De Laveleye Hist. de la langue et de Ja litt. provengales p. 126) ; 
aber jete neue Beftätiyung If erwünſcht. Anziehend if ferner, was 
der Verf. über das Beftreben ver Kirche, die Söhne ver Leudes zü 
gewinnen, und Über den Eifer, mit welchem viele edle Franken den 
Dienft ver Kirche und das Klofterleben ergriffen, an verichiedenen 
Stellen mittheilt (223. 171 ff. 244 ff). Daß dabei die Fromme 
Familie Pipins von Landen befondere Beachtung erführt [230 ff.), 
verſteht ſich von felbft. Leſenswerth ift aber vor Allem alles dasjenige, 
was der Verf. über die Eroberung und Civiliſirung der noch heid⸗ 
niſchen Gebiete durch den Monachismus, dem er ©. 275 ff. eine 
warme Apologie gewitmet bat, in ſehr ausführlicher Darftellung 
berichtet. In dieſer erobernden und cisilifirenden Thätigkeit liegt 
ja Doch ganz yorzüglid Die Bedeutung und das Verdienſt des Hei- 
ligen, den er verberrlichen will; und in der That iſt es erftaunlich, 
mit welder Umficht und Beharrlichkeit unter den allerfchwierigften 
Berhältniffen, unter den Augen einer doch immer noch fehr fpröden 
Bevölkerung, bei verhältnigmäßig geringer Unterſtützung von Seiten 
ver Staatsgewalt, Amandus in Auftrafien ein Klofter nad dem 
andern grüntet und bevölkert, bis enplid, über das ganze Land ein 
Netz von Klofterfiiftungen ausgebreitet iſt CT. bei. 241. 282 ff. 290 f. 
314 ff). Was Über den Zufammenbang der fränfifchen Kirche mit 
Nom geſagt wird (35 ff. bei. 43 F.), läßt fich anfechten, da uns 
befangene Hiftorifer längft chen feftgeftelt baden, daß vieler Zus 
fammenbang während des fechiten und fiebenten Sahrbunverts nur 
ein ſehr Lofer geweien; aber man kann Doc auch nicht leugnen, daß 
gerate das Zeitalter De8 Amandus, das Jahrhundert ver Heiligen, 
einen Wenvepunft in dieſem Berbältniß bezeichnet, und daß Aman⸗ 
dus feldf, der Dreimal nah Rom aepilgert if, mit tem Papfle 
Martinus in fehr enger Berbinpung geftanden und im Monothes 
Icten-Streite, ver tamals tie Kirche bewegte und ven Papft in 
einen fehr bedenklichen Conflikt mit Byzanz verwidelte, welentlich 
Dazu beigetragen habe, daß vie fränkische Kirche für Nom ſich er- 
Härte und fo den Ruhm unbefledter Orthodoxie, den ſchon die gal- 
lifche Kirche ſich erworben hatte, auf ſich überleitete (S. 193 ff. 
200 f. 228 f. 288 f.). Daß damals Rom dem Amandus auch 
Mitarbeiter für feine Miffionsthätigkeit zur Verfügung flelte, wird 
©. 220 f. hervorgehoben. Ueber vie Thätigkeit des Amandus in 
ben Slavenländern und bei den Basken bat ver Berf. jelbft durch 
Combinationen Fein helleres Licht verbreiten Fönnen; übrigens ges 
ſteht er die Wirfungslofigfeit viefer Beſtrebungen rin und erflärt 
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fie mit vollem Rechte aus dem nationalen und politifchen Gegens 
fate, in welhem Slaven und Basfen zu ben Franken flanten. 
Aber vielleicht beruht Die Nachricht über Die Miffionsarbeit Des 
Amandus unter den Slaven gar nur auf einem Mihverſtändniß 
oder einer oratoriſchen Ausſchmückung. 

Das iſt nun freilich der gemeinſame Fehler aller Legenden jener 
Zeiten, daß über den Wundergeſchichten, denen die Hauptaufmerk⸗ 
ſamkeit zugewandt iſt, das für den Hiſtoriker Bedeutende vernach⸗ 
läſſigt, ja vergeſſen iſt, wozu noch kommt, daß die Neigung zu ora⸗ 
toriſcher und poetiſcher Darſtellung, die doch den Berichterſtattern 
ſtets mißglücken mußte, vielfach eben nur Wortgepränge zu Tage 
gefördert hat. Daß daneben der Hiſtoriker zuweilen doch auch 
Goldkörner findet, ſoll deshalb nicht verkannt werden. Unſer Verf. 
iſt nun freilich, obwohl auch ihn die Dürftigkeit der ihm vorliegen⸗ 
ven Nachrichten einmal ärgerlich mat (S. 298 f.), mit ven Wuns 
dererzählungen ganz wohl zufrieden, und feine Behandlung der⸗ 
ſelben ift fo rückhaltslos gläubig, daß auch ein harmlofer Lefer un- 
geduldig werben kann (ſ. 3. B. 94 f. 148 f. 224 f.). Natürlich 
ift er auch ein eifriger Apologet der Reliquienverehrung und hier⸗ 
bei unterläßt er num nicht, über die Reformation (la dedaigneuse 
reforme, la chagrine reforme) in bittere Klagen fich zu ergeben 
(S. 357 ff. 366). Um aber auch bier billig zu fein, wollen wir 
‚ nicht unerwähnt Inffen, daß wir in den Mittheilungen über die 
Eitte, zu gewiffen Zeiten befonvers verehrte Reliquien durch aanze 
Lantfchaften umher zu tragen und der Andacht der Bevölkerung 
anszuftellen, manches Beachtenswerthe gefunden haben (S. 377 ff.) 

9. Kämmel. 


Die proteftantifchen Miffionen und deren gefegnetes Wirken. Weberfichtlich zu- . 
fammengeftellt von B. St. Steger, drittem Pfarrer bei St. Negidien 
in Nürnberg. Erfter und zweiter Theil in zweiter neu burchgefehener, 
theilweife vermehrter Auflage. Hof und Wunſiedel, Grau, 1844, 
1851. Dritter Theil in zwei Abtheil., ebendaſelbſt. 1649, 1850. gr.8 
(2 Thlr. 9°/, ©gr.) 


Diefes Werk, bei feinem erſten Erfcheinen von fehr mäßigen 
Umfang, hat, in gleichem Verhältniß mit der ſteigenden Theilnahme 
des proteftantifchen Volks für die Sache der Miffton, eine ziemlich 
aroße Ausdehnung erhalten, und wie es gewiß gleich Anfangs in 
vielen Kreijen anregend und verſtändigend gewirkt bat, fo wird es 
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auch ferner in der jetzigen Geſtalt einen wohlthätigen, mehr und 
mehr fich erweiternden Einfluß üben. Auch iſt ganz unverfennbax, 
daß dem Berf. mit dem Wachſen feiner Arbeit Kraft und Muth 
gewachſen ift und er ven überaus reichen, fort und fort anſchwel⸗ 
lenten Stoff mit immer zunebmendem Eifer zu gewinnen und zu 
verarbeiten fih bemüht hat. Und es kann kaum etwas Lohnens 
deres gedacht werten, ald die Betrachtung des Wirfens fo vieler 
Glaubensboten, die auf hundert Käften und Inſeln für verwilverte 
und vergeflene Völfer das Kreuz als Zeichen des Heils aufrichten 
und mit einer Hingebung und einem Heldenmuthe, wie fie nur aug 
dem lebendigſten Glauben hervorgehen können, dem Herrn Gemein: 
den zu fammeln fireben; und wenn nun foldhe Betrachtung dazu 
angeftellt wird, daß fie in den Stand fege, dem chriftlichen Volke 
durch Darftellung dieſer Wirffamfeit die Unterflüßung terfelben als 
eine beilige Pflicht nahe zu legen, fo trägt diefe Arbeit den fchön- 
ten Lohn in ſich felbfl. 

Wir glauben vorausfegen zu dürfen, daß das vorlirgende Buch 
vielen unferer Leſer bereits befannt und lich geworden if. Diefen 
brauchen wir es nicht weiter zu empfehlen. Die folgenden Bemers 
fungen Fönnen alfo nur den Zwed haben, folche, denen das Buch 
bisher vielleicht nur obenhin befannt geworben oder verborgen ges 
blieben ift, auf bie Anlage und Reichhaltigfeit veffelben aufmerkſam 
zu machen. Und dazu wird es einer weitläufigen Darlegung auch 
nicht bedürfen. 

Bei einer Gefchichte der proteftantifchen Miffionen ift, wie 
gegenwärtig vie Verhältniffe liegen, vie nächſte Frage, auf melder 
kirchlichen Bafis der Verf. ftehe. Hierüber erhalten wir 1.©&.5—8 
eine vollkommen klare Antwort. Der Verf. bezicht fich bier zunächft auf 
Die von der evangelifchen Miffionsgefelichaft ausgefprochene lieber- 
jeugung, daß es vie Abficht eines evangeliihen Miffionars fein 
müffe, tie reine Lehre des Evangeliums, nicht vie befontere Fär—⸗ 
bung derſelben in irgend einer kirchlichen Verfaſſung, fey es nun 
die lutheriſche oder calvinifhe oder irgend eine andere, den Heiten 
zu bringen; die Gliederung der Einen evangelifchen Kirche in vers 
ſchiedenen Befenntnißformen fei ja doc eine Folge der menſchlichen 
Beichränftheit, Feine dieſer Bekenntnißformen cine ewige, Feine durch⸗ 
aus- und allein die wahre ꝛc. Es wird dem Verf. nicht fchwer, 
Das Mißliche dieſer auf ben erften Bli fo fehr fich empfehlenven 
Anficht darzulegen und zu zeigen, wie die natfirkiche Entwickelung 
der Dinge aus den Unbeftimmtheiten herausführen mußte. Er fommt 


478 Steger, Tie proteſtantiſchen Miſſonen 


damit zu der anfänglih mit Schmerz, Unwillen und Mißtrauen 
angenommenen Erklärung ber luth. Miffionsgefellichaft in Drespen, 
daß fie das fireng confelfionelle Prinzip auch auf dem Gebiete der 
Miffion geltend machen wolle, und nachbem er auf die vermittelnven 
Bemühungen ver norddeutſchen Miſſionsgeſellſchaft hingewieſen, 
ſchließt er mit folgenden Bemerkungen ab. „So haben denn von 
Anfang an die proteſtantiſchen Miſſionen in ihrem geſchichtlichen 
Gange fid) der inneren Entwidelung der Kirche angefchloffen, und 
find fomit in dem innigften Verkehr mit der Kirche felbft, obwohl 
fie als freiwillige Vereine daſtehen. Und gerade das ift Die rechte 
Weiſe. Nur wo Glaubenseinheit in Bezug auf das Firdliche Be⸗ 
kenntniß ſich findet, ift auch ein gemeinfames Wirken für eine fo 
wichtige und heilige Sache denkbar. Nachdem es dahin gefommen 
ift, daß die luth. Kirche bei vielen ihrer Glieder fich wieder die Aus 
torität und Geltung errungen bat, die fie von den Zeiten der Res 
formation an, gewiß nicht aus Eigenfinn, ſondern aus bewährten 
Gründen, behauptete, — kann es tem proteflantifchen Miffionswe- 
fen in Deutfchland nur förderlich fein, wenn die verfchienenen Mif- 
fionsgefellfchaften je nach dem Verhältniß, in welchem fie zur Iutb. 
oder reformirten oder unirten Kirche fieben, mit Ernft und Eifer 
wirfen, ohne die Liebe zu verlegen, mit welcder die ver- 
bunten fein und bleiben follen, welde Jeſum Chriftum 
ihren Herrn heißen und im Glauben an ibm ihr Heil 
ſuchen.“ Sollte freilich, wie einzelne Erfcheinungen allerdings be⸗ 
forgen laffen, in dem gegenfeitigen Verhältniß der Confeflionen 
dasjenige, was einet, ungebührlich zurüdgeftelit und dag, was fchei- 
bet, wieder zu fiharf betont werben, fo müßte dies lähmend auch 
auf tie Miffionsbrftrebungen wirken. Borläufig bat in Sachſen 
felbft, von wo die confeffionelle Sonverung ausgeht, tie Zahl der 
Mifjionsvereine in erfreulicher Weife ſich vermehrt, und die Theil- 
nahme würde noch rafcher zunehmen, wenn man es überall recht 
verftände, Die Sache ter Miſſion von dem Scheine der Erclufisität 
zu befreien oder frei zu erhalten und den Bevenflichen und Zögern- 
den ernſt und mild zugleich entgegenzufommen, ftatt fie, wie neulich 
in einem erlatanten Halle gefchehen ift, herb und ſchneidend abzu⸗ 
fertigen. : ; 

Dod zurück zu den SDarftellungen bes Verfaſſers. Mas nun 
die Anlage feines Werkes anlangt, fo ſtehen ver erfle und ver 
zweite Theil zu einander in dem Verhältniß, daß jener vie Ges 
fchichte der proteflantifchen Miffionen bis in die erften dreißiger 
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Jahre dieſes Jahrhunderts berabführt, dieſer aber Dazu die Sortfegung 
und Ergänzung bringt (bis 1841); bie beiden Abtheilungen ur 
pritten Theils können allenfalls als ein in ſich abgeſchloſſenes und 
ſelbſtſtändiges Werk angeſehen werben: die erſtere giebt eine Schil⸗ 
derung des traurigen Zuſtandes der Heidenwelt, die letztere aber 
die Geſchichte des evangeliſchen Miſſionswerks in den verſchiedenen 
Ländern der Erde. Ueberall tritt zu Tage, daß der Verf. mit der 
umfangreichen Literatur der Miſſionsberichte völlig vertraut iſt und 
mit großem Fleiße alles für feinen Zweck Geeignete geſammelt, ge« 
fichtet und georonet hat. Wir dürfen daher das Werk als ein fehr 
reichhaltiges, -in gewiſſem Sinne vollftändiges bezeichnen. . Das 
Streben, vie Darftellung au erbaulid zu machen, bat ven Berf, 
“nirgends gehindert an freiem Urtheil und fcharfer Zeichnung, über 
das ganze umfaffende und vielgeftaltige Gemälde aber ift jener 
warme Ton gehaudt, ver. nur aus einem liebereichen und für bie 
Sache begeifterten Herzen fommen Tann. 

Der erfte Theil giebt. zuvörderſt eine biftorifche Einleitung, 
natürlich in gebrängter Kürze. Einige. Verfehen hätten hier aller⸗ 
dings vermieden, einzelne Partieen vielleicht anders gefaßt werden 
follen. Sp ſteht S.6 Maternita ftatt Maternus; Conftantin’d 
Zaufe ift wohl nur durch einen Drudfebler in dag Jahr 373 verlegt; 
bei ver Belehrung der Germanen hätte wohl des Arianismus ges 
dacht werden follen, bei ver Befehrung der Ruſſen des unendlich. 
folgenreichen kirchlichen Gegenſatzes, der ſeitdem durch die Slaven⸗ 
welt hindurchging; die Miffionsthätigfeit ver Kirche des Mittelale 
ters iſt allzu raſch abgethan, von. den fühnen Miffiongreifen der 
Minoriten in den Orient und bis nad) Hinterafieen (um nur Ein 
Beifpiel anzuführen) gar nichts gejagt. Außerdem halten wir vie 
auch fonft ſchon ausgeſprochene Anficht feſt, daß in einer Darftellung 
des proteftantifchen Miſſionsweſens eine mehr als beiläufige Bezie⸗ 
bung auf das Fatholifche, wie es feit der Mitte. des 16. Jahrhun⸗ 
derts fich entwickelt hat, fchon der. Bergleichung halber nöthig ſei. 
Die Geſchichte ver. Miffionsgefellfshaften ift in dieſem Theile noch 
etwas dürftig. — Dagegen entfaltet fich in der weiteren Darftellung 
vor ung ein ungemeiner Reichthum an großen, edlen, herzerquicken⸗ 
ven Thatfachen. Nachdem der Verf. in den erften Abichnitten 
bie vereinzelten Anfänge proteftantifcher Milfionsphätigfeit geſchildert 
bat, wobei befonders die Mittheilungen Über. den um bie Mitte des 
16. Jahrhunderts von franzöſiſchen Neformirten in Brafilien ‚ges 
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machten Miffionsverfuch won Intereffe find, führt er uns nad) Oſt⸗ 
indien und China, nad Weſt- und Süd⸗Afrika, nach Nordamerifa 
und Wefinpien, nach Auftralien, endlich nad) Europa zurüd, zu 
den Lappen, nad Malta, nad Griechenland, in Die osmanischen 
Länder. Ueberall wird der Schilderung der Miffionsbeftrebungen 
eine Darftellung des religiöfen und fittlihen Zuflandes ver einzel- 
nen Heivenvölfer vorausgefchidt. Es wird uns nicht ſchwer zu bes 
fennen, daß wir und außer Stande fühlen, den Berf. auf tem lans 
gen Wege feiner Darftellungen zu rontroliren; aber verfichern Föns 
nen wir, daß Tiefe durchgängig den Eintrud ter Genauigkeit und 
Wahrheitsliebe machen und die Thätigfeit Der verfchievenen Kits 
dhengemeinfchaften durchaus unparteiifch behandeln. Hiernach wird 
ed und der würdige Verf. nicht übel deuten, wenn wir ala eine 
Heine Unterlaffungsfünde dies hervorheben, daß S. 159 zwar der 
Milton unter ven Lappen gebacht, Dabei aber derjenige Mann, ver 
mit dem edelften Eifer und mit fchönem Erfolge tie evangeliſch⸗ 
Iutberifche Miffton in Finmarken mieder aufgenommen bat, Niels 
Joachim Chrifian Bibe Stodfletb, Übergangen ift (ſ. Ru⸗ 
delbach in der Zeitfchrift für die Tuth. Theologie und Kirche 1840, 1.). 
In den Schlußbemerfungen dieſes Theils finden Die gegen die Mifs 
fionsfache immer wieder erhobenen Einwendungen eine ebenfo be⸗ 
fonnene als nachdrückliche Widerlegung. 
- Der zweite Theil nimmt im Ganzen venfelben Gang wie der 
erfie, und If im Einzelnen durch größere Ausführlichkeit faſt noch 
anfprechender. Die im erfien Theile vor und aufgeſchloſſenen &es 
Biete zeigen bier faft alle mehr oder weniger ein erfreuliches Gedei⸗ 
ben ver chriftlichen Pflanzungen, und daneben Schließen hie und va 
neue Gebiete fih auf, eröffnen ſich neue Einblide und Ausfichten. 
Die Einprüde, die der Leſer empfängt, find vorherrſchend fehr wohl- 
thuenve und erhebende. 

In ven beiven Abtheilungen des dritten Theils bat ver 
Berf., wie oben ſchon bemerkt, infofern einen andern Gang genom- 
men, als er vie Schilderung des Heidenthums und ter Wirkſam⸗ 
feit der evangelifhen Glaubensboten zu in fich abgefchloffenen Ge⸗ 
ſammidarſtellungen gemacht bat, fo daß alfo die Nachtfeite und. tie 
Zagfeite enifchleden auseinander treten. Cine Ueberſicht über bie 
in den europälfchen Lündern beflebenben Diiffionsgefellfchaften und 
Miffionsanftalten, viel reicher als die im erften Theile gegebene, 
bifpet naturgemäß den erſten Abfchnitt der zweiten Abtheilung, welche 
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daun ziemlich in ter ſchon bemerkten Ordnung die Miffionsgebiete 
an uns vorüberführt. Der Verf. ift bier freilich gendtbigt, auf Das 
in den früheren Theilen Geſagte vielfach zurückzukommen; aber man 
ſieht hier Doch auch bei jedem ‚Schritte entweber neue Pflanzungen 
vor firh entflehen oder in den fchon befannten das einmal erweckte 
Leben unter göttlihem Segen fih entfalten. Bei einer neuen Aufs 
Tage, welche gewiß nöthig werben wird, unterläßt der Verf. gewiß 
auch nicht, Die drei allmählig entflandenen Theile zu einem Ganzen 
zufammenzuarbeiten, was am einfachfien fo gefchehen könnte, daß 
mit Beibehaltung. ter in ten beiden Abtheilungen bes dritten Theile 
befolgten Ordnung Das dem erfien und zweiten Theile Eigenthüm⸗ 
liche eingereibt würde. Dann würde mit Vermeidung aller Wie⸗ 
berbolungen der ganze reiche Stoff in zwei mäßigen Abtheilungen 
ſich zuſammenfaſſen laſſen. 

Man hat dem Verf. den Vorwurf gemacht, daß er nur von 
dem geſegneten Wirken und nicht auch von den Mißgriffen und Ver⸗ 
irrungen der proteſtantiſchen Miſſionare geredet; man hat ſogar eine 
beſondere Geſchichte dieſer Verirrungen für wünſchenswerth erklärt. 
Der Berf. bat ohne große Mühe jenen Vorwurf und dieſes Verlangen 
als nichtig hinſtellen können, und jeder unbefangene Leſer feines 
Buchs wird ihm Das Zeugniß geben, daß er nirgends gefliffentlih _ 
in das Schöne gemalt, vielmehr überall erfennen laſſe, wie es ihm 
nur darum zu thun geweien, nad ben ihm vorliegenden Berichten 
die Wahrheit zu erzählen. Ein Hervorheben von Mißariffen würde 
ja doch in den meiften Fällen nicht ohne ungerechtes Berfennen 
eigentbümlicher, aug weiter Gerne kaum gebörtg zu beurtheilenper 
Berhältniffe möglich und immer mehr oder weniger ein Undank ges 
gen opfermwillige Arbeiter, eme unndtbige Störung ber Freude an 
ter Miffionsthätigfeit im Großen und Ganzen fein. Die Darſtel⸗ 
lungen des Berf. geben übrigens fo reichen Anlaß, neben ver Glau⸗ 
bensfraft, Liebe und Ausdauer der chriftliden Sendboten ihre pä⸗ 
dagogiſche Weisheit, ihre feelforgerliche Umficht, ihre Beſonnenheit 
unter ven ſich aufthürmenden Schwicrigfeiten und Gefahren zu ber 
wundern, daß burc einige Schatten neben fo vielem Lichte ein wohl⸗ 
meinendes Herz nur zu innigerer Bewunderung des Großen und 
Herrlichen angeregt werden Tann. Und ed iſt das dann nicht bloß Be⸗ 
wunderung menfchlichen Thuns, fondern der gnadenreichen Wirk⸗ 
famfeit des Herrn, ver in den Schwachen mädtig ift und an hun⸗ 
dert Stätten zu der Arbeit vemütbiger Knechte ſich bekennt. — 
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. Möge e8 dem Berf. befchieden fein, noch lange die Sirge des 
adttlihen Wortes in der Heidenwelt mit theilnehmenvem Auge zu 
begleiten und noch wiederholt fein bisher mit Liebe gepflegtes Ber 
erweitert in die — ENDE Leſer einzuführen ! 

9. Kämmel. 


J. Döllinger, Luther, eine Skizze. Freiburg i. Br., Herder 1851. 8. 62 ©. 


Wenn das italienifche Wort schizza urfprünglich einen Klecks 
oder Schmußfled bedeutet, fo hat ver befannte katholiſche Kirchen 
biftorifer wie Bezeichnung vorliegender Broſchüre fehr paſſend ge⸗ 
wählt und e8 möchte diefer Titel Teicht das einzig Wahre und Pafs 
fende in bem aanzen Buche fein. Es ift eine, unter der heuchle⸗ 
riihen Maske objertiv und quellenmäßig biftorifcher Darftellung 
einbergehende, Schmäh⸗ und Schmusfchrift auf ven Neformator, — 
eine jener Berunglimpfungen ver reformatorischen Perfünlichkeiten, 
deren wir feit den Tagen der Reformation bis in die neuefte Zeit 
von fanatifchen Pfaffen, albernen Weibern und frivolen Seribenten 
schon fo manche erhalten haben, — durch tie aber ver evangeli- 
schen Kirche und der Sache der Reformation ebenfowenig Eintrag 
geichieht, als die katholiſche Kirche durch ſolche Machwerke ihre 
eigene Sache ehrt und beifer madt. Die evangelifhe Kirche hat 
niemals die Narrheit gehabt, auch ihre leuchtendſten und hervorra⸗ 
gendſten Perſönlichkeiten zu Heiligen oder infalliblen Menfchen ftem- 
peln ju wollen; fie bat nie bie gottesläfterliche Frivolität began- 
gen, auch zwifchen ihren fittlich reinften Eharafteren und dem Einen 
Sündloſen Parallelen zu ziehen, fie hat aber auch nicht nöthig, ihre 
Geheimgeſchichte in Den unzugänglichen Archiven eines Batifans zu 
serfchließen. — Auch ‚von jenen .auserwählten Rüſtzeugen, welde 
Gott nad feiner Gnade und Weisheit erwählt hat, um durch fie 
feine Kirche von den antichriftifchen Greueln des Papſtthums und 
Katholicismus zu reinigen und Die evangeliihe Wahrheit wieder 
ans Licht zu ziehen, weiß und gefteht Die evangeliiche Kirche, daß 
fie Schwache, irrende und ſündhafte Menfchen geweſen, welche eben 
Barum, weil fie Die Macht der Süinde und tie Macht ver Gnade 
an’ fich felber erfahren, weil fie es dem Apoftel nachiprechen konn⸗ 
ten „Mir ift Barmherzigkeit. widerfahren“, fih auch getrieben fühl⸗ 
ten, die fünvenvergebenve Gnade Gottes laut zu -verflindigen, die 
Rechtfertigung durch den Glauben nad des Apoſtels Vorbild zu 
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prebigen, und al den Sram und das Unmefen, womit: die Fathos 
liſche Kirche das Verdienſt Ehrifti fchmälerte, vie Gewiſſen einfchlä« 
ferte und die Seelen dem Teufel 'zuführte, zu verabfcheuen und zu 
verwerfen. „Die proteftantifche Kirche‘ — um uns der treffenden 
Worte zu bebienen, die fchon vor 20 Sahren. ein proteftantifcher 
Gelehrter ähnlichen Berunglimpfungen der Reformatoren entgegens 
geftellt hat (Winer in ver Leipz. Litt. Ztg. 1833. ©. 337. vergl. 
Baur, Gegenſatz. 2. Ausg. ©. 45) — „pie proteftantifche Kirche 
rubt aar nicht auf ver Perfönlichkeit ver Reformatoren, fondern auf 
ver erkannten und feftgehaltenen bibliichen Wahrheit. Diefe würde 
unerſchütterliches Fundament bes Proteftantismus bleiben, wenn auch 
ver erſte Verſuch, das Evangelium von menschlichen Zufägen zu 
reinigen, durch Männer ohne feſte Grundſätze und erlen Willen 
gemacht. worden wäre. Jene Polemik, weldye immer. von Reuem 
pie menfchliden Schwächen ver Neformatoren bervorzieht, verfehft 
daher ebenfo gewiß ihr Ziel wie fie offenbar unedel if. Und wie 
würden es die Katholifen aufnehmen, wollte man proteftantifchers 
ſeits wieder die Gefchichte ver fchlechten und unfittlichen Päpfte als 
Beweis gegen den Katholicismus brauchen? Gleichwohl fteht der 
Papſt als fihtbares Oberhaupt der Kirche in einer viel näheren 
Berührung mit dem Katholieiämug, als die Perfönlichfeit ver Res 
formatoren mit der Wahrheit des proteftantiichen Glaubend. Dur 
folhe Angriffe wird vie Wahrheit des proteftantiichen Glaubens 
auch nicht im Mindeften erfchättert werben. — Aber zum Glück iſt 
auch das Edle. und Tüchtige in dem Charakter der Reformatoren 
jo überwiegend, daß faft ein habituelles Wohlgefallen am 
Schlechten dazu gehört, wenn man die Schattenfeite ihres 
Strebens und Handelns gefliffentli hervorkehrt.“ — Was bier 
gegenüber von Älteren Angriffen auf bie Perfönlichfeiten der Res 
formatoren gelangt ift, gilt in vollem Maße auch gegenüber von Dies 
ſem neuen und Ähnlichen, die in neuefter Zeit von fanatiihen Ka⸗ 
tholifen over abgefallenen Proteftanten ausgegangen find. Neu ift 
an ſolchen Berunglimpfungen und fo aud an ter gegenwärtigen 
ohnedieß in der Regel Nichts, ale etwa eine befonvere Birtuofität 
im abfichtlichen Mißverftehen und Berprehen, im Garifiren und 
Berleumpen, — eine Birtwofität, vie um fo höher angefchlagen wer⸗ 
ten muß, wo ihr, wie bier bei dem befannten Fatholifchen Kirchens 
biftorifer,. nicht oder nur zum Theil tie Entfchuldigung ber Igno⸗ 
ranz zu Statten kommt, — wo vielmehr, wie bier und in dem 
größeren Werke des Verf. über Die Reformationsgefchichte, eine mehr 
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als oberflächliche Bekanntſchaft mit ven Thatlachen und ziemliche 
Belefenheit in den Schriften umd Briefen der Reformatoren den 
Beweis giebt, daß dem Berf. die Data zu einem richtigeren und 
gererhteren Urtheil, wenn er nur hätte wollen, hinlänglich vorgeles 
gen hätten. Wie gering die Kunft iſt, bei einem gehörigen Map 
son ſchlechtem Willen auch die erhabenfte und größelte religids 
fittliche Perfönlichfeit in dem gehäffigften Lichte darzuſtellen, hat ein 
proteftantifcher Theolog (Hofmann) zur Erwiverung auf die Döl- 
linger’fche Brofchüre an dem Beifpiele des Apofteld Paulus gezeigt. 
Wir möchten folden Katholiken (zum Glück find nidht- Alle fo) 
oder auch folchen Pſeudo-Proteſtanten, weldye eine Freude baran 
baben, die geiftige und fittlihe Größe ver Reformatoren herabzu⸗ 
jesen oder zu leugnen, zum Schluffe nur noch zwei Fragen zu bes 
denken geben. Für's Erfte: wenn doch die Firchlihe Bewegung Des 
16ten Jahrhunderts nach. nem Geſetz der Eaufalität nothwendig als 
das Produft zweier Faktoren erflärt werben muß, aus den mangel⸗ 
haften Zufländen ter vorreformatorifchen Fatholifchen Kirche als dem 
negativen, und aus der Macht und inneren Kraft ver neuen Prins 
zipien und ihrer Vertreter als dem pofitiven over activen Faktor, 
und wenn beide Faktoren nothwendig in einem gewiſſen Propors 
tionsverhältnig zu einander gedacht werben müffen: — wie boden- 


- 108 Schlecht, hohl und corrupt müſſen dann doch die vorreformatos 


riſchen Zuſtände der Fatholifchen Kirche geweſen fein, wenn ihr folche 
intellektuelle Nullen und folche fittlich Schwache oder ſchlechte Mens 
then, wie e8 nad) jener Darftellung bie Reformatoren geweſen fein 


- folfen, einen fo gewaltigen und fo nachhaltigen Stoß haben vers 


fegen können? wie ſchlecht muß es doch mit ver Sorge für bie 
Seelen, mit jener Autorität über die Geifter, mit jener vicegött⸗ 
lihen Omnipotenz des Papftes, woranf ſich vie Fatholifche Kirche 
fo viel einzubilven pflegt, beſtellt geweſen fein, wenn ſolche Männer, 
wie es die Nreformatoren gewefen fein follen, ganze Völker zu fich 
berüberziehben und die gefammte Kirche in ihren Grundfeſten ers 
fchüttern fonnten? — Und zweitens: wenn den NReformatoren felbft 
noch fo manche Schwächen und Fehler anflebten, wenn fo viel Un— 
wiflenheit und Schlechtigfeit in ihrer Zeit und Umgebung hervor, 
tritt, wenn fie mit dem alten Menfchen in fi) und mit der Fleiſch⸗ 
lichkeit und Sünde unter ihren Zeitgenoffen fo fehwere Kämpfe zu 
beftehen hatten, wenn durch ihren Aufruf zur Befferung der Kirche 
fo viel unreine Leidenfchaften entfeffelt, fo viele Mißverſtändniſſe 
und Verwirrungen, wie 3. B. Bauernkrieg und Wiebertäufers Uns 
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ruben hervorgerufen wurben: wer hatte denn jenes ganze Gefchlecht, 
Das die Neformatoren vorfanden, großgezogen ober vielmehr uner⸗ 
zogen gelafien? wer hatte die Reformatoren felbft erzogen, gebils 
tet, an ihre Pläbe als Seelforger und Jugendlehrer geftellt? wo 
ftammte jene Unmiffenheit und Robheit, vie in manchen Erfcheinuns 
gen jenes Zeitalters fi offenbart, — wo ftammte ver alte Menſch 
in ben Reformatoren felbft ber? wer hatte das Volk fo vernach⸗ 
läffigt, daß es auch die einfachften bibliichen Begriffe wie den ver 
evangelifchen Freiheit mißverſtand? Furz, alle jene unerfreulichen 
Früchte, Die an das Reformationswert fi anbängten, und bie. von 
den Reformatoren ſelbſt und den Proteflanten aller Zeiten einge, 
ftanden und beflagt, son den Katbolifen immer wieder mit Schar 
denfreude hervorgehoben werden, — auf welchem Baume waren alle 
jene faulen Früchte gewachfen als auf tem der Fatholifchen Kirche, 
und wie faul muß der Baum geweſen fein, der ſolche Früchte trug? — 

Aus der Geſchichte und insbefondere aus der Reformationds 
geichichte Waffen gegen die evangelifche Kirche ſchmieden zu wollen, 
ift gewiß ver alferunglüdlichiie Gedanfe, auf ven ein Katholik vers 
fallen Tann, da alle jene Vorwürfe nur immer wieber. in verdop⸗ 
peltem Maße auf vie katholiſche Kirche zurückfallen. 

Berlin, 1852. J. Wagenmann. 


Praktiſche Cheologie. 


Uebung in ber Heiligung. Theologiſche Sendſchreiben von Georg Nitſch, 
weil. General-Superintendent bes Fürſtenthums Gotha. Aufs Neue 
geſeudet durch W. F. Beſſer, en.-Iuih. Pafor zu Seefeld in Pommern. 
Zweite Auflage. Halle, Verlag von Richard Mühlmann. X. u. .338 
Seiten. Preis 12 gGr. 


Diefe theolog. Senpfchreiben des fel. Georg Nüfch (geboren 
1663 zu Strelig, gef. 1729 als General-Superintenbdent zu Gotha) 
find eine überaus Föftliche Gabe, für deren abermalige Darbringung 
vie Gemeinde Ehrifti dem theuren Beſſer zu dem herzlichften Dante 
verpflichtet ift. Diefe zweite Auflage des trefflihen Buches iſt der 
erften nach zehn Jahren gefolgt, innerhalb welcher Zeit von ber 
Iegteren 2000 Eremplare verbreitet waren. Das ift ja viel, aber 
wenn es auch zehn Mal fo viel gewefen wäre, man follte doch noch 
mehr wünſchen. Ich weiß nichts andres, was ich für folche, bie 
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fürzere erbauliche Anfprachen fuchen, viefem Büchlein an die Seite 
feßen möchte, außer etwa Heinrih Müllers CH 12 Jahre nad 
Nitſch's Geburt) geiftliche Erquiditunnen. Aber ich möchte Ber 
„Webung in. ver Heiligung“ nody den Vorzug geben. Diefelbe lieb⸗ 
liche und mit Salz gewürzete Rede nach Me. 9,50. und Eol. 4,6; 
berfelbe hriftliche Humor; — aber wie mir fcheint ein noch tieferes 
Eingehen in den unergründlichen Schatz der Schrift, eine noch ard- 
Bere Hausvatergeſchicklichkeit, aus” feinem Schätze Altes und Neues, 
- namentlich aug dem Reichthuum ver Bibel und ihrer Belfpiele Altes, 
das tod ewig neu bleibt, hervorzutragen. Auch nicht eine von 
diefen 62 Betrachtungen babe ich "ohne große Erbauung gelefen. 
Das Buch verdiente e8 fehr, won dem Berliner evangeliſchen Bü⸗ 
cherverein, der fich ja leicht mit dem Herausgeber verſtändigen würde, 
neben ven „Erquickſtunden“ verbreitet zu werben. Es iſt fo febr 
geeignet auch für den häuslichen Gottespienift, wenn etma bei dem⸗ 
felben, namentlich Sonnabend Abends, oder Sonntag Morgens und 
Abends, außer dem Bibelmort und Gebet noch eine Furze Anſprache 
gefucht wird. Man muß fich wundern, wiewohl bei dem geiftlichen 
Charäfter ver Zeit am Ende des vorigen und am Anfang des ges 
genwärtigen Sahrhunterts man fih doch nicht tarüber wundern 
darf, wie ein Mann von Nitſch's ausgezeichneten Gaben dermaßen 
bat in Bergeffenheit gerathen Fönnen, daß das Handbuch der theo⸗ 
logifchen Literatur von Winer (3. Aufl.) nicht einmal feinen Nas 
men Tennt. Alfo wie ver Apoftel fügt: als die Unbefannten und 
doch befannt. Diefer Sünger aber wird auch noch vor dem Tage, 
der alles Berborgene an's Licht bringt, in der „Gemeinde der Hei⸗ 
ligen‘ wieder ein lieber Bekannter werben. Allen Leſern, welde . 
feine Befanntfchaft noch nicht gemacht hätten, wünfchen wir fie recht 
bald vermittelt durch das angezeigte Buch. Behufs größerer Reis 
zung dazu will ich aus der 39. Betrachtung, fiberfchrieben: „das 
Sonderliche ver Chriſten“, wörtlich mittheilen, ‘wie die Worte des 
Herrn Matth. 5, 47.: „Was ihut ihr Sonderliches“, angewandt 
werden. Es heißt fo: 

„Was thut ihr Sonderlihes? oder was thut ihr Ausgezeich⸗ 
nete8? lautet des Tiebflen Heilandes aufwedende und ermunternde 
Frage. Indem bu diefes Liefeft, wirft du vieleicht bei dir gedenken: 
Ih thue nichts Böſes. Allein das ift nicht genug, Chriſtus fra- 
get: Was thuft du Gutes und zwar, was thuft du fonderlid) 
Gutes? Die fünf thörichten Iungfrauen hatten ihre Lampen nicht 
zerbrochen, noch fonft was Böſes und Ungeſchicktes gehandelt, und 
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gleichwohl wurden fie von der Gemeinfchaft ver Heiligen im Lichte 
auf ewig ausgefchloffen, einzig und allein Darum, weil fie nicht Tel 
zu ihren Lampen mit fi genommen hatten. Iſt alfo nicht genug, 
daß einer verneinenner Weiſe gut; fondern er muß-fich auch zugleich 
bemühen heilig zu wandeln und in ver Heiligfeit mitten unter dem 
unſchlachtigen und verkehrten Gefchlechte hervorzuleuchten. Sonſt 
thut er nichts Sonderliches. Du wirft vielleicht ferner geden⸗ 
Ten: Ic, bereite meine Miffethat: und laffe mir viefelbe von. Herzen 


leid fein. Allein das thaten Kain und Judas auch. Denn wie - 


jener rief: Meine Sünde ift größer, denn daß fie mir fönnte vers 
geben werben, fo ſprach biefer: Ich habe übel gethan, daß ich uns 
ſchuldig Blut verrathen babe. Was thuſt vu mm Sonderli⸗ 
ſches? Du wirft antworten: Sch befenne meinen Sefum öffentlich, 
dag er fer Ehriftus, der. Sohn des lebendigen Gottes. Allein ha⸗ 
ben nicht folches auch Die Teufel gethan? Als Jeſus in ver Ges 
gend der Gadarener auf ben befeffenen Menschen ftieß, und viefer 
ihn von ferne ſah, lief er zu und ficl vor ihm niever, fihrie laut 
und ſprach: Was babe ich mit Dir zu thun, o Jeſu, du Sohn 
Gottes, des Allerhöchften? Ich beſchwöre dich bei Gott, tab du 
mich nicht quäleft Me. 5, 6.7). Was thuſt tu denn nun Sons 
derliches? Du fpricht ferner: Ich bete aber ganz eifrig, abjons 
derlich | 
Wenn fi die Verfuchungsfiunden 

Mächtig bei mir eingefunden. 

"Allein die Leute, welche bei Sona im Schiffe waren, beteten aud), 
denn fie fehrien ein jeglicher zu feinem Gott (Ion. 1, 5.). So 
betete auch jener Pharifäer bei fich felbft, wie aus Luc, 18, 11. zu 
erſehen. Was thuft du denn nun Sonderliches? Du vrriegeft 
wiederum: Ich gehe des Sonntags zur Kirchen und höre Goties 
Wort mit Luſt und Freuden an. Allein Herodes Antipas that Dies 
ſes ‚gleichergeftalt, venn weil er wußte, daß Johannes ver Täufer 
ein frommer und beiliger Mann war, fo. hörte er ihn gern und 
geborchte ihm. in vielen Sachen (Me. 6, 20.). So .verfünvigte es 
auch Gott vem Propheten Ezechiel zuvor, daß die Arlteften in Iſrael 
eine große Bereitwilligkeit. haben würden ihn zu bören. Einer 
würde den andern aufmuntern und .fagen: „„Lieber, kommt und 
laßt und hören, was der Herr fagel Und fie werden zu bir kom⸗ 
men in die Berfammlung und vor bir figen als mein Bolf, und 
werden beine Worte. hören, aber nichts darnach thun, fondern wer 
ven dich anpfeifen Co. b. beine Pretigten Toben) une gleichwohl 
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binfort leben nach ihrem Gel. Und fiehe tu mußt ihr Lieblein 
fein, das fie gerne fingen und fpielen werben. Alfo werden fie 
deine Worte hören und nichts darnach thun““ (Ezech. 33, 30—32.). 
Was thuft du denn nun Sonderliches? Du wirft venfen: Ich 
liebe doch meinen Nächften und mag auch gern mit frommen und 
gottesfürchtigen Leuten umgehen. Allein Tiebte nicht Pharao den 
Joſeph, Ahasveros vie Efther und Darius den Daniel au? Was 
thuft du denn nun Sonderliches? Du fprichft wieder: Ich bes 
fehle mich ver Frommen Gebet, und wenn ich es verfeben, fo bitte 
ih um Berzeibung: Allein ein Pharao that das eben, denn er 
iprach zu Mofe und Aaron: Ach babe mich verfündigt an dem 
Herrn eurem Gott und an euch, vergebet mir meine Sünde Dies 
Mal und bittet Den Herrn euren Gott, daß er Doch nur diefen Top 
von mir wegnehme (2 Moſ. 10, 16. 17). Alſo ſprach auch Si⸗ 
mon der Zauberer zu Petro und Sobanni: Bitter ihr den Herrn 
für mich, daß ver Keins über mich fomme, davon ihr gefagt habt 
(Apoſtelgeſch. 8, 24). Was thuft du denn nun Sonderlidhes? 
— Nun, mein Bruber, es fei denn unfere Gerechtigfeit beffer als 
ver Schriftgelehrten und Pharifäer, fo werben wir nicht in bas 
Himmelreich kommen.“ 

So weit Nitſch. Dann merft er drei Stüde an: 1) daß wir 
eine Gerechtigkeit haben müſſen, denn es heißt: Es fei denn eure 
Gerechtigkeit beifer u. ſ. w.; 2) daß dieſe Gerechtigfeit unfere 
eigene Gerechtigkeit fein müſſe, denn es heißt: Es fei. denn eure 
Gerechtigkeit beffer u. |. w.; 3) daß fie auch beifer fein müffe als 
die der Schriftgelehrten und Pharifäer, venn es heißt: es fei denn 
eure Gerechtigkeit beffer als ver Schriftgelehrten und Pharis 
ſäer. Darauf macht er einen vierfachen Borzug nambaft, ven uns 
fere Gerechtigfeit vor der ver Schriftgelehrten und Pharifäer haben 
muß. Befler muß fie fein zum erflen wegen ihres Urfprungs, daß 
fie ein Werf des heil. Geiftes fer; zum andern infofern die Schrift- 
gelehrten und Phariſäer nichts auf Die Gerechtigkeit des Glaubens 
gaben; zum dritten infofern viefelben auch nur auf Das Aeußerliche 
drangen und einen Theil für bad ganze anfahen; zumvierten endlich ins 
fofern fie alles nur thaten, um von den Leuten geſehen zu werben. 
Den Schluß bildet dann eine an⸗ und einpringliche Ermahnung 
nad) der Gerechtigfeit zu flreben. mit allem Fleiße, in Beziehung 
auf diefelbe „in gutem Berftande als ein gewaltiger Jäger vor dem 
Herrn” erfunden zu werden. Da beißt es unter Anderm: „Denken 
wir vielleicht, cd babe noch Zeit fatt, dem Höchflen zu dienen? 
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Aber iſt denn der Höchfte ſolches jetzo noch nicht wertb? Haben 
wir denn feine Güte und Langmuth noch nicht genug gemißbraucht ?. 
Indem wir ihm auf's Künftige die Rofen verbeißen, fo wollen wir 
ibm jetzo die Dornen geben? Vielleicht werden wir durch loſe und 
lüderliche Geſellſchaft davon abgehalten? Allen warum machen 
wir uns nicht davon los, wie Joſeph that, und wenn gleich der 
Mantel und noch was Beſſeres als ber Mantel darüber follte im 
Stid bleiben? Geſellſchaft ift gut, wenn die Leute gut; fonft aber 
ift e8 weit beffer, allein in ven Himmel, als felb Dritt oder Biert 
in die Hdlle zu geben. O laffet und wohl zufehen, daß ung bie 
Gefelfchaft ver Sünder auf Erven nicht binderlich falle an ver Ge⸗ 
ſellſchaft der Heiligen im Himmel!” ꝛc. ꝛc. 

Es iſt eine der längſten Betrachtungen, — die anderen ge⸗ 
wöhnlich nehmen nur 3—5 nicht zu eng gedruckte Seiten ein, — 
aus ter wir biefe Mittheilungen gemacht haben. Aber keineswegs 
fteben vie Übrigen binter ihr zurüd. Wie gefagt, ich babe nur 
treffliche gefunden. Möchten auch dieſe Zeilen etwas dazu beitras 
nen, dem Bude eine noch weitere Verbreitung zu geben! Gewiß 
fönnen auch dieſe Ausgabe für die Gemeinde und die antere in 
zwifchen erfchienene, „wörtlicher Abdruck mit den Tateinifchen und 
griechifchen Citaten“ in Titerar=biftorifchem Intereffe, wohl neben 
einander Raum finden. - 

Superintendent Münchmeyer in Catlenburg. 


Kirchliche Siteratur. 
Predigten. 


Dr. Nitzſch, Ich aber und mein Haus wollen dem Herrn dienen. Predigt 
über Joſ. 24, 14—16., am eriten Sonntage nach Epiphanias 1852 ges 
halten. Auf Verlangen in Druck gegeben. Berlin, 1852. Wilh. Herk 
(Beſſer'ſche Buchh.). 8. 16 ©. 


Eine jener köſtlichen gehaltvollen Prerigten, reich an gläubis 
gem Verſtändniß und fruchtbarer‘ Auslegung des Gottesworts, an 
tiefen bogmatifchen und ethifchen Lichtblicken, an geiftvollen und feis 
nen Beziehungen auf Zeit und Umgebung, wie fie der verehrte Hr. 
Berf. in Univerfitätsgottestienfle in der Dorotheenftäntifchen Kirche 
zu Berlin zu halten pflegt. Die gegenwärtige, welde auf mehr: 
faches Verlangen geprudt, nun auch rinem größeren Publifum vor: 
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lient, behandelt einen Tert, der in Berlin befanntlich eine ganz 
befonvere perfönliche Beziehung, eine gewiſſermaßen biftorifche Bes 
deutung erlangt bat, und behandelt ihn fichtbar aus einem Herzen 
heraus, das yon ven mancherlei praftifchen Fragen und Aufgaben, 
Zuſtänden und Bepürfniffen feiner Zeit und feiner Umgebung auf's 
. tieffte berührt und bewegt ifl, wenngleich diefe Zeitbeziehungen in 
der Predigt felbft mehr angedeutet als ausgeiprochen find. Wir 
erlauben ung, eine kurze Skizze diefer Previgt zu geben, um fo 
mehr da fie nicht blos als Previgt fondern zugleich als Zeugnig 
anzufehen if. „Dem Herrn dienen, bazu gehört, befonders zu ge⸗ 
wiffen Zeiten, nicht nur ein voller Wille, fondern auch ein bewußs 
tes entfchiedenes Ausſprechen; und wenn chriftliche Könige bobe 
Urfache haben, tie Worte des ifraelitifhen Heerführers fih anzu⸗ 
eignen, fo bantelt es fih eben darum, ob die Völker dazu — aus 
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geben wollen und Fönnen.” Die Worte Joſua's werden hierauf 
betrachtet 1) als Worte ver Glaubenszuverſicht und entfchloffener 
Bekenntnißtreue, 2) als Worte duldender und freilaffender Weiss 
beit („erwählet euch beute 20); 3) als Worte geheiligter Fami⸗ 
lienliebe („ich und mein Haus ı.”); 4) als Worte eines noch nie 
genug bezahlten Gelübdes. Dem Herrn dienen — verftebt fich dag 
nicht von ſelbſt? Aber „unter allen Willen und Entichliegungen, 
die. ein Menſch haben und aussprechen Fann, verſteht fih Nichts 


weniger von felbft als der Wille und Entfchluß dem Herrn zu Dies. 


nen.’ So fragte es fih für das Bolf Ifrael nody lange Jahr⸗ 
hunderte darauf, ob dem Herrn dienen, ob ven Gößen? Diefelbe 
Frage ficht oben an bei Verbreitung tes Namens Chrifti unter 
ven Heiden. Aber unter ven Bölfern taufenpjähriger riftlicher 
Bildung ? auch bier haben die Worte ihre Bedeutung nicht verlo- 
ven. Wer ift denn der Herr? Herr if Gott genannt nicht als 
bloßer Werfmeifter der Welt, als bloße moralifche Weltorbnung ır. 
Der Herr wird Gott genannt, fofern er fich offenbart, einerfeits 
in feiner Uebernatürlichkeit und Herrlichkeit, aber zugleich als ver, 
der mit ven Menfchen einen perfönlichen Bund eingeben will und 
eingegangen bat, — in Geſetz und Evangelium. — Auch jebes 
chriſtliche Volk ift noch zugleich ein natürliches und weltliches; da 
kommen geiten des Zurückſinkens in Aeußerlichkeit und Fleiſchlich⸗ 
feit, oder Zeiten der Aufklärung und gefättigten Bilvung, wo ber 
weltgefinute Menſch jedem andern Gott lieber frohnen als „tem 
Herrn“ Glauben halten will. Da will es immer nod) etwas hei: 
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Gen, wenn Einer dem Öffentlihen Abfall mit defto entfchiedenerem 
Zus und Beifall entgegentritt, vefto mehr, je höher er fteht. — 
Aber es ift auch ein Wort anregenver, aber duldender und freilafs 
ſender Weisheit: dem Sofua iſt e8 Herzensfache, für ſich im Dienft 
tes Herrn zu bleiben; aber was das Wolf betrifft, fo weiß er, daß 
ein äußeres Bekenntniß, dem Fein Inneres entſptäche, werthlos ift, 
weiß auch, daß dem Herrn bienen nicht den Staatsbürger und Un⸗ 
terthban, fondern ven. Menſchen angeht, baß bier Feine Mehrftims 
migfeit, feine Staatsrüdficht gilt. Cine Religion muß ter Menſch 
baben; ‚wer fich zur Gottlofigfeit befennt, dem darf der Staat den 
vollen Antheil am Staatsrecht entziehen”; aber welchen Gott ihr 
bienen wollt, wähle! bier bilft fein Siegerſchwerdt, Feine menfch- 
lichen Reize und. gefangennehmende Weltkräfte, um ein Bolf bei 
dem Herrn zu erhalten; fondern duldende Weisheit, die zwanglofe 
Macht nes Berfpield und Bekenntniſſes, fi) mittheilende Liebe. — 
„Ich und mein Haus” — welch hoher Segen vie Glaubenseinheit 
einer Familie! „Beides ſpricht ja die ganze Gefchichte Des Reiches 
Gottes ans: Das Haus ift ver Anfang, und das Haus ift die lebte 
Zuflucht und Freiſtatt des chriftlichen Heil.” — Aber das Sich 
befennen ift mehr der Anfang einer That als ſelbſt vie That: da⸗ 
ber die Worte Joſua's für Jeden Worte eines nie genug bezahlten 
Gelübdes. Wie viel gehört zu ſolchem Dienft! viel fehmerzlichere 
GSelbitserleugnungen und viel füßere Liebeserweifungen als das ge- 
wöhnfiche Chriftenleben e8 weiß. — Die Einen dringen wohl auf 
des Namens Hetligung, die Andern nur auf den Willen und vas 
Werk. „Siehe zu, daß du nicht Die Schaaren von Namendriften 
ber vorigen Zeit wieder zufammentreiben bilfft, der du das Evan⸗ 
gelium wie ein gefegliches Bekenntniß treibſt!“ Vergiß nicht über 
dem Nichten die Fürbitte für deine Mitfnechtel wandle demüthig 
in dem hohen Heiligtum! „Dem Herrn dienen, ift einer innern 
Probe wertb — verſuch e8 erft in ver Einfamfeit, dann in deinem 
Haufe, dann außer dem Haufe aud ohne Wort, mit der That!” — 
Wer die Zeit kennt, wird dieſe Zeitpredigt und Ihre Deziehungen 
zu beuten willen. 
Berlin, 1852. I Wagenmann. 
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Predigten von Dr. Daniel Schenkel, orbentl. Profeffor ber Theologie, Di- 
rector des evang.-proteftant. Prediger-Seminars und erftem Iiniverfitäts- 
Prediger zu Heidelberg. Neue Folge. Zweites Bändchen. Das Trof- 
wort der Hoffnung. Schaffhaufen, 1851. Berlag von A. Beil u. Sohn. 
— Au unter dem Titel: Das Troftwort der Hoffnung. Zwölf Prer 
digten, gehalten von Dr. Daniel Schenfel u. ſ. w. 


Die vorliegenden Predigten find mit Ausnahme ber drei lebten, 
welche der Hr. Berf. bereits in Heidelberg gehalten, Zeugniſſe fels 
ner früheren Wirkſamkeit zu Bafel in den Jahren 1850 und 1851. 
Der Zweck verfelben, jo wie ihr Verhäliniß zu den früher yon Dem 
Hrn. Berf. herausgegebenen ift im Vorworte ausgefprochen: wäh⸗ 
rend bie in dem erften Bändchen entbaltenen mehr auf das „heil 
fame Wort von der Liebe zurückgegangen“, fo follen dieſe „den 
Blick mehr auf das tröflende Wort der Hoffnung richten, deſſen 
wir freilich in dieſen trüben Tagen auch mehr als je bedürfen, das 
mit wir ungebeugt den fchmalen Weg weiter ziehen, der zum feligen 
Leben in Sefu Chriſto dem Weltheilande führt”. So kündigen fi 
alfo diefe Prebigten ald Zeitpredigten an und nicht.mit Unrecht, 
denn es finden fih nur wenige unter ihnen, in denen nicht der Hr. 
Verf. auf die gegenwärtige Zeit mit ihren Zerfläftungen und Ber- 
wirrungen, ihrer fittlihen Ohnmacht und ihrer geiftigen Armuth 
einen Bli geworfen hätte, um Troft und Stärkung, Züchtigung 
und Ermuthigung zu fpenden. Und es muß ihm zugeſtanden wer- 
den, daß er die Erfiheinungen ver Zeit trefflich zu ſchildern ver⸗ 
ſteht. Ob er aber nicht zu fehr eben bei dieſen Erfcheinungen ftes 
ben geblieben und nicht häufig Diefelben mit ihrem Weſen verwechfelt, 
die Symptome der Krankheit für die Krankheit felbft genommen, 
iſt eine andere Trage, auf deren Beantwortung wir fpäter noch zus 
rückkommen müſſen. 

Der Raum verbietet es uns, die hier vorliegenden zwölf Pre⸗ 
digten einzeln durchzugehen und das, was an ihnen des Lobes werth 
oder des Widerſpruches bedürftig erſcheint, einzeln zu erörtern. Wir 
werben nur einen Gefanmtäberblid geben dürfen und ung mit ein- 
zelnen Belegen zu diefer over jener Behauptung begnügen müflen. 
— Ausgezeichnet find tiefe Predigten zunächſt durch die Dietion. 
Eine edele, reiche, blühende Sprache, ohne Künfteleien und gefuch- 
„tes Hafchen nach Effeft auf der einen, wie ohne affeltirte Popula⸗ 
rität auf der andern Geite findet fi überall. Wir haben nirgend 
ein unfchönes, der Würde der Kanzel nicht entfprechendes Wort 
gefunden und Doch glauben wir, daß fie aud von weniger gebil- 
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deten Zuhörern wohl verflanden fein mäffen. In diefer Beziehung 
find fie gewiß zum Stubium wohl zu empfehlen. Sodann finden 
wir hier eine reiche und geiftvolle Naturbetrachtung, und Fönnen . 
son Dem Hrn. Berfaffer gewiß lernen, wie auch bie Dinge ver 
fihtbaren Welt um ung her im Gotteshaufe zur Erbauung der 
Gemeinde nüße fein follen und fünnen. Das „Aber‘‘, welches wir 
bier freilich hinzuſetzen müſſen, wollen. wir weiter unten, wo wir uns 
fere Einreden gegen biefe Predigten auch nicht verfchweigen dürfen, 
angeben. Endlich thut der Ernft und die Wärme, mit welcher ber 
Herr Berf. redet, dem Herzen gar wohl; man merft und fühlt es 
ihm an, daß er das, was er prebigt, an ſich felber erfahren, und 
daß pas Belenntnig, welches er bei feiner Antrittöprebigt in Hei⸗ 
delberg ablegt, von Sen Chrifto als dem einzigen Grunde bes 
Heils, nicht blos ein Bekenntniß bes Mundes if. — 

Dieſes vorausgefhidt, haben wir allerdings nun auch einige 
nicht unmefentliche Ausftellungen an viefen Predigten zu machen. 
Zunächſt betreffen diefe die homiletifhe Kunf. Wir fine weit ent- 
fernt, ven ganzen Ballaft von Regeln, nach welchen bie Homtletifer 
per früberen Zeit ihre Predigten Funftgerecht formiren zu müffen 
glaubten, in Anwendung bringen zu wollen; aber bie Sorgfalt, 
welche fie auf fireng logiſche Ableitung und Gliederung 3. B. ber 
einzelnen Theile in ibrem Berhältnig fowohl zum Thema ald uns 
ter fich wandten, ſcheint Doch, falls nur ber rechte Inhalt da ift, 
eine keineswegs zu verachtenpe leere Formalität. In dieſer Bezies 
bung bätte unserer Anficht nach ber Herr Verf. wohl etwas forg« 
famer fein können. Wenn er 3. B. in ter fünften Predigt über 
Ezech. 18, 30. 31. das Thema aufftellt: „ohne Buße fein Heil“ 
und nun zeigt 1) weöhnlb die Buße fo fchwer, 2) warum fie aber 
nothwendig und 3) wodurch fie möglich werbe, fo ſcheint und ber 
erfte und dritte Theil im Verhältniß zum Hauptfag gänzlich in ber 
Luft zu ſchweben und der zweite mit dem Thema zufammenzufallen. 
— Solche inadäquate Partitionen fommen häufiger vor, fo 3. 2. 
in ber zweiten und dritten Prebigt. 

Die tiefer liegende Frage nach dem Verhältniß des. Tertes zur 
Predigt, nach Erichöpfung des erfteren und nach dem Hervorgewach⸗ 
fenfein aus demſelben ift bei ben vorliegenden Previgten ſchwer zu 
beantworten, da den meiften derſelben nur ein einzelner Vers zu 
Grunde liegt, wo denn ber Natur ver Sache nad von einer eigent- 
lich durchgehenden und burchgreifenden Tertbenusung weniger bie 
Rede fein kann. Nur einmal in der zweiten Predigt „Aber pen 
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Glauben des Chriſten an den zukünftigen Sieg des Reiches Chriſti 
auf Erden“ bildet ein längerer Abſchnitt (Luc. 14, 16—21.) den 
Tert. Wir können aber nicht bergen, daß wir ein rechtes Durch⸗ 
drungenfein ter Prebigt vom Terte vermißt haben. und Daß ſie und 
— bei vielen anfprechenden Stellen — demfelben Dod etwas. auf: 
gezwungen erfcheint. Ader auch da, wo nur ein einzelner Bers als 
Text hingeſtellt ift, ift und bie Benugung und Ausbeutung beffels 
ben bin und wieder willfürlich vorgefommen. Ganz beſonders iſt 
das der Fall bei ver nur auf 1 Cor. 3, 16. 17. gebauten eilften 
Predigt: „über das Ziel des Heils, nad welchem wir unabläffig 
ftreben follen“. Da ift „ver Tempel des Herrn‘ dieſes Ziel, und 
nun wird mit Berufung auf den altteflamentlichen Tempel, welcher 
ein Ort ver Anbetung, eine Stätte der Heiligung, rine Wohnung 
des Friedens gemwefen, zu-zeigen verfucht, Daß dieſes Alles eben 
das „Menſchenherz“ werden und weiter „bie ganze Menfchheit im 
neuen Bunde zu einem heiligen Tempel Gottes ſich auferbauen fol”. 
— Aber wie fommt das aus dem Terte? Der Apoftel fagt: Ihr 
leid Gottes Tempel, und der Herr Berf. macht Daraus: ihr folk 
nach Gottes Tempel ftreben, abgefehen davon, ob denn bie Her: 
beiziehung des altteftamentlichen Tempels, fo finnreich fie auch auf 
den erften Blick erfcheinen mag, in diefer Weife an ihrem Drte ift 
und ob tie Auslegung, die hier dem Tempel gegeben wird, im Zu⸗ 
ſammenhang der Stelle begründet erſcheint. 

Solche Ausſtellungen würden aber ganz wegfallen müſſen, 
wenn der Hr. Verf. ſich mehr auf dem Boden der Schrift über⸗ 
haupt bewegte und ſtatt ſeiner oft allerdings geiſtreichen Reflexionen 
und Ausführungen einfach ſich darauf befchränfte, das Schriftwort 
ohne Dazuthun und Davonthun durch ſich ſelbſt auszulegen. In 
feinen Predigten iſt zu viel Menſchenwort und Menſchenweisheit, 
und — wir können es nicht bergen — fo ſehr der Hr. Verf. das 
Streben hat, biefe der göttlichen Thorheit dienſtbar zu machen: fie 
will fih Doch nicht recht beugen, fucht doch ihre eigenen Wege gel- 
tend zu machen, ja verfegt jener auch wohl einmal hie und da ges 
legentlich einen Schlag. Bon LKesterem nur ein Beifptel aus ver 
eben angeführten Pretigt über 4 Cor. 3, 16. 17. ©. 163 heißt 
es: „Schredlic, aber im Grunde doc troſwoll if das Wort :unfe- 
res Terted: So Jemand den Tempel Gottes verderbet, den wird 
Gott verberben. Den Tempel Gottes können Menfchen nicht ver⸗ 
berben. Die ihn verderben wollen, verderben nur fich ſelbſt. Weber 
biefes „verberben wollen 'und auf dem Wege zum Berberben fein“ 
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wird Dann noch weiter geredet. Aber heißt das nicht dem Apoſtel 
geradezu widerfpreden? „So Iemand verberbet”, fagt er — et 
zıs pIeiosı — das heißt doch in der That wirklich verderben, 
und nicht blos verderben wollen, fest die Möglichfeit und 
nicht die Unmöglichkeit des Verderbens. — Auch fonft finden 
ſich ſehr häufige Beiſpiele, daß der Hr. Verf., ſtatt ſich an das klare 
Schriftwort zu halten, ſich lieber ſeinen eigenen Gedanken überläßt. 
So in der bereits oben angezogenen zweiten Predigt. Da heißt 
es S. 17: „Die Schrift ſagt: es iſt ein köſtlich Ding, daß unſer 
Herz feſt werde. Und wie wird denn nun unſer Herz feſt? Ge— 
wißlich nur durch den Glauben an ein feſtes, unverrückliches, un⸗ 
zerſtörbares Lebensziel.“ Bekanntlich aber giebt die Schrift eine 
ganz andere Antwort auf die Frage, und wir glauben, dieſe Ant⸗ 
wort iſt gewichtiger und treffender, als die vom Herrn Verf. ges 
gebene. — Ebenſo wird da, wo vom Glauben die Rede iſt, deſſen 
Weſen S.10 unbegreiflich genannt wird, — wiewohl doch ſpäter an 
mehreren Stellen, z. B. gleich ©. 11, dann ©. 51, Definitionen 
vefjelben vorfommen, die uns jedoch nicht erfchöpfenn zu fein ſchei— 
nen — der Schriftgrund zu fehr verlaffen und fo tritt häufig eine 
ftörende Unbeftimmtheit und ein gewiffes Schwanfen hervor, was 
ung zu Feiner Flaren Anſchauung deffen, was ber Herr Verf. will, 
gelangen läßt. Manchmal fcheint dies auffallende Verlaffen ter Schrift 
nur aus einem gewiffen Suchen nach einer Fülle, die aber im Grunde 
Doc) Leere ift, fich zu erflären. So wird ©. 12 als dasjenige, wor 
durch uns der Slaube an Chriftum frei machen foll, genannt: die 
Wahrheit, ver Friede, die Liebe und das Leben. Wir wollen nun 
nicht weiter darüber reden, weshalb nicht ver Hr. Verf. lieber ftatt 
tes Glaubens den Herrn felbft an bie Spitze geftellt, aber faft ab- 
fichtfich Fcheint der Spruch: „die Wahrheit wird euch frei machen“, 
fowie ver antere „Ich bin ver Weg, die Wahrheit und das Leben“ 
fibergangen, da fonft jene vier Kategorieen nothwendig in fich zu⸗ 
fammengefallen wären. Ob aber die Predigt dadurch nicht gewon- 
nen bätte, ift eine andere Frage. Ueberhaupt kommen derartige 
Kategorieen häufiger vor und dienen manchmal wohl dazu, die Pre- 
digt breit, aber nicht tief zu machen. So in ber zehnten Predigt 
über 1 Cor. 3, 11.: „daß wir das Heil unferer Zukunft auf Sefum 
Chriftum gründen follen”, wo als die Dinge, welche wieder Heil 
über uns bringen müffen und zu Denen allein die Erfenntnig Chriftt 
führt, genannt und einzeln erörtert werden: Demuth, Entfagung, 
Selbftserleugnung, Gehorfam, Geduld im Leiden und Aufopferung 
LXXVI. Bb. 3. Heft. 14 
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im Tode. Iſt Das nicht eine bloß Außerlihe Scheidung? Lirgen im 
Begriff der Demuth, wenn der ganze Reichthum derſelben ſchrift⸗ 
gemäß gefaßt wird, nicht fchon die anderen Tugenden eingelchloffen, 
und wenn der Hr. Verf. ald das, was das Unheil über ung ge: 
bracht, aufzählt und einzeln durchführt: Hochmuth, Geld⸗ und Ehr- 
fucht, Genußſucht, Herrichfucht und Menſchen- und Topesfurdt — 
liegt nicht das Alles — das Letztere nicht ausgefchloffen — im Hoch⸗ 
mutb begründet? 

Derartige Beijpiele aber Fönnten wir viele aufweifen. 

: Aus diefem Mangel an einfacher Schriftmäßigfeit entftehen aber 
- mei andere Uebelſtände biefer Predigten, auf die wir oben bereits 
bingewirfen haben. Weil der Hr. Verf. manchmal zu fehr fich fei- 
nen eigenen Anfchauungen üiberläßt, ftatt der Schrift zu folgen, fo 
fennt er Das menfrhliche Herz, das doch erft aus der Schrift wahr: 
haft erfannt werden kann, nicht genug. Deshalb haben wir ihm 
da, wo er über Die jegige Zeit fpricht, auch nicht immer folgen kön⸗ 
nen. Nicht die Auferen Zerwürfnilfe und Zerrüttungen der Zeit 
erfüllen ung mit Schmerz, fondern das ift ver Jammer, daß allen 
diefen Erfiheinungen ein Weſen zu Grunte liegt, dag fich nicht ſtra⸗ 
fen Iaffen will durch Gottes Geiſt; dadurch find unfere Tage auf 
eine ſo traurige Weife vor ähnlichen, welche früher da geweien, 
ausgezeichnet, Daß fich faft nirgends eine ächte, wahre Einfehr in 
fih felbft und eine Umkehr zu Gott findet, daß alfo das „harte 
Herz“, weldhes der Hr. Verf. S. 66 dem. Menfchen gegen Gott 
nicht zutraut, Doch wirklich da if, und Das, was ©. 82 von Tem 
Menden gerühmt wird, doch nicht in aller Maße vorhanten fein 
dürfte, wenngleih Die Anlage dazu nicht geleugnet: werben foll- 
Sp haben deshalb vie Troftworte biefer Predigten oft bei ung nicht 
haften wollen. Wenn auch an anderen Stellen ver Sr. Berfajler 
darauf hinweiſet, daß es nicht an unferem Wollen noch Raufen liege, 
fo fommen doch wieder Ausführungen genug vor, in denen Tas 
natürliche Unvermögen zum Guten, die Feindſchaft gegen Gott, tie 
doch nun einmal in jedem noch nicht wienergeborenen Herzen woh⸗ 
net, viel zu fehr abgefchwächt erfcheint. Und wenn wir auch nicht 
gemeint find, die Erlöfungsfähigfeit des Menfden nur im 
Allergeringften zu unterfchägen, vielmehr fie nicht had) genug ans 
ſchlagen Tönnen, fo glauben wir doch, eben um fie zu ihrem Rechte 
kommen laſſen zu Fönnen, die Erlöfungsbedürftigfeit eben fo 
ſtark betonen zu müflen. — 

Das Zweite, was wir hier denn noch zu erinnern hätten, ber 
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trifft des Hrn: Verf. Welt⸗ und Naturanſchauung. Wir. haben 
ung — das müſſen wir offen geſtehen — manchwunl gar nicht hin⸗ 
einfinden können. Die Ausſichten, die hier zuweilen eröffnet wer⸗ 
den, ſcheinen uns des Schriftgrundes nur zu ſehr zu entbehren. 
Es ſcheint faſt, als ob der Hr. Verf. glaubt, daß noch hier auf 
Erden eine Zeit allgemeinen Friedens, allgemeiner Ruhe und voll⸗ 
kommener Einigkeit im Glauben und im Leben, dazu ungeflörten 
Slüdes auch in ven Dingen der äußerlichen Wohlfahrt andrechen 
fulle, vgl. S. 30, 47, 108 und 109. Der Hr. Verf, verwahrt ſich 
freilih an legter Stelle vor der Anfchuldigung, daß dieſe Ans 
fhauungen „bloße Phantafieftüde” feien, aber wir möchten doch 
Jeden, der dieſe Ausführung lief, fragen, ob er bei ver allmäligen 
Verwantelung ver Wüſten und Eindven in fruchttragende Gefilde 
Gottes, bei dem Satze, daß die Dunfelen Kräfte, vie zum Theil 
noch ungebunden walten, immer mehr in ven Dienft der göttlichen 
Weisheit genommen und fo erlöft,. und daß bie jest noch fo oft in 
blinder Naturgewalt tobenden Elemente ver Leitung des Geiſtes 
immer mehr unterworfen werben. follen, an den nenen Himmel 
und die neue Erde denkt, bie freilich zum Schluffe noch erwähnt 
werden, aber in einer Weile, vie es zweifelhaft läßt, ob ver Herr 
Berf. fih Tas Darunter denkt, was unzweifelhaft die Schrift dar⸗ 
unter verfteht. Mag es ver Hr. Verf. nicht übel deuten, wenn wir fagen, 
daß ung neben ver Freude an manchem Schönen, an welchem wir ung 
wahrhaft erquidt haben (fo z. B. ©. 102), doch mitunter das Ges 
fühl befchlichen hat, ald walte bei ihm zu viel geiftreiche Sentimens 
talität, zu wenig Sifchers und Zöllner-Einfalt vor. 

Als ausgezeichnet und vorzüglicher Anerfennung würdig find 
bie vierte Predigt über 2 Cor. 5,7. (Wo finden wir in tem Wan⸗ 
del ver Zeit die bleibente Wahrheit?) und befonvers bie neunte 
über 1 Cor. 9, 23. und 24. (Warum predigen-wir den gefreuzig- 
ten Chriſtum?) zu nennen. 

Hannover.  - Sarnighaufen. 


Das Leben — Predigten von Friedrich Arndt, Prediger an der Pa⸗ 
rochialfirche zu Berlin. Magdeburg, 1850. Heinrichehofen. (1 Thlr.) 


Die Sammlung in dem big jest erfchienenen erften Theile be- 


greift 18 Predigten, im Jahr 1949 gehalten. Ihre. Themen finds - 


4) die Bedeutung der Stammtafel Chrifti Math. 1, 1-17), 
14* 
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2) der Engel Gabriel bei Maria oder womit beginnt die neue Zeit 
für die Welt? (Luc. 1, 26—38.), 3) der Beſuch ver Maria bei 
Elifabetb (Rue. 4, 39--56.), 4) Joſeph's Kampf und Sieg oter 
ver Ehriftabend im Herzen (Matth. 1,18—25.), 5) die erſte Weih⸗ 
nachtspredigt (Zur. 2, 114.3, 6) die rechte Weihnachtsfeier (im 
Bilde ver gelegneten Hirten) (Luc. 2, 15—20.), 7) der Neujahrs- 
tag ift der Namenstag Jeſu CLuc. 2, 21.), 8) die Darftellung Jeſu 
Ehrifti im Tempel (Rur. 2, 22—38.), 9) die Weifen aus dem Mor: 
genlande (Matth. 2, 1—42.), 40) die Flucht ver Eltern Jefu nad) 
Aegypten (Matth. 2, 13—23.), 11) vie frühe Gottesfurdt Jeſun 
(Luc. 2, 41—52.), 12) Jeſus von Nazareth (Luc. 2, 51. 52., 
Matth. 2, 23), 13) Johannes ver Täufer am Jordan (Mattb. 
3, 1. 2.), oder wie wird e8 Tag? 14) vie Taufe Jeſu (Matth. 
3, 13—17.), 15) die Berfuhung Jeſu (Matth. 4, 1—11.), 16) 
die erften Singer (Joh. 1, 35 —44.) oder die verfchiedene Art und 
Weiſe, wie Jeſus unfterblihe Menschenfeelen an fih zieht, 17) Na⸗ 
thanael oder der redliche Zweifler Goh. 1, 45—51), 18) Jeſu er: 
ſtes Wunder (Joh. 2, 1—11.). 

Unfers Predigers Art und Weiſe ift zu brfannt, als daß wir 
uns. bier mweitläuftiger darüber zu äußern hätten. Obgleich ver vor: 
liegende Stoff mit Gefchidlichfeit gehandhabt wird und an tiefem 
Werke im Vergleich mit früheren Propuftionen des Berf., etwa die 
Gleichnißreden ausgenommen, ein welentlicher Fortfehritt wahrnehm⸗ 
bar if, fo find doch auf längft gerügre Mängel ungetilgt geblie- 
ben. Die Saden find unflar dargeſtellt, ver Redner erhebt ſich 
felten zum Begriff, ſondern berührt nur die Oberfläche, die benuste 
Anthologie, Concordanz u. |. w. tritt zu fchroff hervor, das Ganze 
fcheint wicht ein Gemachtes als ein Erlebtes zu fein.. Manche Ge- 
danken und Beifpiele kehren zu gehäuft wieder. Namentlich. find 
die Thatfachen des Alten Teſtaments zu wenig mit denen der Offen⸗ 
barung in Einflang gebracht. Beſonders tadelnswerth fellen fd) 
manche Dispofitionen tar. Man vergleihe Nr. 3.: „ver Beſuch 
der Maria bei Eliſabeth“, 4) wie diefer Befuh zur Stärfung 
ihres Glaubens gereiht und 2) zum Lobgefang ihres Glaubens 
führt. Dieſe Theile greifen in einander. Der Lobgefang war ja 
‚ein Zeichen des geftärften Glaubens. Desgleihen Nr. 5.: „der 
Sieg des Göttlichen über das Menfchliche; 1) der Kampf des 
Menſchlichen, 2) der Sieg des Göttlichen. Hier ift der zweite Theil 
völlig gleich dem Thema. Noch augenicheinlicyer tritt ver Mangel 
bei Mr. 17. hervor: „der redliche Zweifler“, 1) die Natur diefeg 
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Zweifels, 2 feine Heilung. Bom Zweifel wollte aber der Red⸗ 
ner gar nicht handeln, fondern vom Zweifler. Warum ftellte er 
nicht den Satz mit einer geringen Aenderung: „des Reblichen Zwei⸗ 
fe’? Natur und Heilung fchliegen ſich ferner nicht aus, in ver 
Natur diefes Zweifels Liegt fchon vie Möglichfeit einer Heilung. 
Es mußte alfo gefagt werden 1) wodurch er erzeugt, 2) wodurch 
er erletigt wird. Ueberhaupt „eine Krankheit heilen‘ bleibt immer 
ein etwas fehiefer Ausdrud. Der Leib wird geheilt, das Uebel ge- 
boben. — Freilich dürfen wir Verſtöße in Gemäßheit Iogiicher An 
ordnung wohl dem Verf. nicht zu febr zum Vorwurf machen, veffen 
Haupifireben Popularität, Erbauung des gemeinen Mannes ift. 
Wenn verfelbe tertgetreu und allverſtändlich — wie bies Immer ges 
ſchehen — geredet bat, fo feheint foldhes zu genügen. ch meine 
aber, 28 laſſe ſich füglich beives, ſcharfe Dispofition und ſchlichte 
Erpofition, mit einander einen. Auch ver einfachfte Chrift hat vann 
mehr Gewinn vom Bortrag, er behält die Vorlage fefter, der Zu⸗ 
fammenhang wird ihn faßlicher. Bismweilen hat dies unfer Volls⸗ 
kanzelredner beachtet, 3. B. in der fehr anfprechenben Stelle vom 
Auftreten des Täufers (S. 162—165),. (wie fich dieſe ganze Rede 
durch Kraft und Fülle auszeichnet), auch in ver Predigt am Neu⸗ 
jahrsfeſte (S. 81 ff.) und in Nr. 16. (S. 204 - 209), Dagegen 
andernorts ſchlimm gefehlt iſ. Wenn ich z. B. die Predigt Drä- 
ſeke's über die frühe Gottesfurcht Jeſu mit der gleichbenannten 
Arndt's (Nr. 11.) zuſammenhalte, fo tritt doch letztere auffallend 
in Schatten. Im Ganzen muß ich beklagen, feine recht lebendige 
Auſchauung des Lebens Zefu felbft gefunden zu haben, es find uns 
mehr „Betrachtungen aus dein Xeben Jeſu“ geliefert. Allertinge 
war die Aufgabe Feine Leicht lösbare, aber ficher konnte mehr zur 
Anreibung der einzelnen Thatſachen an einander geholfen werben. 
Daß indeffen die, von echt hriftlihem Geifte getragenen, Res 
den trefflidh gewirft haben werden und noch von Vielen zu Segen 
gelefen werden mögen, ift nicht in Abrede zu ſtellen 
Hermann Seht. | 


Die zehn Gebote in Zeitpretigten, gehalten in ber Trinitatiszeit bed Jahres 
1849 von Dr. Eduard Niemann, Hofprebiger und Confiftorial- Pal); 
Hannover. ©. Rümpler. 1850. (Preis 22 Sgr.) 


Es Tiegen ung 11 Predigten vor über den Defalog: 1) id 
bin ber Herr bein Gott, du follft nicht andere Götter haben neben 


200 Predigten. 


mir, 2) du fol dir Fein Bildniß noch irgend ein Gleichniß machen, 
3) und 4) du ſollſt den Namen deines Gottes nicht mißbrauchen, 
5) gedenke des Sabbathtages, Daß du ihn beiligeft, 6) du fol 
deinen Bater und beine Mutter ehren, D du ſollſt nicht tödten, 
8) du folfft nicht ehebrechen, du ſollſt nicht fiehlen, 40) du ſollſt 
fein falfch Zeugniß reden wider deinen Nächſten, 11) Laß dich nicht 
gelüften. — — 

Wir möchten dieſen Reden vor den vorigen den Vorzug geben. 
Sie find mit außerordentlicher Geſchicklichkeit vorgetragen, die Dar⸗ 
ſtellung iſt ruhigsflar, Die Sprache rein und anſprechend, die An⸗ 
ordnung durchaus textgemäß. Während an den Niemann'ſchen Ar⸗ 
beiten früher die Ausſtellung gemacht werden konnte, daß ſie zu 
vornehm aufträten, blickt jest überall die größte Anſchaulichkeit durch. 
Die Dispofition ift wohlbedacht, ungefucht und ungeputzt und dabei 
dad, gefällig und originell. Man vergleihe nur Nr. 5. über die 
Sabbathfeier. Hier wird geretet a) vom urfprünglichen, b) vom 
geſetzlichen, e) vom neuteflamentlichen und d) vom ewigen Sabbath. 
Nach vem- Titel erwartete ‚man freilich ein tieferes Eingehen auf 
bie Zeitereigniſſe, ein eifrigeres Rügen ber Hauptirrthümer unferer 
Zeitgenoſſen, — wie beim Eide der Lauheit in Abhaltung und Aus- 
übung beifelben, beim Stehlen des Communismug, beim Chebreihen 
der Civilehe und der Emancipation des Weibes, bei dem Falſch⸗ 
zeugnißgeben der aus ver Luft gegriffenen, boshaft ausgeftreuten 
Berpädtigungen und Scmähungen in ven öffentlichen Blättern 
der verfchievenen Parteien und veren gefelligen Kreifen, bei tem 
Sichgelüftenlaffen des Scheelfehens dir Proletarier nach fremdem 
But ꝛc. — indeffen es Tiegt zur Hand, Niemann will nicht pole- 
mifiren (gewiß der rechte Weg), er will lediglich Die Geſetze gegen 
weltliche fie verlegende Meinungen in ihrer Kraft befefligen. Und 
dies ift ihm vortrefflich gelungen Wir halten dieſe Previgtfanm: 
lung, — man venfe fih darunter nicht Katechismuspredigten, es 
find wirkliche zeitgemäße Geſetzespredigten — ffir die gediegenfte 
unſers Kanzelredners, etwa die Lazaruspredigten audgenommen, in 
denen ein noch höherer Schwung obwaltet, was freilich in dem weit 
“ mächtiger ergreifenden Stoffe bedingt war. 
Hermann Jahn. 
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1) Ziehet an den Herm Jeſum Ehriftum. Abvents-Pretigt über Römer 
13, 11—14. nad dem Regierungsantritt bes Könige Grorg V. gehalten 
und auf den allergnäbiaften Befehl Seiner Majeftät dem Drud über- 
geben von Dr. Eduard Niemann, Confiftorialrath und FE NE 
Hannover, 1851. Carl Rümpler. 


2) Kirchliche Ankündigung und Gebet gefcheben in allen evangelifchen gitchen 

Hannovers am Sonntage nach dem Tode Sr. Majeſtät des Königs 

Ernſt Auguſt, und Grabrede bei der Beiſetzung der Leiche des verewig⸗ 

ten Königs in dem Königlichen Mauſoleum gu Herrenhauſen. Dem Drud 

übergeben von Dr. Eduard Niemann, Conſiſtorialrath und Hofprediger. 

(Der Ertrag ift dem Friederiken⸗Stift für Arıne und Siranfe a) 
Hannover, 1851. Carl Rümpler. 


Nr, 1. Eine kurze, körnige Predigt fiber Die Epiftel des erften | 
Advents⸗Sonntages mit fleter Beziehung auf ten NRegierungsantritt 
Sr. Majeftät Georg. V, Königs von Hannover. "Die Einleitung 
geht von der Thatfache aus, Daß auf. Erden alles flets im Ver⸗ 
ſchwinden und Abfchied nehmen begriffen if, wie auch der Tod des 
verftorbenen Königs davon ein neues, ergreifendes Beifpiel Tiefert. 
Aber dieſer Thatfache aus dem Bereiche per irtifchen Welt wird 
Sofort die Thatfache aus dem Bereich der himmliſchen Welt gegens 
über geftellt, woran vie Adventszeit gemahne, daß Einer bleibe, 
und im fleten Kommen begriffen ift, wenn auch Alles ſchwindet, 
nämlid Chriſtus. Wir erlangen mit ibm das Bleibende, wenn wir 
Shn anziehen. Dies Anziehen ift beringt und vermittelt durch 
ein, dreifaches, erſtens, wachet zu dem Herrn, die Nacht ift vergan⸗ 
gen, der Tag herbeigekommen ꝛc., zweitens, ergreifet das Heil, ſin⸗ 
temal unſer Heil jetzt näher iſt, drittens, leget an die Waffen des 
Lichts. Das find drei Adventsrufe, die ſich in dieſer in ver königl. 
Schloßkirche zu Hannover gehaltenen Predigt auf ven Höhepunkten 
ihrer Entwidelung immer zugleich in evangeliſche Mahnerufe an ben 
neuen Lundesfürften verwandeln. — ‚Wache zu dem Herrn‘ Cheißt es 
im eriten Theile), das fordert Das Wort Gottes auch von dem Könige.‘ 
Mit dem Herrn foll ver König ſich befragen, fih bereden; der Herr 
foll in feinem Rathe ftets Das erſte und lebte Wort haben. „Zu 
rem Herrn wachend, wacht der König für feine Seele, daß fie nicht 
Schaden nehme, und für feines Volkes Glück und deſſen wahre 
Bedlirfniffe; zu dem Herrn wachend, ſteht er auf hoher Warte über 
dem Geſchrei ver Parteien und dem Getümmel der Leidenfchaften 
und ven flüchtigen nebelhaften Meinungen von beute. — Seid ge⸗ 
wiß, der König fieht es gern, wenn wir bei feinem Regierungs⸗ 
antritte ihm zurufen, fern von eigenwilligen Anfichten und anmaß⸗ 
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lichen Anſprüchen aus betendem Herzen zurufen: Wache zu dem 
Herrn!“ — 

Beſonders ſchön iſt der zweite Theil mit ſeiner Entwickelung 
der Heilsnähe durch einen Blick auf den Kreislauf der kirchlichen 
Feſte. Und dann wird treffend hervorgehoben, wie der Mittelpunkt 
und Kern des Heils in der Gerechtigkeit liegt, die vor Gott gilt. 
Worin beſteht dieſe Gerechtigkeit? Das iſt nicht beſtimmt genug 
hervorgehoben. Die Antwort würde dem allgemeinen Gedanken nach 
ſein: in dem rechten Verhältniß des Menſchen zu Gott durch Chri⸗ 
ſtum, woraus ſich dann auch das rechte, gerechte und liebevolle 
Verhalten des Menſchen zum Menſchen, des Königs zu ſeinen Un⸗ 
terthanen und umgekehrt von ſelbſt ergiebt. Wir hätten gewünſcht, 
daß die Rede ſich in dieſen Gedanken etwas weiter vertieft hätte. 
Treffend iſt wieder die Anwendung auf den König „Ergreifen das 
Heil in lebendigem Glauben: das iſt auch dem Könige nöthig. Mit 
der Krone, welche Gottes Gnade ihm auf's Haupt feht, muß der 
Herrfcher auch die göttliche Gnade felbft in’S Herz nehmen; was 
diefe Gnade ihm fchenft, ift fein Recht, was diefe Gnade in ihn 
wirkt, ift feine Stärfe. Der König, ich weiß es, hört es gern, 
wenn. wir bei feinem NRegierungsantritt ihm aus betendem Herzen 
zurufen: Ergreife das Heil! — Das heißt: regiere ung in Gottes 
Namen, nad Seiner Berufung und nimm täglich das Erepter auß 
Seiner Gnadenhand als Oherhaupt tes Staats und Schirmherr 
der Kirche, damit Du als ein Gefegneter des Herrn Kirche ynd. 
Staat fegnen könneſt. Das heißt aber auch: auf dem unbewegli- 
hen Grunde des Eyangeliumg, nicht mit Vertrauen auf Menfchen: 
werf und Menfchenfägung, fondern im lebendigen Vertrauen auf 
den lebendigen Gott wollen wir mit unferm Könige den Bund 
schließen. Chriftug, in deſſen Berfühnungsbunn jeder Bund allein 
fiebt und hält, fol auch der Mittler des Bundes zwifchen Unter⸗ 
tbanen und Herrſcher, Sein heiliger Geift foll dieſes Bundes Seele, 
Kraft und Leben fein.‘ 

Und zulegt im dritten Theile: „Anlegen vie Waffen des Lichts 
muß auch der König: denn Herrihen ift Gott dienen und für Got- 
te8 Sache Fümpfen. — O gewiß, der König hört e8 gern, hört's 
mit Sreuden, wenn wir aus betendem Herzen ihm zurufen: „Lege 
an die Waffen des Lichts. Er weiß es: Wahrheit und Güte, Ge- 
rechtigfeit und .Liebe find Des Thrones Feſte, ihnen muß der Eieg 
folgen, nur fie ftiften dauernden Frieden.“ 

‚Das heißt vor Königen und Gewaltigen auf Erten yon Evan 
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gelio zeugen, wie ed einem Diener des ewigen Königs des Him⸗ 
melreich8 ziemt. Und zugleich welch ſchönes Zeugniß für pen chrift- 
lihen Sinn und die lautere Wahrheitsliebe eines Fürften, ver foldy 
ein Wort mit Freude aufnimmt und die Berdffentlichung deſſelben 
befiehlt, wie das König Georg V. gethan hat!’ Gott ver Herr fegne 
den neuen König mit feinem reichſten Segen und laffe fich. um feis 
nen Thron aus allen Ständen folde Zeugen fehaaren und folche 
Zeugniffe laut werben, die auf dem ewigen Grunte ruhen. 

Nr. 2. Zuerft ein Tchönes, marfiges, aber in Rückſicht auf die 
- Randgemeinden, vor denen die Worte zu verlefen waren, in einzel> 
nen Parthien zu hoch gehaltenes Gebet nebft Abfünbigung des. 
Todes Sr. Majeftät des Königs Ernft Auguſt. So dann zweis 
tens die Grabrede, an ver Leiche des verewigten Könige, in Ges 
genwart Ihrer Majefläten des Königs und der Königin von Han⸗ 
noyer, und. bei Anmefenheit Sr. Majeflät ves Königs von Preußen, 
St. K. 9. des Prinzen von Preußen, nebft vieler anderen Fürſten 
und Herren, fowie auch in Gegenwart eines zahlreichen Trauerge- 
folges aus allen Ständen gehalten. Tiefe Grabrede, gefprochen 
in der Stunde der Mitternacht und durchdrungen von tiefer evans 
gelifcher Weihe und Treimüthigfeit, muß einen tirfen Eindruck ges 
macht haben. Beſonders ergreifend iſt ver Uebergang von. der 
Scyilverung des gegenwärtigen Moments zu tem Tert Pf. 73,24., 
der Dann in kurzen geeigneten Zügen ausgelegt wird. „Das Sceps 
ter, die Krone”, heißt es in-jenem Uebergange, „melche feiner Leiche 
vorgetragen werben, weifen auf bag zurüd, was dahin, was ver⸗ 
aangen iſt: fiehe, ver Glaube weiß von einer Krone, aus blutis 
gen Dornen erblübt, vie zufünftig und Doc bereits bier dem 
Kreuzesjünger ift beigelegt. Was ift aller Glanz und alle Ehre, 
welche einen Thron ſchmücken und ſchon bie Wiege eines Fürften 
umgeben und fein Grab noch bedecken, gegen tie Macht. und Herr- 
lichkeit der Seele, die zu Gott ſich haltend und von Gott gehals 
ten mit Aſſaph weiß, im Leben und im Sterben weiß: Du leiteft 
mich nach Drinem Rath und nimmft mich endlich mit Ehren an’? 


Predigten evangelifcher Geiftlichen in Baiern. Evangelien -Jahrgang in 12 Hef- 
ten. Herausgegeben von Wilhelm Dittmar, Pfarrer zu Bayreuth. 
Erftes Heft. Bayreuth, 1851. Im Verlage der Grau'ſchen Buchhandlung. 


Ohne daß wir gerade anzugeben wüßten, was ter Grund zur 
Herausgabe dieſer Predigten bairijcher Geiftlichen fei, zumal wir 
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ein ganz ähnliches Previgtbuch von Fr. Linde und E. Wagner ha⸗ 
ben, das gleichfalls Previgten über die Sonntags⸗ und Feſttags⸗ 
Esangelien des Kirchenjahres von namhaften bairiſchen Geiftlichen 
enthält (Bayreuth, Buchner 18477, fo begrüßen wir doch auch viele 
Sammlung mit Freuden in der zuverfichtlichen Hoffnung, daß ung 
gewiß in verfelben vortreffliche Arbeiten geboten werben, zu welcher 
Hoffnung ung die Namen der Männer berechtigen, welche zu vie 
- fem erften Hefte: Beiträge geliefert haben. Sie find fämmtlid, aus 
anderweitigen gedructen Predigten und thenlogifchen Arbeiten be- 
fannt. Zudem find es meift höher neftellte Geiſtliche, und ſchon 
darum freuen wir ung, ihre Guben zu erhalten und von denſelben 
hier referiren zu können. 

Am erſten Advent beſpricht Hr. W. Ditmar ven Advent Jeſu 
und das Bedürfniß der Gegenwart. Derſelbe bietet 1) einen Kö— 
nig, der um die Seelen wirbt, 2) einen Dienſt, der das Leben hei⸗ 
ligt, 3) sine Gemeinſchaft, die die Geiſter einigt. Mit heiliger Bes 

_ geifterung für den König der Ehren, mit einem Herzen reich an 
Liebe, mit treuer Anhänglichfeit an feine Kirche und deren Belennt- 
nig behandelt der Redner feinen Gegenftand in einer gehobenen, 
edlen Sprache. Indeſſen ift Herr Dittmar theils durch feine im 
Jahre 1845 bei E. Heyder zu Erlangen herausgegebenen trefflichen 
Predigten, theils durch ſeine geiſtvollen Aufſätze in der Zeitſchrift: 
Proteſtantismus und Kirche als Theologe, theils, was ſeinen Cha⸗ 
rakter als deutſcher Mann betrifft, durch ſeine Wirkſamkeit in der 
bairiſchen Ständekammer in ſo weiten Kreiſen bekannt, daß wir un⸗ 
ſere Leſer faſt zu beleidigen fürchten müßten, wollten wir von die— 
ſes Mannes Predigtweiſe ein Mehreres bier anführen. Nicht min—⸗ 
ver jedoch, ald der Herausgeber dieſer neuen Pretigtfammlung, find 
in theologifchen Kreifen die Namen ver übrigen Mitarbeiter brfannt, 
son welchen ſich Predigten in dem vorliegenven Hefte finden. Wer, 
der fi) überhaupt um theolagifche Literatur befünmert hat, ter vie 
Zeitfchrift: Proteftantismus und Kirche gelefen und die fehr weit 
yerbreitete Previgtfanmlung von Linde und Wagner fludirt und 
fonft im Gebiete der Homiletik fi umgefehen hat, wer fennt nicht 
tie Namen Kraußold, Bäumler, Dr. Deininger,  Erelmann, Dr. 
Burger, Dr, Bödh, Dr. Bomhard? Cs ift Feiner unter ihnen, 
ver dem kundigen Lefer hier zum erften Diale begegnete; denn Leute, 
tie fo geiſtesarm find, daß fie, wie dies unlängft vorgefommen, erſt 
fragen müſſen, wer iſt venn der Pirfcher? wird es, wir hoffen ce 
zur Ehre unferes Etandeg, nicht viele geben. Je höher geftellt zu— 
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dem in der Kirche die genannten Männer find, deſto mehr därfte 
es unfere Leſer intereffiren, die in viefer neuen Sammlung ntitges 
theilten Predigten wenigftend nad ihren Dispofitionen Tennen zu 
lernen. Bir hoffen den Danf unferer Leſer zu verdienen indem 
wir diefe bier mittheilen. — Herr Pfarrer Kraußold in Fürth res 
tet am zweiten Sonntag bes Atvents von der Zukunft des Herrn 
Jeſu am Ende der Tage und fagt von derfelben, fie ift 1) em 
Kommen zum Gericht und zwar 2) ein fchredlicdhes und herrliches; 
jedoch 3) ein unzweifelhaft gewilles, und darum 4) ein Kommen, 
dem wir mit freudigem Glauben entgegen harren follen. Tertges 
mäßheit,-freudiger Glaube, fittliher Ernft zeichnen dieſe Prebigt 
aus. — In fehr fchlichter Weiſe behandelt am tritten Sonntag 
des Advents Herr Eonfiftorialrath und Deran Bäumler in Thurnau 
ten Adventruf: Chriſtus ift wirflich ter Mefftas und Heiland ver 
Welt, der einzige Helfer auch für ung und unfere Zeit und wir 
dürfen Feines anderen warten. Darum felig, wer fidy nicht an Ihm 
ärgert, fondern Ihn erfennet und annimmt. 4) fagt er, wollen 
wir zur Nievderfhlagung aller Zweifel und zur Befeftigung unferes 
Glaubens den von Ihm felbft gegebenen Beweis hören, daß Er es 
iſt und warum wir Feines andern warten bürfen; 2) zu erkennen 
fuchen, wie gerade Er der rechte Helland ift für alle Menfchen und 
für alle Zeiten, auch für uns und unfere Zelt; 3) ung ermuntern, 
daß wir und nie an Ihm ärgern, fonvern in Demuth und Glauben 
ung von Ihm belfen lafien. Mit mehr Geift und Leben behandelt 
Ahlfeld daffelbe Thema: Bift du, ter da fommen foll? wenn er 
fagt: „Taſten Zweifel deinen Glauben an, geh’ zu Ehrifto, ver fic 
löfen fann und Antwort wird Er auf bie Frage geben, Antwort 
aus dem Leben und zum Leben”. — War bie eben angeführte Dies 
pofition breit und wortreich, fo ift die folgende um fo coneinner - 
und darum faßliher. Hr. Confift. Rath Dr. Deininger faßt näm— 
lich am 4. Adventsfonntage „unſeres Zeugenberufee Inhalt” in's 
Auge und weift trefflich aus dem Evangelium deffen Beginn, Yorts 
gang und Ausgang nah — unfere Sünthaftigfeit und Hilfs— 
bedürftigfeit — Die Nothwendigfeit ver Buße.— Chriftus der Hei⸗ 
fand. Das müßte eine eingetrodnete Seele fein, welde dieſe Pre: 
digt nicht zu einem Zeugniß erweckte! An Weihnachten betrachtet 
Hr. Conſiſt. Rath Edelmann zu Bayreuth das cinfadhe Wort: 
Ehriftus ift geboren. Es if 1) thatſächliche Wahrheit, Inft es ung 
gläubig bewahren, 2) ein göttliches Geheimniß, laßt es ung in 
Demuth bewundern, 3) aller Menfchen Troft, laßt es ung fleifla 
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betrachten, und 4) unfer ewiges Heil, laßt ung Gott dafür lob⸗ 
fingen und preifen. — Meifterhaft zeigt Hr. Def. Dr. Burger zu 
Münden: aus dem Ev. des 2. Weibnachtöfeiertages, wie wir 
die jührlihe ung gebrachte Weihnachtsbotſchaft benutzen follen. 
Der Tert ſagt uns nämlih 1) daß fie und dazu dienen foll, 
zu einer eigenen feftlen Ueberzeugung von ihrem Inhalt zu ge 
langen; 2) daß fie und ermuntern fol, vie an uns erfahrene 
Freude weiter auszubreiten Cäußere und innere Miffion); 3) dag 
wir von dem, was ung geichenft ift in bein Herrn, ung einen Schatz 
anlegen follen auf den Tag des kommenden Bedarfs. Iſt eine 
hriftliche Predigt Die Auslegung und Anwendung rines gegebenen 
biblifchen Zertes, fo haben wir bier gewiß eine vorzügliche Arbeit. 
Freilich führt auch ver Tiebliche Tert des 2. Weibnachtötages immer 
wieder auf tiefe Gedanken, die Der reimliebente Ahlfeld in Die 
Worte gefleivet hat: Sie (die Hirten) fuchen das Kind in Kripp’ 
und Stall — fie breiten dag Wort aus überall — fie loben Gott 
mit fröblidem Schall. Den dritten Punkt hat Hr. Burger weniger 
hervorgehoben, dagegen benußte er ſehr geichidt das Erempel ver 
Marin. — Ein fchönes, anfprechentes, Ichrreicheg, ermunterndes Bild 
rollt Hr. Oberconfift.-Rath Dr. Böckh in Münden an Sonntag 
nah Weihnachten vor ven Augen der Gemeinde auf, weldes Si⸗ 
meon und Hanna vor dem heiligen Kinde tarftellt, und zwar 1) 
wie fie Gott einmüthig preifen für vie Gnade, die er der Welt in 
piefem Kinde gefchenft hat; 2) welche tiefe prophbetifche Blicke fie 
in die Zufunft diefes heiligen Kindes richten; 3) wie fie des Lebens 
Aufgabe erfüllt zu haben glauben, nachdem fie ren Heiland geſehen; 
4) wie fie von diefem Finde reden zu allen, vie auf die Erlöfung 
zu Serufalem warteten. — Am meiften angeſprochen und erbaut 
fand fich Nef. durch die legte Previgt vieles Heftes, von Kirchen⸗ 
rath Def. Bomhard in Augsburg am Spivelterabend über Pfalm 
31, 15 und 16. gehalten. „Du bift mein Gott, meine Zeit ftehet 
in deinen Händen.” So lautet ihr Thema. Die Eintheilung ift 
folgende: 1) fie wird von Gott behütet und regiert; 2) fie ift vol 
feiner Güte; 3) fie muß nad Gottes Willen von und angewendet 
werben; 4) wir Fünnen getroft unferer Zufunft entgegengehben; 5) e8 
fann und fein wahres Gut verloren gehen; 6) fie wirb für bie 
Kinder Gottes ein gutes Ende nehmen. Weld ein Reihthum an 
tiefen, chriftlichen Getanfen, welch eine Kraft ver Sprache, weld 
ein glücliher Gebrauch der Kernftellen der h. Schrift, welch eine 
Kenntniß Des menſchlichen Herzens und Lebens, welch ein erfahrener, 
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geprüfter, in Gott feliger. Sinn tritt ung aus Diefer Predigt ent- 
grgen! Als wir fie gelefen und wieder gelefen hatten, trat ung 
unwillfürlih das Gebet auf die Lippen: „Herr, erhalte dieſen reich 
begabten Diener noch lange deiner Kirhel” Bor etlichen Jahren 
fchilderte verfelbe am lesten Tage des Jahres feiner Gemeinde ven 
Sinn, der Chriften am Eylvefterabend befeelt. Diefer ift nämlich 
1) ver Einn Jafobe, ta er ſprach: ich bin zu gering aller Barmher⸗ 
zigfeit 20. 2) der Sinn Magdalenend, womit fie zu Chriſto Füßen 
weinte; 3) der Sinn Hiobs, als er ſprach: ver Herr hat’d gegeben, 
der Herrr hat's genommen; der Name des Herrn fei gelobt! 4) ber 
Einn Simeong, womit er fpracdh: Herr, nun läffeft du deinen Dies 
ner ım Frieden fahren. Am Schluſſe tes Revolutionsjahres 1848 
— zeigte er auf Grund von Pf. 89, 14—19.: Was wir in den 
Erfahrungen dieſes Jahres erbliden. 1) tie Wandelbarkeit aller 
irdifchen Dinge; 2) die große Sünphaftigfeit des menschlichen Ge⸗ 
ſchlechts; 3) die züchtigende Gerechtigfeit Gottes; 4) die anbetungs⸗ 
würbige Güte bes Höchſten; 5) die unausfprechliche Seligfeit des chriſt⸗ 
lihen Glaubens. Wir fünnen wiederholt Geiftlihen und Laien bie 
Bomhard'ſchen Predigten (5 Rieferungen) nicht Dringend genug wie zum 
Studium, fo jur Erbauung empfehlen. — Die vorliegente Sammlung 
son Predigten evangelifcher Geiftlichen in. Baiern wird fich chriftlichen 
Leſern von ſelbſt empfehlen; denn fo verfehieven an Werth auch tie 
Predigten, welche fie. enthält, fein mögen, fo haben fie doch fämmt: 
lich den hohen Borzug, dag fie fchriftgemäß find, von ernflem, evan⸗ 
gelifchem Sinne zeugen, und in anziebenvder Diction ausgeführt 
find. Daß bie und dba an den Dispofitionen etwas getadelt 
werben könnte, ftelen wir nicht in Abreve,. mäfeln aber nicht 
am Einzelnen, wo das Ganze nach Geift und Form ung fo ans 
fpredend und erbaulich entgegentritt.e Daß. auf die Zeit und 
ihre wohlthuenven, fo wie ihre widerlichen Erfcheinungen in dieſen 
Predigten fehr häufig Rüdficht genommen tft, verfteht fich von felbft. 

Die Ausftattung diefes neuen Predigtbuches ift fehr lobens⸗ 
wertb. Das Papier ift ſchön weiß, ver Druf gut, das Format 
würdig. Drudfehler fanden wir nur zwei, ©. 22 fteht 2 Cor. 
für 2 Petr. und S. 88 rdiſch für irdiſch. Der Preis iſt ziemlich 
billig, doch könnte er noch billiger fein. Löhe's Poſtille ganz ſchön 
ausgeſtattet koſtet nur 2 ©. 42 Str. 

Wir wünfhen dem Unternehmen des Hrn. W. Dittmar ven 
beften Fortgang und dem durch dieſe Predigten ausgeflreuten Sa⸗ 
men Gottes reihen Segen. Neiheubad. 
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Schriften Doctor Martin Luthers. Für das deuiſche Volk. Dritter 
Band. Eisleben, Reichardt, 1849. 850 ©. 8. (1’/, Thlr.) 


Die erften beiden Bünde dieler Sammlung von Lutherfchrif- 
ten find von uns in biefem Repertorium bereits früher (1849. Febr.) 
zur Anzeige gebracht und nach Verdienft empfohlen worben. Die 
Fortſetzung wird hinreichend ſchon dadurch empfohlen fein, daß wir 
bemerken, e8 enthalte Diefer Band den Epifteltheil der Kirchenpoſtille, 
alfo eine Reihe von Previgten, welche des Reformators innige Vers 
trautheit mit. dem Worte des ihm geiftverwandten Apoftels, feine 
an dieſem Worte erftarfte, aus ihm ftets wieder genährte Glau⸗ 
bensfraft, feine aus tieffter Herzens⸗ und Lebenserfahrung gefchöpfte 
und in reicher, Tlarer, burdıgreifender Anwendung auf Hohes und 
Niedriges, Nahes und Fernes Überall wieder. fich bewährende Weis⸗ 
heit ganz befonders erkennen laſſen. Es kann aber nicht oft genug 
darauf aufmerkſam gemacht werben, daß Geiſtliche für ihre Bibel- 
ftunden, Lehrer für die Schrifterflärung im Religionsunterrichte 
nirgends beffere.Anleitung, nirgends beffere Materialien finden kön⸗ 
nen, als in diefen Predigten. Daneben foll gar nicht verfannt wers 
den, daß ein jegliches Glied unferes chriftlihen Volks, ſobald es 
nur einigermaßen gefdrtert if im chriftlichen Denfen und Leben, zu 
wahrer Erbauung diefe Predigten leſen und benugen könne. Die 
Billigfeit des Preifes bei würdiger Ausftattung macht auch minder 
Wohlhabenden die Anfhaffung möglid. — Auf ven Inhalt ſpe⸗ 
zieller einzugehen, wäre dem Zwede nicht entfprechenn, auch faum 
möglidy, für unfere Leſer aber unndthig. 

; 9. Kämmel. 


Religionsunterridt. 


Verſuch einer biblifch-fachlichen und fprachlichen Erklärung des feinen Luther’- 
hen Katechismus. Zunächſt für Lehrer. Bon C. F. Brieger, Ber- 
faffer der „Gebete für die chriftfiche Volksſchule“. Greifswald 1851. 
Selbfiverlag bes Verfaſſers. 

Verſuch einer Biblifch-fachlichen und ſprachlichen Erflärung bes Heinen Luther'⸗ 
hen Katechismus. Hauptftüd IL—V. Zunächſt für Lehrer. Bon C. 
8. Brieger. Berlin 1851. In Commiffion bei W. Schule. 


Herr Brieger hegt die Beſorgniß, daß „Viele“ feine Arbeit, 
melde ans zwei Heften befteht, worin bie Erfläring des Fleinen 
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Iutheriichen Katechismus angefangen, fortgejegt und beſchloſſen wird, 
„ganz unbeachtet laſſen möchten, weil Katechismen mit viel ſagenden 
Titeln fie Cd. b. die Vielen) gar oft getäufcht haben,” |. Heft I. 
S. II. Wir theilen die Beforgnid nicht, Gerade der Umftand, 
daß Viele durch vergleichen Katechismen infofern getäufcht find, 
als ver eregetifche Inhalt derſelben ven viel fagenden Titeln nicht 
entipricht, wird für Viele ein Anlaß werden, auf den Brieger: 
ſchen „Verſuch“ deſto mehr zu achten, um zu fehen, ob er geeignet 
fei, vem Lefer zu einem genügenden Berftänpniffe des Intherifchen 
Erzeugniffes, welches von Hrn. Brieger ‚mit Recht als ein „überaus 
köſtliches Büchlein” vargeftellt wird, zu verhelfen. Es ift keines⸗ 
wegs Schlechthin nothwendig, daß „oft getäufcht, — man ſcheu“ werke, 
wie Hr. Brieger a. a. D. behauptet. Derfelbe beforgt freilich zum 
Anpern, „Daß die, welche feinen Berfuch zur Hand nehmen, an ber 
neuen Behandlungsweiſe fich floßen möchten”. Inzwiſchen auch dieſe 
Beforgniß dürfte wenigſtens nicht rüdjichtlich aller, von welchen ber 
„Verſuch“ in tie Hand genommen wird, gehörig begründet fein. 
Die neue Behandlungsweiſe befteht darin, daß Hr. Brieger auf je= 
des einzelne Wert des Luther'ſchen Werfes eingeht, und tie Sache, 
d. h. den Sinn des Worted mit Hilfe ver heiligen Schrift, vie 
Sprade aber mit Hülfe des „althochdeutichen Sprachſchatzes von 
Graff“, vgl. S. IV. V., erflärt. Je mehr dieſe Behandlungsweiſe 
von Grünplichfeit zeugt, deſto mehr wird fie denjenigen Lefern des 
„Verſuches“, welchen es um grünpliche, eregetifche Behandlung bes 
Luther'ſchen Erzeugniffes zu thun ift, wohlgefallen. Freilich ift Hr. 
Brieger bei feiner „bibliſch⸗ſachlichen und fprachlichen Erklärung“ 
ein evangelifchelutherifcher Chriſt. So fagt er: „Unfre Kirche, näms 
lid, vie evangelifchelutherifche, hat Sorge getragen, daß Alle, welche 
fih zu ihr befennen, eine genaue Kenntniß von dem wefentlichen 
Theile ihrer Symbole erlangen, indem fie ihnen den Fleinen luthe⸗ 
rifchen Katechismus bietet, |. Heft 1. ©. 1. Und weiter unten 
©. 5: „Soll dieß Büchlein der evangelifchelutherifchen Jugend fein 
verſchloſſener Schag bleiben, fo muß ihr zum Berftänpniß des 
Wortes geholfen werden.“ Allein diejenigen unter den Leſern des 
„Verſuches,“ die der evangelifchslutherifchen Geiſtesrichtung zugethan 
find, werben daran, daß Hr. Brieger fih in dem Verfuche ald einen 
evangelifchslutherifchen Chriften barftellt, fo wenig einen Anſtoß neh- 
men, daß gerade Hr. DBrieger um ſolcher Selbftvarfellung willen 
ihnen um fo willfommener fein wird. Und auch diejenigen, welche 
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ver allgemein chriftlichen Geiftesrichtung ergeben find, Tönnen an 
dem evangelifchslutherifchen Chriftenthume des Hrn. Brieger fich nicht 
ſchlechthin ſtoßen; denn dieſes Chriftentbum ift ja pas, wenngleich 
in einer befonderen, confeffionellen Form ausgeprägte, allgemeine 
Chriftentbum. Das evangeliſch⸗-luther'ſche Chriftenthum des Herrn 
Brieger ift feineswegs von einer ſolchen Befchaffenheit, bei welder 


"28 allgemeine Chriftenthum durchaus nicht zu Rechte käme. Herr 


Brieger geht ja bei feiner fachlichen Erflärung auf den Erfenntniß- 
grund des allgemeinen, d. h. auf die Bibel zurüd! 

Allerdings können wir nicht einverftanden fein mit mandem 
Gedanken, welchen er bei der Erflärung, der biblifch =fachlichen fo- 
wohl als auch der. fprachlichen, äußert. So behauptet er Heft II. 
©. 296: „In Sfinde liegt Schon, daß fie Geerbtes iſt.“ Aber das 
kann nicht liegen in der Sünde, da fie eine aus freier Willens⸗ 
befiimmung des vernünftigen Gefchöpfes hervorgehenvde und that- 
fächliche Meberfchreitung des von dem Gefchöpfe erfannten ethifchen 
Gottesgeſetzes if. Jene Behauptung verwechfelt. die Sünte mit 
ver Erbfünphaftigfeit, oder, wie gewöhnlich gefagt wird, mit der 
Erbfünde. Zwar bemerkt der Hr. Berf.: „Wäre ein Unterfchien 
zwifchen Erb= und anderer Sünde zu machen, fo würde vie Schrift 
ihn gewiß maden.” Allein die Bemerkung ift verfehlt. Es kann 
in der Wiffenfchaft des Chriftenthbums -jener Unterfchied gemacht 
werden, obſchon er von der Schrift, welche die volfathümliche und 
volföverftändliche, alfo nichtwiffenfchaftliche Darftelung des Chriften- 
thums enthält, nicht gemadt wird. Sa, Hr. Brieger neigt fich felbft 
zu dem Machen des Unterſchiedes bin, indem er S. 297 fagt: „Will 
man Erbfünte rechtfertigen, fo kann man’s nur fo, daß man die 
Lüfte und Begierden, ald die Duelle der Thatfünden, damit bezeich- 
net.” Noch auffüllender, als jene Behauptung, ift vie Ableitung 
bed Wortes Sünde. Nachdem ver Verf. gefagt, daß Graff sund 
„mit dem latein. sanus, robur, d.i. gefund, ftarf überfege”, fügt 
Hr. Brieger hinzu: „Nimmt man sund als Stamm für Süden, 
gefund und Sünde, fo würde ber Begriff ftarf in allen drei 
Wörtern fih wiederfinden.” Wir tragen indeß einiges- Bedenken, 
das sund als ven Stamm für Sünde anzufehen, da bie Sünde, 
indem fie vermöge folder Abftammung ven Begriff: „flarf in gei- 
ſtiger Hinſicht,“ vol. ©. 294, enthielte, aufhören würde, zu fein, 
was fie nach Dem Geſetz der deutſchen Sprade iſt, eine That, die 
der .Sühne bedarf. Warum in aller Welt können nicht Die Aus⸗ 
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prüde: Sünde, Sühne, der Selbigfeit des Stammes theilhaftig 
fein? — Ferner: „Das ganze Leben des Herrn auf Erben bar,“ 
wie Hr; Brieger ©. 133 äußert, „ein Leiden.” Allein dieſer Aeu- 
Berung wiberfpricht das neue Teftament. Ihm zufolge Bat er mit 
feinen Jüngern an ber Hochzeit im galilätfchen Kana, melde doc 
ein Freudenfeſt geweſen, theilgenommen, Joh. 2, 1. ff., hat ſich im 
Geifte darüber gefreuet, daß fein Vater gewiſſe Beftimniungen ven 
Unmündigen geoffenbart, Zur. 10, 21, Wie auch vaflelbe neue Te⸗ 
flament der Anficht des Hrn. Brieger, daß der Herr in Gethfemane 
Blut gefchwist habe, S. 134, entgegen iftz denn nad Luc; 22, 44. 
it fein Schweiß lediglich geweſen wie auf die Erbe herabfallenpe 
Blutstropfen, d. h. an Befchaffenheit und Umfang dieſen Bluts- 
tropfen ähnlid. Ob Übrigens das Wort Leinen „mit leiten zu 
einem Stamme“ geböre, wie S. 297 „wahrfcheinlich” gefunden 
wird, darliber läßt fih noch ftreiten; denn der Begriff des „Krän⸗ 
fenden, Unangenehmen, Beſchwerlichen, Berbaßten”, ver ven 
Worten „leid“ und „Leiden” eignet, iſt doch nicht in dem Ausprude 
„leiten“ als ſolchem enthalten. — Auf ©. 145 ſteht geſchrieben: 
„Du kannſt es gehört und gelernt haben, daß Jeſus dein Herr ifl, 

der Dich von allen Sünden erldfet, vom Tode erworben und von 
ver Gewalt des Teufeld gewonnen hat; aber glauben, vd. b. feſt 
und gewiß überzeugt fein im Leben und im Sterben, daß er dein 
Herr und Erlöfer ifl, das fannft du nicht, fo lange deine Vernunft 
fo if, wie fie von Natur geweſen.“ Wir vermiffen in diefem aller: ' 
dings eine gewiffe Wahrheit enthaltenden Satze die in praftifcher 
Hinficht höchſt wichtige Bemerfung, daß das in Nebe ftehende Glau⸗ 
ben nicht bloß jenes fefte und gewiſſe Ueberzeugtfein, fondern auch 
das Bertrauen des Menfchen tft, es werde Jeſus fich dem Wien: 
fchen in feiner Lebendentwidelung fort und fort als Herrn. bemei- 
fen und ten Menſchen immer mehr von Sünden thatfächlich erldfen. 
Das Glauben wird als eine Beſtimmtheit wie Der Bernunft, fo des Wil⸗ 
lens durch die lebendige Verkündigung des Evangeliums, welches von 
Sefu als ven erlöfenden Meſſias handelt, erzeugt. Auch die wahre Her⸗ 
funft des Wortes: Glauben dürfte berechtigen, demjelben außer ver 
intelleetuellen Beftimmtheit eine ethifche zuguerfennen. Freilich fagt 
Hr. Lehrer Brieger, nach deſſen Meinung der Begriff Schutz dem 
Worie Laub eigen iſt, S. 300: „Da ahd.“ (d. h. althochdeutſch) 
„Glaube laubo, galauba, galaubo — - ga ift unfere — ge —, Laub 
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und Laube abt. laup. ioupa und iauba lautet, fo fcheint’s aufer 
allem Zweifel zu fein, tap Glaube von Laub berfommt, fomit läg 
in tem Begriff Glauben ter Bearif Schutz.“ Indeß if tiefer 
Schein eben bloß Schein, nit Rirklühfeit. Die Annahmr, daß 
Glaube von Laub berfomme, bat ten Geſichtszug des Geſuchten, 
alfo Unnatürliben. Wohl räumen wir Herrn Brieger ein, daß ter 
Glaube „Schuß gewähren mäfje.” Sonſt würte ia ver Apoſttl in 
den von Hru. Brieger angeführten Stellen, 1 Thefſ. 5. 8.; Eph.6. 
ten Glauben nicht als Harniſch und Schild der Chriften ver: 
geſtellt haben. Allein darum, weil ver Glaube Schutz gewähren 
muß, braucht das Wort Glaube noch nicht ven Laub, ſofern tem 
Borte Laub ter Begriff Schutz eignet, herzufommen. Der Glaube 
muß auch Schub gewähren können, wenn tas laube“ in Tem Aue: 
drucke Glaube son „lobe‘ herfiammt, dergeſtalt, daß das Glauben 
den Einn von Geloben bat. Nun erwiedert freilich Hr. Brieger 
©. 301: „Geloben beißt feierlich verfprechen. Ich glaube an Chris 
um müßte heißen: ich verfpreche feierlich Chrifo. Mas? Was 
haben tenn bie, welche ver Herr heilte, und venen er fagte, ih 
(Glaube habe ihnen geholfen, ihm gelobt?” Indeß läßt ſich auf die 
Aragen leicht Antwort ertheilen. Wer an Chriſtum wahrhaft glaubt, 
yerfpricht ihm, wenn auch im Innern, feierlich ein foldhes Vertrauen, 
weiches ein naturwüchſiges Ergebniß der lleberzeugung von ter 
Hoheit und Macht Chrifti if. Auch diejenigen, welche der Se 
laut der evangelifhen Geſchichte geheilt hat, dürften ihm ticies 
Vertrauen angelobt haben. — Wenten wir uns zu einer Folge des 
Glaubens, dem Gebet. Der Hr. Berf. erflärt im Hefte J. ©. 31: 
„Beten heißt, ſich gleihlam in Gott betien, d. i. Ruhe bei Gott 
fuchen, indem man fein Herz vor ihm ausfchütter. Klagſt du Gall 
deinen Mangel, beflagft du vor ihm beine Sünten, fo daß bu ihm 
nichts verheimlichſt, fo fehfitteft du dein Herz vor ihm aus.“ Wir 
baben hier nichts gegen vie Ichöne Erflärung des das Herz vr 
Gott Ausfchüttens zu erinnern. Aber tie Erklärung des Betens 
enibehrt unſeres Erachtens der rechten Begründung. Zwar behauy 
tet der Derfaffer S. 96: „Beten, ahd. beton, Wurzel bat, davon 
betti, Bett und Bert. Die und unbefannte Bedeutung der Wurzel 
muß, da Bett und Beet einen Ruheort bezeichnen, ven Begriff der 
Ruhe gehabt haben.” Allein der Zuſammenhang zwiſchen Beten 
einerfeits und Bett und Bert andererſeits bat für jedes geſunde, 
d. b. natürliche Gefühl etwas Gefünfteltes. Ueber das Grfünftelte 
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tft viehnehr derjenige Zuſammenhang, welcher zwiſchen Beten und 
Bitten arfegt wird, binaus. : Jedes Beten, auch das mit Danf 
gegen Gott verwebtel ift weſentlich ein Bitten. Und geſetzt, daß 
per Chrift vermittelft feines Betens bei Gott Nube fucht, fo hört 
doch damit das Beten nicht auf, ein Bitten zu fein. , 
Wir Fönnten an der Leiſtung des Hrn. Lehrers Brieger noch 
manches Anbre, 3. D. eine gewilfe Breite der Erflärung des luthe⸗ 
rifchen Büchleind*), eine unerfreuliche Härte des Urtheils über fremde 
Perfönlichkeit**) u. ſ. w. tadeln. Inzwiſchen iſt es für unfer Herz 
wohlthuender,; zu loben, als zu tadeln. Ueberdieß ift Das Lobens⸗ 
werthe in ter Leiſtung bei Weitem vorwiegend. Sie empfiehlt ch 
durch ein warmes evangelifchslutber’fches Bewußtſein und durch 
eine im Gungen gründliche Kunde fo ver heiligen Schrift, wie des 
„althochdeutſchen Sprachſchatzes von Graff.“ Mit viefen Eigen: 
ſchaften ausgerüſtet, hat der Hr. Verf. ſehr viele Worte des klei— 
neren lutheriſchen Katechiomus in befriedigender Weiſe fachlich und 
ſprachlich erläutert. Und ſolche Männer, welche die evangeliſch⸗ 
luther'ſche Jugend in dieſem Katechismus unterrichten, können ſich 
des Brieger'ſchen „Verſuches“ als eines durchſchnittlich vortreff⸗ 
lichen Hülfsmittels bei dem Verſtändniſſe eines Büchleins bedienen, 
von welchem Ranke gewiß mit Recht geſagt hat, es ſei „eben ſo 
kindlich, wie tiefſtnnig, ſo faßlich, wie unergründlich, einfach und 
erhaben.“ Hr, Brieger bemerkt, Hft. II. S. 312, „das erſte Bänd⸗ 
chen ſeines Werkes ſei bereits in einer zweiten Auflage bei W. 
Schultze in Berlin erſchienen.“ Es wird uns freuen, wenn auch 
dem zweiten Bändchen unter dem Segen des Herrn der Kirche, 
deren eyangeliſch⸗lutheriſche Erſcheinungsform durch den Verſuch 
gefördert werden kann, das günſtige Geſchick des erſten Bändchens 
widerfährt. 
Breslau, am 17. April 1852. | 
— Wilh. Böhmer. 


v *) Der Verf. äußert ſelbſt, Heft II. S. V.: „mag's fein, daß Manches hätte 
kürzer gefaßt werden können.“ | 

*x) Man höre Hrn. Brieger in Heft 1. S. VI. Anm.: „Wer Dinter kennt 
weiß, daß er zu oberflächlich war, ale daß er im Stante geweſen wäre, irgend 
einen biblifchen Begriff zu entwideln. — Lisfo aber hat an bad, wornuf es dem 
Lehrer als ſolchem anfonımt, gar nicht gedacht.“ 
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Dr. Martin Luther als Hausvater. Ein Familienfpiegel für unfer Belt 
von einem Ranenobergifchen Geiftlichen. Bielefeld, Verlag von Velhagen 
und Rlafing. 408. 


Wir zweifeln nicht, daß diefes Blichlein gern wird gelefen werben. 
- Alles im Leben Luther's hat eine fo eigenthlimliche chriftliche Frifche 
und Originalität, Daß ed des Eindrucks nicht verfehlen Tann. Gott⸗ 
ob ift Luther auch noch jo fehr der. Mann des deutſchen Volks, 
daß daſſelbe alles, was ihn und fein Haus und Salt betrifft, 
mit warmem Sntereffe aufnimmt. 

Doch haben wir zweierlei an vielem Büchlein auszufesen. Zu⸗ 
erſt daß nicht mehr ‚gegeben if. Fünf Capitel führen viefe Ueber⸗ 
Schriften: „1) Luther tritt in den Stand ber h. Ehe; 2) Luther's 
Kinder; 3) Luther und feine Catharina, wie fie fich Hebten und 
ehrten; 4) Luther’d Top und feine Catharina im Wittwenſtande; 
5) Catharina's Lebensende und Begräbniß.” Da find freilich Die 
äußeren Umriffe von Luther's Samilienleben gezeichnet. Aber man 
hätte gern auch eine weitere Ausführung darüber, was Luther war 
als Batte, ald Vater und Erzieher feiner Kinder, im Verhältniß 
zum Gefinde und zu feinen Hausfreunden. Wie viel fagt nicht 
Schon der eine Zug, der bier gar Feine Erwähnung gefunden hat, 
daß die Hauspoftille Luther's aus Predigten entftanden ift, welche 
Luther vor feinen Hausgenoflen hielt, wenn er Schwachheit hafber 
in der Kirche nicht predigen Fonntel CS. Erlanger Ausgabe ber 
Werke Luther's Thl. 1. Vorrede). Warum find nicht mehrere Briefe 
an Käthe aufgenommen, 3. B. der unvergleichlich fchöne, kurz vor 
feinem Tode von Halle aus gefchriebene, bei Meurer, Luther's Les 
ben. 3. Bd. ©. 301 ff.? Die Geſchichte 3. Bi, wie Catharina 
einft Luther, über den große Verzagtheit gefommen war, tröflete, da 
fie Schwarze Trauerfleiver anlegte, und als er fie fo fand und ver⸗ 
wundert nach der Urſache fragte, antwortete: „Unſer lieber Herrgott 
ift geftorben” — hätte auch nicht fehlen dürfen. — Das andere 
aber, was ich zu erinnern habe, ift dieſes, daß Das Buch doch auch 
fein rechtes Volksbuch if. Im ein ſolches gehört z. B. nicht Pie 
Tateinifche Grabfhrift auf Luthers Sohn Martin Cwiewohl auch 
bie Ueberfegung beigegeben ift); eben fo wenig das Programm ver 
Univerfität Wittenberg bei Catharina’8 Tode, melches über vier 
Seiten füllt und ganz unpopulär von einem Sprucde des Euripi⸗ 
des ausgeht, von dem es bemerft: „Socrates, der von bem del⸗ 
phifchen Orafel für den weiſeſten Mann in ganz Griechenlanp war 
erflärt worden, fei, al8 er auf dem Theater zu Athen gefagt wurde, 
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bermaßen bewogen, baß er aufgeflanben fei und mit heller Stimme 
dem Acteur zugerufen und befoblen habe, diefe Sentenz noch eins 
mal zu wiederholen.” — 

I Münchmeyer in Lamfpringe. 


1) Dispofitionen zum Religionsunterrichte nach dem Katechismus Luthers. 
Für Bolfsfchullehrer in den oberen Klaffen und für Geiſtliche beim Eon- 
firmanbenunterrihte. Bon Dr. Hofmann, Licentiaten ber Theologie 
und Pfarrer zu Behrungen. PBilbburghaufen, 1851. Drud und Verlag 
von Ir. W. Gadow & Sohn. 204 ©. 

2) Hauptſätze des evangelifchen Chriſtenthums. Ein Leitfaden für ben Gon- 
firmandenunterricht von W. Gleichmann, Superintendent zu Salzun- 
gen. Hildburghauſen, 1850. Keffelring’fche Hofbuchhandlung. 23 ©. 


Hipburghaufen mit Meiningen alfo will auch nicht zurüdblei- 
ben, da die Zeit fo thätig iſt im Produeiren Tatechetifcher Werke. 
Aber armes Hildburghauſen ſammt Meiningen, - wenn ®Mberall in 
deinen Kirchen und Schulen gelehrt werben follte nach dieſen bei⸗ 
den in deiner Mitte an’d Tageslicht getretenen Büchern! In ihrem 
äußern Umfange find die beiven Producte fehr ungleich; das erfte 
leidet da an Hypertropbie, Das zweite an Kachexie; fo viel 204 
Seiten für bloße Dispofitionen zu viel, fo viel find 23-Seiten auch 
für bloße Hauptlehrfäge des Chriftentbums zu wenig. Dagegen 
rückfichtlich ihres Geiftes gleichen fie fich wie ein Ei dem andern, nur 
daß Nr. 2. feine eigentliche Meinung etwas mehr zu verbergen, zu⸗ 
rüdzuftellen beliebt. Nr. 1. antwortet im Borworte auf die Frage: 
Warum zu den vielen Hanpdbüchern und Commentaren über ven 
Iutherifchen Katechismus noch ein neues Hülfsblichlein? unter An⸗ 
derm auch vieles: „Weil die hriftlich Firchliche Religionslehre nicht 
in den rechten Einflang mit der Schriftlehre gebracht, over die Dar- 
legung der Schriftlehre nicht zur Hauptſache gemacht if.” Num 
ja, auf dieſes in Einklangbringen verfteht fi) ver Verf. von Nr. 1. 
trefflih, und auch der von Nr. 2. giebt ihm darin Faum etwas 
nad. Berftehe: das, was fein Kopf aus der Schriftlehre gemacht 
bat, bringt er mit der Kirchenlehre fo in Einklang, daß er von ber 
legten faum einen Feten noch übrig läßt. Auch Luther kann es 
unfern beiden Herren Danf wiffen, daß fie endlich auch ihn mit ver 
Sähriftlehre in Einklang gebracht haben. — O der heillofen Kunft, 
überall gleich und von dem armen Volke unbemerkt ein X für ein 
N zu machen! Gottlob if fie anderer Orten fehr in Berfall ge- 
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fomnıen. Möchte ihr rin gleichea Loos auch kald in Eadfen- 
Hildburghauſen und Eacjen-Meiningen zu Theil werben, und da⸗ 
bei denn auch unfere beiden Berfaffer fich eines Befferen befinnen! 

Als Beleg des gefüllten Urtheils brauche ich wohl kaum etwas 
anderes anzuführen, als vie Erklärungen der Berfafler über vie 
Dreieinigfeit. Ueber viefelbe läßt ſich S. 96 u. 97 fehr breit ber 
Berf. von Nr. 1. alfo aug: „Durch dieſe (die Lehre von der Drei⸗ 
einigfeit) ſoll offenbar ausgerrüdt werten, Daß der einige wahre 
Gott, nachdem er mehrmald zu den Menſchen geredet, ſich durch 
Jeſum, ver ihm der ähnlichſte war, und deshalb vorzüglich Gottes 
Sohn zu nennen ift, am herrlichſten geoffenbaret hat und fortwäb- 
rend durch feine Kraft, tie eine geiftige, heilige, ſeligmachende iſt, 
zur Erleuchtung, Belferung und Befeligung ver DMenfchen wirkt. 
Gott wird bier Vater genannt, nicht bloß wegen der Schöpfung 
aller Dinge, Die durch ihn ihr Dafein erhalten haben, nicht bloß 
wegen ſeiger Tichenollen Sefinnungen gegen tie Menfchen, fondern 
wegen der höheren, geiftigen Lebens, welches er Jeſu, als dem 
Befolger und Volifireder feines Willens mittheilte, und Jeſus 
heißt: Sohn Gottes als Meffias, Chriftus, als vworzäglicher Lieb⸗ 
ling Gottes, wegen feiner fittlihen Vollkommenheit und wegen ber 
Gemeinſchaftlichkeit feiner Abfichten und feines Wirkens mit ben 
göttlichen Abfichten und Wirken; in welcder Beziehung aud von 
ven Nachfolgern Chrifti eine ähnliche und gleiche Einheit mit Chri- 
ftus und mit Gott ald möglich und wirklich dargeftellt wird. Iob. 
17,11. 21. Wegen diefer innigen Gemeinfhaft mit Gott gebührt 
Jeſus Chriſtus auch Die höchſte Ehre, und von uns namentlich wer 
gen feines Verdienſtes um ung; und gleiche Ehre mit Gott, info: 
fern wir in ihm allein die Kraft nes Höchften wirkſam erfennen. Ta 
Gott nur als Geiſt wirft, jo ift dieſe heilige Kraft Gottes auch 
sine wahrhaft göttliche, und indem wir ven heiligen Geift anbeten, 
verchren und beten wir Gott felbft an.” Nr. 2. madht ed wenig 
ſiens fürzer. Da heißt es ©. 5: „Die Lehre vom dhrifllichen Glau⸗ 
ben hat 3 Abschnitte (Artikel): Die Lehre von Gott, dem Bater 
und von ter Schöpfung und Borfehung, vie Lehre von der Erlö- 
jung ter Menſchen durch Jeſum Chriſtum und vie Lehre von der 
Heiligung der Menfchen im Reiche Gottes.‘ Und S.7: „Die Worte 
Bater, Sohn und beiliger Geift bezeichnen das dreifache Werf (sic) 
des einigen Gottes zum Heile und zur Befeligung der Menfchen. Das 
Werk des Baters. ft Die Schöpfung und Vorſehung, Das Werk des 
Sohnes die Erlöfung der Menfchen, Das Werk des heiligen Geiſtes 
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die Heiligung ber Menfchen.” Nah S. 14 ift aber ver heilige 
Geiſt „Kraft aus der Höhe (Luc. 24, 49.), d. h. Gottes Kraft, 
die den Chriften erleuchtet, ftärft und heiligt.“ — Gewiß genligen 
diefe Proben, denen das Uebrige entſpricht. So erflärt Nr. 1. ©. 
123 die Auferfiehung des Sleifhes oder „Wiederbelebung des ge- 
genwärtigen finnlichen Leibes“ nur für eine „ſinnliche Hülle dee 
Glaubens an Unfterblichfeit überhaupt‘, wiewohl nachher Doc auch 
darin gefunden wird, daß wir bort „auch einen neuen Leib haben 
werten, wie er für ven Himmel paßt“; aber Nr. 2. umfchreibt 
„Auferftiehung des Fleiſches“ mit „anziehen einen himmlifchen Leib.‘ 
— Nr. 1. ©. 160 ff. fennt nur sine moralifche Wirkung des Ge- 
bets, wogegen Nr. 2, freilich bemerlt S. 16: „jedes rechte Gebet 
wird yon Gott erhört, Doch nicht immer fo, wie per Menſch hofft 
und denkt“, aber doch durchaus Feine fefte Erklärung Über die Ers 
börung des Gebets giebt. — Nr. 1. S. 160 erflärt über den Teufel, er 
bezeichne überhaupt Das Boſe, als Perfon gedacht, als höchſten böfen 
Geiſt, ver auf die Menfchen einwirfe und fie in Verſuchung bringe; 
Nr. 2. Scheint es gar nicht für ver Mühe werth gehalten zu haben, 
über ven Teufel ein Wort zu verlieren. — Nr. 1. ift mit der ſchwe⸗ 
ren Lehre vom Abendmahl gar bald fertig; nach S. 201 ift es 
„leicht zu fallen, vap das Wörtchen „„iſt““ nur fo viel als „„be⸗ 
deutet““ bezeichnet, wie es einige Male v9?) im A. um N. T. 
ſteht; Sefus felbfl, ver aramäiſch fprach, hat dieſes Wort, welches 
„„iſr““ bedeutet CP), ganz nad der Sprachweile gar nicht ausges 
drückt.“ Nicht nur vie Fatholifche Kirche mit ihrer Transſubſtantia⸗ 
tion wird abgewiefen, fondern audy die Intherifche Kirche befommt 
ihre Lection; auch bei ihrem in, mit und unter laffe fidh nichts 
Klares denken. Nr. 2. läßt auch hier wieder die Sade ganz in 
suspenso ; jeder nehme es, wie er will. S. 17 weiß fo die Sache zu vers 
decken: „das heilige Abendmahl ift die Feier des Todes Jeſu Chrifti, 
wobei der Chrift Durch ven Genuß des gefegneten Brodes und Weis 
nes zur Gemeinfchaft des Leibed und Blutes Jeſu Chrifti Fommt, 
d. h. mit dem ſterbenden Erlöfer völlig eins wird, und dadurch ben 
Bund der Gnade und Berföhnung mit Gott erneuert.” 

Möchten nicht mehr viel ähnliche Früchte, wie bie beiden an⸗ 
‚gezeigten, auf dem Boden ber Kirche wachfen! 
Superintendent Münchme yer in Catlenburg. 


— 
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Eonfirmationdg-Scheine mit biblifchen Einfegnungs-Sprüchen verlieben von A 
W. Witzel, Paftor (zu Wetteborn Im Hildesheimifchen). Erfte Samm- 
ung, mit Sprüchen aus dem A. T. (f. Abtbeilung 198 Stück, Preis 
20 gr. — II. Abtheilung 117 Stüd, Preis 13 gGr.). Zweite Samm⸗ 
Inng mit Sprüden aus tem N. T. (1398 Stüd, Preis % g6r.) 
1. I. Ofterode am Harz, Verlag der M Sorge’fchen Buchhandlung. 
1. II. und 2. Peine, Drud und Verlag von Hermann Heuer. 


Eine Arbeit, bei der ber Sr. Berf. gewiß Fleiß und Mühe 
nicht gefpart hat. — 

Es ift zwar feine alte, aber doch eine aute Sitte, beren Se 
gen auch Ref. vielfältig erfahren bat, vaß jetem Eonfirmanden au- 
Ber der gemeinfchaftlichen Einfegnung bei der Confirmation auch 
„fein befonderer Denk» und Segensfpruc mitgegeben wird. Ref. hat 
dieſe Sprüche denn auch immer den Kindern nach der Confirmation, 
von ihm eigenhändig aufgeſchrieben, überreicht. 

Statt der geſchriebenen Denkſprüche bietet nun hier Herr Paſtor 
Witzel, wit bereits mehrere vor ihm gethan haben, gedruckte bar. 
Dei der noch nicht ganz verſchwundenen Ehrfurcht des Bolfs vor 
Gedrucktem, haben auch gewiß gedrudte Scheine etwas für fid. 
Denn wo eine fo reihe Sammlung von Sprüchen geboten wird, 


wie bier, wird fi der Einwand abweiſen Taffen, daß bei geprudten 


Sprüden die Wahl zu fehr befchränft werde. 

Die Witzel'ſchen Eonfirmationsfcheine enthalten jeder auf einem 
Ortanblatte mit Randverzierung die Ueberfchrift: „Confirmations⸗ 
Schein für”, wohinter ver Name des betreffennen Confirmanden zu 
ergänzen. Dann folgt: „getauft“ und darunter: „eonfirmirt‘‘, wozu 
die Tage der Taufe und ver Confirmation einzufchreiben, nicht der 
Geburtstag, denn die Scheine follen nicht Geburtöfcheine fein. Nun 
folgt, die ganze Breite des Blattes einnehmend, der Einfegnungd 
ſpruch. Darunter rechts eine Furze Anwendung des Spruchs auf 
den Eonfirmanden, mit der Unterfchrift „Dein Seelforger“, zu ber 
der einzelne Seelforger noch feinen Namen fegen wird; linfs die 
Worte: „Text der Confirmationsrede“, welchen dieſer Text unter⸗ 
zuſetzen iſt. Auf den Blättern der Sammlungen 1. II. und 2. fir 
det fih unter dem Sprud in der Mitte des Blattes noch eine 
paſſende Vignette, das Bild des Herrn am Kreuze, zu deſſen Ser 
ten zwei Süngerinnen. 

Die Hauptfache find die Sprüche und die Anwendungen derfelben. 

Die Sprüche find im ganzen paffend gewählt, daß ein ande 
rer auch noch andere hinzugefügt und dafür etliche weggelaſſen 
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hätte, ift fein Tadel. Doc iſt wohl der Sprüche, welche Gebote 
Gottes enthalten, zu viel geworben; aus 5 Mof. allein 33. Ge: 
bote Gottes. enthalten zwar auch Segen; doch werben im Allgemei- 
nen Berheißungsworte paſſender frin zu Segensfprüchen. 

Die Anwendungen der Sprüche auf die einzelnen Kinder hät- 
ten ganz wegbleiben. mögen. Wil ver Seelforger auf einem folchen 
Blatt noch eine befondere Application des Spruchs auf das Kind 
hinzufügen, fo ift diefelbe etwas fo Individuelles, daß er fih das 
unmöglich von einem Fremden fann machen laffen. Das Syftem, 
welches aus den bier gegebenen Anwendungen bervorleuchtet, ift 
nun dazu Das des fogenannten fupranaturalen Rationalismus oder 
rationalen Supernaturalismug, bei weldhem mehr das Thun eins 
geſchärft, als die Rechtfertigung aus dem Glauben verfündigt, das 
Verdienft des Herrn mehr in feine Lehre, als in die durch ihn ger - 
fchehene Erlöfung und Verſöhnung, vie durch ihn und in ihm ber- 
vorgebradhte neue Ereatur gefegt wird. So wird 3. B. auf dem 
63. Schein der 2. Sammlung ter Spruch Joh. 17, 3.: Das ffl 
das ewige Leben ꝛc. fo applicirt: „Den Herrn, deinen Gott, habe 
ih dir in feiner Herrlichkeit und Größe, foweit menfchliche Begriffe 
fie zu faflen vermögen, gezeigt, auch Jeſum Chriftum haft du nad 
Seinen erhabenen, liebenswürbigen Tugenden fennen gelernt; o fo 
lebe nun auch diefen Erfenntniffen ftetS gemäß, damit du zum ewi⸗ 
gen: Xeben gelangeft.‘ 

Wir wünfchen dem Herrn Verf. von Herzen, daß das Alte bei 
ihm mehr und mehr vergeben und er immer völliger erfennen möge, 
wie Chriftus Jeſus uns von Gott gemacht iſt zur Weiohkit und zur 
Gerechtigkeit und zur Heiligung und zur Erlöfung. 

Müncdmeyer, Suyerintendent in Catlenburg. 


Handwörterbuch für den hiſtoriſchen und doctrinellen Religions“ 
unterricht. Nach den neueften und beften Quellen bearbeitet von 
einem Lehrer-Bereine und herausgegeben von C. 2. Schmerbad. 
Stebente, achte und neunte Lieferung. Neuſtadt a. d. Orla 1850. 
Drud und Berlag von I. 8. G. Wagner. 

Mit viefen Heften iſt das Schmerbach'ſche Handwörterbuch nun 
bis in den Buchftaben ©. fortgerüft. Rec. hat noch einmal zuge> 
ſehen, ob die Fortſetzung nicht beffer geworben fein möchte, als der 
Anfang, oder ob fein in einem Hefte des Nepertorii vom vorigen 
Jahre auggefprochenes Urtheil nicht doch zu feharf fein könnte, aber 
weder pas Eine, noch das Andere hat er aefunven. 
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Wären dieſe Zeilen in ein Blatt für Schullehrer beſtimmt, ich 
würde mich Die Mühe nicht verbrießen laffen, auch bei dieſen Hef⸗ 
ten wieder die Untüchtigfeit ver Arbeit im Einzelnen nachzuweiſen. 
Aber für das Nepertorium iſt's übergenug an den früheren Proben. 

Es ift ſehr zu beflagen, vaß ver bei fo vielen Schullehrern noch 
immer fefiftebende Ruf ver Berlagshantlung der Dinter'ſchen Werfe 
dieſes Handwörterbuch in viele Hände bringen wird. Daffelbe iſt 
aanz geeignet, Die fo widerwärtige, breit gefpreizte, unter einem 
Schein von Gelehrſamkeit übel verhüllte Halbwifferei, die auch über 
Schrift und Kirchenlehre zu Gericht zu figen ſich nicht entblödet, 
unter unferem Schullchrerftante noch weiter zu verbreiten. 

Müncmeyer in Lamſpringe. 


Das Baterunfer und bie zehn Gebote, ausgelegt von Alban Stolz. (Durd- 
aus revidirter und vermehrter-Abtrudf aus dem Kalender für Zeit und 
Ewigfeit.) Frankfurt a. M., 1851. €. B. Lizius Verlag. 


"Der Kalender für Zeit und Ewigkeit bat auch in der evange⸗ 
lifchen Kirche ein gewiſſes Anfehen erhalten, mit Yreuden wird man 
daher einen Abdruck des heiligen Vaterunſers und ber zehn Ge— 
bote begrüßen; für diejenigen unfrer Leſer aber, welche die Origi— 
nalität und derbe Popularität unfers Alban Stolz noch nicht ken⸗ 
nen, betarf eg einer näheren Charafterifirung dieſer Auslegung. 
Ein Ton herrſcht in dem Gungen, ver überall aus dem Leben 
felbft, und zwar aus dem alltäglichen, niedern Gebiete des Lebens 
genommen, dag Leben in Wis und Gemüth beleuchtet. Intereffant 
ift ver Scarfjinn, welcher fih in ver Auffaffung der gewöhnlichen 
Lebensverhältniffe, in Anwentung von Öleichniffen, Bildern und 
Geſchichten zeigt. Wer kann ohne Lächeln eine Erflärung leſen, 
wie fie der Berf. bei Erläuterung ver vierten Bitte im heil. Bater- 
unfer giebt! Vorher hat derfelbe von dem geiftigen Brode des Le⸗ 
bens gefprochen, nun beleuchtet er bei dieſer Gelegenheit Ronge 
folgendermaßen: „Ich aber fage, aud der gemeine Mann ift heu- 
tigen- Tages in Gefahr, nicht daß man in den_Brunnen, aus bem 
er trinfet, Gift ftreuet, oder daß man ihm Kalf in das Mehlbrod 
bade, Sondern daß er Gift befomme im Brod für feine Geele. 
Seit ein paar Jahren laufen foldye Brodvergifter im Lande herum, 
welche Die wahre Religion mit dem rongijchen Unglauben verfälfchen 
wollen. Und damit die Leute feine Gewiſſensſcrupel befämen md 
leichter in Das Garn liefen, haben fie dem wüſten Ding ein ma— 
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nierliches Mäntelein umgebängt, fie heißen den Wechſelbalg „deutſch⸗ 
katholiſch.“ Das rongifche Religiönlein iſt zwar noch nicht ganz 
fertig, und hat noch gar Feine Geftalt. Sie ſchnitzen fort und fort 
Iharf daran herum und es hat Gefahr, daß fie fo viel daran her- 
umfchnigen, bis Alles weggefchnist ift, und. vie Rongianer zuletzt 
. bie nämlichen Sitten haben, wie die Ereaturen, welche ein freied 
Leben führen und teren Nachtquartier ver Wald ift und vie von 
wegen des Gleichgewichts auf vier Füßen laufen. Darum thut es 
Noth, daß man die Sturmglode läutet und Reveille fchlägt gegen 
diefe Marobeurg, die anzünden, plündern und morden wollen in 
dem großen Reich ver Fatholifchen Kirche.” In ſehr anfchaulicher 
Weiſe führt nun der würdige Verf. durch, daß die rongifche Seuche 
mit ver Cholera vie größte Achnlichkeit habe, beive fommen aus 
Preußen nach Baiern, beide ergreifen. die fchlechteften Menſchen ꝛc. 
. Mit befonderer Geſchicklichkeit flicht der Pr. Berf. alte Hiftorien 
und Anefooten in feine Erzählungen ein, vie höchſt treffend und 
Tchlagend auf Zeitereigniffe und allgemeine Wahrheiten angewandt 
werden. Hier fchlägt der Berf. in ver Gefchichte des Timur Ta⸗ 


merlan, dort muß Karl V. ihm zum Relief feiner Bewelfe dienen, 


dann geräth er abfonderlicher Weife in die Gefhichten der Bars 
bierftuben, fommt auf die LXebensgefchichte der Handwerksburſchen, 
wandert in den Dörfern umber. Um feinen Leſern zu bemweifen, 
was eigentlich der Fortſchritt fei, deducirt er: es ift eine alte, aus⸗ 
gemachte Sache, 2 mal 2 ift 45 wollte man nun behaupten, 2 mal 
2 iſt 3, fo wäre dad allerdings etwas Neues; fo ift es mit den 
Männern, welche den KHortfchritt wollen. Daß auch evangelifche 
Ehriften dieſes Buch mit Nupen leſen können, gebt aus folgender 
Stelle hervor (S. 224): ‚In Ierufalem ift ein Brunnen gewefen, 
und es ift da gefcheben, daß von Zeit zu Zeit ein Engel des Herrn, 
Gottes almärhtige Kraft, hinunterftieg und das Wafler in Wallung 
brachte, und wer dazumal gleich hinunterftieg und ſich batete, ver 
ward. geheilt von jeglicher Krankheit. ‚Liebes Menſchenkind, wäre 
es doch fo- weit mit Dir gekommen, daß Tu fo weh und bitter dein 
Uebel an ver Seele fühleſt, wie wer Gliederſchmerzen bat, und daß 
ou fo ernfllih Hülfe ſuchſt. Sch wüßte Dir jegt noch und auch in 
unferm Lande einen ſolchen Teich, wo du Heilung fändeſt und Ge⸗ 
nefung von jeder Sünde. Kein Waffer ift in dieſem Teich, es iſt 
Blut und Geift darin, und Fein Engel heilt darin, e8 heilt und er- 
löſt Darin der eingeborne Sohn Gottes; und wenn in deiner Serle 
eine Aufwallung gefchieht in Gottesfurcht und Reue und Vertrauen 
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und Liche zu Chriftus und fo dich zu ihm wendeſt, fo Fannft du 
geheilt werden, wenn auch deine Sünven biutrotb wären und alle 
Schuld der Welt auf dir läge.’ 

In unferer evangelifchen Kirche fuchen wir vergeblich nach ei- 
ner folhen Schrift, die fo volksthümlich und anfchaulich if. Wür⸗ 
ven etwa unfere Straßenprebiger, die allerdings noch fommen follen, 
unfere Enthaltfamfeitsrepner diefen Ton treffen, an dem Erfolge 
wäre nicht zu zweifeln. Es könnte auch mandes Triviale und Un: 
edle wegfallen, ohne dem Werthe des Buches Eintrag zu thun. 


Hymnologie. 


1) G. Ch. H. Stip, Hpmnologiſche Reiſebriefe an einen Freund des 
proteſtantiſchen Kirchenliedes. Erſtes Heft: Die Harfen hört man 
klingen in Deutſcher Nation; darum viel Chriſten dringen 
zum Evangelion. Ludw. Heilmann: 1517. VI. und 172.S. 
Zweites Heft: Für allen Freuden auf Erden fann Niemand 
Fein feiner werden, denn die ich geb mit meinem Singen unb 
mit manchem füßen Klingen. Dr. Martin Luther. 1543. VI. 
und 333 ©. 8. Berlin, 1851. 1852. ©ebauerfche Buchhandlung. 
(3. Petiſch.) 

2) (Deffelben) Unverfälfchter Liederſegen. Geſangbuch für Kirchen, 

- Schulen und Häufer. Laffet pas Wort Chriſti unter eu woh- 
nen ac. Col. 3, 16. XIX. und 671 ©. Berlin, 1851. Verlag bes 
Evangel. Bücher-Bereins. Preis: ungeb. 8 Sgr., gebund. 10'/, Ser. 
Halbfrzbd. 12'/,, Lederband 15 Ser. 


Wir erhalten bier höchſt werthoolle Gaben von einem Manne, der 
fich als ein grünplicher, einfichtöwoller und begeifterter Kenner der chrift- 
lichen Hymnologie bereits früher, namentlich in feiner Beleuchtung 
ver Gefangbuchöbeflerung, insbeſondere aus dem Gefichtöpunfte des 
Eultus (Berlin, 1842) hinreichend erwiefen hat. Der Danf für 
biefe Gaben aus einem Gebiete des Firchlichen Xebens und der theo- 
Iogifhen Wiſſenſchaft, wo bis jest die größte Willfür und Verwir⸗ 
rung geherrfcht hat, kann daher nicht groß genug fein; er wird fid 
aber am beften dadurch Fund thun, daß vie darin ertbeilten Belch- 
rungen bereitwillig hingenommen, die Anregungen und praftifchen 
Borichläge, welche ver Berf. macht, forgfältig: erwogen werben. 
Beides auszuführen erlaubt der Raum, welchen dieſe Blätter einer 
ſolchen Betrachtung widmen fünnen, zwar nicht, wohl’ aber kann eine 
furze Nachricht gegeben werten, welche nicht nur wie Geiftlichen, 
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fondern auch andere Glieder der proteſtantiſchen Kirche zu lebenpiger 
Beiheiligung an der Sache, um die es fih hier handelt, einladen 
möchte; denn es iſt nicht eine Sache der biftorifchen oder liturgiſchen 
Gelehrfamfeit, fondern eine brennende Lebensfrage, welche darin 
der Berbandlung fi anbietet. Zu bedauern ift, daß der Verf. durch 
eine eigene Art von fprungbafter Darftellung und burd einen 
mitunter glüdlichen, oft aber etwas Traufen Humor biefelbe fehr 
erfchwert. Briefe laden ja ohnehin dazu ein, die Gegenflände freier 
zu behandeln; der Verf. thut das oft in einer Ichöney ergreifen- 
den, bisweilen aber auch in einer unerquidlichen, den Lefer ermü- 
denden Weife, wobei überdieß die Angegriffenen, namentlich A. Knapp 
Chef. Reifebr. IL, ©. 116 ff., Mephiſto und das Lied der Proteft. 
in Deutfchland), ungebührlich . verlegt werden, wie er denn übers 
baupt häufig fo fpricht, ald habe planmäßig böfer Wille der Kirche 
ihren Liederfchag geraubt, während die Gemeinden Doc durch Ver⸗ 
nadläffigung und Abfall ihn haben verfommen laffen, während vie 
Berbefferer oft venfelben, wenn auch ungefchiet, retten wollten. 
Doch erkennt er an, dag Knapp mit dem Rechte feines Prinzips 
verfahre (S: 14. Wir müffen aber nun einmal den Berf. neh⸗ 
men, wie er ift, und laffen dieſe Mängel bei Seite, um uns aus dem 
reihen und bedeutenden Inhalte Belehrung und Erquidung zu 
holen. | 
Der Berf. beginnt am Tage der Kirchenreformation 1850 mit 
der Klage, daß die proteftantifche Kirche ihren reichen Liederfegen 
fi) babe rauben laſſen — und welchen Segen! „Sn Leid und 
Freud, in guten Tagen und in böfen, wenn fie trauern mußten in 
Sack und in der Afche, wenn fie meinend fomen, mit Thränen fäe- 
ten, und wenn fie ihre Häupter hoben, die großen Thaten Gottes 
verfündigten, die Freundlichkeit Gottes ihres Heilands ſchmeckten, 
{m Leben und im Sterben, im Rampfe und im Anfchauen der Krone: 
immer und überall hörten und empfingen vie Kinder unferer Kirche 
in Xiedern den Segen ihrer treuen Mutter, ein Segen, zu bem 
Gott der Herr Sein Ja und Amen fprach, der h. Geiſt das Sie⸗ 
gel der Gewißheit gab.” Diefer große Reichtum ward ihnen aber 
geraubt. - „Unfere Gemeinden, einft wohl verglichen mit edeln Kö⸗ 
nigstöchtern, haben von diefen wohl das Spinnen, felten aber bie 
Harfen übrig ‚behalten. Sie werden flumm und flummer, obgleich 
fie viel even. Noch wohnen fie in demfelben Lande, das zur Zeit 
des Frühlings und Sommers einem son taufend und aber taufend 
Nachtigallen vpurchtönten- Walde alich, aber fie bewohnen es ſtumm, 
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ganz unähnlich ihren Vätern. Dieß Verftummen wird immer uns 
heimlicher, entſetzlicher. — Die Hausväter üben felten und im: 
mer feltener den ihnen im Katechismus anvertrauten Beruf, fafl 
alle aber fingen nicht mehr; die Mütter fingen nicht, auch Kind 
und Dienftbote fchweigen.” Die Kirche fingt nicht mehr. ‚Richt 
mehr weden ihre Betgloden fie zum Anftimmen ihrer Lieder; auf 
ihren Thürmen wird es file und ftiller; auf Wegen und Stegen, 
auf Fluren und Auen, in Feld und Wald — einft war das Alles 
bei Proteftanten von deutſchem Sang erfüllt — herrſcht ein er: 
ſchreckendes Schweigen, eine Grabesftille unter ven weilenden umd 
wandernvden Söhnen und Töchtern der fangreichften Kirche auf Er: 
den’, ald ob „wir alle entweder um eine verlorene Mutter ftille 
trauerten oder vor einer keifenden Stiefmutter nicht laut werben 
dürften.“ 

Gewiß, wenn irgend eine Klage, fo ift biefe begründet, und 


das iſt ein großes Öffentliches Unglück, vielleicht jetoch noch wieder 


gut zu machen, und eben dazu will der Berf. mitwirfen, vornehm⸗ 
lich indem er ver Kirche ihren „unverfälfchten Liederſegen“, v. h. 


ihre Rernlieder in ihrer urſprünglichen Geftalt, ohne alle Veran 


derungen, wiederzugeben ſucht. Das Erbe fei noch vorhanden, wir 
fönnten unfern Liederſegen nicht nur fichtbar, aud) wieder hörbar 
machen. „Gefängniſſe, Hofpitäler, Lazarethe, Diakonen- und Dies 
Foniffenanftalten, Zraftat-Gejelfchaften, Stifte, Kalender und Zeit- 
fhriften — wer kann es Alles nennen, wo ir bes Liebes und des 
Liederſegens bedürfen und theilbaftig machen können in Wort und 
Tönen! Was man heute unter dem Namen innerer Miffion an 
dem Nächften, der getauft und aus Waffer und Geift geboren if, 
für Leib und Seele Gutes zu thun beabfichtigt, wird ohne Lieder⸗ 
fegen, ohne unverfälfchten Lieverfegen, kahl und kümmerlich bleiben. 
Die Lieder find fiile und doch gewaltige Prediger, eindringliche 
und Doc nicht zubringliche Boten auch da, wo fen anderes Wort hin⸗ 
reicht und aufrichtig macht, wo Feines mehr tröflet und durchhilft. 
„Wer fingt, betet zwiefach, predigt zwiefach, kämpft und. fi egt auch 
zwiefach.“ 

Alles ſehr wahr und tief zu Herzen zu nehmen! Warum aber 
nicht die Lieder, wie-wir fie nun eben haben, warum in— ihrer ur⸗ 
Iprünglichen Geſtalt? Weil dieſe frömmer, frifcher, Dichterifcher ift? 
Gewiß nicht blos deswegen. Der Berf. hebt vielmehr als erſten 
&rund hervor, damit wieder ein Einflang gewonnen werbe; es fei 
ja ein „gewaltiges Ringen in unferer Zeit um yöllige Niederlage 
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und Zerſplitterung unſerer Kirchen, und andererſeits um endlichen 

Sieg und Zuſammenklang.“ — „Singen wir einmüthig und ein⸗ 
ſtimmig Ein Lied, das unverfälfchte Lied unſerer Kirche, fo nehmen 
wir in Demuth, was und noch gelaffen worten, und bauen in 
Hoffnung mit dem, womit wir noch rinig fein können.“ Gewiß iſt 
das der Hauptgefichtöpunft: wie Toll es zur Einheit im Liede wier 
der kommen, fo lange ter Eine diefe, der Andere jene Verände⸗ 
rung eines Liedes vorziehen darf? Hier ift offenbar die Rückkehr 
zum Urfpränglichen bie einzige Zuflucht. Ein zweiter Grund 
liegt aber ın ver Barbarei, welche in einer ſolchen willfürlichen 
Behandlung ver elaffiichen Lieder der eigenen Kirche ſich offenbare: 
was würde Die gebildete Welt fagen, wenn Schiller over Göthe fo 
behanpelt würden? Darauf läßt fich freilid antworten: es handle 
fih bier nicht um eine Angelegenheit ver Litteratur oder Aeſthetik, 
fonvern- um eine höchſt wichtige praktiſch-kirchliche Sache: können 
die Gemeinden fi einmal an manden ver beften Lieder in ihrer 
urfpränglichen Geftalt nicht mehr erbauen, follen fie darum ganz 
aufgegeben werden und der Kirche verloren gehen? Diefe Etelung 
ver Sache ruht aber zum Theil auf einer dünkelhaften Einbildung 
der fog. Gebildeten, als könnten fie ſich wohl, wie fie es bei 
altveutichen. Poefien, bei Shafefpeare u. f. w. thun, in cine frühere 
Zeit zurückverſetzend, Einzelnes in ihrem Geifte aufnehmen, ala ver- 
möchte DaB aber der größte Theil ver Gemeine, als vermöchten eg 
die Ungebilveten nicht. Dagegen Tann aber mit vollem Rechte ger 
fagt werpen, daß eben diefe an unfern proteftantiichen Liedern in 
ihrer Urgeftalt meiftens keinen Anſtoß nebmen werten; ja Einzelnes 
darin, was ihnen zu bach und wunderlich ift, übt gerade bei Sol- 
chen eine geheimnißvolle Macht, 3. B. dag gratiosa coeli rosa in 
„Wie fchön leuchtet der Morgenflern” CLiederfegen Nr. 437. DB. 3,) 
welches der Verf, gegen feinen Grundſatz ändert in: „Süß und holde 
Himmelsroſe“. Wer hätte nicht namentlich ältere Frauen gekannt, 
die in folhe unverfiandene Ausdrücke dad ganze Geheimniß ihres 
Herzens legen? — Nichtöbefloweniger wirb man Bedenken tragen 
mäffen, etwas jo ganz Unverſtändliches wicder einzuführen. Und, 
wenn denn Doch einmal Aenderungen eintreten follen, warum follen 
nicht auch Längen, Glaubensirrthümer, Geſchmacksanſtöße gleichfalls 
entfernt werden? So wären wir aber ganz wieber beim.alten regels 
loſen Zuſtande angefommen. Sollen aber die alten Kernlieder unferem 
Volke wieder gewonnen und doch Feine Acnderungen vorgenommen 
werben, fo bliebe fein anderer Ausweg übrig, ald wo es nöthig ift, 
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ftatt verfelben, wo nur die Zeit ed verlangt, neben ihnen Um⸗ 
Dichtungen zu geben, wie fie faft nirgends fehlen und wie 5. B. nad 
dem eben erwähnten fchönen Liede Nikolai's ein gleichfalls fchö- 
nes Led Klopſtocks gevichtet ift, welches mit ähnlichem Anfange 
in viele Geſangbücher, wie das Schleswig-Holfteinifche, übergegan⸗ 
gen iſt. Daffelbe gilt in noch gefteigertem Maße von dem anderen 
Liede veffelben: „Wachet auf! ruft ung die Stimme.” Hier wären 
die Nikolaiſſchen Lieder unverändert und die Klopſtock'ſchen daneben 
aufzunehmen. - Dagegen wären Lieder, wie Paul Gerhard’s: „DO 
Haupt voll Blut und Wunden”, „Befiehl Du Deine Wege‘, „Weg, 
mein Herz, mit dem Gedanken” u. f. f. unverändert aufzunehmen; 
ebenfo, wie ſich von felbft verfteht, Luther's fämmtliche Lieder, fo 
weit fie Firchlich fein wollten und geworden find. Wie kläglich aber 
bier die Veränverungen ſich ausnehmen, fieht man recht an dem 
Liede: „Gelobet ſeiſt du, Jeſus Chrift, daß du Menfch geboren biſt“, 
wenn man ſeine Urgeſtalt mit ſeiner Umbildung in unſerem Ge⸗ 
ſangbuche (Nr. 222.) vergleicht: nicht nur alle Poeſie, auch der 
klare Weihnachtsgedankengang iſt demſelben dabei abhanden gekom⸗ 
men. Ebenſo iſt: „Erhalt uns Herr bei deinem Wort“ gewiß un⸗ 
verändert zu erhalten mit: „Steur' des Papſtes und Türken Mord‘, 
welche Worte gerade die Zuftände der Reformationggeit recht ver- 
gegenwärtigen können und follen; doch -ift eigentlich die Aufnahme 
der Zufagserfe 4—7. fchon eine Nenvderung, eine Erweiterung des 
urfprünglichen Liedes, die wir jedoch als eine Erbfchaft des Refor⸗ 
mationssZeitalters billigen. Nur müffen wir eben deßwegen um fo 
mehr die ungebührliche Heftigkeit, mit welcher der Verf. alle Aen⸗ 
derungen in dieſem Kinverliede der Reformation, als aus Unglau⸗ 
ben und Böswilligfeit bergefloffen, in faft unzähligen Wendungen 
fo lange befämpft, daß er damit ermüdet, ganz unberechtigt finden. 
Keinesweges ſind die Aenderungen alle oder größtentheild aus Un⸗ 
glauben hervorgegangen, fondern aus einer unrichtigen Vorſtellung 
von der Art, wie die Erbauung der Gemeine aus gefchichtlichen 
ebenfomwohl und Iehrhaften, als aus myftifchen und Gefühlselemen- 
ten befteht. — Ebenfo ‚mußten die energiichen und glaubensvollen 
Lieder der böhmifchen Brüder mit ihren urfräftigen tiefen Melo⸗ 
dien unverändert aufgenommen merden, und es iſt dem Verf. zu 
danfen, daß er deren fo viele feinem Liederſegen einverleibt bat. 
Dagegen könnte man wohl „Chriftus, ver ung felig macht”, eines 
biefer Leder, das gar zu ungefligig an bie Stunden ber Paffion 
ſich anfchließt, Tieber in der Umdichtung von Joh. Andr. Eramer 
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aufzunehmen geneigt fein. Doch ift die Abficht des Nef. nicht bier 
über das Einzelne zu rechten, vielmehr wollte er nur anſchaulich 
machen, wie er fih das Berhältniß der alten und der umgedichteten 
Lieder in Hinficht auf ihre Aufnahme in’s Gefangbud denkt, und 
wie er ein Drittes, nämlich im Einzelnen geänderte Lieder, ſchlie ß⸗ 
lich nicht zulaffen würde. ine andere Frage iſt aber, ob fie in 
piefer Uebergangszeit nicht vorläufig noch zu dulden feien; indeſ⸗ 
fen glaubt Ref. auch das nicht, indem dann fpäter Das Zurüdges 
ben auf die Hrgeftalt doch mit gleichen Schwierigkeiten zu kämpfen 
haben würde und vielleicht mit größeren, weil das Kräftigere und 
Beſſere fi) wohl leichter tief in den Gemüthern befeftigen würde, 
als Die modernifirt verwäflerte Geſtalt, in der ſie jetzt ſo häufig ge⸗ 
boten werden. 

Die Haupffrage ift aber, wie eine ſolche Rückkehr zu bewirken 
fei. Der Berf. geht dabei auf die Anfänge zurück (Reiſebr. I. ©. 
95 ff.) und bemerft, wie damals, das einzig Richtige, dieſe Lieder 
von ber Gemeine auswendig gefungen wurden und ftatt der Num⸗ 
.mertafeln in unfern jeßigen Kirchen, gegen welche er von großem 
Haß erfüllt if, und denen er bie Entſtehung des Unheils großen⸗ 
theils zufchreibt, deſſen Folge fie viel mehr find, die Anfangsworte 
ver zu fingenvden Lieder angefchrieben waren, fo müßte es wieder 
werben. Er verlangt zunächſt Herftellung der gottespienft- 
lichen. Freiheit unferer fingenden Kirchen, dann, man folle ber 
Jugend und durch fie ver Gemeine die bewährten Schäße der Kirche 
wieder in Herz und Gedächtniß bringen und dann ven Gebraud) 
eines oder des andern Geſangbuchs, am richtigften aber Feines, ven 
Gemeineglievern freilaffen. Die Lieder fönnten zum. Theil vorläufig 
auf fliegende Blätter gedruckt werden Cwie Schleiermacher eg zu der 
Zeit thun ließ, da in Berlin fein anerfannted Geſangbuch eriftirte 
und an dem jest geltenden neuen gearbeitet mwurte). Für einen 
ſolchen Zuftand hat der Berf. feinen unverfälfchten Liederſegen wohl 
bauptfächlich beftimmt und allerdings wäre er trefflich dafür geeig⸗ 
net, da er die Kernlieder in ihrer Urgeftalt (warum aber. doch nicht 
ganz ungrändert?) durchgängig enthält. -Finden fi darin zu 
folhem Zwede zu viele (nämlich vie gleichem Zwecke dienenven, in 
verfchiepenen Gegenden Deutfchlands zu Anfehen gefommenen), 
fg würde das jenen Gebrauch nicht wejentlich beeinträchtigen. Nur 
ift zu beforgen, daß er von feinem Borfchlage in diefer Hinficht zu 
viel erwartet. Vor allen Dingen müßte ein Zweites hinzufommen, 
die Gründung geifllicher Singvereine, ähnlich wie für Die weltlichen 
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“ Lieder die Liedertafeln, vielleicht folche, in denen Beides, das Bolfe- 
und das geiftliche Lieb, neben einander gepflegt würden. Das letz⸗ 
tere in feiner urfprünglichen Geftalt und rhythmiſch gelungen, würde 
dann wohl von felbft wieder den Weg ins Herz und ins Gedächt⸗ 
niß der Gemeine finden. Der tiefe Schaden, fagt ‚aber auch ber 
Derf. (I. ©. 16), bedürfe einer Iangfamen Heilung mit rein kirch⸗ 
lichen Mitteln des Worts und Gefanges, durchs Ohr ind Herz 
hinein. Dann genej’t das Kranke von felber und wird die Schwäche 
in Stärfe verwandelt.” Man könne fih dabei an ganze Land⸗ 
ſtriche und zahllofe Häufer anfrhließen, welche ihre guten alten 
Gefangbücher noch im Beſitz hätten. Zuletzt vertraut der Berf. 
aber mit Necht allein auf Die Macht der wahren Freiheit und der 
freien Wahrheit (S. 88); dazu fagen wir von Herzen Ja und 
Amen, nur ſei ed wirflih die wahre aus dem Glauben und vie 
freie aus der Gnade, wie er es mit fo tiefem Ernfte will und meint. 

Die von dem feligen v. Gerlach fo glüdlich eingerichteten und 
jest ſchon weiter fich verbreitenden liturgiſchen Gottesdienſte 
mit ihren eigenen, aus Firchlich-Haffiichen Beſtandtheilen gebilveten 
Zerten können auch ein beveutendes Mittel werben, die urſprüng⸗ 
lichen Liederterte und Melodien — denn auch das ift nothwendig 
— der Kirche der Gegenwart näher zu rücden, lieb zu machen und 
fo wiederzugeben. Hat die Gemeine nur erſt den Föfllihen Wein 
des unverfälfchten Liedes gefoftet, wird Ihr bald das ſchwächliche 
Gebräue bei weitem ber meiften Liederverbefferungen widrig werben. 
Möge nur bald eine Rüdfehr zum ächten Liederfegen ftatt finden! 
namentlich auch eine fefle Ordnung für einen Kern von Liedern ge- 
wonnen werben, welche liturgiſch in Die Feſtandachten und gewiſſe 
geiſtliche Handlungen einzureihen wären, wie ältere Agenden viel 
fach vorſchreiben (z. B. eine niederöſterreichiſche — „die Perle ver 
Agenden“ — ©. 89 ff. erſte Geſangbuchsbeſſerung, Anhang IV. ©. 
600-6). Auch der Berf. will ganz richtig, daß das Kirchenregi- 
ment den Gemeinen zunächſt vie urfprünglich feftfiebenpen Lieder 
zurüdgebe. Dafür müffen Schule und Kirde zufamnenwirfen. 
Die in Elberfeld auf dem vierten Kirchentage angeregte Aufftellung 
eines Canons altreformatorifcher, allen Evangelifchen gemeinfamer 
Lieder nach einem gleichen (unveränderten?) Terte, um welchen ald 
Kern „ſich die jeder Landeskirche eigenthümlichen Lieder anfchliegen 
Tönnten, fo daß bie Mannigfaltigkeit mit ver biftorifchen Einheit 
in dieſem Theil des Firchlichen Cultus erhalten over wieder herge⸗ 
ftelt werde”, Tann dafür eine fehr wichtige Grundlage abgeben. 
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Denn ſchwerlich wird e8 in unferer Blicherzeit gelingen, bie Liedertra⸗ 
dition ohne Bücher nieder herguftellen, son deren erzwungen em &er 
brauche das Volk allerdings äußerlich und innerlich frei gemacht werden 
muß (CS. 109. Der Verf. will einen ähnlichen Weg geben (©. 112), 
nur die gotteödienftlich feſtſtehenden und die ohne, buchlihen Zwang 
frei eingeblirgerten firirt, im Uebrigen völlige Freiheit gelaffen haben. 

Wenn Das gelänge, bie alten Lieder wieder lebendig zu machen 
in ber Gemeinde, im Bolfe, welh ein Gewinn wäre Das! „wie 
ſchlägt das alte Ried, wenn man es den Armen und Elenben 
nur nabe bringt, ein in die perwirrte und umdunfelte Seele, 
tu das zerriffene, wunde Herz! Wie verſtändlich tft ih— 
nen die Sprache dieſer Lieder, den Verbeſſerern dunkel 
und zweifelhaft; wie zünden bie Blitze in ihren Abgrün⸗ 
ben, während die platten Oberflächlichen kaum ein fers 
ned Wetterleuchten bemerken (CS. 169) 1” Ergreifende Züge, 
sum Theil Relfe-Erfahrungen, welche dies belegen, kommen in ven 
Neifebriefen vor, auf die aber nicht weiter im Einzelnen kann hin- 
gewieſen werden. 

Der Hymnologie ſtellt der Verf. aber ſchön ihre Aufgabe fo 
AI, S. 149: fie babe als Wiffen, Gewiffen und Wiſſenſchaft 
des proteflantfirden Liedes, noch mehr als Kunſt und Künſtlerin 
der fingenden Kirche, lediglich die Aufgabe, mit Waffen des Gei⸗ 
ſtes und der Iauteren Wahrheit die Singfchule der Proteftanten — 
für die Dome unferer Kirche eine unfterbliche Bauhütte — fortzus 
pflanzen“. Darin liegt denn auch der Zweck diefer Hefte, wie übers 
haupt Der hymnologiſchen Arbeiten des Verf. ausgeſprochen. 

Seine hymnologiſchen Reifebriefe haben aber daneben ein gro= 
Bes literarehiftorifches Intereſſe, wie er auch felbft die Vorrede Des 
erften Hefts damit beginnt, „per bibliographiihe Inhalt vieler 
BDriefe werde auch Kennern unferer vaterländiſchen Literatur ale 
ein Beitrag zur Gefchichte verfelben nicht unwillfommen fein‘; er 
gebe freilich nur, was er an Ort und, Stelle felber geſehen, 
nichts aus Katalogen over fremden Mittheilungen. Und er giebt 
reihe Mittheilungen aus den hymnologiſchen Schätzen, welde in 
Leipzig, Dresden, Herrnhut, Zwickau, Bamberg, Nürnberg, Augs⸗ 
burg, München, Straßburg und Karlsruhe bisher zum großen Theil 
verborgen gelegen haben. Abgeſehen von literariſchen und typo⸗ 
sraphifchen Seltenheiten, wie das Straßburgifche „Gros Kirchen 
Geſangbuch“ 1560 CH, ©. 76) und ein Beh’fches von 1537 in 
Zwickau u. dgl. m. wird fchon die Zufammenftellung eines fo 
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reihen Stoffes Kennern ſehr lehrreich erjcheinen, eine gründliche 
gefchichtlihe Zufammenfaffung erft möglich machen. Doc ift bier 
nicht der Drt, dies weiter auszuführen. Aber auch die Frage nad 
der urfprünglichen Geftalt der evangelifch-Iutherifchen Liedertrapition 
und nach den Urterten wird dadurch ihrer Xöfung fehr viel näher 
geführt. Manche weniger befannte Lieder erfcheinen doch bier un= 
erwartet wenigftend in gewiffen Gegenven fehr verbreitet, wodurch 
ver Verf. ſich aud wohl zum Theil zur Aufnahme in feinen un⸗ 
verfälſchten Liederfegen hat bewegen laffen. Viele fprech- und ſach⸗ 
richtige Xesarten bat ver Verf. aus den von ihm eingefehenen Ter- 
ten herftellen oder beftätigen Fünnen, wie er 3. B. Barth. Ringe 
waldt's fchönes Lied: „Herr Jeſu Ehrift vu böchfles Gut” nad 
beffen eigener letter Ausgabe mittheilt (Liederf. Nr. 372.) mit Aus- 
laffung des gewöhnlich mitgegebenen, auch von Rambach in feiner 
Anthologie CH, ©. 203) als ächt mit aufgenommenen fünften Ber- 
fes: „Und weil ih denn in meinem Sinn 20.” Dan vergleiche 
überhaupt nur beide Rerenfionen dieſes Liedes als Ein Beifpiel 
unter Vielen, um zu erfennen, wie große Verdienſte der Verf. fich, 
ohne viel Redens davon zu machen, um hie richtigen Terte erwor⸗ 
ben hat. — Dagegen möchte Ref. vorläufig noch Bedenken tragen, 
in G. Neumark's berühmten eve: „Wer nur den lieben Gott 
läßt walten”, die dritte Zeile des erften Berfes zu leſen: „ver wird 
ihn wunderlich erhalten”, was zwar einen guten, aber doch minder 
Haren Sinn giebt: „ver wird Ihn als einen wunberlichen Gott 
fennen lernen” (I, S. 30 und 1, ©. 82 aus G. Neumarf’s fort⸗ 
gepflanztem poetifchen Luſtwald. Jena 1657 und U, ©. 324 aus 
feinem 11 Jahre fpäter herausgegebenen Täglihem Anpachts-Opfer. 
Weimar, 1668. Es bleibt noch zu unterſuchen, ob ver Tert je 
vom Berfaffer felbft in ver gewöhnlichen Geftalt gegeben worden: 
„Den wird Er wunderlich erhalten‘; Nef. gehen dafür alle Hülfs⸗ 
mittel ab). Doc ift die Abficht nicht bier über das Einzelne zu 
rechten, wozu Ref. auch gar nicht gerüftet wäre, welcher vielmehr 
in dieſer Hinficht vom Berf. nur zu lernen hat. Mit viefem Ge⸗ 
fühl wendet er fih auch zu Nr. 3., dem unverfälfchten Liederfegen, 
der eine wahre Schabfammer Firdhlicher Kleinodien und deſſen ein= 
zelne Stüde aus grünpdlichfter Sachfenntnig aufgenommen find. Ueber 
mehr oder minder könnte man hier wohl, wie ſchon angedeutet wor 
den, verfchievener Meinung fein. , Allerdings möchte Ref. glauben, 
daß der Berf. zu viel gegeben habe, wenn dieſes Bud die Grund⸗ 
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werben fol, zu wenig, wenn Alles, das wirklich zu kirchlicher An⸗ 
erfennung gelangt ifl, Fritifch gefichtet zu Tünftiger Auswahl zuſam⸗ 
‚mengeftellt werden follte. Es iſt immer mißlich, beide, den Firchlich- 
erbaulichen und den Fritifchen Zwed zu verbinden, für erfteren ift 
aber trefflich geforgt, wie Ref. aus eigener Erfahrung zu rühmen 
weiß: Fein Lied ift ihm vorgefommen, mit dem er fi, auch wenn 
es ihm Anfangs fremd entgegengetreten wäre, nicht hätte befreun- 
ven können. Manches darf dann freilich nicht gelefen, muß viel- 
mehr gefungen werben. Und wie wird da das Urtheil‘ erfchwert 
burch die Ausartung fo vieler tiefen, trefflichen Tonweiſen und durch 
die Ungewohntheit, andere zu fingen, ja fie auch nur in leicht zu— 
gänglichen Noten und im jest geläufigen Schlüffel zu befommen. 
Da ift noch viel gemeinfame, nicht leichte, aber auch wie lohnende! 
Thätigfeit nötbig. Nun möge der Berf. in biefer Hinficht: vor 
Allem nicht umfonft gearbeitet haben! 

Sein Liederſegen tbeilt fih in Trei Gruppen: die erfte folgt 
dem öffentlichen Gottesdienſte nach dem Sirchenjahr und ten Gna— 
denmitteln (Nr. 1—398.) ; eine zweite Gruppe folgt dem einzelnen 
Chriften in feine inneren Zuſtände und die verfchlevenen Lebens: 
verhältniffe (bis Nr. 690.); eine dritte behandelt ven Glauben uach 
den drei Hauptartifeln (691—876.). Eine Zugabe bilven ein glo- 
ria patri, zum Befchluffe ver Pfalmen und anderer Lieder zu fingen, 
und Luthers Föftliche Lieder auf Die Märtyrer zu Brüffel und die 
Muſik. Bibliſche Dorologien füllen das legte Blatt. 

Der Berf. macht jedoch dieſe Hauptabtheilungen nicht, welche 
daher auch nicht fo fireng gefchleden find, fondern theilt das Ganze 
nach alter Gefangbuchsweife in Abfchnitte, deren er 25 bat. Nicht 
leicht wird eine wejentliche Rubrif fehlen oder ungenügend ausge⸗ 
fünt fein. Einige Lieder mehr aus neuer und neuefter Zeit wür⸗ 
den wohl Manche mit dem Ref. wünfchen. Bon lebenden Dichtern 
bat berfelbe nur Friedrich Rüdert (Nr. 3. „Dein König kommt in 
niedern Hüllen‘) angetroffen, unter den unlängft Berftorbenen find 
ihm z. B. Claudius, Gregor, Albertini begegnet; von Gellert fehlt 
das Anerfanntefte nicht, dagegen ift von Klopftod nichts zu finden 
(auch nicht „Auferſtehn“ oder „Zeige Dich und ohne Hülle‘), auch ' 
nichts von Novalis, Krummacer, Harms, Knak u. A. Dod warum 
Darüber bin und berrevden? Nehmen wir des Berf. Liederfegen 
fleißig zur Hand und fingen ihn nur in Herz und Kopf, Haus und 
Kirche hinein; dann mag Über weitere Auswahl verhandelt werben! 
Durd Mitwirkung des Evangelifhen Büchervereing hat der Preis 
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fo biffig geftellt werben können, daß ever fich dieſen Segen leicht 
anfchaffen Tann, ver denen, welche die Kernliever unferer proteſtan⸗ 
tiſchen Kirche bisher nicht recht gefannt und gebraudt haben, ver 
koͤſtlichſte Schab werden wird, mehr als Gold von Ophir und Per: 
len und Edelſtein. Nur zugegriffen und nicht wieder langſtylige 
und langweilige Berhandlungen über Auswahl, Zert u. f. w.! Dem 
Derf. drückt Nef. aber vie Hand voll Danks für feine werthvolle, 
unter vieler Arbeit zu Stande gebrachte Gabe. 

Des verwandten Inhalts wegen verbindet Ref. mit diefer An⸗ 
zeige die einer neuen Ausgabe von Graf Zinzendorfs geiftlichen 
Dichtungen. Hr. Stip fagt: „Eine vollſtändige und ganz ungeän- 
derte Ausgabe der Zingendorf’fchen Dichtungen würde nicht nur Die 
Genialität des Mannes, deſſen Schöpfungen die bedeutendſten Kri⸗ 
fen in ihm felber und bet Andern überftanden hat, ins Licht ſetzen, 
fondern auch, davon bin ich überzeugt, in Verbindung mit: einigen 
Zeiftungen feiner Proſa, zu weldhen das Archiv in Herrnhut ohne 
Zweifel noch bedeutende Ergänzungen darreichen könnte, vor Allem 
auf feine Ehriftolngie ein erhellendes Licht werfen und vielleiht Das 
Erfieben des Feuerbachſchen Chriftenthbums unter uns Harer ma⸗ 
chen.” Die letztere Andeutung weiter zu verfolgen, bleibe dem Verf. 
ſelbſt überlaffen; zu einer volfländigen Ausgabe aller Dichtungen 
23.8 wäre aber fo wenig Grund, wie irgend ein anderer Dichter 
alle feine Studien, Porarbeiten und Papterfchnigel dem Publikum 
vorgelegt wünſchen fann. 3. ſchüttelte das Meiſte aus dem Aermel, 
fehr Vieles davon Fam als religidfer Aft, nicht als poetiihe Pro- 
duktion ans Licht. Sa, wenn irgend wo, möchte man bier Aende⸗ 
rungen in der Art, wie fie Knapp in feiner Ausgabe (Stuttg. u. 
Tüb. 1845) vorgenommen hat, am Orte finden, weil fonft der Ges 
meine fo viel Erbauliches und Geiftreihes ganz verloren geht. An⸗ 
vers ift verfahren in 

Geiftlihe Lieder und Dichtungen des Grafen Nicolaus 
Ludwig von Zinzendorfz ausgewählt und herausgegeben von 
Dr. Hermann Adalbert Daniel, Infp. adj. am Königl. Pä- 
dagogium in Halle. VIIL und 202 ©, Bielefeld. Verlag von Bel 
bagen und Khafing. 1851. 8. 

Es fol diefe Sammlung gewiffermaßen eine Ergänzung zu 
Brauns Leben Z.'s in der Sonntagsbibliothef (III, 5. 6.), „ein 
duftender Kranz von ben lieblichfien Blumen aus des Sängers 
überseihem Dichtergarten” fein; und gewunden ift er von einem 
der erfien Kenner ver kirchlichen Hymmologie. Diefer fagt mit Recht: 
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„So tief und berrlih der Ton Cin 3.8 Dichtungen) auch Flingen 
mag, man würde nur dem Dichter felbft Schaden, wenn man alle 
feine Gefänge bieten und nicht eine Auswahl treffen wollte, in 
der wir den ganzen Dichter haben, ohne von einer gewiſſen Eins 
tönigfeit beläftigt zu werben. Noch mißlicher, fagt verfelbe, ſehe 
es mit Geftaltung des Tertes aus. So fehr auch auf dieſem 
Felde die Meinungen der Symnologen .auseinandergehen: darin 
feten fie wohl alle einig, daß Z.'s Lieder mit ihrer Mifchforache aus 
Deutfh und Franzöfiih, ihren Abichweifungen und Parenthefen u. 
f. w. zum großen Theile nur verkürzt und theilweife verändert, dar⸗ 
geboten werden können. Der Herausgeber fucht „mit fchonenver 
Hand zu entfernen, was bie Wirkung auf das heutige chriftliche 
Geſchlecht beſtimmt ftören würde, fich dabei aber wohl gehütet, des 
Dichters inneres Heiligthum, feine religiöfe und Dichterifche Eigen- 


tbümlichfeit anzurühren und zu verlegen.” Er ändert weniger fühn _ 


als Knapp; aber für hymnologiſche Arbeiten werben fie doch in bie- 
fer Geſtalt faum mit Sicherheit benugt werden fünnen. Auch war, 
wie angedeutet worden, des Verf. Abficht mehr, Zinzendorf zu cha⸗ 
rafterifiren und verwandten Seelen nahe zu bringen, als der Kirche 
einen bisher noch wenig gekannten Schatz von Liedern zuzuführen. 
Die Eintheilung, im Charafter der Zinzendorfſchen Theologie ges 
troffen, ift folgende: L die Herrlichleit Gottes des Vaters, I. des 
Lammes im Stande der Erniedrigung und ber Erhöhung, II. in 
Der einzelnen Chriftenfeele, IV. des Lammes Herrlichkeit in feiner 
Gemeine, und V. in der Bollendung. Einen Anhang bilden chrif- 
liche Zeit: und Gelegenheitslieder, pen Schluß (Nr, 172.) ein Te 
Jesum laudamus: Jedes einzelne Gebicht iſt mit einer Leberfchrift 
verjeben; fchade Daß nicht auch die Melodieen dabei ftehen, welche, 
namentlich für Die aus dem Herzen gejungenen, fo wefentlich find, 
Sollte auch hier gefragt werben, warum dies oder jenesikien nicht 
aufgenommen worden, 3. B. „Ehriften find ein göttlich Volk“, fo 
würde des Verhandelns Fein Ende werden; genug, es ift Herrliches 
mitgetheilt, veifen Grundton, wie der Herausgeber ein Weihegedicht 
an Zinzendorf fchließt, natürlich tft: „Nur der am Kreuz, am 
Kreuz ift meine Liebe!“ 


Mas befiehlt Du, Herr? — ich kenne 
Mein Bedürfniß: Eins ift Noth; 

Darum fehn’ ich mich und brenne 
Bar nah Deinem Kreuzestod! 


. 
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Jeſus Chriſtus, überzenge 
Die verkehrten Menſchen doch, 
Daß ſich ihre Schulter beuge 
Unter Dein ſo ſanftes Joch, — 
Daß ſie Dich in Deiner Krone 
Sehn, Du König alles Lichts, 
Und den Vater in dem Sohne, 
Und ſich ſelbſt in ihrem Nichts! (S. 79.) 
Möchte dieſe Sammlung Vielen zur Erbauung dienen! Sie 
iſt gut ausgeſtattet. 
Kiel, im Mai. L. Pelt. 


⸗— Pädagogik. 


Das Schulweſen im proteſtantiſchen Staate. Vorträge für Gebildete von 
Dr. Friedrich Joach. Günther. Elberfeld 1852, bei R. L. Friderichs. 
359 S. in 8. 


Ueber dieſe Schrift nur folgende kurze Anzeige: Ihre Tendenz 
ift, darzuftellen, wie die Schule organffirt fein müſſe, um die Duelle 
eines gefunden, in ber Frömmigfeit aufgehenden Volks⸗ und Staats⸗ 
lebens zu werden. Sie ſchenkt zu biefem Ende ver Volksſchule, ver 
Realfchule, dem Gymnafium und der Univerfität eine ausführlichtre 
Beiprehung, und zwar in der Weife, daß einerfeits vie Aufgabe 
jedes dieſer Inſtitute näher beftimmt, andererfeitd ver Weg bezeich- 
net wird, der gegangen werben müſſe, damit die Aufgabe erfüllt 
werde. Die Aufgabe der befonderen Schulanftalt findet fie fo, daß 
- fie von der allgemeinen Aufgabe der Schule, weldye barin beftehe, 
„vorzubereiten“, ausgeht, und dann eines Theils auf den urfprüngli= 
chen Begriff ver befonderen Schulanftalt, wonach zZ. B. das Gym— 
nafium Feine andere Aufgabe haben Fünne, als die, zur fpäteren 
wiſſenſchaftlichen Selbfithätigfeit den Grund zu legen, andern Theils 
auf deren Berhältniß zu Staat und Kirche zurüdgeht. Weber ven 
Weg, der zur Erfüllung der Aufgabe führe, fuchen die ind Einzelne 
gehenden Vorſchläge dies zu erzielen, daß in der Schule über dem 
„Wiſſen“ nicht das „Können“ vernacdhläffigt, daß in ihr Lieber eine 
„tüchtige Einfeitigfeit‘ denn eine untüchtige Bielwifferei erworben 
werde. Was eben viefe Borfchläge_betrifft, fo läßt fih zwar über 
ihre Durchführbarfeit in- der Praris ftreiten — die Schrift felbft 
erwartet auch gar nicht, Daß fie ohne Widerſpruch angenommen 
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würden! — dabei aber doch nicht leugnen, daß ſie Beachtung ver⸗ 
dienen. — Noch eine Bemerkung muß ich mir ſchließlich erlauben, 
nämlich die, daß der Titel der Schrift eigentlich hätte lauten ſollen: 
„Die Schule, von ihrem Begriffe aus betrachtet“, indem nur hier⸗ 
durch ihr Inhalt richtig bezeichnet wäre. Die Wahl des Titels 
„das Schulmwefen im proteftl. Staate”, hat auch auf fie ſelbſt rinen 
nadtheiligen Einfluß gehabt. Die Beftanptheile nämlich, welche 
ihr nun einzuverleiben waren, um fie zum Titel in Beziehung zu 
fegen, wie ber erfte Vortrag, der „vom protefl. Staate“ handelt, 
verhalten fih zum Haupt-Inhalte wie heterogene, die Einheit und 
Durdfi chtigkeit des Plans nen! Elemente. | 
E. Meyer. 


innere Miffton. 


Merz, Dr. H. Chriftliche Frauenbilder. Zur inneren Miffion gefammelt und 
bearbeitet. Siutigart, I. F. Steinfopf. 1852. 8. 2 Theile. XI. 
339, 412©. 


Eine Sammlung riftlicher Srauenbiographieen aus den ver- 
ſchiedenen Zeitaltern und Belenntniffen der chriftlichen Kirche zu⸗ 
fammenzuftellen, — einen reichen vuftigen Kranz der mannigfaltig- 
ften bunteften Blumen zu winden, die doc alle in vemfelben Garten 
gewachſen, in demſelben Sonnenfchein, unter demfelben Himmelsthau 
und denfelben Gnadengüſſen aufgebläht ſinid, — das war eine ſchöne 
Aufgabe, vie ſich der Herr Verfaſſer geftellt, und die er mit längft 
erprobter Funftgeübter Hand fin den vorliegenden zwei Bändchen 
gelöft hat. Nachdem er vor einigen Jahren ſchon in feiner, zuerft 
im Stuttgarter Morgenblatt. und dann in befonberem ermeitertem 
Aborud erfchienenen Schrift: „Armuth und Chriſtenthum“ interefjante 
und anregende Skizzen zur Geſchichte der innern Miffion geliefert, 
und namentlid in dem Bilde ber Elifabeth Fry in jener Schrift 
und fpäter in Piper's Evang. Kalender ein leuchtendes Beiſpiel 
chriſtliche⸗ Liebesthätigkeit aufgeſtellt hatte, will er mit den gegen- 
wärtigen, übrigens höchft friedlichen und fat idyllenhaften, Feder⸗ 
zeichnungen ‚‚wieder ein wenig unter die Rufer im Streit zwilchen 
Armuth und Chriſtenthum ſich ftelen und zu dem erfigenannten 
Buche eine Ergänzung, gegen gewiſſe Mißverſtändniſſe wohl auch 
eine Berichtigung geben” (Borw. S. VD. Als Sammlung von 
„Frauenbildern zur inneren Miffion” bietet das Buch eine doppelte 
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Seite der Betrachtung dar — eine hiſtoriſch⸗biographiſche und eine 
praftifch-erbauliche. In erfterer Beziehung iſt es gewiß fehr ver- 
dienſtlich, den zahlreichen männlichen Biographieen aus ver Kir: 
chengefchichte, die wir befiten, auch ein weibliches Pentant zur 
Seite zu ftellen, und durch eine Reihenfolge von Frauenbildern aus 
allen Zeitaltern des Chriftentbums zugleich eine Art von weiblicher 
Kirchengeichichte zu geben, einen Beitrag zur Geſchichte des Ein- 
fluffes des Chriftentbums auf vie Frauenwelt und des Einflufiee 
ber rauen auf die Oeftaltung des chriftlichen Lebens, eben damit 
zugleich einen Beitrag zur Gefchtchtr der chriftlichen Yamilie, ver 
chriftlichen Kindererziehung, der chriftlichen Liebesthätigfeit, kurz aller 
ver Lebenskreiſe, ver flillen und doch fo nadhaltigen und tiefein- 
greifenden Lebensäußerungen, in welden neben dem männlichen 
auch das weibliche Gefchledht feinen eigenthümlichen Beruf, feine 
naturgemäß gottgeorbnete fittliche Beftimmung bat. Entweder epoche⸗ 
machende, kirchlich⸗geniale und protuftive, oder repräfentative, bie 
Eigenthümkichkeiten einer ganzen Zeit ober einer ganzen Richtung 
in ſich darſtellende, oder endlich drittens eremplarifche, vorbildliche 
Perfönlichkeiten, deren Ende anzufchauen, deren Glauben nachzu⸗ 
folgen der Nachwelt obliegt, — das find vie drei Klaſſen chriſtlich⸗ 
kirchlicher Perfönlichfeiten, welche die firchengefchichtliche Biographie 
aus der chriftlihen Männerwelt herauswählt und zur Darfiellung 
bringt. Eigentlich epochemachende, Firchlichsproductive Frauen Tennt 
die Geſchichte nicht, wenn auch die Erziehung und das Vorbild 
einer Nonna, bie Gebete einer Monica einen großen Theil von bem- 
jenigen mitbewirft haben, was ihre aroßen Söhne für die hriftliche 
Kirche geworben find und geleiftet haben. Wohl aber zählen jene 
beiden andern Klaſſen Firchengefchichtlicher Perſönlichkeiten, die ber 
repräfentativen und ver vorbildlichen, eine reiche Zahl von Mit 
gliedern auch in der chriftlichen Frauenwelt, wenngleich es auch bier 
in der natürlichen und gottbefiimmten Stellung ver rauen begrün- 
det ift, einmal, daß fie ihre Zeit immer nur nad) einer Seite, mehr in 
paſſiver als in activer Weife, repräfentiren, und zweitens, daß gerade 
das Köftlichfte und Herrlichſte in dem Leben chriftlicher rauen, noch 
weit mehr als in dem Leben des driftlichen Mannes, ſich dem Auge 
ber Welt und den Aufzeichnungen ver Gefchichte entzieht. Eben 
hierin liegen denn auch vie eigenthümlichen Schwierigkeiten einer 
ſolchen Sammlung, wie fie auch der Hr. Verf. empfunden bat; nicht 
als ob ed an Materialien fehlte; auch vem Berf. war es Anfangs 
faft um Stoff bange, aber bei näherem Suchen fand er bald eher 
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„einen die Auswahl erſchwerenden Ueberfluß an weiblichen Les 
bensbefchreibungen.” Allein bei dieſem Ueberfluß tritt nun doch 
wieder eine gewiffe Beichränfung dadurch ein, daß vorzugs⸗ 
weife nur die Biograpbieen folder rauen zu Gebote ftehen, 
welche durch ihre gefellfchaftlihe Stellung oder anderweitige per⸗ 
fönlithe Beziehungen und Verhältniſſe mehr in das Licht der Welt 
und das Licht der Geſchichte gerüdt find, alfo befonders hochgeftellte 
rauen, „an oder auf den Stufen des Thrones Geborne”, oder 
foldhe, die mit einem hervorragenden Mann, einem Kirchenlehrer, 
Reformator u. vergl. ald Gattin oder Mutter in Verbindung ſte⸗ 
ben, während befcheidenere und verborgenere Geftalten, bie mehr in 
ven gewöhnlichen Sphären der Gefellichaft und den alltäglichen 
Kreifen des Lebens fich bewegen, nur in feltenen Fällen zur Dar⸗ 
ftelung gebracht werten können. Und Doch wären dieſe Kleinen und 
Stillen im Lande ebenfo. ehr oder noch weit wehr als jene ercep- 
tionellen Perfönlichfeiten geeignet und nothwendig, ſowohl um in- 
biftorifcher Beziehung die Wirkungen des Chriftenthums auf bie 
Frauenwelt, auf Familie und Erziehung, und um die Wirkungen 
ver Frauen auf das chriftliche Leben zu veranſchaulichen, ale aud 
um in praftifch-erbaulicher Weiſe für Ahnliche Kebensflellungen und 
Lebensaufgaben zum Borbild zu dienen. So ift denn auch unter 
den etwa AO Frauen, deren Leben ung in ben vorliegenden zwei 
Dändchen erzählt wird, nahezu vie Hälfte von fürftlichem oder hoch⸗ 
abeligem Stande, was allerdings der Sammlımg felbft gar nicht 
zum Nachtheil gereicht, aber die Schwierigfeit einer die verſchiedenen 
Sphären des riftlichen Lebens gleihmäßig berüdfichtigenden Aus⸗ 
wahl veranfhaulicht. Eine zweite, damit nahe zufammenhängende 
Schwierigkeit ift vie, daß aus dem Leben fehr vieler chriftlicher 
Frauen zwar wohl einzelne merfwürbige Züge oder Parthieen bes 
kannt find, aber nicht genug wirklich hiftorifche Thatfachen vorlie- 
gen, um daraus ein volles und abgerundetes Lebensbild zu geftal- 
ten, ober nicht genug Hervorſtechendes und Charafterifiifches, um 
ein wirkliches Tharakterbild daraus machen zu können. Aus biefem 
Grunde werden siele fonft vielleicht berühmte und gepriefene Na⸗— 
men in einer folchen Sammlung, welche einen hiſtoriſch⸗biographi⸗ 
fhen Charafter haben will, übergangen werben müflen, wenn man 
nicht Luft bat, die Lücken ver Gefchichte durch das wuchernde 
Schlinggewächs der Sage und kirchlichen Legende oder dur roman- 
artig ausſchmückende Kunft ver Darftellung auf Koften ver Wahr- 
beit zu ergänzen, oder wenn man nicht, durch umfangreichere Her- 
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beiziehung der geſchichtlichen Umgebungen der darzuſtellenden Per⸗ 
ſon, das Portrait zu einem Gemälde, das Genrebild zu einem Ge⸗ 
ſchichtsbild erweitern will. Daß ver Verf. vor dem erſten Aug- 
kunftsmittel ſich gehütet hat, daß er bemüht war, wirklich nur hi⸗ 
ſtoriſche Geſtalten und dieſe in ihrer geſchichtlichen Wahrheit vor= 
zuführen, und daß er der Verfuchung widerflanden bat, aus dem 
bier fo reich ftrömenden ‚Duell der Dichtung, der Märtyrer- und 
Heiligenlegenden, ver Volksſage, ver abfichtlichen dichteriſchen Aus— 
fhmüdung zu fchöpfen, fönnen wir natürlicher Weife nur billigen ; 
wir glauben fogar, ed würde der Sammlung nicht geichadet haben, 
wenn an manchen Stellen den Anforverungen ver biftörifchen Kris 
tie noch in höherem Maße Genüge geſchehen wäre, und namentlich 
wenn die Darftelung häufiger, als dies aefchehen, aus den ur= 
fprünglicdyen lebendig redenden Duellen gefchöpft hätte. Wir willen 
zwar zwifchen den Anforderungen an eine eigentliche hiſtoriſche Ar- 
beit und denen an eine foldhe, die mehr populär=praftiihe Zwecke 
verfolgt, wohl zu unterfcheiden, und find daher weit entfernt, dem 
Derf. einen Vorwurf daraus zu machen, daß er ſich „nurnad den 
vorhandenen größeren Lebensbefchreibungen richten” wollte und die— 
fen die Berantwortung ihrer Wahrhaftigkeit überläßt, oder daß er 
„bei manchen Lebensbildern faſt unyeräntert eine vorhandene Bear= 
beitung eingereiht hat’; dennoch, aber wäre es — für die äſtheti— 
fchen fowohl, als für die praftifhen — Zmede des Verf. gewiß 
gewiß ſehr förderlich gewefen, wenn er an manden Orten mehr 
aus den uffprünglicden, an anderen wenigſtens aus neueren, voll⸗ 
ftändigeren und befferen abgeleiteten Duellen gefchöpft, und wenn 
er burdgängig — wie allerdings mehrfach geſchehen ift — fich 
hätte angelegen fein laffen, die biftorifchen. Umgebungen und Si- 
tuationen der gefchilderten Perfönlichkeiten wenigftens in pem Maße 
und mit derjenigen Treue zur Anfchauung zu bringen, als dies 
zum Berftändnig und zur richtigen Beurtheilung jener Perfonen 
ſelbſt nothwendig if. So hätten wir z. B. bei Monica und Paula 
gewünſcht, Daß ver Berf. aus den Schriften der beiden Kirchenväter 
oder Doch aus neueren und volftändigeren Darftellungen gefchöpft 
hätte, ald aus der Sonntagsbibliothef und mwürtembergiichen Tabea: 
er würde dann unter Anderem gefunden haben, "daß die Tochter 
der Paula nicht Euftachium beißt, fondern Euftochion. Auch für 
Chrodechild, Klodwig's Gemahlin, für die deutfchen Königinnen 
Mathilde und Adelheid, vie Reformatorenfrauen, die Herzogin Do⸗ 
rothee Sibylle, die Churfürftin Luife u. A. hätte zum Theil veiche- 
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res und neueres Material zu Gebot geſtanden; ſo hätten bei der 
Churfürſtin Luiſe die damaligen confeſſionellen Streitigkeiten in Ber: 
lin und ihre Stellung bei denſelben, ihr Verhältniß zu Paul Ger⸗ 
hard u. ſ. w. nicht übergangen werden dürfen; fo möchte auch eine 
fo ganz eigenthümliche und theilmelfe geradezu krankhafte Erfchei- 
nung: hriftlicher Srömmigfeit und Liebesthätigkeit, wie fie in ber fog. 
MWürtembergifchen Tabea Beata Sturmin ſich darftellt, zum Theif 
wenigſtens aus ihren localen und hiftorifhen Umgebungen einiges 
Licht empfangen, aus‘ den religiöfen Bewegungen im würtembergi- 
Ichen Volke am Ende des 17ten und Anfang des 18ten Sahrhuns 
derts und aus dem Gegenfaß, In welchen die tiefgegründete und 
eifrige, nicht felten fchmärmerifche Frömmigkeit des Volks zu dem 
Geifte der Frivolität und Sittenlofigfeit fam, der vom Hofe aus 
eben damals fich zu verbreiten begann. So hätten wohl auch, um 
der biftorifchen Wahrheit vollftändig Rechnung zu tragen, bei Eli- 
fabeth von Frankreich die Schattenfeiten ihres Charafters, woburd 
fie mit dazu beitrug, die Erbitterung des Volks gegen die Könige 
Familie zu fleigern, etwas ftärfer hervorgehoben werben dürfen; und 
bei Fichte CH. ©. 238) hätte die hiftorifche Gewiffenhaftigfeit er- 
fordert, in Bezug auf die Anflage des Atheismus Etwas mehr zus 
zugeben als was a. a. D. gefagt wird: „man bielt ihn für einen 
Demofraten und Flagte ihn daher, feine Schriften mißverftehend und 
mißdeutend, ald Gottesleugner an.“ — Dies find nur einige Eins 
zeinheiten, die wir beifpielsmweife anführen zum Beleg für unfre Be- 
bauptung, daß der hiftorifche Gefihtspunft bei den vorliegenden 
Darftellungen theilweife noch mehr dürfte gewahrt fein. 

Auch für die Auswahl und Aneinanderreihung der einzelnen 
Srauenbilder wie für die fittliche Würdigung und Beurtheilung der. 
einzelnen Perfönlichfeiten wird der biftorifche Gefichtspunft dem prak⸗ 
tifchen zur Seite gehen müſſen, um eine gewilfe Monotonie, pie 
durch Zufammenftellung von folchen „Beifpielen des Guten” Teicht 
erzeugt werben fünnte, zu vermeiden, und um den Beweis zu lies 
fern, daß das Chriftenthbum zu allen Zeiten dasjenige, was wir jeßt 
‚innere Miſſion“ nennen, gefordert und aus fich erzeugt bat, daß 
fein Jahrhundert der chriftlichen Zeit und Feine Geftalt ver Kirche 
fo som dhriftlichen Geifte verlaffen war, um nicht Vorbilder des 
Glaubens und der chriftlichen -Liebesthätigfeit in der chriftlichen 
Männer= und Frauenmwelt zu befigen, — daß aber auch dndrerfeits 
an folchen vorbildlichen Perfönlichfeiten keineswegs Alles als vor: 
bilvfih und nachahmungswürdig betrachtet werben darf, daß viel- 
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mehr überall auch dem fcheinbar Schönften, Reinften und Evelfien 
gar mandes Schwache, Einfeitige und Kranfhafte anhängt, was 
theils in der Sündhaftigkeit ver Einzelnen, theils in einer verkehr⸗ 
ten Richtung einer gqpzen Zeit ſeinen Grund hat und was der 
Nachwelt nur in negativer Weiſe zur Mahnung und Warnung ges - 
reichen fol. Eben auf dieſen wichtigften und fchmwierigfien Punkt 
bei. einer folchen, vom Standpunkt der evangelifchen Kirche aus zus 
fammengeftellten Mufterfammlung, weißt auch der Hr. Verf. wieder⸗ 
holt, gleih im Vorwort (S. VIIL) und in der Folge bei verſchie⸗ 
denen Gelegenheiten bin; und es kann nicht ſtark genug hin⸗ 
gewiefen werben auf ven Unterfchied zwiſchen einer Fatholifhen 
Heiligengefchichte und einer ſolchen evangelifhen Geſchichte von 
Sündern oder Sünderinnen, welche nur eben darin der chriſtlichen 
Nachwelt zum Borbild dienen können, Daß fie zurüdwellen „auf 
den Einen Meifter und das Eine Urbilo, in deſſen Lichte fie aläns 
zen, damit derfelbe Chriftus, der fie befeelte, auch in Andern Geftalt 
gewinne zu ähnlichen Wirkungen‘; — e8 Tann nicht tief genug be— 
berzigt werden, was eine ber hier gefchilderten chriftlichen Srauen 
— Beata Sturm — felbft über die Betradtung und Benugung 
olcher Lebensbefchreibungen fagt (I. S. 49): „es werde viel ge⸗ 
fammelt und gefchrieben von dem Leben chriftlicher Seelen; fie forge 
aber, daß ſolches Manchen, die es Iefen, zum Aufenthalt und Hin⸗ 
derniß, zu jelbfigemachten Einbildungen und falfchen Nachahmungen 
ohne eigene Erfahrung und Hebung gereichen bürfte.” Wie bei 
der Betrachtung und Nachahmung, fo wird Daher auch bei ver Dar⸗ 
ftellung ſolcher Lebensbilder nicht genug Vorficht angewendet werden 
können, um alles eitle Xobpreifen und Erheben menfchlichen Ber- 
bienftes und menfchlicher Tugend ferne zu halten, und das wirklich 
Gute und Bollfommene nur auf denjenigen gurüdzuführen, von dem 
es fommt, — um entſchieden Schiefe8 und Sranfhaftes over auch 
das fcheinbar Schöne und Große, wenn es aus faulem Grunde er⸗ 
wachen, mit dem ganzen Ernfte ver Alles prüfenden und nur das 
Beſte behaltenden chriftlichen Weisheit zu ftrafen, ohne Darüber die 
Pflicht der Liebe und Pietät zu verlegen, — und um fo eine foldye 
Sammlung son Prauenbildern nicht zu einer prunfenden Gallerie 
ipealifirender Gemälde zu machen, in denen ber Betrachtende zu⸗ 
gleich fich felbft beipiegelt, fondern zu einer bemüthigen und demü⸗ 
thigendenDarftellung menſchlicher Schwachheit aber göttlicher Kraft 
und Herrlichkeit. Auf diefe Weife Tann eine ſolche Sammlung „zur 
innern Miffion“, indem fie zeigt, Daß „innere Miffion” immer in 
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der Chriſtenheit gefordert und geübt wurde und daß gerade die Klei⸗ 
nen und Stillen, die Demüthigen und im Kleinen Treuen zu allen 
Zeiten am meiſten dabei gewirkt haben, — auch für unſre Zeit dazu 
dienen, das Werk der inneren Miſſion mehr und mehr aus dem 
Gebiete der eitlen Phraſe und hochmüthigen Selbſtbeſpieglung in 
das Gebiet des treuen, demüthigen und ſtillen Arbeitens und Die⸗ 
nens zu erheben. Der Verf. hat, wie geſagt, dieſe Geſichtspunkte 
nachdrücklich hervorgehoben und läßt ſie in der Darſtellung und 
Beurtheilung der einzelnen Geſtalten ſelbſt wiederholt hervortreten; 
ob aber dieſe Grundſätze auch bei der Anwendung im Einzelnen 
überall durchgeführt find, ob die Schilderung nicht bisweilen zu pa⸗ 
negyriſch gehalten, ob die Werfthätigfeit nicht manchmal zu fehr 
erhoben und auch da erhoben wird, wo fie aus feiner ganz gefun- 
den Wurzel erwachfen if, — dag find Fragen, die wir nicht durchaus 
verneinen können; freilich willen wir wohl, daß pas Tadeln leichter 
ift als das Beſſermachen, das Aufftellen allgemeiner Grundſätze bes 
quemer ald deren Durchführung, und geben zu, daß, wenn ber 
Berf. auch vielleicht bisweilen Das rechte Maaß des Lobens nicht 
getroffen hat, verfelbe Doc, bemüht war, das nöthige Correctiv Dazu 
wierer felbft an die Hand gu geben. — Auch in Bezug auf bie 
Auswahl Fönnte man vielleicht im Einzelnen andrer Anficht fein als 
der Berf.; ein Anderer hätte vieleicht aus Nüdfichten hiſtoriſcher 
Mannigfaltigfeit und zu möglichft vollftändiger Charafterifirung 
der verfchiedenen Zeiten und Kreiſe des chriftlich Firchlichen Lebens, 
wieder ein Anderer vielleicht aus praftifchen Gründen oder auß ine 
dividueller Vorliebe eine reichere Auswahl oder ftatt ber hier gebo⸗ 
tenen eine theilmeife andere gewünſcht; wir wollen mit dem Verf. 
über eine Solche Sache individuellen Beltebens nicht rechten; vielleicht 
Daß er einzelne Wünfche ſpäter noch durd eine Nachlefe befriedigt. 

Ueberbliden wir den Inhalt ver Sammlung im Einzelnen, fo 
find es im Ganzen 39 Nummern, oder — ba mehrere zujammen- 
genommen find, über 40 „Frauenbilder“, welche in dieſen beiden 
Bändchen mit größerer ober geringerer Ausführlichfeit gefchilvert 
werben, — chriſtliche Marien, die dag Eine, was noth ift, erwählt, 
oder Marthen, dem Herrn in thätiger Liebe zu dienen befliffen,. 
Magdalenen, denen viel vergeben warb und die viel geliebet haben, 
Hanna’s und Elifabeth’8, die ihre Kinder frühe dem Herrn geweiht, . 
befonders aber Tabeen,' vol guter Werfe und Almofen, wie jene 
Jüngerin zu Joppe. 

Der Zahl nach am ſchwächſten iſt die alte Kirche, und zwar 
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die erſte vorconſtantiniſche Zeit gar nicht, der zweite Zeitraum da⸗ 
gegen durch drei Frauenbilder in ſehr ſchöner und charakteriſtiſcher 
Weiſe vertreten. Nonna, die Cappadocierin, die Mutter des 
„Theologen“ und Biſchofs von Conſtantinopel Gregorius, ſtellt 
ung die morgenländiſche, kleinaſiatiſch-⸗byzantiniſche Kirche dar; Mo⸗ 
nica, die Nordafrikanerin, des großen abendländiſchen Kirchenvaters 
leibliche und geiſtliche Mutter, Das abendländiſche, afrikaniſch⸗italiſche 
Kirchengebiet; die Einheit beider, des Orients und Occidents, ift 
gewiffermaßen durch Paula repräfentirt, die Römerin und bethle⸗ 
hemitifche Nonne, die Freundin des vielgewanderten, Orient und 
Occident geiftig und literariſch vermittelnden Hieronymus. Die 
beiden erften geben ung zugleich ein Bild des altchriftlichen Fami⸗ 
lienlebens und des weitgreifenden Einfluffes, den in den Zeiten des 
Kampfes des Chriſtenthums mit den Reften des antifen. Heibens ' 
thums chriftliche rauen, befonders als Gattinnen und Mütter, auf 
die Ehriftianifirung der alten Welt und die Ausbildung der Kirche 
mittelbar geübt haben: — dort, in Nonna, eine Frau, weldye,. durch 
den Geift Chrifti wiedergeboren, der erneuernde und belebende Mit- 
telpunft einer chriftlichen Familie wurde und durch fill erziehende 
und fanft gewinnende Liebe ihren Mann für die Kirche Chrifti ge- 
wann, ihre Kinder zu Chriften erzog; — bier, in Monica, eine 
ernftere, ftrengere, vielduldende und vielbewährte Gattin und Mut⸗ 
ter, welche fchwere Kämpfe mit den Waffen der Geduld und des 
Gebets durchzukämpfen hatte, bis für ihren rohen finnlicyen Gatten 
und ihren fehmerverirrten, tiefgefallenen Sohn die heißerflehte Gna⸗ 
-denftunde ſchlug. Neben viefen beiden, welche innerhalb ver natur- 
gemäßen Lebensfphäre ter Frau ihre chriftliche „ Miffton‘ fanden, 
haben wir an ver „heiligen“ Paula bereits auch ein fehr bezeichnenves 
Beifpiel jener Abart weiblicher Frömmigkeit, welche aus ven natür- 
lichen Xebengfreifen fich berausftellen will, um durch außerordentliche 
MWerfthätigfeit und unnatürliche Fleiſchesertödtung fi) einen ercep- 
tionellen Grad von Heiligfeit zu erwerben. Für Nonna hat Ullmann, 
ver Biograph des Sohnes und der Mutter, für Monica die „Sonn: 
tagsbibliothek“, für Paula Rieger’ „würtemb. Tabea“ 1789 als 
Duelle gedient. 

Durch ſechs Biographieen ift das chriftlihe Mittelalter, das 
germanifche vorzugsweile, vertreten. Mit dem Ucbergang des Chri- 
ſtenthums zu den germanifchen Völkern eröffnet fih ja eine ganz 
neue Epoche für bie foriale Stellung ver Frau wie für die focialen 
. Einjlüffe des Chriftenthbums. Die Frau tritt in ihre naturgemäge, 
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Folge der nachwirkenden Rohheit und Fleiſchlichkeit, theils durch 


jenen neu ſich erzeugenden Spiritualismus, Ascetismus, Romanti- 
eismus in praxi wieder vielfach getrübt und verkehrt werden. Das 
Chriſtenthum wird aber nun erſt wahrhaft zu einer ſocialen Macht, 
indem es in die gährenden Bildungsprozeſſe der jugendlichen abend⸗ 
ländiſchen Nationen als einflußreichhter Fackor eingreift, und ein 
neues, eigenthümliches Lehen in Zamilie, Staat und Boll miter⸗ 
zeugen hilft. Bedauerz Tönnien wir bier, Daß in ber von dem 
Verf. getroffenen Auswahl nur vie früheren zwei Drittel des Mita 
telalters, Dad 14. und 15. Jahrhundert gar nicht —, und daß mr 
Die höchſten Kreife ver Geſellſchaft, in denen fich Damals das Leben 
vorzugswrife bewegte, repräfentirt find, nicht aber dns Bürgerthum, 
im welches gegen das Ente des Mittelalterd der Schwerpunft bes: 
geſellſchaftlichen Lebens übergeht. War es auch in letzterer Bezie⸗ 
hung vielleicht ſchwieriger, paſſende Repräſentantinnen des ſtädtiſchen 
Bürgerthums aufzufinden, fo hätte es doch am Frauenbildern für 
dad fpätere Mittelalter überhaupt nicht gefehlt; wir wollen den 
Hrn. Verf, beifpieläweife nur an zwei ihm Iocal fehr nabe Hegenbe 
Frauen, Me Pfalzgräfin und Erzherzogin Mechtild, die Mutter 
Eberhards im Bart und Mitftifterin der Univerſität Zühingen, fa 
wie an Eberhard's Semahlin Barbara von Mantua erinnern. — 


Unter ven 6 Biographieen, die ung hier geboten werden, repräfentirt 


bie erfte die Zeit der Einführung des Ehriftenthums unter den ger- 
manifchen Stämmen: Chrodechild, vie hriftlidde Burgunbionens 
tochter, die Gemahlin des Frankenkönigs Chlodwig, fleht gewiß fehr 
bezeichnen an der Schwelle des chriſtlichen Mittelalters: fie bat 
durch den Einflug, den fie auf ihren Gemahl geübt, mit dazu bei- 
getragen, zwei der mächttaften deutſchen Stämme, zunächft bie Fran⸗ 
fen, mittelbar die Alemannen, dem Chriftentbum zuzuführen: fie 
repräfentirt zugleich alle jene zahlreichen chriſtlichen Fürſtentöchter 
und Fürftinnen, die ald Gattinnen oder Mütter die Werkzeuge zur 
Chriſtianiſirung germanifcher, flayifcher ober anderer Stämme ge⸗ 
worden find, — zeigt aber auch mit der bier neben fie geflellten 
Thäringerin Radegundis, welche unerfreuliche Geftalt das Ehriften- 
thum unter jenen neubelehrten Völkern großentheild annahm. Zwei 
beutfche Königinnen vergegenmärtigen ung bie Zeiten bes fächfifchen 
Haufes und bieten ung zugleich die erften fchönen Bilder ächt deut⸗ 
cher Weiblichfeit und einflußreicher, ja weltbiftorifcher Frauenwirk⸗ 
famfeit — vie Königin Mathilde, — s des Staͤdtegründers 
LXXVII. Bo. 3, Heft. 17 
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Gemahlin, Dito’8 des Großen Mutter, Gründerin ver Klbſter 
Dueplinburg und Rorbhaufen, und ihre noch berühmtere Schwie- 
gertochter Adelheid, Otto's I. geiftsolfe und holpfelige Gemahlin, 
Otto's IL. und IM. Erzieherin und Vormünderin, welde in ihrer 
Frömmigkeit und Gelehrfamfeit, fowie dadurch, daß fie der Anlaß 
zur Uebertragung der italienifchen Königs- und römifchen Kaifer- 
frone auf dad Haupt Dito’8 wurde, die ganze Herrlichkeit der Dt 
tonenzeit in fich darſtellt. Die beiden Hedwig, bie Polenfönigin, 
Gemahlin des heinnifchen, durch fie zum Chriſtenthum gebrachten 
Litthauerberzogs Jagellon, und die ältere „heilige“ Hedwig, Her 
zogin von Schlefien, Ascetin und Kloftergründerin, Patronin Schle⸗ 
find und eines Theild der Marl Brandenburg, führen’ ung unter 
bie ſlaviſchen over flavifchegermanifchen öſtlichen Nachbarn ber Deuts 
Shen; die Landgräfin Elifaberh von Thüringen, vie ungarifche 
Königstochter, führt uns In das Herz Deutfchlands zurück, und das 
vom Berf. mit befonderer Ausführlichleit und Liebe gezeichnete Bild 
diefer. vielliebenden und vielgeprüften, bis zum Ertrem mittelalterlid- 
katholiſcher Frömmigkeit fortgehbenden und daher auch mit allem 
Glanz einer „Heiligen“ und Wunverthäterin von Sage und Did: 
tung, von Kirche und Mönchthum geſchmückten Fürſtin bildet einen 
paſſenden Abſchluß des Fatholifhen Mittelalters, die ganze Herr 
lichfent und die ganze Verfehrtheit jener unevangeliſchen Frömmig⸗ 
- feit in einem Bild abfpiegelnv. 

E8 Tann faum einen fchneidenperen Contraſt geben als den 
zwifchen der heiligen Elifabeth und den Bildern der Reformatorens 
frauen, zu welchen uns der Berfaffer nun unntittelbar hinüberführt, 
indem er das Leben ver heil. Elifaberh mit abfichtlicher Verlegung 
ver fonft beobachteten chronologifchen Reihenfolge an den Schluß 
des Mittelalters ftelt und die zwei Testen Jahrhunderte vefjelben 
ganz überfpringt. — Wie der Uebergang des Chriſtenthums zu den 
germanifchen Völkern, fo ift auch diefe neue große Epoche ver Kirchen: 
gefchichte, Die Reformation, in befonderer Weife epochemachend auch 
in der Gefchichte der chriftlichen Frauenwelt. Treten uns im Alter 
thum vorzugsweife zahlreiche Namen und theild ber Geſchichte theils 
ver Sage angehörige Gefchichten chriſtlicher Märtyrinnen und Hei⸗ 
Hgen entgegen, daneben einige wenige hervorleuchtende Bilder hrift- 
licher GSattinnen und Mütter, — müffen wir bie charafteriftifchen 
Frauen des Mittelalters meift entweder in den Paläften und Ritter: 
burgen ober in den Klöftern und Sammlungshäufern auffuchen, wo 
fie, den Freuden aber auch den nächſten und höchſten Pflichten des 
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meiblidhen Lebens entfagend, durch felbfterfunnene oft unnatürliche 
Uebungen und Entfagungen oder unevangeliichen Werfofenft ſich 
ein befonderes Man der Heiligkeit und des Verdienſtes zu erwer⸗ 
ben ſuchen: — fo treten wir nun erft, mit der Reformation und 
zuerſt mit den Reformatorenfrauen, hinein in das wahre, gottges 
ordnete Heiligthum und in die fehönfte Ritterburg der Frau, In 
das Haus, in das Tamilienzimmer und bie Kinverfiube, um bier 
in bem kleinſten einfachften und natürlichften Kreife die gottesfürch⸗ 
tige Hausfrau zu beobachten, wie fie Salomo fhilvert, das chriſt⸗ 
lihe Weib, wie der Apoftel es haben will, „ihren Mann liebenp, 
ihre Kinder liebend, fittig, Feufch, häuslich, gütig, ihrem Danne 
unterthan.“ Durd Zweierlei befonders hat die Reformation dazu 
"beigetragen, der Frau zu ihrer wahren, ven Geſetzen Gottes und 
den Forderungen des Evangeliums entiprechenden Stellung zu vers 
helfen und — um uns eines freilich ſchändlich gemißbrauchten Aus⸗ 
druckes zu bedienen — die wahre chriftliche Emanripation der Frauen 
zu vollbringen: für's erfte natürlich dadurch, daß fie den Eheftand 
als einen von Gott geordneten, heiligen Stand wieder zu Ehren 
gebracht und den Wahn, als könne durch ein ehelofes und familiens 
loſes Leben eine höhere Stufe der Bollfommenheit oder des Ver⸗ 
vienftes erftiegen werben, zerftört hatz zweitens aber, was gewiß 
nicht vergeffen werden Darf, auch Dadurch, daß fie durch die Lehre 
vom allgemeinen Prieftertbume ver Chriften und durch ven Schas 
der heiligen Schrift, ven fie dem chriftlichen Volke und befonders 
aud den Frauen zugänglic gemacht und in die Hand gegeben bat, 
einen chriftlichen Hausgottesvienft ermöglichte und begründete und . 
dadurd die Hausfrau gleichſam als Priefterin Gottes unter ihren 
Hausgenoffen und Kindern einfepte. Bon welch fegengreichem Ein⸗ 
fluſſe insbefondere auch die Aufhebung des Cölibats unter ben 
Geiftlihen und die damit gefchebene Einfegung gleichfam eines ganz 
neuen Stantes unter den Frauen, des Standes der Pfarrfrauen, 
gewefen ift, darauf weift der Verf. gelegentlih im Leben der Ca⸗ 
tharina Luther ung hin, wenn er fagt (I. ©. 163): „Wie Luther 
ter ehrwürdige Altvater aller evangelifchen Pfarrberrn Deutſchlands 
wurde, fo ward Katharina die ehrwürdige Altmutter der ungezähl- 
ten evangelifchen Pfarrfrauen und des vielgenannten aber nie ers 
mefjenen geiftigen und geiftlichen Segens, der durch Die evangelifchen 
Pfarrhäufer feit drei Sahrhunderten über unfer ganzes evangelifches 
Deutſchland fih ergoffen hat.” — oo. 

Daß aber ver Beruf und die Wirkſamkeit der Frauen, wenn 
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ihnen die Ehe und Familie als nächſter und natürlicher Kreis an- 


gewieſen wird, deswegen keineswegs in die Wände ihres Hauſes 
eingefchloffen werden fol, verſteht ſich von ſelbſt und wird vom Verf. 
durch die zahlreichen Beiſpiele evangeliſcher Frauen veranſchaulicht, 
die innerhalb oder außerhalb ihres Hauſes, in Familie, Staat und 
Kirche, in Spitälern, Armenhäuſern oder Schulen, im Cabinet und 
auf, dem Thron oder im Rreife engfter Häuglichfeit und Bürger: 
lichteit, als Schriftftelerinnen, orer Dichterinnen, — kurz in ven 
mannigfaltigften Sreifen und mit den verfchiedenartigften - ihnen 
serllehenen Gaben und Mitteln ihre Miffton gefunden und an dem 
Werke der innern Miffion mitgenrbeitet haben. 

Eröffnet wird die Reihe der Frauenbilder aus ver neueren Zeil 
und aus der evangelifchen Kirche mit ven Gattinnen ber Reform: 
toren, und unter dieſen felbft wieder fieht billig Luther's ſchlichte 
und verfländige, treue und einfältige Hausfrau voran, Catharina 
von Bora, „die ganze deutfche Hausfrau mit der Bibel in ver 
Hand”, wie der Berf. fie nennt, Die in ihrem Uebertritt aus dem 
Klofter in den heiligen Ehefland, in der Verbindung des adeligen 
Fräuleins mit dem fächfifhen Bauernfohn ven kirchlichen und fo 
riaken Uebergang aus dem Mittelalter in die neue Zeit bezeichnet 
und — wie der Berf. in der obengenannten Stelle ausführt — 
die ehrwürdige Altmuiter unzähliger evangelifcher Pfarrfrauen ge 
worden if. Unter den mancherlei Anefvoten, welche von der „Frau 
Dortorinn und Prebigerinn Käthe Lutherinn” erzählt und hier 
größtentheild mitgetheilt werden, haben wir bier eine der fprechend- 
fien vermißt, die in neuerer Zeit vielfach erwähnte Gefchichte, wie 
fie, um ihren Mann in großer Betrübnig zu tröften, Trauerklrider 
anlegt, — ein fchönes Zeugniß nicht nur für ihr eigenes tiefed 
Gottvertrauen, fonbern auch für die feine und finnige Art, wie fie 
ihren Mann zu verftehen und zu behandeln wußte. — Ein Frauen 
bild aus ber NReformationgzeit von etwas anderer Art ald Katha- 
rina Luther, eine geiftig begabte muthige Frau, Die der neuen Lehre 
Luthers nicht nur ſelbſt zufiel, fondern auch diefelbe mit Wort und 
Schrift zu vertpeibigen und zu fördern fich berufen fühlte, ſtellt fi ſich 
uns dar in Argula von Grumbach, „ver bayeriſchen Deborah,“ 
„der Zeugin der Wahrheit und Freundin Lutheri“, wie Georg Con 
rad Rieger fie nennt, der ihr Leben befchrieben hat. Das Bil 
einer Fürftin aus dem Reformationdgeitalter, welche „die Herzogs⸗ 
fahne Chrifi ihrem Volke vortrug” im Kampfe gegen bie katholiſche 
Kirche, aber auch fchwere Prüfungen zu erdulden hatte, fehen wir 
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in der Herzogin Elifaberh von Braunſchweig⸗Lüneburg, Tochter 
des reformationsfeindlichen branpenburgtfchen EChurfärften Joachim I., 
Gemahlin jenes Herzogs Erich, der (was der Berf. wohl hätte er: 
wähnen dürfen) auf dem Wormſer Reichstag Luther'n die trefftich 
nrundende Kanne Eimbecker Diers zufandte und anf feinem Sterbr- 
bette an das damalige Troftwort Luthers fich erinnert haben ſoll. 
Nun folgt eine Reihe von Biographieen aus der teformfrten Kirche, 
deren Frauen, wie der Berf. bemerft, gleich anfangs eine größere 
Thatfraft umd einen märhtigeren Trieb in die thätige Liebe und 
ihre Werfe befunden, als die der erften Iutherifchen Kirche: Anna 
Reinhard wirb uns hier zuerft vorgeführt, die „apoftofifche Dor- 
tag” ZürihB, früher des Iohannes Meyer von Knonau, fett 1524 
des Züricher Reformators geiftig ebenbürtige Gemahlin, die an dem 
unglädliden Tage von Cappel Gatten, Sohn, Bruder, Tochter: 
mann und Schwager verlor; — dann Katharina Zeil, des Straß- 
burger Previgers Matthäus Zeil rüftige, geiftvolle und mannhafte 
Gattin; dann in kürzeren Abriffen einige meitere Schweizerfrauen 
aus dem ‘Zeitalter der Reformation, die Gattinnen von Leu (Leo 
Judä), D. Myconius, Bullinger, befonders aber Vibrandis 
Rofenblart, die, wie Wurftifen meint, has „beſondere Glück“ 
hatte, vier 'gelehrte Männer nach einander zu Gatten zu haben — 
Ludw. Cellarius, Oekolampad, Capitv und Bucer; ihnen fihließen 
des befannten Berner Arztis, Hiftortographen und Rathsmitglieds 
Balerius Anshelm Gemahlin und die weibliche Nerztin, Barbara 
von Roll aus Solothurn fih an und endlich vie Schwefter des 
Conſtanzer und würtembergifchen Reformators, Margaretha Blan- 
rer. — Herzlich hat e8 ung gefreut, and der Diympia Morata 
bier zu begegnen, jener herrlichen ttaltenifchen Fran des 16, Jahr⸗ 
hunderts, welche mit den reichlten Geiſtesgaben und Kenntniſſen 
ausgerüftet, unter italieniſchem Himmel an dem funftreichen und ge⸗ 
bildeten Eftenfifchen Hof zu Ferrara aufgewachfen, mit Curione und 
andern evangelifchen Männern befreundet, im Worte Gottes ie 
Wahrheit und die Ruhe für ihre Seele fand, die fie in den Palä⸗ 
ften der Großen ımd den Schriften ber Heiden vergeblich geſucht, 
und die nun, Alles verlaſſend um das Eine zu gewinnen, mit ihrem 
deutſchen Gatten fiber die "Alpen nach Deutſchland in's Elend wan⸗ 
derie, wo fie nach vielen ſchweren Trübſalen und Leiden endlich in 
Heivelberg eine Ruheſtätte und Grabflätte fand. 

Zwei proteſtantiſche und eine katholiſche Fürſtin aus der Zeit 
zwifchen ber Reformativn und dem 30jährigen Krieg machen * 
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Schluß des erſten Bändcheus: Eliſabeth, Herzogin zu Sachſen 
und Landgräfin zu Thüringen, des reformirten Pfalzgrafen Friedrich 
lutheriſche Tochter, des unglücklichen Landfriedensbrechers Johann 
Friedrich von Gotha Gemahlin, „ein ſonderlich Exempel ehelicher 
Liebe und Treue gegen ihren Gemahl“, — Philippine Welſer, 
die Augsburger Kaufmannstochter, Gemahlin eines öſterreichiſchen 
Erzherzogs, — und endlich die brandenburgiſche Prinzeſſin Doro: 
thee Sibylle, Herzogin von Liegnitz und Brieg, jene originelle 
verſtändige energiſche Frau aus den „Zeiten harmloſer deutſcher Sitte 
und ungebrochener Frömmigkeit.“ 

Das zweite Bändchen, yon dem wir nur noch kurz den In⸗ 
halt angeben können, enthält: 1) Louiſe, des großen Churfürſten 
von Brandenburg Gemahlin, Gründerin von Oranienburg und dem 
dortigen Waiſenhaus, Freundin Paul Gerhards und Liederdichterin. 
2) Beata Sturm, die ſog. würtembergiſche Tabea, unter welchem 
Namen ihr Georg Conrad Rieger ein Ehrendenkmal geſetzt hat. 
3) Eliſabethe Chriftina, tie Gemahlin Friedrichs des ‚Großen, 
die an der Seite des großen Königs, der fie nie liebte, fern von 
feinem Hofe und jenen geiftreihen Cirfeln, die mit vornehmen 
Spott auf die ſchlichte Frau herabblidten, in Einfamfeit ihre Lage 
vertrauerte und nur in ihrer Jebendigen, wenn auch etwas ratio: 
naliſtiſch tingirten Frömmigkeit und eifriger Arnenfürforge Trof 
und Ruhe fand und fo — mittelft des Rechts, das ihr Gemahl ja 
allen feinen Unterthanen garantirte — fchaffte „nach ihrer Yagon 
felig zu werden.” 4) Erdmuth Dorothea, geb. Gräfin Neuß, bie 
ebenbürtige Gemahlin und treue thätige Gehülfin Zinzendorfs, „eine 
Fürſtin Gottes unter ihrem Volf und Säugamme ver Brüder 
kirche“, wie Zinzendorf felbft in ihrer Grabſchrift fie nennt. 5) und 
6) Gräfin Wilhelma Glenorchy und Iſabella Graham, zwei 
durch Frömmigkeit und. chriftliche Liebesthätigfeit ausgezeichnele 
Schottinnen, aus den Zeiten des wiedererwachenden chriſtlichen Ei⸗ 
fers in der ſchottiſchen und engliſchen Kirche, — jene in hohem 
Stande und mit reichen Mitteln in ihrem Vaterlande thätig, die 
zweiie nach mannigfachen Schickſalswechſeln und Prüfungen, beſon⸗ 
ders in Nordamerika für chriſtliche Erziehung und Armenfürſorge 
eifrig und erfolgreich ſich bemühend. — 7) Einen intereſſanten 
Gegenſatz zu der ſtreng proteſtantiſchen, ſchottiſch⸗presbyterianiſchen 
Frömmigkeit dieſer beiden Frauen bildet die katholiſche Fürſtin 
Amalie von Gallitzin, den Kennern der deutſchen Literaturge⸗ 
ſchichte als Mittelpunkt eines jener geiſtreichen Kreiſe unſrer großen 
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Dichierzeit, ald Freundin von Hemſterhuys, Hamann, Fris Stol⸗ 
berg, Göthe u. A. wohl bekannt, hier nach der Seite ihres inneren 
geiſtlichen Lebens uns geſchildert, als eine Frau', die wie Auguſtin 
durch das Wiſſen und die Bücher hindurch zur Demuth des Glau⸗ 
bens und zum Frieden in Gott und ihrem Erldfer gelangte. — 
5) und 9) Zwei andere. befannte Namen aus. derfelben Periode ver 
Deutfchen Aufklärung und Bilvungsbeftrebungen treten in der Frau 
von Sellenberg, der Mutter bes berühmten Gründers von Hof- 
wyl und ber fchweizerifchen Armenfchulen, und in Anna Lavater 
und entgegen, Johann Caspar Lavater's treuer gläubiger und durch 
viele Leiden bewährter Gattin. 10) Das folgende Bild führt ung 
zuerft an die Stufen bes Throns zuletzt an die Stufen ver Guil- 
Iotine — Elifabeth von Franfreich, des ſchwachen und un⸗ 
glücklichen Ludwig XVI. männliche, durch ſchwere Trübſal geläuterte 
Schweſter. — 11) Bon da treten wir ein in Die Zeiten von 
Deutſchlands und Preußens Ernichrigung und Wiedererhebung mit 
Johanna Maria Fichte, des Philofophen ächtweibliche, treuliebende 
und patriotifche Gattin. -— 12) und 13) Ihr folgen zwei deutfche. 
Fürſtinnen, bie in fihwieriger Zeit Mütter und Wohlthäterinnen 
ihrer Länder geworden find, Pauline, Fürftin von Lippe-Det— 
mold, vormundfchaftlihe Negentin ihres Landes von 1802—20, 
und Catharina, bie ruffifche Großfürftin und Königin von Wür⸗ 
temberg, der rettende Engel ihres Volks in fchwerer North und Die 
Gründerin zahlreicher noch jetzt im Segen wirkender wohlthätiger Ans 
ſtalten. Nachdem ein kürzerer Abſchnitt (14) ung das Bild einer Gräfin 
yon Waldburg und einer edlen Schweizerfrau vorgeführt, werben 
wir durd den Namen der „wunderfam begabten und gefegneten’ 
Clifabeth Sry, die der Berf. nebft mehreren ihrer Nachfolgerinnen 
Schon in feiner Schrift „Armuth und Chriſtenthum“ geſchildert hat, 
erinnert an jene in England und Nordamerifa erwachſene „Glau—⸗ 
bes⸗ und Liebesmacht“ und jenes eifrige und thatfräftige Glau— 
bed» und Liebeleben ber beiden ſtamm- und glaubensverwantten 
Schwefterländer Deutſchlands, aus denen und (15. und 16.) nod) 
zwei Srauenbilter — Martha Reed und Anna Jane Linnard — 
vorgeführt werden. — Eine „Nonna und Monica ber neueſten 
Zeit‘, eine „kernveutfche Frau aus dem Stanme, welcher oft ſchon 
der deutfchefte unter den deutſchen“ und ver glaubenstreuefte unter 
den rvangelifchen Stämmen Deutſchlands genannt worden ift, bil- 
det Das „Ende der Perlenſchnur“ (16) — Friederike Hofader, 
bie „gebiegene und grundyerftändige”, die gemüthvolle und glau- 
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Meisheits-Lehre ber Hebräer. Ein Beitrag zur Gefchichte der Philo- 
fopbie von Dr. 9. Fr. Bruch, Profeffor ver Theologie, Prediger an 
ber Nifolai-Kirche und kirchlicher Infpector in Straßburg. Straßburg 

bei Treuttel und Würz. 1851. XVII. 390. 8. 


Se fchmerzlicher es für uns Deutiche fl, die zunehmende Ent- 
fremdung des Elſaſſes vom deutfhen Mutterlande zu beobachten 
Cund leiter hat das Jahr 48 auch in dieſer Beziehung eine höchſt 
beflagenswerthbe Wirkung gelibt, die durch den 2. December ſchwer⸗ 
lich paralyfirt werden wird), — deſto erfreulicher iſt e8 wahrzuneh⸗ 
men, daß Deutfchland doch in einer. Beziehung noch eine anzies 
hende Kraft auf jenen losgeriſſenen Zweig ausübt. Deutliche 
Wiſſenſchaft gilt doch im Elſaſſe nocd fo viel, daß, während bie 
Sprache in ven Schulen von den niederften bis zu den höchften 
faft ausfchließlich die franzöfifche geworben ift, doch der Lehr⸗ und 
Lernftoff noch vorzugsweiſe aus Deutfchland genommen wird. Daß 
dies in Bezug auf die evangelifche Theologie ganz beſonders der 
Fall ift, liegt in der Natur der Sache. Auch vorliegende Schrift 
ift hiervon eine Probe, fowie fie noch überdies den Beweis liefert, 
daß die elfäffifchen Theologen Cauh Baum, Neuß und in gewiffer 
Hinficht felbft Scherer find Belege hierfür) nicht nur nehmen, ſon⸗ 
bern auch geben wollen. Sie greifen noch felbftthätig mit ein ing 
wiffenfchaftliche Leben unferer deutſchen evangelifchen Kirche, und 
manchen ſchätzbaren Beitrag verbanfen wir ihrer Arbeit. 

Hert Bruch, der dem deutſchen theologifchen Publifum bereits 
durch mehrere wiſſenſchaftliche Werke, namentlich durch fein. „Lehr⸗ 
buch der hriftlichen Sittenlehre”, fowie durch feine „Lehre von ven 
göttlichen Eigenſchaften“ befannt ft, hat ſich in vorliegender Schrift 
die Aufgabe geftellt, „das fpefulative Beftreben der Hebräer von 


feinem Urfprung an bis zu der Entflehung der alexandriniſch⸗judi⸗ 
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ſchen Philoſophie zu verfolgen, es nach ſeinen weſentlichen Eigen⸗ 
ſchaften zu charakteriſiren, die vermittelſt deſſelben gewonnenen Lehren 
aus den in dem Alten Teſtamente enthaltenen Documenten zu ſam⸗ 
meln und fie, ſoweit es möglich iſt, in ihrem organiſchen Zuſam⸗ 
menhange darzuſtellen.“ Da er nun ſeine Schrift als einen „Beitrag 
zur Geſchichte ver Philoſophie“ betrachtet wiſſen will, muß er na⸗ 
türlich zuerſt unterſuchen, inwiefern von einer Philoſophie der 
Hebräer nur überhaupt geredet werden kann. Die neueren 
Ph iſophen ſtellen es ebenſo beſtimmt in Abrede, als die älte⸗ 
ren Theologen es beſtimmt, aber freilich in höchſt einſeitigem Sinne 
behaupten. Herr Bruch nun ſucht es zuerſt als a priori wahr⸗ 
ſcheinlich Darzuflellen, daß die Hebräer Philofopbie hatten. Er 
fagt (S. D: „Philoſophie ift dem menfchlichen Geiſte fo natürlich 
als Poeſie.“ Der Menih firebt darnach, das empiriide Wiſſen zur 
Einheit zu erheben. Die Religion ver Bäter feleft wird ihn in 
die Länge nicht befriedigen. Außerdem wird er fi) bewußt, daß 
Feinerlei Autorität, fondern nur das vernünftige Denken ihm zu der 
Ruhe und Sicherheit ver Ueberzeugung verhelfen können, nad wel⸗ 
cher er verlangt. — Bevor aber Hr. Bruch feine Frage a poste- 
riori zu löfen unternimmt, fragt er erft noch: was ift Philofo- 
phie überhaupt? Er fommt in vieler Beziehung zu dem Reſul⸗ 
tate CS. 20), daß Philofophie im objeftiven Sinne „bie Wiffens 
(haft des Abſoluten if, fubjeftiv aber „Das vernünftige 
Denken, infofern es unabhängig von jeder außerhalb 
deffelben liegenden Autorität auf die Erforfhung der 
bödften, nothbwendigen Gründe von dem, waß iſt oder 
fein foll, ausgeht.” — Auch nad den Bedingungen fragt ber 
Berf., welche vorausgefeßt werben, wenn irgendwo ber menſchliche 
Geiſt das Bedürfniß des philofophifchen Nachdenkens fühlen und 
ſich mit einigem Erfolg demfelben fol überlaffen fönnen. Er nennt 
nun als ſubjektive Bedingungen ven nöthigen Grad allgemeiner 
Geiftesfultur, das Erhobenfeyn Des Geiftes über Die Sphäre des 
unvermitielten religiöfen ober Das Bemwußtfein der Mängel ber 
Bolfsreligion. Als objektive Bedingungen macht er namhaft einen 
gewiſſen Grad nationaler Bildung (ber freilich mit der Cultur der 
Einzelnen ſchon gegeben ift), Ordnung, Wohlfiann, Freiheit von 
Priefterberrfhaft. Sodann zeigt der Verf., Daß dieſe Bedin⸗ 
gungen fämmtlich erſt unter Salomo erfüllt! waren. Salomo war 
ein Fürſt des Friedens, fremd war ihm das religiöfe Gefühl, fremd 
das Jutereſſe für die theofratifchen Snftitutionen des Mofes; ber 


Bruch, Weisheits-Tehre der Hebräer. 3 


Öffentliche Eultus flößte ihm geringe Theilnahme ein, ven Tempel 
bat er vornehmlich aus Prarhiliebe gebaut; obgleich er nicht irreli⸗ 
gios war, zeigte fih doc in feinem Weſen eine gewiſſe Gleichalils 
tigfeit gegen die Formen der. bebräifchen Religion, wie gegen den 
bebräiichen Nationaldharafter überhaupt. Dazu Fam, daß er ein 
nad) damaligen Begriffen gelebrter Fürft war: die Natur wie Das 


Leben machte er zum Gegenftand feiner Sorfhung, und indem er 


nun, refleftirend über die mannigfaltigen Zuſtände des menfchlichen 
Lebens, von Regel zu Regel zu immer höheren und allgemeineren 
Grundfägen emporftieg, gerieth er enplich zu dem Begriff ver Weis⸗ 
beit ald dem vollfommenen Inbegriff aller fittlichen Berpflichtung, 
als Tester Bedingung alles Nechtverhaltens und alles wahren Le⸗ 


bensglüds — und. damit war nun, nach dem Berf., der Philoſoph 


fertig. Freilich war's eine Philofopbie, fehr verfchlenen von Dem, 
was wir jorzu benennen pflegen: 

Unter dem Einfluffe Salomo's entfland aber auch eine eigene 
Klaſſe son Männern, die man vorzugsweife die Weiſen (DäMä) 
nannte. Mehr ober weniger abgewandt ben theofratifchen 
Inſtitutionen und dem geſetzlichen Cultus ihrer Nation, 
fanden ſie ihre Befriedigung in freier Reflexion über Gott und 
Welt, und blieben am Ende bei der von Salomo ſchon aufgeſtell⸗ 
ten Idee der göttlichen Weisheit ſtehen. In ihr fanden ſie, wie 
dieſer König den letzten Aufſchluß über das Sein der Welt und 
das wechſelvolle Hin- und Herwogen der menſchlichen Lebensereig⸗ 
niſſe. — Sie waren weder Prieſter noch Propheten. Von den er⸗ 
ſteren unterſchieden fie ſich ſchon Außerlih dadurch, daß fie Feine 
Corporation bildeten, noch mehr aber innerlich durch eine gewiſſe 
Indifferenz gegen das Geſetz und den öffentlichen Cultus. Der 
Verf. macht bei dieſer Gelegenheit den Prieſtern den Vorwurf, daß 
fie die Bildung der Hebrätr nicht nur nicht gefördert, ſondern daß 
fie durch Unterhaltung der Werfbeiligfeit und des Nationalftolzes 
der geiftigen Eultur fogar entgegengewirft hätten. Er fagt, es 
babe unter all ven Männern, welche durch ihre Geifteswerfe Die her 
bräifche Literatur bereicherten, Fein einziger dem Priefterftande ans 
gebört, — er hat alfo ganz Überfehen, daß das, was er leugnet, 
wenigftens bei Seremias, Ezechiel und Sacharja gewiß ber Tall 
war. — Den Unterfchied zwifhen den Weifen und ben Propheten 
ſucht Der Berf, sornehmlich darin, Daß die erfteren Feiner göttlichen 
BDegeifterung fib rühmten; fie trugen ihre Lehren in ihrem eiges 
nen Namen oder im Namen der fie erleuchtenden Weis: 
heit vor. 41* 


/ 
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chen Philoſophie zu verfolgen, e8 nach feinen wefentlichen Eigen- 
ſchaften zu charafterifiren, die vermittelt deifelben gewonnenen Lehren 
aus den in dem Alten Teftamente enthaltenen Dorumenten zu fam- 
meln und fie, foweit es möglich iſt, in ihrem organifchen Zufam- 


menhange darzuftellen.” Da er nun feine Schrift als einen „Beitrag 


zur Gefchichte der Philofophie” betrachtet wiffen will, muß er na⸗ 
türlih zuerſt unterfuchen, inwiefern von einer Philofophie ver 
Hebräet nur überhaupt geredet werden Tann. Die neueren 
PH iſophen ftelen es ebenſo beftimmt in Abrede, als vie älte- 
ren Theologen es beftimmt, aber freilich in höchft einfeitigem Sinne 
behaupten. Herr Bruch nun fucht es zuerfi als a priori wahr: 
Icheinlih Darzuftellen, daß die Hebräer Philofopbie hatten. Er 
fagt (S. D: „Philofopbie iſt dem menfrhlichen Geiſte fo natürlich 
als Poeſie.“ Der Menſch ftrebt darnach, das empiriſche Wiſſen zur 
Einheit zu erheben. Die Religion ver Bäter felsft wird ihn in 
die Ränge nicht befriedigen. Außerdem wird er fich bewußt, daß 
feinerlei Autorität, fondern nur Das vernlinftige Denken ihm zu der 
Ruhe und Sicherheit ver Ueberzeugung verhelfen Tünnen, nach wel- 
cher er verlangt. — Bevor aber Hr. Bruch feine Frage a poste- 
riori zu löſen unternimmt, fragt er erft noch: was ift Philofo- 
phie überhaupt? Er kommt in dieſer Beziehung zu dem Reſul⸗ 
tate (S. 20), daß Philofophie im objektiven Sinne „die Wiſſen— 
ſchaft des Abſoluten if, ſubjektiv aber „Das vernünftige 
Denken, infofern es unabhängig von jeder außerhalb 
deffelben liegenden Autorität auf die Erforfohung der 
höchſten, nothbwendigen Gründe von dem, waß iſt ober 
fein foll, ausgeht.” — Auch nad den Bebingungen fragt ber 


Verf, welche vorausgefeßt werben, wenn irgendwo ber menfchlice- 
Geiſt das Bedürfniß des philofophifhen Nachdenkens fühlen und 


ſich mit einigem Erfolg demſelben fol überlaffen Fönnen. Er nennt 
nun ala [ubjeltive Bedingungen den nöthigen Grad allgemeiner 
Beiftesfultur, das Erhobenfeyn des Geiftes über Die Sphäre des 
unvermittelten religidfen ober Das Bemwußtfein der Mängel ber 
Volksreligion. Als objektive Bedingungen macht er namhaft einen 
gewiſſen Grad nationaler Bildung (ber freilich mit der Cultur ver 
Einzelnen fchon gegeben ift), Ordnung, Wohlſtand, Freiheit von 
Priefterberrfhaft. Sodann zeigt der Verf., daß dieſe Bedin⸗ 
gungen fämmtlich erft unter Salomo erfüllt! waren. Salomo war 
ein Fürſt des Friedens, fremd war ihm dag religiöfe Gefühl, fremd 
das Jutereſſe für die theofratifhen nftitutionen des Mofes; ver 
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öffentliche Cultus flößte ihm geringe Theilnahme ein, den Tempel 
hat er vornehmlich aus Prachtliebe gebaut; obgleich er nicht irreli⸗ 
nis war, zeigte ſich doc, in feinem Weſen eine gewiſſe Gleichgül⸗ 
tigfeit gegen die Hormen ber. bebräifchen Religion, wie gegen ven 
bebräifchen Nationaldharakfter überhaupt. Dazu Fam, daß er ein 
nad damaligen Begriffen gelebrter Fürft war: die Natur wie Das 


Leben machte er zum Gegenfland feiner Sorfhung, und indem er 


nun, refleftirend über die mannigfaltigen Zuſtände des menfchlichen 
Lebens, von Regel zu Regel zu immer höheren und allgemeineren 
Grundfägen emporſtieg, gerieth er endlich zu dem Begriff ver Weis⸗ 
beit als dem vollfommenen Inbegriff aller fittlichen Berpflichtung, 
als Tester Bedingung alles Nechtverhaltens und alles wahren Le⸗ 


bensglüds — und damit war nun, nad dem DBerf., der Philofoph 


fertig. Freilich war's sine Philofophie, fehr verſchieden von Dem, 
was wir forzu benennen pflegen: 

Unter dem Einfluffe Salomo's entfland aber auch eine eigene 
Klaſſe von Männern, die man vorzugsweiſe die Weifen (Day) 
nannte. Mehr ober weniger abgewandt ben theofratifchen 
Snftitutionen und dem geſetzlichen Cultus ihrer Nation, 
fanden fie ihre Befriedigung in freier Reflerion über Gott und 
Belt, und blieben am Ende bei der von Salomo fchon aufgeftells 
ten Ipee ber göttlihen Weisheit ſtehen. In ihr fanden fie, wie 
diefer König den leuten Auffchluß über das Sein der Welt und 
das wechlelvolle Hin- und Herwogen ver menichlichen Lebensereig⸗ 
niſſe. — Sie waren weber Priefter noch Propheten. Bon den er- 
fleren unterfchieven fie ſich ſchon äußerlich dadurch, daß fie Feine 
Borporation bildeten, noch mehr aber innerlich durch eine gewiſſe 
Indifferenz gegen das Geſetz und den öffentlichen Cultus. Der 
Berf. macht bei dieſer Gelegenheit den Prieftern den Vorwurf, daß 
fie tie Bildung der Hebrärr nicht nur nicht gefördert, fondern daß 
fie durch Unterhaltung der Werfheiligfeit und bes Nationalftolzes 
ver geiftigen Eultur fogar entgegengewirft hätten. Er jagt, es 
babe unter all ven Männern, welche durch ihre Geifteswerfe Die he- 
bräiſche Literatur bereicherten, Fein einziger dem Priefterftande ans 
gehört, — er hat alfo ganz überſehen, daß das, was er Teugnet, 
wenigftens bei Jeremias, Ezechiel und Sadarja gewiß ber Fall 
war. — Den Unterfchied zwifhen ben Weifen und ben Propheten 
ſucht der Berf, vornehmlich darin, baß bie erfteren Feiner göttlichen 
BDegeifterung fich rühmten; fie trugen ihre Lehren in ihrem eiges 
nen Nomen ober im Namen der fie erleuchtenden Weis— 
heit vor. 1* 
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Rückblickend auf das Gefagte beantwortet ver Verf. ©. 56 bie 
Frage: ob mir die hebräiſche Weisheit mit dem Namen Philofophie 
bezeichnen dürfen ? bejahend. „War doch, fagt er, ver legte Zweck 
der hebräiſchen Weifen Fein anderer als ver, auf welchen überall 
die Philofopbie ausging, nämlich auf dem Wege des freien Den 
kens fich über pas Empinifche, Einzelne und Zufällige zu dem nur 
dem Gedanfen erreichbaren Einen und Nothmwendigen, zu dem Ab- 
foluten, emporzuftreben.” 

Es {ft hier der Ort, über die Grundanſicht des Verf. einige 
Bemerkungen zu machen. Der Nerf. gehört, wie aus feinem gan- 
sen Buche erhellt, einer jett fo ziemlich veralteten Schule, der des 
„dentgläubigen‘ Nationalismus an. Er bat zwar die neuern For⸗ 
fhungen, namentlich die Ewald's, fleißig benußt, und dadurch manche 
Pflanze modernfter Wiffenfchaft auf fein Bret übertragen, aber im 
Allgemeinen und Wefentlichen ift fein Stanbpunft der alte Paulus⸗ 
Bretfchneider’fche und die Schwächen dieſer Richtung finden fich demge⸗ 
mäß auc bei ibm. Wie oberflächlich ift nicht Schon feine Definition der 
Philofophie! Ueber den Reflerions-Standpunft fommt er nicht hinaus, 
Zwar bezeichnet er die Philoſophie als Wiffenfchaft des Abfoluten. 
Aber das ift ein bloßes Wort, denn wie iſt denn durch bloßes Auf- 
fteigen vom Einzelnen zum Allgemeinen auf dem Wege der Abitraf- 
tion eine abfolute Erkenntniß möglih? Der Verf. vergißt ganz den 
andern Saftor, den des GSelbitbewußtfeing, der vie Achte Specula- 
tion weſentlich charafterifirt. Allerdings nämlich ift die Form des 
abfoluten Wiffens bie, daß die Objectivität in ihrer Einheit mit 
ber im Sch wurzelnden Spee erfannt werde, denn nur was ibeell 
ſchon in mir ift, Tann reell mein freies, unentreißbares Eigenthum 

werden. Dies iſt das göttliche Recht ver Perfönlichkeit, vie felbft 
Elohim, Bild Gottes auf niederer Stufe if. "Alle göttliche -Dffen- 
barung will nichts anderes als die in ung Kraft unfers göttlichen 
Urfprungs ſchlummernde Idee weden und heranbilten, um fich mit 
{hr zum ewigen Bunde der wahren yyaoıs zu vermählen. Es ift 
deshalb nicht zu leugnen, daß alle philofophifchen Beftrebungen ihr 
gutes Recht haben, aber wenn Hr. Bruch als eines der wefentlichen 
Merkmale der Philofophie angiebt, daß fie über die Sphäre 
des religidfen Glaubens hinausgehe, fo iſt dies formel zwar 
richtig, aber nicht materiell, wiewohl der Sag gerade in legterem 
Sinne vorzugsweiſe betont wird. Widerſpruch mit ver geoffen- 
barten Religion, Geltendmachung des abftraft=fubjertiven Willens 
liegt nicht im Wefen ver wahren Philofophie und lag chen fo we- 
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nig im Wefen der hebräifchen Speculation. Hr. Bruch begeht 
alfo das doppelte Unrecht, daß er etwag, das lediglich Die moderne 
deftruftine Philofophie charakterifirt, zum wefentlichen Merkmal ver 
Philofophie überhaupt und der hebräifchen insbefondere macht. Ref. 
ift nämlich ganz damit einverftanden, daß man von Philofophie bei 
den Hebräern fpreche, und Daß fpeziell Hiob, Die Proverbien und Ro: 
heleth als NRepräfentanten altteftamentlicher Sperulation bezeichnet 
werden. Aber nicht deswegen find fie es, weil fie gegen die Theo- 
fratie, gegen die Volfäreligion, gegen das Priefterthum eine auf- 
Färerifche Oppofition machen, fondern weil fich in ihnen das Ber 
fireben offenbart, Selbftbemußtfein und Offenbarung in Einflang 
zu bringen und auf der Baſis dieſer Vermittlung zu neuen Stufen 
der Erfenntniß fortzufchreiten. Hiob, Proverbien und Koheleth find 
allerdings im Bergleich einerfeits zu den biftorifchen und prophe- 
tifchen Büchern Schriften, in denen das fubjertive Element — und 
im Gegenſatz zu den poetifchen, ſolche, in denen dieſes fubjective 
Element in der Form des Denfens vorwaltet. Es iſt ungmeifel- 
haft, daß die Verfaffer jener Schriften wefentlich mit ven geifligen 
Merkzeugen operirten, deren fich der Philofoph als folcher bedient, 
und die Chokmah ift nichts anderes, als der ewige, göttliche Urtypus 
aller yvaoıs, mehr oder weniger perfünlich gedacht. Freilich ift dieſe 
Chokmah jo wenig zunftmäßig, daß fie fogar einen ftarfen Beige⸗ 
ſchmack von verachteter Reiblichfeit hat, aber fie Ift eben Deswegen etwas 
Ganzes, fie fteht nicht wie die Hegellanifche Logik und die Gänfe 
nur auf einem Beine. Ich meine, fie läßt den Menfchen nicht im 
Denfen aufgeben, burd welche troftlofe Anfchauung alle, die nicht 
fchulgerecht venfen, fondern nur glauben, fühlen und wollen können, 
vom höchſten Gute ewig ausgefchloffen find. Die Chokmah nimmt 
den Menfchen ganz wie er tft, als ein Wefen, das eben fo gut ei- 
nen Leib und eine Seele, als einen denkenden Geift hat, und nur 
in der harmonifch vollendeten Ausbildung aller dieſer Kräfte fieht 
fie ihr Speal verwirklicht. Eben wegen ber Einfeitigfeit unferer 
modernen Bildung, welche nie ven ganzen Menfchen umfaßt, immer 
nur eine Seite unnatürlich cultivirt, babe ich anverwärts behauptet, 
daß wir das Wort „weife” im Ernfte von Zeitgenoffen nicht mehr 
brauchen fönnen. — Finden wir nun in ber altteftamentlichen Chok- 
mah allerdings nicht nur die Ältere Schwefter, ſondern fogar Das 
ewige Borbild unferer Speculation, fo iſt damit doc, Feinesweges 
zugeflanpen, was Hr. Bruch behauptet, Daß „die Weiſen zu den 
Propheten etwa in dem Berpältniffe fanden, wie heutzutage chrift: 
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liche Philoſohen zu orthodoxen Theologen, zu den Prieſtern aber 

wie hriftlihe Weifen zu den der Bildung der gegenwärtigen 
Zeit noch verfchloffenen und ihre Wirkfamfeit einzig auf die Hand- 
habung des Ceremoniels beichränfenden katholiſchen Geiftlichen 
(S. 121). — Man fieht, Hr. Brudy betrachtet die pınan als 
die Rationaliften der Theofratie, und demgemäß auch, wie 
er ziemlich deutlich vurchicheinen läßt (vgl. die eben angeführte 
Stelle), unfere Rationaliften als die Weiſen ver Ehriftenheit. 
Lesteres mag er immerhin thun, wiewohl mir ung unfer Urtheil 
referviren. Erfteres aber hätte er beffer beweiſen follen, als er ges 
iban hat. Bon Hiob, den Proverbien, Koheleth, Baruch, Bud der 
Meisheit weis er Feine Spur pofitiver Oppofition gegen bie Grund⸗ 
lagen der Theofratie anzugeben, er geftebt zu, daß ihre ganze Phi: 
loſophie auf dem theofratifchen Gottesbegriff ruhte, er fagt von 
thr, fie war Religionsphifofophie auf fupranaturaliftifcher „Grund⸗ 
lage (S. 60). Nur negatives weiß er anzuführen: ‚von dem 
ganzen pomphaften jüdifchen National» Eultus kommt nichts vor; 
nichts von den Prieftern und Leviten, nichts von den großen reli- 
giöſen Feſten, nichts von dem Unterfchiede ver Speifen, nichts von 
den taufend religiöfen Gebräuchen, mit welchen das ganze Leben 
der Hebräer wie durchwachlen war, — ja e8 wird nicht einmal vor 
dem Götendienfle gemarnt (S. 120 f.).“ Dies fagt der Verf. zu: 
nächft von den Proverbien; er urtheilt aber ebenfo von den übrigen 
Schriften gnomifhen Inhalts), mit Ausnahme Des Strariden, 
deffen hohe Verehrung für das Gefeg er zwar anerkennt, aber zu- 
gleich daraus erflärt, daß verfelbe ein Schriftgelehrter geweſen ſei 
(5.58). Und aus diefem argumentum a silentio deducirt nun Hr. 
Bruch „eine gewiſſe Sleichgültigfeit gegen Gefeg und Rational-Eul- 
tus und eine entſchiedene Abneigung gegen bie vielfachen ven 
Geiſt der Hebräer beengenden Gebräuche (S. 121). Daß von 
etwas nicht reden und es befämpfen fehr zweierlei if, daß man er- 
ſteres thun Tann, lediglich weil man das fragliche Objelt als etwas 
fih son ſelbſt verftehendes, als Artom vorausfegt, — daran fcheint 
Hr. Brud nicht gedacht zu haben. 

Dem Inhalte nad theilt der Verf. vie hebräiſche Weisheit in 
vie theoretifche und praftifche, der Zeit nach unterſcheidet er die 
voreriliihe und nachertlifche Periode. In die erflere reiht er ein 
zuerft die Fosmogonifchen Fragmente der Geneſis, ſodann Prover- 


— 


*) Bergl. z. B. ©. 195, wo von Hiob ganz baffelbe gejagt ift. 
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bien und Hiob; in die letztete Koheleth, Sirach, Baruch und das 
Buch der Weisheit. Ueber alle dieſe Schriften hat nun ver Berf, 
vecht fleipige und, wie er nicht nur felbft ſagt, ſondern auch deut: 
lich wahrzunehmen if, von warmer Liebe geleitete Forſchungen an⸗ 
gefellt. Indeß haben wir nicht gefunden, daß er irgend etwas 
Neues und wahrhaft Förderndes zu Tage gebraht babe. Seine 
Anfichten find biefelben, welche man in den ratlonaltfirenden Ein⸗ 
leistungen, Sommentaren, biblifhen Zheologieen ze. Shen lange und 
meift ausführlicher und beſſer begründet vorfindet. Gen. 1,1.— 2, 4. 
und 2, 4. — 3, 24. find zwei Fragmente fosmogonifchen Inhalte, 
Produfte der dichtenden Sperulation eines hebräiſchen Weifen, das 
erfte aus der davidiſchen (S. 84), das zweite aus derjenigen Zeit, 
in welcher die Juden bereits mit Aſſyrien in Verbindung getreten 
waren, aus der Zeit des finfenden Reiches Juda (S. 98). — Bon 
ven Proverbien handelt ver Verf. fo, daß er nad) einer Einleitung 
über Eintheilung, Alter, Berfaffer der einzelnen Stüde u. f. w., 
den Inhalt nach folgenden Kategoricen darlegt: A. Religtöfe Grund: 
anfhaunungen, a) Gott, b) die Welt, c) ter Menfch, d) die menfche 
lichen Verhäliniſſe. B. die Weisheit, 1) göttliche Weisheit. Diefe 
faßt er nach 3, 19. 20,, 8, 22—31. „ald eine kühne Perfonififa- 
tion, vie fpäterhin leicht zu wahrer Hypoftafirung der Weisheit 
oder ähnlicher Momente in dem unendlichen Weſen Gottes Veran⸗ 
laffung geben Fonnte (S. 126). 2) die menfchliche Weisheit. — ° 
Ganz tn verfelben Weife wird auch Hiob abgehandelt. Daß ver 
Bert. diefe Schrift „für ein Gedicht im vollften Sinne des Wors 
tes“ halt CS. 4160), wird Niemand wundern. Doc iſt er mit 
hoher Achtung für dieſes bewundernswürdige Gedicht erfüllt, und 
er geſteht (S. 160), daß es die Vorliebe für daſſelbe war, die ihn 
veranlaßte, ver hebräifchen Weisheitslehre feine Forfehung zu wid⸗ 
men. — Daß fih bei Hiob aud nur eine leiſe Spur von Unſterb⸗ 
lichkeitshoffnung finde, wird auf's beftimmiefle geleugnet. „Das ganze 
Bud Hiob hätte, fo leſen wir ©. 225, feinen Sinn und keinen 
Zwed mehr, wenn es die Ausficht auf eine Fünftige Vergeltung in 
ſich trüge; es wäre ein in der Anlage und Ausführung werfehltes, 
ſich ſelbſt vernichtendes Werk.’ Aber iſt denn ein momentaner 
Ausblick, zu dem die Verzweiflung den Geiſt emporſchraubt, der 
aber eben deswegen nicht feſtgehalten werden kann, eine Ausſicht? 
Gerade dadurch iſt das Buch fo eminent hiſtoriſch und prophetiſch 
zugleich, daß es die Beſchränkung auf das Dieſſeits als unbezwri⸗ 
felte aber keineswegs Befriedigung gewährende Baſis, die Hoffnung 
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auf das Jenſeits aber als unmillfürliches Poftulat — ringenden 
Geiſtes erſcheinen läßt. — 

Daß Koheleth unter die nachexiliſchen Erzeugniſſe hebräiſcher 
Weisheit gerechnet wird, iſt von des Verf. Standpunkt aus natür⸗ 
lich. Mehr gewundert hat und, daß er über den Werth des Bu- 
ches ein fo ungünftiges Urtheil fällt. Er wirft ihm „Planloſigkeit, 
Mattigfeit des Geiftes, unaufhörliche Abirrungen von dem gedach⸗ 
ten Ziele, ewige Wiederholung veflelben Thema’s, dürftige Profa, 
gefhmadlofen Schwulft” vor. Ich meine, daß ein gut Theil dieſer 
Vorwürfe vielmehr auf den Beurtheiler als auf ven Berfafler des 
Buches Koheleth Fällt. 

Bom Siraciden hingegen urtheilt der Verf. um fo günſtiger. 
Er nennt ihn (S. 272) einen echt hebräiſchen Weiſen und ſeine 
Gnomenſammlung ein bewundernswürdiges Denkmal ſeiner Weis⸗ 
heit. — Gewundert und gefreut hat uns das befonnene Uprtheil, 
welches der Verf. über die Hypoftafirung der göttlichen Weisheit 
beim Sirariden fält. „Sie iſt noch Feine diſtinkte Hypoftafe, 
-fagt er ©. 288, noch weniger eine Perfönlichleit. Aber 
offenbar nähert ſich fchon feine Borftelung von ihr dahin.” — 
Nachdem der Berf. nur im Borbeigehen einige Worte über pas 
Bud Baruch gefagt, befpricht er zulegt noch (322 ff.) das Bud) 
der Weisheit, obgleich daſſelbe, als dem Aleranprinismus angehö⸗ 
rig, eigentlich außerhalb der Grenzen feiner Aufgabe Tag. — Ein 
fehr befonnenes Urtheil, das mit dem von Nitzſch (Deutfche Zeit: 
Schrift f. chr. Will. u. hr. Leben 1850. Nr. 47—49.) gefällten we⸗ 
fentlich übereinftimmt, fpricht er aus über den prätendirten chrift- 
lichen Urfprung des Buches. Er leugnet ihn mit Recht aufs ent- 
ſchiedenſte. — Bon der Hypoſtaſirung der Weisheit in der Schrift 
des Pſeudo⸗Salomo urtheilt er (S. 348 f.): „die Weisheit if bei 
ihm zur Subftantialität geworden; fie bildet, obwohl in gewiſſem 
Sinne, ein eigenes, obgleich mit Gott in ungertrennbarer Verbindung 
fiehendes Weſen.“ Ja, er erfennt fogar an (S. 350), daß der 
Verf. des Buches ſich „dahin neigt, ſich die Weisheit als eine wahre 
aus Gott emanirte und mit Gott in ungertrennlicher Verbindung 
fiehende Hypoftafe zu venfen. Allein dieſer Begriff der "Hypofta- 
firung fland noch zu unflar vor feinem Geiſt, um nicht in manchen 
Momenten in den der Subflantialität zurückzufließen.“ — Die Ber 
rührungen des Buches mit dem alerandrinifchen Platonismus in ber 
Lehre von der Präeriftenz ver Seelen (S. 361), fowie in ver Be: 
trachtungsweife der finnlichen Natur als Sit und Duell ver Sünde 
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(S. 368), werden gut nachgewieſen. Ehen ſo beftiedigend iſt die 
Darſtellung des Fortſchrittes, welchen die Vergeltungslehre und 
Eſchatologie gemacht hat (S. 372 ff.). 

Ich wiederhole noch einmal, daß zwar der Standpunkt des 
Verf. als ein längſt überſchrittener bezeichnet werden muß, daß aber 
dennoch ſeine Begeiſterung für den Gegenſtand, ſowie ſein Fleiß, 
der manches Nützliche und Brauchbare geſammelt hat, unſere volle 
Anerkennung verdienen. 

E. Nägelsbach. 


Der Prophet Hoſea erklärt und überſetzt von Dr. Auguſt Simſon, Lic. 
Theol. und Privatdoc. in Königsberg. Hamburg und Gotha, Perthes, 
1851. 8. VIII. 351. 


Nachdem der Prophet Hoſea ſeit Stuck's im J. 1828 erſchie⸗ 
nenem Commentar keine ſpezielle Bearbeitung mehr erfahren hatte, 
iſt ihm eine ſolche endlich durch vorliegendes Werk zu Theil ge- 
. worden. Obgleich nun Ref. ven theologiſchen Standpunkt des Verf. 
nicht theilt (zur Churafteriftif veflelben genügt eine Stelle ver Bor: 
rede S. VII: „Einer Unterfuhung über dag Wrfen des Prophes 
tismus im Allgemeinen ...... glaubte ih nach der trefflichen 
Auseinanderfegung, bie Ewald dafür in den Propheten des 
A. DB. und aud in der Gefchichte des Volkes Ifrael gegebeh hat, 
überhoben zu fein, und ich halte es für angemefjener, zu befennen, 
daß ich Befferes nicht zu geben vermag, als, wie neuer: 
dings wiederholentlich gejchehen ift, den wefentlichen Inhalt der 
erwähnten .... Auffaffungen in andere Form gegoffen, als eine 
Scheinbar neũe Betrachtung anzubieten”), — obgleich alſo Ref. den 
Standpunkt des Berf. nicht theilt, fo iſt er doch freudig bereit, vie 
Arbeit ald eine mit dem größten Fleiße und den Mitteln ver gründ- 
lichften Gelehrfamfeit zu Stande gebradyte und infofern als einen 
jehr fürdernden Beitrag zum Verſtändniß diefes fchwierigen Buches 
anzuerkennen. Freilih muß aud gejagt werben, daß neue Ge- 
fihtspunfte, oder auch nur neue Beobachtungen hiſtoriſcher Natur 
in dem Buche fich nicht finden, — nur daß hie und da eine neue. 
Erflärung einer bisher nicht befriedigend erflärten Stelle gegeben 
wird, von denen manche gewiß gute Aufnahme finden wird, wie 
3. B. 008 ©. 216 über ayon v63 7,8. Gefagte, manche aber auch 
nicht, wie 3. B. die Erflärung von ooyyone IP TWn 7, 5. 
©. 207. — n 


* 
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In der Einleitung beſpricht der Verf. zuerft die perſönlichen 
Berhältniffe des Propheten. Er entſcheidet ſich für vie Anſicht, daß 
Hofea ein Bürger des nördlichen Reiches war. Sodann folgt eine 
Unterfuchung über „das Zeitalter und die Zeitverhäliniffe der Ne- 
den des Holen’ ©. 8 ff. — Hier befämpfl ver Berf. vor allem 
die Aechtheit der Weberfhrift und zwar aus folgenden Gründen. — 
Erſtens wegen ver Äußeren Anlage. Daß die Ueberfehrift unter ven 
ifraelitifcher Königen nur Serobeam II., hingegen son ven judäi— 
fchen die ganze Zetras von Ufia bis Hiskia namhaft macht, wird 
mit auffallend vielen Worten als Inftanz gegen die Aechtheit gel- 
tend gemacht. Dabei werden die Verfuche, diefen Umftand daraus 
zu erflären, daß der Prophet vie ifraelitifchen Könige non pro re- 
gibus sed pro furibus gehalten, und daß er dem Prinzipe ver Le: 
gitimität zu Liebe nur die judäiſchen genannt habe, zurückgewieſen. 
Der Verf. ift nun zwar im Rechte, wenn er ben lebtgenannten 
Grund in der Form, mie er fich bei Hävernid findet, nicht gelten 
läßt. Denn daß Hofen confequentermaßen bie Nachfolger Jero⸗ 
beams I. babe verfchweigen müffen, ift um ſo gewiſſer zu viel 
gejagt, als dann ver ‚lettere auch verfchwiegen werben mußte; wo⸗ 
gegen man nicht geltend machen barf, daß Jerobeam II. nur ge- 
nannt werde, um genauer anzubeuten, in welche Periode ver langen 
Regierungsdauer des Uſia der Anfang ver Prophetenthätigfeit Ho⸗ 
feas falle, — denn einem blos chronologiſchen Iniereſſe durfte doch 
wohl das Legitimitätsprinzip nicht geopfert werden. Aber iſt es 
einſeitig zu behaupten: Hoſea durfte die iſraelitiſchen Könige nicht 
nennen, ſo iſt es ebenſo einſeitig, zu ſagen, er mußte fie nennen, 
es iſt „undenkbar“, daß er ſie nicht genannt habe, wie der Verf. 
&, 10 thut. Man wird nur ſagen dürfen: er wollte fe nicht 
nennen, und es handelt ſich dann weiter nur noch darum, für pie 
ſes Nicht- Wollen einen vernünftigen Grund zu finden. Hatte frei- 
lich der Prophet bei der Ueberfchrift lediglich ein chronologiſches 
Intereffe, dann konnte er gerade fo gut nur die iſraelitiſchen Kö⸗ 
nige nennen, wie die judälfchen, denn zu Zeitmeffern taugen jene wie 
diefe, — daß e8 bequemer war, vier Namen zu fchreiben als fieben, 
wollen wir gar nicht einmal geltend machen. Hatte er aber ein 
tbeokratifches Intereſſe, dann begreift man feine Abneigung, vie 
Dauer feiner prophetiſchen Amtsthätigfeit in den Rahmen jener 
fieben Regierungsepochen einzufpannen. Und wer will behaupten, 
daß Hofea ein folches Sntereffe und eine ſolche Abneigung nicht 
haben Fonnte? Daß er auch Serobeam nennt, beweift blog, daß 
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er das theokratiſche Intereſſe nicht ausfchließlich, daß er das chro- 
nologifche nebenbei hatte. Ich glaube aber, es Tommt noch ein 
drittes, perſönliches oder allgemein menfchliches Intereſſe hinzu. 
Mer nennt fi) nicht Tieber einen Zeitgenoffen großer, berühmter 
und wohlangefebener, als elender, verworfener und verachteter Men⸗ 
fhen? Sein Bud; war dem Propheten zu gut, um bie Spibe da⸗ 
von mit folden Namen, wie Sallum, Menahem, Pekah zu befupeln. 
— Damit ift nun freilich die Aechtheit ver MHeberfchrift nicht erwie⸗ 
fen, aber es ift doch die Behauptung ver Unächtheit infofern ent⸗ 
fräftet, als gezeigt ift, daß Hoſea die Abficht haben Fonnte, eine 
foldye Meberfchrift feinem Werke vorzufegen. 

Der Berf. beftreitet aber vie Aechtheit der Weberfchrift auch 
noch aus anderen Gründen. Er bat nämlich aus der Unterfuhung 
fiber die Richtigkeit ihres Inhalte vie Ueberzeugung gewonnen, daß 
ihre Zeitangaben mit dem Buche felber nicht zufammenftimmen. 
Bas nun zuerft den terminus a quo betrifft, fo kommt der Verf., 
auf 1, 4. geſtützt, („noch ein Kleines, fo will ich beimfuchen bie 
Blutſchulden von Sisreel am Haufe Jehu's“) zu dem Refultate: 
daß man die drei erfien Kapitel und damit das Öffentliche Auftre- 
ten Hofea’8 entweder in bie lebten Jahre Serobeam’s, oder aud) 
in die erfien ded Inierregnums zu verlegen babe, alfo in vie letz⸗ 
ten 5 Jahre vor 780. ine unmiverleglihe Entſcheidung zwiſchen 
diefem Entweder⸗Oder fünne aber nicht getroffen werben. Und dies 
tft ganz richtig, wenn man die Meberfchrift felbf als Problem, bie 
entfcheidenden Gründe aber lediglich aus ven fraglichen brei Kar 
piteln felbft nimmt. Müffen wir nun fomweit dem Berf. im Wefent- 
fichen zuftimmen, fo können wir dies boch nicht in Bezug auf bag, 
was er über den terminns ad quem ver Prophetenwirffamfeit Ho⸗ 
ſea's gefagt hat. Er bebaupter nämlich, daß die Neben unferes 
Propheten über das legte Sahr nes Jotham 741 nicht here 
abzufegen find (S. 17). 

Sein erfter Grund hierfür If, daß im ganzen Buche des 
forifchephraimitifchen Krieges feine Erwähnung gefchehe, was un- 
denkbar fey, wenn nicht die Reden ſämmtlich Ihr Dafein Zeiten 
verdanken, welche vor dem Ausbruch jenes Krieges lagen. Dies 
ift alfo ein argumentum a silentio, und theilt das Mißliche, was 
diefer Art von Bemeifen, wenn man fie zu entfcheldenden Inflan⸗ 
zen maden will, immer anflebt. Wer fann denn bemweilen, daß 
Hoſea des fyrifch-ephraimitifchen Krieges in feiner Schrift notb- 
wendig Erwähnung thun mußte? Ich fage, in feiner Schrift! 
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Denn mag man nun Cap. 4—14. ald eine Sammlung früher ge- 
baltener Reden, oder mit dem Verf. (SG. 35) „als eine, viel- 
leicht mit Erinnerung an früher gehaltene Reden in ein Ganzes 
zufammengearbeitete, fchriftliche Anfprache des Propheten an fein 
entartetes Volk“ anfehen, immerhin muß man annehmen, daß nicht 
Alles_im Buche fteht, was der Prophet geredet bat. Ja, je mehr 
man die Schrift von ver mündlichen Rede unabhängig entftehen 
läßt, je mehr man mit dem Berf. von einem bloßen Bielleicht ver 
Erinnerung an früher gehaltene Reden fpricht, (wo man doc von 
einem Gewiß forechen follte), deſto näher rückt man vie Möglichkeit, 
dag der Schriftfteller manches überging, was der Redner zu ande: 
rer Zeit und unter ganz anderen PVerhältniffen aefagt hatte. Ich 
theile des Berf. Anficht über das Verhältniß ver Schrift zu den 
Neben nicht, aber auch indem ich mir erftere als einen getreuen 
Refler der lesteren vente, Tann ich mir die Möglichkeit vorftellen, 
bag der, Prophet die Erinnerung an den traurigen Bruderkrieg nicht 
auffrifchen wollte. Aber ift es denn. wirklich fo ganz ausgemacht, 
bag fich gar Feine Beziehung auf jenen Krieg im Buche findet? 
Man vergleihe doch einmal unfern Commentar ©. 166! Was fagt 
da Herr Simfon felbft über pie Stelle 5, 8.2? Er nimmt in den 
Morten pas par letzteres ale Nominativ, und fügt hinzu: 
„daß die Annahme gegenfeitiger Befeindungen Iſraels und Juda's 
in jenen Zeiten uns nicht Anftoß erregen Darf, wo namentlich das 
leßtere den fchnellen Thronwechfel nach Ierobeam’s Tode auch zu 
feinem Nugen auszubeuten fuchte, lehrt die Gefchichte jener Tage, 
welche den Zwift ver beiden Reihe bald zu offenem 
Kriege zwifhen Pekach und Ahas ausbrechen fehen.” — 
Da hätten wir alfo nach des Berfaffers eigener Deutung eine Be⸗ 
ziehbung auf ven forifchsephraimitifchen Krieg, — der Verf. deutet 
fogar die Worte des 10ten BVerfes: „es find die Fürſten Juda's 
wie Grenzverrüder” auf die Beeinträchtigung, welche fie Ifrael bei 
ihrem V. 8. angenommenen Einfalle zufügten — und allerbings 
eine fchöne Grenzverrückung war ed, daß Ahas' Bündniß mit Aſſur 
den Ephraimiten ven Beſitz von Gilead gefoftet hat! Sch nun 
glaube, daß felbft bei entgegengefeßter Deutung ver angeführten 
Worte des Sten Berfes doch eine Beziehung auf den fraglichen 
Krieg darin gefunden werden Tann, worüber vielleicht fpäter noch 
Einiges gejagt werden foll. ' 

Hier mag gleich angefnüpft werben, daß ber Verf. aus ver Er: 
wähnung Gileads 6, 8. 12, 12. den Schluß zieht, daß Dies Lant, 
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als der Prophet fchrieb, noch Innerhalb der Grenzen und Des Bes 
fites Iſraels lag. Dies ift in Bezug auf Die erfte Stelle ganz 
richtig. Diefe fällt allerdings, mie dies ſchon Maurer bemerft bat, 
vor den Krieg zwiſchen Pekach und Ahas. Aber follte in der zweis 
ten nicht gerade eine Hindeutung liegen auf das Schiefal, welches 
Silead in Folge jenes Krieges widerfahren it? — Ich überfege: 
Mar Gilead Frevel, fo find fie lauter Dede geworben; in Gilgal 
hat man Stiere geopfert, fo follen auch ihre Altäre wie Steinhaus 
fen fein auf den Furchen des Feldes. Es gehört dieſe Stelle, wie 
auch der Verf. bemerkt, zu ven fihwierigfien des ganzen Buches. 
Sprachlich läßt fich gegen die eben vorgefchlagene Erflärung nichts 
einwenden, fie bietet gegen bie des Verf. fogar ven Bortheil, daß 
fie IN und my nicht gleichbedeutend nimmt. Was aber den Zus 
fammenbang ‚betrifft, fo faffe ich den entfprechend dem Grundgedan⸗ 
fen des Kapitels fo: Wie Iſraels innere Gefchichte präfigurirt iſt 
einerfeitö durch feinen Ahn Jakob, andererfeits durch feinen Vor⸗ 
fahr Kanaan, fo feine Außere durch feinen Namen. Gilead und 
Gilgal erfcheinen pur ihren Namen ſchon als präbeftinirt, zum 
Gal zu werben; und mie das transjorbanifche Gilead dies fchon 
geworben iſt, fo wird das cisjordanifche Gilgal es noch werben. — 
Wenn der Berf. ferner behauptet, daß man nicht. berechtigt fei, 8, 
4. wegen Erwähnung ver Bauten auf Ahas zu beziehen, jo mag 
er vollfommen Recht haben; ebenfo in Beziehung auf 4, 15. 12,1. 
MWenn er aber fagt, daß Stellen wie 5, 5. 14. 6, 12. 10, 11. 
42, 3. ebenfalls beffer auf Ufiad und Jotham, als auf Ahas bezo- 
gen werben, fo ftatuirt er damit wahrlich einen höchſt feltfamen Ca⸗ 
non, nad weldhem Drohungen beffer in bie Zeit frommer und 
glüdlicher Regenten, Verheißungen beffer in bie Zeit gottlofer Kö- 
nige paffen würden. Sch geftehe aufrichtig, daß ich mich dabei nicht 
enthalten Fonnte, an Eulenfpiegel zu denken. — Die Stellen 7,11. 
12, 2. folen bei Leibe nicht auf das von Hofen mit Aegypten ges 
ſchloſſene eigentliche Bünpnig (2 R. 17, 4.) bezogen werden bür- 
fen, fondern nur auf zwei feit dem Sturze des Haufes Jehu fich 
gegenüber ſtehende Parteien, von denen bie eine Affur, bie andere 
Aegypten ſich zuneigte. Aber die Stellen fagen nicht aus, daß ein 
Theil der Sfraeliten Affur, der andere Aegypten ſich zugewendet 
habe, fonvern vielmehr daß das Land, oder wenn man jo will, 
die Reichspolitik, jedenfalls daß das Ganze bald an Affur, 
bald an Aegypten fi) angelehnt habe. Mithin fegen die Stellen 
die Kenntniß dieſer Schaukelpolitik (nnd mr 7, 11.) voraus, und 


14 Simfon, Der Prophet Hoſea. 


wenn nach 2 R. 17, 4. Hofea es war, ber bad erſte Bündniß mit 
Aegypten abſchloß, fo möchte ich in dieſen Stellen viel eher einen 
Beweis für die Aechtheit und Glaubwürdigkeit ber Ueberſchrift fe: 
ben, als umgekehrt. — Die Stelle 10, 14. endlich erflärt ver Berf. 
fo, daß er gefteht, fie nicht erflären zu Fönnen. Dies bleibt ihm 
natürlich unverwehrt; aber wenn er bie verfuchten Erflärungen ver⸗ 
werfen will, fo muß er für biefe entfchlevene Negation ebenfo gute 
Gründe haben, wie fie für jede entichiedene Pofition gefordert wer 
den müfjen. Daß die Abkürzung Salman fonft nicht vorkommt, daß 
die Einnahme von Beth Arbel in den Geſchichtsbüchern nidt er- 
wähnt wird, find beides wieder bloße argumenta a silentio, Aber 
daß ein Arbel in Galiläa eriftirte, ift anerfannt; baß vie Zerſtö⸗ 
rung des Fleinen Ortes in ben fo außerorventlich kurzen und [par 
famen Gefchichtsbüchern erwähnt werde, darf nicht erwartet werben, 
auch wenn ſolche Graufamkeiten Dabei vorfielen, wie unfere Stelle 
andeutet, denn dergleichen war nichts Ungewöhnliches. E83 bleibt 
alfo nur die Abkürzung des Namens Salmanefer in Salman. Die: 
felbe findet ſich allerdings fonft nirgends. Aber wenn wirflid, wie 
nicht zu zweifeln, Salman und Efer zwei verfchienene Worte find, 
fo find die von Maurer beigebradyten Analogieen beweifend genug, 
um bei einem fw originellen und ver Kürze fo fehr ſich befleißigen- 
ven Schriftfteller wie Hofea die Abkürzung motivirt zu finben.*) 
— Wenn nun ber Verf. endlich nody gegen unfere Auffaffung gel 
tend macht, Daß viefelbe „unfer prophetifches Buch um mehrert 
Jahrzehnte in eine Zeit berabweifen würde, in tie es nad allen 
anderen in ihm felbft liegenden Anzeichen auf Feine Weiſe gehören 
kann“, — fo ift das trotz der angewandten Cautele doch nichts an 
deres als eine petitio prineipii. Herr Simfon mußte, wenn er Ton 
fequent verfahren wollte, ſich lediglich alle Benugung der Stelle für 
die Chronologie verbitten, bis ermittelt fei, wer Salman war. 39 
er muß feine ganze Anficht über ven terminus ad quem der Wirk 
famfeit Hofea’8 in suspenso laffen. Denn was wirb er thun, wenn 
vielleicht diefer X-Salman einmal in eine biftorifche Perfon aus 
den Zeiten des Hofen ſich auflöt? Dann wird das ganze Gebäude 
feiner negativen Beweiſe mit einem Schlage zufammenftürzen. 

Ich glaube alſo, daß vie Aechtheit und Glaubwürbigfeit det 
Meberfchrift zwar nicht mit zwingenden Gründen pofitiv erwieſen 
werben fan, daß aber bie Gründe contra noch ſchwächer find al? 
79 Bergl. auch Bochart Phal. L. Il. cap. 24. Hieroz, Pars J. L. I 
cap. 19. 
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“Die pfo, daß alſo die größere Wahrſcheinlichkeit für die Aechtheit 
vorhanden ift. 

Der dritte Abſchnitt der Einleitung bringt über „Inhalt, An- 
lage, Entftehung und fhriftfielleriichen Charakter des Buches” fehr 
viel Gutes, nur daß wir die Anficht beſtreiten müffen, Daß das 
ganze Buch lediglich „als ein Produkt ſchriftſtelleriſcher Thätigkeit“ 
mit nur problematifcher Beziehung auf frühere Rede anzufeben jet. 
Zwar ift vollfemmen richtig, was man über Die Einheit des Bu—⸗ 
ches, ſowie über die Unficherheit der chronologiſchen Anveutungen 
gelangt hat, aber auf der andern Seite ift und ber Prophet genoms 
men und nur ver Schriftfteller geblieben, wenn nicht das Buch ver 
getreue Refler der Rede il. Das aber, was der Prophet wirf- 
lich geſagt bat, iſt es, das wir willen wollen und willen müffen, 
wenn ung das Bild propberifcher Wirffamfeit in feiner geſchichtlichen 
Wahrheit entgegen treten fol. Zwar jcheint der Verf. zu eben Die- 
fer Wirffamfeit neben den mündlichen auch „Schriftliche Anfpracen 
an das entartete Volk” anzunehmen (S. 35). Aber diefe Annahme 
Scheint mir gänzlich unbiftorifch zu fein. Die Propheten haben feine 
Hirtenbriefe oder Allofutionen erlaffen. Wenn fie fchrieben, fo ges 
ſchah es für Die Nachwelt (Gef. 8, 1., 30, 8., Ier. 30, 2.), ober 
für Entfernte (Ser. 29, 1. ff., 25. ff.). Ein einziges Mal Iefen 
wir, daß ein Prophet, Ieremia nämlich, Ichreiben mußte, um dann 
das Gefchriebene dem Volke vorzuleſen. Aber da beißt es aus⸗ 
prüdlich (36, 2. FI): Nimm dir eine Buchrolle und frhreib darin 
alle Worte, die ich zu dir geredet habe. ... von den Tas 
gen Joſia's an bis auf diefen Tag, vielleicht wirb Das Haus 
Juda hören pas Böſe, welches ich gedenke ihnen zu thun, daß fie 
fich befebren u. ſ. w. — Hier bantelte es fich alfo lediglich darum, 
einen legten Berfuch auf Die verfiodten Herzen durch den gewaltigen 
Totaleindruck der gefammten prophetifchen Predigt Jeremia's zu ma⸗ 
chen. Bloße Schriftftellerei, die Bffentliche Rede oder That nicht 
sorausfeste, fchreibt auch Ewald nit den fpäteften Zeiten zu*). 

Der vierte Abſchnitt der Einleitung handelt fehr gelehrt über 
Kanonicität, Tert und Auslegung bes Buches. Daß „das Bud 
wesentlich, in der Geftalt, in der es heute wor uns liegt, aus den 
Händen des Propheten felber hervorgegangen und jo von dem 
Sammler in das Zmwölfprophetenbuh aufgenommen worden”, wird 
anerfannt. — Mit großem Fleiße hat ver Derf. den mafpretifchen 


*) Die Proph. des A. B. J. ©. 42 f. 
\ 
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Tert mit ben alten eberfeßungen: LXX, den griechifchen Heraplen, 
dem Targum des Sonathan Ben Ufiel, der Peſchito und der latei⸗ 
nifchen Berfion des Hieronymus verglichen und bie Differenzen 
©. 41 ff. angemerkt. Das Refultat ift, wie das auch nichts Neues 
ft, ein dem maforetifchen Terte fehr günſtiges. Ref. hat es befon- 
vers gefreut, mit dem Verf. in feinem Urtheil über vie alerandri- 
nifche Berfion zufammenzutreffen, welche zu Hoſea nicht befler ift 
als zu Seremia*). — Zuletzt giebt der Verf. eine fehr reichhaltige 
Veberficht über die Bearbeitungen bes Propheten, in welcher nut 
die Periode ver älteren proteftantifchen, namentlich lutheriſchen Exe⸗ 
gefe etwas Furz weggefommen if. Man erwartete, daß der Com: 
mentare von Johannes Schmid (nad feinem Tode herausgegeben 
son Balth. Friedr. Selzmann Leipzig 1689), und namentlid von 
Sebaftian Schmid noch wenigftens Erwähnung -gefchehe. 

Wenden wir und nun zu der Erflärung des Tertes felbft, 10 
müſſen wir vor allem die Methode Toben, die der Verf. befolgt bat. 
Er ſchickt zuerſt jedem Abfchnitte eine Inhaltsangabe und Darle 
gung des Gedankenzuſammen hangs voraus, ſodann prüft er genau 
aber doch nicht in fo ſchwerfälliger Anorbnung, wie es z. B. bei 
Theile und Hoelemann ver Fall ift, die Leiftungen feiner Vorgän⸗ 
ger, giebt dann feine motivirte Erflärung und am Schluffe findet 
ber Leſer die Zufammenfaffung und Concentration ber eregetifchen 
Refultate in einer wohlgelungenen Ueberſetzung. 

Es verſteht fih von felbft, daß wir uns in. dieſer Anzeige auf 
eine Befprechung einzelner Stellen befchränfen müffen, Wal wir 
nicht über das Buch wiener ein Buch fehreiben. 

Die befannte Frage, was von der Realität ver Cap. 1. u. 3. 
erzähten Thatfachen zu halten fei, beantwortet der Verf. dahin, daß 
er fih für die Allegorie entſcheidet. Aber nicht „weil einen fol- 
hen Befehl nicht wohl Jehova gehen, noch Hoſea eine Stimme, 
die ihm folches zugeflüftert hätte, für die Jehova's anerfennen 
konnte.“ Er billigt mit vollem Rechte das Urtheil des Rivetus: 
„quae non sunt honesta in se, neque etiam possunt esse honesia 
in visione imaginaria.“ — Der Berf. entfcheivet fich für vie Alles 
gorie, weil 3, 1. ein anderes Weib gemeint ſei, und man nit an⸗ 
nehmen türfe, „daß im wirflichen Leben des Propheten eine uner⸗ 
laubte und unfittliche Verbintung auf die andere gefolgt ſei.“ — 
Sollte man nad) dieſen Worten nicht meinen, die Schrift rede von 


*) Bergl. meine Schrift: Ierem. und Babylon ©. 88 ff. 
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einer ganzen Reihe folcher Verbindungen? Sie nennt aber eine 
beflimmte Zahl: zwei ſolche BVerhältnilfe hat Hofen erlebt. Das 
erfte war ein aftives, drei Hurenfinder waren Die Frucht davon; 
Das zweite ein ruhendes. Die Zweiheit ift nothwendig: das erfte 
Verhältniß fombolifirt die Schuld, das zweite die Strafe Iſraels. 
Ich begreife nun wahrlich nicht, wie ver Verf. fich entfchließen konnte, 
zu fagen: eine anftößige Verbindung würde ich für gefhichtlich, 
— zwei Fann ich nur für Allegorie halten! — Aber er hat nod 
andere Gründe für feine Anficht, die yon der Form hergenommen 
find. Das 9 2. 4 6. 9. fol ungweifelbaft darthun, dag das 
Bild nicht durch Die Wirklichkeit dargeboten wurde, fondern nur zur 
Berfinnlihung der daran gefnüpften Drohung erfunden worden ift. 
Ich geftehe, daß ich dieſe Argumentation unbegreiflich finde. So⸗ 
dann wird auf analoge wirfliche Ereigniffe im Leben anderer Pro- 
pheten 3. B. auf Jeſ. 7 hingewieſen und bemerft: „bort ein ein⸗ 
zelnes, auf einen beftimmten Zeitpunft feftgeftelltes Ereigniß 
im Haufe des Propheten, bier eine Reihe yon Ereigniffen, Die nach 
den Gefegen der Natur Fahre zu ihrer Entmwidelung nöthig hate, 
ten, und erft in der Reihe ver Jahre fich vollziehend, zur Belehrung 
und Befehrung des Volfes kaum wirffem fein Fonnten, ja über⸗ 
haupt nicht als zufünftige bezeichnet, durch ihr Eintreten die aus⸗ 
gefprochenen Verheißungen auch nicht zu beftätigen vermochten.” — 
Wenn die, thatfächliche Predigt, welche in ben Perfonen und Namen 
jener drei Kinder lag, Jahre zu ihrer Vollendung in Anfprud; 
nahm, fo iſt Hrn. Simfon hier Die Predigt zu lang, wie Ihm bort 
die Verbindungen zu zahlreich waren. Ich glaube, daß hier wie 
dort das nimium nur in der Borftellung des modernen Gelehrten 
legt. Was der Berf. weiter fagt, daß bie Geburten ber Kinder, 
weil nicht als zufünftige bezeichnet, durch ihr Eintreten nicht zur 
Beftätigung der Verheißungen dienen Fonnten — feheint mir mit 
ehr wenig Weberlegung gefchrieben zu fein. Denn jene Geburten 
waren nicht Erfüllung von Verheißungen, fondern felbft Weiffagung 
fünftiger Gerichte. — Ich glaube nım au, daß man die Erzäh- 
fung nicht mit dem Maaßſtabe moderner Moral meſſen darf, halte 
fie aber durchaus für gefchichtliche Realität. Ja ich bin fogar ver 
Meinung, daß weder das erfie noch das zweite Verhältniß etwas 
anderes war, als Eonfubinat. Hofen muß huren auf Gottes Be⸗ 
fehl, nicht um der Hurerei willen, fendern um Hurerei varzuftels 
len. Sfrael follte erfennen, vaß e8 eine Hure und feine einzelnen 
Kinder Hurenfinder felen, auf denen ber Fluch laſte. Nicht blos 
LXXVIII. 8». 1. Heft. 2 
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hören follte dies Iſrael; denn gefagt war's ihm ſchon oft worden. 
Was half es, wenn’s ihm blos in einer neuen rhetorifchen Wen⸗ 
bung noch einmal vorgefagt wurde?. E83 follte jest fehen, In 
ſchmachvoller, handgreiflicher Wirflichfeit vor Augen fehen, was es 
hörend nicht hatte zu Herzen nehmen wollen. Dies alled geht ver- 
loren, wenn man die Realität des Borganges irgendwie abſchwächt. 
Daß nnd nur in mafrimonium ducere bedeute, kann ich nicht 
alauben. Heißt's doch auch Gen. 34, 2. von Sch’fem, dem Sohne 
Chamor’s, in Bezug auf Dinah: apin npy. Und wie kann man 
denn ein Hurenweib und Hurenfinder nehmen, außer indem man 
ein Verhältniß eingeht, das nicht Ehe iſt, und iNegitime Kinder er- 


zeugt? Die Meinung, daß bie Kinder nicht des Propheten Kinder‘ 


waren, widerſpricht dem klaren Wortfinne: und er ging und nahm 
die Gomer, und fie ward fhwanger und gebar ihm einen 
Sohn! Wenn Hofen nicht dieſes Kindes Bater war, dann gilt ein 
Gleiches von al’ den vielen Stellen, in denen dieſe Formel ger 
braucht wird, um die Zeugung eines Kindes durch einen Mann 
‚auszufagen. Wie weit die Unfreiheit ver Perfon des Propheten 
feinem Amte gegenüber ging, beweifen Stellen wie Ey. 24, 15 ff, 


wo Ezechiel fein Weib verlieren muß, ohne daB ihm erlaubt wird, 


zu Tagen oder eine Thräne zu vergießen. Jeſajas muß nardend 
und baarfuß einhergehen, 20, 2 f., und derſelbe Ezechiel erhält gar 
den Befehl, fein Brod mit Menfchenmift zu baden, welches fchred- 
liche Gebot auf fein dringendes Flehen nur dahin gemilvert wird, 
dag ihm Kuhmiſt flatt jenes anderen zugelaffen wird. Derfelbe 
Haevernid, der über den Sfanval jener Hurenebe nicht hinweg 
fann (Einleitung IL. 2. ©. 286 ff.), zweifelt gar nicht an der Rea⸗ 
lität diefes Vorganges, Ez. 4, 12.9) Und doc ift gar fehr die 
Trage, was dem fittlidien Gefühl des Hebräers mehr wiberftand, 
das Concubinat Hoſea's oder das Brod Ezechiel's. Daß beides 
nur ein Mittel fombolifher Darftelung fei, wußte fowohl Volk ald 
Prophet. Aber Mittel zu brauchen, die an fich unfittlich find, ſteht 
in des Herren Gewalt, der Böfes mit Böfem zu befämpfen Macht 
und Befugnig hat. Denn von feinem Standpunfte aus ift jeder 
folhe Gebrauch der Sünde zugleich ein Gericht Über Diefelbe. 
Eine grammatifche Bemerfung möchten wir zu 4, 3. machen, 
wo der Berf. zwar ganz richtig Üüberfegt: „und es welft jener Be⸗ 
wohner darin an Wild des Feldes und an Geflügel des Himmels”, 


*) Hävernick Comm. zu Ezech. ©. 60 ff. 
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indem er die Meberfegung ber LXX ouv zois Somerois zurückweiſt. 
Wenn er aber behauptet, daß 2 nie mit heiße, fo iſt dies zwar 
infofern richtig, ald Der Hebräer bei dem Gebrauche von 2 nie bie 
Borftellung der Begleitung hatte,.aber eben fo gewiß ift es, daß 
wir viele Verhältniſſe, welche fich für das Bewußtſein des Hebräers 
unter den Gefihtspunft des Berharrens. an einem Orte flellten, als 
Berhältniffe ver Begleitung anſchauen. ine Tlaflifche Stelle hie⸗ 
für ift Hof. 5, 6. (womit Er. 10,9. Deut. 10, 22. zu vergleichen), 
bei welcher Stelle aber der Verf. über die Bedeutung des Präs 
fires fein Wort fagt. 

In der Stelle 5, 8. wird, wie fchon bemerkt, Benjamin als 
Nominativ genommen. In Gibeah, Ramah, Bethel als Ifraeliti- 
Shen Grenzplätzen fol Lärm gefchlagen werden, um vor dem Ans 
griffe Benjamins zu warnen. Die Beziehung auf Sud. 5, 14. wird 
von der Hand gemwiefen. — Liegt denn aber ver Gedanke ejner 
Befämpfung Ifraeld durch Juda im Zufammenhang? Erforbert 
biefer nicht vielmehr ven Gedanken, daß beide dem Gerichte ans 
heim fallen follen? Freilich deutet ver Berf. B. 10. (Fürſten Ju⸗ 
ba’8 wie Grenzverrüder) auf Ahas' Krieg gegen Pekah. Aber, 
während ber Verf. das Präfir 2 zu 4, 4. fehr unndthig preßt, 
überfieht er es bier ganz und merkt nicht, daß es nach feiner Deus 
tung nothwendig fehlen müßte. — Benjamin venft an Feinen Feind; 
anftatt diefem die Fronte zuzufehren, und alfo auf die Grenze ven 
Bli zu richten, geht e8 im Innern feinen Gefchäften nad. So 
erfcheint denn der Feind, der Sfrael fchon unterworfen hat, plötz⸗ 
lic) in feinem Rüden. Daher ver Zuruf. — 

Die Anfangsworte von 6, 8. überſetzt der Berf.: „fie aber 
haben nad Menfchenweife den Bund übertreten (a3). Und 
im Commentar (S. 188) wird mit Berufung auf Ier. 32, 20. 
ud. 16, 7. dem panda zuerft die Bedeutung „wie gewöhnliche 
Menſchen“, ſodann als identiſch damit die in der Weberfegung ge⸗ 
gebene yindieirt. Iſt denn aber: nad Menſchenweiſe und: wie 
gewöhnliche Menfhen — einerlei? Offenbar nicht. Denn erfteres 
beveutet: wie alle Menschen; legteres: wie ein Theil der Men- 
ſchen, nämlich die gewöhnlichen. Es ift alfo ſchon ein Iogifcher 
Schniger, daß der Verf. dieſe beiden Redensarten identificirt; es 
tft aber auch ein grammatifcher, wenn er meint, daß (wahrſchein⸗ 
lich wegen „ver poetifch erregten Rede’) bei der Bedeutung: „wie 
gewöhnliche Menſchen“ der Artikel fehlen Tünne. In den Stellen 
Ser. 32, 20. Jud. 16, 7. fehlt er nicht, und er könnte es an unjerer 
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Stelle um fo weniger, als nach des Verf. eigener Anficht ein Ge- 
genfas in den Worten liegen fol: obwohl Prieſter, übertreten fie 
doch den Bund, wie Die anderen, gewöhnlichen Menfchen. Hier 
würde dem Begriff ins ber Beariff na In einem ganz beftimmten, 
marfirten Sinne als ein verſchiedenes Genus gegenübergeftelt. Hier 
müßte alfo, wenn irgendwo, der Artifel ſtehen. nına Tann nur 
beißen: als Menfchen, oder: wie Adam. Erfteres würde in dieſem 
Zufammenhbang wie eine Entfchuldigung Tlingen. Ich halte das 
letztere für das allein Richtige. 

6, 11. überfegt der Berf.: „auch Juda, beftelt iſt bir Die 
Ernte, wenn ich zurüdführe die Gefangenschaft meines Volkes.” 
Hierin Tiegt ein offenbarer Widerſpruch. Der Berf. nimmt nämlich 
(S. 196) sp „als bildliche Bezeichnung des zu erwartenden 
Strafgerihts”. Der Ausdrud pyawW aywW aber bezeichnet ihm 
(S. 198) „die Zeit der Vernichtung alles Böſen, die Zeit der Her- 
beiführung wahren, alfeitigen Heiles“. Wie fol man’d denn nun 
begreifen, daß der Herr in einem und bemfelben Momente fein Ger 
richt über Juda ergehen Taffen und die Gefangenschaft feines Vol⸗ 
kes wenden wird? Es fcheint mir, daß der Verf. hier wieder zwei 
analoge, aber gar nicht identiſche Begriffe für identifch genommen 
bat. Er hat nämlich das einmal ganz beflimmt in-bonam partem 
aufgefaßte 39 sw Doch auch wieder fo verftanden, als ob eg in 
neutram partem eine Bezeichnung ſei „für die Zeit großer Entſchei⸗ 
dungen” überhaupt. Da nun aber 'y ayw nur im guten Sinne ge⸗ 
nommen werben, andererfeitö auch nicht, wie der Berf. richtig be⸗ 
merft, zum folgenden Kapitel gezogen werben kann, fo wird wohl 
nichts übrig bleiben, als 3D auch im guten Sinne zu nehmen 
und hier einen der Fälle anzuerkennen, in denen das drohende Ges 
witter der prophetifchen Rede mit einem freundlichen Lichtblicke trofts 
reicher Verheißung fchließt. 

7,.5. ſchlägt der Berf. für Die Schlußworte des Verſes 57 udn 
ren eine ganz neue Erflärung vor. Er nimmt den Wein 
als Subjeft und Überjebt: „es reißt feine Kraft die Spötter hin”. 
Abgefehen davon, daß biefes Hinreißen vor nicht nach Dem Katzen⸗ 
jammer erwähnt fein follte Cman vergl. ven Schluß der vorherg. 
Bershälfte), If die Bedeutung des ftürmifchen Mitfortreißens für 
Ton durd die Stellen Pf. 28, 3., Hiob 24, 22., Ez. 32, 20. gar 
nicht erwiefen (jup if das gewaltfame Fortfchleppen, Sortziehen, 
das Widerſtand vorausfegt; — In welcher Sprache aber fagt man, 
daß ver Wein ven Trinker fortfhleppe?), wenn man auch zuge⸗ 
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fiehen wollte, daß 9 nach Analogie von ef. 47, 14. (wozu noch 
Pf. 22, 21. 63, 11., Prov. 18, 21., Hiob 5, 20. angeführt wers 
den können) poetifh vom Weine ausgefagt werben Fünne Die 
Stelle ift allerdings fehr dunfel._ In den Zufammenhang fcheint 
mir die Erklärung von Drufius, Livellus u. A., welche „Das Hand- 
ausftreden als gestum propinandi” faffen, immer noch am beften 
zu paflen. 

S. 243 ff. wird das 4b ria ap 8, 9. ganz richtig mit Ver⸗ 
gleihung von Jerem. 2, 24. als Bild der Wolluft genommen, aber 
Daß der Ausprud „einem für fih allein wandelnden Waldeſel 
gleich” Doch gar zu profaifch Klingt, wird gewiß Sedermann finden. 

Die fchwierige Stelle 8, 10. überfegt der Verf. fo: „Und in 
Kurzem ergreift fie Wehe ob bes ZTributes des Königs Cund) ber 
Fürſten“. — Hier ift zuerft auffallend, daß der Berf. diefe Auffafs 
fung mit feinem Worte rechtfertigt, während er es doch 
fonft an gründliher Motivirung feiner Erflärungen nicht fehlen 
läßt. Und doc hätte es wahrlich des Nachweiſes gar ſehr beburft, 
daß br beißen Tann „es ergreift fie Wehe”, da Sun zwar in 
Kal in ver Bedeutung „wund fein” vorkommt (Pf. 109, 22.), 
aber nicht in Hiphil, und da diefe Deutung der Berbalform mit 
dem 4 consec. ebenfalls feineswegs die normale if. — Auch bie 
Bedeutung „in Kurzem” mußte für dyp narhgewiefen werben, da 
fonft nur HYnd in biefem Sinne gebraudt wird. 

Noch liege fich freilich manche Bemerkung zu Gunften des 
Verf. und wider ihn machen. Indeß den ganzen Commentar Punkt 
für Punkt zu beſprechen, iſt nicht möglich. Für den Hauptzwech, 
unſeren Leſern ein Bild von dem Commentar zu geben, wird das 
Geſagte genügen. Wir ſcheiden von dem Verf. mit dem Ausdruck 
dankbarer Anerkennung ſeines gelehrten Fleißes, mit dem er ferne⸗ 
ren Bearbeitungen des Propheten die Mühe, wenn auch nicht er⸗ 
ſpart, doch ſehr erleichtert hat. 

Ed. Nägelsbach. 


De compositione evangelii Joannei. Scripsit Chr. Ernest. Lut- 
hardt, Lic. theol. Repetentis nomine ordini theol. adscriptus 
in academia Erlangensi. Norimbergae, sumptibus C. Geigeri. 
MDCCCLN. XII und 92 ©. 


Das Jahr 1852 hat uns fchon mehrere Schriften gebracht, 
durch welche die hiftorifchsfritifche Unterfuchung über das Urchriftens 
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thum und die neuteftamentlihen Schriften in ein neues Stadium 
einzutreten und mehr und mehr auf ven wahrhaft geichichtlichen, 
nämlich den offenbarungsgefchichtlichen Boden geftellt zu werben 
veripricht. Die Trage vom Ebionitismus und Paulinismus, Ju⸗ 
denchriſtenthum und Heidenchriſtenthum Tann nur dadurch vollftän- 
big und fchriftgemäß gelöft werben, daß man auf Das gottgeorb- 
nete, offenbarungsgeichichtliche Verhältnig des Neuen Bundes zum 
Alten und der Heiden zum auserwählten Bundesyolf tiefer eingeht ; 
und es ift nicht der lebte Gewinn, den man ber evangelifchen Theo: 
logie von allen diefen critifchen Verhandlungen verfprechen darf, 
daß fie auf jenes von unferer Heidenfirche feit langer Zeit zu fehr 
zurüdgeftellte Problem wieder näher hingewiefen wird. Es ift fin 
biefer Beziehung von M. Baumgarten in feiner neueften Schrift 
„die Apoftelgefchichte oder der Entwidelungsgang ber Kirche von 
Serufalem nah Rom. Erfter Theil: von Serufalem bi Antiochia“, 
fowie von Thierfch in feinem kürzlich erfchienenen Werfe: „pie 
Kirche im apoftolifchen Zeitalter und die Entftehung ver neutefta- 
mentlichen Schriften” Namhaftes und Erfreuliches geleiftet. 

Muß fo die Kritif der fogen. Tübinger Schule, freilich in einer 
annz anderen Weile, als fie felbft es fich gedacht hat, anregend 
wirken, in die Tiefen ver Schrift, auch des Alten Teftaments, bin- 
einführen und zu vollerer Erfaffung des gefammten Geſchichtsorga⸗ 
nismus ber Offenbarung treiben: fo wird eine ſolche fördernde 
Wirkung in derfelben Art auch noch nach einer anderen Seite hin von 
ihr ausgehen, nämlid in Bezug auf das Verftänpniß einzelner neus 
teftamentlicher Bücher. Es ift die planmäßige Compofittion auch 
der Gefchichtsbücher Bes N. T., welche von der modernen Kritif 
zwar nicht erft entdeckt, aber doch fchärfer hervorgehoben und heller 
in’s Licht geftellt worden ift, ald je zuvor. Hauptſächlich find es 
befanntlih das johanneifche Evangelium und die Apoftelgefchichte, 
welche in dieſer Beziehung neue und gründliche Durchforfchung er⸗ 
fahren haben. Die Kritif glaubte nun freilich, durch die Aufzei- 
gung der Planmäßigfeit die gefchichtliche Glaubwürdigkeit vieler 
Bücher vernichten zu können; diefer arge Irrthum wird die Theo⸗ 
logie aber nicht abhalten, das, was von ben Kritifern richtig ges 
fehen und wahrgenommen wurde, fi) anzueignen. „Es gilt bier, 
um mit Thierfh a a. DO. ©. XI zu reden, Alles, was wirkliche 
Beobadhtung, nit Hypothefe ift, von wem es auch geltend ges 
macht wurde, anzuerfennen und einer jeden ihre rechte Deutung und 
ihre rechte Stellung im Zufammenhange des Ganzen zu geben.” 
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Gerade für das apologetifche Intereffe wird fich die Wahrnehmung, 
daß auch die hiftorifchen Bücher des N. T. nach einem beftimmten Plan 
und für einen beftimmten Zweck gefchrieben find, als eine höchft frucht- 
bare erweifen und 3. B. auf bag Verhältniß des johanneifchen Evange⸗ 
liums zu den Synoptifern neue Lichter zu werfen geeignet fein. Man 
kann es freilich nach den genannten Antecedentien Niemand verbenfen, 
wenn er eine folche Auffaffung zuerſt mit einem gewiffen Mißtrauen 
anfiebt, der Scharffinn wird fih auch wohl zu hüten haben, darin 
nicht zu viel zu thun. Allein man wird doch Baumgarten Nedt 
geben müſſen, wenn er in dieſer Beziehung a. a. O. ©. 4 Sagt: 
„er die Natur von außen anfchaut, gewahrt Nichts als das Le—⸗ 
ben und Weben ver regellofen Wirklichfeit; wer aber mit feinem 
Blide in das Innere der Natur eindringt, Tann das Ente ber 
Ordnung und Gefegmäßigfeit nicht abfehen. Daffelbe nehmen wir 
wahr, wo ber Menfchengeift in urfprünglicher Weile feine Schöpfun: 
gen entfaltet: der erfte Einprud, den die Dichtungen Homers und 
Shakeſpeares maden, ift ber der Naturwüchfigfeit, und Doch haben 
bie Ausleger in dem Auffinden der das Ganze durchwirkenden Ge⸗ 
danfen das Ziel nicht erreichen Fünnen. Sollen wir nun geringer 
denken von dem heiligen Geiſte, der fich feine menfchlihen Organe 
bereitet und beiligt, um Diejenigen Schriftwerfe zu fchaffen, welde 
für alle Zeiten der Kirche allen heiligen Gedanken und Geiftesbe- 
wegungen ven Halt adttlicher Gewißheit verleihen ſollen?“ 

Don diefem Standpunfte aus behandelt nun Baumgarten 
die Apoftelgefchichte und ähnlich Luthardt in der ung vorlie 
genden Differtation das johanneifhe Evangelium. Baumgarten 
bat eine eigenthümliche Form gefunden, welche awifchen einem Com: 
mentar und einer felbfifländigen, hiftorifchen Arbeit vie glückliche, 
anfprechende Mitte hält; Luthardt befchränft fich auf die Nachwei⸗ 
fung des Planes und ver Inhaltsüberfiht. Seine Fleine und oft 
zu ffiszenbaft gehaltene, aber dankenswerthe Abhandlung foll um 
fo willfommener geheißen fein, wenn wir fie als Vorläufer und 
‚Entwurf: einer größeren, etwa eben in der Weile der von Baum- 
garten ausgeführten und deutſch gefchriebenen Schrift betrachten 
dürfen. Denn die Latinität ift nicht eben die Hauptftärfe des Büch⸗ 
leins, und die Säbe des Verf. find meift mehr kurz bingeftellte 
Refultate, als eingehende Unterfuchungen; aber die Gedrängtheit 
und der Gedankenreichthum ver Arbeit läßt eine ausführlichere 
Darlegung und Begründung der durchgeführten Anſchauung um |fo 
mehr wünfchen, als ver Verf. fich mit Liebe und feinem Sinn in 
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feinen Gegenſtand eingelebt und auch durch eine Abhandlung in ven 
Studien und Kritifen (1852, Heft 2.) als einen gründlichen und 
felbfiftändigen Kenner der Sohanneifchen Theologie erwieſen bat. 

Was nun die vorliegende Abhandlung betrifft, To fpricht ſich 
Luthardt in den Prolegomenen in ver Kürze Über den äußeren Ans 
laß und den inneren Grund der Abfaffung des Evangeliums durd 
Sobannes aus, fo wie über das Verhältniß veffelben zu den Syn⸗ 
pptifern. Den Unterſchied feiner Auffaffung von ber der Baur; 
jhen und Reuß’fchen Kritif bezeichnet er kurz und treffend fo: 
Joannes non theologiam historice scripsit, sed historiam theologice. 
Näher Ift ihm das Evangelium nach 20, 31. Cogl. 1, 14. 2, 11.) 
bad Bıßliov zov omueiov ıns dokn rov viov vov Jeov. Die 
Herrlichfeit des Sohnes Gottes entfaltet ſich als Leben, Licht, Liebe, 
und dieſer Selbftoffenbarung Chriſti entfpricht auf menfchlicher Seite 
ber Glaube einer=, der der Finfternig entflammende Unglaube ans 
dererfeitd. Die dramatiſche Entwidelung jener objeftisen und biefer 
fubjeftiven Momente bildet nun den eigentlichen Gegenftand des 
Evangeliums. Wir fehen, daß der Berf. nicht verfäumt hat, yon 
Baur zu lernen, was zu lernenzwar. i 

Die Abhandlung felbft beginnt mit Unterfuchungen über ben 
fogenannten Prolog und den Logosbegriff. Luthardt fpricht fid 
gegen jede Abfonverung, ſei es der erſten 48 over auch nur, wie 
Reuß will, ver erfien 5 Berfe vom Evangelium felber aus; er 
läugnet alfo ganz das Vorhandenſein eines Prologs und findet in 
demfelben auch fchon die Gefchichte des Logos. Damit hängt auf's 
Engfte feine Anficht vom Logosbegriff zufammen. Er unterſcheidet 
vier Auffaffungen dieſes "Begriffes, die philofophifche, hiſtoriſche, 
grammatifche und biblifche. Indem er fih zur letzteren befennt, 
fucht er theild aus dem A. T., theild aus Stellen, wie Saf. 1, 18. 
21., 1 Betr. 1, 23., Hebr. 1. 1. f., Apofal. 19, 13., in Verbindung 
mit den Selbftausfagen Jeſu die Entftehung des Johanneiſchen Aus 
druckes zu erflären. 

Es werden nun im Evangelium ſelbſt drei Haupttheile unter 
fhieden, Cap. 1—10., 11—12., 13—20. Das 21. Capitel erklärt 
ber Berf. für einen von Johannes felbft binzugefügten Anhang, di 
beiden letzten Verſe deſſelben für den Zufag eines Andern. Es 
Ipringt in die Augen, daß von jenen drei Theilen der erjte und ber 
legte den mittleren an Umfang beveutend überragen; von ihnen 
zerfällt dann jeder wieder in zwei Theile, Cap. 1—3. und 4—10, 
Cap. 13—17. und 18-20. So haben wir alfo fünf Theile, bie 
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einander in umgefehrter Orbnung entſprechen: a factis fundanti- 
bus (c. 1. seq.) ad sermones, a sermonibus (c. 13. seq.) ad fa- 
cia absolventia progreditur historia; in medio facta sunt rem de- 
cernentia (c. 11. 12.). Bon dieſen fünf Theilen ift ver erfte die 
pars praeparatoria, der zweite die pars disceptationum, {m dritten 
jam res decernitur, Jesus eam ipse eo perducit, der vierte enthält. 
die orationes victoris und ber fünfte die historia victoriae exter- 
nae. Unter dieſen Gefichtöpunften wird nun ber inhalt des Evans 
geliums entwidelt und die Gliederung weiter bis ins Einzelne hin- 
ein durchgeführt. Die Darftelung iſt reih an finnigen und treffen- 
den Bemerkungen. 

Es genüge, hiermit auf die Abhandlung aufmerffam gemacht 
zu haben; eines näheren, Tritifchen Eingehens in viefelbe glauben 
wir uns entfchlagen zu folen, bis der Berfaffer feine fehöne Ge⸗ 
fammtanfchauung von dem berrlichen Buche weiter entwidelt hat, 
um was wir ihn hiermit noch einmal erfucht haben möchten. Es 
wird uns diefes Evangelium, wie die heilige Schrift überhaupt, 
bei jeder neuen Beichäftigung damit immer größer. 

Auberlen. 


Religionsgeſchichte. 


Geſchichte des Heidenthums in Beziehung auf Religion, Wiſſen, Kunſt, Sitt- 
Yichfeit und Staatsleben von Dr. Adolf Wuttfe, Privatbocent ber 
Philoſophie an der Univ. Breslau. Erfter Theil. Breslau, Joſef Mar 
u. Comp. 1852, XII. 356 ©. gr 8. 


Auch unter dem Titel: 
Die erfien Stufen der Gefchichte der Menſchheit. Entwidelungsgefchichte der 
wilden Völker, fowie der Hunnen, der Mongolen bes Mittelalters, der 
Mexikaner und ber Perugner. 


Materialien und Vorarbeiten zu einer Gefchichte des Heiden⸗ 
thums in umfaffenderem Sinne legen in Menge vor; aber dieſe 
Stoffe geiftig zu durchdringen, mit Unbefangenheit zu fichten und 
zu ordnen und dann ein innerlich verbundenes, belebtes und cha⸗ 
raktervolles Ganzes zu geftalten, das ift bisher faft für eine uns 
lösbare Aufgabe gehalten worden, und die bebeutenderen Werke, 
welche mit den Entmwidelungen des Heidenthums ſich befchäftigen, 
laffen meift vie Vorſtufen völlig unbeachtet und beziehen ſich ent 
weder nur auf die Eulturvölfer des Morgenlandes, over auf das 
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Leben der griechiſch⸗römiſchen Welt und den Zuſammenhang derſel⸗ 
ben mit dem Orient, oder ſonſtwie auf einzelne Partien; umfäng⸗ 
lichere Arbeiten, wie die bis zum ſechſten Bande gediehene Mythos 
Iogie von Konrad Shwend, können eher Zweifel an Der 
Lösbarkeit der Aufgabe erweden, als zum Verſuche einer Loſung 
Muth geben, oder für neue Arbeiten diefer Art empfänglid mas 
hen. Ein befonderer Mangel faft aller bisherigen Darftelun= 
gen liegt aber darin, daß die Entwidelungen des Heidenthums, 
deren rechte Würdigung früher die Befchränftheit des kirchlichen 
Standpunftes verhinderte, in der fpätern Zeit nicht in rechte Be⸗ 
ziehbung zum Chriftenthume gefest, nicht in lebendigen Zufammen- 
bang mit diefem gebracht worden find, während doch gerade hier- 
durch das wahre Verſtändniß des Heidenthums weſentlich betingt tft. 

Da haben wir nun das vorliegende Werk mit Freuden zu bes 
arüßen. Wir werden nicht zu viel behaupten, wenn wir fagen, 
Daß es, wenn es fo tüchtig, wie es begonnen worden, fortgeführt 
wird, die erfte vollſtändige, hiftorifch-treue und chriſtlich-entſchiedene 
Gefchichte des Heidenthums wird genannt werden müffen. Daß der 


Berf., der dem größeren Werke eine als Preisfchrift gefrönte „Ab⸗ 


handlung über die Cosmogonie der heipnifchen Völfer vor der Zeit 
Chrifti und der Apoftel” (Hang 1850) vorausgefchidt hat, durch 
ausgedehnte und gründliche Studien zu der ſchwierigen Arbeit be— 
fähigt worden ift, zeigt jede Seite feines Buchs. Ueber feine 
Grundanfhauung giebt er uns gleich am Anfange den befriedi⸗ 
gendſten Aufſchluß. Das Heidenthum in feiner reihen Entwidelung 
ſteht ihm nicht als etwas Gleichgültiges außer dem Chriftenthume, 
fondern erfcheint ihm als deſſen Gegenfab und weltgefchichtliche 
Borausfegung, und er glaubt, daß ohne die Erkenntniß des inne- 
ren Lebens des Heidenthums die chriftliche Geiſtesmacht in ber 
MWeltgefchichte noch unbegriffen fel. Zur vollen Löſung feiner Auf 
gabe aber rechnet er, daß. das religidfe Leben der Heidenwelt nach 
feinem organifchen Zufammenhange mit den anderen Richtungen 
des heidnifchen Lebens aufgefaßt, ald der „LXebensmittelpunft” bes 
trachtet werde, „von welchem alle übrigen Dffenbarungsformen tes 
Geiftes erft ihre wahre Geltung erlangen und von dem aus bie- 
felben erft recht betrachtet und verftanden werben Fünnen.” Das 
dur wird fein Werf eine Eulturgefchichte der heidniſchen Welt, 
und für ung unterliegt es feinem Zweifel, daß eine ſolche Cultur⸗ 
geihichte nur von dem bezeichneten Standpunfte aus gelingen 
könne, bei jeder andern Auffaffungsweife mehr oder weniger eine 
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äußerliche Materialienſammlung bleiben müſſe. Indem aber ber 


Verf. fih anſchickt, eine Gefchichte des Geiftes der Heidenwelt in 


feinen mannigfächen Dffenbarungen vom Gottesbewußtfein aus zu 
geben, verwirft er gänzlich „die großfprecherifche und gefpreizte Art, 
mit welcher die hinter den Glanz der philofophifchen Phrafe fi 
verbergende Oberflächlichfeit ver hiſtoriſchen Forſchung mit der Welts 
gefchichte umzufpringen pflegt”; allein ebenfo entſchieden fpricht er 
bie Ueberzeugung aus, daß als wirkliche Erfenntniß ber Gefchichte 
nur eine philofophifche gelten könne, d. h. eine ſolche, welche das 
vernünftige Wefen des Geiftes begriffen hat, „Das in dem fich ents 
wickelnden Menjchengefchlechte Fein anderes iſt, al8 in dem vernünfs 
tigen Geifte ſelbſt“, fo daß des Geiſtes Selbfterfenntnig des Geiftes 
Walten in Natur und Gefchichte erfennen läßt. Es kommt dabei 
freilich immer ‚wieder darauf an, daß nicht dieſer philofophifchen Ers 
kenniniß "zu Liebe ven Thatfachen der Gefchichte Gewalt angethan 
wird, — wogegen eben nur eine befonnene, vielfeitige und tief ge⸗ 
bende Forſchung ficher ftelt. Wie nun der Berf. philofophifche Er⸗ 
kenntniß und hiftorifche Forſchung zu verbinden gewußt, wird auch 
aus folgenden Andeutungen fich erfennen laffen. | 

In der Einleitung nimmt der Verf. weſentlich folgenden 
Gang. Die Gefchichte der Menfchheit ift die Gefchichte des Geis 
fles; aber da dieſe nur durch flete Beziehung aller Entwidelungen 
auf den höchſten Geift, auf Gott, möglich wird, fo iſt die Erfennt- 
niß des in der Gefchichte waltenden, die Gefchichte durchwebenden 
Geiftes eine wefentlih religiöſe CErfenntnig des Waltend und 
Einwohnens Gottes in der Weltgefchichte). Darum kommt aud 
für alles Verſtändniß hiftorifcher Entwidelungen überaus viel auf 
die Erfafiung des Gottesbewußtfeind an: „per eigentliche lebens⸗ 
fräftige Kern der Gefchichte ift das Gottesbewußtfein, und wie fein 
Gott, fo tft das Volk“. In geiftreicher Parallele wird fodanı aus⸗ 
geführt, wie dem Knabenalter als der Zeit des Hingegebenfeing an 
das Objective, dem Jugendalter als ver Zeit ver Ted auftretenden 
Subjertivität, dem Mannesalter als der Zeit der Verſöhnung zwi⸗ 
fchen beiden in der Geſchichte der Menschheit eine Periode ver Ob⸗ 
jeetivität, ver Subjectivität und ber Verſöhnung entipricht, und wie 
in Bezug auf das Gottesbewußtfein nach dieſen drei Perioden Gott 
zuerft als objectives Naturfein, dann als ſubjectiver einzelner Geift, 
endlich als abfoluter Geift zur Anerfennung gelangt. Hiernach bes 
ftimmt fi, auch Das rechte Verhältniß des Chriftentbums zum Hei⸗ 


denthume; biefes erfüllt Die erfte und zweite Periode, jenem gehörk 
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pie dritte Periode, wenn es auch im Hebräerthum feine Vorberei⸗ 
tung hat. Aber auch die Entwickelung des Heidenthums kann in 
gewiſſem Sinne als eine nothwendige und rechtmäßige Voraus⸗ 
ſetzung und Vorſtufe des Chriſtenthums angeſehen werden, ſofern die 
Entwickelung des Bewußtſeins in der Weltgeſchichte weſentlich dem⸗ 
ſelben Geſetze folgt wie im einzelnen Menſchen; weil jedoch die er 
fen Menfchen die drei Stadien ber Entwidelung nicht durchmach⸗ 
ten, weil alfo das Heidenthum in feinen idealen Grundlagen nicht 
fofort überwunden wurde, fondern als wirkliche gefchichtliche Geſtal⸗ 
tung ſich eine beharrliche Eriftenz errang, fo war bag eine fitts 
liche Schuld der früheften Menfchengefchlechter; was nur Durd- 
sang fein follte, ward Berfteinerung der Ider. Indeß ift darum 
das Heidenthum nicht Umtehrung der vernünftigen Weltgefchichte, 
fondern nur Berzögerung ber von Gott gewollten Entwidelung 
Cin Apoſtelgeſch. 14, 16., 17, 27. das Wefen des Heidenthumd 
ausgeiprochen). „Das wirkliche Heidenthum ift nur die auseinander: 
gezogene Entwidelung, welche die erflen Menſchen hätten durch⸗ 
machen follen, aber durchzogen von den trübenden Elementen ber 
Schuld. Die fittlihe Arbeit eines Menfchengefchlechts ift zu einer 
langen Entwidelung einer Reihe von Bölfern auseinanvergezogen, 
deren jedes nur ber Träger einzelner Entwidelungsphafen ift, jedes 
eine befondere Aufgabe zu 'Iöfen bat.” Dabei tft die Menſchheit 
doch als Einheit zu denken (Apoftelg. 17, 26.); nur was Eins ifl, 
fann fich entwideln, fonft wäre die Gefchichte Naturgefchichte, nicht 
ein Nacheinander, ſondern ein Nebeneinander; die aus der Verſchie⸗ 
denheit der Schäpelbildung, ver Hautfarbe der Racen abgeleiteten 
Zweifel werden energiich abgewiefen. Aber neben dem Nacheinan⸗ 
der der Entwidelung des Geiftes ift die Bielfeitigfeit ver geiftigen 
Entwickelung zu betrachten; und der Berf. zeigt nun, wie für dad 
religiöfe Leben fowohl, als für das enpliche Leben pie Mannichfal⸗ 
tiafeit der Richtungen nach der oben berührten Dreitheilung fie 
gliedert; dort Lehre, Eultus, Gemeinichaft (Kirche), bier Erkennt 
niß (Wiſſenſchaft, Sprahe), Praris (Induſtrie im meiteften Sinne 
und Kunft, Stttlichfeit, Staat), Gefchichte als die reale Einheit bed 
intelleetuellen Cfubjectiven) und des practifchen Cobjertiven) Geiſtes⸗ 
lebens der Völker. 

Die Gefchichte des Heidenthums zerfällt num dem Verf. in zwei 
Perioden, deren erflere bie Gefchichte der objectiven Cpaffiven) DL 
fer, die andere die Gefchichte der fubjectiven (activen) Völker ums 
faßt. Zur paffisen Menfchheit gehören vie gefärbten Racen und 
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ein Zweig des edelſten Stammes der weißen Menſchen, die Hindus; 
den Charakter der activen Menſchheit haben am ſchärfſten die Ses 
miten und die Indo-Germanen ausgeprägt. Die objectiven Völ⸗ 
fer .mehr in heißen und Falten, die fubjectiven mehr in gemäßtaten 
Zonen; jene lieber in den Ebenen, dieſe in den Berglänvern und 
am Meere Nur diefe haben ein hiftorifches Leben, weil nur in 
ihnen die Perfönlichkeit Ausbildung und Geltung gewonnen hat. 

Die erfte Periode, „Das objertive Bewußtfein” fol 
wieder in drei Stufen auseinander treten: der Gedankenloſigkeit 
— die Wilden, der verftändigen Auffaffung — die Chinefen, ver 
wernünftigen Sorm des objertiven Bemwußtfeing — die Inder. Auf 
der erften Stufe treten uns alſo die roben Naturvölker entgegen, 
und mit ihnen befhäftigt fih vie erfte Hälfte dieſes vorliegenden 
Bandes; Im Uebergange von den rohen zu den gefchichtlichen Väl: 
fern erſcheinen ſodann die Finnifchen oder Uralifchen Bölfer, vie 
Mongolen, die Völker von Merifo, die Peruaner und (in einem 
Anhange) die Süpdfee-Infulaner. Es iſt dem Verf., wie wir glau- 
ben, vollftändig gelungen, die außerorbentliche Fülle des Stoffe, 
welcher für eine Schilderung der rohen Naturvölfer vorliegt, .fo zu 
fihten und zu gruppiren, daß ein in allen Theilen Flared und be: 
lebtes Bild vor uns ſteht; wer einigermaßen befannt ift mit dem 
maffenhaft aufgefpeicherten und zum Theil doch recht unzuverläffis 
gen eihnographifchen Material, wird das Verdienſt, das der Berf. 
fi) erworben bat, nicht gering anfchlagen. Für die Uebergangs⸗ 
sölfer boten fich einzelne fo tüchtige Vorarbeiten bar, daß Auswahl 
und Darftellung verbältnigmäßig leicht war. Die Darftellung, nur 
in den philofopdifchen Begründungen zuweilen etwas breit, ift fo 
gehalten, daß fie ebenfo wohl ven Mann der. Wiffenfchaft befriedi- 
gen, als weiteren Leferfreifen das Werk zugängfih machen wird. 
Für Freunde und Förderer der Miffion liegt in biefem erfien Bande 
ungemein ‚viel Anregendes vor; ja wir möchten gerade ihnen bie 
Darftellungen des Verfaſſers zu fruchtbarer Vergleichung mit den in 
den Miffionsgefchichten gegebenen ganz befonders empfehlen. 

In den einleitenden Bemerfungen zur Charalteriſtik der toben 
Naturvölfer treten ung fogleich zwei fehr gewichtvolle entgegen. Die 
eine ift die, da& dieſe Völfer zwar Feine gefchichtlihe Entwidelung, 
aber wohl eine Ahnung der kommenden Geſchichte haben, 
„ein dunkles Gefühl, Daß fie wegen ihrer Ungeiftigfeit Fein Recht 
auf ein Beftehen den gefchichtlichen Völkern gegenüber haben, ein 
Gefühl der innern Haltungsfofigfeit, daß fie einft aufhören müffen, 
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ein Bolt zu fein, daß fie dem Bolf der Geſchichte einft anheimfallen 
werben” (S. 43). Die andere Bemerkung bezieht fih auf das 
Berhältnig der wilden Völker zum Urvolf; hier fpricht der Verf., 
fehr verbreiteten Anfichten beflimmt entgegentretend, dahin fih aus: 
„die Wilden find nicht das Urvolf, und das Urvolf war nicht wild; 
die wilden Bölfer find nur das ſchuldvolle Stehenbleiben bet nem 
Anfang, das Verkümmern des lebensvollen Keims, das Kindiſch⸗ 
werden und blöpfinnige Ausarten der feflgehaltenen Kindheit” 
(S. 44). Die Unterfcheidungen dieſer Bölfer laſſen fich nicht nad 
geiftigen Unterfchieden machen, fondern nur nach ihren Beziehungen 
zur Natur: Wald, Jagd, Jägervölker, — Küfte, Fiſchfang, Fiſchern 
völfer, — Steppe, Viehzucht, Hirtenvölker; dieſer Abflufung ent- 
ſprechend bie Stufen der finnliden Anfchauung, des Dualismus 
verfländiger Betrachtung, der vernünftigen Auffaffung des Dafeind 
als Einheit. Hierbei S. 50 die beiläufige Bemerfung, daß die ber 
dritten Stufe eigenthümliche Betrachtungsweife erkläre, warum faſt 
fammtlihe Hirtenvölfer des öftlichen und mittleren Afiend mit gro⸗ 
gem Eifer dem indischen Buddhaismus fi in bie Arme geworfen 
haben. 

Das religiöfe Leben dieſer Bölfer knüpft ſich mit feinem Gottes⸗ 
bewußtfein zuerfi an die Naturdinge felbft, erſcheint Dann als Feti⸗ 
ſchismus, endlich als Schamanenthbum (Paſſivität, Berftänpigkeit, 
Durchdringung des Objectiven vom Subjectiven). Bei der erſten 
Art hebt der Verf. als beſonders auffallende Erſcheinung dies her⸗ 
vor, „daß die Sonne trotz der alles andere übertreffenden Macht 
ihres ſinnlichen Eindrucks dennoch nur ſelten für wilde Völker eine 
göttliche Bedeutung gewonnen hat,“ weil ſie eben nur für das, was 
ſie unmittelbar berührt, was ihnen vor Augen liegt und mit Hän⸗ 
den ſich greifen läßt, Intereſſe haben (S. 66). Beim Fetiſchismus 
werden zwei Formen unterſchieden: ein Ding wird zum Fetiſch durch 
bloße Erklärung vefjelben für einen folchen, — durch fichtbare Be⸗ 
zeichnung (S. 71 f.). Beim Schamanentbume wird gezeigt, wie 
bier überall erſt Ahnung eines Seelifchen, nirgends eines Geifligen 
in der Natur ſich finde, der Menfch niemals Gegenfland der Vereh⸗ 
rung werde (dies gegen Hegel ©. 81 f.); zu unterſcheiden find 
aber breierlei Dämonen: bie coneret gefaßten Kräfte der Naturdinge, 
bie Samiliengeifter, allgemeinere Beziehungen. Der viel befprochene 
„große Geiſt“ bei einzelnen Indianerſtämmen „ift der Häuptlings- 
Dämon feined Bolfs, der einen gewiffen höhern Rang über andre 
Geifter einnimmt, aber mit dem monotheiftifhen Weltfchöpfer nicht 
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bie mindefte Aebnlichfeit hat” CS. 83). Uebrigens braucht kaum 
noch bemerkt zu werben, daß die Vergötterung der einzelnen Natur- 
Dinge vorzugsweiſe bei ven Jägervölkern, der Fetiſchismus bei ven 
Sifchervölfern, die Dämonen »Berehrung befonders bei den Hirten⸗ 
völfern des nördlichen Aſiens fih findet. Im Allgemeinen kommt 
jodann noch zur Darftellung, wie bei allen dieſen Völkern nur ein 
fehr fchwanfender Gegenfas von guten und böfen Mächten aufge- 
faßt wird, wie alles Bemwußtfein vom Wefen des Geiftes, aljo auch 
der Einheit, fehlt, faum eine embryonifche Form des Monotheismug 
fih anfünbigt, über die Weltfhöpfung nur Träumereien vorhanden 
find. Aber „die Schickſalsahnung zieht ſich ald eine fremdar⸗ 
tige, nicht aus ber wirklichen Religion der Völfer entquellenve, fon- 
dern viel tiefer entfprungene Idee durch das ganze Heidenthum 
hindurch, ein fchneidender Widerfpruch zu dem jedesmaligen Gottes⸗ 
bewußtjein, das lebendige Zeugniß ihrer innern Unwahrbeit, das 
fort und fort mahnende böſe Gewiffen des Heidenthumg, 
welches jeder mit göttlichen Anfprüchen auftretenden Macht das 
verhängnißvolle Nein entgegenruft, und geipenfterhaft durch die 
Zempelballen ver Götter fchleiht, und als die weiße Abnfrau 
des Göttergefchlechts Dann am beutlichften erfcheint, wenn beffen 
Untergang nahe ift, wenn fie die Hand ausftredt nach den Kronen 
der Götter; — auf ber höchften Stufe des Heidenthums erfceheint das 
Schidfal in feiner fchneidenpften Schärfe, und erft, ald das Teste 
Göttergeſchlecht untergegangen, verfchwindet das drohende Bild der 
finftern Macht“ (S. 98). — In Bezug auf das Bemwußtfein des 
Menschen von fi zeigt der Berf., wie der Menſch auf diefen Stu- 
fen ſich noch gar nicht als freie Perfänlichfeit fühlt, zum Theil 
felbft feinen Namen trägt oder den Namen wechjelt, vom XThiere 
wenig fi) unterfcheidet, auf den Tod mit Grauen blidt, von einem 
Fortleben (im Dieffritö oder In einem Jenſeits), wie von einer 
Bergeltung nur fehr unfichere Borftelungen hat; burdgängig . 
trefflich gewählte Beifpiele als Belege. 

Noch intereffanter ift die Darftelung der Anfichten diefer Völ⸗ 
fer über das Berhältnig des Menfchen zu Gott: über vie Einmir- 
fung der göttlihen Macht auf den Menſchen Cwobei biefer im 
Ganzen pafliv), auf ven Körper (Krankheiten), auf die Seele 
(Traum, Efftafe); ſodann Betrachtung der Anfichten über den Men⸗ 
ſchen in Beziehung auf die göttlihe Macht: wie hier überall vor⸗ 
berrfchend die Furcht, aus dem allen Eultus der Wilden beherr- 
fchenden Gefühle, daß das Göttliche ein dem Menichen fremdes, 
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wie das Gebet auf dieſer Stufe „nur ein ſchwachgewebtes Band 
zwiſchen zwei einander fremd bleibenden Seiten“, wie auch das 
Opfer, als Hingabe des Beſitzes, als Opfer der Enthaltung, als 
Menſchenopfer, ſo wenig der hier oft ſich kund gebende Ernſt er⸗ 
kannt werden kann, (über die ſi ttliche Bedeutung der Menſchenopfer 
ſ. beſ. S. 136 f.), nirgends und nie ein wahres, innerliches Ver⸗ 
hälmmiß zur Gottheit herſtellt, mehr ein Steg über die Sinnlichkeit 
ift, als Unterwerfung unter eine höhere Macht, mehr eine Hand⸗ 
lung der Macht und Größe, als ein Befenntnig der Schwäde und 
Hülfsbepürftigkeit, guch da, wo eine direfte Beziehung auf ein 
‚ Schulvbewußtfein ſich bineinlegt, mehr wie ein Aft ver Selbſtbe⸗ 

firafung. — Die Zauberei bezeichnet ver Berf. fehr treffend als 
die erfte, obwohl verfchrobene Offenbarung ver Erhabenheit des 
Geiftes Über die Natur; „ver menfchliche Geift lüfter die Feſſeln ſei⸗ 
ner Knechtſchaft unter dem natürlichen Dafein dadurch, daß er bie 
Waffen zur Bekämpfung der Natur von ihr felbft entlehnt, ihre 
Macht in feinen Befig bringt” (S. 142). Es wird ſodann bie 
Zauberei betrachtet 4) nach ver Seite des Objects theils als ein 
Zwingen der Naturmächte für des Menfchen wilfürliche Zwede 
(unmittelbare Zauberei), theils als rin Zwingen ter Natur zur 
Enthüllung des hinter ihr liegenden mittelbare Zauberei, Wahr 
ſagekunſt), 2) nad der Seite des SubjertS, wonach entweder ber 
Menſch allein Träger der mitgetbeilten göttlichen Zaubermadt if 
(Beſchwörung), ober Die göttlihe Macht an andern Dingen haftet 
(Amulete 2.) Die beiläufige Polemif des Verf. gegen Hegeld 
Auffaffung von dem Wefen und der Stellung der Zauberel, wo⸗ 
nach dieſe nicht etwas aus dem Gottesbewußtfein folgendes, fonbern 
das demſelben Vorausgehende iſt (S. 143 f.), erſcheint ung als eine 
wohl begründete. 

Daß der Verf. mit der Darſtellung des religiöſen Lebens der 
heidniſchen Bölfer die der übrigen Richtungen ihres Culturlebens 
verbunden hat, rechtfertigt ſich durch die Ausführung vollkommen. 
Wiſſen und Kunſt, ſittliches und ſtaatliches Leben erſcheinen nach 
derſelben in mannigfachſter Weiſe durch die religidſen Anſchauun⸗ 
gen beſtimmt. Der Verf. bat auch bier das Einzelne mit unge 
meiner Sorgfalt behandelt und doch gar nicht fich- verleiten laſſen, 
bloße Details aufzuhäufen, vielmehr durchgängig Den Hauptgefichtd? 
punft fireng feftgehalten, nur das befonders Charafteriftifche hervor⸗ 
gehoben. Demgemäß ift der Abfchnitt über Induſtrie und Kunfl 
ber Wilden, für welchen in Klemm's Culturgefchichte viel Stoff 
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vorlag, verhältnißmäßig kurz behandelt (S. 156 f. Bezugnahme 
auf die vornehmlich in Amerika unter nicht wenigen wilden Völkern 
erhaltenen Sagen von einem Sündenfall, von einer großen Fluth 
u. f. w.); ausführlicher ift natürlich die Schilderung des ſittlichen 
Lebens, — eine grauenvolle Bilderreihe, kaum bie oder da von 
einem Lichtfehimmer erhellt; das ſtaatliche Leben zeigt überall nur 
a politifcher Ordnung, vorherrſchend wüßte Barbarei und tiefes 
end. Auf Einzelnes einzugeben ift hier am wenigften nöthig. 

Mir betreten mit dem Berf. die Webergangsftufen von 
den wilden zu den geſchichtlichen Völfern. Da treffen wir 
zuerft auf die finnifchen oder uralifchen Völker. Der Berf. befchräntt 
fih bier faft augfchließlih auf die Hunnen. Daß diefelben weder 
mit den türfifchen Hiongnu noch mit den Mongolen zufammenhän- 
gen, wohl aber ald Stammwverwandte der Magyaren anzufehen ſind, 
ift jegt wohl ziemlich allgemein anerfannt und brauchte faum noch 
ausführlicher bewiefen zu werden. Dagegen hätten wir gewünfcht, 
dag Bulgaren, Aoaren und Chazaren eine gründlichere Behandlung 
erfahren haben möchten. Es tft allerdings richtig, was der Nerf. 
©. 203 fagt, daß bei diefen Völfern „der urfprüngliche und reine 
Charafter ihres Geiftes ſich aus den vielen frembartigen Beimifchuns 
gen Schwer herauslöſen läßt“; aber möglich iſt eine ſolche Schei- 
dung des Urfprünglichen und Angebilveten fo gut als bei den Mon⸗ 
golen, wo fie der Verf. fich nicht erlaffen hat, und bie Gefchichte 
jener drei Bölfer bietet fehr anziehende Seiten, ift vielleicht fogar 
wichtiger als die der Hunnen. Denn was z. B. die Chazaren an⸗ 
langt, To ift ja befannt, daß fie mehrere Jahrhunderte hiftorifch bes 
deutend dageftanden, in der zweiten Hälfte des achten Jahrhunderte 
von den Karpathen bis an den Kaufafus und an die untere Wolga 
aeberrfcht haben und an noch weiterer Ausbreitung ihrer Macht 
nur durch Die Kraft der Ruſſen verhindert worden find; nicht min 
der befannt, daß im zehnten Jahrhundert unter ven Chazaren 
Judenthum und Chriftenthuun, Islam und Gößendienft neben ein 
ander Geltung gewonnen hatten und damals vielleicht ein Befenner 
des jüdifchen Glaubens an der Spise des mächtigen Volkes ftand. 
Das ift doch eine_ ganz intereffante Parallele zu dem, was der Berf. 
bald nachher über ten feltfamen Synfretismug ver Mongolen be— 
richtet. -— Die Avaren und Bulgaren, den Byzantinern ebenfo 
feindlich als die Chaparen denfelben freundlich, treten ung burd) bie 
Berichte ver Byzantiner im Ganzen Doch ziemlich nahe; der Einwirkung 
fremder Eultur haben beide lange Zeit hindurch faft BER, 
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ſich gezeigt. — Bei den Mongolen verweilt ber Verf. mit größe: 
rer Theilnahme. Er weif’t darauf bin, wie das plögliche, unvorbe- 
reitete Auftreten diefer Weltſtürmer, die, ohne bisher felbft eine 
Gefchichte gehabt zu haben, auf einmal den Anſpruch machen, die 
ganze geſchichtliche Welt fich zu unterwerfen, durchaus zu ber An 
nahme binleite, daß „vie Gefchichte nicht aus ihnen heraus, fondern 
in fie hineingefommen, daß ein gefchichtlicher Geift Das Netz der 
Gefchichte über fie geworfen und fie ohne ihren Willen und ohne 
{hr Bewußtſein in die Gefchichte hineingeführt.” Und dieſer Geift 
it Tfchingisfhan, ver, wie ver Verf. ©. 224 ff. wahrfcheinlich zu 
machen fucht, nicht mongolifchen, fondern türfifchen Urſprungs ge 
weſen ift und die Üüberlegene Kraft des weißen Geſchlechts in die 
Mafle der Mongolen gebracht, vem rohen Vollskörper erft eine 
Seele gegeben hat. Wir befennen, daß uns bier der Verf. nicht 
söllig überzeugt hat. Warum einem Volke, wie, den Mongolen, 
durchaus die Fähigkeit abfprechen, einen Geift, wie Tſchingiskhan, 
aus ſich zu erzeugen? Kann den von Natur reich begabten Mon 
golen Temupfchin die Berührung mit den Fremden nicht in ähn— 
licher Weife erregt und mit großen Gedanken erfüllt haben, wie ben 
Araber Mohamen, welchen ver Verf. ©. 235 f. mit ihm vergleicht? 
‚Und hat nicht Tſchingiskhan's ftürmifches, wechſelvolles Leben ihn zu 
dem Gemwaltigen machen fönnen, ver er als Maffenorpner und Welt 
verwüſter war? Daß die Mongolen bald wieder in Bedeutungs⸗ 
loſigkeit zurüdgefunfen, ift doch auch nicht ganz richtig, und außer 
dem iſt rafches Steigen und rafches Sinfen ter Charakter aller 
aſiatiſchen Geſchichten. Der Verf. hat für feine Anficht eine Reihe 
beachtenswerther Momente zufammengeftellt; aber vieleicht hat ihn 
doch die Neigung, die artiven und bie paffiven Völfer in entſchie— 
denem Gegenfabe zu denken, gehindert, ganz unbefangen zu fein 
und ihn die Mongolen nur als „todte Maſſe“ anfehen laffen. 
Zwiſchen den paffiven und activen Völkern muß es ja doch Ueber 
gänge geben, und ift der Verf. nicht eben bei Hebergangsftufen ? — 
Adgefehen von diefem Bedenken müffen wir die Charakteriſtik, welche 
ber Berf. von dem mongolifchen Leben giebt, als eine völlig gelun 
gene bezeichnen. Ihre Religion erfcheint hiernach, aber freilich eigen!’ 
lich nur während der Zeit Tſchingiskhans und feiner nächſten Nach— 
folger, al& ein wirres Durcheinander von Naturs und Geifternerehrung 
unter Zumifchung buddhiſtiſcher, moslimifcher, chriflicher Elemenit 
Cüber Das Chriſtenthum bei ven Mongolen ©. 215 ff.), und dieſem 
toben, geftaltlofen Glauben entfpricht die Sittlichkeit; das Stantd’ 
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leben, rein mechanifch, aber bei aller Wildheit ein großartiger 
Mechanismus, wird Durch vie Religion faft gar nicht beftimmt. „Aber 
gerade Lund dieſe Bemerkung iſt von großem Gewicht) je mehr 
verſchwommen und verblichen die wirkliche Neligten ver Mongolen 
tft, je weniger Charafter fie trägt, um fo fchärfer tritt aus biefem 
grauen Hintergrunde der jenfeits der Bolfsreligionen ſchwebenve 
Gedanke des Schickſals hervor. In den auch aus fremden Reli⸗ 
gionen haftig ergriffenen Schickſalsdeutungen findet ver auf großes 
Thatenleben bingemwiefene Mongole Erfag für die Traftlofe magere 
Religion, und gierig lauſcht der von der lebendigen Gottheit vers 
fafjene Mongole auf die VBerfündigungen der Träume, der Bögel, 
‚ter Sterne, der Im Feuer gebrannten Knochen ꝛc. und untermwirft 
willig feinen Willen dem Ausfpruche ver Schickſalsdeutung“ (S.219. 
Bon der mongolifchen Gefepgebung fpricht der Verf. nicht ohne Anz 
erfennung ©. 235 f.; fie erfcheint ihm als das Produet eines mäch⸗ 
tigen und freien fchöpferifchen Geiftes, der, was er ald das Rechte 
erfannt hat, ungeirrt und ungehbemmt durch Gewohnheiten, Votur⸗ 
theile und Bebenfen, dem Volke anbefiehlt. Aber nicht dieſe Befep- 
gebung, fondern eine Religion (der Bubbhaismus) hat das wilde 
Bolf gezähm. „Dieſe Mongolen find von einem andern Geifte 
angeweht, ſanft und mild geworben, friedlih und fromm; bie 
Schlächter ver Dienfchheit tödten jest fein Thier, und dulden felbk 
nicht, daß Fremde in ihrem Gebiet irgend ein Thier tödten. Das 
ift die Macht einer Idee!“ (S. 248.). 

Mit befonverer Befriedigung haben wir die Wbfchnitte Aber 
die Bölfer von Mexiko und. die Peruaner gelefen. Gründ⸗ 
Hiche Forfchung, die kaum irgend Etwas überfehen hat, was einen 
harafteriftifchen Zug zu dem Gefammtbilde bieten Tonnte, zeichnet 
auch diefe Partien aus; mehr aber ald alles Vorausgehende em⸗ 
pfehlen fie fich dem Leſer durch die Wärme der -Darftellung, wie fie 
nur bei einer wahrhaft herzlichen Hingabe an den Gegenftand mög⸗ 
lich if. Auch wer die ausgezeichneten Werfe von Prescott ge 
Iefen hat, wird den Derf. Eder gegen Prescott's Auffaffungen nur 
einmal [S. 255] Widerſpruch erhebt,), gewiß mit reger Theilnahme 
durch dieſe Abfchnitte begleiten. Es begegnet dem Auge auch hier 
gar viel Trauriges; aber man fühlt doch auch, daß man nicht mehr 
unter Wilden und Barbaren wandelt, man fiebt. neben. fchweren 
Berirrungen Doch auch Anfänge höherer Eultur, Spuren eines wirf- 
fich humanen Lebens; und ver Berf. bat es verftanden, Ieglidyem 
die angemeffene Beleuchtung zu geben, hat nirgends ungebührlich 
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in's Schöne oder in's Grelle gemalt und doch das Eulturleben 
biefer Völfer in fo lebendigen Farben uns vorgeführt, ven Gegen- 
fa zwifchen den Bölfern von Merifo und dem Reiche ver Inka's 
fo anfchaulicy gemacht und doch auch wieder die Entwidelungen auf 
beiden Seiten fo fehr als gegenfeltig fich ergänzende und eben darum 
zuſammengehörige ung erfennen laffen, daß man nur ungern. feine 
Darftellung zu Ente laufen fiebt. Auf Specielles einzugehen, möchte 
bier kaum thunlich fein. Nur das Eine wollen wir nachtrapen, daß 
die Indianer von Peru noch jest nicht nur manchen Aberglauben 
mit großer Zähigfeit fefthalten Chie Tonga, Tſchudi Peru IL. 21 f., 
die. Cora, berfelbe II. 309 f.), Sondern auch an Bräuchen fich er: 
freuen (die Zänge mit Federhelmen, buntgemalten Gefichtern ꝛc. II. 
181 f.) und Traditionen bewahren, bie man nad ben chriftlichen 
Einwirfungen dreier Jahrhunderte kaum noch erwarten follte; man 
fönnte faft behaupten, dag nur die Außenfeite chriftlich geworben, 
der Kern gut heidnifch geblieben fei und tag Alte hie und da felbft 
auch. im Aeußern harmlos hervortrete. 

Der Berf. iſt ganz entfchieden dafür, daß das Stammland der 
weftamerifanifchen Eulturvölfer Afien fei, und er bat ©. 344 ff. 
alle Momente zufammengefaßt, welche eine ſolche Annahme rechifer- 
tigen. Aber von welchem Volke Aftens können Merifaner und Pe⸗ 
ruaner ausgegangen fein? Es wird gezeigt, daß bie Ableitung ber: 
-jelben von den buddhiſtiſchen Indern oder von den Ehinefen oder 
son den Mongolen, wie viele frappante Erfcheinnngen auch für 
jede diefer drei Möglichkeiten fprechen, immerhin mißlich und mans 
ches Eigenthümliche dabei unerflärt bleibt. So kommt der Berf. 
zulegt dahin, die alten Tſchuden an dem nörblichen Rande von 
Hodhafien für das Stammvolk der Weftamerifaner zu er 
flären, und feine Gründe find jedenfalls der Beachtung werth; er 
ift aber dabei fehr geneigt, noch beflimmter den Hinzutritt weißer 
und activer Bölfer zu behaupten, und glaubt fogar bedeutfame 
Spuren eines Eindringend chriftlicher Gedanfen zu finden, die dann 
entweder von ber Oftfüfte Aſiens Cneftorianifche Propaganda) oder 
von Island und Grönland her durch Normannen zu den Weft: 
amerifänern gekommen fein Fünnten. 

Ein furzer Anhang behandelt die Südſee-Inſulaner, bei 
denen der Berf., nachdem er das meifte zu Ihrer Charakteriſtik Die- 
nende ſchon bei der Darftellung des Lebens der rohen Naturvölker 
- berührt hat, bier nur noch deshalb verweilt, um zu zeigen, wie aud) 
bei ihnen eine Zumifchung weißer und activer Menfchen in bedeut⸗ 
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famen Spuren zu erfennen fei, woraus er dann auch die fchnelle 
Aneignung europäifcher Bildung, wie fie in neuerer Zeit ftattgefun- 
den, erflären zu können glaubt. 
Wir bemerfen zum Scluffe nur noch, daß das Werf auf drei 
Bände berechnet ift, von denen der zunädıft zu erwartende das Gel- 
ftesieben der Chinefen und Japaner, der Inder und Aegyptier ums 
faſſen fol. Möge die gediegene Arbeit in weiten Kreifen Die ges 
bührende Aufnahme finden und dadurch die Fortſetzung des Werks, 
der wir mit Berlangen entgegenfehen, gefichert werben! 
Zittau, im April 1852. 
9 Kämmel. 


Kirhenbiftorifhe Theologie. 


Clemens von Rom. Eine Gefichte aus dem apoftolifchen Zeitalter von 
Dr. ©. $. ©. Goltz. Berlin, 1850. 


Wie es Fein gutes Zeichen für ein Gemälde ifl, wenn man erft 
den Ratalog nachſchlagen muß, um zu erfahren, was es darſtelle, 
fo und noch viel weniger erwedt es ein günftiges Vorurtheif für 
ein literarifches Erzeugniß, wenn man zum Vorwort over Nachwort 
feine Zuflucht nehmen muß, um über feinen Zweck in's Klare zu 
fommen. Ref. muß gefteben, daß er bei dem vorliegenden Bud) 
durchaus im Zweifel geblieben iſt, ob daſſelbe eigentlich eine religiöfe, 
äfthetifche oder didaktiſche Tendenz habe. Zum Glück fagt ed uns 
der Verfaſſer felbft in feiner „Nachſchrift“, er habe die dem elemens 
tinifchen Schrifteneyelus zum Grunde liegende Geſchichte des rö⸗ 
mifchen Clemens von Neuem in einer Weife bearbeiten wollen, bie 
unfern Zeitgenoffen intereffant und heilfam fein möchte. Ihm 
kam es bei diefer neuen Bearbeitung beſonders darauf an, ein- 
mal: den Bli ver Chriften aus den vermwirrenden und vermwirrten 
Berhältniffen ver Gegenwart hinweg auf die erfte chriftliche Kirche 
zu richten, die allein geeignet fein dürfte, vem Ruhe fuchenden Her- 
zen den rechten Hafen zu zeigen; dann: dieſe erfte Kirchenzeit in 
"ihrer wahren ‚hiftorifchen Geftalt und ihrem Verbältniffe zu der al: 
ten Welt des Heidenthums mit feinen mannigfaltigen philofophifchen 
Schulen und des Judenthums mit feinen verfchienenen Sekten dar⸗ 
zuftellen; und endlich: beſonders die Sekten unferes chriftlichen 
Glaubens in ihrer urſprünglichen Lauterfeit hervorzuheben, deren 
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gründliche Erkenntniß unferer legten Beit eben fo nothwendig if, 
wie fie ihr ganz abhanden gefommen zu fein ſcheint.“ Wir haben 
alfo mit einem Worte einen chriftlihden Roman vor uns mit reli- 
giös⸗ und firchengefchichtlich = Dinaktifcgen Tenvenzen. Was etwa 
„die legten Tage von Pompeji” für das Römerthum, das fol), mu- 
tatis mutandis, unfer „Clemens son Rom” für Das Urchriſten⸗ 
thum fein. 

Sehen wir, mie weit jener ausgeſprochene Zwed erreicht if. 


Zunächſt if nicht zu verfennen, daß ver Laie aus biefem Bude 


mannigfache Belehrung fhöpfen Tann über heidniſche und chriftlice 
Sitten und Gebräuche jener Zeit, die zum Theil mit großer Ge 
nauigfeit befchrieben, über philofophifche Schulen und jüdiſche Sek 
ten, die zum Theil mit fcharfen Zügen charakterifirt find; endlich 
tiber geographifche und topographifche Verhältniffe, vie mit bejon- 
derer Vorliebe in zum Theil fehr lebendigen Bildern dargeftellt werben. 
Ob er dadurch aber wirflih eine Kenntniß „der erſten Kirchen— 
zeit in ihrer wahren biftorifchen Geftalt erhalten wird, das ifle, 
was wir ftark bezweifeln müffen. Der Berf. bat hier offenbar ben 
großen Fehler begangen, dag er einen Schrifteneyrlus, wie ben cle 
mentinifchen, ber freilich Berhältniffe aus dem apoftoltfchen Zeitalter 
darftellen will, aber fie doch nur in dem trüben Spiegel der nad 
apoftolifchen Zeit Schaut und darſtellt, feinem hiſtoriſchen Gemälde 
zum runde gelegt hat. Ja mehr noch, er hat ven ganzen Legen 
denkram einer fpäteren Zeit mit hineingezogen und bie apokryphi⸗ 
hen Evangelien, Apofalypfen, des Abdias Apoftelgefchichte und 
dergleichen trübe Machwerfe find feine Quellen, in veren trüber 
Fluth man unfers Erachtens nur Zerrbilder des apoftolifchen Zeile 
alters zu feben befommt. Für Reden und Gefpräde bieten ihm, 
wo nicht die Clementinen felbft, fo Barnabas und Clemens Briefe, 
der Brief an den Diognet, des Hermias DVerfpottung der heit 
nifchen Philofophen, ſelbſt Tertullians Schriften, ven Stoff. Nun 
ift es aber jedem, der einen Blid in die Gefchichte der Kirche ge⸗ 
than bat, Kar, welch ungeheurer Abfall befteht zwifchen der apoſto⸗ 


Nliſchen Zeit, wo noch die Geiftesfluthen in ungebrochenen Wogen 


durch die Kirche firömten und der Zeit der apoftolifchen Väter, wie 
wenig die Erzeugnijfe tiefer an tie Erfcheinungen ver apoſtoliſchen 
Zeit heranreichen. Die Trage liegt fo außerorventlich nahe, woher 
denn nicht zur Löfung einer folchen Aufgabe auf die nächfte Duelle 
zurüdgegangen ſei, auf das neue Teſtament. Es kommen zwar au 


hin und wieder evangeliſche Geſchichten vor, aber meift nur mit dem 
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verzerrenden Legendenaufpuß fpäterer Zeit geſchmückt oder doc in 
ihn verflochten, und fchlöffe das Buch nicht mit einem Citat aus 
dem Epheferbrief des Apoftel Paulus, man hätte Feine Ahnung da⸗ 
von, daß wir für die hier gefchilderte Zeit noch ganz andere und 
ſehr reichlihe Quellen befißen, als die bier benutzten. Mochte der 
Verf. immerhin die elementinifhe Sage als Rahmen benugen; aber 
das Bild felbft hätte er und mit ächten Farben malen müſſen und 
nicht mit den Wafferfarben einer das Wefen des Chriftenthums 
verwäjlernden Legendendichtung. 

Und biemit fommen wir auf den zweiten Zwed, ben religid- 
fen, dem das Bud ebenfowenig zu genügen fcheint. Jedermann 
weiß, wie wenig das apoftolifches, biblifches Chriſtenthum ift, was 
in den Glementinen gepredigt wird, und nicht nur in den Homilien, 
fondern auch in ven Rervgnitionen, Die unferm Berf. befonvers zu 
gefallen fcheinen; wie viel weniger, was jenen apofryphifchen Schrif- 
ten Chriftenthum iſt; iſt Doch felbft in den apoflolifhen Vätern 
nur ein fchwacher Nachklang zu fpüren von dem Vollklang evan⸗ 
gelifcher Wahrheit, wie er durch tie Schriften des N. T. hindurch⸗ 
tönt. Wir wiffen nicht, welche „beſondere Seiten unfers dhriftlichen 
Glaubens, deren gründliche Erkenntniß unfrer legten Zeit fo noth⸗ 
wendig iſt“, der Verfaſſer „in ihrer urfprünglichen Lauterkeit her⸗ 
vorzubolen” beabfichtigt hat; aber das wiſſen wir, daß der Chriftug, 
‚der bier hauptſächlich und faft ausſchließlich durch Wunder, und oft 
"recht abentheuerliche, ven Glauben an ihn als ven menſchgewor⸗ 
denen Gott hervorruft, um dann als ter einige Offenbarer aller 
Wahrheit ſich Darzuftellen, daß dieſer nicht, wenigſtens nicht der 
ganze volle Ehriftus des N. T. if. In ver That, die Apologie 
des Chriftentbums hauptſächlich auf Legendenwunder zu gründen, 
fcheint uns fo wenig zeitgemäß als biblifch zu fein. Das iſt nur 
ein Einzelne; aber eine Hauptjache und damit hängt vieles andere 
zufammen; es würbe zu weit führen, wenn wir ung in fernere Eins 
zeinheiten verlieren follten. Mit einem Worte: Nicht die Kirche des 
N. T. iftes, die ung hier vorgeführt wird, fondern Die Kirche der Tra⸗ 
dition, und wer einen Blick hat für die Grundverſchiedenheiten ver 
beiden Kirchen nicht fowohl im formulirten Bekenntniß als in der 
ganzen religidfen Anjchauung und Lebensgeftaltung, der weiß, auf 
welhem Boden Das ganze Buch gewachfen if, deffen dem Nef. wes 
nigfteng unbefannter Berfaffer fi) über feine Stellung nirgends mit 
Haren Worten ausſpricht. ö 

Sp bliebe nur noch ein Wort übrig über die Form des Ganzen; 
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; . 
ber Verf: bat eg, wie er felbit fagt, für angemeſſen gehalten, feine 
Duellen faft überall wörtlich zu benugen. Mag er damit immerhin 
feinem biftorifchen Zwecke genügt haben, jedenfalls hat er fich dadurch 
bie Möglichkeit benommen, ein kunſtvolles Ganzes zu Stande zu brin 
gen, das aud auf ein äſthetiſches Wohlgefallen rechnen darf. Das 
ganze Buch ift fo ein wunderlihes Mofaif geworden, deſſen Grundlage 
die Refognitionen bilden, darüber in buntem Gemiſch Plautus, Pli- 
nius, Clemens, Barnabag, Jeſephus, Philo, und dann wieder Dr. 
Ritter, Ramartine, Brydone, v. Schubert, Döbel, Strauß, Calwer 
Geographie u. |. w., alle meiſt wörtlich redend eingeführt. Was 
aus des Berf. Feder kommt, Tonnte fih nun freilich nicht an den 
Tenor feiner Quellen anſchließen, da nirgends ein einheitlicher if; 
und doch hätte ein etwas getreuered Sichhineinverfegen in bie ger 
fchilverte Zeit dem Ganzen einen fefteren Charakter geben können. 
Sp zerftört das häufige Durchbrechen ganz moderner Anfchauungs- 
und Erzählungsmweifen vollends den beabfichtigten Eindruck von dem 
Leben jener Zeit. Den Mapftab pſychologiſcher Entwickelung von 
Charakteren und Motiven anzulegen dürfte doppelt ungerecht fein, 
einmal da ſich der Berf. an feine Quellen fo eng gebunden hält und 
für's zweite, da die etwas fchnellen und unmotivirten Bekehrungs⸗ 
fataftrophen, die fich reichlich erzählt finden, mit den religidfen An- 
Shauungen des Berf. zufammenzuhängen ſcheinen. Und doc ſollte 
eine ſolche Forderung einer „„Gefchichte‘ gegenüber, die auch „in 
tereſſant“, nicht bloß „heilſam“ fein will, nicht auffallen. Uebrigens 
unterbricht die Ueberfülfe hiftorifchen Notizenframs ohnehin überall 
den Fluß der Erzählung, und dürfte dem nicht ſehr Lernbegie 
rigen den Genuß der Geſchichte als folcher doch unmöglich ma 
chen. — Bei alledem wollen wir ven auf die Compofition des 
"Ganzen verwandten Fleiß und auch bin und wieder das Geſchick 
des Verf. in der Darftelung nicht in Abrede ftellen, ſowie wir 
nochmals verfichern, daß man immerhin eine reiche Fülle von nutz⸗ 
baren Anfchauungen aus jener Zeit und eine theilmeife Kenntniß 
yon Einem Werfe, das ja in ver theologifchen Welt jetzt fo viel von 
fi reden macht, und daher vielleicht auch manchem Laien nicht ganz 
unintereffant geblieben if, aus dem genannten Buche erhalten wird; 
nur feinen Hauptzwed, eine Darftellung des apoftolifchen Zeitalterd 
mit religidössapologetifchem Zwede, müſſen wir für völlig verfehlt, 
weil mit durchaus falfchen Mitteln verfucht erklären. 
Königsberg 1. Pr. 
Dr. Bernhard Weiß. 
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Fetri Abaelardi Sic et non. Primum integrum ediderunt Ern. Ludov. 
Theod. Henke, theol. D. et P. P. O. Seminarii theol. Philipp.. 
Ephorus, bibl, acad. Praef. et Georg. Steph. Lindenkohl, V. D 
M., Seminarii Philipp. Major. Marburgi Cattor. Sumtib. et typis li- 
brariae acad. Elwertianae MDCCCLI. — 


Das Sic et non des Abälard iſt Fein wiſſenſchaftliches Erzeug⸗ 
niß. Abälard iſt beſcheiden genug, im prologus des Sic et ndn 
p. 17 von dem Werke zu ſagen: „ex sanctorum“ (dx h. ver Kir⸗ 
chenyäter) „dictis compilavimus in unum volumen congregatis“. ' 
Das Kompiliren aber ift in feinem Fürſich Teine eigentlich wiſſen⸗ 
fhaftliche Thätigfeit. Es wäre jenem otteögelehrten bei feiner 
glänzenden Fritifchen Begabung leicht gemwefen, dem Sic et non wif- 
fenfchaftliche Haltung beizubringen, d. h. die dieta ber Väter, nach⸗ 
dem fie gefammelt waren, nach dem untrüglichen Mafftabe ves Evan- 
geliumd zu würdigen, und nicht bloß als verfchiedene, ſondern auch 
als folche, zwiſchen welchen vermöge ihres Zufammenhangesd mit 
dem Evangelio eine Bermittelung möglich fei, darzulegen. Um fo 
arößer ift unfer Bedauern, daß Abälard in dem Sic et non eine 
bloße Compilation geliefert hat. Inzwiſchen wollen wir mit unferer 
Bemerkung nicht zu verfieben geben, daß bie oben genannte Aus⸗ 
gabe des Sic et non ung unerfreulich fei. Daffelbe ift ja eine reiche 
patriftifche Fundgrube. Die verfchieden lautenden „sanctorum pa- 
trum dicta“ find von einer folchen Befchaffenheit, daß fie Cum Abä⸗ 
lard's Worte aus dem Prolog. p. 16 anzuführen): teneros lecto- 
res ad maximum inquirendae verilatis exercitium provocent et acu- 
tiores ex inguisitione .reddant.“ Die Hebung in ver Erforſchung 
hriftlicher Wahrheit ift jedem Zeitalter ver chriftlichen Kirche, alfo 
auch dem gegenwärtigen gar fehr anzuempfehlen. Wir begrüßen 
daher die Ausgabe mit Freuden. Zwar hat bereitd Coufin, dem 
daran lag, vie Kunde der Scholaftif unter feinen Franzbſiſchen 
Bolfsgenoffen zu fördern, das Werk des Abälard mit Benutzung 
zweier codices veffelben unter den „Ouvrages inedits d’Abelard‘“, 
pie von Coufin zu Paris 1836. 4. veröffentlicht find, hervortreten 
laffen, und die Herren Prof. Henfe und Major Lindenfohl haben 
fogar vier quaestiones des Sic et non, welche dem bei ihrer Aus⸗ 
gabe zum Grunde gelegten codex monacensis abgehen, in ihre Aus- 
gabe, vgl. die Praefatio p. XII., aus ber Couſin'ſchen aufgenom⸗ 
men.*) Deffenungeachtet ift ung die Ausgabe ber beiden beutfchen 


*) Diefelben werben durch Alterisfen angedeutet in bem index quaestionum, 
welcher mit einem index auctorum, quorum nomine ‚ab Abaelardo sententiae 
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Gelehrten darum willfonnmen, weil verfelben ein vodex, der bem 
Coufin nicht zur Hand war und durch bie ehrenhafte Bermittelung 
son Thierfch aus der Münchener Bibliothef dem Hrn. Prof. Hente 

itgetheilt ift, zu Grunde liegt. Dazu fommt, daß der neuen Aus⸗ 
gabe eine bedeutende Maffe von quaestiones, die fi) in dem Texte 
bes Coufin nicht vorfinden, aus dem codex monacens. bat einyer: 
leibt werden können, mithin die neue Ausgabe an Vollſtändigkeit die 
Couſin'ſche weit übertrifft. 

Inzwiſchen Tönnen wir bei aller Anerkennung des Guten, wel: 
es der neuen Ausgabe eignet, nicht umbin, zu erflären, daß wir 
manche Ausſtellungen an derſelben zu machen haben, um derent⸗ 
willen wir dieſe Ausgabe nicht als ein Meiſterwerk darſtellen kön⸗ 
nen. Abälard bemerkt in dem prologus des Sic et non pag. 17: 
„blacuit nobis huic operi nostro — decretum — Gelasii papae de 
authenticis libris praescribere, quo videlicet sciatur, nihil nos hie 
ex apocryphis induxisse. Excerpta etiam retractationum beati Au- 
gustini adjunximus, ex quibus appareat, nihil hic ex his, quae ipse 
retraclando correxerit, positum esse.“ Jenes decretum und dieſe 
excerpta ftellen fih in vem Münchner Cover heraus, val. Die prae- 
fatio des Hru. Dr. Henfe pag. VIII. Und dennoch find dieſe Stüde 
in der vorliegenden Ausgabe des Sic et non nicht abgebrudt wor 
den. Offenbar eine Willfür! Zwar wird in der praefatio pg. Xl, 9 
gefagt: „Quum — Gelasianus calalogus vel cum deereto Graliani, 
cui insertus est, in omnibus decreti et corporis juris canonici 
editionibus legatur, et retraclationes in quavis operum’‘. Augustini 
editione primum locum tenere soleant, non opus erat, ut hic re- 
peterentur.“ Allein diefer Satz der praefalio enthält Feine genü- 
gende Rechtfertigung des Nichtabdrucks beiver Stüde. Der Abprud 

war nothiwendig dazu, daß bie tbeologifche Welt der Gegenwart 
ein treued „Bild“ des Abälard'ſchen Erzeugniffes endlich einmal 
erbielt. — Serner äußert Hr. Dr. Henfe von fi) und feinem Mit 
herausgeber p. XIV: orthographiam codicis, variam hic illic et nulli 
certae legi accommodalam, ad literam reddere operae pretium non 
duximus, sed communem scribendi usum in commodunı lectorum Se- 
qui maluimus; — quae in codice prima tantum singulorum verbo- 
rum litera indicata invenimus scripturae sacrae dicta, ex vulgata ejus 
versione plenius transscripsimus, iisque capilis versusque significatio- 





—— — — 


referuntur, und einem andern index locorum sacrae scripturae in hoc (d. h. 
Abalard's) opere laudatorum et explicatorum, ber vorliegenden Ausgabe des 
Werkes in löblicher Weiſe beigefügt if, 
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nem fere adjecimus.“ Inzwiſchen verdient auch biefed Verfahren ber 
Herausgeber, weil e8 eine keineswegs ſchlechthin erforderliche Um⸗ 
Anterung des von dem Eober gelieferten Tertes ift, keineswegs ges 
billigt zu werben. Das Verſtändniß der Abälard'ſchen Schrift 
würde, falls die Herren Herausgeber des in dem Münchener Cover 
enthaltenen Textes der Schrift vie ‚„‚minutissima antiqui temporis 
vestigia“ aufrecht erhalten hätten, für gelehrie Lefer ver Schrift 
wahrlich nicht unmöglich geworden fein. Areilih würde das Ber: 
ſtändniß in biefen Tale den Leſern einige Anftrengung bes eigenen 
Geiſtes gefoftet haben; allein die Anftrengung ift In ethischer Hinz 
ficht weit ehrenhafter, ald das Mohlgefallen an der Bequemlichkeit. 
Doch weiter! Den Herren Herausgebern frhienen oft bie beften 
Ausgaben der Bäter, zumelft diejenigen, die dem ausgezeichneten 
Fleiße der Maurinermönche verbanft werben, eine richtigere Schreib: 
art anzuzeigen, ald entweder der Münchener Tert allein, ober aus 
er demfelben auch der Coufin’fche zeigte, -verg. p. XI. Und nun 
gefteht Hr. Dr. Hente p. XII: „Nos certe hoc non semper a no- 
bis impetrare potuimus, ut quas rectiores censeremus lecliones in 
textum non reciperemus, quamquam -- in palrum tantum editio- - 
nibus eas inveneramus.“ Wir müſſen die Aufnahme folder „le- 
ctiones* in ben Text troß dem, daß viefelben mit „uncis“ und mit 
Angabe ver patriftiihen Ausgaben verfehen find a. a. D., für bes 
denklich erachten, denn es fragt. fich ja natürlicher Weife, ob in dem 
Sic et non des Abälard urfprünglich diejenigen patriftifchen Les⸗ 
arten, welche von ben beiden Herausgebern des Sic et non für bie 
richtigeren gehalten werden, befinplich geweien? Es ift fehr mög⸗ 
li, daß das Sic et non urfprünglich eben Diejenigen Lesarten ber 
alten Kirchenväter, vie in den Augen der Herren Dr. Henke 
und Major Lindenkohl als fehlerhaft gelten, enthalten bat. Und 
wenn das Sic et non urfprünglid gerade dieſe Lesarten ents 
halten hat, fo müſſen wir das Berfahren ver beiden Herren, bei 
welchem dieſe Lesarten auf ven Rand ihrer Ausgabe geſetzt, bie 
vermeintlich richtigeren Lesarten der Väter aber mit Klammern und 
mit Angabe der patriftifchen Ausgaben in ven Text des Sic et non 
aufgenommen find, für ein ziemlich eigenmädhtiges erflären. Die 
ſehr geehrten Herren würden beifer geihan haben, wenn fie, flatt 
die. von uns angebenteten Veränderungen des in dem Münchener 
Cover und in den Eoufin’fchen Codices befindlichen Tertes zu voll 
ziehen, mehr ver Fritifchen Grünplichfeit bei Veröffentlichung des 
Sic et non Rechnung getragen häſten. Das Wie wird aus bem 
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Folgenden fich ergeben. Herr Prof. Henke Außert praefat. p. XII; 
„quoties Cousinii textui contradiceret Monacensis hunc. quidem re- 
cepimus non solum ubi rectiora conlinere,. sed etiam ubi. ferri 
posse videbatur, et Cousinii lectionem im margine indjcavimus; 
verum ubi codicem apertis librariorum vitiis corruptum haberemus, 
ejus scriplionem in margine apposuimus, Cousiniumque in texlu 
seeuti sumus.“ Wir vermiffen aber, was den erften, von Herr 
Dr. Henke berührten Punkt betrifft, den gründlichen Nadyweis ver 
inneren Kritif, Daß, wenn ver Münchener Eoder dem Coufin’fchen 
Terte widerfpricht, vie Lesart des Codex an Werth Die Lesart bee 
Couſin'ſchen Tertes übertreffe, und deshalb Aufnahme vor der Lesart 
dieſes Textes verdiene. Den zweiten Punkt, welchen Dr. Henke 
‚berührt, anlangend, fo läßt viefer Gottesgelehrte und Herr Major 
Lindenkohl es an dem .Fritiichen Ermeife fehlen, daß der Münchener 
Cover „apertis librariorum vitiis“ bie und da .verberbt, mithin bie 
Schreibweife veffelben „in margine“ zu fegen fei. Wenn Philole 
gen gewöhnlicher Art bei Herausgabe claffifcher _Erzeugniffe der 
frittfchen Gründlichfeit nicht befonders Rechnung tragen, fo liegt 
wohl darin für Theologen nicht eine Berechtigung, bei der Ber: 
Öffentlihung von Hervorbringungen, welche die Wilfenfchaft der 
göttlichen Dinge angehen, ſich auf gleiche Weife zu verhalten. Aud 
würden Hr. Prof. Henfe und Hr. Maj. Lindenkohl, falls fie fid 
der Fritifchen Grünplichfeit in ber angegebenen Weile befleibigt 
hätten, feinen Mangel an Raum gehabt haben, wenn für vorlie 
gende Ausgabe des Sic ei non ein etwas engerer Drud gewählt 
wäre*). 

Bei ven Ausftellungen, die von uns biöher sine ira et studio 
an der Ausgabe gemacht find, wollen wir Übrigens keineswegs ven 
eifernen Fleiß unbeachtet Iaffen, welchen beide Herren auf die mit 
manden „Sihwierigfeiten‘‘ verfnüpfte Veröffentlihung ver Abälard- 
ſchen Schrift mit Acht veutfcher Treue verwendet haben. So hal 
Hr. Prof. Henfe, wie er fagt, lange Zeit ven Münchener Cober 
forgfältig geprüft und mit dem Terte der Coufin’fchen Ausgabe 





*) Durch größere Enge des Drudes wäre auch wohl Raum gewonnen: zu 
einem fortlaufenden Commentare, welcher ber vorliegenden Ausgabe fehlt. Im den 
Anmerkungen zu dem Texte derfelben zeigen fih bie und da kurze Notizen erläu- 
ternder Art. So wirb zu quaest. LI. p. 135. bemerft: „Augustini super Ge- 
- nesin Jibrum indicare forte voluit.‘* Tod können folcye Notizen natürlich einen 
fortlaufenden Commentar nicht erſeben Wir müſſen die verdienſtvolle Anfertigung 
deſſelben von der Zukunft erwarten. 
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und derjenigen Schriften, aus welden Abälard ſeine Sentenzen 
genommen hat, verglichen. Auch in diefer Mühwaltung ift ihm vie 
Hülfe des Hrn. Maj. Lindenkohl zu Theil geworden, vgl. praefalio 
p. VI. Wir würden ung aufrichtig freuen, wenn jener Fleiß durch 
weite Verbreitung der in Rede ftehenden Ausgabe des Abälard'ſchen 
Sa und Nein! reichlich belohnt würde. 
Breslau, am 10. Mai 1852. z 
Wild. Böhmer. 


Verſuch einer Gefchichte ber heffifchen reformirten Kirche son Dr. Wilhelm. 
Münfcher, Dir. des Gymnaſiums zu Hersfeld. Caſſel, 1850. Lud- 
hardt. XV.472 ©. gr. 8. 


Gefchichten einzelner Landeskirchen haben unbeftreitbar großen 
Werth für Wilfenfchaft und Leben, wenn fie mit unbefangenem 
Sinne und ftrenger Wahrheitsliebe gefchrieben find und nicht allzus 
fehr in Einzelheiten fich verlieren, wozu gerade bei folden Dar⸗ 
ftellungen die Verſuchung fehr groß if. Das Hauptverbienit der⸗ 
felben wird aber immer darin beftehn, daß fie. zu anregenden Ver⸗ 
gleihungen Anlaß bieten, für weitere kirchliche Beſtrebungen die 
rechten Ausgangs- oder Anfnüpfungspunfte zeigen und Mißgriffe 
leichter vermeiden laffen. Es ift nun auch in Deutfchland Fein 
Mangel an foldhen Arbeiten, und namentlich haben die Reforma- 
tiongfefte eine große Anzahl trefflicher Reiftungen hervorgerufen; aber 
verhältnigmäßig wenige gehn bis auf die Gegenwart herab over 
behandeln dod das der Reformationsperiode Folgende mehr nur 
als eiwas Nachträgliches, wie einen Appendir. Um fo erwünſchter 
fann für Heffen das vorliegenpe Buch erfcheinen, welches, Die Re= 
formationsgeſchichte dieſes Landes Fürzer faffenn, die fpäteren Zei 
ten umfländlicher und bie neuere und neuefte Zeit fehr ausführlich 
behandelt. Und dies war freilich nach dem bejonderen Zwecke des 
Verfaſſers durchaus nothwendig. Derfelbe hat nämlich einen Bei⸗ 
trag zu rechter Beurtheilung ver jegt ſchwebenden kirchlichen Fragen, 
sur Orientirung in den fich hieraus ergebenden Aufgaben und 
Pflichten- liefern wollen, bierzu angeregt durch die im Jahre 1848 
auch im Firchlichen Leben begonnenen Bewegungen, und babei zus 
gleich die Abficht gehabt, feine eigenen Anfichten über Geftaltung 
des kirchlichen Zuflandes in einem zweiten Theile noch befonders 
darzulegen. Da kam aljo viel darauf an, daß gerade die näher 
liegende Vergangenheit, aus der das Gegenwärtige fich hervorges 
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bildet hat, ſchärfer in's Auge gefaßt und umftändlicher gefhilbert 
wurde. Auch Fonnte er tie Reformationsgeſchichte Heſſens um fo 
mehr in gedrängter Darftelung geben, da viefelbe in neuerer Zeit 
mehrfach tüchtige Bearbeiter gefunten bat. 

Wir haben uns mit den auf eine Neugeſtaltung ber reformirs 
ten Kirche Heffens gerichteten Hoffnungen, in denen der Verfaſſer 
. fein Buch gefchrieben hat, nicht zu befchäftigen, gewiß vermag er 
fie unter den gegenwärtigen Verhältniſſen nicht mehr feftzubalten. 
Nur fo viel wollen wir noch anführen, daß er, von dem Wunfde 
befeelt, die Kirche aus der Dienftbarfeit des Staats befreit zu fehn, 
zunächft mit der Leuchte ver Geſchichte, fpäter durch praktiſche Bor: 
fchläge hat zeigen wollen, wie die entanzipirte Kirche Freiheit und Ein- 
heit zugleich bewahren und einerfeits zwar der Mannichfaltigkeit der 
Entwidelung Raum gönnen, andererfeits aber auch vie Uebereinſtim⸗ 
mung in den weſentlichen Grundlagen des chriſtlichen Sinnes () 
erhalten könne, in Lehre, Verfaſſung und Kultus. Seine theole 
giſche Anſchauung hält fih im ver Mitte zwiſchen dev fireng kirch⸗ 
lichen und der rationaliftifchen, würde von ihm felbft wahrſchein⸗ 
lich am liebften als eine biblifchschriftliche bezeichnet werden. Zu un 
gerechtem Urtheil hat fie ihn, wie wir glauben, nirgends verleitet, 
vielleicht nur bie und da ein gewiſſes Schmwanfen in feine Dar- 
ftelung gebradt. 

Die Gefchichte der beffiichen reformirten Kirche theilt er gan 
angemeffen in zwei Perioden: vom Anfange ver Reformation in 
Heſſen (1526). bis zur Kirchenordnung von 1657; vom biefem 
Sahre bis zur Gegenwart. Jene, die fürzere, zerfällt. vann wiedet 
in drei, diefe, ungleich länger, in ſechs Abfchnitte. Begleiten wir 
jest den Berfaffer anf feinem Wege. 

Es iſt befannt, wie vie beffifche Kirche, fo Iange Landgraf 
. Philipp lebte, eine vermittelnde Stellung zwifchen ven’ Schweizern 
und den fäcfifchen Reformatoren zu behaupten fırchte, wie die Hom 
berger Synode (1526) mit Zurüdftellung felbft der alten allgemei⸗ 
nen Symbole das Wort Gottes im ver heiligen Schrift allein als 
Richtſchnur wollte gelten Taffen, wie dann in Marburg (1529) 
Zwingli und Luther einander näher gebracht wurben, wie auch nad 
‚ Annahme der Augsburgifchen Konfeffion der Grundſatz Geltung 
behauptete, daß zwifchen der ſchweizeriſchen und Intherifchen Lehre 
ein wefentliher, den Grund des Glaubens berührenver Unterſchied 
nicht anzunehmen fei, wie man weiterhin am Hiebften bei ver Wit: 
tenberger Concordie (1536) fich berühigte, und noch 1566 zwiſchen 
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der Ubiquitätslehre der MWürtemberger und Sachſen und ber nun 
auch bereits in der Pfalz angenommenen Abendmahlsiehre Calvin's 
die rechte Mitte feftzubalten fuchte, wie endlih auch bie Kirchen; 
ordnungen von 1530 und 1566 von dieſem Geiſte einer gern ver⸗ 
mittelnden und ausgleichenden Toleranz diftirt find. Der Verf. hat 
für diefes Streben unverfennbare Sympathie; ja er betrachtet un: 
ftreitig den Zuftand der heſſiſchen Kirche im dieſer Zeit als einen 
folhen, auf ven man bei den Firchlichen Beflrebungen ver Gegen- 
wart wie auf ein Borbild zurüdzubliden habe. Aber er täufcht 
ſich doch wohl, wenn er die damalige Haltung ver heſſiſchen Kirche 
für eine felbfiftändige hält, wenn er diefer S. 21 das Zeugnif 
giebt, daß fie weder lutheriſch, noch calwinifch oder reformirt, fon- 
dern ächt evangelifch geweſen; er läßt ja felbft überalf purcbliden, 
dag man fehr ftark zu den Schweizern, erft zu Zwingli, dann zu 
Ealsin, hinneigte (beſ. S. 10-13). Dagegen bat er mit volfem 
Rechte das Verhalten des Landgrafen als eines Scirmherrn ber 
heſſiſchen Kirche - ob feiner Milde und Mäßigung gerühmt, obmohl 
er nicht verfennt, daß Das hieraus fich ergebende Verhältniß zwiſchen 
Fürft und Volk zu fehr ein blos perſönliches geweſen. Auch An- 
derte fih nach Philipp's Tode fehr bald Alles. Der Berf. erzählt 
in recht anfprechender Weife, mie fhon unter Philipp's Söhnen, 
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die halb melanchthoniſch halb calsinifch denkenden Niederheffen aus⸗ 
einander gingen, wie namentlich feit 1576, wo Aegidius Huns 
nius, aus Würtemberg an die Univerfität Marburg berufen, für 
die Ubiquitätsichre zu eifern und Jacob Andreä feine theologi- 
fchen Unterhandlungen auch in Heſſen zu führen ‚begann, ein im: 
mer beftigerer Kampf fich entzlindete, veffen Gluth Feine der raſch 
auf einander folgenden General-Synoden zu dämpfen vermochte, 
wie endlich zwar 1592 die Entfernung des Aegidius Hunnius von 
Wilhelm durchgeſetzt, damit aber nicht einmal in Marburg eine Pos 
fition für die miltere Partei gewonnen wurte. Weiterhin wird 
dann dargeftellt, wie der hochgebilvete Landgraf Moritz, Wilhelms IV. 
Sohn, im Kampfe gegen die Concordienformel und die Iutherifche 
Orthodoxie völlig zum Calvinismus hingedrängt wird, und nad 
vergeblihen Einigungsverfnchen durd den zähen Widerſtand feiner 
Iutherifchen Untertanen zu harten Mafregeln fich verleiten läßt, 
die den Widerftand doch nur feheinbar bredien, obwohl er zunächſt 
die drei „Berbefferungspunfte” zu ziemlich allgemeiner Geltung 
bringt. Bald aber begann zwiſchen Gießen und Marburg die bit- 
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terſte Fehde; die Fürſten von Caſſel und Darmftabt unterſagten 
gegenſeitig ihren Landeskindern den Beſuch der unter ihnen ſtehen⸗ 
ben Univerſitäten; zugleich eröffneten die ſächſiſchen und mwürtember- 
giihen Theologen gegen die Berbefferungspunfte einen raftlofen 
Krieg. „Mochten auch diefe Punkte noch fo deutlich in der Bibel 
begründet fein, modten fie dem in der Augsburgifchen Eonfelfion 
ausgelprochenen Geifte ver Reformation, der auf. gegebenen Grund: 
lagen weiter fortfchreitet, noch fo fehr entſprechen, mochten fie auch 
in ver Beziehung trefflich gewählt fein, daß fie geeignet waren, ben 
Theologen der damaligen Zeit einen hellen Spiegel vworzubalten, 
worin fie fich hätten befchauen und erfennen können, wie weit fie 
durch ihre Befangenheit in dogmatiſchen Syſtemen von dem Geiſt, 
felbft von dem klaren Buchftaben der heiligen Schrift abgewichen 
feien, dies Alles wurde durch den Abfchen gegen das, mas bem 
Ealvinismus ſich näherte, niedergefchlagen und unwirkſam gemacht.“ 
(S. 89). Der Verf. nimmt aber doch auch wieder feinen Anftant, 
die Mafregeln des Lanpgrafen Morig zu tabeln, fein Berfahren ein 
- viele Gemüther verlegendes zu nennen, und daneben anerfennend 
die Schonung feines Zeitgenoffen Johann Sigismund in Branden- 
burg hervorzuheben. Auch die 1610 vorgenommene Beftelung eines 
Eonfiftoriums mißbilligt er, da von nun an das innere Xeben ver 
Kirhe durch eine an jurifiifche Formen und büreaufratifche Ge 
Ihäftsbehandlung gewöhnte Behörde mehr gehemmt als gefördert 
worden fei. Er zeigt hierauf, wie Moris, troß der Beſchickung der 
Dordreihter Synode noch immer nicht ganz entfchievden dem ſtren⸗ 
gen Calvinismus- fi) zugewandt, aber dennoch bald nachher die 
Schmerzlichften äußeren Nachtheile als Folgen feiner Tirchlichen Thä— 
tigfeit habe erfahren müſſen. Nachdem er endlich vie Zuftände 
Heflens im dreißigjährigen Kriege gezeichnet, verweilt er angführ- 
lich bei den zahlreichen Firchlichen Anoronungen Wilhelm's VI. vom 
Jahre 1657, durch welche die kirchliche Entwickelung Heffens für 
lange Zeit zum Abfchluß gedieh. Der Berf. erfennt unbefangen 
an, daß diefe Anordnungen, wie trefflich auch im Einzelnen, wer 
fentlic) dazu beigetragen haben, das felbfiftändige Leben ver heffl- 
ichen Kirche, die früher in ihren Synoden die Möglichkeit zu freier 
und reicher Entwidelung gehabt hatte, vollends aufzuheben. Die 
Gefchichte der heffiichen Kirche hört gewiffermaßen auf.” (S. 119. 
Welche Folgerungen für die Gegenwart ihm daraus ſich ergeben, 
braucht er uns gar nicht zu fagen. 

Die. Gefchichte der zweiten Periode befchäftigt fich zuvörderſt 
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mit dem Einfluffe, ven Calirtus und Spener auf bie heffifche 
Kirche geübt, wobei indeß bersorgehoben wird, daß jelbft ver Pie⸗ 
tismus nur vereinzelte Wirfungen gehabt, nur einen Anfang der 
Befferung herbeigeführt babe. „Die vielen Berorbnungen, die wäh⸗ 
rend der langen Regierung Carl's I. gegen Mißbräuche und Mäns 
gel der. firhlihen und bürgerlichen Zuftände gegeben wurden, zeig 
ten deutlich, dag die früher (1657) getroffenen Einrichtungen ven 
beabfichtigten Erfolg nicht gehabt hatten und daß die Kirche ſowohl 
als die Schule hinter: dem ihr geſetzten Ziele fehr weit zurüdges 
blieben war” (S. 126). Weiterhin fommt zur Darftelung, daß 
allerdings Wolf während feiner langjährigen Wirkſamkeit in Mars 
burg in Bielen die Liebe zur Philoſophie erweckte, daß aber dane⸗ 
ben doch auch die Bunvestheologie des Coccejus und die Phi⸗ 
lofopbie des Carteſius ihre Verehrer hatte. Daneben wird er- 
wähnt, wie die tüchtigften Theologen Heflend ihre Stubien in den 
Niederlanden gemacht und wie von dort auch eine genauere Kennt⸗ 
niß der orientalifchen Spraden nah Heflen gefommen. Hierbei 
fönnen wir nicht unterlaffen, ven Wunſch auszufprechen, daß recht 
bald ein fundiger Dann den Einfluß ‚des wiffenfchaftlichen Lebens 
in Holland auf die reformirte Kirche Deutfchlands im 17ten und 
18ten Sahrhunderte ung Schildern möge. CBelanntlid war Hols 
land damals auch für deutfche Fürftenföhne eine Schule höherer 
Bildung) Wir treten nun mit dem Verf. in das Zeitalter des 
Rativnalismus ein, das für Heffen durch die Namen Arnoldi, 
Münſcher, Wachler, Juſti ſich charakteriſirt; auch Daub; 
Jung⸗Stilling, J. M. Hartmann treten neben dieſen hervor. 
Daß der Verf. bei dem Wirken ſeines Vaters mit beſonderer Theil⸗ 
nahme verweilt, verargen wir ihm um ſo weniger, als er ſelbſt 
nicht geneigt iſt, die Schattenſeiten dieſer nüchternen Periode zu 
verkennen. Die ganze Daritellung' können wir als eine ſehr lehr⸗ 
reiche bezeichnen. Beſonders intereffant ift ung außer ber Charak⸗ 
teriftif Des allgemeinen Zuftandes der Kirche und ver in ihr thätl- 
gen Theologen dasjenige erfchienen, was ©. 168 ff. über Die im 
J. 1805 endlich ermöglichte Gründung eines Schullehrer-Seminars 
für die drei im Lande beftehenden Confeſſionen mitgetheilt ift. Ueber 
das franzöfifhe Regiment von 1807 bis 1813 ift das Urtheil des 
Berfaffers ein ziemlich günftiges; er erwähnt, daß das alte Kirchens 
weſen Feine irgend erhebliche Veränderung erlitten, daß auch bie 
Patronatörechte ungefränft geblieben, daß felbf die dem Staate ob⸗ 
liegenden Leiſtungen für kirchliche Bedürfniſſe Feine en 
LXXVII, 8». 1. Heft. | 
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erfahren. Aber ald Geſammtheit trat bie heſſiſche Kirche auch jetzt 
nicht hervor; „überhaupt herrſchte damals eine ſolche Niedergefchla; 
genheit unter den Oberen der Kirche, ein ſolcher Mangel an ge 
genfeitigem Bertrayen, daß Niemand es wagte, neue Einrichtungen 
zur Aufrechthaltung Firchlicher Rechte und zur Förderung kirchlicher 
Sntereffen auch nur in Borfchlag zu, bringen” (S. 185)... Der 
Hauptgewinn diefer Zeit war die rechtliche Gleichftelung der Cons 
felfionen und die Verbeſſerung des bisher arg vernadhläffigten Schul: 
weiens. In letzterer Beziehung hat der Verf. S. 186 ff. viel 
Rühmliches aufzuführen, und es verftebt fih, daß dabei aud bie 
energifche und umfichtige Thätigfeit des nach Johannes von Müller 
berufenen Studien» Dirertord Leift rühmende Erwähnung findet, 
wogegen feinen Borgänger auch. unfer Verf. nicht hat in Schup 
nehmen Fünnen. Manchen Lefern werben auch die Mittheilungen 
über Leander van EB (S. 195 f.) neu fein. Uebrigens ver⸗ 
hehlt der Verf. doch nicht, daß die ausländiſche Regierung in Heſſen 
feinerlei Sympathie fih erworben, und. er weit nun namentlich auf 
die mächtige geiftige Erregung bin, welche damals von Preußen 
ausging und endlich zu glorreicher Erhebung und voller Rettung 
führte. Dabei iſt er aber lebendig überzeugt, daß „ber burch Kant 
- angeregte Geift fittlicher und wiſſenſchaftlicher Freiheit” das Meiſte 
gethan. „Die erneute Orthodoxie würde, wenn fie damals fon 
hervorgetreten wäre. und Eingang gefunden hätte, nur einen paſſi⸗ 
ven Widerftand, d. I. eine vemüthige Unterwerfung unter bad um 
vermeidliche Uebel der Zeit erzeugt haben” (S. 206). Frreilich 
muß er fogleic auch wieder ſagen, daß der aus dem Kantiſchen 
Rationalismus hervorgehende ſittlich fromme Glaube noch lange 
ſchwach geblieben in ſeiner weiteren Wirkſamkeit. Und in der That 
hat er im Folgenden von erfreulichen Erweiſungen dieſes Glaubens, 
von Belebung erſtarrter Formen, von gedeihlichen Neubildungen 
ſehr wenig zu berichten. Die Verhandlungen über die Union führ⸗ 
ten nur zu halbem Ergebniß, die Vorſchläge zur Verbeſſerung der 
Agende blieben fruchtlos. Selbſt die Bewegung von 1831, ſo all⸗ 
gemein fie zu fein ſchien, fo. kräftig fie begann, konnte nichts zu 
Stande bringen, da das von Bidell, Hupfeld, Vilmar Ein 
geleitete und von dem Minifter Eggena Furze Zeit Gefbrderte bald 
yon Seiten der Staatsgewalt gehemmt und befeitigt wurde. Letz 
tere war übrigens der Union längere Zeit in ihrer Weiſe gat 
nicht abgeneigt, fie wirkte fogar 1822 ziemlich entſchieden auf voll⸗ 
ſtändige Aufhebung, des Confeſſionsunterſchiedes hin bei neuen Aw 
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ordnungen für das Schulweſen, und ſelbſt die theologifche Fakultät 
in Marburg wurde damals’ für eine evangellfche (d. h. unirte) er- 
Härt (S. 223). ‚Doch auch für das Schulwefen wurde fonft nichts 
Erhebliches gethan. Eine tiefer gehende ‚Bewegung: entiteht‘ erft, 
als 1833 ver Miffionsverein feine Thätigfeit beginnt. Der 
Verf. beflagt das fihroffe Auftreten und bie erelufive Haltung des— 
felben, aber er verfennt doch auch die mwohlthätigen Wirkungen 
nicht, die er für Verbreitung eines befjeren religiöfen Zuftandes, für 
Befeftigung der Theilnahme an religidfen Intereffen, für Stärfung 
ver Innigkeit des chriftlichen Glaubens gehabt habe: Die Staate- 
Regierung ließ fich Übrigens auch zur Förderung dieſer Beftrebun- 
gen nicht herbei, vermied Alles, was dem Miffionsvereine dag Ans 
ſehen eines firchlichen Inſtituts hätte verleihen Fünnen. Dagegen 
bat der Verf. über die Thätigfeit der Regierung für das höhere 
und niedere Schulweſen in dieſer letzten vormärzlichen Zeit nur Er: 
freuliches zu berichten (S. 285 ff.), Je weiter dann die Erzäh- 
lung an die Gegenwart heranfommt, deſto ausführlicher wird fie, 
was in dem befonderen Zwecke des Verfaffers: feine Rechtfertigung 
findet. Und was nun über den von Bickell angeregten Symbols 
fireit, über die Betheiligung Kurbeffend an der Berliner evangeli- 
ſchen Conferenz des Jahres 1846, Über die Schickſale des Deutſch⸗ 
Katholizismus in Kurheſſen, über die Firchlichen Bewegungen feit 
dem März 1848 mitgetheilt wird, iſt fo erſchöpfend, Daß die meiften 
Lefer auf eine. weitere Belehrung‘ werden verzichten können. Wahr⸗ 
haft wohlthuender Art find freilich alle dieſe Mittheilungen nicht. 
Redliches Aufftreben zum Befferen ohne rechten Erfolg, phne das 
gehoffte Gedeihen, viele edle Kräfte angeſpannt und abgenugt un⸗ 
ter beengenden, entmuthigenden Berhältnifien, das Volk doch immer 
ziemlich theilnahmlos bei den Verhandlungen ber Fleinen Zahl reg⸗ 
famer Geiſter (5. 438), — das iſt es, was nach Allem ver nüch⸗ 
terne Betrachter übrig‘ behält. Selbſt der ſo hikig geführte Sym⸗ 
bolftreit führt zu feinem rechten Refultate, ald man des’ Streiteng 
müde geworden, hört man auf. Und nicht einmal zu unbefangener 
Auffaſſung der Streitgunfte ober zu richtiger Zerlegung der Haupk 
frage in ihre: verfchtedenen Momente. oder zu ſelbſtſtändiger Ent: 
widelung der Materien in ihrem inneren Zuſammenhange hatten 
es die MWortführer jenes Streites gebracht, auch die Frage fiber die 
Eoimpetenz ter. Staatöregierung war unerlebigt geblieben, obwohl 
durch deren. Sihritte Cole Hanſteinſche Berpflichtungsforme der 
ganze: Kampf veranlaßt worden war (S. 318 f.). Und’ wie weit 
4* 
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it nun noch von folhen Verhandlungen bis zu Träftigem und ent 
Schlevenem Aufbau der Kirche! — Der Berf. ift fehr geneigt, zu 
glauben, daß durch Aufftellung von zweifmäßigen, Freiheit und Ein 
beit fihernden Berfaffungsformen Großes zu erreichen fein würde, 
und feine ganze Darftellung fol jedenfalls auch in ven Lefern diefe 
Ueberzeugung erwecen; aber zu jener Sormen-Aufflelung find vor 
Allem fihere Fundamente nöthig, und gerade Über diefe tft die Ent- 
fheidung noch nicht gewonnen. Der Berf. hofft von ber Aufftellung 
folcher Formen zu allernächft Tebenpigere Betheiligung tes Volkes 
an den Angelegenheiten der Kirche, und mit Grund; aber würde 
biefe Betheiligung nicht bald ermatten oder in zerrüttende Parteiung 
übergeben, wenn eine rechte Grundlage fehlte? Oder ift fo viel 
Regſamkeit und gefundes Leben fchon vorhanden, daß zu fröhlicer 
Entfaltung und Geftaltung nur die Form nod fehlte, Die Doch das 
rechte Leben fonft wie von felbit entſtehen läßt? — Aber in vielen 
Kreifen ift gar noch nicht einmal ein lebendiges Bewußtſein von 
der Noth und Gebrechlichkeit ver jetzigen Verhältniſſe erweckt. Dies 
zu erweden wäre die nächfte Aufgabe. Und allerdings auch bied 
kann der Berf. mit feiner Darftellung für feinen Kreis bewirken. 
Wenigſtens wird er vor der Hand felbft nicht hoffen, etwas Orb 
ßeres erreichen zu können. Wir unfererfeits find ihm mit Theil 
nahme gefolgt und danken ihm aufrichtig Für mancherlei Belehrung, 
bie wir aus feinem Buche gewonnen haben. 
9. Kümmel. 


Weber Fpanifche Nationalität und Kunf im A6ten und 17ten Sahrhunbert. 
Ein Vortrag am 9. Febr. 1852 gehalten von B. A. Huber. Berlin, 
1852. Wiegandt unb Grieben. 28 ©. gr. 8, 


Es ift immerhin eine merkwürdige Sache, daß dieſer Vortrag 
in einem evangelifchen. Vereine gehalten worden if. Ref. kann rin 
biftorifh unbefangene Würdigung und Anerkennung veffen, ma? 
auf dem Gebiete des Katholizismus Großes fich entwickelt bat, von 
Seiten proteftantifcher Hiftorifer gar wohl leiden, ja er freut fid 
ihrer als fchöner Beweiſe proteftantifcher Geiflesfreiheit und ächt 
firchlicher Gefinnung; aber des ans dieſem Bortrage redenden Geb 
ftes kann fein wahrer Proteftant fich freuen. Auch bat der Vortrag 
ein nicht geringes Auffehen erregt. Was enthält er? Eine Ber 
berrlihung des fpanifchen Volkes der bezeichneten Periode, dad 
durch den langen Kampf mit dem Islam auf dem wiener zu er⸗ 
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obernden Boden der Heimath ſtreng-kirchlich, monarchiſch⸗loyal und 
ftolz auf fich felbft geworden, am Anfange der neuen Zeit die dreis 
fache Aufgabe. übernommen habe, ven Katholizismus gegen die Res 
formation, die ganze Chriftenheit gegen die türfifche Barbarei zu 
befhüten und den Glauben in der neuen Welt zur Herrichaft zu 
bringenz dazu fei eine ungeheure Kraftentwicklung, eine entfchloffene, 
ſtraffe Zufammenfaffung aller Kräfte, eine rlifihtslofe Anwendung 
auch harter Mittel nothwendig geweſen; daraus erfläre fih dann 
auch die durchaus Tatholifche Färbung der fpanifchen Kunft jener 
Zeit, namentlich des Drama Darin fol für uns Deutfche eine 
große Lehre Tiegen. „Auch wir flehen in einer Krife fo wüſt und 
drobend, wie nur irgend eine in der neuern Befchichte; da kann 
denn wohl jeder, dem es mit der ewangelifchen Kirche, dem preußi⸗ 
ſchen, dem deutfchen Baterlande Ernft ift, nichts eifriger wünfchen 
und betreiben, als daß es uns, unter Gotted Segen, gegeben werde, 
aus viefer Krife als ein ebenfo durch und durch evangeliſch— 
fatholifches und nach preußifcher Weife monarchifches treues 
Bolt hersorzugehen.” Der Berf. Hält zur Rettung die Fräftigfte 
Reaction für notwendig, wenn er auch hofft, daß es minder be- 
denklicher, harter und heroiſcher Maßregeln als damals (Inquiſi⸗ 
tion) bebürfen werde; aber ohne auferorventliche große Maßregeln, 
Schöpfungen, Thaten, Opfer fiebt er Fein Heil. Was nun aber 
die Spanier anlangt, fo hätte ver Berf. doch auch daran denken 
follen, daß fie durch ihre Reaction in beifpiellofes Elend geführt 
worben find; und mas Deutfchland anlangt, fo möchten wir doch 
wiffen, wie dieſes, das Durch ganz andere Entwicelungen hindurch⸗ 
gegangen iſt, ganz andere Bedürfniſſe bat, von ganz andern Ge⸗ 
fahren ſich bedroht fieht, gerade in dem Spanien bes 16ten und 
17ten Sahrhunderts ein Vorbild erfennen könne. Diefe Forderung 
ift ein Paradoron. Das veutfcheproteftantifche Volk hat in der 
Gegenwart nichts weiter zu thun, als von dem Geifte ſich leiten 
zn laffen, ver im 16ten Jahrhundert Deutfchland bemwegte, und 
Dreußen hat nicht auf die ſpaniſchen Philippe zu bliden, ſondern 
deſſen eingevenf zu bleiben, daß es durch feine ganze Gefchichte 
darauf hingemiefen ift, Schirm und Hort des Proteftantismus zu 
fein und doch zugleich die großen, kirchlichen Gegenfäge zu verfähnen. 
-Bittau, im Sunt 1852. 
9. Kämmel. 
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Praktifhe Cheologie. 


Die Kirchenzucht ber evangelifchen Kirche. Bortrag in der Gnadauer Herbſt⸗ 
verfammlung 1851 gehalten von Dr. C. Scheele, Paſtor in Eggers⸗ 
dorf. Halle, 1852. Berlag von R. Mühlmann. 8. 84 ©. 


Wer nicht Zeit hat, über Kirchenzucht und ihre Nothwendigkeit 
für unfere Kirche umfangreichere Werke zu ſtudiren, und doch über 
diefe wichtige Angelegenheit zu tieferem Verſtändniß zu Tommen 
wünfcht, der möge doch ja dieſes Schriftchen leſen, das fi) durch 
Iogifch-geglieverte, klare und geiftreiche Darftelung auszeichnet, durch 
reiche hiftorifche Seitenblicke anzieht, und bei aller Kürze mit ber 
größten Grünplichkeit zu Werke gebt. Zuerft, nachdem der Berf. 
das Berhältniß der Kirchenzucht zur Seelforge, die er treffend bie 
beiden Hände Des Kirchenleibes nennt, dialektiſch fcharf entwidelt 
bat, ftellt er ven Begriff ver Kirchenzucht felbit folgendermaßen auf: 
. „Sie ift die Scheidung "des Unheiligen von dem Heiligen, damit 
das Heilige bewahrt bleibe in ver Fülle feiner Kraft und feiner 
Würde durch Entziehung des Firchlichen Segend von dem, was ſich 
nicht heiligen laſſen will, und damit dies Unheilige das Heilige 
wieder fuchen lerne durch die Empfindung feines Mangels und ſei⸗ 
ner Ohnmacht in der Entbehrung des fchon einmal erfahrenen 
kirchlichen Segens“. Darauf zeigt er die Nothwendigkeit ber 
Kirhenzudht vor Allem aus dem Weſen und der Würbe der Kirche. 
Iſt diefe das Weib des Herrn, fo muß fie unter allen Umſtän⸗ 
den ihm die Treue der Keufchheit Bewahren; ift fie als fein Weib 
die Wächterin und Haushälterin über feine ihr anvertrauten 
Güter, fo muß fie dafür forgen, daß dieſe bei ihren Kindern in 
Ehren und Wirfung bleiben; ift fie ferner auch Wächterin über 
des Herrn Kinder, fo muß fie vor Allem die Berlorenen zu 
retten fuchen; und ift fie enblid Zeugin Jeſu Chrifti vor der 
Welt, die noch in Finfternig liegt, fo muß fie in dieſe hineinleuchten 
lodend und Frieden gebend, oder verftodend und richtend. Alles 
dies kann fie aber nicht ohne die Kirchenzucht, und wenn fie baher 
yon ihrem Weſen nicht abfallen, ihre Würde nicht Preis geben will, 
was fie weder kann noch darf, fo darf fie auch neben der Seelforge 
durchaus die Kirchenzucht nicht verfäumen. Aus biefer vierfacdhen 
Nothwendigkeit leitet dann der Verf. vier Motive zur Pflicht ver 
Kirchenzucht ab. Als begnadigte Braut des Herrn ift ihr die Kir- 
chenzuct eine Pflicht de8 Danfes und der Treue, ald Hüterin ber 
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helligen Güter eine Pflicht der Wachſamkeit, als Wächterin der 
Seelen eine Pflicht der Liebe gegen ihre Kinder, als Grundveſte 
der Wahrheit endlich eine Pflicht des Zeugniſſes vor der Welt. 
Wie nun die Kirden der Reformation dieſe Pflicht erfannt und 
geübt haben, wie die Iutherifche Kirche ihres vorherrfihend inner⸗ 
lichen Charakters wegen nothwendig zu einer allzu ideal-forglofen 
Verſäumniß ver Kirchenzucht fam, während die mehr gefeßlichsprats 
tifche Kirche Calvin's dieſe energifch erfaßte und bie orbnungslies 
bende böhmifche Brüderfirche die Reinheit der Lehre wie die Zucht 
gleichmäßig wahrte, das hat der Berf. in ſchlagender Kürze und 
mit tiefem biftorifchen Verſtändniß an dieſer Stelle ausgeführt: 
Nachdem er dann weiterfchreitend aus tem Worte der Schrift den 
Auftrag, das Recht und bie Vollmacht zur Kirchenzucht erwiefen 
und die Cinwürfe gegen diefelbe überzeugend widerlegt bat, wirft 
er die Trage nach dem Geiſte ber neuteftantentlichen Kirchenzucht 
auf und beantwortet viefe überaus treffend mit ven Worten: Richt 
iſt es der Geift der richterlichen Entſcheidung fiber. Seligfeit ober 
Verdammniß, fondern ver Geift ver Sefusliebe, welche durch das 
Wehethun ihrer ernften Rügen bis zur letzten Stufe des Bannes 
von der Verdammniß zu erretten fucht, was er dann mit eregetiicher 
Tiefe und Umfiht befondere aus den Korintherbriefen erweift. 
Hierauf betrachtet er das Subjekt, wie die Objefte der Kirchenzucht, 
und findet das erftere in der Gemeinde felbft, theils in ihrer Ver⸗ 
tretung, theils in deren mitthätigen übrigen Gefammtheit, bie letz⸗ 
tere aber in der Irrlehre, dem heimlichen oder offenen Lafterleben 
und dem Snpifferentismus der Starfgeifter. War alles Bisherige 
mehr theoretifcher Art, fo geht es nun, nachdem noch Furz die Mits 
tel und Grade der Kirchenzucht befprocen find, mehr in das Prak⸗ 
tifche fiber, und gerade diefer Theil des Schriftchens, wo ber Verf. 
die Frage beantwortet, wie bei dem jegigen Zuſtande ber Kirche 
bei und Kiechenzucht geübt werden Tann und foll, ift ver befriebts 
gendſte, anziehendfte und beherzigenöwerthefte. Wir Fönnen bier 
faum auf das Einzelne eingehen, weil wir dann zu leicht veranlaßt - 
würden, das an ſich ſchon Feine Schriftchen an diefer Stelle faft 
auszufchreiben, aber Eins wollen wir hervorheben, das ganz befon- 
derer Beachtung werth ift, das iſt nämlich das, was der Verf. über 
die Selbftzucht ſagt, die die Gefftlihen, wenn fie wahrhafte Kir 
chenzucht üben wollen, zuvor und beftändig an ſich felbft vollziehen. 
müffen. Hier redet ber Verf. mit großer, aber von Liebe und Des 
muth getragener Schärfe, und wird zu einer gewaltigen Weckſtimme 
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für ſeine Amtsgenoſſen. Und was iſt es, was er dieſen hier be⸗ 
ſonders an's Herz legt? Das iſt's, daß ſie täglich ringen ſollen 
um die Salbung des heiligen Geiſtes, um Ernſt in der Predigt⸗ 
arbeit, um Furchtloſigkeit im Strafen, und vor Allem als letztes 
Stüd, in welchem für die Gemeinde erft das entſcheidende Amen 
liege für alles Zuchtüben des Predigerd, daß ihr ganzer Wandel 
vor derfelben Iauter und untadelig fei. Und nun, fich felbft mit: 
einfchließend, faßt er den Wandel der Prediger fcharf in's Auge und 
legt einzelne zur Selbftprüfung erwedende Tragen vor, Die jeber 
Geiftliche unferer Zeit auf’ Tieffte zu Herzen nehmen müßte. Bon 
dem Haufe des Pfarrers, meint er mit Recht, gehe alle Gemeinde 
zucht aus und darum fei wohl zu erwägen, ob Dort das Tiſchgebet 
und die Hausandacht heimifch ſei, ob es dem alltäglichen Gefpräde 
bort. nicht an Salz fehle, ob der Sonntag von Allen, auch dem 
Geſinde, geheiligt werde, ob die gefelligen Vergnügungen und das 
Rartenfpiel dort im Schwange find, ob man ſich nicht zu fehr in Po- 
litik einlaffe, ob dort Ehefriede und die rechte ehriftliche Kinderzucht 
zu finden fei, ob der Materialiomus und die Sorge um's Brod 
dort nicht Höheres erflide, und wie es endlich um die Freimaurerei, 
um das Verhältniß zum Schullehrer und ven Collegen ftehe. Die 
fer Teste Abfchnitt ift ein wahrer Prevdigerfpiegel und hat auch, wie 
wir vernehmen, auf die Gnadauer Berfammlung ben tiefften Eins 
drud gemacht. 

Nach diefem Allem nun werben unfere 2efer gewiß zugeben, 
daß das Schriftchen feiner NReichhaltigfeit, Gründlichkeit und feines 
Hiefen Ernfted wegen böchit Tefenswerth if; und wir würden und 
auch gewiß nicht fo auf daſſelbe eingelaffen haben, wenn wir in 
ihm nicht ein geift- und gefinnungsnolles Reſumé von Allem ges 
funden hätten, was über die Kirchenzucht gefagt werden Tann, bie 
nun einmal ver mwundefte Fleck an unferer Kirche iſt, und wenig 
ftens als folcher von Jedermann erfannt werden muß, ehe Heilung 
erwartet werben kann. Daß das Schriftchen noch außerdem durch 
intereffante Mittheilungen aus der alten deutſchen Myſtik und vor 
Allem durch eine, beinab an Krummacher erinnernde, Überrafchend 
geiftwolle Benutzung des altteflamentlihen Schriftworts ſich aus 
zeichnet, fei bier fchließlich bemerkt, obwohl wir das nur ale Schmud 
anfehen und den Werth veffelben in feiner tief durchdachten a 
und feiner prophetifchen Energie finden. 

Carl Barthel. 








Predigten. 37 


Kirchliche Jiteratur. 
Predigten. 


1) Magazin von Confirmationsreden. Zweiter Theil. Herausgege⸗ 
ben von Ahlfeld, Arndt, Genzken, Hildebrandt, Krummacher, Möller, 
Petri, Schröder. — Magdeburg, Heinrichshofen, 1850. — 254 Seiten 
gr. 8. (Preis 1 Thlr.) | 


So ftarf die Fluth der Predigtliteratur anſchwillt, fo iſt doch 
an guten Caſualreden keineswegs Weberfluß, am wenigften an 
mufterhaften Confirmationsreden. Die vorliegende Sammlung, des 
ren erfter Theil mir nicht zu Geſicht gefommen ift, enthält viel 
Gutes, manches Vorzügliche, und wird daher vielen Geiftlichen will 
fommen fein. Sie bringt, alphabetifch nach den Namen der Bers 
faffer georbnet, 20 Reden, darunter 3 von Arndt, 6 von Hilde⸗ 
brandt, 3 von Krummacher, von Möller, Petri und Schröder je 2 
yon Ahlfeld und Genzken je eine. 

Es giebt wohl feinen gottesvienftlichen Act, in weldem vie 
firchliche Sitte der Subjectivität des Predigers einen fo weiten 
Spielraum ließe, ald eben die Confirmation. Auch in den vworlies 
genden Neben erfcheint die größte Mannigfaltigkeit des Ritus, fo 
wie es daneben von großem Intereſſe ift, die verſchiedene Indivi⸗ 
bualität der die Handlung vollziehenden Geiftlichen in dem Chas 
tafter ausgeprägt zu jehen, welchen fie derfelben geben. Verſuchen 
wir, über Inhalt und Werth der Reden in einigen Andeutungen 
uns auszufprechen. 

Am fruchtbarften erfcheint in diefer Sammlung Hildebrandt 
zu St. Ulrih in Halle. Unter den von ihm gelieferten Beiträgen 
findet fih eine Privat-Confirmation über 1 Cor. 4, 20., in welder 
eine dem firchlichen Arte wenig entfprechende Höflichkeit vorherrſcht. 
- Der „liebe junge Freund“, ver mit „Sie“ angerebet wird, muß ein 
Mufter hriftlicher Frömmigkeit fein; faum daß die Bermuthung ges 
wagt wird, daß er auch ein Sünder fei wie andere Leute. Freilich, 
da über die Perfon bes Confirmanden nichts ausgeſagt wird, läßt 
fich nicht beurtbeilen, inwiefern dieſe Artigfeit an ihrem Orte war. 
Auffallend iſt, daß die Confirmation als ber „‚Eintritt in das Got⸗ 
tesreich“ bezeichnet wird (S. 74); noch mehr in der vorhergehen⸗ 
den Rede folgende Behauptung: „Auf dieſem Wendepunkte des 
äußern Lebens — ſoll ein Umſchwung in eurem innern Leben vorge⸗ 
ben, eine Erneuerung eures ganzen Weſens zu. derjenigen Geflalt, 


, 
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in welcher ihr als unfterbliche Geifter dereinft vor Gottes Throne 
Gnade zu finden hofft” (S. 66). So die Eonfirmation ohne Wei⸗ 
teres mit der Wiedergeburt zu identifichren, das wiverftreitet Doch 
allen chriftlichen Anfchauungen eben fo fehr wie aller hriftlichen Er⸗ 
fahrung! — Wenn Hr. 9. feine Terte vorzugsweiſe aus den Ti- 
motheus-Briefen zu nehmen Tiebt, fo iſt Dagegen nichts einzuwen⸗ 
den; aber proteflirt werden muß Dagegen, wenn die Stellung ber 


Confirmanden wiederholt mit der des Timotheug paralelifirt wird. — 


Der reichen rebnerifchen Begabung bes Berf. fol indeß mit dieſen 
Bemerkungen nicht zu nahe getreten werden. Am gelungenften er: 
Scheint die fünfte der von ihm gelieferten Reden (Nr. 10. ver 
Sammlung) über 1 Zim. 6, 12., in welcher den Feinden der Se⸗ 
ligkeit (Welt und eigene Luſt) die Gnade Chrifti, Die vergebente, 
helfende und verheißende, gegenübergeſtellt wird. 

Krummacher's Eigenthümlichkeit darf nicht erſt charakteriſirt 
werden. Man wird es bei ihm nicht anders erwarten, als daß die 
gewöhnlichen Gedanken in neuen, oft gigantiſchen Formen auftreten; 
man kennt dieſen mächtigen rhetoriſchen Apparat, der oft nur zu 
ſehr auf die Wirkung berechnet iſt. Wenn ſeine zweite Rede (S. 160) 
mit der Verſicherung anhebt, daß der Prediger dieſes Mal die Con⸗ 
firmation mit beſonders fröhlichem Herzen vollziehe, ſo kann man 
das nur für eine wohlberechnete rhetoriſche Figur halten; denn die 
Gründe, durch welche der Redner ſeine Fröhlichkeit ausführlich mo⸗ 
tivirt: 4) die Feier ſelbſt, 2) die zu confirmirenden Kinder, 3) der 


‚ Herr, der fie aufnimmt — treten ja bei jeder Confirmation ein. 


Aber man malt das eine Mal feine Herzensfreude, dad andre Mal 
feinen Herzensſchmerz den Leuten vor die Augen, und bad madıt 
gewiß Eindruck. Seine wahre Macht hat Krummacher in der Bes 
nutzung biblifcher Parallelen. Wunderbar iſt 5. B. die VBergleichung 
des eonfirmirenden Prebigers mit Hagar in der Wäfte, S. 177. — 
Gern findet man bei dieſen Reden den ganzen Ritus befchrieben. 
Es wäre zu wünfchen, daß daffelbe von fämmtlichen Verfaffern ge- 
heben wäre, aber außer K. haben ihn nur Genzfen und theilmeife 
Petri und Arndt mitgetheilt. Die erfte der von K. gegebenen Hand⸗ 
lungen nimmt 27 Seiten ein und befteht aus 14 Nummern, unter 
welchen drei Reden, jede Über einen befondern Tert: Eingangsrede 
über Hiob 29, 2—4, Anrede an die Confirmanden über Pf. 24, 
3—6, Schlußwort nad der Einfegnung uber Joh. 6, 68. Mit 
letzterem ift offenbar des Guten zu viel geſchehen; nad ver Eins 
fegnung foßte nur noch Liturgiſches, nicht mehr Homiletiſches folgen. 
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Anders ift Arndt's Weile. Wenige, aber. tiefe und volle 
Gedanken Jiebt er in einfacher und herzgewinnenber Rebe nad allen 
Seiten bin auszuführen; er blist und donnert nicht wie Krumma⸗ 
der, aber fein Wort wirkt fletiger, wie ſtiller Sonnenſchein und 
Thau vom Himmel So geht die zweite Rede — über Deut. 4, 29. 
— von dem Suden des Herrn aus; das Suden aber fest ein 
ſchon Erfannthaben und ein Berlorenhaben voraus; daher die Cons 
firmation ‚Erneuerung des Bundes mit Gott.” Diefe gefchleht: 
im Herzen, durch das Wort, durd Die That Cden Handſchlag) uns 
ter dem Gegen bed Herrn; es forbest dazu auf: Die empfangene 
Lehre, die Erwartung ber Eltern, das Heil ber eigenen Zufunft; 
‚und zu ihrer Durchführung gehört: nie gleichgültig zu werden, nie 
ben Bund zu brechen, nie den Segen zu verlieren. — Bedenklich 
erfcheint e8, den Kindern’ zu fagen, daß die Freunde des Reiches 
Gottes „mit eurer (der Kinder) Unterftügung gern tie Lüge und 
Sünde der Zeit beherrſchen und bannen möchten” (S. 43), ober 
wenn unter dem koſtbarſten Gut, Das bewacht werden muß, unter 
der „Schatfammer, die unendliche Schäße eines himmliſchen Könige 
verbirgt,” unter dem „Heiligthum, in welches Tein Ungeweihter ein= 
dringen darf” — dad Herz der Kinder verftanden wird. . 

Bon Ahlfeld erhalten wir nur eine Gabe, ausgezeichnet fchon 
dadurch, daß von den herfömmlichen Gedanken und Wendungen, 
in denen ſich Confirmationsreden zu bewegen pflegen, faſt nichts 
vorfommt. Alles ift originell; in Furzen unverbundenen Sätzen, 
oft .mit fchönen Verfen untermifcht und mit ungewöhnlichen Bildern 
geſchmückt, fehreitet Die Rede fort. Sp die ‚zwei Kammern im 
Herzen”, die eine für das Sonntagsleben, die andere für das All 
tagsleben, mit ihrer trennenden und leicht undurchbringlich werden⸗ 
den Scheidewand (S. 4). — Die Wahl des Tertes 1 Tim. 1, 
1—9. erregt von vorn herein Bedenken, und wirflid find dem 
daraus brroorgehobenen Hauptfape: „Erwecke die Gabe” — die 
einzelnen Glieder des Tertes nicht ohne Härte unfergeorbnet. Aufs 
fallend und gegen allen Ufus ift es, daß, wie aus ©. 10 hervors 
geht, die. Rede erfi nach dem Gelübde ver Kinder gehalten ifl. — 

Kurz und fragmentarifch find die beiden Föftlichen Beiträge des 
General z Superintendenten Möller. Seine Rebe klingt oft wie 
Propbetenwort. Wunperfchdn ift Das Gleichnif von ven Wildlin⸗ 
gen, denen bie natürliche Krone abgefägt werben muß, auf daß dem 
edlen Propfreife eine Stelle frei gemacht werde (S. 192). — 

Schröder in Brandenburg handhabt die. Sprache geſchickt, 


60 Srebigten. 


doch mit vorwaltender Titerarifcher Farbung. Gegen vie Behaup- 
tung, daß zu ber Taufe die „Einfegnung” hinzutreten müſſe „als 
die andere wefentliche Seite verfelben” (S. 233), müffen wir Ein- 
fpruch erheben; dieſe Stellung Tann auf Grund der Schrift nur 
dem Katechumenate zugeflanden werben. In der zweiten Rebe def 
jelben Berfaffers, welche pen Palmfonntagsgedanten ausführt: „daß 
der Herr noch immer in eine Gemeinde einzieht durch Kinderher⸗ 
zen“, findet fih (S. 248) die gar nicht zu vollziehende Vorſtellung 
von dem inneren ——— der „ganz ausgebrannt ſei von dem 
heiligen Liebesfeuer“. 

Bei Genzken in Schwarzenbeck und Petri in Hannover zeigt 
fih der Segen eines treuen Feſthaltens an der Kirchenordnung. 
Dadurch wird Die rechte und fichere Haltung der Feier gewonnen, 
aller Anhang von Sentimentalität und alles Exhauffement abgewie⸗ 
fen. Die einfältigfte und eben barum, mächtigfte Dezeugung der 
objeetiven Gnadengaben bringt gewiß eine tiefere und nachhaltigere 
Wirfung hervor als das gewaltigfte Sturmlaufen auf fubjective 
Rührungen. So bezenget Petri auf Grund von Hebr. 13, 8. 9. 
den Rindern „bei ihrem Eintritt in die chriftlihe Mündigkeit“ das 
breifahe: 1) es ift ein Föftlich Ding, daß das Herz feft werde; 
2) der Grund, auf welchem Das Herz feft wird, ift Jeſus Chriſtus; 
3) die Befeftigung auf dieſem Grunde gefchieht aber durch Gnade. 


. 2) Die. Gleichnißreden Jeſu Chriſti. Siebenzehn Betrachtungen in ber Tri- 

nitatiszeit 1843 gehalten von Friedr. Arndt, Prebiger an ber Paro⸗ 

‚ Sialfirhe zu Berlin, Dritter Theil Zweite Auflage. Magdeburg, 
Heinrichshofen. 1851. — 249 Seiten, 


Im Jahre 1847 erfchten der fechste und legte Theil ver Arndi⸗ 
Shen Predigten über die Gleichnißreden Jeſu Chrifti. Leider {ft mir 
nur dieſer Teste Theil*) und jetzt der dritte, in zweiter Auflage 
‚erichlenen, zu Händen gekommen, und fo vermag ich von der Die 
pofition des ganzen Werfes Feine vollſtändige Ueberſicht zu geben. 
Der vorliegende Band behanvelt die bildlichen Ausfprüche des Herrn 
über ſich felbft und fein Werk und zerfällt in zwei Gruppen. — 
Den ſechs Predigten der erſten legen diejenigen Ausfprüce zum 
Grunde, in melden. der Herr feine Perfon und feine Aufgabe bes 
ſchreibt: Jeſus das Wort — feine Gottheit, Jeſus der Tempel — 
feine Menfchheit, Iefus das Lamm Gottes — fein Erlöfungswert, 


*) Bol, Repertorium Band XVI. Seite 164 ff, 
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Sefus das Weizenkorn — die Früchte feines Todes für ihn und 
fein Werk, Jeſus gefommen ein Feuer anzuzünden — feine Früchte 
im Herzen ver Menfchen, Jeſus ver Edflein — Die Schidfale ſei⸗ 
ned Werkes unter den Menfchen. Die elf Predigten der zweiten 
Gruppe fhildern den Herrn „in feinem fortwährenden Berhäftniffe 
zur menfhlichen Seele”, als den Weg, den guten Hirten, bie 
ſchützende Henne, das Licht der Welt, dad Brod des Lebens, dag 
Waſſer des Lebens, den Bräutigam, den Arzt, ven Weinſtock, bie 
Himmelsthür, unfer Eins und Allee. Die Terte anzuführen würde 
überflüffig fein. 

Es gehört eine große Meifterfchaft der Rede dazu, ferner bie 
ganze Fülle geiftlicher Erfahrung auf allen Gebieten des biblifchen 
und Firchlichen Lebens, die dem Hrn. Berf. zu Gebote fleht, um 
einen fo Scharf begränzten Stoff ohne Ermübung des Hörers und 
Leſers in folcher Ausführlichleit behanpeln zu Finnen. Wengen 
möchte Das gelingen, wie e8 Arndt gelungen ff. Ein an fich ein- 
faches Bild fo nad allen Seiten bin zu verfolgen und auszuma⸗ 
len, alle Zeiten und Geſchicke des Reiches Gottes in die Darftellung 
hineinzuarbeiten und dabei immer das eonerete Leben zu erfaffen, 
das ift die feltene Gabe, die fih aud in dieſen Predigten bewährt. 
Indeß behält das Unternehmen doch fein Bedenkliches. Daß ges 
wiſſe Lieblingsgedanken, auch manche Lieblingsverſe ſich dfter wie⸗ 
derholen, mag von geringer Bedeutung ſein. Aber wozu iſt über⸗ 
haupt das Bild beſtimmt? Ich meine, es ſoll das Gewürz ber 
Rede ſein. Wer möchte aber ein Gericht genießen, das nur aus 
Gewürz beſtände? Oder ob auch die übrigen Nahrungsſtoffe vor⸗ 
handen wären, wer könnte es ertragen, wenn ſo viel des Gewürzes 
zugethan würde, daß man nur dieſes ſchmeckte, und zwar heute das 
eine, morgen ein anderes? — Außerdem hat die Nothwendigkeit, 
dem Stoffe die unentbehrliche Fülle zu geben, den Hrn. Verf. ver: 
Teitet, auch Manches beranzugiepen, was nicht eigentlich in dem 
Bilde mit gegeben war. Nicht gefchehen iſt dies in der Predigt: 
„Jeſus, das Brot des Lebens”. Da wird die Befchaffenheit des 
Brotes auf den Herrn Üübergetragen, inſofern es die einfachfte, pie 
allgemeinfte, vie ſchmackhafteſte, die ſchlechthin unerfeglihe Speife 
ift, und feine Wirfung, daß es Leben erhält und friftet, und daß 
es das Leben vermehrt Durch neues Leben, wozu dann die Mah⸗ 
nung kommt, es nicht ungenoffen zu laffen. Dagegen bei dem 
„Waller des Lebens’ (nach Joh. 7, 37.38.) begnügt fich der Verf. 
nicht mit der erquickenden Kraft des Waffers, die doch allein im 
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Texte liegt, ſondern zieht auch feine reinigende und ſtärkende 
Kraft heran, fo daß es ihm nicht ſchwer wird, die ganze Erlöfunge- 
thätigfeit des Herrn in vie Predigt hineinzubringen. Eben fo ges 
winnt die Betrachtung des „guten Hirten’ gewiß nicht dadurch, daß 
an das Bild noch ein anderes angelegt und mit ihm vermifcht wird, 
das des Wegweiſers und Führers, der des Meges kundig ift, 
die Reiſenden Fennt, fie lieb hat und allezeit um fie und bei ihnen 
ift. — Die zweite Predigt „Jeſus der Tempel” über Joh. 2, 13—20. 
it am Danke, Buß- und Bettage gehalten. So geſchickt auch bie 
‚Anwendung auf diefes Tages Zweck und Bedeutung durchgeführt 
it, fo glaube ich Boch, daß der Vortrag noch erwedticher geworben 
fein würde, wenn er fih Gedanfen und Motive einfad von dem 
Texte hätte geben laſſen. Dem Berf. ift es aber nicht genug, un 
ter dem Bilde des Tempels den Leib Chrifti zu fallen, fondern 
feine ganze. Perfänlichfeit, fein ganzes Werk und Leben muß ed fi 
gefallen laffen, mit dem Tempel in Parallele geftellt zu werben. — 
Das Wort: „Ich bin gefommen ein Feuer anzuzünden“, wird am 
Pfingfifefte geprevigt. Der Contert zeigt, daß der Herr von dem 
Kampfe auf Leben und Tod geredet hat, der um feinetwillen in 
der Welt entbrennen würde. Hr. Arndt aber faßt das Feuer ald 
das Pfingfifeuer, und zwar als das verzehrende (Buße), reinigende 
(Glaube) und mwärmende (Lich). — Am bevenklichften. erfcheint 
das Verhältniß von Bild und Sache in der erflen Predigt „Jeſus 


das Wort‘ über Joh. 1, 1-4. Das Bild befteht nah Amt 


darin, daß Chriſtus fih zum Vater verhält wie das Wort zum 
Gedanfen; dieſer veutet den verborgenen Gott an, jenes den fi 
offenbarenden Gott. Wenn es heißt: „ver Apoftel faßt Gott in 
boppelter Beziepung auf, In einer Beziehung zu ſich ſelbſt, und in 
einer Beziehung nach Außen,‘ fo. fcheint Damit eine Offenbarungd- 
trinität gelehrt zu werden, wogegen freilich nachher die ma 
nität entfchieden betont wird. 

Noch ein Wort Über den gefammten Standpunft des: Herm 
Verfaſſers, Es ift der allgemein chriftliche. Unerſchöpflich iſt er 
im Preife ver Liebe Chrifti, der Herrlichfeit des Evangelit, zu mel 
her „ner Mondſchein in der Heidenwelt und die Morgendämmerung 
in Iſrael“ fih nur verhält wie der „Wiederſchein“ zu ver im vol- 
len Glanze aufgehenten Sonne (S. 8), und vernichtende Schläge 
führt er gegen das moderne Heidenthum mit feiner Verachtung ver 
Gnabe des Perrn, mit feiner Sonntagsſchändung und feinen „Sonn: 
abendsredouten“. Aber die Kirche hat auch fonft viel herrliche 
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Schäpe ans. Licht gefördert, namentli für Die eigentliche Orbnung 
des Heiles. Eine fleißige Benutzung und Verwendung dieſer. Schätze 
vermißt man bei Arndt — der Glaube an Chriſtum und die Liebe 
zu ihm wird in einer ſolchen Allgemeinheit gepredigt, daß, wer die 
kirchliche Stellung des Verfaſſers nicht kennte, ſchwerlich im Stande 
ſein würde zu ſagen, ob er Herrnhuter oder Methodiſt, Baptiſt oder 
Lutheraner ſei. 


3) Predigten evangeliſcher Geiſtlichen in Bayern. Evangelien⸗Jahrgang in 
12 Heften. Herausgegeben von W. Dittmar, Pfarrer in Bayreuth, 
— Grau, Bayreuth 1852. Fünfles und ſechstes Heft ©. 369—480, 


Auch von biefem Werke liegt nur ein Bruchftüd vor, nämlich) - 
die 10 Predigten von Duafimodogeniti bis zum Trinitatisfeſte. Es 
genügt aber fchon der Inhalt diefes Doppelbeftes, um das ganze 
Werf würdigen und ber verdienten Aufmerkſamkeit empfehlen zu 
fönnen. Die Namen der Berfaffer, ſämmtlich der fog. Erlanger 
Richtung angehörend, find eine Zierde ver evangelifchen Kirche 
Dayernd; außer dem Herausgeber finden wir unter ihnen Dr. Tho- 
mafius, Dr. Ranke zu Anſpach, die Pfarrer Hopf, Biſchoff, 
Puchta, Klemm und Ober-Eonfiftorialratb Dr. Rapp zu Miüns 
hen, Bon Pfarrer Dittmar find drei Predigten: Duafinobos 
geniti predigt er das „Triebe ſei mit euch!” und zwar zuerft den 
Friedensgrund, dann bie. Sriedensboten und zulegt die Friedensſtif⸗ 
tung. Am Sonntage Cantate „son ben brei Stufen der Trübſal“, 
der .Stufe der Traurigkeit, der Erkenntniß und ver Freubigfelt 
Herrlich wird mas „ed ift eich gut‘ ausgelegt: „Etwas geht mit 
dem chriftlich Xeidenden vor, was wie ein. ganz: Neues, Ungehörtes; 
Unvernommenes den innern Menfchen durchdringt. Gedanken ftei- 
gen auf, die nie zuvor dageweſen, Anſchauungen bilden ſich, die nie 
geahnet waren, Empfindungen machen fich geltend, die nie zu Her⸗ 
zen waren gefommen, Wahrheiten fommen zur Ueberzeugung, bie 
nie gegolten ‚hatten‘ CS. 403). Enplih am zweiten Pfingfitage - 
redet er „yon dem Glauben, der durch den heiligen. Geift gewirkt 
wird”, und zwar 1) von dem Glauben, ver geglaubt wird, d. h. 
von des Glaubens Gegenftand, 2) von dem Glauben, mit welchem 
geglaubt wird, d. 5. von gläubiger Seelenverfaffung, 3) von dem 
Glauben, ver gelebt wird, d. h. von des gläubigen Lebens Offen⸗ 
barıng. — Dr. Thomaſius ftellt am Trinitatiäfefte „pie. Srage 
nad dem Eintritt. in das Reich Gottes und bie Antwort darauf‘, 
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Dr. Kapp predigt am erſten Pfingſtiage vom heiligen Geiſte, au⸗ 
ßerordentlich klar und anſprechend; Pucht a hält Eraudi eine treff⸗ 
liche Troſtpredigt; Klemm legt die Bereutung ber Himmelfahrt des 
Herrn dar 41) für unfer fünftiges, 2) für unfer gegenmwärtiges Le⸗ 
ben (zu bemerfen ift ©. 416 ein arger Drudfehler: „Dir folches 
Begehren” ftatt „pie folches begehren” — ver Sab ©. 422, daß 
es in der Gewalt des von Gott gut gefchaffenen Menfchen gelegen 
habe, „„beffer over Schlechter zu werden“, ift mindeſtens ein ge- 
fährlicher Lehrtropus); Biſchoff vefinirt Nogate dag „Gebet im 
Namen Jeſu“ dahin, daß es gefchehe in feinem Auftrage, nach feis 
nem Willen, im Glauben an ihn und fo, daß es erhört werben 
muß; Dr. Ranke redet Mifericorbias „von der Treue des guten 
Hirten”, und Hopf ſchildert Jubilate „Die felige Zeit, wo wir nidt 
mehr. fragen türfen” — Zeit und Ewigfeit, heißt es da, verhalten 
fih wie Srage und Antwort — „fo manche Fragen, wie fie hier in 
unferem fündigen Zuftande vorfommen, Fragen der Neugierde, des 
Vorwitzes, des Findifchen Unverftandes, Fragen ber Ungeduld, ver 
Unzufriedenheit, Des Zmeifeld und Unglaubens — fie werben wir 
dort nicht mehr thun mögen; Fragen der Heilöbegierve aber und 
Tragen edler Wißbegierpe, wie wir fie hienieden doch. ja recht flei⸗ 
Big thun follen, eingegeben vom Hunger und Durft nad Erfennt- 
niß und Gerechtigkeit und Seligfeit — wir werden fie nicht mehr 
zu thun brauchen“ (S. 392). — Sämmiliche Predigten find tert- 
und fchriftgemäß, plan und einfach, Iehrhaft und gefund, dazu kurz 
und gebrungen. So weit nad diefem Hefle geurtheilt werben kann, 
. empfiehlt fih die Sammlung ganz vorzüglich zum Vorlefen in 

Landkirchen, wo die Abhaltung des Gotteddienfles dem Schul: 
lehrer überlaffen werben muß. 


4) Predigten, gehalten bei tem Univerfitäts-Gotteshienfte zu Würzburg. Bon 
Dr. J. W. Schwab. Aſchaffenburg, ©. Krebs, 1852. — XI. und 
314 Seiten. 


Man fühlt fi ein wenig fremd unter viefen 40 Borträgen 
eines Tatholifchen Predigers, und zwar vorzugsmweife darum, well 
ihre Form von der bei uns üblichen fo fehr abweicht. Sie find 
fürzer als bei ung bergebracht ift, laſſen ſich auf eine Entmwidelung 
des vorangeftellten Textes Cmeiftens die Pericopen, nad Leander 
van ER, doch oft auch in wohlgelungener freier Ueberfegung) nur 
wenig ein, und haben fait Nichts von Dispofition, weder ein be⸗ 
fiimmt gefaßtes Thema, noch Ueberficht der Theile. Dies erfchwert 
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die-Auffaffung der Vorträge nicht wenig. Dem Inhalte nad 
Dagegen tragen fie den Charakter ihrer Kirche nicht ſehr deutlich 
ausgeprägt. Selbft die beiden legten, eine Primizprebigt bei dem 
erfien Hochamte eines neu orbinirten Priefters und eine Previgt am 
Zage der heil, Monica (4. Mai) haben nicht viel von Fatholifcher 
Färbung. Die Reden verbreiten ſich über Gewiſſen, göttliches Ge⸗ 
ſetz, menſchliche Berufspflicht, über Glauben, Demuth, Liebe, Pflicht⸗ 
übung und Lohn, über Wiſſenſchaft, Staat und Kulturgemeinſchaft, 
über die Gegenſätze, Verſuchungen und Kämpfe des chriſtlichen Les 
‚bens, Weltflucht und Askeſe, Gottesdienſt, Sacramente, Gebet, 
chriſtliche Ehe und Freundſchaft. Kurz, wie ber Herr Verf. ſelbſt 
bemerkt, es iſt weniger das Dogma im „alten byzantiniſchen Geiſte“, 
welches er zu predigen ſich vorgeſetzt hat, als vielmehr der ſittliche 
Gehalt der chriſtlichen Religion. Die Stellung, die er hiernach zu 
ſeiner Kirche eingenommen, ſcheint zu Anfeindungen und kränkenden 
Maßregeln gegen den Verf. Veranlaſſung gegeben zu haben, auf 
welche er im Vorworte hindeutet. Indem er damit die Heraus⸗ 
gabe der Predigten rechtfertigt, ſucht er zugleich ſein Verfahren aus 
der eigenthümlichen Stellung der akademiſchen Corporation dem' 
Univerſitätsgottesdienſte gegenüber und aus ber Entfremdung vom 
Chriſtenthume, welche fich bei einem großen Theile verfelben finde, 
zu erflären. — Vorwaltend ift ein gewiffer philofophifcher Mora- 
lismus, doch nicht ohne chriftliche Anklänge. Uebrigens find bie 
Borträge tief durchdacht, geiftreich durchgeführt und oft ſtark wiſſen⸗ 
Ihaftlich. tingirt. — 


5) Zeugniffe des chriftlichen Glaubens von ber evangelifch-Intherifchen Geift- 
Vichfeit in Rußland. Herausgegeben von Dr. C. A. Berkholz, Ober 
paftor an ber Kronskirche zu St. Jakob in Riga und Eonfiftorialaffeflor. 
Erfter Band. Zweite Auflage. Riga, Götfchel, 1851. — VIII und 343 
Geiten gr. Octav. (Preis 1'/, Rbl.) 


Auch in eine fremde Umgebung, aber in anderem Sinne, als 
die vorige Nummer, führen ung dieſe „Zeugniffe” ein. Bon den 
Orten, an denen dieſe 33 Predigten gehalten find, finden fich in 
deutfchen Geographien nur menige angeführt, und die Berfaffer, 
bis auf wenige befannte Namen, mögen großentheild bier zum 
erſten Male in Deutichland Hffentlich genannt werben. Lieſet man 
aber, wie nicht bloß ein Dr. Harnar in Dorpat, ein Eonfifterials 
rath Neander in Mitau, einDr. Ulmann in Riga, fondern aud 
die zahlreichen Landprediger, welche zu der Sammlung Beiträge 
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geliefert haben, die Pfarrer Eroon in Lennewarben, Stoll zu 
Siffegal und Altenwoga, Kählbrandt zu Neu-Pebalg, Mafing 
zu Muftel auf Sefel, und fo manche Andere das Evangelium pre: . 
Digen, fo wird man in dieſer Geſellſchaft gar bald heimisch; man 
erfennt in ihnen bie „Unbefannten und doch befannt.” Hier ift 
Aleifh von unferm Zleifhe und Bein von unferm Bein. Nicht 
ohne Verwunderung erfiehbt man, daß dieſelben Trübfale, welche bei 
uns über die Kirche gehen, auch dort die Herzen der Kinder Got: 
tes ängfligen; auch dort ver „bethörte und gottentfremvete Zeit: 
geiſt“, obwohl, wie es mit gebührender Dankbarkeit anerfannt wird, 
son der Regierung mit Träftiger Hand nievergehalten, auch dort 
folche, „welche mit fürmifcher Gewalt pas Alte zertrümmern und 
eine neue Ordnung der Dinge berzuftellen verheißen“ (S. 36), 
auch dort Verarmung und fittlihe Verwilderung in erichredenten 
Progreſſionen, auch dort derſelbe Unglaube, Abfall und Revolu- 
tionsgeläfte. Und ebenfo auch dort eine kräftige Erwedung ber 
Kirche aus ihrem ZTopesfchlummer und eine mächtige Predigt bed 
Wortes und ber reinen Xehre. 

Als Beifpiel fiehe eine Stelle aus ver XV. Predigt, welche 
nad) 1 Cor. 13. „ven Föftlichen Weg der Liebe‘ befchreibt. „Glauben 
ohne Liebe‘, heißt es ©. 154, „ift noch nie etwas anderes .gewe- 
fen, denn ein Nebelgebilde, das Alles im Wahne, nichts in ber 
Wirklichkeit hat, und das vor dem erften warmen Sonnenftrable 
zerrinnt und fpurlos in die Sandwüſte zurüdfinkt, aus der es em⸗ 
porſtieg. Erkenntniß ohne Glauben ift noch nie etwas. anderes ges 
weien, denn ein Flattern des Nachtfalters um das Licht Gottes, 
das ihm zuletzt zum verzehrenden euer wird, anflatt es in Liebe 
zu erleuchten und zu erwärmen. Ja, ob wir den Glauben hod- 
preifen und die Erfenntniß rühmen: ohne Liebe ift und bleibt unfer 
Leben doch ein hohläugiges bleiches Gefpenft, das ohne Raſt und 
Ruhe umherirrt, fi) an Alles anflammert und doch nichts halten 
kann, Alles ergreift und doch nichts hat, und mit feiner Flanglofen 
Stimme bald fih in den ewigen. Todesſchlaf fingt. — Wie? ftim: 
men wir denn nun ein in bie Gaffenliever der Ungläubigen aller 
Farben? Sagen wir mit ihnen: ver Glaube if’ nicht und bie 
Erfenntnig iſt's nicht, fondern Die Liebe allein iſt's? Das fei ferne, 
dag wir jener glaubenslofen und erfenntnißleeren Liebe das Wort 
reden und ihren Sängern beiftimmen follten! Schlägt doch viele 
glaubensloſe Liebe dem Worte Gottes, dem fie ihren Namen ents 
lehnt, ind Angefichtz ftlirmt doch dieſe erfenntnißleere Liebe in: ven 
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Tempel Gottes, fein heiliges Zion, feine mit Blut fo theuer er⸗ 
faufte Kirche zerftörend hinein und überhebt fich über Alles, dag 
Gott und Gottespienft heißt, alfo daß fie fich feget in ven Tempel 
Gottes als ein Gott und giebt vor, fie fei Gott; ift doch diefe anti⸗ 
hriftifche gottlofe Liebe. vie ſchnödeſte Selbftfucht, die je, Throne 
zertrlimmernd und Bölfer dem Jammer und Elende preisgeben, 
über die Erde dahinrafte Bleibt aber Chriſt trog aller Antichrifle 
Ehrift, To bleibt die Liebe Gottes, trotz aller gottlofen Liebe, bie 
Liebe, welche die Wahrheit und das Leben tft.” — 

Noch einige Einzelheiten. In der Predigt I. fallen ver zweite 
und dritte Theil inhaltlich faft ganz zufammen. — Die Apdvents⸗ 
predigt Nr. II. über Ruth 1. flellt in ganz neuer Weife unter dem 
Bilde des Elimeleh und der Ruth diejenigen tar, welche die wahre 
Kirche verlaffen, und vie, welche zu ihr zurüdfehren; gegen das 
Thema „vie Rückkehr ver Naemi und Ruth nach Bethlehem” if 
nur-zu erinnern, dag Ruth nicht zurüdfehren konnte, weil fie nicht 
von Bethlehem ausgegangen war. — Unter ven trefflichen 4 Weih⸗ 
nachtöprepdigfen greift die erfte über 2 Cor. 5, 17. zu fehr in das 
Oftergebiet hinüber, und die Charfreitagspredigt über Matth. 27, 46. 
(die Frage: „Warum mir das?" im Munde 1) des Ungläubigen, 
2) Jeſu, 3) des Gläubigen) trägt im erften und dritten Theile zu 
wenig von der Farbe und Situation des Tages an fih — eine 
Bemerfung, die zum Theil auch die zweite, Übrigens tief evange⸗ 
liſche Charfreitagspredigt Nr. XXVIII. trifft. — Sehr ſchön find 
die Sylvefterabend-Bibelftunde Über Joh. 4, 35—38. (Saat und 
Ernte), die Neujahrspredigt über Joh. 9, 4. 5., die Predigt Nr. 10. 
fiber Röm. 1, 16. 17. (die Kraft Gottes felig zu machen Alle, pie 
daran glauben, eine Kraft, von ver ed u. A. ©. 99 heißt, fie habe 
noch in unfern Tagen ung erleben Taffen, „wie zwei Nachbarvölfer 
gehemmt waren durch unfelige Kriege in allen ihren Beziehungen, 
gehemmt im Austaufch ihrer Waaren, ihres Geldes, ihrer leiblichen 
und geiftigen Schäge, nur allein nicht im Austaufch chriftlicher Lie⸗ 
besthätigfeit für das Gelchäft des Evangeliums unter den Heiden‘); 
ferner eine Predigt vom Oberpaftor Bienemann in ‘Dorpat Über 
Joh. 4, 1—15., in welcher „das ftille und heilige Walten der zu- 
vorfommenden Gnade des Herrn‘ unübertrefflich ſchön gefchildert 
ift, und eine andere von Dr. Harnad dafelbft über Matth. 8, 
23 —27. — eine tiefgefchöpfte Betrachtung "über den „Kleinglauben, 
woher er flammt und wie wir von ihm frei werben.” „Sie haben‘, 
heißt es davon ©. 118, „fih’s von der Welt und ihrem eigenen 
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Herzen, wider das Zeugniß des Wortes Gottes, wider die Stimme 
ber Kirche Chriſti aus allen Sahrhunberten, einreven laffen, daß 
es nicht fo fehr auf Dad Was des Glaubens, auf ven Inhalt und 
Gegenftand veffelben anfomme, als vielmehr auf pas Wie -vefiel- 
ben, darauf, ob auch recht von Herzen geglaubt were. Nun ift ed 
freilich wahr, der todte Mund und Kopfglaube macht nimmermehr 
felig, denn der Lippendienſt, da das Herz ferne iſt, iſt dem Herrn 
ein Greuel. Aber eben fo wahr ift es auch, daß von Herzen nur 
an die Wahrheit und nur durch ihre Kraft geglaubt werden Tann.” 
(Aehnlich in der Predigt Nr. 26. S. 270: „Unſere Bäter — verftan- 
den jedes Mal ven Glauben, welcher glaubt, oder das Gläubigfein 
der einzelnen Seele in Eins gedacht mit dem Glauben, welcher ges 
glaubt wird, d. h. mit dem Inhalte des Glaubens oder dem fchrift- 
gemäßen Belenntniffe, und darum halten fie fo fehr auf reine 
Lehre, weil ver Glaube einen beftimmten,. durchs Wort vermittel- 
ten Inhalt haben muß). — „Der Kleinglaube verfucht e8 wohl, 
ſich in eigener Kraft über fich felbft zu erheben und die Art bee 
ftarfen Glaubens nachzuahmen; aber vie wächfernen Ylügel, die er 
fi felbft dazu bereitet, jchmelzen in der Hige ver Trübfal und er 
fällt nur um fo tiefer in fein früheres Elend zurück“ CS. 120). 
Gern ginge ich noch auf mehrere andere Stüde der Samm- 
lung ein, wenn der Raum e8 erlaubte. So namentlich auf die vier 
vorzüglihen -Cafunlreven am Schluffe der Sammlung, auf vie 
Predigt von Dr. Ulmann über Marc. 10, 17—31. (,,Was ift 
gut ?”), auf die von P. Seebed in Schloek über Matth. 7, 15—29. 
(‚von dreierlei falfchem Chriftenthume, das da wohl Herr, Herr 
faget und doc nicht ins Himmelreich gelangt”, nehmlich dem Eon- 
verſations⸗ (alias Maul⸗), dem Heuchler⸗ und dem Frömmler⸗Chri⸗ 
ſtenthume, und beſonders auf die beiden ausgezeichnet fhönen Sy⸗ 
nodalpredigten-Nr. 26. und 27. Bon der erften berfelben nur fo 
viel, Daß fie auf Grund des” Tertes- Act. 24, 14—16. die Noth- 
fände der Kirche ergreifend ſchildert und die mancherlei Berfuche, 
Ihnen abzuhelfen, die pietiftifchen, unioniftifchen und Verfaffungsbefire- 
bungen, in ebenfo milder, als gerechter Weife würdigt. „Sie wer: 
ben ihn (den Weinberg Gottes) nicht ſchützen“, heißt es S. 268, 
„die freundlichen, gutmüthigen Seelen, welche meinen, durch wohl⸗ 
geordnete Berfaffungszäune vem Eindringen der Thiere des Waldes 
Einhalt zu thun; denn fo wenig wir an fih den Gegen einer gu- 
ten kirchlichen Berfaffung verfennen wollen, — es gehört friich 
Holz zu folhem Zaun, es hilft nicht, wenn man ihn aus morfchen, 
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innerlich faulen Stäben zuſammenſetzt; aber dies frifche, Fräftige 
Holz erlangt man erſt, wenn biefelben Maffen, vie man jest burd 
allerlei Conceffionen für die Kirche gewinnen will, erft fich ——— 
zum lebendigen Gott.“ — 

Das Angeführte wird genügen, um zu beweiſen, daß die Sci 
Yung reich ift an. föftlichen Gaben. In der That, ih“ wüßte nicht 
zu fagen, was aus dieſem Weizen ald Spreu müßte ausgefichtet 
werden. Sol etwa ein Wunſch ausgefprocden werben, fo ift es 
ber, daß Die Ordnung des Kirchenjahres firenger beobachtet fein möchte. 
Provinziellen Eigentkümlichkeiten begegnet man felten, wie 3. B.: 
auf die Tegte Entfcheidung „und vorbereiten werden wir nur kön⸗ 
nen, bis wir am 2eben find” ©. 8, „bis es noch Zeit iſt“ ©. 10, 
ftatt fo lange. — 

Das Vorwort giebt an, daß gleichzeitig mit ber zweiten Auf⸗ 

lage des erſten Bandes noch ein zweiter erfchienen if. Dem Her⸗ 
ausgeber können wir nur dankbare Anerkennung ausſprechen. Mag 
auch die Hoffnung, durch Herausgabe von Predigten „unſerm kirch⸗ 
lichen Leben einen gewiſſen Schwung zu verleihen“, etwas ſangui⸗ 
niſch ſein — ohne heilſame Frucht wird das Unternehmen nicht 
bleiben. Wenn aber dem Herausgeber an dem Beifall des „Aus⸗ 
landes“ beſonders gelegen zu ſein ſcheint, ſo darf wohl bemerkt wer⸗ 
den, daß in kirchlicher Hinſicht die Oſtſeeprovinzen für uns kein 
Ausland find. Wir würden ſehr irren, wenn wir dieſes ferne, oft we⸗ 
nig beachtete Glied unferer Kirche, als in der Entwidelung zurüds 
geblieben anfehen wollten. Es braucht die Vergleihung nicht zu 
fcheuen, fowohl was wahre Wiffenfchaftlichfeit, ald was das lebens 
dige Glaubensleben betrifft. Die evangelifchstutherifche Kirche Ruß⸗ 
lands und diejenige Deutfchlands if eine und diefelbe, und infofern 
die erftere eine „Kirche unter dem Kreuze’ ift, kann ihr bie lebens 
digfte Theilnahme und berzlichfte Fürbitte ihrer fernen Glieder nicht 
VFehien, auch wenn ſie aus leicht begreiflichen Gründen von ihrem 
eigentlichen Kreuze Öffentlich nicht redet. 

Loccum. A. Schultze. 
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Kirdlice Statiftik. 


Griechenland in Firdliher Beziehung. 
- Bülfsmittel: Rheinwald's Repertorium, Bd. IT. p. 157, Bb. IV. p. 201, Bb. V. 

p. 109, ®b.XV. p. 183, Bd. XVII. p. 185 und 255, ®b. XVII. p. 178, 
Bb. XXVI. p. 172 und p. 276, Bd. XXX. p. 78, Bb. XXXI. p. 84, 
3b. XXXII. p. 84. | 

Das griechifche Volk in öffentlicher, Firchlicher und Privatbeziehung vor und 
nach dem Freiheitskampfe big zum Jahre 1834 von G. 8. Maurer. 

J. Wenger, Beiträge zur Kenntniß des gegenwärtigen Zuftanbes und Gei- 
fles der griechifchen Kirche in Griechenland und ber Türkei. Berlin 1839. 

Fr. Strong, Grece as a Kingdom; or a statistical description of that 
country from 1833 down to the present time. London 1842. 


Strong giebt die Zahl der Bevölferung Griechenlands im 
Jahre 1840 auf 856470 Seelen an; darunter find 4645 Priefter 
und Mönche, 358 Lehrer und 23969 Schüler, und zwar find biefe 
auf folgende Weife über Griechenland vertheilt: in Morea find 
431504 Einwohner, 111 Lehrer, 7849 Schüler, 2062 Priefter und 
Mönche; auf dem Feſtlande find 228239 Ew., 87 Lehrer, 5330 Schüler, 
1077 Priefter und Mönche; auf den Infeln 196727 Ew., 160 Lehrer, 
10790 Schüler, 1056 Priefter und Mönde. So lange das jebige 
Königreich Griechenland unter der Herrfchaft der Türfen fland, war 
die Kirche in Griechenland abhängig von dem Patriarchen und ber 
Synode zu Conftantinopel. Diefe kirchlichen Würdenträger waren 
e8 auch zugleih, welde in bürgerlicher Beziehung die griechifche 
Nationalität den Türken gegenüber vertraten, freilich ein ſchwacher 
Halipunkt, aber doch nicht ganz ohne Gewicht, und nicht mit Unrecht 
möchte man der Kirche größtentheild das Verdienſt zufchreiben, bie 
griechifche Nationalität unter dem Türkenjoch erhalten zu haben. 
Die Biſchöfe — denn ber Unterfchied zwifchen Metropoliten, Erz: 
bifchöfen und Bifchöfen war fchon faft weggefallen und beftand nur 
noch in einem ven Metropoliten gelaffenen Vorrang — die Biſchöf 
bildeten eine auch von den Türken zu reſpektirende Macht. Der 
Biſchof hatte die Aufſicht über die Kirche und das Lehramt, er er⸗ 
nannte und ordinirte die Geiſtlichen, übte die geiſtliche Gerichtsbar⸗ 
keit und hatte reiche Einkünfte; gehörte Doch ven Kirchen und Klö⸗ 
flern der vierte Theil von Grund und Boden des jegigen Königs 
reiche. „Einträglih waren tem Bifchof die Caſualien; für eine 
jährlich zu haltende Meſſe befamen fie 50—60 türf. Piafter, für 
Seelenmeffen 100-200 türf. Piaſt.; an manchen Orten erhielt ver 
Biſchof bei Erbfällen den dritten Theil des Nachlafies, um bafür 
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Seelenmeffen zu lefen; für die Erlaubnig zur Heirath bezog ber 
Biſchof 5—10 Piaft., bei Ehehinderniffen verlangte er für Dispen⸗ 
fationen große Summen. Außerdem erhielt er jährlich bei feinen 
Bifitationen freiwillige Gelhenfe an Geld und Naturalien. Auf 
einigen Inſeln pflegten die Biſchöfe jährlich umherzuziehen und bie 
Häufer mit geweihtem Waffer einzufegnen; dies trug dem Bifchof 
von Santorin 4000 Piaſt. eig. Für vie Ordination jedes Priefters 
erbielt der Bifchof 100-500 Piafl. Ferner jährlih zum Epipha⸗ 
nienfeft von jedem Priefter ein Geſchenk, außerdem eine jährliche 
Abgabe; wenn ver Bifchof fein Amt antrat, mußte wieder jeder 
Priefter ihm ein Gefchen? bringen. Es gab Bisthümer mit einer 
Einnahme von 80,000 türk. Piaſtern, andere von 60,000, 40,000 
und 25,000. 

Die Kirchenämter ſind in der griechiſchen Kirche noch ganz die 
alten. Es giebt außer der höheren Geiſtlichkeit Prieſter, Diaconen, 
Subdiaconen, Anagnoſten; dieſe letzteren ſtehen bei ver Unwiſſenheit 
ber griechiſchen Prieſter in hoher Achtung; ferner Sänger und Thür⸗ 
hüter oder Sadelträger. Der Priefter trägt als Zeichen feiner Würde 
einen einfachen, großen Stab ald Hirtenftab. Er ift in der Regel 
werbeirathet, darf aber Feine zweite. Che eingehen. So lange er 
verheirathet iſt, Tann er nicht Bifchof werden, aber als Wittwer 
bat er Hoffnung, zu den höchften Kirchenämtern zu gelangen, denn 
dieſe dürfen nur mit eheloſen Geiftlichen bejegt werden. Die Eins 
künfte der Priefter find vielfältig, aber doch nicht ausreichend. Sehr 
ergiebig für fie ift die nicht felten flattfindenve Excommunication. 
Sie geichieht nämlich bei Prozeffen und Händeln für Geld, und 
arger Mißbrauch wird mit ihr getrieben. Die Pfarrgemeinden und 
bie Anzahl ter Pfarrer war früher nie feft beftimmt; jedes Dorf 
hatte eine Kirche, aber oft bildeten fhon 3—7 Häufer ein Dorf. 
So hatten auf ven ägäiſchen Infeln 17,000 Familien 502 Kirchen, 
630 Priefter und auf der Fleinen Inſel Skyro gab es in ber Mitte 
des 18ten Jahrh. 365 Capellen. Schon viefe Menge von Prieftern 
macht es begreiflih, daß fie nicht eben wohlhabend fein Fonnten, 
daneben waren fie nun noch beftäntig den Berrüdungen der Türfen 
ausgeſetzt; fie trieben daher in der Regel neben ihrem Amte noch 
ein Handwerk oder Aderbau. Die Bildung ver Geiftlihen war fehr 
gering; unter 1000 Geiftlihen gab es faum 10, vie fchreiben konn⸗ 
ten, folche trugen dann als Auszeichnung ein Dintenfag am Gür⸗ 
tel; oft können die Geiftlichen kaum leſen, haben die Liturgie im 
Gedächtniß und das Buch nur zum Schein in der Hand; Dennoch 
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wurde die Geiftlichkeit Sehr hoch geachtet. Früher hatten die Geift- 
lichen auch großen Einfluß auf die Rechtspflege; Ehe- und Tefta- 
mentsangelegenheiten gehörten nur dem geiftlichen Forum, aber auch 
in antern Sachen hatte tas bifhöflihe Gericht großen Einfluß, da 
man ſich nicht gern an ten türkiſchen Kadi wandte. Das Haupt: 
beftreben der Bifchöfe bei Rechtshänteln war, die Parteien zu. ver— 
gleichen. Es waren mit diefer Rechtspflege zwar viele Mißbräuche 
verbunden, aber tiefe waren doch erträglicher, als die Willkür ver 
Türken. Aud in antern Angelegenheiten, bei Abfaffung von Con⸗ 
traften u. |. w., mantte man ſich an tie Canzler und Notare der 
Biſchöfe. Zumeilen war der Biſchof auch Gemeindevorſteher; felbft 
zum Eeeraub pflegte man einen Priefter mitzunehmen, um gleich 
von ihm abfolvirt werden zu Fönnen. Kurz, die Biſchöfe waren 
Rathgeber, Beſchützer und Beherrfcher des griechiihen Volks. Da⸗ 
her war es auch natürlich, daß die griechiſche Geiſtlichkeit bei dem 
Freiheitskampfe voran war. Der Erzbiſchof Germanos war der 
erſte, der im Peloponnes ten Aufſtand organiſirte. Als in Con⸗ 
ſtantinopel der Patriarch und 80 Biſchöfe erdroſſelt und enthauptet 
wurden, wurde der ganze Kampf auch zugleich als ein Religiong- 
frieg von den Griechen: betrachtet; überall nahmen die Geiftlichen 
perfönli Theil an dem Kampfe. Seitdem ward auch die Verbin- 
dung mit dem Patriarchen in Conftantinopel aufgehoben. Zwar 
machte der Patriardy und die Synode zu Konftantinopel während 
ber Verwaltung des’ Präfidenten Capopiftria einen Verfuch, das alte 
Verhältniß wiederherzuftellen; aber viefe Zumuthung ward zurüd: 
gewiefen. In dieſer Zeit warb auch ver ‚Einfluß der Geiftlichen 
auf den Staat zurückgedrängt; ſchon durch die onftitution von 
Zrözene wurben die Geiftlichen von allen politifchen Aemtern und 
von der Nepräfentantfchaft ausgefchloffen. Während des Krieges 
hatte fich die Firchliche Disciplin faft gänzlich aufgelöftz viele Bis: 
tbümer wurden nur durch Bifare verwaltet, die Feine Macht über 
den Elerus beſaßen; auch lebten viele Bilchdfe, die aus der Türkei 
geflüchtet waren, jest auf Koften des griechifchen Volks in Gries 
chenland. Die meiften Decrete, die während ver Verwaltung bes 
Präfidenten Capopiftria zu einer neuen Geftaltung der Kirche er: 
laffen wurden, kamen gar nicht over nur halb zur Ausführung. 
Eine neue Berfaffung der Kirche aber war höchſt nöthig, und es 
wurden deshalb unter König Otto während der Regentfchaft am 
»/ Juli 1833 fämmtliche Bifchöfe nach Nauplia berufen zu einer 
berathenden Berfammlung über eine neue Geftaltung ber Kirche. 
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Durch diefe Berfammlung ward feftgefebt, daß die Kirche Griechen- 
lands unabhängig von jeder andern Gewalt fein folle, daß fie in 
Beziehung auf die Leitung und Berwaltung der Kirche den König 
zwar als ihr Oberhaupt. anerfenne; dieſe Leitung folle aber aus 
geben von einer nur aus Prälaten beftehenden und nur vom König 
zu ernennenden permanenten Synode. Cine höhere Autorität ale 
die Synode ſollte eine allgemeine Kirchenverſammlung befiten, und 
eine -foldhe nur ver König Das Recht haben zu berufen. An innern 
kirchlichen Angelegenbeiten follte tie Synode durchaus unabhängig 
von der weltlihen Gewalt fein; dahin warb gerechnet die Glau⸗ 
‚benslehre, die Form des Gottestienftes, Die geiftlihe Amteführung, 
ber religlöfe Unterricht, die Kirchendiseiplin, Die Prüfung und Or- 
bination ver Kirchendiener, die Einweihung ter kirchlichen Geräth- 
fbaften und Gebäude und die Ausübung ter Gerichtöbarfeit in 
geiftlihen Sachen. Auch die Angelegenheiten der Kirche, welche ſich 
auf ven Staat beziehen, wurden der Synote und dem Staat zus 
gleich unterworfen; dahin ward gerechnet die Anordnung der Feſt⸗ 
tage, die Kloftereinrichtungen, vie Befeßung der Kirchenämter, die 
geiftlichen Bildungsanftalten und die Eheangelegenheiten. - Die Sy⸗ 
node wählt die Bifchöfe und bat die Aufficht Über fies der König 
bat die Beflätigung der Wahl. Der König ernennt jährlih die _ 
Mitglieder ver Synode, doch können biefelben Mitgliever wieder 
ernannt werden; auch bat ber König bei Krankheit und Abweſen⸗ 
heit der Mitglieder der Synode das Recht, außerorbentliche Mitglieder 
zu ernennen. Den Befchlüffen der Synode ertbeilt er das fünigs 
liche Placet. Alle Sragen in der Synode werten durch Majorität 
der Stimmen entſchieden, bei Gleichheit der Stimmen entfcheidet 
der Präſident. Der Präfident hat eine Einnahme von 3000 Dradıs 
men, eben foviel der Secretär; ver königliche Commiſſar hat 2400 
Dradmen, eben foviel erhält jeves Mitglied. Die Synode befleht 
aus 5 Mitgliebern, einem Präfidenten, 2 Räthen und 2 Beifigern. 
Anfangs follte die Synode nur aus Bilchöfen beſtehen; als man 
‘aber ganz Griechenland nur in 10 Bisthümer eintheilte, gab man 
wiefen Plan auf, weil dann die Hälfte ver Didcefen beftänpig 
bätte obne Bifchdfe bleiben müfjen, und wurde daher feſtgeſetzt, 
das nur 3 Mitglieder ver Synode Bifchöfe fein follten, die beiden 
andern aber, die Beifiter, Prieſter oder Hieromonachen. Den Staat 
vertritt bei der Synode ein Staatsprorurator, der jeboch Fein 
Stimmredt bat, wohl aber das Recht, der Synode Vorfchläge zu 
machen und zu verlangen, daß fie in Meberlegung gezogen werben. 
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Am 6. Auguft 1833 warb bie erfle Synode ernannt, am 8. warb 
fie feierlich eingefegt. Die Theilnahme an diefem Kirchenfeft war 
“allgemein, nur die Ruffen, die ſchon früher diefer neuen Berfaffung 
entgegenzumirfen gefucht hatten, hielten fich fern. Das Erſte, was 
feftgefeßt ward, war die Beftimmung der Didcefen. Die Zahl der- 
felben warb auf 10 zurüdgeführt; da ſich aber damals 53 Bifchöfe 
in Griechenland aufhielten, fo wurden proviforifh 40 Bistbümer 
gebildet, die mit dem Tode ihrer Befiber eingehen follten bis auf 
folche, welche die Namen des Kreifes führen. Im Jahre 1842 was 
ren von ben 40 Biſchöfen fchon 9 geftorben, nämlih die Biſchöfe 
von Corinth, von Eubda, von Zygos, von Detylon, von Skyros, 
von Naros, von Afarnanien, von Gortyne, von Achaja; 5 Bifchöfe 
waren auf Penfionen gefegt und beſtanden alfo felfnem noch 16 
proviforifche Bilhöfe. Die Bisthümer ver 10 Kreife find: 1) der 
Bifhof von Corinth und Argolis, 2) ver Bifhof von Achaja und 
Elis, 33 der Bifchof von Mefjenien, 4) der Bifhof von Arkadien, 
5) der Bifchof von Lafonien, 6) der Bifchof von Afarnanien und 
Hetolien, D der Bilchof von Phofis und Lokris, 8) der Bifchof 
von Attifa und Böotien, 9) der Bifchof von Eubda, 10) ver Bifchof 
der Cycladen. Die Titel Metropolit und Erzbifchof find ganz weg⸗ 
gefallen. Das reichte Bisthum ift das von Achaja und Elis, in- 
dem e8 eine Einnahme von 20000 Drachm. hat, dann folgt in bie- 
fer Beziehung das Bisthum von Argolis mit 12000 Dradm. Der 
Biſchof bezieht von jeder Familie monatlich °/, Piaft. Auf bie 
jährlihe Abgabe der Geiftlihen — jeder Geiftlihe mußte jährlich 
2 Duraten bezahlen — haben die Bifchöfe freiwillig verzichtet. 
Jährlich infpieirt der Bifchof feine Didcefe und fammelt die Abga⸗ 
ben und freimilligen Geſchenke; auch bezieht er Einfünfte von ven 
Klöfern. Die Weltgeiftlichfeit if} ärmlich befoldet und treibt des⸗ 
halb oft noch ein Handwerk nebenbei oder baut Nationalgüter. Die 
- Regierung hat für den Eultus, den Unterricht mit eingerechnet, jährs 

lih 604,400 Dradm. beftimmt. Zur Unterftügung und Beratbung 
der Biſchöfe ift für jedes der Kreisbisthümer ein Protoſynkellos 
und ein Archidiaconus beftimmt, die beide an dem Aufenthaltsort 
des Biſchofs ihren Sig haben, aber auch die übrigen: prowiforifchen 
Bifchöfe unterftügen follen. Der Protofynfelos ſoll ver geiftliche 
Rath und Bilar des Bifchofs fein; der Archidiaconus erfter Se⸗ 
cretär deſſelben, der die bifchöfliche Canzlei leitet; beide follen aud 
beim Gottesdienſt thätig fein; fie werden von ber Synode vor: 
gefchlagen, vom Könige ernannt. Da das Prebigen von ber gries 
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chiſchen Geiſtlichkeit ſehr vernachläſſigt wird, fo iſt beſchloſſen wor⸗ 
den, eigene Prediger anzuſtellen, jedoch nur 5, 2 für das Feſtland, 
2 für den Peloponnes und einen für bie Cycladen. Ob dieſer 
Entihluß aber ausgeführt ift und welche Theilnahme er gefunden, 
darüber fehlen die Nachrichten. Die Zahl der Pfarrkirchen im Kö⸗ 
nigreich Griechenland ft 2905, an welchen 3123 Priefter und Die- 
eonen angeftelit find. Bon diefen find 2690 verheirathet, 433 une 
verheirathet; außerdem giebt es noch 201 SPriefter, die zu den 
Klöftern gehörten, jest aber in der Welt leben mit fpegieller Er- 
laubnig ihrer Bifchöfe; fie find als Lehrer und Vikare angeftellt. 
Mer Geiftliher werden will, lernt bei den Diafonen, manchmal 
auch in den Klöftern, Grammatif, Gebete und die Liturgien. Die 
einzige gelebrte theologifche Bildung warb bisher bei den Mönchen 
auf dem Berge Athos gewonnen, jetzt auch auf der Univerfität zu 
Athen; bier waren im Jahre 1842 unter 292 Studenten 20 Theologen. 
In Beziehung auf Cultus und Gebräuche findet, wie ſich er- 
warten läßt, viel Uebereinfiimmung mit der Ruffifchen Kirche Statt. 
Dei der Taufe wird, ehe man bie Capelle erreicht, wo das Kind 
getauft werden fol, ihm der Talisman vom Halfe gefchnitten, ben 
es bis dahin trägt. Der, Taufpathe bleibt mit vem Kinde an der 
Thür der Eapelle ftehen, während der Priefter einige Schritte hin⸗ 
eintritt und einige Gebete lief; dann tritt er hinzu, haucht das 
Kind an und macht über daffelbe das Zeichen des Kreuzes, nimmt 
es auf feinen Arm und trägt e8 zum Altar. Hier werben bem 
Kinde die Kleider ausgezogen und die Taufe wird durch Untertaus 
hen vollzogen. Darauf macht der Priefter mit einer Wachskerze 
das Zeichen des Kreuzes Über das Kind und fchneivet ihm einige 
Haare ab. Dann werben ihm die Kleider wieder angelegt und ber 
Priefter trägt ed dreimal um das Taufbeden, begleitet von dem 
Taufpathben, mit brennenden Wachskerzen in den Händen; zum 
Schluß werden bie Rippen des Kindes auf die Bilder des Heilands 
und der Jungfrau gedrückt. Die Taufe wird in Griechenland ges 
wöhnlich am achten Tage nach der Geburt vollzogen; die Firmelung 
‚ wird gleich nach der Taufe vorgenommen, fie ift in ber ariechifchen 
Kirche nicht, wie in der römischen, ausſchließlich dem Bifchof vor⸗ 
behalten. 
Wenn in Griechenland Jemand im Sterben liegt, fo hört man 
in den Städten ein einförmiges Geläute, dad burd die Unregel- 
mäßigfeit der Ölodenfchläge dem Glodengeläut beim Feuerlärm ähn⸗ 
lich iſt. IR der Kranke geftorben, fo wirb er oft noch denſelben 
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Tag beerdigt. Zu einer Beerbigung werben vor allen Dingen 
Klageweiber gemiethet oder von theilnehmenden Freunden und Ber- 
wandten auf ihre Rechnung ins Sterbehaus gefanbt. Diefe rühmen 
nun theils in, theils wor dem Haufe, theils bei dem Leichenzuge bie 
Tugenden des BVerftorbenen. Bel dem Leihenzuge geben zwei weiß 
gefleivete Knaben voran, jeder eine Wachskerze in ven Händen. 
Dann folgt vie Geiftlichfeit, hinter diefer ver Dedelträger, gewöhn- 
id) ein Anverwandter, dann wieber einige Priefter, hierauf ver 
Todte in feiner gewöhnlichen Kleivung im offenen Sarge, 6 Män- 
ner tragen ihn mit brennenden Wachskerzen und Heiligenbilver in 
den Händen. Die Begleitung befteht, außer den Klageweibern, nur 
aus Männern. Die Leiche wird in der Kirche am Altar nieder: 
geſetzt und empfängt bier ven lebten priefterlichen Segen, dann wird 
der Todte im offenen Sarge der Gruft zugetragenz. bier beginnt 
nun bie Hauptartion der Klageweiber. Erft unmittelbar vor der 
Berfenfung wird der Sarg gefchloffen. Nach ver Beerbigung flär- 
Ten fih die Klageweiber purd eine am Grabe eingenommene Mabl- 
zeit. Vom Pompe feflliher Gewänder ift bei der Beerdigung nicht 
die Rede. Dr 

Am Epiphanienfefte wird in Griechenland die Waſſerweihe ge: 
feiert; man ſagt, als Chriſtus in den Sorban flieg, wurte das 
Waſſer geheiligt; diefe Weihe wird jährlich erneuert. An der Küfte 
wird das Meer geweiht, im Innern des Landes wird dieſe Yeier- 
lichkeit bei einem Fluß oder einer Duelle vollzogen. An der Spike 
der Proceſſion zieht Milttärmufit, ihr folgen einige Knaben in fehr 
unfefllichen Gewändern, gemalte Heiligenbilver tragend. Die Haupts 
perfon iſt der Bifchof, der ein Fleines Kreuz trägt, das mit Blumen ” 
und Goldpapier ummunden if. Die Proceffion zieht dem Meere 
zu, bier hält der Bifchof eine Rebe, in welder er dad Meer auf 
fordert, den griechifchen Schiffen günftig zu fein, wofür er ihm ein 
geweihtes Kreuz verfpriht. Bei viefen Worten fchleudert er das 
Kreuz ind Meer, unzählige Menfchen ftürgen ihm nad, um es wies 
ber aufzufuchen. Der glüdliche Finder hat das Recht, in die Häus 
fer zu geben, das Kreuz zum Küffen barzureichen und bafür eine 
feine Gabe zu empfangen. Das Feſt heißt bald die Taufe des 
Kreuzes, bald die Bermählung des Kreuzes mit dem Meere. Auch 
am Tage ver Kreuzſindung finvet dieſe Kreuzestaufe flat. 

Die ganzen Feſttage fine in Griechenland auf folgende be⸗ 
(hränft: Dftern zwei Tage; weißer Sonntag; der Apofteltag am 
29. Juni; Marientag am 15. Auguft (Zavayio); Weihnachten; 
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Epiphanien; Verkündigung Mariä. Halbe Feſttage ſind der 25. Ja⸗ 
nuar (6. Februar) zum Andenken an die Landung des Königs, 
Charfreitag und Charſonnabend, St. Georgs⸗Tag, Chrifti Himmel- 
fahrt, St. Spirivion, Mariä Himmelfahrt, St. Demetrius und bie 
zwei Weibnachtstage. Die einzelnen Bamilien feiern außerdem aud) 
ihre Hriligentage. Unter viefen Feſten in Griedyenland if das 
Dfterfet das Haupifefl, als das Ende der firengen Faften ein vom 
Bolfe fehr erfehntes Feſt. Vorfeſt zu demfelben ift fchon der Palm⸗ 
fonntag, an welchem Tage in und außer ver Kirche Lorbeerenzweige 
vertheilt werben, mit denen man ins Sreie eilt. Am grünen Don- 
nerftag finden wenig Feierlichkeiten flat. Der Charfreitag wird mit 
Anbruch der Nacht gefeiert und endigt mit einer Proceffion ter 
Geiftlihen am anderen Morgen. Die Ofterfeier beginnt in der 
Nacht vom Sonnabend auf Sonntag, nad Mitternacht. Die Ofter: 
proceffion, die glänzenpfte in ver griechifchen Kirche, wird gebildet 
von der Geiftlichfeit, der Militärs und Civilbehörde, einem Theil 
der Garnijon und vom Bolfe Die Geiftlihen tragen in- ihrer 
Mitte einen von unzähligen Kerzen erleuchteten Sarg; Schwärmer 
werden abgebrannt, Kanonen gelöft und bie ganze Stadt ift durch 
die vom Bolf getragenen Sadeln erleuchtet. Gegen Mittag finvet 
das Braten des Ofterlammes ftatt, Das an biefem Tage von jeder 
Bamilie genofien wird; ift eine Yamilie zu arm, ein Lamm zu kau⸗ 
fen, fo vereinigen fi) mehrere dazu. Die Feftlichfeiten dauern die 
ganze Oſternacht hindurd. Am Pfingfifet wird das Evangelium, 
in recht vielen Sprachen verlefen zur Erinnerung an die Gabe ber 
Spraden. | 

Am Eingang jeder Kirche flieht Das Bild eines Heiligen, das 
man füßt oder vor dem man fich unter Bekreuzigung auf die Knie 
niederläßt. Auch in Griechenland wird der Sonntag größtentheild _ 
dem Bergnügen gewibmet, denn der Gottesdienſt wird früh des 
Morgens gehalten. Die Kirchenſprache iſt das Alrgriehifche, dag 
nur wenige Zuhörer verftehen, oft nicht einmal die Priefter. Die 
Gebete der griechifchen Kirche find fehön und erhebend, aber fie wer- 
den nicht mit Andacht gehalten, alle griechifchen Priefter nehmen 
einen näfelnden Ton an, die Gebete werden mehr an die Maria 
und die Heiligen, ald an Gott und Ehriftum gehalten. Sehr zahl- 
reich find in den Kirchen die Kerzen, oft armsdick. 

Den Ruhm, zu der erften Klaſſe der rechtgläubigen Chriftens 
heit gerechnet zu werben, nimmt der Mainotte für fich in Anſpruch; 
zu feinen hriftlichen Haupttugenden zählt er Die Verehrung der Hei⸗ 
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ligen und bie firenge Beobachtung der Faſten. Seine Wohnung 
giebt es in der Maina, fei fie auch noch fo Hein, in der nicht ein 
auf Papier gemaltes Heiligenbild irgentwo angebracht wäre. Bor 
biefem Bilde brennt Tag und Nacht eine Lampe; Fein Glied der 
Familie Tegt ſich ſchlafen, ohne zuvor vor demſelben die Knie zu 
beugen. Dem Zeichen des Kreuzes legen die Mainotten zauberifche 
Kraft bei, ihr höchſter Schwur ift der beim Kreuze. Gegen An: 
dersdenkende ift der Mainoite intolerant, der Umgang mit Juden 
iſt ihm entheiligend. Die Geiſtlichen in ver Maina beftehen aus 
den niederen Dienern der Kirche, Liturgen und Vorleſern; ihr ganz 
zes Wiſſen befteht in der Kunft, nothwentig lefen und ſchreiben zu 
fönnen. In ihrem Aeußern unterfcheiven fie fih von den Laien 
nur durd einen langen Bart und fchwarze Kopfbededung, im Uebri⸗ 
gen theilen fie durchaus, die Eitten und Gebräuche der Laien. Da 
bie Ortfchaften der Maina zu arm find, die Geiftlihen ganz zu er- 
nähren, fo treiben dieſe gewöhnlich nebenbei ein bürgerlihes Ge- 
werbe, machen Kleider, verfertigen Dachziegel u. ſ. w. und erziehen 
ihre Nachfolger. 

- Sn ganz Griechenland ift die Zahl der Lauen und Ungläubigen 
groß genug, und der Unglaube noch immer im Wachſen begriffen. 
Die Schriften von Rouffeau und Voltaire finn in Griechenland fehr 
verbreitet; Lügen und Betrügen ift eine in Griechenland allgemein 
verbreitete Sünde; Geldgier und Wucher nicht felten, das Schwören 
„nimmt überband und die Spielfuht fängt an häufiger zu werden. 
Das weibliche Geſchlecht wird nicht eben geachtet, und eine weib⸗ 
liche Bildung war bisher felten, dies fcheint fich jedoch jebt zu än⸗ 
dern, da die Schulen der Miffionare wirkſam gemefen find und aud 
unter den Griechen felbft ſich eine Gefellfchaft für weibliche Erzies 
bung gebildet hat. Auf der anvern Scite*) giebt es auch fana⸗ 
tifche Finfterlinge, welche die Nation wicder in die Feſſeln ver Un- 
wifjenheit fchlagen wollen, welche die Hierarchie zu weltlichen Zweden, 
wie es fcheint, zu mißbrauchen gevenfen. Diefe nur rückwärts 
ſchauende Partei hat fich feit 4835 durch die Zeitfchrift „die evan- 
gelifche Pofaune” ausgeſprochen. Das eigentliche Haupt dieſer Par- 
tei it Difonomoß, der lange in Griechenland gemefen ift und flets auf 
die ruffiihe Kirche als ein Vorbild für Rußland hinweiſt. Es fucht 


*) Für die folgenden Angaben muß ich mich auf die Studien und Kritifen, 
1841 Heft. berufen: „pie Wiederanfängerder theologiſchen Literatur in SUGEN 
land”, da mir neuere Nachrichten fehlen. 
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diefe Partei die orthodoxe griechifche Kirche gegen ven Einfluß der 
englifhen und norbamerifanifhen Miffionare zu fihern. So greift 
fie 3. B. die Ueberfegung des A. T. aus dem Hebräifchen an, 
welche die englifche Bibelgefelfchaft in Griechenland verbreitet, weil 
fie von ver Septuaginta abweicht, welche die griechifche Kirche allein 
als gültig anerfannt, da fie den hebräiſchen Text für verfälfcht von 
den Juden hält. Oikonomos eifert ferner gegen- die Abhängigfeit 
der Kirche vom Staat, will ven König nicht als Oberhaupt der 
Kirche anerkennen und fordert, daß die Kirche in Griechenland ſich 
wieder unter ven Patriarchen von Eonftantinopel ſtellt. Oikonomos 
erflärt fich ferner gegen die gemifchten Ehen, Me in neuerer Zeit 
in Griechenland häufiger flattgefunden haben, er hat e8 dahin zu 
bringen gewußt, daß die Synode ein unbedingtes Verbot derfelben 
bat ergehen laſſen. Der Spreder ver liberalen Partei, welche vie 
Trennung vom Patriarchen für die Bedingung der Wiedergeburt 
ber griechifchen Kirche hält, ift vor allen andern der ehemalige Se: 
eretär der Synode, Pharmafives; die abfolute Partei hatte das 
Mebergewicht in der Synode, hat mehrere Angriffe auf ihre Geg- 
ner gemacht und mandye aus ihren Aentern verdrängt, fo auch den 
- GSerretär Pharmafives; endlich ging fie fogar fo weit, eine Ver⸗ 
ſchwörung anzuzetteln, dieſe ward entdecft und mehrere ihrer thätig- 
fien Mitglieder wurben ihrer Aemter entfeßt. Es ift zu wünſchen, 
dag aus diefen wiberftrebenden Elementen allmälig eine - gläubige 
freie Entwidelung der Kirche bervorgehe. 

Bis zur neuen Organifation der Kirche gab es in Griechens 
land 518 Klöfter mit 4114 Mönchen und 287 Nonnen; bie Klöfter 
hatten eine Einnahme von 517,000 Dradm. Bei der neuen Anz 
ordnung” der Kirche ward beichloffen, daß alle Klöfter, welche nicht 
mehr ale 5 Mönde enthalten, eingezogen und ihre Cinfünfte dem 
Kirchenſchatz zugefprochen werben follten, um aus ihnen bie Welt: 
geiftlichfeit zu befolden. Dadurch warb die Zahl der Klöfter auf 
126 zurüdgeführt. Diefe Klöfter find auf folgende Weife über 
Griechenland vertheilt: ö 

An Argolis find 7 
- &orinth 2 


a‘ 


. Hydra : 8 
’ ⸗Achaja : 14 

⸗Cynethä 8 

(Kalavrita) 


Latus.. 39 
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Transport . . 39 

In Elie find 
⸗Meſſenia 
Mantinea 
Gortyne 
Lacedämon 
Aetolien 
Acarnanien 
Eurytania 
Phocis 
Phthiotis 
Attica 
Böotien 
Euböa 
Tinos 
Syra 
Naxos 
Thera 
Skiathos 4 

Summa 121 

Seitdem find auf ben Wunſch ver Einwohner noch wieder⸗ 
hergeſtellt: 


[27 


[u 


5 
3 
2 
2 
4 
3 
1 
2 
4 
2 
7 
Ö 
4 
4 
4 
1 
3 
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1 aloſter in Meſſenien 
2 Klöſter in Mantinea 
2 2 = Gortyne 
1 Klofter in Lacedämon 
1. = : Netolien 
7 

121 

128 Klöfter. 

In diefen 128 Klöftern leben außer den Novizen 1646 Mönche. 
Diefe find auf Ackerbau angewieſen und verpflichtet, von dem Ertrag 
ihrer Güter dem Kirchenichab den Zehnten zu geben. In jedem 
Klofter ift von der Synode ein alter Geiftliher als Defonom an- 
geftellt, der die Leitung des Klofterd übernimmt, übrigens fteht es 
unter der Aufficht des Didcefanbifchofs und ter Synode, in welt: 
lichen Angelegenheiten ift es den bürgerlichen Gerichten unterworfen. 
Das berühmtefte Klofter in Morea ift Die große Höhle Megaſpi⸗ 
licos bei Woftiza. Das KHlofter bat 214 Bewohner; die Mönche 
dürfen in verfchiedenen Gegenden Moreas wohnen, und unterziehen 
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fih an ihrem jeweiligen Aufenthaltsort der Aufficht Über bie zers 
. freuten Befigungen des Klofters; in der Heinen Klofterlirche ift das 
Bild der heiligen Jungfrau, dad vom Evangeliften Lucas gemalt 
fein fol; es ift mit Foftbaren Steinen, mit Gold und Silber eins 
gefaßt. Der Abt wird jährlich gewählt, aber grobe Pflichtverlegung 
abgerechnet, nie abgefegt; auch der Unterabt, ter für die Finanzen 
und die Fremden forgt, wird jährlich wiedergewählt. Die Mönde 
tragen Schwarze Kaftane und ſchwarze umgefehrt fegelförmige Mützen; 
größtentheils find fie fehr unwiſſend. 

Bon den Nonnenflöftern: hat man nur 4 beftehen Taffen, eins 
auf Thera, eins auf Tinos und 2 in Achaja; in diefen Klöftern - 
leben 151 Nonnen. Nur das Klofter auf Thera hat Eigenthum, 
um feine Bewohnerinnen zu ernähren; die übrigen erhalten fich 
durch milde Gaben und die Handarbeiten der Nonnen, Die Ab- 
tiffin wird auf Borfchlag der Nonnen von der Synode gewählt; 
die Nonnen follen fi) mit der Kranfen- und Armenpflege und ber 

Erziehung armer Mädchen befhäftigen. Es darf von biefen Non 
nenklöſtern Fein Srauenzimmer ald Nonne aufgenommen werden, die 
nicht über 40 Jahr alt iſt. 

Gegen die lateiniſche Kirche haben die orthodoxen Griechen 
ihren Haß vom Mittelalter an bis auf die neueſte Zeit feſtgehalten. 
Der größte Theil der Lateiner in Griechenland ſtammt von abend⸗ 
ländiſchen Familien ab, die entweder in den Zeiten der Kreuzzüge 
oder zur Zeit der genuefſiſchen over venetianiſchen Herrſchaft ſich 
hier niedergelaffen haben. Auf dem Eontinent fft die Zahl ver La⸗ 
teiner fehr ſchwach; in Patras find 367 Lateiner mit einer Kirche 
und 2 Prieftern, zu Nauplia 423. mit einem Priefter, zu Navarin 
153 mit einem SPriefter und einer Capelle, zu Athen 1260 Lateiner 
mit einer Kirche, einem Betfanl und A Prieftern. Während ber 
Herrfchaft der Türken ſtanden die Lateiner unter dem Schuß ber 
Sranzofen, ſeitdem iſt piefes Patronat auf den König yon Griechen 
and übergegangen. Früher hatten die Lateiner ein Erzbisthum zu 
Naxos und A Bisthlimer zu Syra, Tinos, Santorin und Chios; 
diefe Einrichtung iſt geblieben, nur daß Chios nicht zum griechifchen 
Reich gehört. Auf Naros Ieben 396 Lateinerz fie haben dort 5 Kir⸗ 
chen und 5 Priefter, und fondern fi von den dortigen Griechen ab. 
Anf Syra find 5723 Lateiner mit 31 Prieftern. Der Biſchof von 
Syra ift zugleich apoftolifcher Delegat und bat eine Einnahme von 
6000 Fr. Auf Tinos find 11237 Latelner mit 37 Prieſtern; fie 
befiten dort 26 Kirchen: und. 97 Feine ae Die Lateiner auf 
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Tinos ſind gebildeter und arbeitſamer als die Griechen. Der heftige 
Haß, der hier zwiſchen beiden Kirchen herrſchte, hat ſich ſeit der 
Revolution gemildert, doc geht dieſe Neigung zur Verſöhnlichkeit 
aus religiöſer Gleichgültigkeit hervor. Auf Santorin leben 652 La⸗ 
teiner mit 9 Prieſtern. Die Lateiner auf Eubda (236), Paros (115), 
Hydra, Spezzia, Yamia und Calamata find ohne refirirenden Prie- 
fter. Auf der Inſel Milo haben 50 Lateiner eine Kirche. Unter 
türfifcher Herrfchaft waren die Iateinifchen Bifchäfe unabhängiger 
von den Türfen, als die Griechen, da man fie als Franzofen bes 
banvelte; doch entfegte die Pforte auch wohl einmal Iateinifche 
Biſchofe und Priefter ihres Amtes. Die Biſchöfe find größtentheils 
geborne Staliener und aud die übrigen Geiftlichen wenigftens in 
Stalien gebildet, fie ftehben höher an Bildung als die griechifchen 
Geiſtlichen; auch die Tateintichen Laien ftehen in moralifcher Hinficht 
auf einer höhern Stufe; fie find arbeitfamer, ehrlicher und gut⸗ 
müthiger. Die Jeſuiten (5) haben Collegia zu Syra und Tinog, 
die Lazariften (7) haben -Klöfter zu Naros und Santorin, die Ca⸗ 
puziner (2) haben Klöfler zu Syra und Naxos; die Franziscaner 
(2) haben ein Klofter zu Tinos; es giebt alſo 7 Klöſter. Die 
Urſulinerinnen haben eine Schule zu Naxos, ed giebt 3 lateiniſche 
Schulen, eine zu Syra und 2 zu Santorin. Die Zabl ſämmtlicher 
Lateiner wird auf 22,900 angegeben. 

Proteſtanten gab es früher in Griechenland gar nicht, allein in 
neuerer Zeit mit den deutfihen Truppen und der proteſtantiſchen 
Königin find manche Evangeliſche dorthin gefommen. In Syra 
ift eine proteftantifche Kirche, und in Athen hat die Königin einen 
eigenen proteftantifchen Hofpreviger. Die Agende der Proteftanten 
in Athen ift die in München 4836 eingeführte, und ihr Gefangbud 
das in Baiern übliche. Die evangelifchen Miffionare erwerben fid 
befonders Verdienſte um den Volksunterricht; die Profelgtenmacherei 
{ft ihnen ftreng unterfagt. Das Volk bezeigt ſich dankbar für ihre Wirk 
famfeit als Lehrer, aber die Geiftlichfeit ift ihnen entgegen und vie 
Regierung bezeigt ſich gleichgültig. Athen hatte 1842 eine Bevöl⸗ 
ferung von 21,869 Einwohnern, 20,137 orihodore Griechen, 1259 
Lateiner, 131 Evangelifche aus Preußen, Baden ꝛc., 77 Lutheraner, 
61 Anglicaner mit 2 Berfälen und 4 Geiſtlichen, 42 Presbyterianer 


und 2 Geiftliche, 8 Mennoniten und 1 Unitarier, endlich 53 Mits 


gliever ver griechifchsruffifchen Kirche mit einem Bilchof, 3 Prieftern 
und 4 Kirche. 
Zum Schluß gebe Ich nach ‚Strong eine Heberfiht von der 
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Berthbeilung der Welt: und Kloflergeiflichfeit über bie einzelnen 


Diftrifte Griechenlands: 
1) Moren. 

Im ad Argolis ‚find 88 Priefler und Mönche 
⸗ ⸗ Hermione ⸗30 ⸗ ⸗ ⸗ 
⸗ £ ; Corinth s 114 ⸗ ⸗ ⸗ 
* ⸗ | Achaja » 109 5 8 ⸗ 
⸗ ⸗ Aegialia 64⸗ ⸗ ⸗ 
⸗ ⸗ Kyllenia ⸗2314 + ⸗ ⸗ 
⸗ ⸗ Elis 2243 ⸗ ⸗ ⸗ 
⸗ ⸗ Triphyllia 87 > ⸗ ⸗ 
⸗ ⸗ Olympia » 32 > ⸗ ⸗ 
⸗ ⸗ Pylia- - 2 25 ss ⸗ ⸗ 
⸗ ⸗ Meſſenia : 157 +, ⸗ ⸗ 
⸗ ⸗ Lacedaůmon » 123 ⸗ ⸗ ⸗ 
⸗ ⸗ Epidauros Limera⸗ 35 = ⸗ ⸗ 
⸗ ⸗ Laconia 2140 : ⸗ ⸗ 
⸗ ⸗ Gythion : 86 : ⸗ ⸗ 
⸗ ⸗ Mantinda .e 103 : ⸗ ⸗ 
⸗ ⸗ Gortyne ⸗137 ⸗ ⸗ ⸗ 
⸗ Megalopolis » WB =: os: 
⸗ ⸗ Kynouria ⸗65 = ⸗ ⸗ 
⸗ ⸗2 Calamata ⸗82 = ⸗ ⸗ 





| Summa 2062 Priefter und Mönche. 
2) Das Feftlanp. 


Im ORDNEN! Attica find 75 Prieſter und Mönde 
⸗ ⸗ Megara ⸗43 2 ⸗ ⸗ 
⸗ ⸗ Bbotien 2 A = 2 ⸗ 
⸗ ⸗ Theben ⸗ 65 > 3 2 
⸗ ⸗ Aetolia » 2 > ⸗ ⸗ 
⸗ ⸗ Naupaktos :- 161 = ⸗ ⸗ 
⸗ ⸗ Trichonia 237 > ⸗ ⸗ 
⸗ — Eurytania s 197 ⸗ ⸗ ⸗ 
⸗ ⸗ Akarnania 214 > eo» 
⸗ ⸗ Xeromeros ee 32 = ⸗ ⸗ 
Phocis Fa 
⸗ ⸗ Doris ⸗ 74 ⸗ "s ⸗ 
⸗ ⸗ Phthiotis ⸗2111 > ⸗ ⸗ 
⸗ ⸗ Lokris ⸗ 50 ⸗ ⸗ ⸗ 
⸗ ⸗ Valtos .. 27 2 er » 
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33 Die Infeln. ' 
Auf Hydra find 54 Prieſter und Mönche 
18 


s Spefa = ⸗ ⸗ ⸗ 
⸗Aegina 214 =. ⸗ ⸗ 
-z Euböa s 265 > ⸗ ⸗ 
⸗Skopelos ⸗ 123 = ⸗ ⸗ 
⸗Syra 267 > ⸗ * 
⸗RKythnos ⸗47 > ⸗ ⸗ 
⸗Milo 3 66 2 ⸗ ⸗ 
⸗ Thera s 230 2 ⸗ ⸗ 
⸗Tinos » 288 2 ⸗ ⸗ 
⸗Andros s 176 ⸗ ⸗ ⸗ 
s Naros » 158 ⸗ ⸗ ⸗ 


Summa 1506 Prieſter und Mönche. 
Auf Morea find alfo 2062 Priefter und — 
Auf dem Feſtlande find 1077 6 ⸗ ⸗ 
Auf ven Inſeln⸗ 1506 =. = ⸗ 
In ganz Griechenland 4645 Prieſter und Mönche. 
Hamburg, Mai 1852. 
Dr. W. Klofe. 


Drud von Ich. Easy. Huber in Berlin, Neu⸗Chlin a. W. Nr. 19. 
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Hiſtoriſche Theologie. 
Eregetifhe Theologie. 


Die Kirche im apoſtoliſchen Zeitalter und die Entſtehung der neuteſta⸗ 
mentlichen Schriften. Dargeſtellt von H. W. I. Thierſch. Frankfurt 
a. M. und Erlangen 1852. 


Dr. Thierſch, der Irvingianer, hat nach ſeiner Entlaſſung vom 
akademiſchen Lehramt Zeit gewonnen, die Geſchichte der chriſtlichen 
Kirche im Alterthume zu ſchreiben. Das vorliegende Buch bildet 
ven erſten Theil. Er hat für die Einſicht in die Geſchichte des 
Urchriſtenthums reiche Forderung gefunden durch das, was er von 
dem gegenwärtigen Walten Chriſti in der Kirche erleben durfte; in⸗ 
dem er an dem vollen Segen der Kirche, der in dieſer Zeit der Ver⸗ 
kümmerung und Rathloſigkeit wieder ausgegoſſen ward, einen An⸗ 
theil bekam, ging ihm ein helleres Licht darüber auf, was die Kirche 
anfangs geweſen ſei. Eine tiefe Beruhigung iſt ſeitdem in ihn ein⸗ 
gekehrt, und eine größere Beſonnenheit, als er ſonſt bei ähnlichen 
Arbeiten hatte. 

So beſchreibt uns der Verf. ſelbſt (S. VIII.) die Geneſis ſeines 
Buches. Daſſelbe bringt uns zunächſt in der Einleitung eine kurze 
Charakteriſtik des Heidenthums, des alten Bundes und des Lebens 
Chriſti. Dann verläuft die Geſchichte des apoſtoliſchen Zeitalters in 
den drei Epochen: Die Wirffamfeit des Petrus (S. 64—111), vie 
Wirkſamkeit des Paulus (S. 112— 216), die Wirffamfeit des Jo⸗ 
bannes und die Kirche am Ende des apoftolifchen Zeitalterd (S. 217 — 
372). Es wird kaum Jemand geben, der ſich durch die Leftüre Dee 
Buches nicht angezogen fühlte. Eine glänzende Diftion, eine geifts 
reiche Auffaffungs- und Darftellungsgabe, eine friſche Begeifterung, 
die und daraus anweht, giebt feinen einzelnen Gemälden etwas uns 
gemein anziehendes. Wenn der Verf. erklärt, daß er ein Werk 
liefern wolle, welches auch dem Nichttbeologen genießbar fei 
(S. XUD, fo foheint er feinen Zweck durchaus — zu haben. 
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Er hat fih zu dem Ende „allen wertblofen Notizenkrams und ab⸗ 
ſtruſen Phraſenſchwalls“ entledigt, hat nur Quellen eitirt und Feine 
neuere Schriftfteller, mit einem Wort: er hat den gelehrten Apparat 
bei Seite gelegt und nur die NRefultate feiner wiffenfchaftlichen For⸗ 
chungen gegeben. 

Es ift leicht, mit vornehmer Miene auf die Theologen herab- 
zufehn, denen e8 noch nicht gelungen iſt over nicht wünſchenswerth 
Ichien, diefer Methode zu folgen, nicht fo Leicht iſt e8, zu fagen, ob 
in der That diefelbe ven Beifall verbiene, Ben fie beansprucht. Es 
iſt nicht zum erſten Mal die Forderung an die Theologen ausge⸗ 
forochen, in ihren Werfen den Laien genießbar zu werben; aber es 
frägt fi, ob dieſe Forderung billig und ihre Erfüllung fruchtbar 
genannt zu werben verdiene. Daß der wiffenfchaftlihe Apparat, 
fo weit er nur gelehrter Prunf ift, ‚befeitigt zu werden verbient, wird 
niemand bezweifeln, daß es möglich fet, ohne benfelben ein ſolides, 
wiffenfchaftliches Gebäude aufzuführen, Tann nicht erwiefen werben. 
Wir hatten noch jlingft Gelegenheit, in dieſen Blättern ein ganz 
ähnliches Unternehmen Trautmanns mit aller Anerfennung zu be⸗ 
fpregen. Wir thaten es, weil derfelbe auf eigenthümliche wiſſen⸗ 
ſchaftliche Schöpfungen und deren Bertheidigung gegen die Wider⸗ 
ſacher verzichtete, fih auf der breiten Heerſtraße der pofitiven bibli- 
hen Wiſſenſchaft hielt und darum bie wiffenfchaftlihe Begründung 
und Bertheivigung der dort in lebendigen Bildern zufammen geftell- 
ten Anfichten feinen Gefinnungsgenoffen überlaffen konnte. In 
biefer Lage aber befindet fih Dr. Thierfch nicht. Er gebt vielfach 
durchaus feinen eigenen Weg, er erflärt ver „nichtswürdigen“ Ere- 
gefe und ber „mwahnfinnigen” Kritik oft genug ben Krieg, ja er 
fchleudert ihnen feinen „Abſcheu“ entgegen, er begründet feine An- 
fihten bie und da fogar ausführlicher: mit einem Wort, fein Werk 
will durchaus auf wiſſenſchaftliche Bedeutung, Anſpruch machen. 
Und doch erſcheinen Behauptungen und Beweife in derſelben Form 
kurzer, orakelhafter Sentenzen, die nirgends eine eigentlich wiſſen⸗ 
ſchaftliche Debatte eröffnen, oder ihr Raum geben. Mit einer all⸗ 
gemeinen Berweifung auf feine früheren Schriften (S. XID, von 
benen er dazu vieles retraftirt hat, ift es offenbar nicht gethan. 
Somit bleibt e8 dabei, daß das Buch ein wiffenfchaftliches fein will 
und es doc nicht iſt, daß e8 darum bie unangenehme Zwittergeftalt 
bes wifienfchaftlichen Dilettantismus an fich trägt, für Die Das Stre⸗ 
ben, populär zu werden, nur zu oft eine willfommene und doch 
nimmer genügende Entſchuldigung iſt. 
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Der geſchilderte Charakter des Buches überhebt uns ber Ver⸗ 
pflihtung, mit einer eingehenden Kritik feine Refultate zu prüfen. 
E8 hieße mit ungleihen Waffen kämpfen; da der Gegner, gleiche 
viel aus welchen Gründen, einmal die wiſſenſchaftliche Waffenrüftung 
verichmäht hat. Angemefjener fcheint es uns, wenn wir ‚einzelne 
Züge herausheben, die zur Charafteriftif des Buches Dienen mögen 
für die, welche es aus unferer Anzeige kennen zu lernen wünſchen. 

Hier fällt uns nun zuerft in's Auge die Zähigfeit, mit welcher 
der Verf. alle Traditionen der älteften Zeit, beſonders die, welche 
Eufebius geſammelt hat, feftzuhalten und zu vertheidigen ſucht. 
Daß er dadurch feine Gefchichte reicher und lebendiger zu machen 
weiß, ift natürlich, ebenfo natürlich daß er auch mit ver befonnen- 
ften Kritif jener befanntlich ziemlich unfritifch gefammelten Nachrichs 
ten in Widerſpruch gerät. Da erfcheinen wieder alle die alten 
Seftenftifter, ein Nicolaus, ein Ebion, ein Elcefat in Perfon u. f. w. 
und ber Magier Simon muß feine Rolle als Archipäretifus fort 
fpielen; da wird der apoftolifche Urfprung des Symbolum aposto- 
licum vertheidigt, viel Echtes und Apoftolifhes in den alten Kiturs 
gieen und Kirchenordnungen gefunden, bie alten biſchbflichen Suc« 
ceſſionsreihen gelten als rein gefchichtlich, die Trapitionen fiber das 
Mareus⸗ und Matthäusenangelium, über den zweimaligen Aufent- 
halt Petri in Rom, über fein gemeinfames Wirfen und fein Mars 
tyrium mit Paulus, über Die Abfaffung bes erften Briefes Petri zu Rom, 
werben feftgehalten, ver Hebrfierbrief zu einem gemeinfamen Werk 
des Pamlus und Barnabad gemadht n. f. w. Wir wollen damit 
nicht gejagt haben, daß alle dergleichen Anfichten, ſowie dies ganze 
Streben zu verwerfen ſei. Wir find vielmehr überzeugt, daß bie 
feitifche Sichtung jener Nachrichten oft genug mit vorurtheilssoller 
Eilfertigfett gefchehen ſei und in weientlichen Punkten retraftirt wers 
den müfle. Man findet es oft genug, daß Nachrichten verworfen. 
werben, weil fi an ihren echten hiftorifchen Kern fagenhafte Zu⸗ 
ſätze angehängt haben, die doch durch ihre Wandelbarkeit ſich leicht 
als folche verrathen und auszufcheiden find. Man findet e8 ebenfo _ 
oft, daß einzelne Nachrichten um gewiſſer traditioneller Gründe 
willen überall verworfen werben, obwohl die legtern genau befehen 
nicht Stich halten. Darum mag immerhin dies vorliegende Bud 
zu erneuter Unterfuchung mancher berartiger Sragen anregen. Die 
Traditionen über dag Marcuss und Matthäusevangelium fangen 
ohnehin in neuerer Zeit mehr an, gewürdigt gu werben; ber 
Aufenthalt des Petrus in Rom follte endlich nr um ber 
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geiftsollen aber bodenloſen Hirngefpinnfte Baur's willen gegen fo 
wichtige Zeugniffe angefochten werben; ja wir möchten darauf hin⸗ 
weifen, ob nicht auch die Nachricht von "dem erflen Aufenthalt des 
Petrus in Rom unter Claudius einer neuen Unterfuchung wertb wäre. 
Der immer wieder pagegen geltend gemachte Grund aus Röm. 15, 20. 
ccf, 2 Eor. 10, 16.) beweift in der That zuviel oder gar nichts. 
Denn wenn wirklich Paulus mit feiner Predigt fich nirgends hin⸗ 
wandte, als wo noch Fein Grund gelegt war, dann konnte er ja 
überhaupt nicht an die Römer fehreiben over zu ihnen kommen wol⸗ 
len; da Doch unzweifelhaft in ver Gemeinde bort frhon ein fehr fe- 
fer Grund gelegt war. Wo aber fteht, daß die Betheiligung eines 
Apofteld bei dieſer Grundlegung das eigentliche Hinderniß für ven 
Paulus war? Wer in diefem Sinne Cal. 2, 7. 8. erflärt, ber 
febe wohl zu, wie er die unleugbare Wirkfamfeit des Petrus in 
Kleinafien damit zufammen reime. Nun aber will der Apoftel in 
ber That nichts anders In der römifchen Gemeinde, ald auf der 
Durchreiſe nad Spanien (Röm. 15, 24.) fie begrüßen, daß er 
gebe und empfange (Röm. 1, 11. 12.), wie e8 überall unter hrift- 
lihen Mitbrüpern iſt, damit er auch etwas Frucht unter ihnen 
fhaffe (1, 13.) u. f. w.; alles Ausprüde, die wahrlich nicht an 
ein fo ‚grundlegende Wirken denken laſſen, wie es der Apoftel 
meint, wenn er für daffelbe Röm. 15, 20. ſich felbft jene Grenze 
ſteckt. Doc das im Vorübergehen. Es wird fi immerhin viele 
Nachricht fefthalten laſſen, ohne damit Petrus fchlechthin zum Apo⸗ 
ſtel ber Römer zu machen, wie Thierſch thut (S. 338), indem er 
in Folge deſſen, den Beruf dieſer sedes apostolica zur Herrſchaft 
auf gutrömifch aus den Schlüſſeln des Petrus ableitet. 

Eine zweite Eigenthümlichkeit ift die Art, wie der Berf. bie 
Nefultate feiner ärgſten Feinde, der Tübinger negativen Kritifer, 
arceptirt und zu feinen Zweden zu benugen weiß. Die ganze Grund» 
anfhauung derſelben von dem tiefen Zwieſpalt zwifchen der juden⸗ 
hriftlichen Urfirhe und den pauliniichen Gemeinden, wird eigentlich 
von ihm adoptirt und ‚nur in ver andern Form einer. petrinifchen 
und paulinifchen Didcefe, Sprengel over Jurisdiktion aufgewärmt; 
nur daß die apoftoliiche Auftorität fie in den Augen des Verfaſſers 
als eine berechtigte fanftionirt. Diefe Scheidung geht fo weit, daß 
Paulus, ſowie er fchriftlich oder perfünlich dem andern Sprengel 
nahekommt, fich den dort herrfchenden Geſetzen, oder den Geboten 
ber dortigen Stimmführer affomopiren muß (Bergl. die ausführs 
liche Abhandlung über den Römerbrief und den Iegten Aufenthalt des 
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Daulus in Serufalem). Der judendriftlihe Charakter ver römi⸗ 
fhen Gemeinde, befanntlich ein Hauptſatz der Tübinger, wird ſchon 
wegen ihres Stifterd Petrus anerkannt. Der Auftritt in Antiochien 
wird in echt Tübingfcher Weife übertrieben ausgebeutet, und ber 
Streit mit Barnabad ohne allen Grund damit in Verbindung ge⸗ 
bracht. Der Hebräerbrief und ber erſte Brief Petri bezeichnen ven 
Punft, wo die fchroffe Trennung ver Bezirfe aufgehoben wird, das 
johanneiſche Zeitalter ift das Probuft der Verfchmelzung. Die Apoſtel⸗ 
geſchichte endlich hat eine conciliatoriſche Tendenz, für fie iſt in Cä⸗ 
faren währenn ver Gefangenſchaft des Paulus (aus der — neben 
bei gefagt — Thierfch die Briefe an die Galater, Ephefer, Coloffer, 
Philipper, Philemon und 2 Thimoth. datirt!D der Stoff gefams 
melt, zu welchem Zwed aud Paulus feine Bücher und Pergamente 
aus Troas Tommen läßt (2 Zim. 4, 13. Die von Baur auf 
gefundene Parallele zwifchen Petrus und Paulus lag in ver Abficht 
des Lucas (S. 120,121). Was follen wir zu diefer Coalition 
Des hyperpoſitiven Irvingianers mit den bupernegativen Kritifern 
jagen? Les extrömes se touchent. Es ift doch etwas anders, 
auch von ben Feinden lernen, als fo völlig vor ihnen die Waffen 
zu fireden. Wenigftens Tann fih Hr. Dr. Thierfch nicht wundern, 
wenn wir ihn fortan Doch für einen etwas unfichern „Mitftreiter 
für die Nechtheit der heiligen Schriften” halten, als welcher er 
willfommen geheißen zu werden wünſcht (S. DD. 

Hr. Dr. Thierſch verfihert und, daß feine ganze Arbeit eine 
fireng gefchichtliche fet, und daß durch feine jesige Csc. irvingiſti⸗ 
She) Ueberzeugung feine Forſchung nah dem Wirklihen nicht ger 
ftört werbe. In der That hat auch der Verf. mit anerfennenswers 
ther (oder mit wohlberechneter?) Selbftverleugnung bie Hauptſätze 
feines’ jegigen Syſtems nirgends Far und ausbrüdlich ausgefpros 
chen. Wenn er aber meint, daß man ben Irvingianer und bie its 
vingiftifche Auffaffung der Urkirche nicht erkennen werde, fo täufcht 
fich doch der Hr. Verfaſſer. Gleich in dem einleitenden Ueberblick 
über die Gefchichte der Kirche wird die Verſunkenheit verfelben in 
Judenthum und Heidenthum mit Acht feftirerifchem Sanatiemus ges 
ſchildert. Der Grund davon liegt theils in der zu hohen Aufgabe, 
die er der Kirche geſteckt hat, theils in der Verkennung der menſch⸗ 
lichen ſündlichen Natur, wie ſie ja auch in dem Wiedergebornen, 
wenn auch als ein verſchwindendes Moment bleibt (vgl. ©. 58, 
59, 61). Es fehlt aber auch am Ende nicht an einem verſtohlenen 
Blick auf den irvingiſchen Glaubensartikel, daß jetzt „die zur Voll⸗ 
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kommenheit dienende Wahrheit und Gnade wieder zum Vorſchein 
gekommen und in Wirkſamkeit getreten ſei.“ 

Allein die Schrift des ehemaligen Profeffor Thierſch — als 
ſolchen will er fih nah ©. I. in feiner Autorfchaft angefehen wif- 
fen — überhaupt, was ift fie in einem großen Haupttheil anders, 
als die Ausführung und Begründung einer Predigt, pie ih von 
dem Irvingianer Thierſch einft in Berlin Zimmerſtraße 78. hörte? 
was anders, ald eine gefchichtliche Apologie ver irvingiſtiſchen 
Aemterlehre. Ich finde die Grundzüge und Beweiſe jener Predigt 
faſt wörtlich hier wieder. Aus dem Apoſtolat, in dem noch alle 
Aemter verſchloſſen ſind, tritt zuerſt hervor das Diakonat; dann das 
Presbyteriat, das heißt das Prieſterthum. Die Aelteſten Act. 
11, 30. ſind bereits Hirten und Seelſorger, in einem Umfange 
(S. 78), daß für die Apoſtel nur ein geringer Reſt hierarchiſcher 
Prärogative übrig bleibt (S. 82). 

Freilich, dies Prieftertbum Fonnte, wie die ganze Hierarchie erft 
in volle Wirkſamkeit treten, als das mofalfche Prieftertfum mit dem 
Falle Serufalems erlofh. Solange beſtand nämlich das— 
felbe auch für die Chriften noch in voller Kraft!! (S.74, 
289). Ebenſo das altteftamentliche Opfer, das nachher durch Das 
Opfer der Euchariſtie erfegt ward. Worin died Opfer beftebe, dar⸗ 
über drückt fih Dr. Thierſch mit fichtlicher Zurüdhaltung aus. (S. 
307, 9. Möge derfelbe nicht glauben, daß er mit feinen feinen 
Diftinetionen die „apoftolifche Gemeine‘ vor dem Rüdfinfen in den 
Katholisismus bewahren werde. Als wir ihn in ber erwähnten 
Predigt von „dem Dpfer ver Euchariftie, das ber Priefler dar; 
bringe,‘ reden hörten, dachte gewiß Niemand unter den Zubörern 
an etwas Anders, als an das Fatholifhe Dogma. — Folgen wir 
aber der weiter fi ausbildenden Kirchenverfaffung. In Jakobus 
erfcheint zum erfien Mal das Episcopat neben dem .Apoftolat, ein 
für den Irvingianer fehr wichtiger Sat. Uebrigens wird er ala 
tin Kleiner Papft gefchilvert (S. 111). Paulus tritt nicht in die 
Reihe der. Zwölfe ein, er begründet ein neues Apoſtolat unter den 
Heiden (S. 122), das neben Paulus noch in Barnabas zur Er- 
ſcheinung fommt, aber von den Jubenchriſten erft fehr fpät aner⸗ 
kannt wird. An dem bier abgeriffenen Faden können bie Irvingianer⸗ 
apoftel anknüpfen. Timotheus und Titus find apoftolifche Regaten 
(S. 160), Propheten und Evangeliften find feſtgeordnete Aemter 
ſchon in den Paulintihen Gemeinden. Und nun bie Exegeſe von 
Eph. 2, 20., welche das Wiedererſtehen aller dieſer Aemter in ber 
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Irvingianergemeinde fordert: „Apoſtel und Propheten, nicht Ders 

ftorbene, nicht Bücher, ſondern lebendige und in Wirkſamkeit ſte⸗ 
hende Menfchen, die wichtigften unter allen Gliedern des Organis⸗ 
mus. Nächſt ihnen bat Ehriftus der Kirche zu ihrem Aufbau 
Evangeliſten, Hirten und Lehrer gegeben 2c.“ Im johanneifchen 
Zeitalter wird der Episcopat allgemein eingeführt auf Anordnung 
des Sohannes, mit ihm die Metropolitanserfaffung (S. 281, 2). 
Der zweite Brief Johannis tft an eine Metropolitankirche gefchries 
ben. So tft die Hierarchie fertig, die wahre, chriftliche (S. 285) 
Das Abbild der jünifchen einerſeits, der himmliſchen andrerſeits 
(5.288), wie ed Dionyfius der Areopagite lehrte. Sein Grund: - 
gedanke iſt johanneiſchl! 

Allein jene Biſchöfe ſind noch nicht Biſchöfe in ſpäterem Sinne, 
die höchſten Funktivnen haben ſich noch Die Apoſtel vorbehalten 
(S. 279). Allein die Apoſtel ſtarben dahin; auch Johannes ſtarb. 
Der romiſche Biſchof war nicht Der Erbe der geſammten apoſtoli⸗ 
fchen Autorität. Es gab Feinen yollgliltigen Erben. Daß die Bi⸗ 
fchöfe vie Erbichaft antraten, war Nothbehelf (S. 367). Da ftund 
Die Arbeit des Baues der Kirche file, wie Hermas es in feinen. 
Gefihten geichaut hatte. - Aber durch die Kirche ging die Sehnſucht 
nad dem Wiebererfcheinen des Apoftolats und dieſe Sehnſucht ge⸗ 
wann Geſtalt — in der Sage von dem Wiederaufleben feines letz⸗ 
ten Trägers, des Apofteld Johannes (S. 370). 

Das Buch fchließt mit einem Blide auf die Wiederaufrichtung 
aus dem Abfall und ver Rückkehr zum apoftolifden Zus 
ftand, bie ver Kirche damals nicht mit völliger Klarheit vorſchwebte; 
aber — — Meiter geht der Verfaſſer nicht. Jedermann weiß, 
was bie Irvingianergemeinde, vie ſich die „apoftolifche” nennt, bes 
anſprucht. — Diefe kurze Skizze genügt, um zu feben, daß denn 
doch hin und wieder etwas Gefchichte gemacht iſt, und zwar nicht ohne 
befonderes Sintereffe für den Irvingismus. Es ift Fein erfreulicher 
Eindruch mit dem wir von dem Buche Abſchied nehmen. If noch 
nicht genug Berwirrung unter ben wiflenfchaftlichen Theologen; 
müffen auch Die Vertreter des Seftentbums noch auf ven willen» 

schaftlichen Markt hinabfteigen, um ihre phantaftifchen Träumereien - 
für baare Münze auszugeben? ! 

Konigsberg 1. Pr. Ä Lic. Dr. 8. Weiß. 
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Kirchenhiſtoriſche Theologie. 


Caesarii Heisterbacensis monachi ordinis Cisterciensis Dialogus Niraer- 
lorum. Textum ad quatuor codicum mss. editionisque principis 
fidem accurate recognovit Josephus Strange. Duo Voll. Colonise, 
Bonnae et Bruxellis, 1851. Ieberle. VI. 403, 381 pp. 12 maj. 


Caesarius von Heisterbach. Ein Beitrag zur Kulturgeschichte des zwölf- 
\ ten und dreizehnten Jahrhunderts. - Von Alexander Kaufmann. 
Cöln, 1850. Heberle.. 56 ©. 8. 


Der Dialogus Miraculorum des Läfarius von Heifterbach, frü⸗ 
her von den Meiften Taum gefannt und aud von Kennern wohl 
nur als ein abgeihmadtes Yabelbuch bezeichnet, immer. hinter die 
Legenda aurea geftellt, ift durd die neue Ausgabe, welche wir hier 
zur Anzeige bringen, allgemein zugänglich geworben und hat in ber 
‚Heinen Schrift, welde wir an zmeiter Stelle aufführen, eine ſo 
liebevolle und einfichtige Würbigung erfahren, daß derfelbe- Fünftig 
gewiß mit andern Augen wird angefehen werben. Das iſt zwar 
nicht zu Teughen, daß Cäfarius eine Menge ganz unglaublicher 
Gefchichten feinem hörbegierigen Novicius vorträgt; aber Alles, was 
er mittheilt, charafterifirt den Glauben feiner Zeit, zum Theil in 
der lebendigſten, bezeichnenpften Weife, und zu den reichen Berich⸗ 
ten, welche wir über pie Hohenflaufenzeit aus ihr felbft befigen, 
bietet Diefer Dialogus mit feinen Einzelbilvern eine fehr willfommene 
Ergänzung; es fließt in ihm uns eine Duelle, aus ver noch viel 
gefchöpft werben kann, aud für die Kirchengefchichte. 

Doch zunächſt ein paar Worte Über die neue Ausgabe felhfl 
Der fleißige und forgfältige Herausgeber hat vier Cfür pie lepten 
Partieen ſechs) Handſchriften und die älteren Ausgaben, befonderd 
auch die jest fehr feltene Editio princeps (vermuthlich aus d. J. 
1475), verglichen und bietet uns nun einen fehr lesbaren (auf 
durch faubern Drud fi empfehlenden) Tert, durchgängig unter 
Deigabe der Varianten, die ziemlich zahlreich, doch felten für ben 
Inhalt von Bedeutung find. Außerdem hat der Herausgeber theild 
bie von Cäſarius berührten Bibelftellen nachgemwiefen, theils Furze 
fachliche Erläuterungen hinzugefügt. Verſehen werben ihm nicht 
leicht nachgewiefen werden Fünnen; die falfche Deutung des Wortd 
choritae Th. 1. ©. 354 hat er fpäter felbft wieder zurüdgenommen. 
In fachlicher Beziehung konnte er übrigens ſchon auf die Fleine 
Schrift von Kaufmann verweilen. 

Diefelbe fpricht fich über ven Dialogus fehr anerfennend au. 
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Beſonders hebt fie dies hervor, daß er tiber Die Zuſtände ver Rheins 
ande, tie fie in jener Zeit fich geftaltet hatten, eine Fülle lehr⸗ 
reicher Nachrichten darbietet. „Kaum giebt e8 eine Stadt, ein Dorf, 
ein Klofter, vorzüglich um den Niederrhein herum, von wo nicht 
eine Anekdote, ein Schwanf, ein heiteres, traurige oder wunder: 
bares Ereigniß berichtet würde, oftmals unbedeutende, dem gewöhn⸗ 
Yichen Xeben entnommene Dinge, welche aber für ven Gefchichtfehreiber, 
eben weil fie biefen fo felten gebotenen Bid in das Alltagsleben 
gewähren, von einem nicht bezahlbaren. Werthe find” (S. 40). 
Aber Cäſarius führt und gelegentlich auch nach Weftphalen und 
Thüringen, nad Bayern und Italien, in die Niederlande, nad 
Tranfreih und England, ja felbft in das ferne Morgenland; aud 
Innocenz II. und König Philipp von Franfreih und Thomas von 
Canterbury und Saladin treten in unfern Gefichtsfreis herein. Ans 
dererfeitö läßt und Cäfarius doch auch nie vergeffen,. daß er bie 
Welt von einer engen Klofterzele aus befhant, daß er ein Eifter- 
zienfer if. Die Würde und Heiligkeit, der Ruhm und die Wirk⸗ 
famfeit feines Ordens find der Mittelpunft aller feiner Gedanken, 
und faum möchte das innere und äußere Leben dieſes Ordens 
gerade in der Zeit feiner Blüthe aus irgend einer Duellenfchrift fo 
genau erkannt werben Tünnen, wie aus biefem Dialogus. Ueber 
den Eultus der Gottesmutter, der patrona et advocata ordinis 
(VII, 6), über die täglichen gottespienftlichen Uebungen ber Ciſter⸗ 
zienſer, über die in manden Fällen zur Verzweiflung und zum 
Selbfimord führende Strenge ihrer Zucht CIV. 40. 41. 45), über 
ihre Armen⸗ und Krankenpflege, über ihren Einfluß auf Weltgeifts 
Iiche und Laien, Über die Reifen ver Aebte zum Capitulum generale, 
fiber die Bifitationsreifen, über Befuche felbft aus fernen Ländern 
Cein fpanifcher Abt in Heiſterbach V. 19), dann auch über Güters 
erwerb (IV. 62), über Gartenbau CV. 51), Feldbau CIV. 59. V. 5 
u. a.), Viehzucht CIV. 4. VI. 9), Sifchteihe CIV. 41. 60), Wein⸗ 
bau und Weinhandel CIV. 100. V. 43. VII. 38.-41) dieſer Mönche, 
endlich über ihr Verhältniß zu den Benediftinern (den nicht gerade 
mit freundlichem Auge angefehenen nigris. monachis) und den Prä- 
monftratenfern erhalten wir bie mannichfachften Mittheilungen. Da- 
gegen trifft man auf Bemerkungen über die wiſſenſchaftliche Thä⸗ 
tigkeit der Cifterzienfer nur felten, wenn man von einer Reihe 
Notizen fiber. vie Studien in Paris (I. 32. 38, II. 10. IV. 20. 
vi. 12. VII. 10. X. 35) abfieht; doch ergiebt ſich aus IV. 25 und 
- 40, daß die Frauenflöfter des Ordens mit Erziehung son Mädchen 
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gern und eifrig ſich befchäftigten, und XII. 46 läßt Caſarius bie am 
Grabe eines Schülers erfcheinende Mutter des Herrn fagen: re 
vera soholares si innocenter vivunt et libanter discunt, martyres (!) 
sunt; quodsi postea artes doctas in caritate, maxime in Dei ser- 
vitio, exercuerint, magnam ex hoc mercedem consequentur. Aus 
ßerdem darf angeführt werden, daß Cäſarius mit ver heil. Schrift 
fehr vertraut iſt, auch eine ziemliche Kenntniß der fcholaftifchen Leh⸗ 
ten feiner Zeit befigt, was namentlich bie Einleitungen zu ven ein 
zelnen Diftinetionen erkennen laffen: Bon den Kirchenvätern kenni 
. er Ambrofius, Auguftinus, Hieronymus, befonders aber Gregorius M, 
befien Dialogi fein Vorbild gewefen find. Spuren claffifcher Lertüre 
finden fih bei Cäfarius verbältniginäßig wenige, ein Citat aus 
Virgils berühmter vierter Ecloge ſteht VII. 52. Sicherlich aber 
ftanden damals in dieſer Beziehung die Benebiftiner von Tegernſet 
und Benediftbeurn höher. _ 
| Wie viel für die Kulturgefchichte jener Zeit aus dem Dielogus 
zu lernen tft, und wie genau Cäſarius von feiner Zelle aus bie 
Welt beobachtet hat, zeigt Kaufmann mit Vorliebe und in ber 
anziehenpften Weife, Burgberven und Bauern, Kreuzritter und 


Wallfahrer (nah St. Jago V. 29. 39. VI. 25. 33. X. 67), Praͤ 
laten und Bürger, Bettler und Poſſenreißer, Wucherer und Juden, 


Keber und Ausfägige läßt er an uns vorüberziehen, Pracht und 
Veppigfeit, Elend und Barbarei treten in oft grellen Bildern an 
uns heran. Dazu dann die großen Weltereigniffe: der verwüſtende 
Krieg zwiſchen Philipp von Schwaben und Otto dem Welfen, dei 
Kreuzzug unter Innocenz III. u. a. Hierbei iſt bemerkenswert), 
baß er, entichleven dem Welfen zugetban, die großen Hobenflaufen 
ſehr zurüdtreten läßt und auch in dem, was er von Innoeenz I. 
erzählt (II. 9, 11. 30. 11. 32 f. VI. 29, vom Kreuzzuge IL 7. 
IV. 10. VI. 6. VII. 54) nichts weniger als Enthuſiasmus für dieſe 


großartige Geftalt an den Tag legt; er tabelt ſogar ven Papſt ad 


Urheber des traurigen Kampfes in Deutfchland, da er zuerft den 
Welfen fo entfchieden begünftigt, dann wieder verfolgt habe, und 
nicht ohne Zufriedenheit berichtet er, wie ein Anhänger Otto's den 
Papſt in einer Predigt unterbrochen babe mit ven Worten: 08 
tuum os Dei est, sed opera tua opera sunt diaholi (II. 30). 
Zwiſchen den wunderlichſten Fabeln finden ſich oft allerliebſte 
Bilder aus dem Leben; ſ. z. B. die Erzählungen von der Hildegund 
I. 40, von den Novizen am Scheidewege IV. 53, von den Sibrchen 
in Eitenur X. 58. Doc wir verweilen gerade hierfür am beſten 
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auf die anmuthige Darflellung Kaufmann's, ver mit feinem poe⸗ 
tiſchen Sinne auch aus flüchtigen Andeutungen nicht felten gar 
eharakteriftifche Züge zu gewinnen verflanden hat. Daß Cäfarius 
Alles, auch das Seltſamſte, in der ehrlichften Ueberzeugung vor⸗ 
trägt,“ fieht man durchweg. Er fagt im Prolog: Testis est mihi 
dominus, neo unum quidem- capitulum in hoc Dialogo me finxisse; 
quodsi aliqua forte aliter sunt gesta, quam a me scripta, magis 
his videiur imputandum esse, a quibus mihi sunt relata. An fehr 
vielen Stellen nennt .er feine Gewährsmänner. Dennoch wird, auch 
ganz abgefehen. von den zahllofen Mirakeln, überall Vorficht anzu⸗ 
wenden fein. Gewiß find 3.3. feine Kegergefchichten in ber fünften 
Diſtinction und fonft (VII 23. IX. 12, X. 49. XI. 51) nur mit 
Vorſicht zu benutzen; aber wielleicht ift gerade pas V. 21 über 
Arnold von Kiteaur DBerichtete (und bier iſt Cäfarius der erfle 
Zeuge) völlig begründet, obwohl Alzog, mit firengem Tadel über 
Cäfarius, es leugnet: dad graufame Wort Arnold’s, das zum To⸗ 
besurtheil über Taufende wurde, erklärt, fih aus dem Keberhafie 
jener Tage ohne Zwang, und Gäfarius felbft ſcheint gar kein be⸗ 
ſonderes Gewicht darauf zu legen. 

In ſeine Wunderwelt ihm zu folgen, fällt uns ſchwer. Es iſt 
unglaublich, was der ehrliche Novizenmeiſter von Heiſterbach Alles 
glaubt. Engel und Teufel, die Heiligen, vor Allen Maria, greifen 
wundermäßig in das Leben herein. Die Einen führt eine düſtere 
Phantaſie in den Schlund ver Hölle hinunter, andere ſchwingen 
ſich entzüdt in das himmliſche Ierufalem hinauf; eine virgo nobilis 
et religiosa, sed paralytica, fieht eine Jafobsleiter von wunderbarer 
Schönheit vom Capitulum generale in Citenur bis zum Himmel 
emporreichen und ben Herrn oben flebend auf die -verfammelten 
Bäter des Drdens nieverfchauen (VII. 20). Und doch glaubt Cä⸗ 
farius aud bier vorfichtig zu verfahren; er fagt 3. DB. in Bezug. 
auf eine Bifion von der Ankunft des Antichrift, quae hic ponere 
nolo, eo quod multi de illo prophetando decepti sint (IV..39). 
Dbwohl er von zahlreihen Verfuchungen des Teufels erzählt und 
das Aergſte noch mit einer -faft rührenden Treuberzigfeit, fo weiß 
er doch auch bier eine Grenze zu finden, denn nequaquam sine Dei’ 
permissione, et hoc in corpore, nunquam in anima laedere homi- 
nem potest, nisi mente consentiat (V. 21). 

Wir haben in den vorſtehenden Bemerfungen zum Theil folche 
Einzelheiten hervorgehoben, welche in der Schrift von Kaufmann 
minder berückfichtigt worben find. Jetzt noch einige Worte über 
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biefe. Ste zerfällt in drei Abfchnitte: 1) die Abtei Heifterbad, 
2) das Leben des Cäfarius, 3) die. Bedeutung des Cäfarius. In 
mehr als einer Beziehung eine mufterhafte Arbeit. Der erfle Ab 
Schnitt orientirt und trefflih auf dem Boden, wo Cäſarius thätig 
war, belehrt ung über Lage, Entftehung, Außere Verhältniſſe, Vors 
fände des Kloſters Heifterbach (bis 1244); zu vermiffen ift bier 
nur ein Bild des Klofterlebens, wozu Cäſarius fo zahlreiche Data 
liefert. Der zweite Abfchnitt verfegt ung zunächſt in das bunte und 
reihe Leben der Stadt Cöln, zeichnet dann des Cäſarius Bildungs 
gang, mit manden erwünfchten Anteutungen aus der mittelalter 
lichen Literatur, und erflärt, wie Cäſarius fo wundergläubig wer 
den mußte, worauf wir in den gerade für die Rheinlande fo ver 
derblichen Bürgerfrieg zwiſchen Philipp und Otto eintreten, ben 
Cäfarius in das Klofter geben und zu ver Stellung eines Priord 
und Novizenmeifters befördert werben fehen; endlich Nachrichten von 
feinen Reifen (bis in das mittägliche Frankreich) und ſeiner litera⸗ 
riſchen Thätigkeit Caußer dem Dialogus eine Biographie des Ery 
biſchofs Engelbert von Cöln, Homilien ꝛc.). Beſondere Ausftellun 
gen haben wir auch bier nicht zu machen; nur bemerfen wollen wir 
zu ©. 20, daß IV, 6. nicht eigentlich von trunfenen Jünglingen, 
die nadt durch die Straßen Colns Laufen, fondern nur von einem 
Poffenreifer (leccator, scurra) die Rede iſt; zu ©. 23 wäre viel⸗ 
leicht aus X, 25. eine Feine Ergänzung zu machen. Bortrefflich if 
der dritte Abfchnitt. Ausgehend von dem fhroffen Gegenfage zwi: 
ſchen heiterem Weltgenuß und düſterer Weltflüchtigfeit, der Das ganze 
Mittelalter auszeichnet, ſtellt er Gottfrien von Straßburg, den Did 
ter bes Triftan, und unfern Cäfarlus einander gegenüber; babel 
eine treffende Beziehung auf eine vermittelnde Auffaffung Frei⸗ 
dank's, der aber doch auch fagt, in bemfelben Spruche, auf den der 
Derf. fich bezieht: | 

Der werlde maneger lachen muoz, 

der wol erkennet ir valschen gruoz. 

Das herze weinet manege stunt, 

so doch lachen muoz der munt. — 

Swie gröz der werlde fröude si, 

da ist doch tödes vorhte bi. — 

Zer werlde niht geschaffen ist, 

daz staete si ze langer vrist. 

Dann geht der Berf. auf den Reichtum an Intereffanten Ein 

zelheiten ein, den CAfarlus zufammengebracht bat, und nachdem ff 
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über bie Form des Buches unter Verweiſung auf verwandte Lei-⸗ 
ſtungen jener Zeit geſprochen, verweilt er zuletzt noch ausführlicher 
bei denjenigen Ueberlieferungen, welche die Miſchung von Ueber⸗ 
reſten heidniſchen Glaubens mit chriſtlichen Anſchauungen in der 
Vollksſage erkennen laſſen. Dieſe höchſt gelungene Darſtellung läuft 
in die Aufforderung an alle Berufene aus, die von Cäſarius dar⸗ 
gebotenen Sagenſtoffe, zum Theil wahre Goldkörner, auszuprägen 
und als gute Münze wieder unter das Bolt zu bringen, damit das 
bloß Erfundene.und Eingefchleppte ausgemerzt werde, das wirklich 
Bolfsthlimliche wieder zu feinem Rechte komme. 

ur 9. Kämmel. 


Das Glaubensbefenntniß der franzöfifchen reformirten Kirche. Zur Feier ber 
am 29. October 1685 zu Berlin gegründeten franzöfifchen Kirche nad 
ben älteflen Urkunden heraußgegeben unb ins Deutfche übertragen von 
Dr. Paul Henry, Prediger an ber franzöfifchen Friedrichſtadtiſchen Ge⸗ 

meinde. Berlin 1845. 


Die allgemeine und geſchichtliche Einleitung zu dieſem in bei⸗ 
den Sprachen herausgegebenen Bekenntniß enthalten Bemerkungen, 
welche Irenik und Polemik auf eine wunderliche Weiſe verbinden. 
Indem der Verfaſſer dies Bekenntniß, das den meiſten Gliedern 
ſeiner Gemeinde unbekannt geworden, wieder abzudrucken ſich ver⸗ 
anlaßt fieht, deutet er zugleich auf den Vorzug deſſelben vor dem 
Augsburger bin, vor welchem es durch Klarheit, einfachen richtigen 
Ideengang und Vollſtändigkeit ſich auszeichnen fol. Auch herrſche 
darin ein erbauliches Element vor, und wir haben es durchaus nicht _ 
mit einer trodenen, ftreitfüchtigen Abhandlung zu thun, welche nur 
die Srrthlimer des Papismus im Auge hätte. Der Verf. hat Recht, 
daß Calvin die Augsburgffche Confeffion nur im Sinne der Bas 
riata unterfchrieben hätte. Wenn er aber behauptet, es iſt ein 
Vebelftand, der fich nicht entfernen läßt, daß die Augsburgiſche Con⸗ 
feffion an mehren Stellen verändert ift, ſo Tann man freilich ant- 
worten, biefer Uebelftand eriftirt nur in einer Annahme bes Ver⸗ 
faffers, denn als fombolifche Schrift, und davon iſt ja bier allein 
die Rede, gilt nur die im Jahre 1830 dem Kaiſer Carl Übergebene. 
- Der Berfaffer ftelt die Befenntniffe jehr hoch. Denn er fagt: es 
find unfere Fahnen und Standarten, bei welden wir ſchwören; 
aber er findet, fie ergänzen und unterflügen ſich gegenfeitig, ala 
wenn nicht ein beftimmter, ausgefprochener, anerkannter Gegenfak 
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da wäre, bei dem man doch zu. fchwören in feinem Gewiſſen be- 
venflich werben möchte. Die Liebe foll pie Trennung aufheben; wie 
lieblich die Liebe fih darüber ausfpricht, davon giebt der Berfaffer 
in dem folgenden Sage ein Specimen. „Die Liebe zieht die Uns 
fiheren heran zum wahren Glauben, intolerant ift ver gläubige 
Chriſt nur gegen die Unduldſamkeit, welde die meiften Frevel der 
Kirche. erzeugt bat, ihr die ſcheußlichſten Wunden gefchlagen und 
überall das Leben gemordet, unter dem Vorwande der Feſtigkeit und 
Beftimmtheit im Glauben, während das umzeitige Trennen nicte 
als Hochmuth, Egoismus und Selbfivergdtterung erzeugte, aljo ein 
Betrug des Argen war.’ Es ift Niemand die Anhänglichfeit an 
feine Confeffion zu verargen, und die großartigen Verwechſelungen 
und Mißverftändniffe, unter welchen unfere Zeit das Wort „Liebe“ 
und ähnliche gebraucht, machen viel erflärlich; aber ſolche Behand: 
lung des Gegners würde ihre bedauerliche Entſchuldigung nur darin 
finden, dag man fich nicht Die Mühe nehmen wollte, deſſen Stand» 
punft genauer zu betrachten; auf foldem Wege wirb es mohl nidt 
zu der Einheit fommen, auf welche der Verfaffer noch hinweiſt, vor 
ber Nom zittert ober yon ber unfer Herr in feinem hohenprieſter⸗ 
lichen Gebete fpricht. 
Uhden. 


Petermann. S. Ignatii Patris Apostolici quae feruntur epistolae una 
cum ejusdem martyrio. Lipsiae MDCCCXLKX. 


Drei Sabre find verflofien, feit dieſe neueſte kritiſche Ausgabe 
des Ignatius erfchienen iſt, und wir haben nicht gefehen, daß die 
theologifche Welt ihr die Aufmerffamkeit gefchenft bat, welche biele 
fleigige und reichhaltige Arbeit verdient. Diefelbe bietet und den 
ZTert der Fürzeren griechifchen Necenfion (Gr. 1.) und in ben An 
merfungen Schritt für Schritt die Lesarten oder Interpolationen 
der längeren griechifchen Necenfion (Gr. 2.), der beiden lateiniſchen 
. Berfionen (Lat. 1. 2.) und was fonft aus anderen Stirchenfchrifte 
ftellern, den Martyrologien oder den bisherigen Fritifchen Ausgaben 
zur Textktitik beigebracht werben kann. Es kann nicht gelsugnel 
werden, daß das in demfelben Sabre erfchienene Cureton'ſche Cor- 
pus Ignatianum, indem es jene vier Hauptterte in Kolumnen mebens 
einanberftellt, eine bequemere Ueberſicht darbietet; allein an Voll⸗ 
flänvigfeit des Materials verbient die Petermann’fhe Ausgabe end 
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ſchieden den Vorzug. Bon befonderer Wichttafeit aber ift, daß bie 
legtere und durchgehende ben Tert der von Eureton herausgegebe⸗ 
nen forifchen drei Briefe (Syr.) und Fragmente (freilich nach deſ⸗ 
fen Ausgabe von 1845) und eine 1783 in Konfantinopel erfchies 
nene armenifche Ueberfegung (Arm.), welche fih auch auf bie ſechs 
nicht son Eufeblus erwähnten Briefe erſtreckt, mit einer ſehr wort⸗ 
getreuen lateinifchen Heberfegung daneben ſtellt. Es folgen auf bie 
fieben Briefe die fechS gewiß unechten griechifchen und bie Drei la⸗ 
teinifchen, dann einzelne Tragmente, die zwei griechifchen Martyrien 
aus bem Cod. Colbert. und Simeon Metaphraftes, das Inteinifche 
von Uſher herausgegebene, eine armenifche Leberfegung aus ven 
Vitae sanctorum son Aucher, und endlich einige für die Kritik wich⸗ 
tige Stellen aus Profan⸗ und Kirchenfchrififtellern, alles mit kriti⸗ 
fhen Noten begleitet. ’ 

Wenn der Berf. als feinen: Hauptzwed angiebt (Praef. p. V.), 
einen vollſtändigen Fritiihen Apparat zu liefern, ſo bat er biefe 
Aufgabe mit der anerfennenswertheften Sorgfalt gelöft, und es tl 
nur zu bedauern, daß er die in Dem Corpus Ignatianum von Eure> 
ton herausgegebenen neuen fprifchen Fragmente nicht mehr bat bes 
nugen Fönnen. Damit aber Tönnen wir nicht übereinftimmen, daß 
der Berf., der ausprüdli darauf verzichtet, in bie Fritifche Frage 
über Echtheit und Unechtheit ver verſchiedenen Nerenfionen näher 
einzugeben, doch in feinem Hauptterte fich einzelne Berbefferungen 
erlaubt hat, flatt und den mediceifchen Text vollfommen unberührt 
Darzuftellen. in folder Verſuch fegt eine vollſtändig motivirte 
Entfcheipung jener Fragen voraus und wirb ohne dieſe Immer viel 
Willkürliches behalten. So vermißt man auch bei den Petermanns 
ſchen Berbefferungen ficher purchgeführte Prinzipien,. wie das im - 
Einzelnen leicht nachzumwelien wäre. . Sp wirb zum Beifpiel im 
Eingange des Cpheferbriefes mit Syr., Arm., Lat. 2., Gr. 2. xagg 
für Xagızı gefegt und &v oagxö (cap. I.) verworfen, Dagegen 
cap. VHI. gegen dieſelben Zeugniffe das unftreitig falſche Equs &v- 
eiguaras beibehalten. Sp wird faſt ohne jedes banpfchriftliche Zeug⸗ 
niß dıa cos Magrugiov dnunugeiv (cap. 1.) „aanz verworfen, und 
xer0rod für Heod, mv uw adv für dmei 039 gegen das Zeugniß 
des Syrers geändert. Die Fritifche Begründung folder Aenderuns 
gen iſt oft dürftig. 

Der Berf. hat aber auch in der That eine der obichwebenten 
kritiſchen ragen über die ignatianifchen Briefe bei diefer Gelegen- 
beit erlepigen wollen, nämlich die Trage über die Bebeutung ber 
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yon Cureton herausgegebenen fyrifchen Ueberſetzung. Er hatte fih 


‚ nemlich fchon in dem „Jahresbericht ver deutſchen morgenländifchen 


Gefelfchaft für 1846 ©. 198 ff. dahin erflärt, daß die oben erwähnte 
armenifche Meberfegung eine Tochter der von Cureton edirten ſyri⸗ 
ſchen ſei, und da jene alle 7 Briefe, ja auch die fehlenden Stüde 
der 3 fyrifchen enthielt, fchloß er, daß jene ſyriſche Ueberſetzung ur 
fprünglich ebenfalls die vollſtändigen 13 Briefe enthalten babe, und 
bei Eureton uns, nur ein Auszug davon vorliege. Diefe Anſicht 
bat er num in der Einleitung pag. XII—XXVI näher zu entwideln 
und dur feine ganze Ausgabe hin, vermittelft einer in's Cinzelfte 
eingehenden Bergleichung zu begründen verfucht. Die glänzende 
Spracfenntniß und der überraſchende Scarffinn, den ver Ber. 


dabei namentlih in feinen, durch bie neu edirten Fragmente von 
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Cureton oft beſtätigten Conjekturen an den Tag legt, verdient alle 
Anerkennung; allein da wir von der Richtigkeit ſeiner Reſultate 
nichts weniger als überzeugt ſind, iſt es um ſo nothwendiger, etwas 
ausführlicher auf eine Behauptung einzugehen, bie ung eines von 
sielen Seiten, und, wie wir glauben, mit Recht, für fo wichtig ge 
haltenen Dofuments völlig zu berauben fcheint. 

Daß der armenifchen Ueberſetzung eine fyrifche zum Grunde 
liege, bat Petermann, wie uns fcheint, unwiderleglich aus ſprach— 
lichen Gründen dargethan. Allein es entfleht die Frage, ob jene 
ſyriſche Verfion identiſch geweſen ſei mit ver, welcher die Eureton 
jhen Briefe angehören. Da die letzteren ein Auszug. fein fellen 
und fi alfo aus dem Umfange nichts entfcheiven läßt, fo wird es 
darauf ankommen, die Spentität des Tertes in den bei Eureton fid 
findenden Stüden mit dem Terte, welchen ber Armenter barftell, 
Schritt für Schritt fchlagend nachzumelfen. Iſt dieſes möglid, 
dann allein wird jene Behauptung höher als eine vage Hypotheſe 
angefchlagen werden können. Und in ber That hat Petermant 
sielfache auffallende Nebereinftimmungen nachgewiefen. Freilich mil 
fen wir bier fogleich eine Einfchränfung machen. Eine große Mebr 
zahl der bierhergehörigen Stellen enthält vom mediceifchen Terte 
abweichende Lrsarten, in denen mit Syr. und Arm, zugleidy Lat. 2 
Gr. 2, Lat. 4 oder andere Fritifche Zeugniffe üibereinftimmen, 3. B 
das obenerwähnte xapg für xaossı, das eingefehobene Jun» für 
cov, rgooevgais — d, das fehlende &v aagxi (Eph. 1), das ein⸗ 
gefchubene un (Röm. 1), xaAov für aiwvıov (Röm. 3), xöouo 
flatt xouseov (Nm. 4) u. f. w. Ich zähle allein 34 Stellen, wo 


dieſer Fall ſtattfindet. Es if} aber Har, daß alle dieſe aus ver Reihe 
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ber DBeweisftellen für. jene Behauptung geftrichen werben müſſen; 
denn fo gut andere griechifche Rezenfionen und Iateinifche Verſionen 
Diefe Lesarten haben Fonnten, Tonnte fie auch die dem Arm. zum 
Grunde liegende ſyriſche Ueberſetzung haben; fo wenig man aber 
aus ihnen fchließen kann, daß der VBerfaffer der armenifchen Leber- 
feßung eine der Iateinifchen wor Augen gehabt hat, fo wenig gilt 
der Schluß auf unfre forifche; mit einem Wort, diefe Lesarten find 
der Euretonfchen Weberfegung nicht charafteriftifch, und beweiſen 
‚nichts für ihre Ipentität mit der Duelle der armenifchen. 

Daſſelbe müffen wir aber von einer andern Neihe von Stellen 
behaupten, auf die Petermann ganz beſonders Gewicht legt (vergl. 
S. XVU—XIX). Hier fol ſich die Lesart Des, Armeniers nur aus 
den falfch gelefenen oder ⸗verſtandenen Worten des Syrers erflären 
lafjen, und bier hat ver Verf. von feinem kombinatoriſchen Scarf- 
finn oft glänzende Proben gegeben. Allein viele diefer Worte find 
fo einfache und nothwendige Ueberfebungen des griechifchen Textes, 
daß fie.in jeder andern fyrifchen Ueberfegung kaum durd andere 
erfeßt werben konnten. Wenn alfo der Armenier Worte wie Lass 
für aiwv, sau für övoue, für öde (Eph. 1), La,ot für 
öAedoos (Eph. 2.), au für yerdouns (Röm. 1.), Po für 
Inreiv (Pol. 4), on als pron. pers. 3. (Pol. 6.) u. f. w. mit 
ähnlich Tlingenven verwechfelte, ſo zeugt das wahrlich nieht dafür; 
daß berfelbe den Guretonfchen Text vor ſich hatte, fondern ein 
Bid in die Pefchito lehrt, daß jeder Syrer diefe Worte für jene 
griechiihen Worte gebraucht hätte, und darum jede andere Berfion 
bem Armenier venfelben Anlaß zum Mißverftand geben konnte. Wir 
dürfen aber nicht bei der Möglichkeit ftehen bleiben, wir haben in 
vielen Fällen Gewißhelt, daß dem fo war. Unter den von Eureton 
mitgetheilten forifchen Erzerpten finden fich einige der bierhergehö- 
rigen Stellen, fonft ganz abweichend überfegt und Feine der Eigen⸗ 
thümlichkeiten der Curetonfchen Recenfion theilend, bie Doch in den 
einzelnen, bier in Betracht kommenden Wörtern mit biefer zufam- 
mentreffen. Bgl. z. B. das in der Ueberſchrift des Römer: 
briefs mit Corp. Ign. ©. 224, das an Röm. 1. mit J. J. ©. 225, 
das für mresouon Röm. 3. mit l. .L ©. 210 (Exc. 6.), das 
„no Röm. 5. mit l.1. ©. 203 (Exc. 3.) u. f. w. An andern 
Stellen ift e8 nur ein überfehenes Ribui, das den Irrthum herbei⸗ 
geführt bat, oder fonft ein Verſehen, das felbft bei einem andern 
Worte, das der Syrer wählte, entſtehen fonnte. Sp beruht Röm. 7. 
bie dargelegte Verwechslung Auf bem Worte la * ſowohl 
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crux als crucifixus heißen kann. Diefe Stelle wird nun Corp. Ign. 
S. 210 (Ere. 5.) wiedergegeben, und das doravgnzas zwar nid 
durch lau, aber durch überſetzt, welches ebenfalls jene zwei 
Bedeutungen hat (ef. Matth. 10, 38. Peſchito). Röm. 6. werden 
wir fehen, daß das Wort, welches nach Petermann dem Armenier 
‚sorfchwebte, wirklich in einer ſyriſchen Meberfeßung fland. Im Adn 
licher Weife Fönnten wir die Stellen alle durchgehen und ihre De 
weiskraft würde fich ebenfalls völlig in Nichts auflöfen. Unter dieſe Ra 
tegorie läßt ſich noch eine andre Reihe von Stellen zählen, wo Beine 
Aenderungen eintreten, welche der ſyriſche Sprachtypus nahelegtr. 
Sp wenn 3. B. das Participium durch et und das Berbum finitum 
aufgelöft (Eph. 7.) oder flatt des Komparativ der Pofttiv gelebt 
wird (Pol. 2. A), wenn ufya vi für meysdovs Eoriv überſett 
(Röm. 3.), oder ein paffiver Auspruf aktiv gewandt RIM. 3.) 
wird; alles Dinge, die jeder fyrifche Ueberfeger zur Erleichterung 
thun konnte. Hierher gehört vielleicht auch das mari et terra 
(Roöm. 5.), das ſich auch in dem fonft abweichenden Exc. 3. (Corp. 
Ign. ©. 203) findet; während es im Latein. und Griechiſchen ſtets 
terra marique heißt. 

So ſehen wir den Kreis der Stellen, welche die Abhängigkeit 
bes Armenierd von dem Curetonfhen Syrer beweilen follen, fi ch 
immer mehr verkleinern. Sehen wir nun aber die Stellen etwas 
näher an, wo wirklich der Armenier, mit dem Syrer allein verbun⸗ 
ben, von dem Mediceiſchen Terte abweicht. Da müſſen wir zuerfl 
die Bemerkung machen, daß in sielen berfelben Dicht neben: bielen 
Mebereinftimmungen ſich fo ſtarke Abweichungen finden, dag der Ar 
menter unmöglich den Euretonfchen Text vor fich gehabt haben kann. 
Wir wiffen zwar, daß der Armenier fih überhaupt etwas freier be⸗ 
wegt (GPeterm. S. IX—XID; und fihließen daher alle ſolche Stellen 
aus,. wo bloße Freiheit im Meberfegen die Abweichung herworgerufen 
haben Tann; aber e8 bleiben Doch noch genug Stellen übrig. 

Wir geben einige Beifpiele. Am Schluffe son Eph. 1 laſſen 
Syr. und Arm. xexrnedas aus gegen alle griech. und Int. Zeugen; 
. allein dicht vorher beginnt der Syr. mei de (cf. Cod. Med.), dt 
Arm. mv odv (ef. Gr. 2 Lat. 1); der Syr. hat — 
ber Arm. aneiinpa (Gr.1); der Syr. ſetzt xugsov uw» zu Ino. 
Xo., der Arm. läßt e8 aus. Was überwiegt da, die Uebereinſtim⸗ 
mung oder bie Abweichung? Röm. 2. überfegt der Arm. mit dem Syr., 
als fände &AAov für wore und evgeIivas für drrygapves. Allein 
gleih darauf ſchließt fih der Arm. eng an das mn: an (dav 
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yao ciarejone — Eoonaı zoexwv), während der Syr. tiberfegt; 
si relinquetis me — iterum sum mihi vox (ef. lat. 1.) Am Enve 
deſſelben Kapitels fügt der Syr. mit dem Arm. &v fon hinzu; allein 
kurzvorher Tief der Arm. mit Gr. 1 Zvgias, was beim Syr. fehlt, 
und bezieht richtig neramentbanevos als Objeft zu xamkio- 
cev, während ver Syr. eivar Ieov erflärend dazwiſchen ſchiebt und 
fo das wer. zur bloßen Appofition macht*). Im 3. Kap. Iaffen 
beite das Sätzchen Erw — Evreileode aus, fügen dodivas ein 
und fchreiben xaö ftatt wa; allein gleich nachher zerftört der Syr. 
durch Auslaffung eines; xad die ganze Periode Zav yag etc. nad) 
Form und Inhalt, und feheint zu lefen eva, und &v xoougp; in 
allein drei Punkten bleibt ver Arm. bei der griech. Lesart. Röͤm. 5 
ift eine der auffallendſten Mebereinftimmungen, daß das ovadunv bei 
Syr. und Arm. überfegt wird mit laetor; allein der ganze folgende 
Satz tft To abweichend überſetzt, daß der Arm. nicht ven Curetons 
chen Tert vor Augen gehabt haben Fann, befonders aber weil Dies 
fer ven Schluß deſſelben ovx worzeg ı. auf den Ignatius bezieht, 
während der Arm. ganz nach dem Griechifchen auf die wilden Thiere. 
Ehen fo wird in der zweiten Hälfte des Kapiteld das Imoiov 
ovoraceıs bei beiden auffallend ähnlich überſetzt; allein kurz vorher 
Heft der Syr. mit dem mebiceifchen Text: InAocy, der Arm. mit 
Lat. 1 Gr. 2 InAaoaı, und gleich nachher behält ver Arm. abmel- 
chend vom Syr. nicht nur die Stellung ber einzelnen Aufzählungen 
aus dem Griechifchen bei, fondern aud das beim Syr. fehlende 
dıuug&oes, und überſetzt das aAnouoL mehr nad der Etymologie 
des Wortes, mas felbft Peterm. in einige Verlegenheit fest (S. 162). 
In dem Eingang des Briefes an Polycarp tbeilt der Arm. mit dem 
Syr. bie Lesart Zudovns (Gr. — valov), mit dem Griechen aber 
das Exxinolas, was dem Syr. fehlt. Pol. 1 wieverholt der Arm. 
mit dem Syr. das Buorate; überſetzt aber gleich darauf das zav- 
wv Av&yov ganz einfach, während der Syr. ed umſchreibt (cum omni 
homine protrahe spiritum tuum), und behält das a2 bei, das jener 
ausläßt. Kap. VI Überfegen Syr. und Arm., als fände aogoxere 
avro xal orgareveodar; aber gleich Darauf weicht der Syr. von dem 
Griechen ab; der Arm. folgt ihm genau, wie felbft Peterm. gefteht 
(S. 278). Im folgenden weicht der Arm. gleich fehr vom Syr. 


*) Fäalſchlich behauptet Petermann (S. 143), beide hätten xaAov ſtatt 


werarveunvau. gelefen; denn das ſyriſche A0 kann ebenfogut uerarzeurreodau 
heißen. Cf. Peschito Act, 10, 5. 11, 13. 
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wie som Griechen ab, und nähert fi nur mit feinent stet mehr 
dem griech. uevezw, als der Syr., der erit hat. 

Genug der Belfpiele. Soviel ift zum mindeſten Far: bie Mi 
fchung von Hebereinftimmung und Abweichung zwifchen dem Arme 
nier und Syrer iſt meift eine fo bunte, daß dieſe die gehofften Er 
gebniffe jener faft neutralifirt. Wir müffen aber noch etwas fort: 
fahren und eine Zahl wichtiger anderer Stellen aufzählen, wo ber 
Armenier ohne Weitered dem griechifchen Terte folgt und nicht dem 
ſyriſchen; oder wenigftens nicht dem von Cureton herausgegebenen, 
natürlih ung auf Hauptfachen beſchränkend. So fällt ung glei 
am Anfang aller drei Briefe auf, daß ber Arm. Jeoyogos über 
fest, während unfer Syrer ed ald Eigennamen beibehält; anbere 
ſyriſche Meberfeger aber in ven Excerpten bei Eureton (I. ©. 197, 
1. ©. 201, ©. 224) ebenfalls überfegen. Im Eingange dr 
Gpheferbriefs left der Syrer xai nreninowusy (Lat. 1. Gr. 2. 
“und Lat. 2.) der Arm. mit dem Medic. nAnganer*). Gleich 
darauf hat der Syrer Lars, als hätte er gelefen &v 1009808 
Andi der Arm. bleibt bei dem Gr. 1.: u nager**); wiederum 
läßt der Syrer ein xad aus, weldhes in Gr. 1. einen locus von 
der Gottheit Chrifti .herbeiführt und das der Armenier beibehäll 
Endlich Tieft der Arm. zrs Aocas mit dem Griechen, während dr 
Syrer es ausläßt. Das alles in den ſechs Zeilen des Eingangee. 
In Cap. 8. ändert der Syrer in einer Fleinen Periode (ovde — 
zrodooere) dreimal die Verbindung ber einzelnen Säge; ver Art. 
bleibt ftetS genau bei Gr. 1. Cap. 10, Tief der Syrer gegen all 
Zeugniffe mavıov für @AAmv; der Arm. behält dieſes bei; von dem 
folgenden Satze gefteht Petermann felbft, daß er dem Griechiſchen 
näher flebe, ald dem Syr. (S..33). Nicht weniger klar {ft dies 
beim nächſten Sabe, wo ber Arm. eine Menge Fleiner Abweichun⸗ 
gen des Syrers, DB. xai mrogeis hinter zanmewogpgoves; ei 
vEVOVTES xal vor qqueéooe, das fehlende omovdafovres hinter u 
und hinter xvodov, das fehlende — — Enrieineig (Br. 2.) 


*) Petermann flieht zwar auch bier nur bie —— eines forifipen Der 
te8 (S. 3); aber es wäre doch wunderbar, wenn biefe Verwechsiung = zufällig 
ganz mit dem Griechen hätte zufammentreffen Iaffen. 

**) Da bie Lesart des Sprers einen sortrefflichen, durch ben Zufammer 
bang trefflich empfohlenen Sinn giebt, bie griech. Dagegen nach einem polemiſchen 
Seitenblid auf bie Dofeten ausſieht, fo Tann ich mich nicht entfchliegen die I: 
Lesart für einen Schreibfehler zu halten (für ano), eine Anficht die ſelbſt eu. 
früher hatte; aber in feinem Corp. Ign. ©, 276 bereits aufgiebt. 
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und die Stellung des zy Anseixeig hinter xvoiov, wodurch das 
ganze Sapgefüge verändert wird, nicht theilt, fondern dem Gr. 1. 
folgt. Bon Cap. 19. (dem Schluß des Curetonfchen Epheferbriefs) 
gefteht Peterm. felbft, daß der Arm. dem Griech. näher ftehe; und 
geht Died fo weit, daß er Die griechifche Ordnung der Sätze, bie 
der Syrer umgeftellt hat, beibehält. Aus dem Nömerbrief haben 
wir vieles Wichtige bereitd erwähnt; wir wollen noch Cinzelnes 
nachtragen. Im Eingange fehlt. im Syr. das legte der mit a&sos 
zufammengefesten Epitheta, und ift in den früheren ein ganz fremd⸗ 
-artiges eingefchoben. Der Arm. folgt dem Griechen*) und theilt 
auch die Feinften der übrigen Auslaffungen des Syrers nicht. Gleich 
ver Anfang von Cap. 1. ıft im Syr. die Eonftruftion ganz vers 
ändert, das Partizip. ind Verb. finttum verwandelt, und biefes in 
den Infinitiv, der Gedanke des Nebenfages in den Hauptſatz ges 
nommen, und jener ganz audgelaffen; Heov ausgelaffen, due rov 
zosew eingefchoben u. f. w.; der Arm. folgt überall genau dem 
Zerte von Gr. 1. — Cap. 4. läßt der Syrer Booav, uäAkov aus, 
ber Arm. behält es; der Syr. lieſt mit Gr. 1. @Andos, ver Arm. 
mit Lat. 1. Gr. 2. Lat. 2. aAndnis, der Syrer Incov Xguorov, der ' 
Arm. mit Gr. 1. Xeiozoö; am Schluffe behält ver Syr. &v avcg 
mit ©r.1., der Arm. läßt es aus, der Syrer umfchreibt: resurgam 
in eo e domo mortuorummn filius liberorum, der Arm. folgt einfach 
bem gr. Terte. Gap. 9. läßt der Syrer aus 0u% ws mapudevorra 
und un, woburd der ganze Sinn des Sabes verändert wird; ber 
Armenier behält es bei. Im Schlußfage (Cap. 11.) bat der Ar 
menier weder den Zufaß des Syrers 38600 numv, noch das für 
die Beurtheilung ver Recenfion fehr wichtige zereins für sis zEloc. 
Ebenſo Tann in dem kurz vorber eingefihobenen Stüd aus dem 
Briefe am die Traller (Cap. 5.) der Arm. nit den Sprer vor 
Augen gehabt haben, ver die ganze Verbindung ber Säge ändert, 
indem er zzapa vovzo 2. zum Nachſatze macht, mihi einfchiebt und 
den Schlußſatz charafteriftiich verändert; da er in dem allen ihm 
nicht folgt. Aus dem Brief an Polyrarp erwähnen wir nur noch, 
daß Gap. 2. der Arm. in dem Satze 6 xugos Arraes oe, obwohl 


*) Das ‚ was dem Arm. an einer andern Stelle vorgefchwebt 
haben fol (Peterm. ©. 132), ift wohl nicht eine Verwechslung mit 
wie Peterm. will, fonbern eine andre Hebertragung bes @fuerrirevxzos, cf. 
Clericus: digna, quae voti compos sit und das syr. Martyrium bei Eureton 
(S. 224): digna eorum, quae petit. | 
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er ſehr frei überſetzt, doch in der Haupwerſchiedenheit zwiſchen ver 


griechiſchen (aysu0uc) und ſyriſchen Recenſion (vauo) der erſteren, 


“folgt; und daß er am Schluß nicht nur eis Zvgsav beibehält gegen 
den Syr. (eis Arriogiav), fondern auch vie eigentbümlichen Zufäge 
des Syrers eis To vVnoraoceoda, und xadwus Evereuldan 00 
ausläßt. ; 

Wir haben dur eine Fülle von Beiſpielen bewiefen, daß ber 
Armenier, weit entfernt, überall venfelben Tert zu zeigen, wie ber 
Sprer, gerade von den eigenthümlichften Lesarten des letzteren unzäh⸗ 
lig oft abweicht. Erwägen wir nun, daß er außerdem Feine ver 
Auslaffungen des Syrers theilt und wir alfo bei ver Beurtheilung 
der beiden Recenſionen rein an die Tertbeichaffenheit verfelben ge: 
wiejen find, fo ift es Far, dag von einem Erweis der Spentität ber 
beiden zum Grunde liegenden Rerenfionen nicht die Rede fein Tann. 

Aber Prof. Petermann weiß Rath zu fchaffen. Die armeniſche 
Berfion, fagt er, fei von fpätern Leſern, oder Abfchreibern, die ihn 
mit dem- griechiichen Terte verglichen, korrumpirt und interpolirt 
(S. XXV, XXVD. Zunädft ift es far, daß dies nichts ale eine 
Ausflucht der Verlegenheit ift, welche auf kritiſcher Willkühr de 
rubt. Denn, müffen wir in ver That zu Diefer Hppothefe fehreiten, 
fo ift es ja doch viel einfacher zu geſtehen: die armenifche Leber 
fegung flimmt nicht mit der forifchen überein. Eine Hypotheſe mie 
bie Petermannfche Tann fi) doch nur dadurch rechtfertigen, daß fe 
den Thatbeftand wirklich erflärt. Seh’ ich mich aber, um fie denk 
bar zu machen, zu neuen Hypotheſen genöthigt, fo hebt fie fich da 
mit son felbft wenigftens in ihrer Evidenz auf. Und was dad 
ſchlimmſte iſt, es wird durch dieſe Ausflucht feiner eigenen Hypotbelt 
gleichfam der Boden unter den Züßen weggezogen. Denn ſeh' id 
mic, einmal gendthigt anzunehmen, daß die Abfchreiber die. fehlende 
Uebereinſtimmung mit dem griechifchen Text herſtellen wollten in 


Kleinigkeiten, fo ift e8 Doch viel natürlicher, daß fle auch die größeren 


Auslaffungen des Cureton'ſchen Syrers nach dem griechiſchen Text 
oder einer andern fprifchen Leberfegung, welche dieſe Stüde hatt 
ausfüllten. Damit fällt aber jede Beweisfraft der armeniſchen Ueber: 
fegung zufammen. Allein erwägen wir einmal, ob wirklich dieſe Ent 


ſtehung ber Uebereinftimmung zwifchen dem Armenier und dem griech . 


Texte die mindeſte Wahrfcheinlichfeit bat. Ein Blick auf die von 
Petermann S. IX—XU gefammelten Stellen zeigt, wie frei per Ar- 
menier ſich bewegt, wie er ausläßt, Kinzufügt, umfchreibt, erklärt, 
amftelt u. ſ. w. Wenn die Abſchreiber alle dieſe Abweichungen 
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ließen, ja, wie Petermann ©. XI verfichert, zum Theil felbft hinein- 
brachten, woher in aller Welt kam ihnen gerape in den Stellen, wo 
der ſyriſche Tert abweicht, die Skrupulofität, mit der fie den Ar- 
menter dem, Griechen konform machen wollten? Ein Blid auf pie 
oben. angeführten Beifpiele zeigt, dag es oft nur einzelne Partikeln, 

Feine Konftruftionsverfchiedenheiten, völig unbedeutende Einfchiebfel 
oder Auslaffungen find, in denen der Armenier gegen den Syrer . 
mit Gr. 1. übereinftimmt, woher wurden gerabe diefe geändert und. 
viel gewichtigere Abweichungen unberührt gelaffen? Wo fommen die 
einzelnen Uebereinftimmungen ber, die mitten in ganz abweichend übers 
festen Sägen ſich finden wie in der zulegt erwähnten Stelle aus 
Pol. 2. und vielen andern? Sollten ‘wirklich an vielen Stellen vie 
Abfchreiber den Tert geändert haben, um ftatt der viel leichteren Lesart 
des Syr., die ſchwerere des medic, Textes hinein zu korrigiren, wie 
z. DB. in den aus dem Eingang des Epheferbriefs oben angeführten 
Stellen? In der That, diefe Erflärung wird immer unerflärlicher. 
Es giebt aber Stellen, wo fie fchlechtervings nicht in Anwendung 
zu bringen if. So, wenn der Armenier das von unferm Syrer 
als nomen propr. beibehaltene Heoyogos mit andern ſyriſchen Ueber⸗ 
fegungen erflärend überfegt, wenn er Röm. 3. die eigenthümliche 
Umfcreibung bes Syrers: e domo mortuorum filius liberorum vers 
läßt, ohne ſich mwortgetreu dem Griechiſchen anzufchliegen, und 
Pol. 1. in einem noch viel auffallenderen Fall (Gr: zavıov 
avexov. Syr.: cum omni homine protrahe spiritum tuum. Arm.: 
Patiens esto erga omnes) u. bergl. 

Mir verzichten alfo auf dieſe ganz unhaltbare Aushülfe und 
fudhen einen andern Ausweg. Denn das Problem ift noch nicht 
gelöfl. Es, bleiben in der That noch Stellen übrig, in denen bie 
Lesart des Arm. auffallend übereinftimmt mit ber des Syr., 3. B. 
Eyh.1. Gr.: gücer dixaig. Syr. u. Arm: yicas Jeinnazs zalo 
‚xai dixaio Cap. 18. Gr. I.: zum. Syr. u. Arm.: vum. Röm.5.: 
Gr. 1.: üxovsn um Yernoy. Syr. und Arm. ſcheinen gelefen &x. 
un 899 En’ Ent. Pol 2.: Gr. 1.: Tovs ziagokvouovs Zußgo- 
yais nave. Syr. u. Arm.: abscissionem tranquilla mollitie cp. Il. 
Gr.: aksormıoros — Öxumv — degeadu. Syr. u. Arm: u — 
aIAnıns — rönreodas u.f.w. Ihre Zahlift freilich außerorbent- 
lich zufammengefehmolgen; denn die genannten dürften. die wichtig. 
ſten fein. Allein es kommt noch eine Klaffe von Stellen hinzu, Die 
allerdings für unfre Frage ſehr entfcheidend fein. muß. Bei einzel- 
nen, namentlich zufammengefeßten, Wörtern nämlich, die der Syrer 
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mehr ober weniger glüdlich umfchreibt oder erflärt, folgt ver Ar; 
menier mehr ober weniger genau feiner Ueberſetzungsweiſe und bes 
hält fie fogar zumeilen bei, auch wo unſer ſyriſche Tert nicht mehr 
ſich hinerfiredt: Inoouaxew Eph.1. Syr. u. Arm.: a feris devo- 
rari. Röm. 5.: inter bestias conjectus sum; zregiumue Eph. 8. 
(iuov za Ayvilouaı dumv): gaudeo (vobis et supplico pro vo- 
bis), Eph. 18.: Adorat. &vr&ilouns Röm. 4.: notum facio; xo- 
 Aaxevew Röm. 5. provocare; ovarınmv Röm. 5.: laetor, ebenfo 
Pol. 6. und fehr häufig in den Stellen, welde der Syrer nidt 
bat, vom Armenter fo überſetzt; Ahnli Pol. 1.5 Pol. 1.: zorzos con- 
venientia, Pol. 6.: zragedooı domestici. Röm. 5.: ovyyvaunv no 
&yere, Syr.: noscite me ex anima mea. Trall. 5. überfegen Syrer 
und Armenier ebenfo ovyyvmueire nos und Röom. 6., welches ver 
Syrer nicht hat, der Armenier®). 

Die zulegt genannten Stellen maden es ebenſo gewiß, daß 
der Text, welcher dem Armenier vorlag, mit unſerm ſyriſchen ver- 
wandt war, wie die zuerſt betrachteten zeigten, daß er nicht identiſch 
ſei. Verſuchen wir nun eine Loöſung dieſes Räthſels, die mehr ge- 
nügt, als die Petermann’fche. Ste Tcheint fih ung faft von felbi 
zu ergeben, fobald wir nur daran fefthalten, daß der Cureton'ſche 
Tert ift, wofür er fich felber zuerſt ausgiebt, eine Weberfegung ber 
zu feiner Zeit in diefer Form für echt gehaltenen ignatianiſchen 
Briefe. Da wir wiſſen, wie früh fchon die Fürzere griechifche Recen⸗ 
fion in Umlauf fam, muß dies in einer fehr frühen Zeit geweſen 
fein, und darauf weift auch die mit ver Pefchito vielfach verwandte 
Spradye verfelben. Nun war es natürlih, dag man, als fpäter 
bie vollftändigere Recenfion der 7 Briefe in Umlauf fam, und bei 
der Fritifchen Sorglofigfett jener Zeit ohne Bedenken acceptirt wurde, 
auch von {hr eine forifche eberfegung "haben wollte. Da man fid 
aber an die urfprüngliche gewöhnt hatte, fo behielt man fie ſoweit 
als möglich bei, ergänzte nur Das neu Hinzugefommene und ver 


*) Nicht hierher zu gehören fcheint avrlyvgov, was ber Syrer einfach auf⸗ 
löſt, wie es jeder Syrer auflöfen würde, ba ihm das zuſammengeſetzte Wort in 
feiner Sprache fehlt. Fraglich iſt auch, ob das Erzuzuygavem hierher gehört, 
pas Eph. 1. ganz ausgelaffenz dagegen Röm. 1. 2. 4. 5., Pol. 2. vom Syr. und 
Arm. und an ſechs anderen Stellen, bie ber Syrer nicht hat, vom Arm. dignus 
fieri überfegt wird. Wenigftens Luc. 20, 35. findet ſich eine Stelle, wo auch in 
ber Peſchito zarabsovodas TUXELv nur durch daſſelbe Wort (Jan) über 
fest wird. Doch bin ich eher geneigt, ee in bie Kaffe der en Mörter . 
zu zählen, 
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änderte, wo ber griechifche Tert zu fehr abzumeichen fchien. Se 
mehr ein Brief im Großen und Ganzen mit dem griechiichen über: 
einftiimmte um fo weniger war man in Einzelheiten um Herftellung 
einer vollſtändigen Conformität beforgt; je mehr man fchon durch 
Die große Menge von fehlenden Stüden genöthigt war, Hand ans 
zulegen, um fo mehr forgte man auch für Nachbefferung in den Ein; 
zelheiten. Es konnte auch geichehen, daB einzelne Worte, die in 
befonders auffallender Weiſe überfegt waren, wo fie wieberfehrten, 
in derfelben Weiſe überfegt wurben. So entftand eine ſyriſche Ueber⸗ 
fegung, die ſtarke Elemente ver alten, unfrer Eureton’fchen, enthielt, 
in anderen Stüden aber wieder dem griechiſchen Tert angepaft 
und namentlich mit allen feinen Zufägen vermehrt war. Unter dem 
dabei benusten griechiſchen Terte Dürfen wir uns aber nicht etwa 
ohne weiteres unfern Medicäer (Gr. 1) vorftellen; vielmehr iſt die 
Textesgeſtalt deſſelben eine fo verwilderte, mit Korruptionen einer 
fpätern Zeit, überladene, dag wir uns nicht wundern dürfen, zahl; 
reichen, urfprünglichen Lesarten, bie jegt nur noch in der längeren 
griechifchen Recenfion oder einer der Iateinifchen Verſionen erhalten 
find, in dieſer ſyriſchen Ueberfegung zu begegnen. Ein folder 
Tert lag der armenifhen Ueberſetzung zum Grunde. So 
erflären wir und fin ihr die Mifchung von Lesarten der ſyriſchen 
Recenſion mit denen der griechiſchen. Schon aus unfern obigen 
Beifpielen ift e8 Mar und eine eingehende DVergleichung erhebt es 
zur klarſten Thatfache, daß der Tert Des Armeniers mit unferm Syrer 
am meiften im Brief an Polycarp übereinftimmt, ver eigentlich nur 
am Schluffe weſentliche Differenzen zeigt: Aber tiefer Brief iſt es 
au, der außer den zwei Schlußfapiteln ganz vollflänpig in ver 
urfpränglichen ſyriſchen Recenfion vorhanden war. Umgekehrt vers 
hält es ſich beim Epberbriefe, ver in lebterer etwa nur ben vierten 
Theil feines Umfangs in. G. 1. hat. In dieſem Briefe find faft 
alle Abweichungen zwifchen dem alten forlichen Tert und dem Griechi⸗ 
schen getilgt, fo daß unfere armenifche Ueberſetzung bier am wenigflen 
mit dem Cureton’fchen Syrer übereinſtimmt. Der Römerbrief hält 
zwifchen beiden die Mitte. Woher dies geichehen, haben wir und 
oben leicht erffären können. Nun wirb es uns auch nicht wundern, 
werm einzelne Lieblingsausprüde des Ignatius, wie ovasunv und 
Enirvyyavew, die der fpätere forifche, Ueberſetzer 3— 5 Mal 
in der ihm vorliegenden ſyriſchen BVerfion in berfelben auffallenden 
Weiſe Überfegt gefunden und beibehalten hatte, von ihm, wo fie 
wieberfehrten, in derſelben Weife übertragen wurden. Röm.6. ſchwebte 
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ibm ohnehin die oben (Roͤm. 5.) gebrauchte Rebensart noch ganz 
lebenbig vor. 

Unfere Hypotbefe leiſtet, was man zuerſt von einer folchen fors 
bert; fie erflärt den Zhatbeitand, und dadurch müßte fie ſich von 
vornherein als wahrfcheinlich empfehlen. Allein wir find in ver 
glüdlichen Lage, dieſelbe über dieſe Wahrfcheinlichleit hinaus, zu fafl 
dofumentarifcher Gewißheit zu erheben. Peterm. ſucht S. XXIL fi. 
darzuthun, daß die von Cureton' mitgetheilten fyrifchen Fragmente 
weber mit der forifchen Verſion, noch unter fi, nocd endlich mit 
dem Armenier übereinftimmen, um daraus zu ermweifen, daß der letz⸗ 
tere wirflih nur Die noch unverftimmelte Euretonfche und Feine ans 
dere ſyriſche Ueberfegung benugt haben könne. So voreilig dieſer 
Schluß, fo richtig ft im Allgemeinen die Thatſache. Die bei Eus 
reton mitgetheilten Ercerpte aus Timotheus von Aleranprien (Crp. 
Ign. ©. 210 Rr. VL), Severus von Antiodien (dl. c. ©. 212 fi. 
Nr. VII. VIIL) und einigen andern zum Theil ungenannten Kir 
chenfchrififiellern Cl. c. ©. 217 Nr. IX. X. XI. XII XII) find meis 
ftentheils elgne, zum Theil ängſtlich wörtliche Ueberfegungen nicht 
bes Sanatius direkt, fondern der ignatianifchen Citate in jenen 
Schriftſtellern, die mit ihrer Zeit im Weſentlichen unfre fürzere grie- 
hifche Rezenſion laſen. Hier ift alfo eine Uebereinſtimmung mit 
unfrem Syrer weber zu fuchen noch zu finden; aber deshalb auch 
weiter nichts für unfre Frage Beweiſendes. Nun find aber im Cor- 
pus Ignatianum von @ureton neue Fragmente veröffentlicht, die 
von ver höchſten Wichtigfeit find und die leiver Petermann nicht 
mehr benuben fonnte. Sehen wir, was fie uns für näheren Auf 
fchluß geben Fünnen. | 

Crp. Ign. ©. 197—201 theilt und Eureton bedeutende Frag⸗ 
mente einer alten foriihen Canonfammlung mit, deren Entfiehung 
er. an dad Ende des Tten Jahrhunderts ſetzt. Diefelben enthalten 
eine Sammlung der Hauptflellen über das Episcopat, und einige 
polemifche befonvers gegen ven Dofetismus, aus allen fieben Briefen 
mit Ausnahme des Nömerbriefs. Die Bermuthung Eureton’s, cl. 
c. ©. 345), daß die ganze Sammlung urfprünglih griechiſch ab» 
gefaßt und daher nicht ein Stück einer beftebenden ſyriſchen Ueber, 
fegung fei, iſt an ſich unwahrfcheinlich und wirb bis zur vollkom⸗ 
menften Evidenz widerlegt durch den Armenier, ver ihr, wo er nicht 
yon beiden ganz ungebunden feinen eignen Weg geht, in ihren 
oft nicht unbebeutenden Abweichungen von unfrem mebiceifchen Texte 
aufs Ueberraſchendſte folgt. Man vergl. Stellen wie den aus 
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Eph. VI. Trall. VI. Philad. III. VII. X. entnommenen bie arme 
nifche Ueberfegung mit den genannten Erzerpten. bei Eureton und 
man wird evidente Zeugniffe einer Lebereinflimmung finden, vers 
gleichen wir bei unferm Curetonſchen Syrer Taum irgend eines ges 
funden haben. Leber allen Zweifel erhaben ift alfo die Thatſache: 
Es gab eine ſyriſche Ueberſetzung der fieben ignatiani— 
Then Briefe, deren Tert mit dem des Armeniers übereinftimmt. 
Allein man Tann fagen, und es ift gelangt worden"): Nun wohl, 
Da haben wir ja eben die von Petermann vermuthete längere ſyriſche 
Veberfegung aus der die Euretonfche nur ein Auszug if. Sollte 
Dies der Yal fein, fo müßten wir vor allem die Stellen, welche ſich 
zugleich bei Cureton finden, darauf anfeben, ob fie mit deſſen Tert 
übereinftimmen. Leider find deren nur fünf, und an Umfang fehr 
geringe; aber in ver That ift es unverfennbar, daß ihr furifcher Tert 
wefentlich mit dem @uretonfchen übereinftimmt. Allein dieſe Webers 
einftimmung paßt auch zu unfrer Hppothefe ſehr aut. Es frägt ſich 
darum genauer: Wie fteht es in ven Stellen, wo ber Euretonfce- 
Spyrer vom griechifchen Tert abweicht? Die erfte Stelle aus Eph. XV. 
ſtimmt wörtlich genau in beiden ſyriſchen Texten, allein fie ftimmt 
auch bis auf ein eingefchobenes aliquid hinter eivas, welches eigents 
lich zur Erklärung notbwendig war, genau mit dem Griechifchen, 
- Der Arm. bat Dies aliquid ebenfalls überfegt, aber fonft etwas 
freier, indem er namentlich die Woriſtellung ändert. In der Stelle 
aus Trall. V. theilt das Ercerpt zunächſt mit dem Curetonſchen 
Syrer die auch Gr. 2. Lat. 2. und zum Theil Lat. 1. enthaltene 
Zesart duvanızs voriv, die Auslaſſung des griechiſchen 70% zal und 
den Zufap mihi; ſtimmt aber im folgenden, wo biefer eine bedeu⸗ 
tendere Abweichung bat, genau mit dem griechifchen Text überein*). 
(Gr.: rroAla yap nwiv Aeineı, iva Jeod m Aeınanede. Syr. 
Rec.: multum enim mihi deest a perfectione quae deo digna est, 
Fragm. Syr.: multum nobis deest ut a deo non destituamur), 


*) In Denzinger: Weber die Aechtheit des bisherigen Textes ber ignatiani⸗ 
fchen Briefe. ©. 9-98. Es ift hier nicht ber Ort, auf bie in biefer Tendenz 
fchrift enthaltene fehr befangene Behandlungsweiſe unfrer Frage einzugehen; wir 
wollen bier lieber eine pofitise Grörterung geben, und bie Entſcheidung unbefan- 
genen Beurtheilern anheimgeben. Vieleicht Fommen wir an einem anbern Orte 
auf bie genannte Schrift. zurüd. 

**) Cine andere Abweichung bes Fragmenis, welches wörtlich lautet: mihi 
estis- discipuli, Tann ich, ba ſich nirgend etwas ähnliches findet, nur für einen 
Schreibfehler halten. 
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Der Arm. bewegt ſich bier freier und entfcheibet fich für keinen Tert, 
Wir finden alfo in dieſer längeren forifchen Ueberſetzung, was wir 
von vornherein vermutheten, einen Zert, deffen Grundlage 
offenbar der Curetonſche ift, aber hie und da überleite 
nad dem Griehifchen. Ganz unferm obigen Refultat entipre: 
hend finden wir nun auch in den drei furzen Stellen aus Pol. 
m. VI. VII. die längere ſyriſche Verfion mit ver Euretonfchen in vie 
len Lesarten übereinſtimmend; und nur abweichend, indem einmal 
ein de aus dem Griech. beibehalten wird, das biefer nicht hat, und 
dagegen der Zufab bei Eureton (ut se subjiciat cp. 7.) wegfäll. 
Allein bier kommt noch ein drittes wichtiges Moment hinzu. Nicht 
nur in dieſen beiden letzten Stüden, fondern auch an zwei andern 
Stellen, wo das Fragment. von der Curetonfchen Ueberfegung ab- 
weicht (in einem won jenem eingefchobenen de und in dem umſchrei⸗ 
benven vir fortis für athleta) flimmt der Armenier mit dem 
Sragment überein. Die längere forifche Ueberſetzung, aus der 
daffelbe genommen iſt, lag alfo allerdings dem Armenier 
sum Grunde, und unfere Hypotbefe hat fi) vollſtändig beflätig. . 
Das Abgeleitete diefer längeren fyrifchen Verfion zeigt fich auch in 
dem erflärenden vir fortis für das von ber Euretonfchen beibehab 
. tene athleta. Aufs Genauefte damit übereinſtimmend, fahen wir 
oben, Daß der Armenier ven Namen Theophorus, welchen diefes beis 
behält, überfegte, und merkwürdiger Weiſe findet fich in der Leber 
fhrift diefer Stellen in ver ſyriſchen Canonfammlung der Namen 
ebenfo uͤberſetzt. 

Allein unfre Indizien laſſen fich noch bedeutend vermehren. 
Eureton fand auf dem Dedel und ver Rüdfelte des Titelblattd 
eines Coder (Brit. Mus. Add. Ms. 14577) ſyriſche Auszüge aus 
ben ignatlanifchen Briefen, ein großes Stüd aus dem Römerbrief 
und Fleinere aus Eph. Magn. Smyrn., und dem Brief an Hero enb 
enthaltend (Corp. Ign. S. 201 exc. Nr. I.) *) Leider find ung in Ihnen 


..» Es ift hie und ba gefagt worden, daß ber Cureton'ſche Syrer ein Auszug 
fei, zeigten am beften bie zahlreichen andern Erzerpte ähnlicher Art, welche Cureton 
veröffentlicht habe. Allein ſieht man biefelben genauer burch, fo fieht man, ba 
die meiſten derſelben nicht aus Ignatius unmittelbar, fondern aus andern Schrift 
ſtellern entnommen find, welche die Zeugniffe ber Väter für dieſe oder jene Lehtt 
fammelten, ober aus Eufebius Kirchengefchichte, ober aus einer ſyriſchen Kanon⸗ 
fammlung u. dgl. Das oben erwähnte Erzerpt wäre das einzige, welches mit ben 
drei fprifchen Briefen einigermaßen verglichen werben Könnte; aber biefes gerad? 
zeigt wieder am beutlichften, welch ein Unterſchied zwiſchen einem Exzerpt.abgeriſſener 
Stellen und jener wirklichen Recenſion beſteht. Es ift hier nicht der Ort, dies IM 
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keine der Siellen aufbehalten, aus denen wir dokumentariſch die 
Identität der Ueberſetzung, aus der ſie genommen ſind, mit der der 
Canonſammlung nachweiſen könnten; allein ſehen wir, wie in den 
Stellen Röm. 6. Magn. 10. Smyrn. 4. der Armenier in auffallen⸗ 
den Abweichungen vom griech. Terte dem Ercerpte folgt, fo Tann 
eigentlich Fein Zweifel mehr fein. Wir baben bier venfelben 
fyrifhen Tert wieder, welcher dem armenifchen. Ueber- 
feger vorlag. Daß ferner dem Texte dieſer längeren ſyriſchen 
Veberfegung wieder der Euretonfche Syrer zum Grunde lag, ift fos 
fort Mar aus den Stellen Röm. 4. 5., in denen beide fyriichen Ver⸗ 
fionen mit Ausnahmen einiger ganz unbebeutenden orthographi- 
ſchen Berfchiedenheiteu und. Wörterumftellungen. durchaus wörtlich 
gleih find, fo lange fie mit der griechiichen Rezenſion zufammen- 
ftimmen. In Röm. 4. bleibt diefe Mebereinftimmung auch noch, mo 
der Syrer vom griech. Tert abweicht, weil dort ber Armenier eben- 
fo abweicht. Allein in Ep. 5. ſchiebt das Ercerpt den im Syrifchen 
aufgeflellten Sab: &yw-eiras ein, ebenfo in ber. Aufzählung ber 
Leiden das ‘dealgeors wieder ein, ftellt die griechiſche Stellung der 
MWorte ber, und das xaxal, wofür der Syrer durae :hatte. In 
allen diefen Stüden folgt ver Armenier ganz genau bem 
Ercerpt und nicht der Euretonfchen Rezenfion. In ber Umſchrei⸗ 
bung bes coetus bestiarum und ber Beibehaltung einiger Singulare 
flatt Plurale fiimmen wieder die zwei for. und arm. Ueberſetzer ges 
gen den Griechen überein. Alfo auch bier ein gemifchter Tert, ganz 
wie in Ercerptl. Daß nun dieſer gemifchte Tert und nicht 
der Euretonfhe dem Armenier zum Grunde lag, läßt fi 
endlich zur vollſten Evidenz erheben aus folgenden Stellen: Röm. 4 
fchreibt derfelbe „Ancn flatt Arco und dieſe Lesart Tag dem 
Armenier zum Grunde, wie fchon Petermann ©. 159 a priori richs 
tig eoniteirte. Rom. 6. fehreibt er Mlcsos ftatt ]Sasoz, mie eben- 
falls Petermann S. 165 aus dem Armenter ſchloß. Es iſt aber 
ohnehin Far, daß dieſe Lesarten nicht aus dem Griech., fondern nur 
aus dem Syrifchen entfleben Tonnten, und zwar aus den Lesarten 
unfers Euretonfchen Tertes, und daß alfo jene längere ſyriſche Ver⸗ 
fion, die dem Armenier vorlag, eine abgeleitete war. Hierfür fcheint 
auch zu fprechen, daß diefelbe ven Sat &yo ywaczw ete., ven fie 
wieder einfügt, nicht wie im Griech. an das Vorhergehende, fonvern 
Einzelnen nachzuweiſen und es bebarf beffen auch nicht; die DVergleichung, wenn 


fie mit einiger Unbefangenheit gemacht wird ‚ — nur ein glänzendes Zeugniß 
für unſere drei Briefe abgeben. — 
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an das folgende anfnüpft, weil fie in dem Curetonſchen Syrer ben 
vorigen Satz abgefchloffen fand. Endlich finden wir auch bier in 
der. —— die Ueberſetzung des Namens ee ganz wie 
Mm Excerpt I. 

Schließlich bringt uns Cureton noch S. 296 ein Fragment 
aus Mus. Brit. Cod. Add. 17134., welches drei kleine Stüde aus 
Röm. IV. und VI. enthält. Es iſt genau derſelbe Text mit Ercerpt ll; 
ein Stück, was ſich dort nicht findet, ſtimmt mir dem Euretonfchen 
Text; nur daß das da, welches verfelbe einfchlebt, ausgeſtoßen if, 
weil e8 der Grieche nicht hat. In Röm. VI, wo die Lesart von 
Errerpt I. etwas von dem Armenier differirte, finden wir hier bie 
Lesart vefielben aufs genauefte wieder. Wir haben alfo bier ein 
drittes Stüd aus jener längeren fyrifchen Ueberfeßung, 
bie dem Armenier zum Grunde lag, und finden Ihre Be 
fchaffenheit überall genau fo, wie wir e8 nach dem Armenier vers 
muthen zu müffen glaubten. Ä 

Sehen wir uns nun in ben Übrigen Ercerpten um, fo finden 
wir noch einige deutliche Spuren von ter weiten Verbreitung der 
urfprünglichen forifchen Berfion. In einem Briefe des Mönches 
Johannes (nach Aſſemani Sobannes von Apamea aus dem 6. Jahr⸗ 
hundert, nach Eureton der Seher aus der Thebais aus bem Aten), 
finden fich Eitate aus dem NRömerbrief, die, eines ausgenommen, 
das fich freier bewegt, durchaus den Curetonſchen Tert wiedergeben. 
In einer Lesart nähern dieſelben fich im Bunde mit dem Arme: 
nier mehr dem Griech. (siletis a me für relinquetis me); allein, 
da fie fonft mit dem Armenier nichts. gemein haben, fo iſt e8 wahr⸗ 
jheinlich, was ſchon Eureton vermuthete (Corp. Ign. S. 291), daß 
bie kesart uumana? für u aoAaL nur durch Verwechſelung 
mit dem kurz vorhergehenden ana? entftanden iſt. 

Noch merkwürdiger If, dag fih in dem ſyriſchen Fragment aus 
Eufebius 5, 3. (Corp. Ign. ©. 202 Ere. I1.), trotzdem, daß daſſelbe 
faſt durchgehends ſelbſtſtändig nad dem Griechifchen überſetzt iſt, 
doch einige nicht unbedeutende Reminiscenzen an die Curetonſche 
Berfi ion finden, 3. B. in ver Ueberſetzung „des ovaiumm, des xoAn- 
xevew und namentlich in dem Sage xav avra de Axovra etc. 
und @AA 0v nrapa rovro dedixaiwuer. Ebenſo merkwürdig ff, 
daß in den Errerpten aus einer monophnfitifchen Schrift (C. I. ©. 219 
Exc. XU.), die ſonſt ebenfo ſelbſtſtändige Meberfegung aus dem 
Griechifchen enthalten, fi in dem Eingange von Eph. XVUL das 
zreolhmue abweichend vom Griech. genau fo Aberfegt findet, wie in 
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dem Guretonfchen Syrer. Wer ſieht hierin nicht Zeugniſſe, daß 
auch nad) der Verbreitung der griechiſchen Nezenfion das Andenken 
an die urfprüngliche, wie fie aus der alten fyriichen Ueberſetzung 
Curetons befannt war, nicht ganz ausgeldfcht wurde, fondern bie 
und da noch neue Ueberſetzungen influirte? Das aber find durch⸗ 
aus analoge Vorgänge mit der Entſtehung ver längeren ſyriſchen 
Weberfegung, zu deren Annahme wir uns genöthigt ſahen. 

Sp hat fih unfre Hypothefe von allen Seiten al8 richtig ers 
wiefen, und die armenifche Berfion, weit entfernt die Urſprünglich⸗ 
feit ver Euretonfchen umzuſtürzen, bat diefelbe nur noch in ein gläns 
deres Licht geflelt. Das war es, was wir gegen Petermann zu er 
weifen verfuchen wollten. Weit entfernt, damit das Verdienſt der 
Petermannſchen Arbeit ſchmälern zu wollen, der wir vielfache Ans 
regung und Unterftüßung verdanken, können wir nur wünfchen, daß 
unfre Unterfußung ein Anftoß werden möchte, für den Verfaſſer 
fowie für andere gleich kompetente Urtheiler, die Sache noch einmal 
einer gründlichen Prüfung zu unterwerfen. Daß uns bie Urſprüng⸗ 
Tichkeit der Euretonfchen Rezenfion, die man neuerbings wieder fehr 
vorurtheilsvoll zu betrachten angefangen hat, noch aus ganz ans 
dern Gründen feftflebt, das haben wir, fo fehr es unfre Gewißheit 
von der Richtigkeit unfers Refultats verftärkt, hierorts nicht in Rech⸗ 
‚nung bringen dürfen. Vielleicht giebt und der geehrte Herausgeber 
biefer Blätter Gelegenheit, und darüber noch einmal ————— 
auszuſprechen. 

Königsberg i. Pr. Lic. theol. Dr. Weiß. 


Kirchliche Fiteratur. 


Ras if chriſtlich? Eine Reibe polemiſcher Auffäge von Lic. Dr. Eduard 
Naägelsbach.“) Nürnberg, 1852. 194 ©. 


Wenn die sorliegende Schrift in weiteren Kreifen ſolches Auf⸗ 
ſehen macht und ſolchen Anklang findet, als in der nächſten Umge⸗ 
bung, dann hat fie dem Namen des Verf. einen guten Klang ver⸗ 


*) Dieſe uns eingeſandte Recenſion iſt nicht ohne mannigfaches Bedenken 


aufgenommen worden. Da die Redaction ſich in Bezug auf bie Beurtheilung der 


dritten in obiger Schrift enthaltenen Abhandlung in erheblicher Differenz von der 
Anſicht des Herrn Recenſenten ſieht, ſo fühlt ſie ſich gedrungen einmal dies offen 
auszuſprechen, ſodann eine erneuerte Recenfir ton beffelben Buches ſich noch vorzube⸗ 
halten. Anm. d. Red. 
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fchafft und ihn zu einer Auctorität erhoben, die in's Gewicht fallen 
wird bei Tirchlichen Tragen. Lutheraner und Nichtlutheraner müſſen 
dem Berf. dafür dankbar fein, daß er ein muthiges, freies Wort 
geſprochen in Sachen der Confeſſionen. Erftere find ihm Dan 
ſchuldig, weil er befangenen Gemüthern ein freies, fröhliches Ge 
wiffen macht, indem er ihnen zeigt, Daß man ein treuer Anhänger 
Intberifcher Lehre und Kirche fein könne, ohne darum einerfeits ein 
Lehrgeſetz wie ein Joch auf den Naden fih aufhalſen, nod an 
dererſeits eine feindfelige Stellung gegen die anderen Eonfeffionen 
einnehmen zu müffen. Die Unirten und Reformirten find dem Derf, 
Dank ſchuldig, daß, nachdem fo manches harte Wort von ven bayr- 
riſchen Hyperlutheranern wider fie geredet worden, endlich ein bayerı 
fcher Theologe Worte der wärmften Anerfennung und dankbharet 
Lebe ihnen widmet. Die Stimme des Hrn. Dr. Nügelsbad fällt 
um fo fehwerer in's Gewicht, da er als Docent an der Erlanger 
Facultät den ſchweren, aus der Zeit brennenden Streites flammen- 
den Facultätseid geſchworen haben muß, und fomit über jeden Ber 
dacht der Heterodorie erhaben daſteht. Die Schrift zeichnet fich aus 
durch eindringlich beredte Sprache und wirklich klaſſiſchen Sthl 
Der friſche edle Geiſt, ver aus ihr ſpricht, weht einen am wie ge 
funde, reine Bergesluft. Obwohl er das Schwert des Geiſtes tapfer 
zu führen weiß, fo baut er den Knoten doch nicht Durch, ſondern 
Jöft ihn mit geſchickter Hand auf, fo daß er ven Gebundenen Frei 
heit und gutes Gewilfen zugleich giebt. — Wir haben nicht loben, 
fondern nur unfere Freude ausprüden wollen, und ob wir zu viel 
geſagt, wird das folgende Referat zeigen. 

Die Frage: Was iſt chriſtlich? beantwortet der Verf. im hife 
rifchen und im dogmatiſchen Sinne in drei Auffägen. Der ent 
Aufſatz ift gegen das moderne Heidenthum gerichtet, wie es in den 
freien und. deutſch⸗-katholiſchen Gemeinden auftritt. In Geſpraͤchs⸗ 
form fucht ein, gläubiger Chrift ein Glied ver freien Gemeinde zu 


überzeugen, daß es Fein Recht auf Führung des Chriftennamen: | 


babe, weil fi aus dem symbolicum apostolum als formulirter Ur 


Tunde des urchriftlichen Befenntniffes eruiren laffe, mas Hr | 
jet. Das apoſtoliſche Symbolum fei ver Schlüffel, das Nu 
Teflament aufzufchließen und zu erfennen, was der Lehrinhalt Dei 


Chriftentbums von feinem erflen Urfprung an gemefen ſei. Bit 
wünfchen, daß dieſer Auffag recht Dielen von denen in die Hände 
Tomme, die da meinen, zu einer liberalen politifchen Anficht gehört 
nothwendig ein laxer Kibertinismus gegen das moderne Heidenthum 
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ber Röngeaner und Eonforten. Da ver Berf. ausdrücklich erflärt, 
daß der Aufſatz für das große ungebildete Publikum beftimmt fet, 
finden wir es zweckmäßig, daß er ven Unterſchied zwifchen ber re- 
gula fidei, mit der Irenäus die Häretifer befämpft, und dem ab- 
gefchloffenen symbolum apostolicum, wie es im psalterium Gregorü 
magni ſich ‚findet, nur andentet, und bie Frage übergeht, ob Erfteres 
aus Letzterem over Lesteres aus Erfterem entflanden ſei. Wir hals 
ten, im Borbeigehen gelagt, dafür, daß bie regula fidei die Mutter 
und das 'symb. apost.' die Tochter fei, welche von der Mutter bie 
Form, den apoſtoliſchen Namen und dag apoſtoliſche Anſehen ge⸗ 
erbt hat. : 

Der zweite Aufſah: „Natur und Kunſt auf dem Gebiete 
der Religion und Politik,“ geht davon aus, daß Natur und 
Geiſt nicht abſolute Gegenſätze ſind, und daß es die Aufgabe der 
Kunſt (ſo nennt der Verf. alle bewußte Einwirkung des Geiſtes 
auf die Natur) ſei, eine harmoniſche Vereinigung beider Theile, 
wodurch ihre Rechte gewahrt werden, zu Stande zu bringen. Der 
Geiſt ſei ohne Natur nicht fähig, lebendige Kinder zu erzeugen, 
ſondern nur Phantome; Natur ohne Geiſt führe dagegen zur Beſtia⸗ 
lität canibaliſchen Wohlſeins, darum müßten ſie ſich gegenſeitig 
durchdringen und verklären. — Auf dem Gebiete der Religion 
repräſentire die katholiſche Kirche die einſeitig dominirende Natur, 
ſie habe ihre Stärke in der Conformität mit dem Fleiſche; die re⸗ 
formirte Kirche entſpreche dem Geiſt in feiner künſtlichen Oppoſition 
gegen die: Natur, die lutheriſche Kirche, ſoweit fie unter Luther's 
unmittelbarer Anregung entflanden ſei, ſei eine Schöne Miſchung von 
Geiſt und Natur. . Dabei leugnet der Verf. nicht, daß die Eigen- 
thümlichkeiten ver Kirchen auf. einzelnen Punkten ſich unzähligemal 
durchktenzt, vermiſcht, ja ihre Rollen getaufcht haben. Auch auf 
dem Geblete.der Politik gelte es, Natur_und Geiſt zur rechten 
Staaiskunſt zu vereinigen und gegen’ die Politik des Fleiſches an⸗ 
zulämpfen, möge fie fich in Abfolutismus oder in bemofratifiher 
Anarchie kund geben. Es gebe aber auch eine fogenannte Politif 
des. Gefftes, die darum falfch ſei, weil fie. die Natur ignorire. Wir 
verzichten. darauf, dem Berf. in feiner Polemik gegen einige :Auf- 
fäße der Ey, Kirchenzeitung nachzugehen, um für ben britten, den 
Hauptauffag, Raum zu behalten und bemerfen nur, daß dieſe Po- 
lemik zwar ſcharf, aber äußerſt. würdevoll gehalten if. Am ſchlech⸗ 
teſten kommt Rudelbach's Schrift gegen Schleswig-Holſtein weg, 
„eine ſolche Schrift laſſe ſich nur entſchuldigen durch Annahme 

LXXVIII. Bo. 2. Heft. 
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der Verf. habe unter ber Herrſchaft einer Manie geſchrieben“ p. 50. 
Die Dänomanie (die ver Berf. ohne Zweifel meint) iR aber leider 
keine Geiftestranfhet, macht alſo nicht unzurechnungsfühig. Die 
Argumentation, worst der Hr. Dr, Migelsbach das Verfahren der 
Herzögtblimer zu rechifertigen ſacht — ver König von Dänemark 
ſei nicht mehr ihr wahrer Herzog geweſen, fondern nur eine Car: 
rifatur des Herzogs, en Antihrrzog — ſcheint uns indeſſen nic! 
ſtichhaltig und das Richtige im ihre ſehr leicht mißverſtändlich; denn 
To gewiß 3. B. Nero, viefer geiſtreiche Comodiant, der toll genug 
war, ſeine eigene Hanptſtadt anzuplinuen, mit feinem mehr moder⸗ 
nen als antifen Anftrih nur die Frape eines Imperators War, 
zben fo gewiß iſt, daß ver Apoftel Paulus nie zu den Chriſten ge- 
ſagt haben würde: Steht geden Nero anf, er ik nur sm Pſeudo⸗ 
Kaifer. 

Mit warmen Eifer verlangt zum Schluß ver Berf. von ber 
Kirche, daß fie ven Teufel eben jo eifrig bekämpfen Fol, wenn in 
Geſtalt des gottlofen Despotiomuüs non Oben, als wenn er in Ge⸗ 
ſtalt ver liederlichen Revolutionen von Unten kKommt, und daß es 
ihre Pflicht ſei, den Fürſten, Diplomaten und Büreauttaurn Die 
Sunden vorzuhalten, die fie im Amt begehen. 

. Der vritte Auffap: „Wider das Sudenthum innerhalb 
der lutheriſchen Kirche” ſihneidet tief in's Fleiſch ver Hyper: 
lutheraner und zeichnet ſich durch edlon Freimuih und würdevolle 
Polemik, die die Perſonen gunz aus dem Spiel däßt und nur das 
Prinzip und bie Sache richtet, nicht minder aus, wie durch ſſchla⸗ 
gende Argumente und überrafſchend glldtliche Gedanten. Verfutchen 
wir, den Gedankengang wiederzugeben: Die Ider ves Adels hat 
ihre Berechtigung nicht bloß auf ven Gebirt ‚natfirlichen Lebens 
fondern auch im Reich Gottes. Seit Gott Iſpael erwählt hut, re⸗ 
präfentirt e8 den Adel der Menſchheit. Chrifſtiis hat mies Adels⸗ 
prinzip in feiner Aeußerlichkeit aufgehoben, in Hoher gelfigen Nea⸗ 
lität aber an’s Licht gebracht, denn 'Er wird Stammvater ‚eines 
wiedergeborenen Geſchlechtzs, das ben ewigen and abfoluten Adel 
repräfentirt. Zu dieſer heiligen Adelsgemeinfchaft wird Die ganze 
‚ Ehriftenheit gleichmäßig emporgehoben durch vie Taufe. Das 
jolle mehr in Den Vordergrund geflellt ‘werden, aber leiver ſei ber 
Artifel von ver allgemeinen chtiſtlichen Kirchr durch wine un⸗ 
felige Praris In unfern lutheriſchen Katechismen uus vem apoſto⸗ 
liſchen Symbol hinausgeworfen.“ Im Schooß ves Chriſten hums 
{ft man wieder In den fleiſchlichen Adelsbegriff zuruckgefallen. Der 


\ 
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Romanismus bat den jübifch Heifchlichen Adelsbegriff mit allen ſei⸗ 
nen Conſequenzen wiederhergeſtellt; aber auch die Reformation hat 
den Indaismus in Ihr nicht völlig überwunden; „ber ewige Jude 
ſtirbt ja nicht, bis der Herr kommt“. Alle Kirchen und Selten der 
Reformation haben dieſen Pfabl des Judaismus im Fleiſch behalten, 
bie ‚einen mehr das materiale Prinzip der fleifchlichen Abftammung, 
die. anderen mehr das formale des Geſetzesgehonſams. 

Auch in der lutheriſchen Kirche habe ſich sin judaiſtrendes Prins 
zip in eigenthümlicher Form geltend gemacht, namenthich „droht 
unserer Kirche die höchſte Gefahr yon einer Richtung, welche ſich pie 
lutheriſche xa0’ 2Koyıw neunt, aber in ber That die Prinzipien der 
altsteflamentlihen Theofratie wieder zur Geltung ‚bringt und dadurch 
die Fundamente des Chriſtenthums in der bedenklichſten Weiſe uns 
tergräbt” (p..6P). Dieſe Schwere Auflage begründet ver Berf. durch 
Eitate aus‘ Lohe's Schriften und ans dem offiziellen Organ fel- 
ner Partei, dent Correſpondenzblatt der Gefellfchaft für innere Mill. 
im ‚Siane ber lutheriſchen Kirche. In Beziehung auf pie dort mies 
derholt aufgeftelten Säbe: Die Eine allgemeine und apofto> 
liſche Kirche ift die lutheriſche, und Abnlihe Behampäungen, 
erHlärt Nãgelebach rund heraus, „Daß Die. mir perſönlich Heben und 
wenthen Brliper, denen Ich mur nufrichtige Liebe zum Herrn und feis 
nem Meiche gutraue, doch von ihrem Eifer fih au Behauptungen 
haben Fortreigen laſſen, die ich für blasphemiſch halten ‚muß‘ 
p. 72. Zur Fällung dieſes Urtheils hält der Berf. fih aus dem 
Grunde für berechtigt, „weil jene Anſicht Menſchenwerk (das Be⸗ 


kennmiß) vorgöttere, des Herrn Gegenwart in feinem Wort und 


Sasrament tmfofern gering achte, als man andere Sonfeffionen, in 
Sanen dad Wort und Sacrament vorhanden, alfo ber Herr gegen⸗ 


wärtig fer, nicht für mie wahre Kirche halten wolle, weil fie nicht 
das ıkwiherifche Bekenntniß haben. Die Kirche, welche fih In letzter 


Snftanz aufs Bekenntniß gründe, flatt auf des Herrn Gegenwart 
in Wort und Sagrament, gebe fich ein menfchliches Sundament und 
haue Sch aufs Fleiſch, denn Das Bekenntniß fer, da es Niemand 
für infpirint halten werbe, ein Produkt menſchlicher Erkenntniß. 
Die Kirche habe aber ein göttliches Fundament, weil Chriſtus ber 


perſonliche Lebensgrund feiner Kirche ſei und ſeine Gemeinſchaft mit ihr 
durch bie Taufe; Cote ſubſtantieller, ja leacbiliche r Natur ſei) vermittele 
und dieſem ſeinem Reib, durch's Wort die Seele einhauche und fein 


geiſtiges Verhältniß zu Ahr herſtelſe. Das Bekenntniß normire 
auf dieſer objeftiven Bafis nur die ſpetiſiſche Geſtaltung der (gott⸗ 
| 9* 
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gewollten) Einzelkirchen. Das Bekenntniß bezeichne alſo nur einm 
Grad⸗, nicht einen WefengsUnterfchied. Wer die Theorie vom Sa— 
erament Über das Sarrament ftelle, der vergättere Menfhenwet‘ 
p. 75. — Die fabelhaft eraffe Anſchauungsweiſe ver Löhelaner, 
wonach „Lehre und Praris der reformirten Kirche ganz dem Or 
biete der Finſterniß anheimfällt“ cf. Eorrefp.- 31.1850, 3. ©. 2 
und 61), giebt dem Verf. Beranlaffung zu einer gemältigen Straf: 
rede ‚gegen biefen Zelotismus, worin er al8-fieghafter vindex ter 
Bruberfirche auftritt. Mir können nicht umhin, diefe in jeder Del 
prächtige Stelle bierberzufegen. „Werfen wir doch (heißt's S. 77) 
einen Blick auf Lehre und Leben der reformirten Kirche. Abgeſehen 
von jenem objeftiven göttlichen Fundamente in Wort und Gar 
ment, bietet denn ber reiche Umfang der reformirten Befenntnill, 
fowie ihre gefammte religiöfe Literatur nicht eine unendliche Füll 
des herrlichften Acht evangelifchen Inhalts an Lehre, Züctaum 
und Befferung dar? Wer if, der 3. B. dem Heidelberger Rated 
mus eine reiche Fülle ächt fchriftmäßiger Lehre und Überaus lich 
lichen und köſtlichen Troftes abfprechen könnte? Was mir aber tm 
ganz befonderer Wichtigkeit fcheint, iſt folgendes. Ich babe om 
gefagt, daß mir die reformirte Kirche vorzugsmeife das Knechtesbe— 
wußtfein zu repräfentiren fcheine. Sch bleibe dabei, aber ich für 
binzu: fie waren treue Knechte, von denen wir, die wir der Kindſheft 
“uns rühmen, vereinft ſchaamroth vaftehen werden. Denn wähnt 
wir unfer Kleinod vernachläffigt und dabei doch flogen Due 
auf unfer Kindesrecht gepocht haben, haben fie ihr Kleinod mi 
treuem Zeugenblute vertheidigt und bewahrt. Die reformirte Kirdt 
ift die Märtprerfirde der Reformation. Eine nicht zu zählen! 
Wolfe von Zeugen, gegen welde vie Zahl unferer Märtyrer ri 
ſehr geringe if, bat in England, den Niederlanden, Frankreich un 
der Schweiz ihr Blut vergoffen, um die Lehre des Evangeliums i 
behaupten gegen bie römifche Tyrannei. Und was haben mir ge 
than gerade in jenen Zeiten, wo bie Reformirten Brüder für di 
Wahrheit auf ven Scheiterhaufen binteten, welche der Fanatiemd 
des vierzehnten Ludwigs ihnen anzüntete? Wir haben unter IM 
Schutze des weftpbälifchen Friedens die Wahrheit mit dem Ber 
ftande analyfirt, während unfer Herz Talt babei blieb. Denn du 
Eifer, mit dem wir ſtritten, war ein fleifchlicher, ja wir han 
mit demfelben Zelotismus diejenigen verfolgt, welche mehr ald M 
verſtandesmäßiges Auffaffen des Bekennmiſſes, welche ein I 
bendiges Chriftentbum, einen in Liebe thätigen Glauben forderten, 
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wir haben * Arnd, Spener, Franke mit wüthendem Haſſe 
angefallen, und wir haben dadurch die Kuckuckseier des Rationalis⸗ 
mus, -bie Fundamente alles jetzt zu Tage kommenden Abfalles an 
unferem Theile mit legen helfen. Denn indem wir eine ausfchließ- 

liche Berftanpesthätigkeit am Bekenntniß übten, die lebendige zuiozus 
aber befämpften, haben wir die erftere fo unnatürlich gefördert, dag 
fie. endlich in die Berftandesthätigfeit gegen das Bekenntniß um- 
Schlagen mußte. Jene Theologen, welchen wir bie Begründung des 
erelufiv Iutherifchen Bewußtſeins vorzugsweile verbanfen, waren 
ſchon Rationaliften. Darf es ung Wunder nehmen, wenn ber 
Rationalismus innerhalb ber Iutberifchen Kirche am meiften um ſich 
gegriffen, wenn er in ihr feinen Hort, feine Burg, feine zahlreich: 

ften, eifrigftien und gelebrteften Vertheidiger gefunden hat? War 
er doch gewillermaßen ber Sohn vom Haufe: der Fanatismus hatte 
ihm mit der Scholaftif gezeugt. — Und ald nun in ganz Deutfch- 
land der Nationalismus faft alle Kanzeln und Katheder eingenom- 
men batte, als die Lutheraner Semler, Bahrdt, Teller, J. D. 
Michaelis, Bafedomw u. 4. als die Koryphäen der Aufklärung. 
verehrt wurden, wo bat das alte, gläubige Chriftenthum fein Aſyl, 
feinen Heerd und einen Mittelpunkt für feine DBeftrebungen gefun- 
den? Wo anders als in Bafel, wo ber jüngere Urlfperger, 
nachdem ed Ihm fonft nirgends geglüdt war, im Jahre 1779 die 
„deutſche Geſellſchaft thätiger Beförderer von Frömmigkeit und wah⸗ 
rer Goitfeligkeit” gründete? Diefe Gefelfchaft, von welcher ſich 
1780 in Nürnberg der erfte Zweigverein bildete, deſſen Wirken ganz 
vorzüglich dur Tobias Kiepling berühmt geworben ift, iſt die 
Wurzel der nachmaligen Basler Miffionsgefelfchaft und durch dieſe 
die Mutter ſämmtlicher deutfchen Miſſions- und Bibelgejelfchaften - 
geworden. 

Ohne Baſel hätten wir heute kein Leipzig. Gehen wir aber 
auf unſer ſpecielles Vaterland Bayern über, wen verehren wir 
denn alle als den Vater des neuerwachten chriſtlichen Lebens in 
unſerm Vaterlande? Den reformirten Pfarrer Krafft, dem 
ſelbſt diejenigen, welche ſeine Kirche heute zur Sekte degradiren 
wollen, das Beſte, was ſie haben, verdanken, der durch ſeine 
Vorleſungen über Miſſionsgeſchichte, durch ſeine Gründung eines 
NMiſſions⸗ und Bibelvereins und der Armentöchteranſtalt in Erlangen 
ver erfte thatfächliche Begründer der äußeren und inneren Miſſions⸗ 
thätigfeit in unferm Lande geworben iſt!“ p. 78 und 79. 

Indem der Verf. nun zur Befprechung der ultra⸗lutheriſchen 
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gewollten) Einzelkirchen. Das Bekenntniß bezeichne alſo nur einen 
Grad⸗, nicht einen Weſens⸗Unterſchied. Wer die Theorie vom Sa— 
crament über das Sacrament ſtelle, der yergöttere Menſchenwerk 
p. 75. — Die fabelhaft craſſe Anſchauungsweiſe der Löheianer, 
wonach „Lehre und Praxis ver reformirten Kirche ganz dem Ge 
biete der Finſterniß anheimfällt“ (ſ. Eorrefp.- 31.1850, 3.9.21 
und 61), giebt dem Verf. Beranlaffung zu einer gewaltigen Straf 
rede ‚gegen dieſen Zelotismus, worin er als-fieghafter vindex der 
Bruberfirche auftritt. Wir Fönnen nicht umhin, diefe in jeder Weiſe 
prächtige Stelle bierherzufegen. „Werfen wir doch (heißt's ©. 77 fi) 
einen Blick auf Lehre und Leben der reformirten Kirche. Abgeſehen 
von jenem objektiven göttlichen Fundamente in Wort und Sacra—⸗ 
ment, bietet denn ber reiche Umfang der reformirten Bekennmiſſe, 
ſowie ihre gefammte religiöſe Literatur nicht eine unendliche Füll 
des herrlichften Acht evangelifchen Inhalts an Lehre, Züchtigung 
und Befferung dar? Wer ifl, der z. B. dem Heidelberger Katechis⸗ 
mus eine reiche Fülle ächt fehriftmäßiger Lehre und überaus lieb⸗ 
lichen und Föflichen Troftes abfprechen Fönnte? Was mir aber von 
ganz beſonderer Wichtigkeit fcheint, -Ift folgendes. Ich habe oben 
gefagt, daß mir die reformirte Kirche vorzugsweiſe das Knechtesbe⸗ 
wußtſein zu repräſentiren ſcheine. Ich bleibe dabei, aber ich füge 
hinzu: ſie waren treue Knechte, von denen wir, die wir der Kindſchaft 
“uns rühmen, dereinſt ſchaamroth daſtehen werden. Denn während 
wir unſer Kleinod vernachläſſigt und dabei doch ſtolzen Muthes 
auf unſer Kindesrecht gepocht haben, haben fie Ihr Kleinod mit 
treuem Zeugenblute vertheidigt und bewahrt. Die reformirte Kirche 
ift Die Märtyrerfirche ver Reformation. Eine nicht zu zählende 
Wolfe von Zeugen, gegen welde die Zahl unferer Märtyrer eine 
ſehr geringe iſt, hat in England, den Niederlanden, Franfreich und 
der Schweiz ihr Blut vergoffen, um die Lehre des Evangeliums zu 
behaupten gegen die römifche Tyrannel. Und was haben wir ge 
than gerade in jenen Zeiten, wo die Neformirten Brüder für die 
Wahrheit auf den Scheiterhaufen bluteten, : welche der Fanatismus 
des vierzehnten Ludwigs ihnen anzündete? Wir haben unter dem 
Schutze des meitphältfehen Friedens die Wahrheit mit dem Ber’ 
ſtande analyfirt, während unfer Herz Kalt babei blieb. Denn der 
Eifer, mit dem wir firitten, war ein fleiſchlicher, ja wir haben 
mit vemfelben Zelotismus diejenigen verfolgt, welche mehr als ein 
verfiandesmäßfges Auffaffen des Bekenntniſſes, welche ein Ir 
bendiges Chriftenthbum, einen in Liebe thätigen Glauben fordert, 
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wir haben ie Arno, Spener, Sranfe mit wüthendem Haffe 
angefallen, und wir haben dadurch die Kuckuckseier des Rationalis- 
mus, -bie Fundamente alles jest zu Tage kommenden Abfalles an 
unferem Theile mit legen helfen. Denn indem wir eine ausfchlieg- 
liche Berftandesthätigfeit am Befenntnig übten, die lebendige ziorıs 
aber befämpften, haben wir die erftere fo unnatürlich gefürvert, daß 
fie. endlih in die Verftandesthätigfeit gegen das Befenntnig um- 
Schlagen mußte. Jene Theologen, welchen wir die Begründung des 
excluſiv Iutherifchen Bewußtfeins vorzugsweife verdanken, waren 
Schon Rationaliften. Darf es und Wunder nehmen, wenn der 
Rationalismus innerhalb der lutheriſchen Kirche am meiſten um ſich 
gegriffen, wenn er in ihr ſeinen Hort, feine Burg, feine zahlreich— 

fien, eifrigftien und gelehrteften Bertheiviger gefunden hat? War 
er doch gewiffermaßen ber Sohn vom Haufe: der Sanatismus hatte 
ihn mit ver Scholaftif gezeugt. — Und ald nun in ganz Deutſch⸗ 
land der Rationalismus faft alle Kanzeln und Katheder eingenom- 
men hatte, als die Lutheraner Semler, Bahrdt, Teller, J. D. 
Michaelis, Baſedow u. A. als die Korgphäen der Aufflärung. 
verehrt wurden, wo bat das alte, gläubige Chriftenthum fein Afyl, 
feinen Heerd und einen Mittelpunkt für feine Beftrebungen gefun- 
den? Wo anders ald in Bafel, wo ber jüngere Urlfperger, 
nachdem ed ihm fonft nirgends geglüdt war, im Jahre 1779 die 
„deuiſche Geſellſchaft thätiger Beförberer von Frömmigkeit und wah⸗ 
rer Goitſeligkeit“ gründete? Dieſe Gefelfchaft, von welcher fich 
1780 in Nürnberg der erfte Zweigserein bildete, deffen Wirfen ganz 
vorzüglich dur Tobias Kiepling berühmt geworben ift, ift bie 
Wurzel der nachmaligen Basler Miffionsgefelfchaft und Durch biefe 
die Mutter fämmtlicher deutſchen Miſſions- und Bibelgeſellſchaften 
geworden. 

Ohne Baſel hätten wir heute kein Leipzig. Gehen wir aber 
auf unſer ſpecielles Vaterland Bayern über, wen verehren wir 
denn alle als den Vater des neuerwachten chriſtlichen Lebens in 
unſerm Vaterlande? Den reformirten Pfarrer Krafft, dem 
ſelbſt diejenigen, welche feine Kirche heute zur Sekte degradiren 
wollen, das Befte, was fie haben, verdanken, der durch feine 
Borlefungen über Milfionsgefchichte, durch feine Gründung eines 
Miſſions⸗ und Bibelvereins und der Armentöchteranftalt in Erlangen 
ver erfte tbatfächliche Begründer der Außeren und Inneren-Miffions- 
thätigfeit in unferm Lande geworben iſt!“ p. 78 und 79. 

Indem der Verf. nun zur Befprechung ber ultra⸗lutheriſchen 
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Anſchauung auf dem Gebiet der Heidenmiſſion übergeht, forbert er 
son der lutheriſchen Kirche, daß fie ber reformirten Handreichung 
thue, indem fie 3. B. deren Heipenmiffion unterftäße, oder zur Grün⸗ 
dung reförmirter oder unirter Gemeinden Cin der bayerifchen Pfah) 
Beiträge gebe. (Died war auf dem Mifftondfeft in Nürnberg 1850 
son einer großen Menge für „Sünde CI!) erklärt worben). 
Beftänden die anderen Confelfionen per nefas, fo müßten vie Lu⸗ 
iheraner das Kreuz wider fie prebigen, oder Miffionare unter fi 

ſchicken; nun aber habe jede Confeffion ihr natürliches Arbeits 
feld und ihre dem entfprechende Lehr⸗ und Lebenseigenthümlichkeit. 
Die lutheriſche Kirche habe zu ihrer Aufgabe ganz vorzüglich das 
Erfennen, die yocs. Die reformirte Kirche habe Dagegen in 
Beziehung auf chriftliches Leben, Zucht und Acht Firchliche Verfaſſung 
mehr geleiftet als die lutheriſche. „Die Reformirten fchrieben ihr 
Befenninig mit Blut, während wir Lutheraner es mit Feder und 
Dinte zu Papier brachten.” p. 83. 

Nach diefer Erörterung über das Miffionswefen kommi der 
Verfaſſer auf feinen Hauptvorwurf zurück, daß diejenige Richtung, 
welche die lutheriſche Kirche allein für die Kirche erkläre, damit 
„zum Judenthum, zum Evangelium des Fleiſches, nämlich zur Idee 
eines Kirchen adels, ver fih durch Geburt fortgepflangt, und eine 
Bekenntniß geſetzes zurückgekehrt ſei.“ p. 91. Zu einem Bekennt⸗ 
nißgefeß, weil nach jener Grundanſchauung die wahre Kirche nir 
gends iſt, als wo das reine Befennmiß, d. h. das Concordienbuch 
von 1580, den Mittelpunkt bildet. „Da hat man nun wahrlich ein 
Buch als ſichtbaren Mittelpunkt der Kirche! Das charalteriſitt 
uns Deutſche! Keinem andern Volk konnte ſo etwas “einfallen. 
Denn alle anderen Kirchen erkennen irgend etwas anderes als Fun 
dament der Kirche, Succeſſion, fortdauernde Inſpiration u. berg. 
Wir aber, eine Nation von Denkern kennen nichts Höheres, als 
die Reſultate unſeres Denkens: wir vergbttern das Wiſſen!“ — — 
„Das Gericht am jüngften Tage wird nicht in einem theologiſchen 
Eramen beſtehen“ (p. 93, 94). 

Die Folge des jünffchen Prinzips iſt Fine Ueberfchägung bed 
Kirchenbegriffs. „Die Lehre won det Kirche wird zur Grundlehre 
des Evangeliums gemadt. Die Kirche wird das prius, die Wahr: 
heit dad consequens. Die Schläuche werben höher geſtellt, ald 
ber Moſt“ p. 108. Wie aber, wenn der Moſt in ben alten Schläw 
hen fauer würde, d. h. wenn die Kirche allmählig ihr Bekennmiß 
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anderte, wie. in ber katholiſchen Kirche thatſächlich der Fall war? 
Dann würde man ſich blindlingg durch die Kirche um die Wahr⸗ 
beit betrügen laſſen. Wer quf's Fleiſch fäet, indem er die Kirche 
aufs Fleiſch gründet, ver wird fleiſchliche Kirchlichfeit erndten, p. 106. 
Die böfen Früchte dieſer falſſhen Kirchlichkeit ſind Hochmuth, 
Ungerechtigkeit gegen die Brüder und ſittliche Faulheit, na— 
mentlich aber Bedrohung der Rechtfertigungslehre im 
Prinzip und Aufrichtung der Werkgerechtigkeit. Die 
judaiſtiſche Kirchlichkeit verdraͤngt die Nechtertigung von ihrem Platz 
als primus et principalis articulus, und ſchiebt ſtatt Ihrer die Lehre 
von ber Kirche ein. Die Nerhtfertigung von ihrer erſten Stelle 
verbrängen, heißt aber fie aufbehen. „Wao der bemüthige, einfältige 
Glaube nicht vorhanden ift, da wird man leicht Layen, Weiber und 
Kinder für die Kirche Fanatifiren" — — „und in kurzer Zeit einen 
Kirhenpöbel herangezogen baben, ber es zwar meifterlich verſteht, 
mordicus am Belenntniß feftzubalten, ver aber zugleich an Hoch⸗ 
muth und Yanatiömus mit den Beitgenaffen eines Jeremias und 
Joſephus wetteifern wird” p. 110. Als Beifpiele, wie weit biefer 
Fanatismus bereits gebt, führt ber Verf. den Vorſchlag des Corre⸗ 
fponbenzblattes von 1851 Nr.4. an: „Die Pfarrer chim bieffeitigen 
Bayern). fohten ven: lutheriſchen Sojdaten, bie in der Pfalz zum 
Abendmahl gegangen feien, erflären, fie hätten ſich des Rechtes 
aufs Saframent auf: fo lange verluflig gemadht,- bis fie dieſen 
Schritt förmlich bereut hätten. — Im Jahrgang 1851 Nr. 10. 
wird ein Comite zum Geldſammeln für vie ſchleswigſchen Geifl- 
lichen, in welchem ein reformirter Pfarrer neben zwei Tutheriichen 
Theologen ift, als Beifpiel „des Indifferentismus“ und der Löſung 
„der Bande einhelligen Belenntniſſes bingeftellt (unp es iſt wirk⸗ 
lich eine befonvere Sammlung im Gegenfag gegen dies unirte Eos 
mite veranflaltet worden). 

Die Befprechung eines Conflict ner Löheianer mit dem baye- 
riſchen Oberconfiftorium über Die Abenpmahlögemeinfchaft mit Unir⸗ 
ten und Reformirten, wobel die Löhe'ſche Partei mit Austritt aus 
der Landeskirche gedroht hatte, giebt dem Verf. Beranlafjung, einen 
der glüdlichften Gevanfen feines ganzen Buches auszuſprechen, wenn 
er. bie Löhrianer alfo anrepet: „„Uniyn am Altare (ſagt ihr) iſt 
Union über alle Unten.” Merkt Ihr nicht das Gericht, welches 
ihr Damit Über den Herrn ſelbſt ausſprecht? Denn if ber gemeinfame 
Abendmahlsgenuß Union, durch wen ift er’s denn, wenn nicht durch 
Ihn, in welchem wir als Glieder unfern gemeinfamsen Einigungs⸗ 
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punkt haben? Wie nun, wenn ber Herr diefe Union zuläßt? 
Dürft ihr euch der Gemeinschaft derer erwehren, die Er aufnimmt? 
Profanirt euch die Gemeinfhaft, die Er felbft eingeben will? — 
„Sp wird der Herr felbft, der pur Sacrament und Wort 
dem Gläubigen inwohnt, von feinem EIGENER Tiſche aus- 
geſchloſſen“ (p. 117 u. 120). 

In dem zweiten Theil des Auffabes: iiber das Judenthum 
innerhalb. ver Iutherifchen Kirche, ver vom formalen Prinzip han⸗ 
belt, ftellt der Verf. eine Unterfuchung an. über. die formale Stellung 
der Symbole ald gefeglicher Lehrnormen, fo wie über ihren‘ ma- 
terialen Beftand und Umfang und fommt zu dem Refultat, daß die 
‚ erftere, die formale Stellung, unbaltbar fer und der Umfang auf 
die Augustana zu redueiren fei. Zunächſt befämpft er die Xöhefchen 
Anſichten: „die Lehre der Kirche ſei fertig,.und bier ſei nichts zu 
reformiren, die Eintrachtsformel (1580) fei ein koſtbares Erbe 
vollfommener Weisheit und Lehre, und dies Bekenntniß babe 
gar feinen Mangel”, als im MWiverfpruch ſtehend mit der Pflicht 
und dem Recht des Chriften auf Freiheit. Wer da fage, daß bie 
Coneordienformel von 1580 ein Schatz vollfommener Xehre fei, 
der fage damit aus, daß die Kirche nur bis 1580 ein organtfches 
Leben geführt babe, dann aber plöglich verfteinert fei. Indem ber 
Verf. gegen Rationalismus und Subjectivismus proteftirt und be⸗ 
fennt, „daß in ven Befenntniffen der Tutherifchen Kirche das rechte 
Fundament gelegt und die Vollendung im Prinzip gegeben fei,“ 
vindicirt er Doch nachdrücklichſt denen, die nicht Knechte unter dem 
Bekenntnißjoch fein wollen, als Freien und Kindern das Recht und 
bie Pflicht zum Wachsthum in ver Lehre und forbert, „daß wir 
unfere auf der Schrift und dem Bekenntniß der Kirche, 
welches für uns der rechte Schlüffel der Schrift iſt, ruhende Er- 
fenntniß mehren und fördern aus der Schrift” (p. 145). 
Da es fein ganz confequentes Syſtem gäbe, fo müſſe das Incon- 
jequente, was fich etwa an den Kern reiner Lehre angeſetzt habe, 
abgethan werden durch immer eonfequentere Durchführung des ur: 
fprünglichen Prinzips, wie dies 3. B. Dr. Thomafius gethan 
habe in der Lehre von der Perfon Chriſti Cp. 150). 

Da es indeß Feine objertive Grenze gäbe zwifchen dem ewig 
Unabänderlihen im Belenntnig und dem, was der Entfaltung und 
Berichtigung bebürfe, fo fole man wenigſtens eine Schranfe ſetzen, 
und diefe ei das Gewiſſen. Die Kirche ſoll dem Ordinanden er; 
Hären, fie lege es auf .fein Gewiflen, ob er fih im Einklang mit 
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dem Prinzip ver Kirche wilfer Neben ver fo geordneten Ordina⸗ 
tion müſſe aber ein geiftliher Gerichtshof beftehen, welcher in 
acht evangelifhem Geifte über vie Bekenntnißmäßigkeit ver Kirchen; 
fehrer Urtheife zu fprechen habe. Dazu gehöre aber nothwendig 
eine Deklaration varüber, welches die geltenden Symbole der Kirche 
. feien, ob fie und welche verbindende Kraft fie hätten. Die Kirche 
müffe „eine Reviſion des Außeren Umfangs ihrer Belenntniffe vor 
nehmen.” p. 154. 

Mit diefer Forderung bat ber Verf. die Achillesferſe ver luthe⸗ 
rifchen Kirche getroffen, denn ven Gedanken an Reviſion und Res 
duktion der Befenntniffe Fünnen wenige Lutheraner ertragen, und 
eine folde ganz allgemein gehaltene Forderung bietet wirklich außers 
ordentliche Schwierigkeiten. Die lutheriſche Kirche als Gefammt- 
heit hat eben feinen Gerichtshof, der Über die Bekenntniſſe zu Ges 
richt figen, oder an den man in Sachen des Belenntniffes appelli- 
ren konnte, und fie Tann feinen folchen fchaffen. Das Kirchen 
regiment einer Iutberifchen Territorialkirche kann wohl auf hiftorifchem 
Wege eruiten und beflariren, welche Befenntniffe innerhalb ihres 
Territoriums zu Recht beftehen und darnach die Orbination regeln, 
auch ein Auge zubrüden über Heterodoxie einzelner Geiftlichen, aber 
ver Tutberifchen Kirche als folder fehlen die Organe zu einer Re⸗ 
vifion der Befenntniffe, namentlich wenn ſich's um Aenderung ein⸗ 
zelner Punkte des Inhaltes handeln würbe. Eine Bfumenifihe Sy⸗ 
nobe der Iutherifchen Kirche zu berufen, ift eine Unmöglichkeit, und - 
wäre fie möglich, fo würde man ihr das Recht nicht zugeftehen, 
den Befenninifftand zu alteriren. Die Ultras werben fordern, Daß 
man entweder an den erflarrten Kryſtall der Bekenntniſſe ſich an⸗ 
kryſtalliſire, oder ſich außerhalb der Kirche ſtelle. Man will und 
kann den Diamant „reinen Bekenntniſſes“ nicht neu faſſen, ſo 
ſtumpf er ſich auch bewieſen hat, das Glas des Rationalismus zu 
ſchneiden (nur gegen die Calviniſtas und Pontificios war er ſthnei⸗ 
dend). Es zeigt ſich bei dieſer Bekenntnißfrage, daß die lutheriſche 
Kirche gleichſam ein ſteifes Gelenk in ihrem Organismus hat, das 
brechen würde, wenn man es biegen wollte. Es hilft nichts, daß 
in thesi „die Kirche die Abſtellung eines nachgewieſenen Irrthums“ 
nicht verweigern darf und wird,“ in praxi ſind ihr die Hände ge⸗ 
bunden. Der einzig praktikable Weg um bei den vorhandenen Ver⸗ 
hältniſſen, wenn auch nicht zur Einheit, Doch zur Klarheit und 
Sicherheit darüber zu fommen, was Rechtens if in Beziehung auf 
- Geltung diefer over jener Bekenntnißſchrift ſcheint dem Ref. der zu 
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fein, wenn diejenigen lutheriſchen Gebiete, in denen, bie Concordien⸗ 
formel nie angenammen wurbe Cund das find 3. DB, um van Schwe⸗ 
den, Norwegen und Dänemarf nicht zu reden, der Niederrhein und 
Weſtphalen), ſagten: Wir haben die Concordienformel nie ange: 
nommen und benfen nicht Daran, fie uns von ben oflveuifchen Lu⸗ 
theranern oretropiren zu laſſen. Durd eine ſolche Erflärung wäre 
das oſtdeuiſche Lutherthum gendtbigt, fi mit dem weſtdeutſchen 
auseinanderzufegen, und. es würde außerdem zu Tage kommen, daß 
die oberrheiniichen Lutheraner trog dem, daß bei Ihnen Die Con- 
cordienformel gilt, doch eine prinzipiell verfchledene Stellung zu den 
Befenntnipfepriften haben, Während 4. B. in Sachſen der rigoröfe 
Religions eid beftebt, beißt es in der fponheimifchen und in’ ver 
wildgräflihen Kirchenorpnung bei der Verpflichtung auf Die Syms 
bole: jedoch nicht, als wenn die fombolifchen Bücher infpirirt und 
daher’ infallibel wären, fondern nur als Sffentliche und gemeine Be⸗ 
fenntniffe, wozu ein Lehrer ſich freiwillig und ohne einigen Gewiſ⸗ 
fenszwang („ohne fürmlichen Eidſchwur“) befennet und feine Lehre 
und Predigten darnach einrichtel. Wenn nun = bie Fleineren 
Territorien, wo das Concordienbuch nicht gilt G. DB. nad) Nägels⸗ 
bach unter anderen Nürnberg. p. 165), erflärten, vap f fie es fi 
nicht aufdringen ließen, fo Fönnen bie Candidaten nicht Darauf pr: 
dinirt werben und —* Landeskirchenregiment wäre genöthigt, bei 
der Ordination die wirklich geltenden Symbole namhaft zu machen 
and nur auf ſolche Symbole zu verpflichten, pie von allen Ge 
bietstheilen des Landes angenommen wurben. Auf biefem prafs 
tiſchen Wege wird ſich thatſächlich herausſtellen, welche Bekennt⸗ 
niſſe hier oder da zu Recht beſtehen, und es wird wohl oder übel 
anerkannt werben müſſen, daß die Concordienformel nicht Das Bes 
fenntnig der lutheriſchen Gefammtlirche, ſondern nur ein Lokalbe⸗ 
kenntniß ift und die Iutherifche Kirche zu ber Coneorpienformel in 
demſelben Verhältniß ſteht, wie bie. (deutſch) veformirte zu ben 
Dortrechter Beſchlüſſen, nämlich deren Annahme zum Theil ver 
weigert, 

Der theoretifche Weg, ven der Berf. einfhlägt, um eine 
Berminderung der Zahl der Bekenntnißſchriften zu erlangen, fcheint 
uns nicht glüdlich gewählt. Er fucht nämlich begrifflich feſtzu⸗ 
fielen, was Symbol fei, und kommt zu dem Nefultat, Daß es eigentlich 
nur zwei Symbole giebt: das Symb. apost. und die Augustana. 
Geſetzt dies Refultat wäre richtig, und den beiden genannten Dos 
kumenten Täme ansfchließlich der Name Symbol zu; was wäre da⸗ 
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mit arwannen? Es iſt Doch nicht zu leugnen, daß außer dieſen 
beiden Urkunden die Kirche noch confeſſoriſche Erklärungen aller Art 
zu Stande gebracht hat, die ihre normirende, ja exkludirende Kraft 
dadurch nicht verlieren, daß fie Belennmißfchriften, Katechiswen, 
canones heißen, ſtatt Symbole. Ein Symbol fol nah Nägelsbach 
sier Kennzeichen haben: 4) Es ſoll die ewigen welentiichen Fun⸗ 
pamente der allen Gliedern und allen Generationen der Kirche ges 
meinfamen Erfenntniß in ſich begreifen. 2) Ein Gemeindebekenntniß 
fein, welches feinem Stand, Feiner Perfon, Feiner Zeit ausſchließlich 
angehört und a) juridiſch formell angenommen, und b) ber wirk⸗ 
liche Ausprud des Gemeindebewußtſeins if. 3) Es muß ein credo 
fein dein Katechismus, Teine theologifche Abhandlung, Feine Streits 
ſchrift). 4) Aus der Anfangszeit ſtammen, gleichſam als Tauffchein 
und Stiftungsurfunde der Kirche. Wären diefe Kennzeichen bie 
harakteriftifchen, dann würbe gerade dem Apoftolicum ber Charakter 
eines Symbol abzufprechen fein, denn mehrere derfelben finden ſich 
nicht an ihm. Wenn wir ad 1) auch zugäben, daß der fundamen⸗ 
talen Artifel Feiner fehlt (worüber fich indeß noch ftreiten ließe), 
fo enthält e8 doch Säge, die man fchwerlich gu den „ewigen mes 
fentlihen Grundlagen” rechnen wird, 3. B. den desoensus ad infe- 
ros, gegen ben fich, fo ſchriftmäßig er if, bie abendländiſche Kirche 
lange fpröde gezeigt bat, ohne Zweifel darum, weil ihn (nach King) 
zuerſt bie Arianer gegen Apollinaris aufftelten. ad 2) wäre zw 
fagen, daß das Apofl. allerdings einem einzelnen „Stand“ angehört, 
nämlicdy dem Katechumenenfland. Es ift wefentlich und zunächſt Tauf⸗ 
befenntnig und wir ſehen nicht ein, warum man nicht auch ein 
Abendmahlsbekenntniß verlangen könnte. „Juridifſch formel’ ift das 
Apoftolifum nie von ber ganzen Kirche angenommen, es hat Feine 
Sanftion eines ökumeniſchen Concils aufzumelfen, und bie grie- 
chifche Kirche hat feine Aurtorität als apoftoltfch nicht anerfannt, 


“ fondern flatt feiner pas Nicaeno - Constantinopolitanum zur alleinigen 


Geltung erhoben.) Ein Bekenntniß, das die Arianer nicht aus⸗ 
fchloß, bedurfte der Ergänzung durch fchärfere Beflimmungen, und 
darum iſt das Nicaeno -Constantinopolitanum neben bem Ayofl. un⸗ 
entbehrlich. „Juridiſch formel“ hat auch die Tutherifche Kirche 
das he nicht für unantaſtbar gehalten, ſonſt hätte ſie das Prä⸗ 


*) Anm. des Ref. auf bem Concil zu Norenz 1439 ſagten bie Griechen zu 
ben Lateinern: Muss ovre &xouev, ohure Eidousv ovußoAov so 
ArroctoAwv. Tl. Immanuel Stodmeyers Referat Über d. Apost. Zürich, 1846. 
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bifat catholica nicht in christiana verändert. ad 3) iſt zu entgegnen, 
daß zwar das Apoft. Feine Streitfchrift if}, aber doc die gründ⸗ 
Hchften Forſcher dafür halten, daß die Abwehr ver Häretifer Ver⸗ 
anlafjung feiner Entftehung ift, indem man das Beduürfniß fühlte, 
das Furze urfprüngliche Taufbekenntniß aus Mattb. 28. durch Zu⸗ 
fäge zu einer Schubwehr gegen Häretifer zu machen. — Als „Zauf- 
Schein, als Stiftungsurfunde der Kirche”, wie der Verf. ad 4) will, 
wird das Apoſt. bei allen denen nicht gelten, vie es als Tochter 
und nicht als Mutter der regula fidei anfehen, und erft bei Ter- 
tulltan die erſte Spur feiner Entftehung finden. 
Mir behaupten demnach, daß die Kirche ein Symbol, wie ber 
Hr. Berf. e8 definirt, gar nicht bat, und fchließen daraus, daß fie 
eines folchen nicht bepürfen wird. Was fie bevarf, zeigt ihre ges 
ſchichtliche Entwidelung; fie bedarf ein Taufbefenntnig ald tessera 
militis, fie bedarf Bfumenifcher Bekenntniſſe gegen Irrlehrer, fie be- 
darf liturgiſcher Sormulare, (und diefe find ganz weſentliche Stüde 
des Bekenntniſſes) fie bevarf Confelfionen fowohl gegen andere Kir⸗ 
chengemeinfchaften als auch dazu, um das Maaß des in ihr. zu bes 
fimmten Zeiten wohnenden Geifted Gottes zu beurfunden, und zu 
zeigen, wie viel fie aus ber Fundgrube der Schrift ſich bereits zu 
eigen gemacht habe. Ste muß ſich ferner ausfprechen über Anſätze 
zu neuen Entwidelungen, vie fich in ihr ober außer ihr bilden. So 
3. B. wird vie Kirche es nicht umgehen können, vereinft zu erflären, 
ob fie ein taufendjähriges Neich glaube oder nicht. Alle dieſe Arten 
von confeſſoriſchen Erflärungen waren nöthig und find es noch fort: 
während, und es fommt nur darauf an, fie recht zu benußen, und 
fie wicht zu etwas zu gebrauchen, wozu fie felbft nicht gebraucht fein 
wollen. Wie die Kirche Herr iſt über ihrem Eultus (natürlich fo, 
daß nichts widerchriftliches auffommen darf), fo tft fie auch Herr 
über ihre Befenniniffe. Wie fie Macht hat, eine Bibelüberfeßung 
zu machen und zu verbefiern, Gefangbüicher einzuführen, ven Deka⸗ 
Iog fo oder fo zu zählen, im Apoſt. flatt katholiſche Kirche, chrifts 
liche Kirche zu feßen, ven Exorcigmus fallen zn laffen (wenn fie es 
als Unrecht erfennt, die lngetauften wie dasuovıloueros zu bes 
handeln); fo ift fie auch Herr über das Bekenntniß, wie fie es in 
ihren eigentlich fo genannten Confeffionsfchriften niedergelegt bat. 
In welder Weife wir das verfiehen, möge man baraus erfennen, 
daß wir einen Eidſchwur für unerlaubt und zwecklos halten, dage⸗ 
gen erinnern wir an die Praris der reformirten Kirche, wonach 
nicht etwa der Orbinandus einmal für allemal und mit einem Eid 
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ſich band, ſondern pas kirchliche Bekenntniß auf den jährlichen Dib⸗ 
ceſanſynoden jährlich von allen Gliedern beſprochen und unterſchrie⸗ 
ben wurde. Dadurch hatte die Kirche ihr Recht und das Gewiſſen 
feine Sreibeil; denn Skrupel des Einzelnen konnten fofort von der 
verfammelten Synode geldft, oder an die höhere Inflanz gebracht 
werben. Das Gewiffen befand fich nicht wie in Sachſen durch einen 
in den Jahren der Unreife gefchworenen auf. Lebenszeit gültigen 
Ein an ein Buch gefettet, für deſſen Satzungen es nicht einmal 
einen berechtigten Außleger gab Chenn wer tft Innerhalb ver luthe⸗ 
rifhen Kirche zum authentifchen Interpreten der Symbole geſetzt 7); 
fondern das Buch hatte lebendige Interpreten und Emendatoren 
und bie Gewiſſen hatten Moderatoren. — Wir verzichten darauf, 
über die Kritik zu referiren, die der Verf. an dem Concordienbuch 
übt, um zu zeigen, daß es fih zu einem Gemeindebekenntniß nicht 
eigene, und ſolche Qualifikation allein der Augustana zufomme. 
Seinen perfönlichen Stanppunft bezeichnet er mit den Worten: 
„Beil nicht die Concordienformel, fondern nur die Augustana Lehr⸗ 
fundament der Tutherifchen Kirche ift, fo nehmen wir pas Recht in 
Anſpruch, uns ächte Lutheraner nennen zu dürfen, wenn wir aud 
theilweiſe in Oppofition gegen das Concordienbuch treten.” p. 165. 

Schließlich müffen wir zwei einzelne Behauptungen des Verf. 
in Anſpruch nehmen, die zwar Wahres enthalten, aber fo allgemein 
ausgefprochen nicht zugegeben werben fönnen. Die Intherifche Kirche 
fol finden, „daß das Sentralgebiet des großen germantfchen Volle 
ftammes, tefp. diejenigen deutſchen Volker, welche nicht mit romas 
niſchem oder celtifhem Blute vermifcht find, ihr vorzugsweiſe zuges 
wieſen find.” p. 82. Zum großen germaniichen Volksſtamme gehb⸗ 
ren obne Widerrede Die deutfchen Schweizer, denn fie find reine 
Allemannen, und ebenfo gehören dazu die .Terndeutfchen Bewohner 
Niederlands, die Holänner und riefen. Die Zwinglifche Refor⸗ 
matlon war ebenjogut eine urbeutiche als bie Iutherifche, und fleht 
in diefem ihrem Acht germaniſchem Charakter den beiden Tropen 
des Lutherthums, dem Philippismus und Lutheranismus, in Feiner 
Weiſe nach. Wenn man nım bevenft, daß die Sinnen, Eben, Let 
ten lutheriſch ſind, und das Gebiet der Intherifchen Kirche in Oſt⸗ 
dentfchland von Stämmen bewohnt iſt, die zwar fein romanifches . 
aber viel ſlaviſches Blut in fich haben, fo find bie Ausnahmen faſt 
ſo mächtig als die Regel. 

Wenn endlich der Berf. behauptet, daß die Concordienformel 
Schuld daran ſei, „daß wir eine reformirte Confeſſion in Deutſch⸗ 
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land haben“, und ohne „bie häßliche, flriſchliche Art des Streits 
hätten wir noch heute in Deutſchland nur eine lucheriſche Kircht 
Augsburgifcher Eonfeflion” (p. 189), fo iſt das richtig, inſofern ein- 
geine Gebiete z. 9. Anhalt, Hoffen ꝛc. durch bie Eoncorbienforri 
aus ber luheriſchen Kirche hinausgebrängt wurden, «ber Die Res 
formirten am Rieverrhein haben fih durch ganz nubere Gründe be- 
ſtimmen laffen, veformirt zu bleiben, als durch bie Enurorbienformel, 
die ja von ihren Gegnern, den dortigen Lutheranern, gar nieht an- 
genommen worden war. 

Referent glaubt durch feine Kris bewieſen zu haben, daß die 
Freude über das tapfere, prächtige Buch des Verf. ihn nicht blind 
gemacht habe gegen einzelne Mängel, und hofft und erwartet, daß 
es mächtig und fegensreich wirken werbe. 
m. | 8. Goebel. 


Armuth und Chriſtenthum. Bilder und Minke zum chriſtlichen Eomumn- 
" nismus und Sorialismus. Bon Dr. Heinrig Merz, Diafonus. Stutt- 
gart und Tübingen. I. C. Cotta. 1849. 


Durd ein ungllidliches Zufammentreffen von Umſtänden hat 
die Anzeige dieſes Büchleins ſich verfpätet, ein jumgeres Geiftesfinn 
deſſelben Berfaffers: „Chriſtliche Frauenbilder“ iſt ihm zuvorgekoam⸗ 
men. Indeß iſt es ſchon ein gutes Zeichen, daß auch jetzt noch 
daffelbe eine Erwähnung verdient. Es bat in Der Zeit mancherlei 
Treuz⸗ und quergehende Urtheile auf fih nehmen müſſen — bat aber 
auch Zeit gehabt ſich zu bewähren, Samen: AUOBIFTINEN — vielleicht 
auch Garben einzuführen. 

Freilich, Armuth und Chriſtenthum iR auch ein Shema, das 
ſeit achtzehn Jahrhunderten in der mannigfachſten Weiſe variirt iſt. 
In ven legten Jahren hat man gemeint, es ginge mit beiden zu 
Ende, man babe nun den Stein per Welfen gefunden, um .alle Ar 
muth Für immer zu .befeitigen — allein der Stein war fein Brod, — 
die echauffirteſten Parlamentstiraden haben keinem Armen Die Stube 
. geheist, man konnte durch ungerechte Freiheiten“ wohl den Reichen 
arm, aber den Armen nicht reich machen — die großen Agitatoren 
für das Wohl der leidenden Menſchheit haben kaum genug zuſam⸗ 
mengebracht, um bei Wildprett und Champngner zu holhherzigen 
Plänen für ihre zerlumpten und verhungerten Mitmenſchen fich zu 
begeiftern! 
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Glacuicherweiſe iſt es auch mit dem Chriſtenthum noch nicht 
aus — trotz aller antichriſtlichen Kuckulsrufe! Und der Chriſten⸗ 
glaube, der. in der Liebe hätig MM, iſt Doch allein auf der Wet der 
barmherzige Samariter, der aud ohne Armenliſten, Armenconcerte 
und Armenvereine dem in ber Wüſte unter bie Mörder Gefallenen 
Liebesdienſte leiſtet! 

Mit Lowengrimm iſt, Armuth und Chriſtenthum“ gleich zu 
Anfang — und zwar von befreundeter Seite — gefchlittelt worden, 
nicht fuwohl wegen des Inhalts — Cabgefehen von ber salanten 
Behauptung: das Chriftentbum muß weiblich werben und von der 
relativen Aufhebung des Mulier taceat in ecdlesia). — als vielmehr 
wegen ber Accommodation und Eonnivenz ver Form! 

Wie nämlich ver Apoflel Banlus ven Zupen ein Jude und den ' 
Griechen ein Grieche geworben iſt, fo wollte Hr. .Dr. Merz auch in 
die gebildeten Cirkel hinein miſſioniren, und verfhmäht gegenüber 
einem immer etwas blaſirten Journalpublikum auch felber ven etwas 
blafirten Salonftyl nicht. 

Die gute und edle Abſicht darf nicht verkannt werden — nur 
fragt ſich, ob ſie erreicht ſein mag? Es liegt eine Gefahr darin, 
bie Welt ſelbſt zu. täufihen über ihr Verhüältniß zum Chriftentbum, 
den ſchwachen Glauben zu ärgern und zu verfuchen und unver 
merft von der Einfalt in Chrifto felbit etwas abzufommen. . 

Dem Berfaffer Fam es beim. Herausheben dieſer Arbeit au 
dem „„Morgenblatt für gebildete Leſer“ in eine beſondere Brofchüre 
am erſten auf größere „Gemeinfaßlichkeit“, am legten auf ein un⸗ 
tadeliges „Gedanken⸗ und Redekunſtwerk“ an! — Und gewiß darf 
man in einer populären Schrift jet am wenigften die markanten 
Züge des einfachen Chriftenbalenntnifles unter Schminfe und Schön- 
pfläfterchen verfieden, zum Kampf gegen den alten Drachen in mo 
berner Masle nicht in rofenbonbonduftigen Worten ‚auffordern, bie 
Berehrung Des edlen Weibes, das alte Erbtheil unſres dauiſchan 
Volkes nicht in Artigleiten verſchwemmen. 

Oder ſollte es uns nicht ſtutzig machen, daß ber bekannte Gufſtav 
Werner, dem dus kirchliche Bekenniniß zum Stein des Anſtoßes ge⸗ 
worden iſt, fi vorzugsweiſe an Stirms Apologie des Chriſten⸗ 
thums und an „Armuth und Chriſtenthum“ son Dr. Merz anzu⸗ 
lehnen behauptet? Die Aufforderung aber an die Frauen, auf dem 
Selbe des praktiſchen Chriſtenthums den Männern gewiſſermaßon ven 
Rang abzulaufen — llingt fie möcht etwas ‚nach dem Herwegh'ſchen: 

Aber wollen mich die Männer nicht verfiehn, die Schwer 


. 138 Merz, Armulh und Chriſtenthum. 


verirrten, O, fo horet Ihr mich, Frauen — traget Ihr ein Schwert 
in Myrthen ꝛc., wofür denn der Heldendichter ſich bald nachher 
unter dem welthiſtoriſchen Spritzleder feiner Frau barg!? 

Dagegen verwahrt der Verf. ſich nun an mehreren Stellen gan; 
entfchieden. Er fpricht hie und da ganz Fühliche Worte über ven 
Deruf des Weibes — während anderwärts doch wieder bie Kran 
aus der ihr eigenthümlichen Sphäre herausgelenkt wird. Wenig 
ſtens halten wir eine, über die Grenzen des. Haufes hinausgehende 
weibliche Thätigkeit, die nicht von Männern geflübt, gehalten, ge 
leitet wird — für ein wunberliches Combdienſpiel und möchten bie 
weiblichen Bräfiventen, Secretäre, Eaffirer ıc. am Liebflen in Im 
mermanns Trauenrepublif bineinwänfcen! 

Der Diamant in der. Parifer Pfütze, son welchem ver Berf. 
p. 99 fpricht — erfcheint uns nur als böhmifcher Stein. 

Nicht bios „pie Helbinnen, bie in Männerfleivern Volksver⸗ 
fammlungen befucdhen, Cigarren rauchend Ehebruchsromane fchreiben 
und Soldaten zum Treubruch verführen, Piſtole im Gürtel. Hd 
verrath zetteln und Patronen machen, ober gar. ven Schlapphut 
aufſtůlpen und die Büchſe auf Die Schulter nehmen und im blut 
rotben Gewande durch die Gaſſe ftreifen ꝛc.“, verdammen wir, aud 
die zahmere Emancipation ift ung ein Efel, und das ganze mr 
nifche Gebahren der Weiber zugleich. eine Anflage gegen bie Ber 
bifchteit des Männergefchlechtes! 

Der Berf. fpricht feinen Wiverwillen gegen das heuchleriſcht 
Armenvereinswefen häufig aus, das auch aus der Noch und dem 
Elend ſich noch Fefte und Bergnügungen zu bereiten fucht, beim 
Reichenfchmaufe das Leben genießt und den Trauerflor kolett zur 
Hebung des Teints benutzt. Es fieht wie. Spott aus, wenn eine 
in Purpur und Yöfllicher Leinwand in die Bettelhfitte tritt und mit 
goldberingten Fingern Pfennige austheilt, auf Armenfonper’s, A 
menconeerten und Armenbällen ſich gütlich thut zc., während das 
blaffe, frierende Elend durch die Spiegelfcheiben auf das tole Gr 
wühl fieht — wie man Menfchlichkeit und Amüſement .utile dulci 
geſchidt zu verbinden weiß — darum aber iſt eine blumenreiche dr 
- handlung ver Armuthsfrage, wie wir fie im vorliegenden Büchlein 
finden, etwas Unbehagliches. | 

Wahrlich, es fickt aus, als müßte zur Heilung des Haupl 
Schadens in unferem Bolfe, der Auflöfung der Geiſtes⸗, Gemülde 
und Willenskraft in Worte — einmal gar nicht rhetorifirt, phanta⸗ 
firt, geſchriftſtellert werden, auch nicht einmal -über die Norhmendigket, 
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nicht zu ſchriftſtellern! — Und doch kann auch bei dem einfachſten 
Handeln in dem beſcheidenſten Kreiſe Niemand der leitenden Ge⸗ 
ſichtspunkte, des klar ausgeſprochenen Gedankens entbehren, der 
dann immer wieder eine mündliche oder ſchriftliche Discuſſion und 
Verhandlung hervorruft oder verlangt! 

Was iſt da zu thun? Am zweckmäßigſten iſt es wohl, wenn 
reiche und reife Erfahrung, wenn thatkräftiges Handeln immer allem 
Reden und Schreiben vorangehen, wenn nur davon der Mund über⸗ 
quillt, was Herz und Hand erfüllt! Dann wird auch die rechte 
Anſchaulichkeit, Wahrheit, Einfalt und Natürlichkeit nicht fehlen! — 

Daß die Sprache unſeres Büchleins zu blumenreich iſt, wenig⸗ 
ſtens für das norddeutſche Publikum, davon laſſen ſich auf jeder 
Seite Beiſpiele anführen. Schon der Titel iſt nicht ganz ent- 
ſprechend! 
| Das Büchlein lehnt fih an an Die Wichern'ſche Denfichrift 

über die innere Miffion, und wie biefe, bat e3 auch bie und ba 
mit dem Elend der Reichen, der Geld- und Geiſtreichen zu thun, 
wenn auch den Armen vorzugsweile das Evangelium geprebigt werben 
fol! Ferner fommt ja aber auch die Noth der Kranken, ver Waifen, 
ber Öefangenen, der verwilberten Jugend, ber vagirenden Handwerks⸗ 
gefellen u. |. w., durz der Elenden aller Art bier mit in Betracht, 
wobei von ber Armuth ” im engern Sinne, von Paup erismus 
nicht wohl die Rede ſein kann. 

Etwas Akkommodirendes, Brückenſchlagendes liegt in dem Zu⸗ 
ſatz: Bilder und Winke zum chriſtlichen Communismus und So⸗ 
cialismus. 

Darin liegt an ſich kein Tadel: wie die Welt eigenthümlich 
chriſtliche Ideen und Ausdrücke, deren Tiefe ſie ahnet, deren Macht 
ſie fürchtet, entwendet und zu ihren Zwecken umſtempelt; wie atheiſti⸗ 
ſche Philoſophen und Poeten die evangeliſche Geſchichte als mytho⸗ 
logiſchen Zierrath ausbeuten: ſo eignet ſich die chriſtliche Kirche mit 
Recht die ihr entwendeten Ausdrücke und Ideen wieder an, indem 
ſie die Wahrheit auch in dem Zerrbilde anerkennt und das Quent⸗ 
chen „Wahrheit“, was die Macht des Centners „Lüge“ iſt, ein⸗ 
ſchmelzt und für ſich verwendet! 

Es iſt ja ausgemacht, daß jede Zeit nicht blos ihre beſonderen 
Zeichen, ſondern auch ihre beſonderen Aufgaben hat, worauf der 
Herr der Zeit und Ewigkeit die Aufmerkſamkeit der Seinigen ge⸗ 
richtet haben will. Dieſe Aufgaben werden ſich an beſonders her⸗ 
vortretende Reiden und Gebrechen einer Zeit EEE anfchließen 
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Ein Symptom der Zerrüttung bes ganzen gefelfchaftliden Orgas 
nismus iſt nun jedenfalls der Pauperismus, mag verfelbe aud 
durh das Zugpflafter ver englihen Armengefeßgebung,. durch ben 
Wahnfinn der Armenfleuer u. f. w. befonders zu. Tage geförbert 
fein (was der Verf. trefflich beleuchtet). Nattonalwerfftätten, com: 
muniftifche und focialiflifhe Quackſalbereien aller Art find in Eng⸗ 
Iand, befoneers in Franfreich zur Heilung des a angemwen- 
det worden — natürlih ohne Erfolg. 

Schon In dem Austrud: Kommunismus und Socialismus 
liegt aber nun eben ein Doppeltes. Zuerſt eine gewiſſe Anerken⸗ 
nung der Wahrheit. Das „commun“ — weiſt hin auf den Gegen⸗ 
ſatz gegen Egoismus und Selbſtſucht, die Herzkrankheit einer un⸗ 
gläubigen, von Gott losgeriſſenen Zeit, — social — weiſt hin auf 
den gefelligen Organismus mit feinen verfchiendenen Gliederungen, 
welcher allem Atomismus, allem mechanifchen Flickwerk, allem ab- 
ftraften Staatsbürgerthum entgegentritt. Der — ismus — in bei- 
den Ausdrüden deutet aber, wielleicht mit unbewußter Ironie auf 
das Tehlerhafte, SE, Einfeitige und Schiefe der gemachten 
Verſuche. — 

Darum ift eben in der Bezeichnung: chriftlicher Communismüs 
- und Sosialismus Immer etwas Schlefes und Gewagtes — vielleicht 

eine Art o&vuwgov, woburd das Körnchen Wahrheit, was in ben 
modernen Weltbeglüdungsphantomen liegt, bem Ehriftenthum vin⸗ 
dirirt werden fol, — 

Der DOrganifation der Arbeit ftellt der Verf. die Orga⸗ 
nifation der Liebe gegenüber — dem heidniſchen Grundfag: „Hilf 
bir felbft, fo wird Gott dir helfen‘ ven chriftlichen des Dr. Chal- 
mers: „Laß dir mit Gott helfen, damit du dir felbft und andern 
helfen kannſt!“ 

Aber wir fuchen ja eben, wie bie Sorialiſten in ihrem anti⸗ 
chriſtlichen Inſtinkte, um auch dadurch der Menſchenherzen ſich zu 
bemächtigen, Chriſtum ſelber den größten Demokraten-Socialiſten 
nennen, wie ein Lamennais die Evangelien überſetzt und mit ſocia⸗ 
liſtiſchen Anmerkungen herausgiebt, wie bei einem ſocialiſtiſchen 
Sonntagsfeſt in Paris ein Trinkſpruch ausgebracht wird „auf Jeſus, 
den Nazarener, den Vater des Socialismus, dieſen großen Revo⸗ 
lutionsmann, den die Phariſäer, jene Gemäßigten anderer Art, 
zwiſchen zwei Dieben an einem ſchändlichen Kreuz ſterben ließen“ — 
und wie dazwiſchen Hochrufe ertönen auf Robespierre, Barbes und 
die ganze Blut triefende Partei des Berges. .— Sein wir alfo. auch 
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ſelbſt in der Wahl unferer Worte, ven Beinden gegenüber, vorſichtig, 
wir möchten durch den chriftlichen Sorialismus und Communismus 
viel mehr zur Verbreitung als zur Beſchränkung jener lügneriſchen 
Zerrbilver beitragen. 

Die zwölf Hauptabjchnitte des Werkchens find nun: 1) ur: 
ehriftlicher Communismus, 2) Xichter im Katholicismus, 3) Schatten 
des Proteftantismus, 4) Gründer und Gründungen bes Pietismus, 
5) die kirchliche Armenpflege, 6) der chriftliche Socialismus, 7) Vol⸗ 
feruntergang, 8) Bolfgerrettung, 9) deutſche Nöthen und Hülfen, 
10) der Beruf des Weibes in viefer Zeit, 11) ie Frauenvorbild, 
12) Nachfolge. 

Die Hauptquelle, aus welcher die Bilder und Winke entnom⸗ 
men find, ift,- wie bemerft, das MWichern’fche Werk, dieſe außeror- 
dentlich reiche, ange noch nicht genug ausgebeutete Fundgrube für 
alles, was auf das vorliegende Thema Bezug hat. Doc fehlt e8 
nicht an eigenem Studium und eigener Erfahrung, und das Ganze 
it troß der gerügten Diftion, durchhaucht von warmer Liebe zum 
Heiland und zu ven leidenden Mitbrüpern, fo daß beſonders Dies 
jenigen, welche noch weniger auf die Lebensfrage unferer Zeit ein» 
‚gegangen find — wenn fie anders guten Willens find — nicht 
ohne Herzensanregung und Erwedung das Buch aus der Hand 
legen werben. Für die Lefezirfel in Armenvereinen ar. empfiehlt es 
fich befonders, wenn — aus gebildetern Mitgliedern beſtehen. 

A. Schwartzkopff. 


Predigten. 


Kirche und Staat. Predigt am vierten Sonntag nach Pfingſten in ber 
katholiſchen Kirche zu Pforzheim. Bon Johannes Schlipf, Vicar in 
Weil, ber Stadt. Auf vielfaches Verlangen dem Drud übergehen. 
Pforzheim, Slammer und Hofmann. 1848. 16 ©. 


Mer diefe Predigt Left, findet etwas ganz anderes, als bie. 
Vieberfchrift erwarten ließ. Der Gedanke, den die ganze Predigt‘ 
ausführt, ift fein andrer, als diefer: der Glaube — deſſen Trä- - 
gerin freilich bei der Angabe des Thema die Kirche genannt wird, 
ohne daß aber nachher von ber Kirche irgend welter bie Rebe wäre 

— iſt Die feftefte Grundlage des Staats. Nun, gegen diefen Sab 
kann niemand etwas haben. Defto mehr aber gegen die Behand⸗ 
lung abjehen bes. Berfaffers, Dem fehlt es durchaus an der chrifl- 
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lich⸗politiſchen ſowohl, als an der pogmatifchen Durchbildung, meld: 
wir son einem ſolchen zu erwarten berechtigt find, Der es unter: 
nimmt, diefer gewaltig gährenden Zeit firafend und lehrend gegen 
überzutreten. 

Das politifhe Glaubensbekenntniß des Verf. betreffend, ſo er⸗ 
klärt er, daß nach den Freiheitskriegen „ein Einziges großes, ge⸗ 
waltiges Schiff aus kernhaftem, geſundem Holz” hätte gebaut wer- 
ven follen, daß man aber „fatt deſſen auf den Congreſſen eitel 
Menfchenwert zufammengeftoppelt” habe (S. 5). Diefe gebred. 
lichen Fahrzeuge, beißt es weiter, find denn au „burch den Dr 
fan, welcher von Weften daher braufte, abermals auf eine Klippe 
gefchleudert, wo fie feft figen und zu Grunde gehen müſſen“, falls 
nicht eine „rettende Arche” kommt. „Diefe zu zimmern, haben fih 
ber Bauleute viele, und mitunter recht tüchtige, in der alten Kaiſer⸗ 
ſtadt Frankfurt zufammengethan.” (Ebendaſ.) — Die Februar: und 
Märzbewegungen fiheinen ohne alle Kritit als lobenswerth aner- 
fannt zu werben: ‚Als vor wenig Monden mit dem neuen’ Leben 
in der Schöpfung ſich auch ein neues Leben unter den Bölfern 
‚regte, als mit dem Frühling in der Natur auch ein Völferfrühling 
zu beginnen fchien..... ‚ da durchzuckte ein endloſer Freudenjubl 
Alle (7), in deren Bruft ein Herz fchlug für die gedrückte Menſch— 
heit ..... Diefe Hoffnung If indeß bedeutend herabgeftimmt.” 
(S.10 u. 11.) — Es kommen biefelben Tiraden vor, welche man 
fih aus dem Munde unferer fein wollenden Liberalen fo herzlich 
müde gehört hat: „Wir müflen vorwärts, vorwärts zum Bellen, 
oder wir müffen untergehen; wir müffen eine gefunde Fräftige Ber: 
faffung erhalten; wir müflen ein Einiges, Starkes Deutſchland wer 
den, Einig im Innern, Star nach außen, over” u. ſ. w. (S. 12). 

Und nun feine Dogmatit? Der Glaube bat dem Verf. nad 
©. 6 nur diefen Snhalt: „daß im Himmel ein liebender Allvater 
wohnt, unter beffen Obhuth und Leitung Alles ſteht, was gefchaffen 
ift, der mit feinem allmächtigen Arm die Gefchide ganzer Nationen 
und Völker, wie des einzelnen Menfchen Ienft und regiert, ver bie 
Guten belohnt und die Böfen beftraft, manchmal fchon in dieſer 
Welt, volfommen und in Wahrheit aber erft nach dieſem Leben, 
wo bann die Guten der Himmel, die Böfen- die Hölle erwartet.“ — 

Dazu feheint ihm jeder Begriff von den Anforderungen ber 
bomiletifchen Kunft abzugeben. Bon Textmäßigkeit gar Feine 
Rede; das Einzige, daß die zwei Schiffe im Evangelio den Anlaß 
geben zu der in ber Einleitung weiter ausgeführten Allegorie von 
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den beiden Schiffen der Kirche und des Stantes. Statt. daß der 
Verf. feinen Stoff regieren und immer fein beflimmtes Ziel vor 
Augen haben follte, wird er von den herandrängenden Gedanken 
dahin geführt, wo er nicht fein will, oder wohin er vorher felbft 
nicht wußte, daß er fommen würde Bon zwei Theilen fpricht 
der Berfaffer; aber nur von dem zweiten giebt er den Inhalt an. 
Der erfte Theil zeigt, daß ohne einen Glauben an einander bie 
Menſchen nicht Ieben können; daß ‘aber noch wiel nöthiger iſt „der 
höhere Glaube an Gott, den uns das Gewiſſen, die Natur. und 
die Dffenbarung täglich ind Herz predigen” (wird bemwiefen aus 
ber Geſchichte der franz. Revolution, mit wörtlicher Anführung eines 
langen Citats eines „genialen Geſchichtsſchreibers“); daß es „mit 
ber Religion, mit vem Glauben“ fehr fchlimm ſteht in unfern Tas 
gen. Der zweite Theil will nun die Frage beantworten: Was 
ift die Folge bievon? Zu dem Ende wird auselnanbergefeßt: 
a) bie Hoffnungen des Frühlings find bedeutend herabgeftimmt, pas 
Derverben im Bolfe ift gar arg; b) etliche geben den Rüdfchrittös, 
Andre den Freihbeitsmännern die Schuld; c) aber wenn wir ber 
Sache etwas genauer auf den Grund gehen, fo müſſen wir geftes 
ben: „nicht das Genannte find die alleinigen und Hauptquellen des 
Uebels, fondern das ift die fchon feit Sahren mehr und mehr Ueber: 
hand nehmende Glaubenslofigfeit.” [Da hätte vielmehr gezeigt 
werben follen, dag die Rückſchritts- und Umfturzmänner zu dem, 
was fie find, eben durch den Unglauben gemacht werden.] — Die 
Redeweiſe zeigt venfelben Mangel an Reife und Durchbildung, 
den wir auch bei dem ganzen Standpunfte des Verf. gefunden has 
ben. Mehr an die Sprache von Romanen, ald an die der Schrift 
werben wir erinnert; geradezu mit Schiller’fchen Worten läßt der 
Derf. ber Mutterliebe zarte Sorgen bed Knabens und des Mäds 
chend goldnen Morgen bewachen (S. 59). Da darf denn aud 
Züngling und Jungfrau nicht ungefchilvert bleiben. ©. 6 läßt ſich 
nicht fäumig finden: „Was“, fo Iefen wir ba, „mas hebt bie Brufl 
des Jünglings flolzger, was durchzittert die Seele der zarten Jungs 
frau mit hoher Wonne, wenn beide Hand In Hand hintreten zum 
Altare des Herrn, um ten Bund der Herzen, die fich gefunden, 
durch den Segen der Religion zu heiligen und zu weihen?” Solche 
Koft mundet vielen. Wir wundern uns nicht über pas „sielfache 
Verlangen“, die Predigt im Drud zu haben. - 
Münchmeyer in Catlenburg. 
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Chriſt. Sam. Ulber's erbanliche Denkzettel, oder Entwinfe zu Pre— 
digten über die Sonntags⸗Evangelien. — Acht Jahrgänge, in einem 
ausführlichen Auszuge von C. N. Kühler, Paſtor zu Flemhude. Kiel, 
1847. Berlag von I. ©. Nand. — 410 ©, 


Eine fehr ſchätzenswerthe Gabe! — Chriftian Samuel Ulber, 
wie bie Borrede des Herausgebers befagt, ein fehr beliebter Pre⸗ 
diger zu Hamburg, um die Mitte nes 18. Jahrhunderts, gab von 
feinen Predigten — wie ja auch noch bei eiriem Theil der hambur⸗ 
giſchen Prediger Sitte — Auszüge heraus, jeder gewöhnlich vier 
Drucdfeiten baltend, von ihm „erbauliche Denkzettel“ genannt, weldye 
bald weit über die Grenzen feiner Gemeinde binausgingen und allge- 
meinen Beifall fanden. 48 Jahrgänge von dieſen Denfzetteln find 
erfchienen, von denen wir 8 hier in ausführlichen Excerpten, jebes 
ungefähr eine Detanfeite einnebmend, empfangen. Dazu macht ber 
Herausgeber, der freililch noch nicht fümmtlicher 18 Sahrgänge bat 
babhaft werben Fönnen, Hoffnung, daß er das Werk, falls der erfte 
Theil Beifall findet, noch fortfegen werde. Wir können ibn Dazu 
nur ermuntern, indem wir für das bereitd Gegebene aufrichtig Dan- 
- Ten. Bir fielen dabei aber vie Frage, ob Hr. Paftor Kähler dann 
nicht vorziehen würde, die erbaulichen Denkzettel unverkürzt zu ge- 
ben. Wenn wir da auch nur einen vollftländigen Sahrgang empfin- 
gen, wenn zu bemfelben das Beſte unter dem noch Borhandenen 
ausgefucht würde, fo Fame gewiß ein Werf zu Stande, welches aud) 
bei chriſtlichen Laien viel Eingang finden pürfte. 

Die „Denkzettel ſelbſt“ betreffend, fo finden wir keineswegs 
das Lob, welches Hr. Kähler in der Vorrede venfelben ſpendet, zu 
überfchwenglih. „Wer fie kennt“, fo fpricht er fih aus, „ber liebt 
fie, und wer fie nicht Tiebt, der Tennt fie nicht. Der Acht evange⸗ 
liche Geift, ven fie athmen, die Originalität der Tertbehanplung, 
die anfprechende Form der Themata, diegPopularität und Anſchau⸗ 
Hichfeit Ihrer Ausführung, endlich ein Reichthum an Allfegorien und 
Bildern find Vorzüge der Ulber'ſchen Denkzettel, wodurch ſie fich 
vor vielen Sammlungen neuerer Predigtentwürfe auszeichnen.” Auch 
in ben bier vorliegenden Auszügenzläßt fich die Wahrheit dieſes 
Urtheils erfennen. Rec. tft faft überall einer tief innerlichen Auf: 
faſſung der chriſtlichen Wahrheit und ven deutlichſten Spuren eige- 
ner geiftlicher Erfahrung begegnet; befonders hat Ihn auch Die reiche 
Bekanntſchaft mit der Schrift, nicht nur Neuen ſondern auch Alten 
Teſtaments, und das Geſchick, aus diefem Vorrathe überall das 
Geeignete hervorzulangen, mit Bewunderung erfüllt. Meiſtens babe 
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ich auch gegen die Textmäßigkeit der Predigten nichts zu erinnern. 
Zwar für jeden Sonntag find in der Regel ucht verſchiedene The⸗ 
mata aus demfelben Terte gezogen, und wir bürfen vorausſetzen, 
Daß auch die übrigen 10 Jahrgänge Feine bloße Wiederholungen des 
bier Gegebenen find. Aber die Terte, und überhaupt bie ganze 
Schrift, haben ja eine fo unerfchöpflihe Tiefe, daß fie bei jeder 
neuen Predigt immer wieder ganz und doch jedes Mal in einer 
neuen Variation mögen zum Vorſchein kommen. Mit einem Kalei⸗ 
Doscop möchte ich die Terte vergleichen, über das nur das rechte 
Auge zu fommen braucht, fo zeigt es freilich immer biefelbe Grund- 
figur, aber Doch jedesmal mit anderen Modifikationen und Nüancen. 
So finden wir 3.8. gleich alle acht Predigten für den erfien Advent 
tertmäßig; ihre Themata find diefe: 1) die göttlichen Boten, welde 
dem Sünder melden, daß Jeſus fommt; 2) das mit vollem Segen 
des Evangelit anfangende Kirchenjahr; 3) das erſte Evangelium 
im neuen Kirchenjahre: Siehe, dein König kommt; 4) des Chriften 
Geſchäftigkeit am Tage des Heils; 5) Herrliche Dinge in der Kirche 
Gottes auf Erden; 6) Seelen, zu denen Jeſus eingehet; 7) die gött⸗ 
liche Forderung an und Menfchen beim neuen Kirchenjahre: Gieb mir 
Dein Herz; 8) die große Gewalt Jeſu über die Herzen feiner Freunde: 
Aber das Gleiche Fönnen wir nicht rühmen 3. B. von der achten Predigt 
über das Evangelium am dritten Advent: das Bemühen eines Befehr- . 
ten feine Brüder zu flärfen Chier ift der Grundgedanke des Evange⸗ 
liums nicht getroffen) ; der britten Predigt am vierten Advent: die höchſt 
ſchändliche und ftrafbare Gleichgültigfeit in der Religion; ber fünfs 
ten an demfelben Zage: der nllentbalben gewiffenhafte Chrift in 
feinem Umgange mit Gott und mit Menfchen; der erften am erften 
Dftertage, nach welcher. ver lebendige Glaube bei dem Grabe des wie: 
der Iebendig gewordenen Erlöfers befteht in einer gewilfen Ueber⸗ 
zeugung von ber Wahrheit feiner Religion, in einer zuverfichtlichen 
Ergreifung des Verdienſtes Jeſu, in einem thätigen Gehorfam, in 
einem getroften und fröhlichen Herzen Chier ft auch der Ausbrud - 
weniger bibliſch); der dritten und fünften Predigt am Sonntage 
Septuagefimä über das Evangelium: das Hndliche Herz, das fid 
immer Gotted Wege wohlgefallen läßt, und: die Thorheit eines 
mißvergnügten Herzens, das nie- zufrieden ift mit Gott, mit feinen 
Nebenmenfchen, mit fich felbfl. — 

Wir empfehlen dieſe Dentzettel auf das angelegentlichfte allen 
denen, welche lieber aus Beifpielen, als aus Compendien über bie 
Theorie. lernen. Gewiß, Ulber if der Mann, von dem man mehr 
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noch Iernen kann, als eine fchulgerechte Dispofition, Die mit Thei⸗ 
Jen unter römischen und arabifchen Ziffern, Tateinifchen und Deutichen 


Leitern fi recht kraus und bunt ausnimmt Nicht darin befteht 


fein Ruhm, fondern vielmehr barin, dag er das Wprt recht zu thei- 
len verſteht 2 Tim. 2,155 daß er als ein Schriftgelehrter, zum Him- 
melreich gelehrt, einem: Hausvater gleich ift, der aus feinem Schaß 
Neues und Altes bervorträgt Math. 13,52. Nicht als „extemporir⸗ 
bare Predigtentwürfe“ ſollen dieſe Denfzettel empfohlen fein. Das 


ſo benannte Kraut halte ich für ein rechtes Unkraut. Vom Ertem- 


poriren ift überhaupt wenig zu halten, am wenigften bei folden, 
pie dazu fremder Entwürfe bepürfen. Ich will es nicht für Sünde 
erflären, wenn ein Prediger, der -einmal Feine Antwort hätte auf bie 
Trage: was fol ich prebigen? einen von biefen Ulberfchen Denk: 
zetteln in feiner Predigt ausführte. Viel beffer aber, wenn man 
an ihnen lernt, felbft ven Schab zu erfennen und fih anzueignen, 
aus delt Immer Alles und Neues ſich hervortragen läßt. 
Münchmeyer in Catlenburg. 


Der Tod im Lichte der Offenbarung. Betrachtungen bei Todesfällen 
zum Gebrauche in Kirche und Haus von Johann Chriftoph Friedrich 
Wild, Pfarrer in Schönberg. Nürnberg, Berlag der Joh. Ph. Raw 
{hen Buchhandlung. 1847. VI u. 194 ©. 

Diefe Betrachtungen — urfprünglich Predigten, welche von 
dem Berf. „bei Leichen und formtäglichen Gottespienften” gehalten 
find, hier aber nach vorbergegangener Umarbeitung erjcheinend — 
follen dem doppelten Zwede dienen, theils bei Begräbniffen vorge 
leſen zu werben, theils auch ſolchen Chriften, „welche ſich auf dem 
Kranfenlager, ober in andern ernften Augenbliden des Lebens mit 
dem Tode genauer befgnnt machen mögen, Licht und Troft zu ge 
ben und fie in eine ſolche Seelenſtimmung zu verſetzen, die fie ruhig 


des Todes harren läßt.“ 


Gewiß verdient ein ſolches Unternehmen alle Anerkennung; es 
wird durch daſſelbe einem wahren Bedürfniſſe abgeholfen. Re. 
fennt noch Feine Reihe von Predigten oder Betrachtungen, die and 
fchließlich ven Tod zu Ihrem Gegenſtande hätten und dabei Enpfeh⸗ 
lung verdienten. 

Das erſte und größte Lob, welches dieſen Betrachtungen ge⸗ 
bührt, iſt das, daß fie durchweg bibliſch find. Es iſt mir gar nichts 
sorgefommen, was nicht in Mebereinftimmung mit der Lehre dei 
Schrift und Kirche fände. Nur. darin möchte ein Hinansgehen über 
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die Schrift gefunden werden, wenn S. 2 und 3 der Tod als die 
nothwendige, phyſiſche Folge ver Sünde dargeſtellt wird, da auf 
der anderen Seite ſchon Durch den „Aft der Unterwerfung feines 
Willens unter Gott der Lebensquell, der in Gott iſt, unverfiegbar 
dem Menfchen würde zugeftrömt fein;” und wenn ©. 12 behauptet 
wird, die Seele, welche durch die Sünde in ein falfches Verbältnig 
zum Leibe gerathen fel, müfle gewaltſam aus bemfelben herausge⸗ 
riffen werden und „durch längere Entbehrung der irbifchen, nichN- 
gen, jerbrechlichen Leibeshülle auf die Umkleidung mit einer voll 
Tommneren, bimmlifchen vorbereitet werben. — 

Die Betrachtungen nehmen vielen Gang. Zuvörderſt wird „Das 
Weſen des Todes im Allgemeinen”, in 8 Betrachtungen 
(1) des Todes Urfprung über Röm. 5, 12.5 2) der Tod, eine 
Strafe, Röm. 6, 23.; 3) der dreifache Top, 1 Mof. 2, 17.5; 4) der 
Tod von Gott beitimmt, Hiob 14, 5.5 5) der Tod durch eigene Schuld 
herbeigeführt, Spr. 10, 27.5 6) das Ungewiffe des Todes, Spr. 
27,15 D des Menſchen Nichtigkeit unter der Herrfchaft des To⸗ 
des, Hiob 14, 1. 2.; 8) die Bitterfeit Des Todes, Hlob 17, 1), 
dann. Chriftus als der Leberwinder Des Todes in 3 Be 
trachtungen geſchildert CI) Chriftus unfer befter Troft im Sterben, 
Joh. 3,16.; 2) Chriftus bat ung vom Tode erlöft, Hebr. 2, 14. 15.5 
3) Wie gut fih’S auf Chrifti Worte fterben läßt: Vater in beine 
Hände u. f. w., Luc. 23, 46.). Dann folgen Betrachtungen fiber 
einzelne Todes arten: der frühe Tod CA) Gottes gnädige 
Abfichten, wenn er ung Kinder nimmt, Serem. 29, 11.5; 2) was 
uns beim Tode unferer Kinder bewegen fol, zu fprechen: der Herr 
hat es gegeben u.f. w., Hiob 1, 21.); der fpäte Top, (1) welde 
Alten reif find zum Grabe, Hiob 5, 26.5 2) Gottfeligfeit in ver 
Jugend, die. befte Vorbereitung auf ein trübes Alter, Pred. 12,1.) 5 
ver langfame Tod Ceine Betrachtung über Pf. 6, 3. 4.); der 
plötzliche Tod (1) der plöglihe Tod ein Flammenzeichen des 
göttlichen Zorn, Pf. 73, 19.5 2) der plößliche Tod ein Gnaden⸗ 
zeichen Gottes, 1 Mof. 5,24.); der unfelige Tod Ceine Betrach⸗ 
tung über Pf. 1, 4—6.); der felige Tod (1) Seligkeit des Chris 
ften unter den größten Todesqualen, Apoflg. 7, 55—59; 2) Selig 
find die Todten, Die in dem Herrn flerben, Offb. 14, 13.) darauf 
Anwelfungen zur Borbereitung auf Den Tod C1) von der 
rechten Klugheit, die zu einem feligen Tode führt, Pf. 90, 12.; 
2) des Chriften Verhalten in Todesgefahren, Matth. 8,25.5 3) wie 
man fein. Haus beftelt, Jeſ. 38, 1) Den Beſchluß machen zwei” 
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Betrachtungen von denen bie eine die Leiche (über Luc. 7, 11—15.) 
"und die andere die Gräber Cüber Matth. 27, 61) zum Gegen 
ſtande hat. 

Mit diefer Anoronung bin ich wohl einverflauden. Nur hätte 
ich gewünfcht, daß dem Elemente der Lehre ein noch größerer Raum 
möchte angewiefen fein. Der Tod kann kaum betrachtet werben, 
ohne daß man auch die drei andern unter den vier legten Dingen, 
Auferfiehung, Geriht und Ewigkeit gleich hinzunimmt. Die Lehre 
von der Ueberwindung des Todes durch Chriftum wird eigentlid 
nur in einer Prebigt, — der mittleren unter den breien, bie dieſe 
Veberfchrift führen, — vorgetragen. Wie viel wäre Da zu fagen 
geweſen! Am meiften wundert man fich barliber, vaß bier ver Auf- 
erſtehung und Himmelfahrt des Herrn gar nicht ausdrücklich gedacht 
wird. So habe ich auch in der Predigt, welche zeigt, was Eltern 
beim Tode ihrer Kinder lehren fol, zu ſprechen: ver Herr bat es 
gegeben, ver Herr hat e8 genommen, ver Name fel gelobet, pie Er: 
innerung an bie Taufe der Kinder vermißt. — Ueberhaupt iſt's mit 
vorgekommen, als ob dudayn und rrapaxinoıs bei dem Berf. ſich 
noch nicht gehörig -nurcorungen hätten. Wo er die Lehre treibt, 
ba giebt er oft nur das trodne Dogma in feiner ſpröden Aeußer⸗ 
lichkeit; es gelingt ihm nicht, daſſelbe fo in Fluß zu bringen, da 
ed dem Bemußtfein und Herzen nahe tritt und dann auch die gründ- 
lichſte Erbauung wirft. Wir verweifen hier nur anf die Prebigt: 
des Todes Urfprung (S. 1) und die andere: Chriftus bat und 
vom. Tode erlöft (S. 6. An anderen Orten dagegen -zerflicht 
die Rede (vgl. die Predigten: die Nichtigkeit des Menfchen untel 
ber Herrichaft des Todes ©. 45, und: die Bitterfeit des Todes 
©. 52) fo fehr in gefühligen Schilderungen, daß einem eine rechte 
Sehnſucht kommt nach einem feften, kräftigen Kern der Lehre. 

Sieht man diefe Betrachtungen darauf an, wie fie den An 
forderungen ver chriftlich homsiletifchen Form und Kunſt enifprecden: 
fo bleiben allerdings noch manche Wünſche unerfült. 

Wir fielen an Leichenreden, ober derartige Betrachtungen, MI 
fie unfer Berf. Liefert, nicht den Anfpruch einer fo weit gehenden 
Tertmäßigfeit, daß auch vie einzelnen Theile durch den Tert müß 
ten gegeben fein. Wenngleich wir das legte für wünfchenawert) 
und felbft bei Cafualreden die für die beften halten, bei welchen | 
die Adern des Tertes bis in die äußerſten Spiten hinein fih 9 
sweigen: fo werben wir auch da fchon zufrieden geftelft. fein, wert 
ein kurzes Terteswort nur wirklich den Haupigedanken hergegeben 
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bat. Und das fft in bei unferm Berf. faft immer der Sal, ver. 
bismeilen auch, wie in der Predigt: der unfelige Top ©. 132, in | 
ben Worten des Tertes mit Glück die Theile feiner Dispofition ges 
funden hat. 
Meiſtens aber fcheinen die Dispofitionen mehr von dem Ders 
faffer zu dem abzuhandelnden Gegenftande hinzugebracht, als aus 
vemfelben hervorgegangen. Die Thetle, welche unter ein Thema 
fubfumirt werben, haben recht oft das Anfehen des Zufammen- 
gewürfelten, daß fie, weil es doch einmal die Sitte mit fich bringt, 
daß Unterabtheilungen da fein müffen, fi) nun auch haben gefallen 
laſſen, hieher geftellt zu werden. Etliche Beifpiele mögen den von 
ung ausgefprochenen Tadel begründen. Die Predigt: der Tob von 
Gott beflimmt ©. 22 ift fo disponirt: Dies iſt eine fehr wichtige 
Mahrheit, denn in dem Licht derfelben erkennen wir 1) daß Gott 
unfer Lebensziel feftfete Cift ja das Thema), 2) daß er dies mit 
Rückſicht auf unfer von Ewigfeit ber ihm bewußtes Verhalten thue 
Cift auch nur eine nähere Beitimmung des im Thema ausgefproches 
nen Satzes); 3) daß wir während unferd Lebens nicht in fort- 
währender Beſorgniß; 4) aber auch nicht fahrläfftg fein follen in 
deſſen Erhaltung (Nr. 3. und 4. gehören allein hierher). Die Pres 
bigt: der Tod durch eigene Schuld herbeigeführt, S. 30, ift fo eins 
getheilt: Died kann hauptfächlich von ſolchen gefagt werben, welche 
14) durch Zorn; 2) durch Völlerei; 3) Durch Hurerei; 4) durch 
Sorge und Grämen fich verehrten. (Es bat immer fein Bedenk⸗ 
Tiches fo zu disponiren, daß man in den Theilen ven Hauptfaß auf 
einzelne Sünden oder auch Tugenden bezieht. Man kommt ba 
immer in Gefahr, andere, von denen zu reden eben fo wichtig wäre, 
zu übergehen; fo hätte hier mit vollem Rechte 3. B. auch der Geiz 
und die Hoffahrt mögen genannt werben.) Ganz daſſelbe ailt über 
bie Predigt: der plöglihe Tod S. 118. Da beißt e8: dieſer ift 
ein Flammenzeichen des göttlichen Zorns: 1) Über den Trotz gegen 
Gott; 2) über Fleiſchesluſt; 3) Über bie Lüge; 4) über den Stolz. 
Warum wicht 3. B. auch über Geiz und irbifrhen Sinn? Bal. 
pie Beifpiele Nabald und des Mannes in der Parabel, deſſen Feld 
wohl getragen hatte) Nach der Predigt: Chriftus unfer befter - 
Troſt im Sterben, ©. 60, fol ber Herr dies für uns fein: 1) weil 
er ber ſprechendſte Beweis der Liebe Gottes zu uns ift; 2) weil 
Sott feinen Sohn gefandt hat, damit wir vor dem ewigen Tode 
bewahrt würden; 3) weil er und das ewige Leben giebt. (Hier 
‚ hätte es doch heißen müflen: Chriſtus verbürgt uns die Liebe Got⸗ 
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tes, 1) durch feine Sendung ſelbſt; 2) durch Das, wozu er gelandt 
ift, daß wir nicht follen verloren werben, fondern das ewige Leben 
baben.) Die Predigt: Ehriftus hat ung vom Tode erlöfet, ©. 68, 
bat diefe Theile: 1) Indem er in ven Tod ging, ohne dem Tode 
zu erliegen, Caber dadurch hat er ja unfern Tod nicht aufgehoben; 
nur, wie ver Verf. fagt ©. 69, das Weſen des Todes, das Ber 
dammende deſſelben iſt befeftig. Dann aber fällt Theil 1. mit 
Theil 2. zufammen); 2) auch dadurch, daß- er durch feinen Tod 
die Macht nahm dem, der des Todes Gewalt hatte, das ift bem 
Teufel. CHier wird die Verſöhnung hervorgehoben. Das hätte 
ver erfte Theil fein Fünnen. Als zweiter Theil hätte dann folgen 
fönnen, daß wir aus dem Tode des Herrn in Verbindung mit fer 
ner Auferfiehung gewiß werben: kann und doc der Tod nicht töbs 
ten, fondern reißt unfern Geift aus viel taufend Nöthen.) 3) weil 
er dadurch, daß er die Macht nahm, dem ber des Todes Gewalt 
hatte, das ift dem Teufel, uns von ber Furcht des Todes befreiele, 
(Gehört entweder gar nicht hierher, weil. nicht nach der Erlöfung 
von der Furcht Des Todes gefragt wird, fondern nach der Erlöfung 
vom Tode; oder, wenn bie Erlöfung vom Tode darin befteht, daß 
wir ihn nicht mehr fürchten, er alfo Nichts für ung ift, fo fann 
Dies unmdglich noch neben Nr. 2. beftehen als Nr. 33 - Die Pre 
digt ©. 95 giebt auf die Frage: Welche Alten find reif zum Grabe, 
diefe Antworten: 1) welche während ihres langen Lebens in Ehrifte 
gewachfen find; 2) in den Stürmen des Lebens muthig aushielten; 
3) reich geworben find an guten Werfen; 4) ſehnſfüchtig des Schnit⸗ 
ters barren, ver fie in die himmlifche Scheuer bringen fol. Aber 
darf denn 2. 3. und 4. mit 1. cvorbinirt werben, zumal auf bie 
Weife, wie es bier geſchieht, daß ein Theil dem andern immer per 
„Auch“ angehängt wird, als folgte jedes Mal nod ein gan 
Neues?) — 

Wie in der Anordnung feines Stoffes fo aud in ber ganzen 
Darftellungsweife fehlt dem Verf. die nöthige Steherheit. Die Rede 
ift keineswegs unedel, fie erhebt fich nicht felten und nimmt ſogar 
bie und ba ein poetifches Gewand; fie iſt concret und reich an den 
verfchiebenartigften Anfchauungen. Aber doch vermiffen wir eine 
gewiſſe Stetigfeit und einen beftimmt ausgeprägten Charakter; bie 
oratoriſchen und bichterifchen Stellen fcheinen nicht fowohl natur 
wüchfig, als vielmehr eingeftedfte Blumen und Flittern. Vgl. S. 61 
wo es von Gott heißt, daß er „mit dem hellſtrahlenden Auge der 
Sonne die Erde freundlich anfchauet, Die Sterne anzündet, um bi 
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Nächte zu erleuchten, und mit den Armen des Meeres das Land 
umſchlingt;“ oder ©. 49 die längere fentimentale Beichreibung „per 
lieblichen Zierden der Natur‘, d. b. der Blumen. Daneben fteht 


denn doch Manches, was faſt orbinair herausfommt, wie wenn. 


©. 50 von „Nachtretern andrer” die Rede tft und S. 101 ff. die 
hochpoetiſche Stelle Prev. 12, 2—6. durch die profaifchefte Erfläs 
rung beinahe todtgefchlagen wird. Der im Ganzen populäre Ton 
wird doch auch durch Stellen unterbrochen, welche in auffallenden 
Contraſt zu demfelben treten,wie S. 3 der Paffus: „vermöge fei- 
ner Freiheit konnte und follte der Menſch die natürliche Gerechtig- 
feit in eine fittliche verwandeln, indem er das göttliche Geſetz In 
feinen Willen aufnahm und durch feine That bejahte.” Oft find 
uns moderne Ausbrüde aufgeftoßen, an deren Stelle. wir lieber bib⸗ 
lifche gefehen hatten, 3. B. S. 65 wo vorfommt ein „von ber 
Sonne der Wahrheit Befchlenenwerben und im Lichte Wandeln, um 
dann in ewige Nacht zu verfinfen und auf ewig vom Tode ver 
fchlungen zu werben,” und ©. 66, wo „ein Gift des Todes, das 
fich immer mehr im Leibe verbreitet.” — Gewiß iſt nichts geeignes 
ter, auch für den Ausdruck in der geiftlichen Rede einen gewiffen 
Normalcharakter fih zu eigen zu machen, als das Vorbild der 
Schrift und — Luthers. | 
Münchmeyer in Catlenburg. 


Wider Rom! Ein Zeugniß in Predigten gehalten von Dr. Kliefoth, 
Oberfirchenrath. Schwerin und Roſtock, Verlag der Stiller’fchen Hof⸗ 
buchhandlung. X und 104 ©. 


Die in jüngfter Zeit allerdings nicht felten vorgefommenen 
Vebertritte von der proteftantifchen zur Fatholifchen Kirche haben bie 
und da großen Schreden erregt. Sehr mit Unrecht. Diefer Abfall 
Einzelner ftürzt unfere Kirche fo wenig, wie ein flarfes Heer dadurch 
vernichtet wird, wenn ein paar Soldaten fallen. Wir können uns, 
über diefe Verlufte wohl tröften. Zu der Zeit, als Fritz Stolberg 
römifch wurde, da war es noch ein ander Ding. Da war pas Licht 
ber proteftantifchen Kirche So fehr unter den Scheffel geftellt, daß 
oft die Beſten, wenn’ fie es nicht finden Fonnten, traurig ſich nad) 
Rom wandten. Sept aber durch Gottes Gnade Teuchtet wieder Das 
Licht unfers Glaubens und Befenntniffes hoch auf dem Berge. Die. 
jest gehen, find wohl niemals recht yon uns gewefen. So felbft 
der nicht, der vielleicht der edelſte ift unter dieſen Eonvertiten: Franz 
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von Sloreneourt, der kaum ein Chrift mochte geworben fein, aber 
ein Proteftant niemals geweſen war. Es ift nicht die Weife unjrer 
Kirche, die, welche von dannen zu Ihr herüberfommten, zu zählen, und 
auch fo, wie jene, die Zahl laut in die Welt hinauszupofaunen. 
Das Bewußtfein unferer guten Sache bringt es jo mit fi. Sonfl 
möchte unfer Zuwachs eben fo groß fein, als der Verluſt, nament- 
lich nach den Nachrichten, die neulich Dach Die evangel. Kirchenzeitung 
aus Schlefien mitgetheilt hat. — Doc fol die Thatjache, daß wirt 
lih won denen, bie fi) die Unfern nannten, mehrere Das Mutter⸗ 
haus unferer Kirche verlaffen haben, unfere Kirche nicht gleichgültig 
laffen. Es muß ihr leid fein um jedes ihrer Kinder, Das den rech⸗ 
ten Weg verliert. Sie fol dadurch auf’ Neue gemahnt werben, 
dag nicht Friede iſt, daß fie Fämpfen und Ihr gutes Schwerbt er- 
areifen fol. . 

Der verehrte Derf., da auch in feinem Vaterlande nach Flo⸗ 
rencourt's und Maaßen's Borgange mehrere, namentlih aus ben 
Rittern, in's römiſche Heerlager überliefen, hat diefen Mahnruf zunt 
geiftlichen Kampf nicht Üüberhört. Er bat „wider Rom” gezeugt 
in den vorliegenden Predigten. Und zwar fo, daß jedermann das 
rechte Streiten wider bie römifchen Gegner von ihm lernen Fann. 


Eben fo ftarf erflärt er fih gegen die falfchen Freunde, wie gegen 


die Feinde. Nichts will er zu Schaffen haben mit dem eben fo wohl 
auf Firchlichem wie auf politifchem Gebiete wuchernden und großen 
Schaden ftiftenden falfchen Liberalismus, welcher, wenn er gegen 
die Römischen fiht, nur die Bruchtheile der Wahrheit meint, welche 
fie noch aus Gottes Wort mit ung gemein haben. Es tft etwas 
durchaus Edles in der Art feines Streitend. Er verachtet auch ven 
Feind nicht; ehrt an ihm, was zu ehren iſt; hält fich, wenn er auch, 
wie er muß, die Blößen ſchonungslos hervorzieht, Doch ſtets von 
Lüge und Berläumbung fern, ohne die sömifche Polemiler es nies 
mals fcheinen thun zu koönnen. In der legten unter den drei Predigten 
zeigt er: Wie haben wir und gegenüber der römifchen Kirche zu 
verhalten? Ich möchte die ganze Föftliche Predigt herfeben. Aber 
nur dieſe wenigen Worte aus derſelben: 

„Uns iſt unfer Weg gewiefen. Eins werden mit Rom und in 
dafjelbe verſchwinden follen wir nicht, aber wir follen ihm auch nicht 
den Rüden wenden, ehe der Herr fein Gericht vollzieht, ſondern 
fo lange bie Zeit ver Geduld dauert, follen wir ung ihm zumenven 
mit der Wahrheit Gottes, mit dem Hinweis auf feinen Irrthum 
und Mißbrauch, mit ber Mahnung zur Umkehr; kurz wir follen 


m 





aliefoih, Wiber Rom, | 447 


Mom beiehren. Wir willen e8 wohl, pie Römifchen haben es ihren 
Spott, wenn fie hören, daß wir fie befehren wollen. Aber wir wifs 
fen aud, daß immer biejenigen, bie billig umkehren follten und doch 
nicht umkehren wollen, die unwillfommene Mahnung dazu mit Spott 
und Lachen von fich zu weifen pflegen... . . Wir fehen weder vie 
ftolge Größe Roms an noch unfere Kleinheit, fondern wir fehen ven 
Defehl des Herrn an, der ung anweiſt zu befehren was irrt, und 
ber uns alfo auch an Rom weiſt, weil Rom irtt. Und wir werden 
Das nicht zu machen haben, wie die Römifchen e8 mit uns machen, 
dag wir unfere Sendlinge in ihre Länder ſchickten, ließen ſie durch 
ihre Gemeinden ftreifen und durch ihre Häufer fchleichen und vers 
fuchten, über fie ein Nes ver Lift und Gewalt zu ziehen. Wir ba- 
ben fein Wort Gotted dafür, dag wir follten vor fremder Thüre 
fegen und in andere Heerden brechen; darum würde uns vergleichen 
ſchlecht kleiden und fchlecht gelingen; unfere Kirche ift einmal fo 
aufs Wort Gottes geftelt, daß ihr alles mißlingen muß, wofür fie 
nicht fein helles, Flares Wort hat. Aber andererfeitS werben wir 
uns auch nicht damit begnügen dürfen, daß wir Einzelne von ben 
Römifchen, die zu und Tommen, weil fie fi) aus dem römischen 
Irrthum zur Wahrheit Gottes emporgerungen haben, bereitwillig 
und brüberlic in unfere Mitte aufnehmen, oder daß wir Einzelne 
der Römischen, die ung auf unferm Lebenswege begegnen, durch 
Wort und Bitte aus dem Irrthum an die Wahrheit zu führen ſu⸗ 
chen. Es find nad allem Gefagten nicht bie Einzelnen in ber. rö⸗ 
miſchen Kirche, die den Mangel haben, fonvern die römiihe Kirche 
felber als Kirche bat den Mangel und ven Irrweg. Darum wird 
die Kirche die Kirche lehren müflen, unfere Kirche wirb der römi- 
fchen den Weg Gottes zeigen müſſen, kraft ver ihr vertrauten heis 
ligen Güter, und durch diefelbigen wird unfere Kirche der römifchen 
eine Bußpredigerin und Wegmweiferin werben müſſen.“*) 


5) Gleich das Folgende zeigt, wie wenig bei biefen Worten vergeffen tft, was _ 
ung fehlt, und daß wir gar große Urfache zur Demuth haben. Auch ſchon ©. 90 
ift die fehr zu beachtende Bemerfung gemacht: „Es ift jener guoße und Über Alles 
wichtige Unterſchied de, daß das in unfrer Kirche befimbliche mißbraäuchliche und 

- undiriftliche Wefen die Sünde und Webertretung ber einzelnen Menſchen ift, und 
der Mangel in der Ausführung und Fehler im Einzelnen, - welches Alles aber 
unfre Kirche ala folche nicht will, von welchem fie in ihrem Bekenntniß und ihrer 
Kirchenorbnung nichts weiß, welches fie vielmehr verbietet und wo ſie's zur Stunde 
nicht bewältigen kann, um ver Herzenghärtigfeit ver Menfchen. willen, beweint; daß 
dagegen bie römifche Kirche eben als bie Kirche in ihrem Bekenntniß und im iuien 
Ordnungen bin Mißbrauch fept und hat und will.“ 
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Zur fung diefer Aufgabe unferer Kirche hat auch der ver- 
ehrte Verf. durch die vorliegenden Predigten treufih mitgewirkt; 
das iſt die Befchreibung feiner eignen Polemik, wie er fie hier auds 
gelibt hat; bei aller fchonungslofen Schärfe — der Arzt darf ja 
nicht ſchonen — blickt dochz immer die ireniſche Abficht Acht prote- 
ftantifcher Liebe hindurch. 

"Wir empfehlen dieſe Reden auf das aller angelegentlichfte allen 


lebendigen Gliedern unferer Kirche, namentlich den Geiftlichen. Aber . 


auch in den Händen gebildeter Laien möchten wir fie ſehen. Wir 
zweifeln, ob bei dem Vortrage In der Gemeinde allen, ober auf 
nur den meiften möglich Igewefen fein wird zu folgen. Die Pre 
digten find freilich nicht fo gehalten, wie fie bier vorliegen; die 
Vorrede erflärt, daß verfucht fft, beim Drude verfelben durch Er 
mweiterung auch den zwifchen der römifchen und unferer Kirche firel- 


- tigen Lehrftoff in-diefelben zu verwehen. Aber doch wird auch beim 


[ 


Halten wohl Manches zu fehr angedeutet gewefen fein, um allge 
mein verftanden zu werben, 3. B., um nur eins anzuführen, wenn 
e8 ©. 80 heißt: „die Selbftquälung wird erfinderifch, Das geäng- 
fiete Herz fucht feinen Frieden in dem lebendigen Grabe yon In 


Trappe.“ Gerade gedrudt mußten diefe Predigten werben, und 


nun wünfchen wir fie in die Hände folcher Gebildeten, wie es br 
ven ja viele giebt heut zu Tage, bei denen es aus „mangelnder 
flarer Erfenntniß, aus einem gewiſſen irre geleiteten Kunftfinn zu 
einer Vorliebe und Hinneigung zu Rom gefommen if. Wenn fi 
fih noch den unbefangenen Wahrheitsfinn bewahrt haben, noch ni! 
yon jefultifcher Selbftbelügung angeftedt find, ob irgend etwas, ſo 
werben dieſe Predigten im Stande fein, fie zum Erwachen zurüdzw 
bringen, fie erfennen zu Taffen, was fie an ihrer Kirche haben. 

Den Inhalt der dritten Predigt haben mir fchon angegeben; 
ihr Text ift das Evang., wo Sefus über Serufalem meint. - Dana 
wird gezeigt: 1) wir follen mit Rom nicht eins werden; 2) aber 
doch, fo lange noch der Herr die Zeit feiner Heimfuchung währen 
läßt, ein lebendiges, thätiges, beziehenves Verhältniß zu ihm haben, 
und zwar 3) biefes: wir füllen es befehren. Tert ver erften Pre 
bigt das Evang. vom großen Abenpmahl; Thema: Welche yon den 
beiden Kirchen ift die wahre und melde die falfche? 1) worin be 
fteht die Kirche, ‚in welchen Perfonen und Dingen bat fie Grund, 
Beſtand und Wefen? 2) wie hat fih es um ven Unterſchied Def 
Lehrenden und Hörenden, bes Amts und ber Gemeinde, oder, wie 
es der Text bildlich ausdruckt, der Ladenden und der ELDER" in 
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der Kirche?) 3)- welche unter ven großen Kirchengemeinfchaften iſt 
die, die das Erbe. hat der heiligen Güter? Die zweite Prebigt, 
am DBeitage gehalten, bat den Text Zur. 11, 14—13. und darnach 
Das Thema: Wie die befven Kirchen fich verhalten in dem hohen 
Artikel vom Gebet. 1) Beide Kirchen laſſen Chriſti Verbienft und 
des Menſchen erlöfungsbepürftigen Zuftand im Allgemeinen gelten, 
beine theilen auch zwifchen der Gnade Gottes und dem Menfchen; 
aber fie theilen verſchieden. 2) Diefe Verſchiedenheiten, ihr Grund 
und Ungrund in der Schrift und die Folgen, welche fie für's Gebet 
haben. 3) bie tiefen Schäden, welche der römtfchen Kirche daraus 
entfpringen, daß fie vom Wege Gottes und vom zuge des Gebets 
nicht recht lehrt noch hält. 

Leider erlaubt der Raum nicht, von den trefflichen Predigten 
mehr mitzutheilen als dieſen Rahmen, ſo gern wir auch weiter in 
das reiche in denſelben gefaßte Materiale eingegangen wären. Wir 
haben nichts gefunden, Dazu wir nicht von Herzen Ja und Amen 
bätten fprechen Fünnen. Nur ein formales Bedenken iſt uns aufs 
“ geftoßen. Nah ©. 23 follen wir unterfcheiden zwilchen „Kirche“ 
und „Gemeinde“ und nicht fagen: „dieſe Menge ver Menichen 
find die Kirche.” „Das Wefen der Kirche” foll „in den Herrn 
und feine Onabenmittel” hineingelegt werden. — Nun ja, ber Herr 
und die Snadenmittel find der Grund ber Kirche, aber doc nicht 
allein die Kirche ſelbſt. Auch das genügt nicht, was der Verf. 
fagt ©. 24: „Es muß der Anftalt Gottes eine Sammlung Men⸗ 
fchen und der Kirche eine Gemeinve zufallen,” wie das Haus auf 
Bewohner angelegt if. Diefe Menfchen felbft find das Haus, deſſen 
lebendige Steine: 1 Cor. 3, 6., Eph. 2, 21. 22., 1 Petri 2, 5. 
Auch nah C.A.VIL iſt ja die Kirche congregatio sancturum, 
in qua evangelium cet. 
Münchmeyer in Catlenburg. 


*) Sehr gefrent hat es uns bier, daß der Verf. durchaus fern iſt von ber 
falſchen Höfling’fchen Lehre Über das Amt; durchaus zu dem Amte verhnet, daß es 
an gewiffe Perfonen „gebunden ſei; das Amt in diefem Sinne „fein Dafeln, 
feinen Inhalt und Befehl, feine Pflichten und fo auch fein Recht und feine Rechte" 
baben laßt „som Herrn ber Kirche‘ ©. 25. 


- 
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10 Aend's ſechs Bilder vom wahren Chriſteuthum. 


Aeltere Erbauungsſchriften. 


an Joh ann Arnd's ſechs Bücher vom wahren Chriſtenthum und deſſen 
Paradiesgärtlein. Nen herausgegeben und mit einer beleuchtenden 
Einleitung und einer Biographie des Verf. begleitet von Dr. Fr. Bil. 
Krummacher, Prediger in. Berlim te Aufl. mit 6 Stahlſtichen. 

 . Reipzig, 1850. Ph. Rerlam jun. XXX. 719 ©. 8. 

Nachdem das erfte Heft biefer Ausgabe Nepert. 1849 Detober 
heft p. 84 kurz angezeigt worben, Tiegt jeßt das Werk vollendet 
vor. — Bedarf nun Arnd's Werk felbft Feiner Beſprechung ober 
Empfehlung, fo muß doc dieſe Ausgabe deſſelben fröhlich begrüßt 
werden, weil ihre äußere Geſtalt daſſelbe hoffentlich in Kreiſe führt, 
wohin die geringeren und billigeren Ausgaben des evang. Bücher⸗ 
vereins 3. DB. nicht fo Telcht gelangen. Nämlich nicht nur iſt der 
Drad ven hübfchen Ausgaben, bei Brönner in Frankfurt a. M. 1832 
erichienen, an die Seite zu ftellen, fondern auch find die Stahlſtiche 
tm Ganzen fo wohl gelungen, daß fie dem Buche zu einer wirl⸗ 
‚ Uden Zierbe gereichen, und daſſelbe geeignet machen, zu Kirchen 
feftgefchenten zu dienen, um fo mehr, da ber Preis keinesweges zu 
hoch geſtellt iſt. 

Was aber die „beleuchtende Einleitung” Betrifft, fo wollten wir 
freilich Lieber, daB fie, wie auch die Übrigens fehr wohl gefehriebene 
Biographie, einfältiger abgefaßt fein möchten, und weit weniger 
Antithefen enthielten. Es iſt nicht wohl gethan allezeit, was bie 
geſchickte Rhetorik thut, wenn fle 3. B. Arnd den Reformator der 
Reformation nennt, und deſſen Bildniß auf einem lediglich ſchwar⸗ 
zen Grunde zeichnet, wobei die gefchichtliche Wahrheit doch zu Fun 
fommt. — Es follte vem Dr. Krummacher ſchwer werben, zu erhär 
ten fe und gewiß Alles, was er zur Beleuchtung mittbeilt; und ob 
wir gewiß den Arnd ebenfo hoch halten und Heben als er, fo fcheint 
und doch dieſe Liebe und Achtung Fein Grund zu fein, eitel Zom 
und Berwerfung zu haben für die Zeit in ber Kirche, ver er al 
Mann Gottes zu dienen berufen war, und ber er doch nimmermeht 
hätte dienen können, wenn feine Reaction nicht aus dem gemein 
ſamen Grunde hervorgewachſen wäre. — Es iſt ja doch and nic! 
wahr, daß die Streittheologie jener Tage: nicht Ihre Nothwendigiit 
und Rechtfertigung gehabt hätte, wenn wir auch reichlich an ihr zu 
lernen haben, wie nicht zu fireiten if. Es muß allewege die Mög— 
lichfeit offen bleiben, daß ein Mann wie Arnd, der fich um dr 
Eroreismus willen vertreiben ließ, auftreten, und Genoffen und 
Schüler haben Fonnte. Arnemann. 
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Zeitſchriſten. 


Zeitſchrift für die geſammte lutheriſche Theologie und Kirche, her⸗ 
ansgegeben von Dr. A. G. Rubelbach zu Copenhagen und Dr. M. & 
F. Guericke zu Halle. Zwölfter Jahrgang. 1851. 


J. Quartalheft. Inhalt: J. Heinr. Kurtz, Beiträge zur Sym⸗ 

bolik des altteſtamentlichen Cultus. Erſter Beitrag. Zur Symbolik ver 
Eultusftätte. — Wilh. Neumann, Beiträge zur Symbolik des mofat- 
ſchen Eultus. I. Die Wolle im Aflerheiligften. — 5. Delitz ſch, Wann 
meiffagte Obadja? — R. Rocholl, Thevfophte und Kirchenlehre. — W. 
5. Beffer, Das Gleichniß von den Arbeitern im Weinberge. Ein Bei- 
trag zum Dienen am Wort. 

N. Quartalheft. Inhalt: €. Keil, Ueber die Gottesnamen im 
Pentateuh. — A. ©. Rudelbach, Staatskirchenthum und Religions⸗ 
freiheit... V. Abſchnitt. — 3. Delitzſch, Zwei fichere Ergebniffe in Be⸗ 
treif der Weiſſagungsſchrift Joels. — K. Ströbel, Die drohende Ge- 
fahr eines proteft. Papſtthums. Erfter Artikel. — C. P. Krauth, Die 
Iutherifche Kirche in den Bereinigten Staaten. — II. Allgemeine Bibliogra- 
phie der neueften theologifchen Literatur. — Gueride, Schlußmwort zu 
einem abgenöthigten Widerruf oder Wiederruf. 

I. Quartalheft. Inhalt: 5.0. Zufhlag, Aß ⸗aoc gi, Ein 
eregetifcher Verfuch über Apok. 13, 18. — A. Althaus, Kutherifche 
Kirchenverfaſſung. — 8. A. 3. Bonfad, Ueber ven Chiliasmus. — 
R. Rudel, Das Gleichniß von den Arbeitern im Weinberg. — I. All- 
gemeine Bibliographie der neueften theol. Literatur. — Gueride Für 
Amerika. Zur Nothwehr. A 
WVU. Quartalpeft. Inhalt: A. G. Rudelbach, Staatskirchenthum 
und Religionsfreiheit. Hiſtoriſche Rück⸗ und Vorblicke mit Anwendung 
derſelben auf die kirchliche Gegenwart. VI. Abſchnitt. — G. A. G. Das 
Verhältniß der veränderten Augsburgiſchen Confeſſion zur unveränderten. 
— Voß, Satanologie. Theologiſcher Verſuch. — F. Delitzſch, Zur 
kritiſchen Frage über die Paſtoralbriefe. — Münchmeyer, Au ein Wort 
über das Gleichniß von den Arbeitern im Weinberge. — F. Delitzſch, 
K. Heflelberg, ein Necrolog. 


% 


Zeitſchrift für bie gefammte Iutherifche Theologie und Kirche, her⸗ 
ausgegeben yon Dr. 9. ©. Rudelbach und Dr. 9. E. 8. Gusride. 
Dretzehnter Jahrgang. 1852. 


Erſtes Quartalheft. Inhalt: I. Abhandlungen: ZB. Florte, Zur 


Lehre von ber Kirche und ihrem Amte. — A. F. D. Niünchmeyer, Das 
11* 
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Recenftonen. 1) Martenfen, Die riftliche Dogmatik; rec. von 
Schöberlein. 2) Vinet, theologie pastorale ou thöorie du ministere 6van- 
gelique; rec. von Kienlen. 

Kirchliches. Kling, Der vierte evang. Kirchentag. (1. Abth.) 

Miscellen. Programm der Haager Gefellfhaft zur Vertheidigung 
der Ariftlichen Religion auf pas Jahr 1851. 


Zeitfoprift für Proteſtantismug und Kirche. Herausgegeben von Dr. 
theol. ©. Ch. Harleß, Brofeffor der Theol. in Leipzig (Oberhof⸗ 
prebiger in Dresden), Dr. 3.8. Sr. Höfling, Dr. ©. Thomafiusg, 
Dr. 3. Chr. 8. Hofmann, Profefforen der Theologie zu Erlangen. 
Neue Folge. XXI. 3b. 1852. 


Erftes Heft. Inhalt: Der Kirchenſtreit und die Heidenmiſſionsſache. 
Eine Miſſionsrede von F. D. — Chriſtl. Biographie von Rudelbach. — 
Die kirchlichen Zuſtände im Herzogthum Schleswig. Eine Erwiderung. 
— Ein Wort der Bitte zum luth. Kirchbau. 

Zweites Heft: Bericht über das kirchliche Armenweſen in Livland. 
— Die Stedenpferbe ver Geiſtlichen. — Fortf. und Schluß: Die kirch⸗ 
lichen Zuftände im Herzogtum Schleswig von Br. Helweg, Prediger in 
Hadersleben. — Antwort auf vorftehenne Erwiederung von Pfr. Hanfen 
in Winterhaufen. 

Drittes Heft: Rüdantwort in Sachen des geiſtlichen Amtes von 
Dr. Höfling. — Das göttliche Recht ie firchlichen Amtes von Dr. Hof» 
mann, 

Viertes Heft: Die hriftliche Ehetformel. — „Die Stellung Löhe's 
und feiner Freunde zur Tutherifihen Landeskirche Bayerns.” ine Erwi⸗ 
derung von Dr. Layriz. — Auch eine Eonfequenz ftrenger Konfefftonalität 
von E. — Ein Stein des Anftoßes, betreffend einen Auffap von J. 
Müller, Deutfche Zeitfchrift für chriftliche Wiffenfchaft und chriftliches Le- 
ben 1851, Nr. 28. — Ueber die religiös-fittlichen Zuftände unferer Zeit. 
Rede von Dr. ©. ©. Mebger. — Ueber die practifche Bildung der Pre⸗ 
digtamtscandidaten. — Kirchliche Wünſche. 

Fünftes Heft: Ueber kirchliche Baukunſt. — Liturgiſches von G. 
Freiherr von Tucher. — Theologiſche Studien über die Apoſtelgeſchichte. 
— Wider Rom! Ein Zeugniß in Predigten, geh. von Dr. Th. Kliefoth, 
Roftod 1852. — Kicchlihe Wünſche (Schluß). 

Sechſtes Heft: Die Perfonen im Iohanneifchen Evangelium von 
€. 2. — Anmerkungen zur Gefchiähte von W. 9. — Untonsqualen eines 
Mifftonärs, oder: Geſchichte und Gründe meines Uebertritts aus ber 
engliſch⸗biſchöflichen in die Inthertfche Kirche von K. Diehlmann. — Schrei⸗ 
ben eines evangeliſchen Geiftlichen, ver ſchon lange Dekan ift, an einen, 
ber es erſt wird. — Die proteftantifche Gemeinde in Straubing von M. 


3 452 Zeitſchriften. 
Amt des N. T. — K. Ströbel, Die —— Gefahr eines proteftant. 


Papſtthums. I. Artikel. — Berhanblungen der am 27. und 28. Auguf 
1851 zu Leipzig gehaltenen luth. Eonferenz, nad den Protokollen bear. 
von H. ©. Mehlhorn. Beilage: 1) Befler, über Kirchenzucht. Beilage 
8-5. — IL Mlgemeine Bibliographie der neueften theologifchen giteratur. 


— II. Entgegnung in der fhleswig-holfteinifhen Sache. — Dikte zum 
ev.⸗luth. Kirchenbau. 

Zweites Quartalheft. Inhalt: I. Abhandlungen: A. ©. Rudel- 
bad. Staatskirchenthum und Neligionsfreihett. VIL Abſchnitt. — M. 
Drechsler. Der Knecht Jehova's. Mit Nachwort von F. Delitzſch. — 
W. Neumann. Leben, Schauen und Wirken eines Proteftanten in Rom 
1851. 1. Artikel. — K. Ströbel. Offenes Sendfchreiben über Die Leip. 
Iuther. Conferenz. — U. Allgemeine kritiſche Bibliographie Der neueften 
theolog. Literatur. — II. Karrer, über Miffionsgaben. Kahnis, Erklä⸗ 
rung gegen Ebrard. Flörke, Selhftberichtigung. 


Theologiſche Studien und Kritifen. Eine Zeitfehrift für Das gefammit 
Gebiet der Theologie, in Verbindung mit Dr. Gjefeler, Dr. Lüde 
und Dr. Nitzſch, herausgegeben von Dr. €. Ullmann und Dr. 5. 
W. €. Umbreit, Profefforen an ber Univerfität zu Heidelberg. Jahr⸗ 
gang 1852, 
‚ Erftes Heft: 
Abhandlungen. 1) Ullmann, Zeitbetrachtung. 2) Schenkel, Die 
Aufgabe der bibliſchen Theologie. 

Gedanken und Bemerkungen. 1) Tiele, Bemerkungen zu Kurtz's 
„Einheit der Geneſis“. 2) Pfeiffer, Die Abfaſſungszeit des Jacobusbriefes. 
3) Hamberger, Die vermalige Gleichgültigkeit gegen alles philoſophiſche 
Streben. 

Recenfionen. 1) Perthes, Friedr. Perthes Leben; rec. von Um 
breit. 2) Thibaut, Weber Reinheit der Tonkunſt; rec. von Umbreit. 3) 
Thenius, Die Bücher der Könige; rer. von Rüntſchi. 4) v. d. Offen 
Saden und Odenwald, Werthoolles aus dem Nachlaſſe des Theologen 
ebſer. 

Kirchliches, 1) Schenkel, Die Bedeutung des geiſtlichen Beruf? 
2) Weſt, Ueber die Statthaftigfeit und Bedeutung bes chriftlichen Eides. 


Zweites Heft: 

Abhandlungen. Bleek, Ueber das Zeitalter von Sacharja 
Kap. 9—14. 2) Luthardt, &pyov zov Heov und sriazes. 

Gedanten und Bemerkungen. 1) Umbreit, Die Veränderung 
Red Namens Zadlos in HavAos. 2) Ullmann, Ein Wort aus Frankreich. 
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Recenfionen. 1) Martenfen, Die chriſtliche Dogmatik; tee. von 
Schöberlein. 2) Vinet, thöologie pastorale ou thöorie du ministöre &van- 
gelique; rec. von Klienlen. 

Kirhliches. Kling, Der vierte evang. Kirchentag. (1. Abth). 

Miscellen. Programm der Haager Geſellſchaft zur Vertheidigung 
der riftlichen Religion auf pas Jahr 1851. 


Zeitſchrift für Proteffantismug und Kirche. Herausgegeben von Dr. 
theol. ©. Ch. Harleß, Profeffor der Theol. in Leipzig (Oberhof⸗ 
prediger in Dresben), Dr. J. W. Sr. Höfling, Dr. ©. Thomafius, 
Dr. 3. Chr. 8. Hofmann, Profefioren ber Theologie zu Erlangen. 
Neue Folge. XXII. Bb. 1852. 


Erftes Heft. Inhalt: Der Kirchenſtreit und die Heidenmiſſionsſache. 
Eine Miffiongrede von 3. D. — Chriſtl. Biographie von Rudelbach. — 
Die kirchlichen Zuftände im Herzogtum Schleswig. Eine Ermwiderung. 
— Ein Wort der Bitte zum luth. Kirchbau. 

Zweites Heft: Bericht über das Tirchliche Armenweſen in Lioland. 
— Die Stedenpferde der Geiſtlichen. — Fortſ. und Schluß: Die kirch⸗ 
lichen Zuftände im Herzogthum Schleswig von Fr. Helweg, Prediger in 
Hadersleben. — Antwort auf vorſtehende Erwiederung von Pfr. Hanfen 
in Winterhauſen. 

Drittes Heft: Rüdantwort in Sachen des geiſtlichen Amtes von 
Dr. Höfling. — Das göttliche Recht ve firchlichen Amtes von Dr. Hof⸗ 
mann, 

Viertes Heft: Die hriftliche Sibesformel. — „Die Stellung Löhe's 
und feiner Freunde zur Iuthertfchen Landeskirche Bayerns.” ine Erwi⸗ 
derung von Dr. Layriz. — Auch eine Conſequenz ftrenger Konfeſſionalität 
von E. — Ein Stein des Anſtoßes, betreffend einen Aufſatz von J. 
Müller, Deutſche Zeitſchrift für chriſtliche Wiſſenſchaft und chriſtliches Le⸗ 
ben 1851, Nr. 28. — Ueber die religiös⸗ſittlichen Zuſtände unſerer Zeit. 
Rede von Dr. ©. C. Mebger. — Ueber die practifche Bildung der Pre⸗ 
digtamtscandidaten. — Kirchliche Wünſche. 

Fünftes Heft: Ueber kirchliche Baukunſt. — Liturgiſches von G. 
Freiherr von Tucher. — Theologiſche Studien über die Apoſtelgeſchichte. 
— Wider Rom! Ein Zeugniß in Predigten, geh. von Dr. TH. Kliefoth, 
Roftod 1852. — Kirchliche Wünſche (Schluß). 

Sechſtes Heft: Die Perfonen im Sohanneifchen Evangelium von 
E. L. — Anmerkungen zur Gefchichte von W. P. — Unionsqualen eines 
Miffionärs, oder: Geſchichte und Gründe meines Uebertritts aus ber 
engliſch⸗biſchöflichen in die Intherifche Kirche yon K. Diekmann. — Schrei⸗ 
ben eines evangelifchen Geiftlihen, der ſchon lange Dekan ift, an einen, 
der es erſt wird. — ‚Die proteftantifche Gemeinde In Straubing von M. 


> 
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Die, Monatoſchrift für Theologie und Kirche“ erſcheint in dieſem 
Jahre in neuer Folge, der Jahrgang beſtehend aus 4 Heften im Verlage 
von Earl Rümpler in Hannoper unter dem Titel: 


Vierteljahrsſchrift für Theolgie und Kirche mit befonberer Berüd⸗ 
fihtigung ber Hannoverfihen Landeslirche. Unter Mitwirkung von Prof. 
Dr. Ehrenfeuchter und Superintenvent Hildebrand in Göttingen 
herausgegeben von ©. Uhl horn, NRepetent ber theol. Facultät in Gör⸗ 
Hngen. IL Zolge. I. Sahrgang. 


Anhalt des erfien Heftes. 

Abhandlungen. Das Amt im Neuen Teflament. Cine Stubie 
von E.Möndeberg, Prediger zu St. Nicolai in Hamburg. Ueber bie 
Grundſätze, welche bei Herftellung des Liedertextes eines Sirchengefang- 
buches in Anwendung zu bringen find. Don H. Wendebourg, Hoſpes 
in Loccum. 

Ueberſichten und Recenfionen. Thilo, die Wiſſenſchaftlichkeit 
der modernen fpeculativen Theologie. — Haccius, kann der Pantheismus 
eine Reformation der Kirche bilden?, — Ahlfeld, Sonntagsgnade und 
Sonntagsfünden. — Florencourt, meine Belehrung zur chriſtlichen 
Lehre und riftlichen Kirche. ⸗ 

Gedanken und Bemerlungen. Gedanken über unfer Bolle- 
ſchulweſen und befonders über die äußere Lage unferer Lehrer. Dom Su: 
perintendent Hildebrand. 

Eorrefpondenzen und Miscellen. Martenfen’s Borfcläge 
in der Berfaffungsfrage der bänifchen Volksklirche. — Rhythmiſcher Choral- 
gefang in ber Untverfitätsficche zu Göttingen. 

Kirchliche Nachrichten. Ausfchreiben des Königl. Conſiſtorii zu 
Hannover. Perſonalchronik. 

Bibliographie der neueſten theolog. Literatur. Ankündigungen. 


Miscellen. 


Hamburg Archidiakonus John an St. Petri feit 25 Jahren von 
Göttingen zum Dr. th. h. c., beägleihen K. Probſt Calliſen in Rends⸗ 
burg von Stiel. n 

Paſtor Ahlfeldt in Leipzig zum Dr. theol. 

Oberhofprediger Dr. Harle in Dresven zum Chef des en baye⸗ 
riſchen Ober⸗Conſiſtoriums und rReichsrath. 


Münden. +21. Januar D. I. K. F. Roth, ehemaliger Präfften! 
des evangeliſchen Ober⸗Konſiſtoriums, Stantsrath a. D., 71 Jahr. 
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England. — London. Die englifhe Bibelgeſellſchaft feierte am 
5. Mai in Ereter-Hal ihren 48ſten Jahrestag. Der Präfinent, Graf 
Shafteshury, berichtete. Die Einnahmen der Gefellfchaft betrugen im 
vergangenen Jahre 108,449 Pfd. Strl., um 5119 Pfd. StrL mehr. als 
im Jahre 1851, und um 16,000 Pfd. Strl. mehr als im Jahre 1850. 
Bon biefer Summe feien 51,765 Pfo. Strl. durch den Verkauf von Bibeln 
eingefommen. 1,154,642 Exemplare der Bibel feien in dieſem Sahre aus- 
gegeben worden, und zwar 805,181 von den heimifchen und 349,461 von 
Den auswärtigen Depots. Die Zotalfumme der von ber Geſeliſchaft aus⸗ 
gegebenen Bibeln beträgt 25,402,309 Exemplare. Die Ausgabe für das 
vergangene Jahr war 103,930 Pfd. Strl. und die Gefelfchaft hat Ver⸗ 
bindlichkeiten zu 52,341 Pfd. Strl. Die Geſellſchaſt Hat in Europa, Aflen, 
Afrika und Amerila mehr als 8000 Filialvereine; fie hat die Ueberſetzung 
Der Heiligen Schrift in 148 Sprachen oder Dialeften beforgt; 121 Ueber- 
febungen find nie zuvor gedruckt worden. 

(Aus der „Londoner lithogr. Korrefp.”) 


Berlin. Der dem Könige im Sabre 1846 vorgelegte Plan einer 
georbneten Bicariatseinrichtung bezwerkte, in runder Zahl 400 Bicare an- 
zuftellen und jeden mit 200 Thlr. zu remuneriren, im Ganzen alfo 80,000 
Thlr. zu verwenden. Bei dem jährlichen Bedürfniß von 185 jungen Geiſt⸗ 
lichen follte demgemäß jener Kandidat 2 Jahre im Vicariat zubringen. 
Bei den vorhandenen 6139 Geiftlichen würde Durch diefe Vermehrung und 
etwa 300 neue, dringend nothwendige Pfarreien immer erſt auf 1473 Evan⸗ 
geliſche ein Geiftlicher Tommen, während bei den Katholifen in Preußen 
auf 1082 Seelen ein Geiftlicher kommt. 

— Im Sabre 1846 beitrug die Zahl der Pfarritellen mit weniger 
als 400 Thlr. Einkommen in Brandenburg 82, Preußen 13, Pommern 30, 
Schleſien 100, Sachſen 128, Poſen 13, Weſtphalen 20, Rhein 35, zuſam⸗ 
men 421. Hierunter hatten 83 weniger als 300 Thlr., zur Aufbeſſerung 
bis 400 Thlr. wären 30,850 Thlr. jährlich nöthig gemefen,” jebt minde- 
ſtens 40,000, da die obigen Zahlen 3. B. in Sachen auf 136, Rhein auf 
37, Sähleflen auf: 133 geftiegen find. Bon den hierzu im Jahre 1823 
angeswiefenen 200,000 Thlrn. find 73,500 in dem Darauf folgenden Jahre 
zur Dotation der katholiſchen Bisthümer abgefebt, 61,000 Thlr. fallen 
an Lehrer, 16,000 an Geiftliche Königlichen Patronats, 15,000 zur Un 
terftügung hülfsbedürftiger Geiftlichen, 30,000 für perfünliche Zulagen und 
Zuſchüſſe zu den Wittwen-, Waiſen⸗ und Penfionirungsfonds. Da die neu 
aufgelegte Klaſſenſteuer circa 50,000 Thlr. dem Staate einbringen wird, fo 
würde alfo ein Beitrag von 40,000 Thlrn. aus Staatskaſſen zur Auf- 
befferung der Gehalte noch nicht einmal ven Schaden decken. 

— Die röm.statholifihe Kirche hat 5605 in — (3559 
‚Pfarrer, 2018 Bifare), Die evangeliiche 6139. | 
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Berlin. Die römiſch⸗katholiſchen Briferfeminane Preußens Haben 
folgende Etats: 


Aus Staats⸗ Fonbs. Aus eigenen Mitteln. Buſammen. 

Thlr. for. pf. Ihe. fer. pf. Ihe. fer. pf. 
1) Braunsberg 2219 — — 3783 — — 6004 — — 
2) Pelplin... 5558 24 6 1565 6 7125 — 
3) Poſen .... 4229 — — 39 — — 168 — — 
4) Snefen ... 3691 19 — 1468 11 — 5160 — — 
5) Bresin.... 1865 21 11 5560 8 1 7426 — — 
6) Mänfter... 37 — — MI — — 88 — — 
7) Paderborn . 2131 — — 12 2383 — 9813 28 — 
8 Köln .... 7470 — — 11720 °— — 19190 — — 
9 Trier .... 851 — — 14848 17 2 1700 — — 


Summa 32603 5 5 59411 9 9 92014 15 2 


Katholizismus in England. — In England und Schottland 

(natürlich ohne Irland) gab es 
‚um’s Jahr 1800: . 60,000 Katholiken. 
im - 1821: 50000  - 

= = 1842: 2,50000 »- | 
s = 1845: 3,380,000 ⸗ 

Außerdem, daß die Bevölkerung außerordentlich gewachſen, hat die 
Zunahme hauptſächlich in iriſcher Einwanderung ihren Grund. 


Heiden - Miffion. | 
Das franzöfifche Blatt „Univers“* giebt folgende Ueberſicht tiber Die 
Einnahme und Ausgabe der Fatholifhen Miſſions⸗Geſellſchaft (Association 
pour la propaganda de la Foi) vom Ssahre 1850. Die . betrugen: 
Aus Frankreich. . 1,908,000 Fred. Aus Deutfchland . - 42,000 Fres. 


«e Stollen ... 409,000 ⸗ - GCchmwes... 42,000 «- 
» England... 176,000 - » Griechenland 19,000 - 
«» Belgien... 165,000 = - SBortugal ... ' 28,000 ⸗ 
e Breußen .. 162,000 = - GSüdamerila. 13,000 ⸗ 
«- SHoland.... 86,000 - - Spanien .. 8,000 
-  Rorbamerila 69,000 - | Sunima 3957.00 Trez. 
Berwandt wurden: auf die europätfchen- al ... 515,000 Fres. 
⸗22 aſliatiſchen ⸗ .. 1,046,000 = 
-» » afrilanifhen — . 270,000 = 
= amerllanifhen ⸗ ... 777,000 = 
- =  auftealifäen ⸗ 410,000 ⸗ 


— Biſchef Gobat von Jeruſalem wird auf feiner Rückreiſe von Lon⸗ 
don nach Jeruſalem auch Berlin befuchen. — Die evangelifche Kirchen⸗ 


; -  Miscellen, 157 


Eonferenz in Eiſenach hat über ein allgemeines beutfches Geſangbuch, Pe⸗ 
rifopenfammlung, allgemeinen Bußtag und Tobtenfeler, fowie über Die 
aleihmäßige Aominiftration des heiligen Abendmahls verhandelt. — In 
der Schweiz befinden fih 3125 Juden; acht Kantone haben gar Feine Ju⸗ 
den. — Der Oberrabbi Adler in London Kat eine Aufforderung zu einer 
höheren Bildungsanftalt für Juden Erlaffen, die große Theilnahme ge- 
funden dat. — 


Paſſau. Prof. Dr. Bippart, aus Sena hierher berufen, ift bier zum 
katholiſchen Glauben Übergetreten und hat an der hiefigen K. Studienfirche 
das katholiſche Glaubensbekenntniß öffentlich unter dem Schulgottesbienfte 
der Oymnaflaften abgelegt. 


Die römifch-Tatholifche Kirche in der Mark Brandenburg naht 9 An- 
fpru auf den Mitgebrauch der evangeliſchen Stadtkirche in Jüterbogk, 
wo noch der Geldkaſten aufbewahrt wird, der dem u Tegel in 
der Nähe diefer Stadt abgenommen mwurbe. 


— Der Ober⸗Kirchenrath beabſichtigt, eine allgemeine Rirhenvifitation 
aller evangelifchen Kirchen und Gemeinden im Lande zu veranftalten, und 
fol mit der Provinz Schleften begonnen werben. 


- — Ein Hirtenbrief des General-Superintendenten Hahn in Schleflen 
macht auf die Sefutten-Miffionen aufmerffam und fordert die evangelifchen 
Seiftlihen zum geiftlichen Kampfe gegen die hervortretende Macht der rö- 
miſchen Kirche auf. 


In London trat Oftern ein Tatholifcher Priefter zur evangeliſchen 
Kirche Übers; und 24 Katholiken wurden in die evangelifche St. Paulstirche 
Bermonfey (zu London gehörig) aufgenommen. — In der Kirche St. - 
Thomas, Dublin, find am 2. Mai fehs Katholiten und ein Priefter über- 
. getreten. — Die barmberzigen Schweftern haben ihr Klofter in Omagh 
(Ulſter, in Irland) verlaffen. — Für 2°/, Mil. Franken ift das Inſtitut 
Mont-Rouge bei Paris in den Beſitz der Jeſuiten übergegangen. — In 
Dran (Algier) wurde vor 10 Sahren eine evangelifche Gemeinde einge- 
richtet, welche fo angewachſen ift, dag man im Sanuar diefes 9. einen 
zweiten Prebiger hat anftellen müſſen. — Die franzöftfche Tractatgeſell⸗ 
ſchaft hat im vorigen Jahre 1,030,000 Tractate ausgegeben. Die Ein- 
nahme betrug 64,600 Fr., Deſicit 11,000 Fr. Prediger Pilatte über- 
reichte 4000 Fr. von der amerilanifchen Tratatgefellfchaft Am 24. März 
wurde in St. Gelais (Dey. Deur-Seyres) eine proteftantifche Kirche ein- 
geweiht. An Rochefort find im Juni 1851 26 Katholiten zur evangeli- 
ſchen Kirche Übergetreten, zu Oftern 1852 wieder 32. — Sn Helfingfors 
ift eine große, ſchöne riechiſche Kirche erbaut, bie erfte, welche die rufflfche 
Staatskirche in Finnland befipt. 
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— An Sonntage, als den 13. Juni, wurde in den Kirchen Berlins 
die vom Ober⸗Kirchenrathe angeordnete Kollekte abgehalten, um Den Je⸗ 
fultenmiffionen mit den gewonnenen Mitteln entgegenzuwirken. Es ſollen 
zu Diefem Behufe Reiſeprediger unterhalten werben, wofür man, wenn mög- 
lich, im Amte bereits gereifte und durch ihre feelforgerifche Thätigkeit an- 
erfannte Männer zu gewinnen hofft, während man fih bisher, wie 3. B. 
von Seiten der Paftoral- Hülfsgefelfchaft, der Kandidaten für ähnliche 
Zwecke bediente. Die Kollekte fol ein erfreuliches Nefultat geliefert Haben. 
Sie ergab in der Serufalemer Kirche 224 Thlr., Matthät 220 Thlr., Drei- 
faltigfeit 180 Thlr, Dom 150 Thlr., Jakobi 113 Thlr., in den franzöſi⸗ 
ſchen Kirchen 106 Thlr., Petri 41 Thlr. Bethanien 40 Thlr. und 1 Paar 
goldene Ohrringe, Elifaheth 38 Thlr., Georgen 31 Thlr., Louiſenſtadt 
18 Thlr., Nikolai 8 Thle., Marien 6 Thlr., Dorotbeen 5 Thlr. Bon den 
‚übrigen Kirchen ift der Ertrag der Sammlung noch nicht bekannt. 


Bibliographie 


aller auf dem Gebiete der Theologie in Deutſchland 
erſchicenenen Bücher. 
Im Juli 1832. | 

Abendandacht für die Srohnleihnamstäge. 8. Soeſt, Naffe. geh. 1'/, Ser. 

Arndt, F., Morgenklänge aus Gottes Wort. Ein Erbauungsbuch auf 
alle Tage im Jahre. 2 Theile. 5 Aufl. ge. 8. Halle, Knapp. geb. 
1°/, Thle. 

Balker, ©. 9., Schulgebete für Gymnaſien, Seminarien, Realſchulen und 
andere höhere Lehranftalten. 8. Buchholz, Adler. geh. 10 Ser. 

Baur, B., Das Kirchenlied in feiner Gefchichte und Bedeutung. Zur 
Beleuchtung der Geſangbuchsnoth im Großh. Heffen. 8. geh. Frank⸗ 
furt, Brönner. 27 Ser. 

Baur, W., Predigt gehalten zu Frankfurt a. M. am 15. Sehr. 1852. gt. 
8. Frankfurt a. M., Zimmer. geh. 3 Ser. 

Baur, W., Zeugniffe evangelifchen Glaubens. Drei Prebigten. gr. 8 
, Darmfabt (Branffurt a. M.) Zimmer. geb. 6 Sgr. 

Baurf ch midt, G., Was müffen wir thun, um bes ewigen Lebens gewiß 
zu werden ? Predigt. gr. 8. Frankfurt a. M., Zimmer. geb. 3 Ser. 

Becker, 8. Ch., Beiträge zu der Kirchengeſchichie ber evangel.-Inth. Ge⸗ 
meinbe zu Frankfurt a. M., mit befonderer Beziehung auf Liturgie. gr. 
8 Frankfurt a. M., Zimmer. geh. 1 Thlr. 

Beiel, J. J., Beitrag zur Verbefferung der chriſtlichen Religionslehre nad 
Schrift und Bernunft. gr. 8. Zürich, Höhr. geh. 16 Ser. 

Blide des Glaubens und der Hoffnung der Chriften.- Solingen, Pfeiffer, 
5 Sgr. 
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Buß, Fr. Sof., Die Reform der kathol. Gelehrtenbildung in Teutſchland 
an Gymmafien und Univerfitäten. 1 Thlr. 22 Ser. . 

Bus, Fr. Iof., Die nothwendige Reform des Unterrichts und der Er- 
ziehung ber kathol. Weltgeiftlichleit Teutfchlande. Schaffhaufen, Hurter. 
1'/, Thlr. 

Eonfeffion, die ungeänderte Augsburgiſche. Für die Genoſſen der 
Evang. Kirche mit Erläuterung en Schriftgründen verfehen. gr. 12. 
Heidelberg, Winter. geb. 5 

Diepenbrod, M, v., ——— die Miſſionen betreffend. gr.8. Re⸗ 
gensburg, Manz. Sgr. 

Eberhardt, C., Katechismus der chriſtlichen Lehre für Die evang.=proteft. 
Kirche. gr. 8. Heidelberg, Winter. geh. 4 Sgr. 

Elger, F. Lehrbuch der kath. Moraltheologie. 2. Bd. 2. Abth. gr. 8. 

. Regensburg, Manz. geh. 2°, Thlr. 

Gedanken Über das bimmlifche Königreich Sefu Chriſti. Solingen, Pfeiffer. 
1’/ Sg r. 

Gemeinbehaik, bie, Zeitfehrift für religiös-fittliches Leben. Herausgegeben 
son P. Vorwerk. I. Jahrgang 1852. Nr. 2. gr. 4. Danzig, De: 
vrient. pr. Nr. 2—5. baar 8 Ser. 

Geſangbuch, chriſtliches, für Schalen. 2. Aufl. gr. 8. Hannover, Hahn. 
10 Ser. 

Goebel, M., Das Bekenntniß der evang.⸗luth. Gemeinde in Rabe vorm 
Wald und der Separatismus ihres früheren Paſtors Earl Hafer. So— 
lingen, Pfeiffer. 6 Ser. 

Goebel, M., Geſchichte des chriftlichen Lebens in der rheiniſch-⸗weſtphäl. 
evang. Kirche. 2. Band: Das 17. Jahrhundert. 2. und 3. Abthei- 
lung. gr. 8. Coblenz, Bädeker. geh. 1’/, Thlr. 

Gott mit Dir! Andachtsbuch für gebilvete Chriften jüngeren Alters. 
5te Aufl. 8. geh. 1 Thlr. Leipzig, Amelang. 

Gratis, Gouſſet, Moraltheologie für den Seelforgellerus. Deutſche Be- 
arbeitung von J. N. Oiſchinger. Schaffhaufen, Hurter. | 
Greith, C., Die kathol. Apologetif in Kanzelreden. Sammlung neuer 
Kanzelreden aus der Tathol. Schweiz. 2. Bd. Schaffhaufen, Hurter. 

Eleg. geh. 1 Thlr. 

Handel, Ch. F. evangel. Chriftenlehre mit und nach den Hauptftüden des 
Katechismus. 11. Auflage. Durchgeſ. von Ch. O. Handel. 8. Bres⸗ 
lau, Mar und Comp. 3/. Sgr. 

Haſſenkamp, F. W., heſſiſche Kirchengefhichte feit ven Zeiten der Re⸗ 
formation. 1 Bo. 4. Heft. gr. 8. Marburg, Elwert. 15 Ser. 

Hausandachten, Sonn⸗ und Fefttägliche, nach dem ſächſiſchen Pericopen- 
buche. DBierte Reihe. Herausgegeben von dem Pilger aus Sachen. 
1. Hälfte des Sirchenjahres. gr. 8. Dresden, Naumann. geb. 7 Sgr. 

Herder’s, J. ©. von, ſämmtliche Werke in 40 Bänden. 1.0.2. Bd. 
gr. 16. Stuttgart, Cotta. geh. 21 Sgr. — 
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Huhn, A. F., „Ich glaube an Jeſum Chriſtum, Gottes eingebornen 
Sohn, unſeren Herrn.“ Sieben Predigten. gr. 8. 1851. Reval, Kluge. 
geh. 15 Ser. | 

Jahresbericht, 2., des evangelifchen Vereins für äußere und innere Miſ⸗ 
ſion im Großherzogihum Helfen. gr. 8. Darmſtadt 1851. Grant 
furt a. M., Zimmer. u 

Jonas, E., die Kanzelberedſamkeit Luthers nach ihrer Geneſis, lihrem 
Charakter, Inhalt und ihrer Form. gr. 8. Berlin, Nicolai. geh. 2 hl. 

Juwelen für gläubige Seelen. Gefunden in den Werken Eh. Scriver“. 
8. Barmen, Langewiefhe. geh. 5 Ser. 

Kalb, Ph. 2., unfere Hoffnung auf den Sieg des Proteftantismus übt 
die Gefahren, die ihm in der Gegenwart drohen. Prebigt. gr. 8. 

- Frankfurt, Zimmer. geb. 3 Ser. 

Kallenbach, ©. ©., und 3. Schmitt, bie chriſtliche Kirchen⸗ Baulunß 
des Abendlandes. 7. Heft. Amp. 4. Halle, Pfeffer. 15 Ser. 

Knapp, A., Leben von Ludwig Hofader. 8. Heidelberg, Winter. geh. 
22, Sr. 

Läncher, das Wiederſehn in jener Welt. gr. 8. Nordhauſen, Büchting 
geh. 3 Sur. 

Lange, 3. P., hriftliche Dogmatit. 3. Theil: Angewandte Dogmatil 
oder Polemik und Irenik. gr. 8. Heidelberg, Winter. . gel. 
1°/, Thlr. ö 

Langoth, J., Predigt Über Luc. 24, 13—35. Gehalten zu Frankfurt 
a. M. am Oftertage 1852. gr. 8. Frankfurt, Zimmer. geh. 3 Ser. 

Lansky, A., Glaubenstreue — Glaubensſieg. Evangelifche Dichtungen 
zur 3. Säcularfeier des Paffauer Vertrages gefammelt und herausge⸗ 
geben. 8. Dresden, Meinhold u. Sohn. geh. 6 Sur. 

Ledderhoſe, K. F., hriftliche Biographieen. 1 Bbchen, 2. Auflag. 
gr. 12. Heidelberg, Winter. geh. 16 Ser. 

Ledderhoſe, K. F., das Leben Iohann Jakob Mofers. 2. Auflage 
grr 12. Heidelberg, Winter. 5 Ser. 

Ledderhoſe, 8. 3, aus dem Lehen der Friederike Roſine Mofer ge) 
Viſcher. 2. Auflage. gr. 12. Heidelberg, Winter. geh. 3 Ser. 
Lefarth, R., Handbüchlein für andächtige Beſucher des heiligen Krerz⸗ 

weges. 16. Soeſt, Naffe. geh. 3 Ser. 

Leilhrand, R. A, Predigt über 2. Cor. 5, 17., zu Frankfurt a. M. am 
2. Mat 1852 gehalten. gr. 8. Frankfurt a. M., Zimmer. geh. 3 Nor. 

Luther’s, M., Schriften. Für das deutſche seitliche Volk. 21. Heft 
8. Eisleben, Reihardt. 6 Ser. 

Müller, Sof. Heinr., Jahrbuch der römifch-Tatholifchen Kirche. gr. 8 
Berlin, Th. Orteben. 1 Thlr. 

Münch, 3., das fingende Zion.. Eine Sammlung alter geiftlicher lieb⸗ 
licher Lieder. 23. Sammlung. qu. 4. Frankfurt a. M., Zimmer. geb 
12% Sgr. F FäB 


— 


Bibliographie deuiſcher theologiſchet Bucher. 464 


Nachrichten aus der Heidenwelt, herausgegeben yon E. Salfeld. 4. Heft. 
Grönland: Bearbeitet von 3. Rußwurm. 4. Auflage. 12. Hamburg, 
Agentur des Rauhen Haufes. geh. 1/, Ser. - 

— Diefelben. 7. Heft. Erſte Miffiondarbeit in Weſtindien. 4. PUPaBe- 
12. geh. 1 Ser. 

Nova, 2, die Prinzipien der evangelifchen Kirche und die Aufgabe der 
ſpeculanven Theologie. 8. Lübeck, Dittmer. geh. 6 Sgr. 

Nonne, J. H. C., Rechtfertigung der Kindertaufe, gegenüber den An⸗ 
ſichten der ſogenannten „vereinigten Gemeinde der getauften Chriſten.“ 
2. Auflage. 8. Barmen, Langewieſche. geb. 2/, Sgr. 

Detinger, 5. Ch., ſämmtliche Previgten. Herausgegeben von K. Eh. 
E. Ehmann. 1. Band: Die Epiftelpredigten. 3. Heft. gr. 8. Reut- 
lingen, Rupp u. B. 9 Ser. . 

Otto, K., Zur Charafteriftit des heiligen Suftinus. Ler. 8. Wien, Drau 
müller. In Comm. geb. 4 Ser. 

Peterſon, F. allgemeine Religtonsgefehichte vom Standpunkte chriftlicher 
Offenbarung. I. Bd. 1. Heft. gr. 8. Graudenz, Röthe. In Comm. 
6 Ser. | 

Predigten evangelifher Geiftlichen in Bayern. Herausg. von W. Ditt- 
mar. 11. und 12. Heft. gr. 8. Bayreuth, Grau, à 17, Thlr. 

Sechs Predigten, herausgegeben zur Erbauung in hriftlicher Erfennt- 
nig und gottfeliger Freude von einem unbelannten und doch befannten 
Prediger des Evangeliums. Solingen, Pfeiffer. 6 Ser. 

Probepredigten, vier, gehalten vor der deutfchereformirten Gemeinde zu 
Frankfurt a. M., von ©. Baurſchmidt, 5. Schwabe, H. W. Seel, 
K. Sudhoff. gr. 8. Frankfurt a. M., Zimmer. geb. 10 Sgr. 

Probepredigten deutſcher evangeliſcher Prediger, gehalten vor ber deutſch⸗ 
reformirten Gemeinde zu Frankfurt a. M. gr. 8. Frankfurt a. M 
Zimmer. geh. 16 Sgr. 

Proteſtant, der wahre. Herausgegeben son Mariot. 1. u. 2. Heft. gr. 8. 
Bahnmaier, Baſel. 9 Sgr. 

Ranke, Leop. deutſche Geſchichte im Zeitalter der Reformation. 3 Aufl. 
1—3. Band. Berlin, Dunder u. H. a 1%, Thlr. 

Reithmayr, F. &., Einleitung in die canoniſchen Bücher des neuen 
Dundes. gr. 8. Regensburg, Manz. geh. 2 Thlr. 20 Ser. 

Schapper, ©. N, Wer ven Sohn Gottes hat, der hat das Leben. Eine 
Saftpredigt. gr. 8. Frankfurt a. M., Zimmer. geh. 3 Sgr. 

Schmid, Zav., katholiſche Dogmatik. 1. Band. Schaffhauſen, Hurter. 
21 Ser. 

Schmidt, Joh., Jahrbuch für die proteflantifhe Geiſtlichkeit Deutſch⸗ 
lands. gr. 8. Berlin, Th. Griechen. 1 Thlr. 

Schrift, die Heilige, des Alten und Neuen Teflaments. Aus der Vul⸗ 
gata überfept von 3. 5. v. Allioli. 8. Lieferung. gr. 4, os 


Vogel. geh. . Thlr. 
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Amt des N. T. — K. Ströbel, Die drohende Gefahr eines proteſtant. 
Papſtthums. IT. Artikel. — Verhandlungen der am 27. und 29. Auguſt 
1851 zu Leipzig gehaltenen luth. Conferenz, nach den Protofollen bearb. 
von H. ©. Mehlhorn. Beilage: 1) Beſſer, über Kirchenzucht. Bellage 
2-5. — II. Allgemeine Bibliographie der neueften theologiſchen Literatur. 
— TI. Entgegnung in der ſchleswig⸗holſteiniſchen Sache. — a zum 
ev.⸗luth. Kirchenbau. 

Zweites Quartalheft. Inhalt: I. Abhandlungen: A. G. Rubel- 
bach. Staatskirchenthum und Neligionsfreiheit. VI. Abſchnitt. — M. 
Drechsler. Der Knecht Jehova's. Mit Nachwort von 5. Delitzſch. — 
DW. Neumann. Leben, Schauen und Wirken eines Proteftanten in Rom 
1851. 1. Artilel. — K. Ströbel. Dffenes Sendfchreiben über Die Leipz. 
Iuther. Conferenz. — I. Allgemeine kritiſche Bibliographie der neueflen 
theolog. Literatur. — II. Karrer, über Miſſionsgaben. Kahnis, Erflä- 
zung gegen Ebrard. Flörke, Selbftberichtigung. 


Theologiſche Studien und Kritilen. Eine Zeitfchrift für das geſammte 
Gebiet der Theologie, in Verbindung mit Dr. Gieſeler, Dr. Lüde 
und Dr. Nitzſch, herausgegeben von Dr. E. Ullmann und Dr. 5. 
DB. €. Umbreit, Profefforen an ber Univerfität zu Heidelberg. Jahr⸗ 
gang 1852, 
a ’ Erftes Heft: 
Abhandlungen. 1) Ullmann, Zeitbetrachtung. 2) Schenkel, Die 
Aufgabe der biblifchen Theologie. 

Gedanken und Bemerfungen. 1) Tiele, Bemerkungen zu Kurtz's 

„Einheit der Geneſis“. 2) Pfeiffer, Die Abfaſſungszeit des Jacobusbriefes. 
3) Hamberger, Die dermalige Gleichgültigkeit gegen alles philofophtfche 
Streben. 
Recenſionen. 1) Perthes, Friedr. Perthes Leben; rer. von Um⸗ 
breit. 2) Thibaut, Ueber Reinheit der Tonkunſt; rec. von Umbreit. 3) 
Thenius, Die Bücher der Könige; rec. von Rüntſchi. 4) v. d. Oſten 
Saden und Odenwald, Werthoolles aus dem Nachlaffe des Theologen 
Lhfer. 

Kirchliches. 1) Schenkel, Die Bedeutung des geiftlichen Berufs. 
2) Weſt, Ueber die Statthaftigkeit und Bedeutung des chriftlichen Eines. 


Zweites Heft: 
Abhandlungen 1) Bleek, Ueber das Zeitalter von Sacharja 
Rap. 9—14. 2) Luthardt, Zpyov Tod Jeov und zriaz«. 
. Gedanken und Bemerkungen. 1) Umbreit, Die Veränderung 
Red. Namens ZavAos in ZavAos, 2) Ullmann, Ein Wort aus Frankreich. 
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Recenſionen. 1) Martenſen, Die chriſtliche Dogmatik; rec. von 
Schöberlein. 2) Vinet, thöologie pastorale ou thöorie du ministèro &van- 
gelique; rec. von Kienlen. 

Kirchliches. Kling, Der vierte evang. Kirchentag. (1. Abth.) 

Miscellen. Programm der Haager Gefellfchaft zur Vertheidigung 
der hriftlichen Religion auf das Jahr 1851, 


Zeitſchrift für Proteflantismug und Kirche. Herausgegeben von Dr. 
theol. ©. Ch. Harleß, Profeflor der Theol. in Leipzig (Oberhof⸗ 
prebiger in Dresven), Dr. J. W. Ir. Höfling, Dr. ©. Thomafins, 
Dr. J. Ehr. 8. Hofmann, Profefforen ber Theologie zu Erlangen. 
Neue Folge. XXII. Bo. 1852. 


Erſtes Heft. Inhalt: Der Kirchenſtreit und die Heidenmiſſionsſache 
Eine Miffionsreve von 8. D. — Chriftl. Biographie von Rudelbach. — 
Die kirchlichen Zuftände im Herzogthum Schleswig. Eine Erwiderung. 
— Ein Wort der Bitte zum luth. Kirchbau. 

Zweites Heft: Bericht Über dns Firchliche Armenweſen in Livland. 
— Die Stedenpferde der Beiftlihen. — Fortſ. und Schluß: Die kirch⸗ 
lichen Zuflände im Herzogthum Schleswig von Fr. Helmeg, Prediger in 
Habersieben. — Antwort auf vorſtehende Erwiederung von Pfr. Hanfen 
in Winterhauſen. 

Drittes Heft: NRüdantwort in Sachen bes geiſtlichen Amtes von 
Dr. Höfling. — Das göttliche Recht u firchlichen Amtes von Dr. Hof- 
mann. 

Biertes Heft: Die chriftliche Eibeeformel. — „Die Stellung Löhe's 
und feiner Freunde zur Iutherifihen Landesfirche Bayerns.” Eine Erwi⸗ 
derung von Dr. Layriz. — Auch eine Conſequenz ftrenger Konfefftonalität 
von E. — Ein Stein des Anftoßes, betreffend einen Auffag von I. 
Müller, Deutfche Zeitfchrift für chriſtliche Wiſſenſchaft und chriftliches Le- 
ben 1851, Nr. 28. — Ueber die religiös-fttlichen Zuftände unferer Zeit. 
Rede von Dr. ©. C. Mebger. — Ueber die practifche Bildung der Pre⸗ 
digtamtscandidaten. — Kirchliche Wünſche. 

Fünftes Heft: Ueber kirchliche Baukunſt. — Liturgiſches von G. 
Freiherr von Tucher. — Theologiſche Studien über die Apoſtelgeſchichte. 
— Wider Rom! Ein Zeugniß in Predigten, geh. von Dr. Th. Kliefoth, 
Roſtock 1852. — Kirchliche Wünſche (Schluß). 

Sechſtes Heft: Die Perſonen im Johanneiſchen Evangelium von 
E. 2. — Anmerkungen zur Gefchichte von W. P. — Untonsqualen eines 
Miffionärs, over: Gefähichte und Gründe meines Wehertritts aus ber 
engliſch⸗biſchöflichen in die Iutherifche Kirche von K. Diehlmann. — Schrei⸗ 
ben eines enangelifähen Geiftlichen, der ſchon lange Dekan iſt, an einen, 
ber es erft wird. — ‚Die proteftantifhe Gemeinde in Straubing von M. 
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Amt des N. T. — K. Ströbel, Die drohende Gefahr eines proteſtant. 
Papſtthums. IT. Artikel. — Berhanblungen der am 27. und 28. Auguſt 
1851 zu Leipzig gehaltenen luth. Eonferenz, nach den Protokoilen bearb. 
von H. ©. Mehlhorn. Beilage: 1) Befler, über Kirchenzucht. Beilage 
2-5. — IL Allgemeine Bibliographie der neueften theologifchen Literatur. 
— II. Entgegnung in der ſchleswig⸗holſteiniſchen Sade. — u zum 
ev.⸗luth. Kirchenbau. 
Zweites Quartalheft. Inhalt: 1. Abhandlungen: X. ©. Rudel⸗ 
bad. Staatskirchenthum und Religionsfreifeit. VI. Abſchnitt. — M. 
Drechsler. Der Knecht Jehova's. Mit Nachwort von F. Delitzſch. — 
W. Neumann. Leben, Schauen und Wirken eines Proteſtanten in Rom 
1851. 1. Artikel. — K. Ströbel. Offenes Sendſchreiben über die Leipz. 
luther. Conferenz. — II. Allgemeine kritiſche Bibliographie der neueſten 
theolog. Literatur. — III. Karrer, über Miſſionsgaben. Kahnis, Erklä⸗ 
rung gegen Ebrard. Flörke, Selbſtberichtigung. 


> 


Theologiſche Studien und Kritiken. Eine Zeitfehrift für das gefanmte 
Gebiet der Theologie, in Verbindung mit Dr. Gieſeler, Dr. Lücke 
und Dr. Nitzſch, herausgegeben son Dr. E. Ullmann und Dr. F. 
W. C. Umbreit, Profefforen an ber Univerfität zu Heidelberg. Jahr⸗ 

sang 1852, 

R ' Erſtes Heft: 
Abhandlungen. 1) Ullmann, Zeitbetrachtung. 2) Schenkel, Die 
Aufgabe der Hiblifchen Theologie. 

Gedanken und Bemerkungen. 1) Tiele, Bemerkungen zu Kurtz's 
„Einheit ver Geneſis“. 2) Pfeiffer, Die Abfaffungszeit des Jacobusbriefes. 
3) Hamberger, Die dermalige Gteichgültigfeit gegen alles philoſophiſche 
Streben. 

Recenfionen. 1) Perthes, Friedr. Perthes Leben; rec. von Um⸗ 
breit. 2) Thibaut, Ueber Reinheit der Tonkunftz rec. von Umbreit. 3) 
Thenius, Die Bücher der Könige; rer. von Rüntſchi. 4) v. d. Oſten 
Saden und Odenwald, Werthvolles aus dem Nachlaffe des Theologen 
Lhfer. 

Kirchliches, 1) Schenkel, Die Bedeutung des geiftlichen Berufs. 
2) Weſt, Ueber die Statthaftigleit und Bedeutung des chriftlichen Eides. 


Zweites Heft: 
Abhandlungen, nA Bleek, Weber das Zeitalter von Sacharja 
a. 9—14. 2) Luthardt, &pyow zov Jeov und rioz«. 
Gedanken und Bemerlungen. 1) Umbreit, Die Veränderung 
we Namens Zaölos in Havios. 2) Ullmann, Ein Wort aus Frankreich. 
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Recenfionen. 1) Martenfen, Die chriſtliche Dogmatik; rec. von 
Schöberlein. 2) Vinet, thöologie pastorale ou theorie du ministöre &van- 
gelique; rec. von Kienlen. 

Kirchliches. Kling, Der vierte evang. Kirchentag. (1. Abth.) 

Miscellen. Programm der Haager Gefellfchaft zur Verteidigung 
der riftlichen Religion auf das Jahr 1851. 


Zeitſchrift für Proteflantismug und Kirche. Herausgegeben von Dr. 
theol. ©. Ch. Harleß, Profeffor der Theol. in Leipzig (Oberhof- 
prebiger in Dresden), Dr. J. W. Fr. Höfling, Dr. ©. Thomafins, 
Dr. I. Ehr. 8. Hofmann, Profefforen ber Theologie zu Grlangen. 
Reue Folge. XXIII. Bo. 1852. 


Erftes Heft. Inhalt: Der Kirchenſtreit und die Heidenmiſſionsſache. 
Eine Miſſionsrede von F. D. — Chriſtl. Biographie von Rudelbach. — 
Die kirchlichen Zuſtände im Herzogthum Schleswig. Eine Erwiderung. 
— Ein Wort der Bitte zum luth. Kirchbau. 

Zweites Heft: Bericht über dns kirchliche Armenweſen in Livland. 
— Die Stedenpferde der Geiſtlichen. — Fortſ. und Schluß: Die Hirch- 
lichen Zuftände im Herzogthum Schleswig von Fr. Helweg, Prediger In 
Hadersleben. — Antwort auf vorfeßenbe Ermwiederung von Pfr. Hanfen 
in Winterhaufen. 

Drittes Heft: Rüdantwort in Sachen des geiftlichen Amtes von 
Dr. Höfling. — Das göttliche Recht ben firchliden Amtes von Dr. Hof- 
mann, E 
Biertes Heft: Die chriftliche Eiveoformel, — „Die Stellung Löhes 
und feiner Freunde zur lutheriſchen Landeskirche Bayerns.“ Eine Erwi⸗ 
derung von Dr. Layriz. — Auch eine Conſequenz ſtrenger Konfeſſionalität 
von E. — Ein Stein des Anſtoßes, betreffend einen Aufſatz von J. 
Müller, Deutſche Zeitſchrift für chriſtliche Wiſſenſchaft und chriſtliches Le⸗ 
ben 1851, Nr. 28. — Ueber die religiös⸗ſittlichen Zuſtände unſerer Zeit. 
Rede von Dr. G. C. Metzger. — Ueber die practiſche Bildung der Pre⸗ 
digtamtscandidaten. — Kirchliche Wünſche. 

Fünftes Heft: Ueber kirchliche Baukunſt. — Liturgiſches von G. 
Freiherr von Tucher. — Theologiſche Studien über die Apoſtelgeſchichte. 
— Wider Rom! Ein Zeugniß in Predigten, geh. von Dr. Th. Kliefoth, 
Roſtock 1852. — Kirchliche Wünſche (Schluß). 

Sechſtes Heft: Die Perſonen im Johanneiſchen Evangelium von 
E. 2. — Anmerkungen zur Geſchichte von W. P. — Unionsqualen eines 
Miſſionärs, oder: Sefchichte und Gründe meines Webertritis aus ber 
engliſch⸗biſchöflichen in Die Intherifche Kirche von K. Diehlmann. — Schrei⸗ 
ben eines evangelifchen Geiftlichen, der ſchon lange Dekan ifl, an einen, 
der es erſt wird. — Die proteftantifche Gemeinde in Straubing von M. 


— 


14 Miseellen. 


Die „Monatoſchrift für Theologie und Kirche“ erſcheint in dieſem 
Sabre in neuer Folge, der Jahrgang beftehend aus 4 Heften im Verlage 
von Earl Rümpler in Hannover unter dem Titel: 


Bierteljabrsfihrift für Theolgie und Kirche mit befonberer Berüd⸗ 
fiptigung ber Hannoverfchen Landeskirche. Unter Müwirfung von Prof. 
Dr. Ehrenfeuchter und GSuperintendent Hildebrand in Göttingen 
herausgegeben von ©. Uhl horn, Repetent der theol. Facultät in Göt- 
tingen. IH. Zolge. 1. Jahrgang. 


Inhalt des erfien Heftes. 

Abhandlungen. Das Amt im Neuen Teflament. Cine Studie 
von E. Mönckeberg, Prediger zu St. Nicolai in Hamburg. Ueber bie 
Grundſätze, welche bei Herftellung des Liedertertes eines Sirchengefang- 
buches in Anwendung zu bringen find. Don H. Wendebourg, Hofpes 
in Loccum. 

Ueberſichten und Recenfionen. Thilo, die Wiffenfchaftlichkeit 
der modernen fpeculativen Theologie. — Haccius, kann der Pantheismus 
eine Reformation der Kirche bilden?, — Ahlfeld, Sonntagsgnade und 
Sunntagsfünden. — Blorencourt, meine Belehrung zur chriftlicen 
Lehre und chriſtlichen Kirche. ⸗ 

Gedanken und Bemerkungen. Gedanken über unfer Volks⸗ 
ſchulweſen und befonders über die äußere Lage unferer Lehrer. Dom Su: 
perintendent Hildebrand. 

Eorrefpondenzen und Miscellen. Martenfen’s Borfchläge 
in der Berfaffungsfrage der däniſchen Volkskirche. — Rhythmiſcher Choral- 
gefang in der Univerſitätskirche zu Göttingen. 

Kirchliche Nachrichten. Ausfihreiben des Könige. Confiftorii zu 
Hannover. Perſonalchronik. 

. Bibliographie der neueften thenlog. Literatur. Ankündigungen, 


Miscellen. 


Hamburg Archidiakonus John an St. Petri feit 25 Jahren won 
@öttingen zum Dr. th. h. c., besgleihen K. Probſt Callſen in Rends⸗ 
burg von Stiel. N 

Paſtor Ahlfeldt in Leipzig zum Dr. theol. 

"Oberhofprebiger Dr. Harle$ in Dresden zum Chef des Baier baye⸗ 
riſchen Ober⸗Conſiſtoriums und Reichsrath. 


Münden. +21. Januar D. I. K. F. Roth, ——— Hrafdert 
des evangeliſchen Ober⸗Kon ſiſtoriums, Staatsrath a. D., 71 Jahr. 
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England. — London. Die englifhe Bibelgeſellſchaft feierte am 
5. Mai in Ereter- Hal ihren 48ften Jahrestag. Der Präfinent, - Graf 
Shaftesbury, berichtete. Die Einnahmen der Geſellſchaft betrugen im 
vergangenen Jahre 108,449 Pfd. Strl., um 5119 Pfd. Strl. mehr als 
im Jahre 1851, und um 16,000 Pfd. Strl. mehr als im Jahre 1850. 
Bon diefer Summe feien 51,765 Pfd. Strl. durch den Verkauf von Bibeln 
eingefommen. 1,154,642 Eremplare der Bibel ſeien in dieſem Sahre aus- 
gegeben worden, und zwar 805,181 yon den heimifchen und 349,461 von 
Den auswärtigen Depots. Die Zotalfumme der von der Geſeliſchaft aus⸗ 
gegebenen Bibeln beträgt 25,402,309 Exemplare. Die Ausgabe für das 
Sergangene Jahr war 103,930 Pfd. Stel: und die Gefellfchaft hat Ber- 
bindlichkeiten zu 52,341 Pfd. Strl. Die Geſellſchaft Hat in Europa, Aflen, 
Afrila und Amerika mehr als 8000 Filialvereine; fie hat die Ueberfegung 
der Heiligen Schrift in 148 Sprachen over Dialekten beforgt; 121 Ueber⸗ 
ſetzungen find nie zuvor gedruckt worden. 

(Aus der „Londoner lithogr. Korrefp.”) 


Berlin. Der dem Könige im Sabre 1846 vorgelegte Plan einer 
geordneten Vicariatseinrichtung bezweckte, in runder Zahl 400 Vicare an- 
zuftellen und jeden mit 200 Thlr. zu remuneriren, im Ganzen alfo 80,000 
Thlr. 'zu verwenden. Bei dem jährlichen Bebürfnig von 185 jungen Geift- 
lichen follte demgemäß jener Kandidat 2 Jahre im Vicariat zubringen. 
Bei den vorhandenen 6139 Geiftlichen würde durch diefe Vermehrung und 
etwa 300 neue, dringend nothwendige Pfarreien immer erſt auf 1473 Evan⸗ 
gelifche ein Geiftlicher Tommen, während bei den Statholifen in Preußen 
auf 3082 Seelen ein Geiftlicher kommt. 

— Sim Jahre 1846 beitrug die Zahl der Pfarritellen mit weniger 
als 400 Thlr. Einkommen in Brandenburg 82, Preußen 13, Pommern 30, 
Schleſien 100, Sachſen 128, Pofen 13, Weftphalen 20, Rhein 35, zuſam⸗ 
men 421. Hierunter hatten 83 weniger als 300 Thlr., zur Aufbeſſerung 
bis 400 Thlr. wären 30,850 Thlr. jährlich nöthig geweſen, jept minde- 
ftens 40,000, da die obigen Zahlen 3. B. in Sachen auf 136, Rhein auf 
37, Schleſien auf 123 geftiegen find. Bon den hierzu im Jahre 1823 
angewieſenen 200,000 Thlrn. find 73,500 in dem darauf folgenden Jahre 
zur Dotation der katholiſchen Bisthümer abgefebt, 61,000 Thlr. fallen 
an Lehrer, 16,000 an Geiftliche Königlichen Patronats, 15,000 zur Un⸗ 
terſtützung hülfsbedürftiger Geiftlichen, 30,000 für perfünliche Zulagen und 
Zuſchüſſe zu den Wittwen-, Waiſen⸗ und Penflontrungsfonds. Da die neu 
aufgelegte Klaſſenſteuer circa 50,000 Thlr. dem Stante einbringen wird, fo 
würde alfo ein Beitrag von 40,000 Thlrn. aus Staatskaſſen zur Auf- 
beflferung der Gehalte noch nicht einmal den Schaden beden. 

— Die röm.-tatholifge Kirche bat 5605 Geiſtliche in — (3559 
‚Pfarrer, 2018 Bifare), Die evangelifche 6132. 
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Berlin. Die römiſch⸗katholiſchen Vriefterfeminare Preußens Haben 


folgende Etats: 


Aus Staats⸗Fonbs. 


hr. for pf. 
1) Braundberg 2219 — — 
2) Pelplin ... 5558 24 6 
3) Pofen .... 2229 — — 
4) Snefen ... 3691 19 — 
5) Breslau... 1865 21 11 
6) Münfter... 2587 — — 
7) Paderborn 23131. =. = 
8) Köln .... 40 — — 
9 Trier .... 28531 — — 


Summa 32603 


Aus eigenen Mittel. _ Bufammen. 

Ihe. Ser. pf. Thlr. ſgr. pf. 
3783 — — 6004 — — 
1566 5 6 77125 — — 
6329 — — 10558 — — 
1468 11 — 5160 — — 
560 8 1 7426 — — 
6721 — — 9308 — — 
7712 28 — 9843 28 — 
11720 — — 19190 — — 
14548 17 2 17400 — — 
59411 9 9 92014 15 2 


Katholizismus in England. — In England und u. 


(natürlich ohne Irland) gab es 
‚ums Jahr 1800: 


im. - 1821: 
s = 1842: 
⸗ ⸗18845: 


60,000 Katholiken. 


500,00  - 
2,50000 - 
3,38000 = 


Außerdem, daß die Bevölkerung außerordentlich gewachſen, hat bie 
Zunahme hauptfächlich in irifher Einwanderung ihren Grund. 


Heiden - Miffion. 


Das franzöſiſche Blatt „Univers* giebt folgende Ueberſicht über bie 
Einnahme und Ausgabe der katholiſchen Miffions-Gefellfchaft (Association 
pour la propaganda de la Foi) vom Jahre 1850. Die erfteren betrugen: 


Aus Frankreich.. 1,908,000 Fred. Aus Deutfchland - - 42,000 Fred. 
. Stalien ... 409,000 = - GChmwezs... 42,000 » 
-» Ünglann... 176,000 = -« Griechenland 19,000 + 
» Belgien... 165,000 ⸗ - SBortugal .. ° 28,000 ⸗ 
-» Preußen 162,000 ⸗ - GSübamerifa. 183,000 ⸗ 
. Slam... 86,000 - ⸗Spanien 8,000 ⸗ 
Nordamerika 69,000 - | Summa 3,357,000 Bes. 
Derwandt wurden: auf die europätfchen. Miffionen .. ... 515,000 Sret. 
= = aflatifchen ⸗ 1,046,000 ⸗ 
= afrikaniſchen = .. 270,000 ⸗ 
= amerlanifhen - ... 777,000 ⸗ 
. . auſtraliſchen ⸗ 410,000 ⸗ 


— wiſchof Gobat von Jeruſalem wird auf ſeiner Rückreiſe von Lon⸗ 
don nach Jeruſalem auch Berlin beſuchen. — Die evangeliſche Kirchen⸗ 
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Eonferenz in Eifenach hat über ein allgemeines deutſches Geſangbuch, Pe⸗ 
rifopenfammlung, allgemeinen Bußtag und Todtenfeier, fowie über die 
gleichmäßige Adminiſtration des heiligen Abendmahls verhandelt. — In 
der Schweiz befinden fih 3125 Juden; acht Kantone haben gar Teine Ju⸗ 
den. — Der Oberrabbi Adler in London Kat eine Aufforderung zu einer 
Höheren Bildungsanftalt für Juden Zrlaffen, die große Theilnahme ge- 
funden hat. = 


Paſſau. Prof. Dr. Bippart, aus Jena Hierher berufen, ift bier zum 
katholiſchen Glauben übergetreten und hat an ber hiefigen K. Studienkirche 
das katholiſche Glaubensbekenntniß öffentlich unter dem Schulgottesdienfte 
der Gymnaſiaſten abgelegt. 


Die römiſch-katholiſche Kirche in der Mark Brandenburg macht An- 
ſpruch auf den Mitgebrauch der evangeliſchen Stadtkirche in Süterbogf, 
wo noch der Geldkaſten aufbewahrt wird, der dem —— zu in 
der Nähe dieſer Stadt abgenommen wurde. 


— Der Ober⸗Kirchenrath beabſichtigt, eine allgemeine tirchenvifitation 
aller evangeliſchen Kirchen und Gemeinden im Lande zu veranſtalten, und 
ſoll mit der Provinz Schleſien begonnen werden. 


— Ein Hirtenbrief des General⸗Superintendenten Hahn in Schleſien 
macht auf die Jeſuiten⸗Miſſionen aufmerkſam und fordert die evangeliſchen 
Geiſtlichen zum geiſtlichen Kampfe gegen die hervortretende Macht der rö— 
miſchen Kirche auf. 


In London trat Oſtern ein katholiſcher Prieſter zur evangeliſchen 
Kirche über; und 24 Katholiken wurden in die evangeliſche St. Paulskirche 
Bermonſey (zu London gehörig) aufgenommen. — In der Kirche St. 
Thomas, Dublin, find am 2. Mai ſechs Katholiken und ein Prieſter über⸗ 
getreten. — Die barmherzigen Schweſtern haben ihr Kloſter in Omagh 
(Ulſter, in Irland) verlaſſen. — Für 2, Mi. Franken iſt das Inſtitut 
Mont⸗Rouge bei Paris in den Beſitz der Jeſuiten übergegangen. — In 
Oran (Algier) wurde vor 10 Jahren eine evangeliſche Gemeinde einge⸗ 
richtet, welche ſo angewachſen iſt, daß man im Januar dieſes J. einen 
zweiten Prediger hat anſtellen müſſen. — Die franzöſiſche Tractatgeſell⸗ 
haft hat im vorigen Jahre 1,030,000 Tractate ausgegeben. Die Ein- 
nahme betrug 64,600 Fr., Deftcit 11,000 Er. Prediger Pilatte über- 
reichte 4000 Br. von der amerikaniſchen Tratatgeſellſchaft. Am 24. März 
wurde in St. Gelais (Dep. Deur-Seyres) eine proteftantifche Kirche ein- 
geweiht. In Rochefort find im Juni 1851 26 Katholiken zur evangeli- 
fchen Kirche Übergetreten, zu Oftern 1852 wieder 32. — In Helfingfors 
ift eine große, ſchöne riechifche Kirche erbaut, die erfte, welche die ruffifche 
Staatskirche in Finnland beſitzt. 
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— Am Sonntage, als den 13. Juni, wurde in den Kirchen Berlins 
bie vom Ober⸗Kirchenrathe angeordnete Kollekte abgehalten, um den Je⸗ 
ſuitenmiſſionen mit den gewonnenen Mitteln entgegenzuwirken. Es ſollen 
zu dieſem Behufe Reiſeprediger unterhalten werden, wofür man, wenn mög- 
lich, im Amte bereits gereifte und buch ihre feelforgerifche Thätigkeit an- 
erkannte Männer zu gewinnen hofft, während man ſich bisher, wie 3. 2. 
von Seiten der Paftoral-Hülfsgefelihaft, der Kandidaten für ähnliche 
Zwede bediente. Die Kollekte ſoll ein erfreuliches Nefultat geliefert Haben. 
Sie ergab in der Serufalemer Kirche 224 Thlr., Matthäi 220 Thlr., Drei- 
faltigfett 180 Thlr, Dom 150 Thlr., Jakobi 113 Thlr., in den frangöfl- 
ſchen Kirchen 106 Thlr. Petri 41 Thlr. Bethanien 40 Thlr. und 1 Paar 
goldene Ohrringe, Clifabeth 38 Thlr., Georgen 31 Thlr., Louiſenſtadt 
18 Thlr. Nikolai 8 Thlr., Marien 6 Thlr. Dorotheen 5 Thlr. Bon den 
übrigen Kirchen ift der Ertrag der Sammlung noch nicht bekannt. 
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Drud von Joh. Easp. Huber in Berlin, NeuAbiin u. W. Nr. 34 


Einladung zum Stirchentage 
in Bremen. 


_ Gemäß den im vorigen Jahre zu Elberfeld gefaßten Befchfüffen wich, 
fo Gott will, der fünfte Deutſche Evangeliſche Kirchentag, in. 
Verbindung mit dem vierten Eongreß für innere Miffton, Dien- 
ag, Mittwoch, Donnerflag und Freitag den 14—17. September. 
d. I. zu Bremen flattfinden. 

Als Gegenflände der Verhandlung find feftgefebt und zu Referenten 
beftimmt: 

I. Für die beiden erften Tage, außer der Berichterflattung über Fort⸗ 

ſetzung und Erfolg der Bemühungen zur Gründung eines Deutfchen 

Evangelifchen Kirchenbundes, ſowie über die Ausführung ver. auf dem 
vorfährigen Kirchentage gefaßten Befchlüffe: 1) Die Einrichtung des Haupt- 
Gottesdienfles in der evangelifchen Kirche. 2) Das Beichtweſen, insbe» 
fondere über das Behürfniß der Privatbeichte, Oberhofprediger Dr. Ader- 
mann in Meiningen. 3) Verhalten der evangelifchen Kirche in Hinjicht 
der katholiſchen Miffionen. Profeffor Dr. Hengftenberg in Berlin. 
4) Verhalten der evangelifchen Kirche bezüglich der gemifchten Ehen; Paſtor 
Schütte in Coblenz. 5) Vorſchlag wegen Abfaffung eines allgemeinen 
deutſchen evangeliſchen Gefangbuches; Profeflor Dr. Wadernagel in 
Elberfeld. 

U. Für die beiden andern Tage oder den Congreß der Innern Miſſion, 
außer der Berichterftattung über die Tebtjährige Gefchäftsführung: 1) Bes 
handlung der Verbrecher in den Gefängniffen und der entlaffenen Sträf- 
linge; Dr. Wichern. 2) Die Enthaltſamkeitsſache. (Referenten: Super⸗ 
intendent Dr. Wald in Königsberg und Paftor Thümmel in Barmen.) 
3) Chriſtliche Jünglings⸗ und Gefellen- Vereine; Geh. Regierungsrath 
Stiehl in Berlin, und Profeffor Dr. Brandis in Bonn. 4) Auswan⸗ 
derung. | : 

Außerdem erbietet fich das unterzeichnete Präſidium, die Bildung freier 
Sonferenzen zu vermitteln, wenn ihm zu biefem Behufe die näheren An- 
träge nebft den Namen der zur Uebernahme der Referate geneigten Männer 
bei Zeiten zugeben. 


Alle evangelifchen Ehriften, welche mit ihrem Glauben auf dem Grunde 
der reformatorifchen Belenntniffe ſtehen und die angeftrebte Conföderation 
der Intberifchen, reformirten und unirten Kirche unferes deutſchen Bater- 
landes im Herzen tragen, besgleichen alle Agenten, SKorrefpondenten und 
Breunde des Werks der inneren Miffion, find hiermit eingeladen, an der 
Verfammlung Theil zu nehmen. Die Vereine und Gemeinfchaften aber, 
welche ſich den unterzeichneten Ausſchüſſen angefchloffen haben, find freund- 
Hichft gebeten, die Verhandlung durch Abgeordnete zu unterflüßen. — Zu 
den nöthigen Vorbereitungen in Bremen ſelbſt hat fih dort ein Lolal- 
Comité gebildet, bei welchem die zu erwartenden Gäfte ihren Beſuch — 
unter der Adreſſe der Hrn. Paftoren Treviranus und Petri in Bremen 
mit der Aufſchrift: „Angelegenheit des Kirchentages“ — gefälligft recht 
bald anmelden wollen, damit daffelbe für die Befchaffung von Logis Sorge 
tragen und Nachricht geben könne, wo die Wohnung bereit fei. 

In Berlin ift zur Empfangnahme und weiteren Beförderung etwaiger 
Wünſche oder Anträge bereit der Serretaie im engern Ausſchuß und Agent 
des Gentral-Ausfchuffes, Legationrrath Jordan, Potsdamerfir. Nr. 112. — 


Berlin, im Sult 1852. 


Der engere Ausſchuß 
des Deutſchen Eyangelifchen Kirchentages nebft dem Central⸗Ausſchuß für 
die innere Miſſion der deutſchen evangelifchen Kirche. 
(Gez.) v. Bethmann⸗Hollweg. 





Hiftorifche Theologie. 
Kirhenhiftsrifhe Theologie. 


Die Geſchichte des Klofters Lehnin. Nach meift unbelannten Quellen 

- zufammengeftelll von Dr. M. W. Heffter. Nebft einem Anbange, 

worin die „lehninſche Weiffagung” und die „Regeften des Kloſters.“ 
Brandenburg, 1851. Müller. IV. 127 ©. 8. 


Der durch mannichfache hiftorifche Arbeiten auch in weiteren Freien 
wohl befannte Berfaffer hat fih in ver Annahme nicht getäufcht, daß 
die Gefchichte des Klofters Lehnin, „eines ver Intereflanteften mönchiichen 
Inſtitute im nördlichen. Deutfchlande”, eine allgemeinere Beachtung 
in Anſpruch nehmen fönne, nicht bloß son Iocaler Bedeutung ſei. 
- Mit vollem Rechte hebt er namentlich Dies hervor, wie der Freund 
und Forſcher / ver märkiichen Gefchichte, ver Gefchichte som Vordrin⸗ 
gen und Durchdringen chriftlich-germanifcher Eultur im Often ber 
. Elbe das Klofter Lehnin als Bollwerk dieſer Eultur, als neuen Aus⸗ 
gangspunft derſelben anzufehen geneigt fein müße. Deshalb Bat er 


‚auch ven Fehler ver meiften 2oral= Hiftorifer vermieden, daß fie mit . 


dem Blide am Einzelnen haften bleiben, das wirflich- Bedeutungs⸗ 
volle unter gleichgültigen Dingen verſchwinden laſſen, ben Zufammen- 
hang des Kleinen und Nahen mit dem Großen und Weiten nicht 
aufzeigen. Aus dem Folgenden wird Ieicht zu erfennen fein, daß bie 
vorliegende Schrift ſehr wohl als ein Beitrag zur Geſchichte des 
Kirchenmwefens im norböftlichen Deutichland während des Mittelalters 
angejeben werben Fünne und darum auch auf Beachtung in dieſer 
Zeitichrift ein Recht habe. 

Nachdem ver Berf. im erften Wbichnitt „Das Intereſſe der Sache‘ 
dargelegt hat, verbreitet er fih in einem zweiten über „pie Quellen 
der Geſchichte des Kloſters“. Hiernach hat er mehr als hundert auf 
bie Geſchichte Lehnin's bezügliche Urkunden, welche jebt im Geheimen 
Staats⸗Archive zu Berlin ſich befinden, und das in Potsdam auf 
bewahrte „Lehninſche Amts⸗Buch“, welches viele werthvolle Urkunden 
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und Nachrichten enthält, als Grundlagen feiner Darftellung zu be 
trachten gehabt, außerdem aber Alles benubt, was Irgendwie eine 
Ergänzung und Ermeiterung bieten fonnte. Der dritte Mbfchnitt 
ſchildert in ſeht belebter Weife „pie allgemeinen Verhältniffe bei ver 
Stiftung des Kloſters“; er verfeßt uns mitten in die bewegte, kampf 
reiche Zeit der erften Asfanier, wo Kreuz und Schwerdt ſtets neben 
einander, wo neben Burgen Überall Klöfter und Kirchen, wo hinter 
dem eifernen Krieger mit ftillem Muthe ver wehrlofe Mönch, hinter 
verwüſtenden Heeren fleißige Coloniften erſcheinen; dann wird er- 
. zahlt, wie namentlich die Eifterzienfer Ihren Einfluß rafch vom Rheine 
aus big an den Harz und die Elbe ausbreiten, auch zwifchen Elbe 
und Oder Ihre Wirkſamkeit eröffnen, als Glaubensboten und An 
bauer, als Vermittler zwiſchen zwei durch bittere Feindſchaft geſchie⸗ 
denen Nationen; zuletzt kommen die allgemeinen Firchlichen und recht⸗ 
lichen Berhältniffe der Gegend, in welcher Lehnin fich erheben folk, 
zur Darftelung. | 
„Die Stiftung des Kloſters“ behandelt der vierte Abfchnitt, 
Der Berf. fpricht fich entſchieden dahin aus, daß nicht Albrecht der 
Bär, fondern veffen Sohn Otto I. Lehnin gegründet habe (1180); 
auch der etwas fagenhafte Bericht Pulcawa's Über die Veranlaſſung 
zur Gründung erfcheint ihm als vollkommen glaubwürdig. Eine 
Stiftungsurfunde iſt freilich nicht mehr vorhanden und, nad br 
Verf. Anficht, eine folche vielleicht fogar nie ausgeftellt worden; doch 
ift anzunehmen, daß eine Urkunde Otto's II. som Sabre 1205 bie 
urſprünglichen Teftfegyngen wiedergebe. Im wie weit der Gründe 
den Bau des neuen Klofters gefördert, iſt unbefannt; der Verf. be— 
- Schreibt aber gleich hier die. Einrichtung der Kloftergebäupe und Def 
dazu gehörigen Kirche, wober ein beigegebener Grundriß milffommen 
it. Daß das Klofter ver Sungfrau Maria geweiht wurde, erfheint 
dem Verf. als merfwürbiger Beitrag zur Verbreitung der Marien 
Berehrimg; er hätte hervorheben follen, daß dieſer Cultus überhaupt 
dem Orden ver Cifterjlenfer eine ganz befondere Steigerung um 
Erweiterung zu danken bat. Der Schluß. dieſes Abſchnitts ſchildert 
die Ermordung des erften Abts Johann Siebold durch die Wenden. 
„Des Klofters fernere Schidfale”, mit Denen uns ber fünfte 
Abſchnitt befannt macht, find ziemlich einfürmig. Die Zeit ver MW 
santer fcheint auch für Lehnin eine fehr glüdliche geweſen zu fein; 
dagegen litt es unter den Wittelsbachern und Luremburgern, und 
aus der wüſten Zeit der Quitzow's hat der Berf. doch auch einige? 
ſehr Anziehende beizubringen gewußt. Mit Kurfürft Friedrich I. kam 
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wie für die ganze Mark fo für Lehnin wieder eine ftille, frienliche 
Zeit, bis Die Reformation auch aus Lehnin Die Mönche vertrieb. 
Die Gefchichte der Aufhebung des Kloſters, wobei der Landesherr 
mit großer Schonung verfuhr, wird S. 46 ff. ausführlich erzählt. 
Der ſechste Abſchnitt befchäftigt fi) mit ver „Innern Einrich- 
tung des Kloſters“, mit den geiftlichen und weltlichen Gefchäften ver 
Mönde und Aebte, mit ven Befibungen und den daran fi knüpfen⸗ 
den Rechtsverhältniſſen und Arbeiten, mit den Gottespienften und 
Studien (die Klofterbibliothet war nicht unbedeutend), mit ber Stel- 
lung Lehnins zu Eiteaur, zum Orden Überhaupt, zu den Prälaten in 
Brandenburg und Magpeburg, zum Papfte, ſowie zu den Markgra⸗ 
fen und Kurfürften. Für die Beſitzverhältniſſe laſſen ſich durchgän⸗ 
gig urkundliche Nachweife beibringen; darnach war das Klofter fehr 
reih. „AS das Klofter. aufgehoben wurde, zählte man allein zwei 
Marftfleden (Lehnin und Werber), vierundfechszig Dörfer, preiund- 
achtzig Hufen Ader in verſchiedenen Ortichaften, neunzehn Wind⸗ 
und ſechs Waflermühlen, vierunpfunfzig Seen und Fiſchereien mit 
365 Garnzügen und vierzehn anfehnlichen Forften, die dem Klofter 
gehört hatten, ungerechnet eine Menge Weinberge, Gärten, Wieſen, 
einzelne Häufer und Höfe da und dort” (S. 71). Und die Cifter- 
zienfer verftanden fi) auch bier meifterhaft auf Ausbeutung des Er- 
werbenen, ihre Ader- und Viehwirthſchaft war auf allen Gütern und 
Vorwerken fehr in Blüthe, der Ertrag an Getreide und der Beftand 
an Bieh fehr bedeutend; das Getreide wurde bis Hamburg verichifit 
(S. 77). Die wiſſenſchaftliche Thätigfeit der Mönde in Lehnin 
fann dagegen nicht erheblich geweſen fein. Aus dem noch erhaltenen 
Sataloge ihrer Bibliothef ergiebt fich, daß fie von den Griechen nur 
- Ariftoteles, von den Lateinern nur Senera, Macrobius und Boethiug 
(de consolatione) hatten; ungleich beffer waren fie mit theologiſchen 
Werfen verforgt (S.79. „Im 3. 1431 erließ Papft Eugenius IV. 
(nicht VI., wie gedrudt ift) an den damaligen Abt Johann den Bes 
febl, daß einer oder zwei ver gelehrten Mönche die ungelehrten unter- 
weiſen und. dag jus canonicum gelefen werben follte, und nach dem 
Catalog ver Klofterbibliothet befanden fich in derſelben alle diejenigen 
juriftifchen Werfe, nach denen im Mittelalter bier zu Lande‘ Das 
Gerichtsweſen gehanphabt worden iſt“ (S. 63). Aber daß die 
Cifterzienfer son Lehnin hiftorifchen Arbeiten ſich zugewendet, Davon 
finden ſich nur dürftige Spuren (S. 6); einen Chroniften wie Kö⸗ 
nigfaal in feinem Petrus de Zittavia hatte Lehnin nicht, ja von den 
750 Schriftſtellern, welche ver Orden von Citenur bis in bie Mitte 
12* 
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des 17. Jahrhunderts hervorgebracht hat, kommt auf Lehnin nicht 
einer. Weber die künſtleriſche Ausſchmückung des Kloſters |. S. 82f. 

Der letzte Abſchnitt faßt „das Folgenreiche der Stiftung des 
Kloſters Lehnin“ zuſammen. Dabei wird auch des Tuchmacherſohnes 
Dietrich Kagelwit aus Stendal gedacht, der ſeine Laufbahn als 
Mönd in Lehnin begann und durch Kaiſer Karl IV. bis zur Würde 
eines Erzbifchofs von Magdeburg emporſtieg. Es wird dem Verf. 
nicht fchwer, Patacky's Bermuthung, daß der auch für Böhmen be- 
deutend gewordene Dietrich ein Böhme geweſen, ale unbegrünbet 
abzuweiſen. Kaiſer Karl IV. war dem deutſchen Reiche ein Stief— 
vater; aber deutſche Kraft für feine Erbländer zu benutzen bat er 
niemals verfchmäht. 

In dem Anhange über die fogenannte lehninſche Weiffagung, 
pie im Inteinifchen Texte und in deutſcher (Proſa⸗) Heberfegung mit 
getheilt wird, Fonnte Der Verf. nach den Forfchungen son Wilden, 
Gieſebrecht, Gieſeler, O. Wolf, Guhrauer faum nod Er—⸗ 
hebliches beibringen. Er ſtellt nicht in Abrede, daß der Urheber der 
vermeintlichen Weiſſagung Sprache und Form mit Geſchick gehand⸗ 
habt; aber er bemerkt, daß ſchon die Orthographie den ſpätern Ver⸗ 
faſſer erkennen laſſe (S. 103); er findet in der Anlage große Fehler 
(die jedoch an ſich gegen die Aechtheit nichts beweiſen würden) und 
glaubt mit ſeinen Vorgängern die Quellen, aus denen der angeb⸗ 
liche Prophet geſchöpft, und die Muſterbilder, welche er bei ſeinen 
Weiſſagungen vor Augen gehabt, nachweiſen zu koͤnnen. AB Ur 
heber glaubt er mit der meilten Wahrfcheinlichfeit den Kammer 
gerichtsrath Martin Friedrich Seidel zu Berlin (4 1693) ober 
einen ihm naheſtehenden gleichgefinnten Mann, alfo einen Proteftan 
ten, anfehen zu dürfen, wobei er. ſich befonders darauf ſtützt, daß 
die wahrfcheinlich ältefte und urſprünglich einzige Hanpfchrift des 
Gerichts in Seidel's Händen ſich befunden und dieſer Bemerkungen 
beigefchrieben, aus denen eine große Bitterfeit gegen die Duldſam⸗ 
feit ver Regierung gegenüber Fatholifchen Umtrieben fich erfennen 
laffe. Die Annahme ift nicht neu und fcheint uns unhaltbar, wenn, 
wie der Verf. Doch auch nicht leugnet, der Urheber, welchen er an⸗ 
nimmt, zugleich ein feinem angeftammten Sürftenhaufe treu ergebenet 
Mann geweien. Wer die Weiffagung unbefangen Heft, kann nicht 
glauben, daß ein guter Preuße und Proteftant fie niedergefchrieben; 
ber Unmuth eines Patrioten und Proteflanten gegenüber jenen Um 
trieben hätte ſoviel Gift auf die Hohenzollern nimmermehr ausfprigen 
können. Ohne Zweifel rührt das Gedicht von einem Katholiken her, 
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und wir wenigſtens legen auf des Verfaffers Bemerfung am Schluffe 
des fünften Abſchnitts (S. 56) mehr Gewicht, ald auf feine ganze 
Ausführung zur Gewinnung eines pofitiven Nefultats. In jener 
Schlußbemerfung aber heißt 68: „Die ifterzienfer Mönche und vie 
Fatholiihe Kirche haben den Verluſt des Klofters noch lange nicht 
verſchmerzen koͤnnen; viele Sabre hindurch (bis zum 3. 1795) follen 
von Zeit zu Zeit noch Mönche aus der Ferne, aus dem Süden ge- 
fommen fein und dort an heiliger Stätte gebetet haben, wahrſchein⸗ 
lich für die dort liegenden Todten und für eine einftige Wieverher- 
ftellung des Klofterd.” — Die auf die ganze "Streitfrage bezügfiche 
Literatur hat der Verf. vollſtändig verzeichnet. 

Sorgfältig gearbeitet find auch die zuletzt noch beigegebenen 
Regeſten des Kloſters; fie find zugleich eine EDrOneIDS IE Meberficht 
der Geſchichte Lehnin's. 

H. Kämmel. 


Ruotigers Leben des Erzbiſchofs Bruns von Cöln, überſetzt von 
Dr. J. von Jasmund. Berlin, 1851. Beſſer. 8. (als 14. Lieferung 
der Geſchichtsſchreiber der deutſchen Vorzeit.) 


Bruno J. Erzbiſchof von Coln. Abhandlung vom Oberlehrer Pieler 
(im Programm des Kgl. Laurentianum zu Arnsberg). 1851. 38. S. 4. 


Die Herausgabe der Monumenta Germ. von Pertz hat für die 
Geſchichte unſeres Vaterlandes ſchon die erfreulichſten Folgen gehabt; 
erſt durch die von derſelben dargebotene Grundlage find eine Reihe treff- 
licher Leiftungen für die ältere veutiche Gefchichte möglich geworben. 
Auch die rüſtig fortfchreitende, bereit3 bis zur fiebzehnten Lieferung 
gediehene Sammlung ver „Gelchichtichreiber der deutſchen Vorzeit 
. Inüpft fih an jene großartige Unternehmung, und es tft wohl nicht 
zu früh ober ungeeignet, wenn wir auch hier einmal diefer Samm- 
lung ehrenn gebenfen. Die Vita Brunonis yon Ruotger verbiente 
bie oben mit aufgeführte Ueberfegung; fie iſt kurz nad) Bruno's 
Tode (966 oder 967) und von einem Manne gefchrieben, ber dem 
Erzbifchofe fehr nahe geflanden und zu wichtigen Unternehmungen 
ihn begleitet hatte. Aber die Veberfegung macht doch eine felbft- 
ftändige Bearbeitung der Lebensgefchichte Bruno's nicht überflüffig. 
Ruotger's Werk tft eine Lobfchrift und will ver Erbauung bienen; 
da fommt das Thatfächliche manchmal etwas zu Furz, und dem For⸗ 
Iher der Gegenwart bleibt die Aufgabe, aus andern Berichten au 
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ergänzen imd aufzuklären. Dies iſt nun in der Abhandlung von 
Pleler mit Geſchick und Kenntniß der Zeit geſchehen, ſo daß von 
Bruno's Wirkſamkeit ein friſches und belebtes Bild ſich und darbie— 
tet. Namentlich dürfte ver Verf. den S. 2 ausgeſprochenen Zweck 
völlig erreichen, den reiferen Zöglingen des Gymnaſiums, deſſen Ge 
fchtehtöunterricht doch immer nur „die Leiter der weltgefchichtlichen 
Begebenheiten und Entwidelungen“ genauer behandeln kann, durch 
diefe Biographie Brunv’s einen Einblid in das innere Leben jener 
glorreichen Periode zu ermöglichen. Möchten recht viele Gymnafial⸗ 
programme dieſem Zwecke dienen und fo namentlih Die Kunde 
deutſcher Gefchichten erweitern ‚helfen! 

Die Biographie führt zunächſt Bruno's eltern (König Hein 
rich I. und Mathilde) an ung worüber, läßt uns dann an Bruno's 
Wiege treten Cer wurde mwahrfcheinlich 924 geboren), zeigt hierauf, 
wie er unter ber Aufficht des Biſchofs Balderich son Utrecht mit 
glänzendem Erfolge den Studien ſich hingab und nad dem Tode 
des Baterd an den Hof feines Bruders Dtto I. gerufen ward; 

wir fehen ferner, wie er rafch zur Kanzlerwürde erhoben, mit ber 
Abtei Lorſch ausgeftattet, endlich 953 zum Erzbifchof Yon Eöln ge 
macht wird, wie er als folcher dem Füniglichen Bruder unter den 
ſchwierigſten und gefahrvollſten Verhältniffen treu und voll Selbf- 
verleugnung, aber auch mit dem entſchiedenſten Erfolge zur Seite 
fteht, wie er Das unruhige Lothringen zu zügeln, die letzten Carolin 
ger im weftfränfifchen Reiche zu fchirmen weiß, wie er in feinem 
Sprengel für wiffenfchaftlihe Bildung forgt, Klöfter und Kirchen 
‚baut, wie er 965 feinen mit ber Kaiferfrone geſchmückten Bruder, 
feine hochbetagte Mutter, den ehrwürdigen Führer feiner Jugend noch 
einmal in Coln um fich vereinigt und noch in demfelben Sahre auf 
einer Reife durch das weſtfrünkiſche Neich in Rheims einer Krank 
heit erliegt (11. Detbr.). Unter ven vielen trefflichen Häuptern der 
Kirche jener Zeit ift Bruno eme der edelſten Erfcheinungen. 

Der Berf. hat auch auf Die neueren’ Darftellungen überall ge⸗ 
bührend Rüdficht genommen und bei feinem Streben, befonders „bit 
innige, Das ganze Leben durchdringende chriſtliche Frömmigkeit” jener 
Zeit zur Anfchauung zu bringen, nirgends zu einfeltiger Auffaffung 
fih verleiten laſſen. Wir haben aud dagegen wenig, daß ©. 9 
ausgeführt wird, wie die Fürforge für Die innere Landeswohlfahrt 
damals, faft allein in der Förderung der Firchlichen Inſtitute habe 
beſtehen können. Bol. S. 11 f. über die wohlthätige Wirkſamkeit 
ter Frauenklöſter jener Zeit, ©. 31 ff. über die von Bruno gegrün—⸗ 
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Dete Patrocluskirche in Soeſt, „ben erſten fichern Stübpunft ber 
Gefittung und des im Mittelalter fo beveutenden Handels und Ge⸗ 
werbfleißes von Soeft.”— In Bezug auf die Todtenfeier Bruno's 
fonnte aus Caesar. Heisterb. Dial. Mir. VI, 5 nachgewieſen werben, 
Daß dieſelbe no am Ende des 12. Jahrhunderts ftattfand. 

9. Kämmel. 
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Dr. F. Chr. Baur. Die Ignatianifchen Briefe und ihr neuefter Grititer. 
Eine Streitfhrift gegen Herm Bunſen. Zübingen, 1848. 


Hein. Denzinger. Ueber die Nechtheit des bisherigen Zertes ber Ignatiani⸗ 
ſchen Briefe. Würzhurg, 1849. 


Gerh. Uhlhorn. Das Verhältniß der kürzeren griechiſchen Recenſion ber Ig- 
natianiſchen Briefe zur ſyriſchen Ueberfetzung: in — Zeitſchrift 
für die hiſtoriſche Theologie. 1851. Heft J. 


Als die ſyriſche Ueberſetzung der ignatianiſchen Briefe in Cu⸗ 
reton's Ausgabe nach Deutſchland kam (1845), erregte dieſer Fund 
großes Aufſehen; allein die gelehrte Welt hüllte ſich lange in ein 
übervorſichtiges Stillſchweigen darüber. In England wurde der erſte 
Kampf ausgefochten und der ungeſchickte Angriff Words⸗-Worth's in 
dem English Review, weldyer viefelbe für ven elenden Auszug eines 
Eutychianers erklärte, von Cureton sollftändig zurückgeſchlagen (Vin- 
diciae Ignatianae 1846. Vgl. Leipzig. Repert. v. 13. Nov. 1846). 
Im folgenden Jahre trat Bunſen als begeiſterter Herold des neuen, 
hergeſtellten Textes auf, und gleichzeitig ſuchte Hefele in der dritten 
Ausgabe feiner apoſtoliſchen Väter ven neuen Fund für feine ſieben 
griechifchen Briefe unichänlich zu machen. So wenig gründliches er 
für feine Anficht beibrachte, fo ift diefelbe Doc) yon den nachfolgenden 
Angreifern To ziemlidy aboptirt worden. Was Scholz iu der kathol. 
Zeitichrift für Wiffenfchaft und Kunſt beibrachte, iſt zu unbedeutend, 
um befondere Berücfichtigung zu verbienen. Seither find Die drei 
oben genannten Gelehrten, ber Heros ber Tübinger, ein Fatholifcher 
Drofeffor und ein proteftantifcher Vertheidiger der ignatianiſchen 
Briefe mit großer Entichiedenheit gegen Die Curetonſche Ueberſetzung 
aufgetreten. Obwohl Zwed und Methode bei allen dreien ſehr ver- 
ſchieden tft, fo berühren fich ihre Angriffe doch in vielen Punkten, - 
und wir thun wohl, fie mit einander zu befprechen‘). Indem wir 

*) Prof. Petermianns Angriffe, in feiner Ausgabe ber ignatianiſ Fen Briefe 


von 1849, die von einer ganz andern Seite kommen, haben wir bereits in dieſen 
Bläitern ausführlich beſprochen. 


170 Sunatianifche Briefe. 


alles bet Seite laſſen, was bloße Polemik gegen Bunfen over Cu 
reton ift, beichäftigen wir ung nur mit dem, was fie wirflich gegen 
die Urſprünglichkeit ver ſyriſchen Recenſion vorgebracht haben. 

Die genannten Kritiker behaupten nemlich einſtimmig, die ſyr. 
Ueberſetzung (SI ſei ein Auszug der kürzeren griechiſchen CA), 
einige, ohne den Zweck näher zu beſtimmen, andere, indem fie ihn 
zu ascetifchen Zwecken verfaßt fein laſſen. Ste fuchen Die Unmög- 
lichkeit, daß A. durch Interpolationen aus S. entſtanden ſei, zunächſt 
dadurch zu erweiſen, daß ſie den Beweis antreten, es ſeien dieſelben 
Gedanken, welche man dem Interpolator zuſchreibe, im Weſentlichen 
ſchon in S. vorhanden. Geſetzt, dieſes ſei ihnen gelungen, ſo kann 
damit die Recenſion S. an Wichtigkeit und Bedeutung für ung ver- 
lieren, es kann die Frage Über die Nechtheit der drei kurzen Briefe 
danach beantwortet werben; aber über ihre Urfprünglichkeit iſt damit 
nichts entichleden. Denn es wird niemand mit Uhlhorn behaupten 
wollen, daß wenn jemand ſchon eine Empfehlung des Episfopats in 
Einer Stelle vorfand, damit feine Interpolationen überflüffig, ja 
zweckwidrig geworden feien (S. N. Umgekehrt ſetzen Doch derartige 
Interpolationen einen Anknüpfungspunkt in der interpolirten Schrift 
voraus, ohne den es unbegreiflich wäre, woher gerade dieſe und 
keine andere Schrift dazu gewählt iſt. So iſt es richtig, daß auch 
bei S. Chriſtus zweimal NReoͤc genannt wird (Eph. 1 und Röm. am 
Schluſſe), ſowie dag Pol. 3 eine ſehr entſchiedene Schilderung fer 
ner gottmenſchlichen Natur enthält. Allein man vergleiche nur damit 
die offenbar nachgebildete Stelle Eph. 7, um zu ſehen, wie A. die⸗ 
ſelbe Lehre in ganz andern dogmatiſchen Formeln ausprägt. Der 
Grund iſt die Polemik gegen ebionitiſche und doketiſche Häretiker, 
son der ſich bei S. noch Feine Spur findet und die in A. fortwaͤh⸗ 
rend wiederkehrt CEph, 7, 9, 10, 16,19). Nun gewinnen die Stellen, 
in denen bei A. die Gottheit Chrifti wiederholt hervorgehoben wird 
(Eph. 18. Röm. Eing. zweimal, 3, 6, 7), eine ganz andere Bedeu⸗ 
tung; fie dienen vemfelben Zwede, für ven e8, wenn man bie Art 
ber alten Polemik kennt, allerdings auf eine möglichft große Zahl 
ſchlagender Stellen anfam. So läßt fi eine Abficht bei der Inter 
polation deſſelben allerdings denken, nicht aber bei ihrer Auslaffung. 
Uhlhorn behauptet, diefe Stellen felen nur mit ausgelaffen som dem 
Berf. von S., weil fie mit denen über ven Episkopat im Zufam- 
menbamg flanden (S. 9); zufällig aber ſteht Feine einzige yon 
ihnen auch nur in dem entfernteften Zuſammenhange mit verartigen 
Stellen; "dazu find viele Einfchiebfel darunter, Die nur aus wenigen 
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Worten beſtehen (Röm. im Eing. 3, 7), und ed wäre rein unbe⸗ 
greiflih, aus welchem Grunde diefe wenigen Worte weggelaffen fein 
jollten. Noch unzweideutiger find bie Stellen, wo A. ein zei ein 
ſchiebt (Eph. Eing), um das Präpifat Jeos oder x. Ins. X. 
cRöm. Eing. ), um die weyaleıorns zugleich auf Chriftus zu bezie⸗ 
ben, wo. A. vioö in 9800 Ändert (Eph. 19) oder —X in 
reader (Eph. Eing.), um einen Seitenhieb auf den Doketismus zu 
führen. Diefe auffallenden Aenverungen bloß für verſchiedene Les⸗ 
arten zu erflären, tft die entfchtenenfte Wilffür und die Epitomator- 
hypotheſe läßt fie ganz unerflärt. 

Allein innerlich fteht diefe Art von Zufägen allerdings im Zu⸗ 
fammenhang mit denen, welche den, Episfopat und die Firchliche oder 
gemeinpliche. Einheit empfehlen. Denn es ift Flar, daß dieſe letztere 
eben ein Bollwerk gegen bie eindringenden Häretifer werben fol, 
welche ver Interpolator befämpft Phil. 2). Diele Einheit des 
Zwedd in den bei A. zugeſetzten Stellen verſchiedenen Inhalts ift 
eben das Flarfte Zeugniß für ihre Interpolation. Es läßt fich aber 
‚auch bei diefen andern Zufägen Fein treffender Grund ver Auslaffung 
angeben. Die Ermahnungen zur kirchlichen Einheit kehren fehr häufig 
wiener**) (Eph. 2, 4, 5, 13, 14, 20. Pol. 8); aber va fie viel- 
fältig mit Ermahnungen zur Eintracht, Sriedfertigfeit, Liebe und 
Verträglichkeit durchwoben find, iſt nicht abzufehen, warum fie der 
in ascetifchem Intereſſe ercerpirende Ueberſetzer follte ausgelaſſen 
haben. Und nun gar, wenn in ben lobenden Epithetis, welche Ign. 
ver römiichen Gemeinde giebt, zara odpxe zul nveuue nvaue- 
v0. hinzugefügt oder im Eingange des Epheferbriefs ein anderes 
Mort in Wwoneyn verwandelt wird! Diefes &vovodea: nämlich mit 
fammt feinen Derivatis &rwors und &vorns gehört zu der eigenthüm⸗ 
lichen Terminologie, welche fich ver Interpolator für dieſen Begriff 
geftempelt hat. 

Baur meint zwar, dag in Pol. 1 bereits das Prinzip für alle 
hierhergehörigen Ermahnungen liege. -Allein es ift etwas anderes, 
wenn ein folcher Gedanke einmal angedeutet, und wenn er mit ſol⸗ 
cher Gefliffentlichkeit ausgebeutet wird, wie in A. Dazu kommt, 
daß, wie Eureton fcharffinnig dargethan (Corp. Ign. ©. 265) und 
worauf auch der Zuſammenhang führt, bier wahrſcheinlich ein an- 


*) Daß dies bie richtige Lesart fei, bezeugen bie beiden for. Dinfer. und ber 
Zuſammenhang evivent. (Vgl. Paul. ep. ad Eph. 1, 11.) 

*5) Auch die Aufträge Röm. 10., Eph. 21, pol. 7., ſcheinen nur ben Zweck 
zu haben, dieſe Einheit praftifch Harzuftellen. 
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deres Wort fand, als Evwaus, welches einen mehr Innerlichen Be⸗ 
griff bezeichnet. Ump ebenfo ift Pol. 6 die Anwendung dieſes term. 
techn. auf die Ehe wahrfcheinlich erſt von dem Interpolator hinein⸗ 
getragen in vemfelben Intereffe, in,dem er es Mon. 1 ar Die 
Chriftologie anmendet. 
| Das wichtigfte aber bleiben immer bie Stüde, welche ven Epis⸗ 
fopat empfehlen: Eph. 2, 3, 4, 5, 6, 20. Pol. 8. Auch bierunter 
findet fich ein Fleiner Zuſatz &v. vagxi, Eph. 1, welcher nur eine Lieb- 
lingsidee des Interpolator (vgl. Röm. 9 Mgn. 10) bineinträgt, une 
deſſen Auslaffung unerflärlich bleibt. Ueberhaupt aber, for ſehr ſich 
bier die Anficht, dieſe Stellen hätten nur dem ascetifchen Zwecke nes 
Berf. von S. nicht entfprochen, empfiehlt, fo entichiepen ſcheitert vie- 
jelbe an dem ganzen Brief an Polyrarp, ver ja durchweg eine 
bifchöfliche Inftruftion iſt und auch ausprüdlih von den Pflichten 
gegen den Episfopat handelt. Wenn Uhlhorn fagt, dieſe Stellen 
jeien nur ftehen geblieben, weil fie mit andern für ihn wichtigen 
Stellen im Zufammenhang flanden (S. 9), fo bevarf ed nur eines 
Blicks in den genannten Brief, um zu fehen, daß am Ende von 
Cap. 5 und am Anfang von Cap. 6 alles hierhergehörige dergeſtalt 
zufammenfteht, daß es unendlich einfacher geweſen wäre, dieſe Stel- 
len auszulaffen, als viele andere. Dem gegenüber iſt es für bie 
Frage nach der Urfprünglichfeit von S. irrelevant, ob darin andere 
Berhältniffe der Gemeindeverfaffung vorausgefegt werden ober nicht. 
Sp lange man für die Auslaffung ver dieſen Gegenftand betreffen: 
ben Stellen feinen genügenderen Grund anzuführen weiß, ruht auf 
ihnen der fo natürliche Verdacht der Interpolation. Wegen der gro 
Ben Bedeutung aber, die diefe Frage an ſich bat, und bei der un⸗ 
- begreiflichen Partheilichfeit, mit ver Die genannten Kritifer darüber 
urtheilen, wollen wir in aller Kürze Darauf eingehen. 

Es ift wahr, Bol. 6 werden die drei Rangftufen: Erriaxorsos, 
zog0ßvVregoL, duaxovos nebeneinander genannt; allein es wird für 
fie alle gleichmäßig Unterwerfung (vrroraooeoda) gefordert, wie 
daſſelbe Unoraooeodes in dem gleichzeitigen Brief des Polycarp 
Cap. 5 auch für die Diaconen gefordert wird. 

In den faft unzähligen Stellen dagegen, wo bei A. Unterwer: 
fung unter die Bifchöfe und Presbyter gefordert wird, gefchieht ber 
Diaconen nie Erwähnung, vielmehr find fie felbft jenen unterworfen 
Mon. 9. Man foll fie ehren (CTrall. 3), einig mit ihnen bleiben 
(Phil. Eing), auf ihren Rath achten (Trall. D; Gehorfam und 
Unterwerfung gegen fie wird nie verlangt (vgl. Mon. 13, Trall. 2, 
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Sm. I. Mit einem Wort: die Ausbildung der hierarchiſchen Stu⸗ 
fenleiter, wie fie in A. auftritt, tft in S. noch nicht. Vielmehr ma⸗ 
chen da die drei Aemter einfach das Ganze der Firchlichen Oberlei- 
tung aus und find noch nicht durch ſcharfe Grenzen gefchleden, Daher z. B. 
Ign. noch dem Polycarp die Fürforge für Die Wittwen und die Auf 
ficht über den Beſuch des Gottespienfted aufbürbet. Ueberhaupt 
fehen wir noch gar Feine befondere Prärogative dem Episfopat zu- 
getheilt, wie in A. (Pil. 8. Sm. N, fondern nur das ſpeziell auf 
ihn übertragen, was, wie die Aufficht über die Ehe und vie Ent- 
aegennahme des Keuſchheitsgelübdes, Die perlönliche asian, 
eines Einzelnen fordert. 


Die drei Aemter ruhen nach A. auf göttlicher Einfekung Ab 


Anordnung (Phil. 1,7. Man. 2. ck, Eph. 5. Phil. 3. Trall. 2. — Phil. 
Eing. Man. 2. — Trall. 3. Sm. 8), in ihnen befteht pie Einheit ver 
Gemeinde (Sm. 8. Phil. Eing. Trall. D, die Unterwerfung unter 
fie ift alfo Bedingung der Zugehörigfeit zur Kirche. Dagegen ver: 
fichert Ign. in S. nur Pol. 6 diejenigen feiner aufopfernpen Liebe, 
welche ver Tirchlichen Ordnung fih fügen; Eph. 1 wünſcht er, daß 
alfe ven Bifchof Tieben und ihm nachahmen möchten; die Ermah- 
nung, bei der Eheihließung den Bilchof zu Rathe zu ziehen (Pol. 5), 
führt er nur mit einem zzo&neı*) ein. Die Gegner fteifen fich hier 
auf Pol. 6: rooo&yere ra Emioxono, va xaı 6 eos vuiv. 
Allen wo ſteht Darin, was Baur, Uhlhorn und Denzinger darin 
finden, daß Ign. Die Unterwerfung unter den Bifchof mit ver unter 
Gott identificirt, oner Das Verhältniß zu Gott abhängig macht yon 
dem unter den Bilhof? Es ſteht nur, daß das Achthaben auf den 
Biſchof (rooosyen iſt noch nicht vmoraooecdas!) Gott wohlgefällig 
ſei, ausgedrückt durch ein Wortſpiel, dergleichen Ion. liebt (ogl. 
Pol. 1: nravras Bdorale, ws zul oe 6 xvguos), und das darum 
am wenigften zu preffen if. So iſt Far, daß das Anfehen Des 
Biſchofs in S. noch allein auf der perfünlichen Empfehlung ver 
kirchlichen Autoritäten beruht, und die Zabel von einer göttlichen 
Einſetzung noch nicht erfunden war. 

In A. ift der Bifchof ſchlechthin als ſolcher Stellvertreter Got: 
tes und Chriſti (Eph. 1, 3, 6. Mon. 3, 13, 16. Trall. 2, 3. 


*) Die andere Stelle aus Gap. 5. 2a» 2009) 2c. welche bie Gegner hier 
anführen, verliert alle Bedeutung, da nach den. Fritifchen Zeugniſſen (Bol. Peterm. 
Ign. Epiſt. ©. 275) rAnv zu leſen iſt und dann nur der Ruhmredigkeit vorge— 
beugt werden ſoll, dadurch, daß der Entſchluß zur Eheloſigkeit nur dem Biſchof 
mitgetheilt wird. 


% 


174 : Ignatianiſche Briefe, 2 


Sm. 8), die Preöbyter Stellvertreter der Apoftel (Man. 6. Phil.5. 
Trall. 2, 3. Sm. 8), fie können daher an und für fich Fraft ihres 
Amtes gleiche Ehre und Unterwerfung beanfpruchen mit vielen 
(Eph. 3, 6. Trall. 2, 3). In ©. ruhen die Prärogative der Bi 
ſchöfe noch durchaus auf ihrer perſönlichen Würdigkeit. Darum fagt 
Ign. Pol. 4: Nichts gefchehe ohne deinen Rath! Mber thue auch 
bu nichts ohne Gottes Rath! oder wie er es im Eingange bei 
Briefed mit dem ſchönen Wortfpiel ausprüdt: Enuoxorzw, mürllor 
Enioxonnuevp Vno Heov*). Nur wer felber unter Gottes Lei— 
tung fteht, kann e8 unternehmen, Gottes Heerde zu leiten. Darum 
freut fih Ian. darüber, daß Gott in ihm einen Bifchof des Mar 
tyriums würdigen will (Röm. 2), weil dadurch die bifchöfliche Au 
torität, deren Idee er offenbar zugetban Aft, eine neue Stütze ge 
winnt durch die perfünliche Würbigfeit ihres Trägers. Darum wir 
Dolycarp ermahnt, durch geiftliche Sorgfalt ſowohl, als durch bie 
Sorgfalt in äußeren Dingen fih feine Würde zu wahren Pol. D. 
Enplich von der Bedeutung des Episfopats für die gemeindliche und 
firchliche Einheit (Mon. 6. Trall. 11. Eph. 3. 4M, die ein Haupt 
thema für X. ift, noch feine Spur bei S., nod feine Spur von 
dem ſchon fehr ausgebildeten -.Kirchenbegriff CdxxAjaın zadodr 
Sm. 8). 

In der That, nur durch die unerhörteften Machtfprüche kann 
man die Ideen von A. in ©. hinein eregefiren. Und mo fich fehf 
Analoges findet, wie unendlich verſchieden iſt da Die fchlichte, unbe 
fangene Weile, in der e8 in ©. auftritt, zu der geharnifchten, tew 
dentiöfen, beftimmt formulirten in A. Es bleibt alfo trog ver Ar 
griffe der Gegner dabei: was A. mehr hat, zieht den bringenbfien 
Berdacht der Interpolation auf fi) durch feinen übereinftimmend tem 
bentiöfen Inhalt, während die Vermuthung einer Auslaffung zu asce⸗ 
tiſchen Zweden ſich nirgends durchführen läßt. Diefe ganze Hypotheſe 
aber, wonach ©. ein Auszug iſt, ſteht auf ſehr ſchwachen Füßen; 
noch feinem der Gegner iſt e8 gelungen, dieſelbe auch nur einiger’ 
maßen anſchaulich und wahrfcheinfih zu machen. Den von Heflt 
behaupteten mönchiſchen Charakter vesfelben hat bereits Cureton 
(Corp. Ign. ©. IX. ff.) genügend wiverlegt. Nichtspeftomeniger hal 


*) Ein recht evidentes Beiſpiel von ber Art, wie Baur unfere Briefe verdrehl— 
um biefelben Ideen, wie in A, darin nachzuweiſen, iſt dieſe Stelle, zu ber er be⸗ 
merkt: „Der Biſchof hat alfo Gott als Bifchof über fih, iſt alfo (7) nur der 
Refler und Repräfentant biefer höchften Einheit. Aehnlich Uhlhorn ©. 37, welcher 
fogar die göttliche Einfehung bes Episkopats darin findet. 
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fie Uhlhorn (CS. 7) ruhig aceeptirt. Denzinger mogquirt fih über . 
die Kleinlichfeit der Widerlegungsweiſe Cureton’s, fühlt aber Doch 
ihr Schlagendes und zieht fich auf die allgemeine Bermuthung eines 
zu moralifhem Gebrauche gemachten Auszuges zurüf. Das einzige 
einigermaßen Scheinbare, was dafür vorgebracht ift, ift die Weglaf- 
fung ber Perfonalien am Schluß der Briefe. Allein aud hier fällt 
Die entjegliche Infonfequenz des Epitomator auf, welcher die langen 
Eingänge der Briefe, die rein perfünlichen erften Kapitel von Eph. 
und Röm., einzelne Sätze aus den, ausgelaffenen Kapiteln (Röm. 
9, 10., Pol. 8.) mit genau demſelben Inhalt, ja den eigentlich doch 
ganz perfönlichen Römerbrief beibehielt; auch hier ift das Ausgelaf- 
fene vielfach durchwebt mit Den Hauptgedanfen, melde pie fonftigen 
Auslaffungen charafterifiren;. auch bier liegt es viel näher zu fagen, 
dag ver Interpolator, um feinem Machwerk ven Schein der Echtheit, 
ja einen Vorzug vor den am Schluffe defekt ſcheinenden kurzen Brie⸗ 
fen, an denen felbft die neueren Kritifer Anftog nehmen, zu geben 
und endlich um ſich darin einen biftoriichen Hintergrund für die vier 
ganz zu erbichtenden Briefe zu bereiten, hinzufügte.*) Ueberhaupt 
aber, wenn wir ven Maßſtab des allgemein moraliichen Gehaltes anlegen: 
was müßte Dann nicht noch fort aus S.? Bor: allem — und das 
bleibt Der eigentliche Stein des Anftoßes — faft der ganze Brief an 
Polyfarp, ver fich ſchlechterdings mit dieſer Hypotheſe nicht reimt. 
Und woher find denn Eph. 10, 11, 13, 14, Röm. 6 und 7 ausge: 
laffen, die voll erbaulicher, moraliiher Stellen find? Woher Die 
Stellen Eph. 2, 3, 9, 11, 12, 21, Röm. 7, 9, die voll doch gewiß 
ſehr erbaulicher Zeugniffe der tiefften Demuth des Schriftftellers find? 
Woher ganz Feine Stüde, einzelne Worte und Sätzchen ausgelaffen, 
die Perioden zerrilfen, bie Lesarten geändert, ganze Briefitüde aus 
ihrer Stelle gerückt? Es erhellt, daß es hier geradezu‘ lächerlich ift, 
an moraliſchen Abſichten zu glauben. Baur hat das wohl gefühlt. 
und läßt auch dieſe nähere Beftimmung fallen. Der Text dieſer 
Briefe, fagt er, war son Anfang an ziemlich beweglicher Natur 
(— was, heißt das?! —) und wie man den Tert erweiterte, ſo 
fuchte man ihn auch in einem Auszuge zu eoncentriren. Der Nömer- 
brief Fonnte darin nicht fehlen, als die hiſtoriſche Grundlage, der 
Ephreferbrief als Nepräfentant derer an die Fleinafiatifchen Gemein- 
den, der Polyfarpbrief als der einzig perjönliche. Gewiß ift nun, . 
daß der Epheferbrief, vollends nachdem ihm alles charakteriſtiſch Aehn⸗ 
x) Auch die Interpolationen in der längeren griechischen Recenſ. (B.), die 
niemand mehr bezweifelt, vermehren die Perfonalien beisäachtlich. 
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liche mit ihnen genommen, der NRepräfentant der übrigen Briefe an 
die Feinafiatifchen Gemeinden nicht fein kann; daß die breite ge 
ichichtliche Grundlage von A. unferen drei Briefen gerade zum größ 
ten Theile fehlte; Daß endlich Der Nömerbrief ver einzig zu 
einer folhen Berfürgung und Coneentration Gelegenheit bot, faft gan 
unverfehrt gelaffen iſt. Es ift alfo dieſe Hypothefe noch wiel unge 
nügender und erflärt die Entftehung von S. im Einzelnen nod) vie 
weniger. — Daß die in denſelben Handſchriften befindlichen Erzerpt 
nicht gegen unfere Rezenſion zeugen, haben wir fchon in Der ange 
führten Abhandlung gegen Prof. Petermann gezeigt. Uhlhorn fire 
tet mit Bunfen, ob es in der Unterfehrift ver drei Briefe heike: 
„Hier enden die drei Briefe des Biſchof Ignatius“ oder „Hier en 
ben drei Briefe =.’ Allein das ift völlig unmefentlih. Denn fi 
biefe drei wirklich Briefe des Ignatius und nicht Auszüge, al 
welche die anderen in jenen Mf. ausprüdlich ſtets bezeichnen 
find, fo find e8 auch die einzigen. Die vier anderen flehen und fal⸗ 
len mit den Interpolationen von A. Uebrigens heißt es in dem 
zweiten Mſ. (Corp. Ign. S. XXXID: „Hier endet, was von Ignatius 
iſt“, und alle einzelnen drei Briefe find durch beſondere Weber: un 
Unterfohriften als erfter, zweiter, britter, d. h. doch als wirflice 
Briefe und nicht als Auszüge bezeichnet. Es tft richtig, daß mir 
nicht wiſſen fünnen, wie alt und. wie glaubwürdig dieſe Notizen find; 
aber man behaupte menigftens dann nicht mehr, daß Form und Im 
gebung, in ver ſich unfere drei Briefe finden, für jene ganz unhalt 
bare Epitomatorhypotheſe Iprechen. 

Uneinig find die Gegner darüber, welchen fritifchen Werth die 
Lesarten der Nerenfion S. haben, vie oft mit B., lat. B. und fell 
mit lat. A. zuſammentreffen. Während Denzinger und Petermann 
fie für fehr fruchtbar zur Herſtellung des richtigen Textes halten, 
verwerfen fie Baur und Uhlhorn als ganz untauglid. Der Kehle 
fucht dies ausführlich varzuthun CS. 16—30), um daraus ven Schluß 
zu ziehen, daß S. ſchon an ſich einen Behufs Teichterer Verſtändlich 
keit überarbeiteten, und darum weniger urſprünglichen Text liebe al? 
A. Er verfährt dabei aber mit einer Unkritik und Parteilichkeit/ die 
in Erſtaunen ſetzt. Die Lesarten von S. das fehlende un) Nm.) 


*) Die Lesart mit un ift für den oberflächlichen Leſer gar nicht anſtöͤßig 
wie Uhlh. meint, wohl aber, genauer angeſehen, Unſinn. Denn die rö miſche Si 
meinde wollte ihn nicht tödten, Fonnte ihn alfo auch nicht ſchoönen; und wenn Il. 
fubftituirt „dahin wirken, baß ich verſchont bleibe“, fo ift das eregetifche Willlür. 
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Die Stellung zijs Gagxos Tod xvoiov*) und Anm für rrAdov 
Pol. 5.), die Uhl. verwirft, bat Petermann (S. 138, 274, 5) mit 
sollftem Recht als unzweifelhaft richtige aufgenommen, und e8 erhellt 
bei der geringften Aufmerffamfeit, daß fie überall die ſchwereren, in 
den Zufammenhang und für ven Gedanfen allein paſſenden find. 
Bei anderen, wie Ephef. 1, bat das zaxsus yon S. mindeſtens 
einen gleichen Anſpruch auf Urfprünglichfeit, da Das zeieios yon A. 
beffer zu anagzitew zu paſſen fchlen. Bei andern (wie Pol. 3 
a&onıcro für zu) würdigt U. felbft feinen Fritiihen Machtſpruch 
feiner Begründung. Daß der Syrer in feiner Weberfegung bie und 
da ein Wörtchen zur Erläuterung einfchob, wie uovo» Pol. 2, 
rravea Pol. 3, ei. ton Nm. 2, we Am. 4, vomvıe Trall. 5, oder 
bie und da vom Wortlaut und ber Konftruftion zum Theil aus 
ſprachlichen Gründen abwich, wollen wir nicht leugnen. Unrecht iſt 
e3 aber, wenn U. das yvauıms Pol. 4 bierherzählt, das auch anderweitig 
bezeugt und von Petermann (S. 153) gebilligt ift, fowie die Ein- 
ſchiebſel in das Citat aus Matth. 16 Hol. 2), welche offenbar 4. 
ausläßt, um das Citat reiner hervortreten zu laffen Cin B. finden 
ſich noch deutliche Spuren davon). Eben fo falih ift es, Am. 9 
das fehlende un und ws zrapodevovza auf Rechnung des Epitoma- 
tor zu feßen, während es doch offenbare Zufäße find, um die Erfin- 
dungen des Interpolator yon den weithergefommenen Gefanbfchaften 
zu ſtützen; und Bol. 5 dag xugsov für bie richtige Lesart zu hal⸗ 
ten, das offenbar nur die Schwierigfeit heben fol, die bei ver Lesart 
&v xvpio entfieht, Daß ayanav abfolut fteht oder durch ein Zeugma 
zu Tois Oumßioıs gezogen werden muß. Die eberfegung von zreoisunue 
für einen bloßen Ueberfeßungsfehler zu balten, der aus Unfenntniß 
der Sprache hervorgegangen, baran wird U. felbft irre (S. 21), 
weil die Peſchito das Wort fehr wohl zu überfegen weiß. Es kommt 
hinzu, daß dann fehmerlich das Wort beide Mal. verfchieden überjegt 
wäre und daß dieſelbe Heberfegung fich in einem fonft dem Terte N. 
folgenden ſyriſch. Ereerpt (C. 1. ©. 219 N. XI) wiederfindet, 
Hier ſcheint alfo durchaus eine andere Lesart zum Grunde zu Tie- 
gen**). Daß S. „oft“ Bilder in eigentliche Redeweiſe überſetzt, da⸗ 


*) Bei der Lesart des Syrers iſt keineswegs an das Abendmahl zu denken 
(wie U. will S. 18), Sondern an die Fleiſchwerdung bes Sohnes Gottes, wodurch 
die menfchliche OXGE geheiligt und geehrt ift. 

*%) Der Arm. las Eph. Cap. 8. wahrfcheinlih TEowouas vuov ( Peterm. 
©. 27), wie auh im folgenden eywvibouas (Corp. Ign. ©. 282). Die %e9- 
art von A. iſt durchaus unbaltbar. 
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für kenne ih nur ein Beifpiel Pol. 3: AIAmens für Axumv, das 
durch DVerwechfelung mit dem gleich folgenden entflanden fein 
kann. Denn Cap. 2. ift das abscissiones, das der Syrer 
hat, nur eine andere Wendung des Bildes oder ein neues Bild, 
und über bie Urfprünglichfeit läßt fich freiten. Pol. 6 haben wir 
feine Auflöfungen von Bildern, fondern einfache Meberfeßungen ber 
yon U. beibehaltenen römifchen termini technici. Auch die Lesart 
vavv für dvsuovs (Pol. 2) muß ich vertheidigen. Die beiden Bil- 
ver in A. paſſen gar nicht zufammen; denn der Fahrwind iſt Das 
Mittel, ver Hafen das Ziel, das vom Schiffer erreicht werben fol, 
während Schiff und Hafen beide Mal das Ziel find, wohin ver 
Schiffer fommen muß, um feinen Zwed zu erreichen. Die Lesart 
yon A. ift aber ganz unfinnig, weil die Zeit doch zu Gott nicht 
fommen Tann und die Beziehung des oe zu Errırugew gewiß rid- 
tig, wenn ſich auch ftreiten läßt, wie ver Syrer gelefen habe. 

Sp erweiſen fi) die Vorwürfe, die U. dem for. Tert macht, 
als durchaus unhbaltbar. Die Ueberfegung iſt im Ganzen fehr treu 
und die Lesarten viel gejunder, ald die in A. Uno felbft, wenn dem 
nicht fo wäre, wenn Die Ueberſetzung freier gehalten, oder wenn ihr 
Tert ſchon Forrumpirt wäre, fo folgt daraus noch nichts für Die 
Epitomatorhypotheſe. Diefe Hypothefe kann fih nur auf einem Wege 
noch halten, nämlich dur den Nachweis, daß in S. nur unzufam- 
menhängende, abgeriffene Sentenzen vorliegen, währen in 9. ein 
fließenver Zufammenhang tft, der nirgends die Nähte zeigt, an denen 
ſich die Zuſätze anfchließen. Dielen Beweis haben nun Denzinger 
und Uhlborn angetreten, und wir müſſen ihnen bier Schritt für 
Schritt folgen; ‘wollen aber "gleich vorausfchiden, daß eigentlich nur 
der erfte Nachweis entſcheidend für dieſe Frage iſt; denn, daß ber 
Interpolator nichts unverfucht gelaffen haben wird, die Nähte zu 
verdecken und den zerriffenen Zufammenhang berzuftellen, verſteht ſich 
yon felbft. Die. entfeheidende Wichtigkeit dieſes Punktes rechtfertigt 
unfere Ausführlichkeit. 

Wir beginnen mit dem Epheferbrief, von deſſen 21 Kapiteln 
In A. nur etwa dem Umfange nach vier folche ftehen geblieben find, 
. und mo fich alfo der aphoriftiiche Charakter eines Erzerptes am klar⸗ 
fien zeigen müßte. Cap. IT und II bis aA Zurei fehlen In ©. 
Um den engen Zufammenhang in A. nachzumeifen, behauptet U., 
dies Ever nehme das änei ovv des erften Kapiteld auf. Sehen 
wir aber, wie weit dieſes entfernt und wie fremdartiges dazwiſchen 
fteht, fo erhellet leicht, daß vieles ganz unmdglid if. Es ift aber 
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auch ſchon darum unmöglich, weil ver Snhalt vieles Satzes höchftens den 
Nachſatz zu_jenem drei ovv bilden könnte, nicht aber den Vorderſatz 
wieder aufnehmen. Ein Sa endlich, der jenen viel früheren auf- 
nimmt, und doch an das Vorhergehende mit aAAa anfnüpft, iſt 
ohnehin ein Monſtrum. Sodann fucht U. nachzumeifen, wie ber 
Berf. durch immer neue dazwiſchen fich aufprängende Gedanken all- 
mählig ganz von feinem erften Gedanken abgeführt fei. Allein fo 
fonfus fchreibt Ign. nicht. Das aAAa Cap. 3, das U. und D. für 
ben beutlichften Verräther des Epitomator halten, ift vielmehr ver 
befte Ehrenretter des wahren Ign., wie er in ©. vorliegt. Ign. 
bat die Ephefer gelobt. Da ich nun, fagt er, auch euren Biſchof 
fennen gelernt, son dem ich nur wünſche, daß ihr ihn lieben und 
ihm ähnlich fein möchtet — Gott fei gelobt, der euch eines folchen 
Biſchofs gewürbigt hat! —; ſo — — Es ift klar, was nun folgen 
follte, nicht: .fo-habe ich unternommen euch zu ſchreiben; ſondern: fo 
koͤnnte ich eigentlich fchweigen. Diefen Gedanken unterbrüdt Ign., 
nicht weil er ihn über feinen unpaffenden Zwiſchengedanken vergeſſen 
hatte, fondern weil in dieſen Gedanken, nämlich in ſolchem Lobe 
ihres Biſchofs, er bereit lag und die Konftruftion ohnehin unters 
brochen war. Denn nur darum wird hier eben Das Lob. des Biſchofs 
eingefchaltet, weil Ign. fagen will, daß unter foldyen Umſtänden fie 
eigentlich feine Belehrung und. Ermahnung nicht mehr brauchten. 
Es ift Har, wie paſſend fich nun Das aaa Zrrei anſchließt. Natürs 
lich fucht auch der Interpolator, der fogleih zu feinem Lieblings⸗ 
thema abgefchweift war, hierauf einzulenfen im Anfange von Cap. 3; 
allein die Ueberleitung ift eine fehr unpaſſende. Wir wollen nicht 
erwähnen, daß nun die Entichuldigung nachgehinkt kommt, nachdem 
bereitö eine Ermahnung vorangegangen. Aber wie fann denn bie 
Liebe ihm zu ermahnen gebieten, wenn, wie e8 Cap. 3 bei A. heißt, 
er fi) wirklich dazu noch gar nicht geſchickt fühlt und Lieber von ben 
Leſern ermahnt zu werben verdient? Da bliebe ja diefe Liebe eitel 
Anmaßung. Aber Bunfen hat ganz mit Recht an biefer widerlichen 
Schmeichelei Anftoß genommen. Im ächten Ign. findet fih keine 
Stelle, wo ſich verfelbe jo unter die Gemeinden erniedrigt, 
an die er ſchreibt; ja einer, ver zur Römergemeinde ſprechen Tonnte, 
wie Trall. 5 (was in ©. zum Nömerbrief gehört), Fonnte überhaupt 
fo nicht reden son fih. Wenn U. Am. 4 eitirt, fo überſieht er, daß 
Ign. dort fih vor den beiden Apoftelfürften vemüthigt. Uebrigens 
überheben und die yon U. ©. 33 zufanmengeftellten Stellen des 


Beweiſes, daß Der ganze Uebergang nichts ald eine ia * 
LXXVIII. Bb. 3. Heft. 
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ächt⸗ignatianiſchen Phrafen ifl, denen der Interpolator nur zum Schluf 
eine ganz unpaffende, durchaus nicht ignatianifhe, Wendung giebt. 
Cap. 3 der Schluß bis Cap. 8 orav yap fehlen abermals in 


S. Daß nichts deſto weniger der Zufammenhang ein guter ſei, 


kann felbft U. nicht Ieugnen. Allein er ift nach feiner Meinung nur 


bergeftellt durch Verwandlung von ouvro&gew in onovdalew und 


von Eos in Zruidvuia. Hier haben wir ein recht auffälliges Bei 
fpiel yon der Flüchtigkeit“) und Parteilichfeit der Polemik Uhlhorn's. 
ruedvuio tft nämlich gar Teine eigenthüümliche Lesart son ©., jr 
bern findet fih auch In B. und ift, wie ſchon das folgende lehrt, 
wo das fleifchliche dem geiftlichen Leben entgegengeleßt wird, je 
denfalls äht**). Die Sache verhält ſich alfo umgefehrt. Der Iw 
terpolator veränderte der son ihm eingefchobenen Polemik gegen bie 
Häretifer zu Liebe Errıdvuia in Eous. Während er vergeblich durch 
das 6Aoı Övres Heov, das fogar mit vemfelben Worte endigt, bei 
dem er feine Snterpolationen begann, wiederanzuknüpfen verſucht 
(»- denn find fie ſchon ganz Gottes, was bevürfen fie noch der 
Borfehrift, wann fie Gott gemäß leben werden? —), iſt in ©. der 
Ihönfte Zufammenhang. „Beeifert euch nach Gottes Sinne. Den 
wenn feine Begierde mehr in euch iſt — — dann alſo lebt ihr Gott 
gemäß”. “. Wer fieht nicht, daß das zara Ieov Unze, was ſchon dad 
ge anbeutet, jened omovdaleın &v yvauy 9. wieder aufnimmt, 
um zu zeigen, wann dieſe Ermahnung wahrhaft befolgt werde? Das 
aber führt wieder darauf, daß auch die Lesart anrovdat. nie allem 
richtige IR umd nur in ouvzo&gew verändert, um das folgende ein⸗ 
geſchobene Raifonnement anzufnüpfen, das freilich auf bem Begriff 
des ovvro&gew beruht. . 

Berner fehlt Anfang und Ende son Cap. 8 (bis Hrosuaanevor 
und son eis Heov). U. redet zwar viel von dem ſchönen Zuſam⸗ 
menhang in A.; es gelingt ihm aber nicht, denſelben nachzuweiſen. 
Denn A. hat fih zwar durch ws Ovres Aldor vaov Trasopos den 
Nebergang gebahnt zu dem Gleichniß som Gottesbaue; allein dieſes 


2 Ein noch siel auffallenberes Ban findet fih an biefer felben Stelk. 
©. 35 erflärt U, daß nicht &v I. Xo. y. fondern I. Xo. yvoun j 
Iefen fei und ©. 320 baſirt er feine Erklärung biefer Stelle barauf, ba es 

&v — yvayım und nicht I. Xo.7 van heiße. 

**) Sollte &veiosoras von Evegpileodas, fih zum Gegner aufwerfen, 
herkommen und echt ſein, ſo hätten wir, da dieſes zum Subj. Eoıs offenbar gar 
nicht paßt, noch einen Beweis mehr. Da aber B. und lat. B. Moß esse und 8. 
plantata est bat, wagen wir nicht zu entjcheiben. 
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iſt ſo äußerlich an das ganz heterogene Bild som Säen der Irrlehre 
angeknüpft, und unterbricht daſſelbe ſo ſthrend, daß niemand die hier 
ſo fühlbare Naht verborgen bleiben kann. Und ſo iſt es auch dem 
Inhalte nach. Das Gleichniß vom Gottesbaue, das nach A. die 
Warnung vor den Irrlehrern erläutern ſoll, enthält auch keine Spur 
von einer Beziehung auf ſolche. In S. macht es ſich ganz natürlich, 
daß der Verf. nachdem er Cap. 8 das rechte, Gott wohlgefällige 
Leben des Einzelnen geſchildert, nun zu zeigen fortfährt, wie ſich 
daraus nun die Gemeinde Gottes bildet. Bei dem Schluſſe des 
Capitels, der mit ſeinen ſchwülſtigen Variationen über den Namen 
Theophorus, und den daran geknüpften Schmeicheleien ganz dem 
Anfang von Cap. 3 ähnelt, macht uns U. wieder ein Interpreten⸗ 
kunſtſtückchen vor. Er bezieht nämlich das zov @Almv am Anfange 
son Cap. 10 auf die aupxıxoi in Cap.8, von welchen nirgends in felbft- 
ftändiger Weiſe die Rede war, ſondern die bort nur beiläufig des Gegen⸗ 
ſatzes wegen erwähnt werben; es kann natürlich nur auf die Cap. 9 durch 
‘ven Interpolator hineingebrachten Häretifer gehen und verurtheilt ſich 
ſchon dadurch. Nun lehrt aber ver ganze Zuſammenhang mit vem folgen» 
den, daß Ign. von dem Verhalten gegen die Nichtehriften redet, und fo iſt 
die Lesart ravrov die allein richtige, und das auf Die Irrlehrer bezüg⸗ 
liche @AAwv flört den Zufammenhang völlig. Daß aber Ign. von 
dem Gottesbaue oder dem Berhalten zur chriftlichen Bruperfchaft 
(— der Paſſus endigt mit der ayarın —) zu dem Verhalten. ges 
gen Nichtehriften übergeht, iſt wieder der allernatürlichfte Gedanken⸗ 
fortfchritt. Auch dieſe Interpolation führt zu demſelben Worte zus 
rüd, bei dem fie anhub. Daß in Cap. 10 die gewöhnliche Lesart 
son A. unfinnig iſt, giebt U. zu; allein es iſt ebenſo unmöglich, 
was er will, Das adeiy. az. &og.’ zum Borigen zu ziehen. Den 
Bruvdernamen hätte Ign. wahrlich nicht zur Bezeichnung einer Sin⸗ 
nesgemeinfchaft mit den Unbekehrten gemißbraucht. Außerdem zer⸗ 
ſtört dies Einſchiebſel die ſchöne Antitheſe: un onovddlovres avrıi- 
Miunoaodas aürovs. ri dE Enieizeig MiunTai Tod xugiov 
onovdalomev eva Die nun folgende Interpolation, welche 
wieder auf die Häretifer zurückkommt, nachdem nach U's. Zugeſtänd⸗ 
niß eben von den Unbefehrten die Rede war, läßt fich weder fachlich 
noch ſtiliſtiſch mit der vorhergehenden Frage verknüpfen. 

Nun folgt eine längere Interpolation, und erſt mit dem Schluß⸗ 
gedanken von Cap. 14 tritt S. wieder ein. Sehen wir zuerft ven 
Zufammenhang in S. etwas näher an, da ihn U. für gänzlich abs 
gerifien hält. Ign. hat son. nem Benehmen ver Chriften gegenüber 
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ben Mißhandlungen der Nichtchriften geſprochen, und zur Wertigkeit, 
Geduld und Sanftmuth ermahnt in der Nachfolge Jeſu, der das 
Aeußerfte in jeder Beziehung erlitten habe (Cap. 10). Zur Be 
gründung ſolcher Ermahnung fügt er hinzu: denn es gilt nicht blo⸗ 
fies Berfprechen, ſondern ob jemand bis an's Ende in ver Glau⸗ 
bensfraft erfunden werde. Es iſt Far, daß dieſes 76400 eben jene 
Aeußerſte iſt, das zu erbulden wir an Chrifti Beiſpiel Ternen follen. 
Das Ausharren war e8 ja, Das fchon Eay. 10 fo ftarf betont wurde. 
Der Interpolator freilich bemüht fih, ven von ihm zerriffenen Zu 
ſammenhang wieverberzuftellen von dem Anfange von "Cap. 14 ab. 
Allein nun tritt die Lücke dort nur um fo_auffallender zu Tage. 
Denn zwilchen den Ermahnungen zur Einheit und zum Frieden 
(Cap. 13) und den Reflerionen über Glauben und Liebe (Cap. 15) 
tft fchlechterbings Fein Zufammenhang herzuftellen. Allein jene Ueber: 
leitung felbft erweiſt fi) bald als eine Fünftlich gemachte und mil 
Iungene. Sie hält fih an das Wort Errayyeilas, und variirt nım 
über den Gegenfab som unfruchtbaren und in ber Liebe thätigen 
Glauben. Das folgende zeigt aber, daß dieſer dem Verf. gar nidt 
im Sinne Tag, vielmehr der Gegenſatz des prahlerifchen Ruhmens 
und Wortemachens zu der ftillen, aber in der Ausdauer erprobten 
Glaubensfraft. Bon ver Liebe ift gar nicht mehr die Rede; und fe 
ift bei dem Interpolator nur ein Verſuch, an die Grundgedanken 
feiner Interpolation anzufnüipfen. Die Beziehung des vor von I. 
auf ven Anfang von Cap. 11 tft wieder einer von ven eregetilchen 
Gemaltftreihen U's. woburd er feinen Schügling nur bioßftellt. 
Denn dieſe Beziehung ift nur” dann möglich", wenn der Interpolator 
auf diefe Weiſe das erfte Wort des Achten Tertes an den Anfany 
feiner Snterpolation Fünftlih anfnüpfen wollte. Im gemöhnligen 
Gedankenfluſſe fchreibt Kein Mensch mit folhen Sprüngen nad rät 
wärts. 
Daß in Cap. 15 durch das Einſchiebſel zurdv — zödenos 1 

formell der offenbare Parallelismus von owräv — Audeiv u 

Ankeiv — oyav zerftört wird, fällt fofort in Die Augen. Alein 

auch dem Inhalte nach gehört der Gedanke von dem Lehren und 
Thun, wie man lehrt, nicht im entfernteften hierher, wo yon dem 
Verſprechen und Halten die Rede if. Von dem „relativ Beſſeren 
und „Vollkommenſten“, wodurch U. ©. 43 einen Zuſammenhang er⸗ 
fünftelt, ftebt fein Wort da. Wer ſich gewöhnt, ſchweigend' etwas zu 
fein, und nie zu reden von dem was er micht ift, bei dem will 
wenn es zum Reden kommt, Dies immer nur Mittel (da) fir® 
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Thun — er wird aber auch ſchon durch ſein Schweigen erkannt 
werden, weil jedermann weiß, daß hinter ſeinem Schweigen mehr 
dahinter iſt als bei andern, die ſtets den Mund groß aufthun. Was 
in dieſem einfachen Zuſammenhang noch für Zwiſchengedanken noth⸗ 
wendig ſind, ſehe ich nicht ab; daß aber die in A. eingeſchobenen 
nur ſtörend ſind, glauben wir klar genug gezeigt zu haben. Daß 
Denzinger mit Unrecht an dem fehlenden Ts im Hauptfage anftößt, 
hat ſchon Bunfen aus der Stelle Am. 2: xaAov — üvareilw ges 
zeigt, wo wir “genau benfelben Fall haben. Baur beurtheilt ven 
Sag ganz oberflächlich. Er fcheint zu meinen, mit dem awewov 
&ors owräv xal eivas ſei alled Reden Überhaupt unterfagt! 
Dur die nun folgende lange Einfchaltung aber ift ver fchöne 
Schluß des Briefed (Cap. 19) ganz aus feiner richtigen Beziehung 
entrüdt, und darum allerdings faft unverftännlich geworden. Bon 
dem Gegenfab des Redens und Schweigens, des wortreihen Nichts: 
feins und der ſchweigſamen Thatfraft hatte San. geiprochen. Er 
will feine Ermahnung erläutern durch das erbabenfte Beifpiel, vor 
dem fein Geift anbetet, durch die Heilsthatiachen des Erlöſungswerks. 
Er erwähnt zuerft nur ven Tod; wie er aber weiter geht, das Bei⸗ 
foiel zu erläutern, muß er noch zurüdgreifen zu ver Geburt des 
Herrn. Diefe Myſterien, die In der tiefften Stille (Novxie E00) 
verborgen lagen, — alſo daß fie der Welt und dem Fürften der 
Welt unbekannt blieben (ZAadev), find vollbracht CErreaxIn) und 
zu Myſterien lauter Verfündigung Cxoavyns) geworben feit Dem 
Sterne, welcher der ſtumme und doch laute Berfünder ihres Eintritts 
in die Welt war, und haben”eben auf dieſem Wege die vollfländige 
Umwandlung der Welt fiher zu Wege gebracht. Wem fällt nicht 
das geiftreich treffende dieſes Beiſpiels in's Auge. In A. ift vieler 
fchöne Zufammenhang an drei Stellen vurcdlödert und vBllig zer- 
ſtört. Die Gegner wiffen nicht zu erflären, wie aus ber langen 
Gefchichte som Stern in A. das einfache arro Tov dor&oos gewor⸗ 
ven ſei; denn daß dies eine Zufammenziehung son A. fel, iſt geradezu 
eine finnlofe Phraſe. Das bei S. die Worte 6 Idvazos avzod 
nicht fehlen, wie aus Cod. y hervorgeht, follte U. aus Corp. Ign. 
S. 285 wiffen. Das xad am Anfange des Capiteld in A. ift ein 
nur durch die vorherige Einfchaltung nöthig geworbenes Verbindungs⸗ 
glied und fehlt nicht nur nicht, fondern widerſtrebt dem Zuſammen⸗ 
bang in S. Das zweite xas ift aber vollfommen am richtigen Orte, 
fobald wir nur richtig interpungiren. Ign. hat, wie U. richtig ges 
merkt, son den im Rathſchluſſe Gottes annoch verborgenen Heils⸗ 
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thatfachen gerebet und fährt mım fort: Sie waren verborgen und 
fie, die in der Stille Gottes vollbracht, find Myſterien lauter Ber: 
kündigung feit tem Sterne. Der Syrer hat ven einzigen Yehle 
begangen, daß er das temporelle arzo lokal faßt. Indem aber tas 


Geyp Eiaußavev noch auf das ara zurüdweißt, und zo Frapd des 


änaprsouevov deutlich daS &v NTovyig Jeov noaydEv wieder au: 
nimmt, fchließt fi auch nach hinten ver Zufammenhang in ©. aufs 
feftefte zufammen. 

Diefer vortrefflihe Zufammenhang in S., welcher nirgends eine 

Lücke zeigt, ift ver ſchlagendſte Beweis gegen die Epitomatorhypotheſe; 
auch wenn nicht Die zahlreichen Spuren des Interpolator fich bei 
Betrachtung veffelben gezeigt hätten, vie wir gefunden haben. Leber 
bliden wir noch einmal den Geſammtinhalt des Briefes. Nach einem 
volltönenden Gruße lobt Ign. vie Liebe der Gemeinde, wie fie ih 
in der Botfchoft an ihn gezeigt habe und rühmt ihren Biſchof (Cap. 1), 
über deſſen Befis fie glüdlich preifend. Allem bie Liebe treibt ihn, 
doch noch einige Ermahnungen hinzuzufügen (Cap. 3). Er mahnt 
zu, dem Einen, was Noth thut, daß fie Die Begierden des Fleiſches 
verbannen durch den Geift, der und gegeben ift in Chrifto Jeſu 
(Cap. 8) und alfo fi) erbauen zu einem Tempel Gottes in Glaube 
und Liebe (Cap. 9. Diefe Liebe fol fi vor allem zeigen im ber 
Fürbitte für alle Menſchen, auch für die Ungläubigen. Das _redt 
Berhalten gegen dieſe befchreibt der zweite Haupttheil (Cap. 10. 
Das freilich ift nicht ein Ding des Rühmens und Wortemachens, 
fondern ver ausdauernden Glaubenskraft und ver wortlofen That 
(Cap. 14. 15); was an den Mofterien der göttlichen Heilsthaten 
näher erläutert wird (Cap. 18. 19). Diefe einfache Dispofitton if 
nun in A. völlig verwifcht. Die Ermahnungen, dem Bifchof zu 
gehorchen (Cap. 2. A. 6), einig zu bleiben (Cap. 2. 4. 5. 13. 0) 
und bie Häretifer zu meiden (Cap. 7. 9. 10. 16. 19), kehren zwiſchen 
‚ die heterogenften Dinge zerftreut,. immerfort wieder; eben fo komm 
ber Berf. wiederholt auf ſich und fein Berhälmiß zur Gemeinde zu 
fprechen (Cap. 3. 9. 11. 12. 21). Und aus diefem Wirrwar fol 
jener klar disponirte Brief geworben fein? Im der That, das wäre 
ein epitomatorifches Wunderwerk. 

Baur vermißt ven brieflichen Schluß und findet den Inhalt von 
©. trivlal für den pathetifchen Eingang. Er vergißt, daß pie Briefe 
Jacobi und 1 Joh. um fein Haar mehr brieflich endigen, und daß 
dem rückkehrenden Bifchof eine lange Epiſtel mitzugeben, fehr unpaſ⸗ 
fend gewefen wäre. Eine kurze Zufchrift, in der der grüßende und 
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dankende Eingang die Hauptfache war und nur noch einige säterliche 
Worte ver Ermahnung sieleicht mit Rüdficht auf Uebelftände, von . 
denen der Biſchof erzählt hatte, fat unwillfürlich (Cap. 3) mit ein- 
floſſen, bedurfte feines formellen Schluffes. Bielleicht, daß Die Eile, 
welche die abgebrochenen Perioden des Anfangs. ohnehin bliden laſſen, 
einen foldhen nicht einmal zuließ. Sp hat fih alſo an ver entichei- 
denden Stelle unfere Rerenfion S. bewährt. Wir werfen nun einen 
furzen Blid auf ven Brief an Polycarp. 

Hier nämlich, worin übrigens A. und ©. fehr übereinftimmen, 
hat ©. von ven_beiven Testen Kapiteln nur zwei Sätchen, eine alls , 
gemeine Sentenz und einen Gruß. Scheint bie erfte für einen Aus⸗ 
zug zu fprechen, jo iſt ein folcher beim zweiten ganz undenkbar. 
Konnten nämlih dem Epitomator für feine ascetiſchen Zwecke dieſe 
Perfonalien nichts nützen, fo ließ er fie eben aus; aber daß er Die 
ausführlichen Aufträge aus A. in diefen einen Gruß zufammenzog, 
wie Baur und Uhlhorn behaupten, das iſt geradehin undenkbar. 
Denn aus viefem laſſen fich jene gar nicht erfennen. Und war Das 
ganze Kapitel ihm gleichgültig, fo dieſes Säschen nothwendig noch 
„viel mehr. Allein S. hat hier noch die Worte hinzugefügt: avr’ 
&uot, xadws EvereiAaumv oo, und diefer Zufab muß jeden Zwei⸗ 
fel heben. Standen nämlich diefe Worte im echten Terte, fo mußte 
fie ber Epitomator auf die vorhergegangenen Aufträge beziehen, und 
dann konnte er fie nicht ſtehen laſſen, ohne ſich völlig zu verrathen,. 
oder doch etwas Unnützes und Widerfinniges zu thun, nachdem er 
jene geftrichen hatte. Setzte er fie zu, fo waren fie zwecklos; denn 
zur näheren Erklärung enthielten fie. nichts. Es bleibt alfo nur 
übrig anzunehmen, daß fie wirklich allein im Texte ſtanden, fich auf 
irgend einen uns unbelannten Auftrag beziehend, ven Ignaz münd⸗ 
lich oder fchriftlich dem Pol. ertheilt hatte, und daß ver Interpolator 
alles Uebrige zur Erklärung des mrogeveodm eis Zvpiav felbit er⸗ 
bichtete, dann aber diefe Beziehung auf Den eben ertheilten Befehl 
als unnüs wegließ. Dieſe Erflärung (Rap. 7. in A.) ermweift ſich 
aber als Erdichtung ſchon dadurch, daß fie, näher angeſehen, zu je- 
nem echten Satze gaͤr nicht paßt. Eine Gratulationspeputation ging 
body nicht anftatt feiner), fondern anflatt der Gemeinde, vie fie 





*) Was damit gemeint fei, ift nicht Teicht zu fagen. Man bat auf einen 
Nachfolger ober Amtsverweſer gerathen und das zweite mag fein. (Bol. Brief 
an bie Antioch. Cap. 12, 14.) Daß es etwas auf die antioch. Gemeinde ſpeciell 
bezügliches war, zeigt fihon die Resart in ©.: Avrioxeiav, wofür A. Svoiav 
fubftitwirt, weil ber von ihm erwähnte. Anftrag ber ganzen fyr. Kirche galt. 


186 Zgnatianiſche Briefe. 


fchicte, und was für eine fonverliche Ehre (xaraksıovadası) in vie 
fer Sendung liegen fol, iſt auch nicht zu begreifen. Darum ließ 
denn auch ver Snterpolator av &uov aus, während fchlechtervings 
nicht zu begreifen ift, wie ein Epitomator, der Kap. 7. Tas, auf bie 
fen Zufag fommen follte. Daß derſelbe es aus den unechten Brie 
fen an Hero und die Antiochener entnommen haben fol, ift ein gan 
unbegrünbdeter Einfall Wordsworth's, den Denz. nachfpricht. Im ber 
That, diefe Stelle ift fo fchlagend gegen die Epitomatorhypetheie, 
daß e8 .nicht zu verwunbern iſt, wenn Uhl. ©. 31 etwas eilig bar 
über hinmweggeht. 

Die vorangehende Sentenz fteht fo abgeriffen nicht, wie bie 
Gegner meinen. Sie ſchließt fih eng an das Bild vom Kriege 
pienfte des Chriften Kap. 6. an und leitet als leiſe Mahnung zu 
dem folgenden Gruße über. Der Interpolator bemüht fich zwar, fie 
in feinen Gedanfengang einzufügen; allein es fcheint dieſelbe doch 
für jenen einfachen Gegenftand ver Gratulationspeputation viel zu 
gewichtig. Im Uebrigen tft das Aphoriftifche dieſer Schlußermah⸗ 
nung durchaus im Stile des’ übrigen Briefes, der ſich dadurch frei⸗ 
lich ſtets ſehr von den übrigen Briefen in X. unterſchieden hat, we 
nig aber in ber That von dem in S. IUIEDFENEROETEN IN Epheſerbrief 
unterſcheidet. 

Im Römerbrief ſtimmen bie fünf erften Kapitel faft vollſtändig 
„überein. Cigentlih werden nur drei Säschen in A. eingefchaltet, 
barunter in Kap. 3. ein Citat aus 2 Cor. 4, 18., das felbft Peter 
mann (S. 147) ſtreicht, und "eine angefügte Erläuterung, bie nicht 
einmal B. und lat. B. hat. Der Anfangsfag von Cap. 2 ift offer 
bar ein ftörendes infchtebfel zwifchen den Sätzen: „Es if mit 
fchwer, zu Gott zu gelangen, wenn ihr mich nicht verſchont“ und 
„Denn, nie werde ich eine fo gute Gelegenheit haben, zu Gott 
zu gelangen”, wo ber zweite Sag zur Erflärung des erften durch⸗ 
aus nothwendig iſt. Im Anfange von Cap. 3 weiß U. felbft nur auf jeht 
Fünftliche Welfe ven Zufammenhang des eingefchobenen Sätzchens dyo — 
&vselleode mit dem Borhergehenden und Nachfolgenden | herzuftellen 
(S. 53). In Cap. 5, behauptet U. ©. 21, fei &yo ynaozw auf 
gefallen, weil e8 ©. ſchon im Vorigen mit iiberfegt habe. Allein 
pie hinzugefügte Erklärung vo» — eivar, die ebenfalls S. nicht hat, 
zeigt, daß es ein Zuſatz iſt, dadurch hersorgerufen, daß der Inter 
polator fälſchlich nach Eyere Interpungfrte, und fo der Satz unvoll⸗ 
ftändig fehlen, der doch einfach zu Hiberfegen iſt: „Halter mir- zu gut 
was mir nügt.” Don Cap. 6—9 find nur noch einzelne Sägen 
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übrig, allerdings kurze aphoriftifche Sentengen, die ſich aber alle zur 
Schilderung feines Innern Zuftandes trefflich zufammenreihen. Cap. 5 
bat Ign. ven Gedanken ausgeführt: Komme, was da wolle, wenn 
ich nur Chriftum ‚gewinne. Die Wehen ver Geburt Qu einem neuen 
Leben) ftehen mir bevor”). Seis denn! Ich habe mit dem irdi— 
Then Leben abgefchloffen, nur nad geiftlihen Gütern fteht mein 
Begehr. Ich begreife nicht, wie man hier Zufammenhang vermiffen 
fann. A. tagegen zerftört mit feinen Interpolationen die ganze, To 
einfache Dispofition des Briefes. Mit Cap. 4 ift die Motivirung 
feiner Bitte abgefchloffen. Cap. 5 folgt mit veutlichem Abſatz bie 
Schilderung feiner äußeren Lage und feines inneren Seelenzuftanves. 
An den Zufägen wird zuerft Cap. 6 die fpäter einfach und prägnant 
geichilverte Refignation des Märtyrers fehr wortreich antiripirt; dann 
fommen fie nochmals auf die Motivirung der Bitte zurüd, ohne 
irgend etwas neues zu bieten, wie U. felbft S. 59 freilich in anderm 
Intereſſe nachgewieſen hat. Cap. 7 ift vollends eine Ermahnung 
eingeflochten, die dem ganzen Übrigen Brief fremd und bei den Lob⸗ 
fprüden, vie der Gemeinde im Eingang ertheilt werden, offenbar 
unpaffend if. Ign. war mit feinen Ermahnungen gegen frembe 
Gemeinden nicht jo bei der Hand, wie feine Entſchuldigung Eph. 3 
lehrt. Was U. S. 57 beibringt, um den ferundären Charakter des 
Zertes von ©. in Cap. 7 (Schlußfab) zu erweifen, tft wieder ganz 
und gar verfehlt. Denn abgefehen davon, daß ©. (oder fein b- 
fchreiber ) falfch interpungirt habe; fo las er offenbar richtig. Daß 
die Stellung in A. der Gleichmäßigfeit wegen mit dem erften Pa- 
rallelfag verändert ſei, lehrt ſchon das eben verfelben zu: Liebe ein- 
geſchobene Heov. Nehmen wir aber an, dat ©. wirklich die Stel- 
ung veränderte, jo verurtheilt das vollends A. als Interpolator. 
Denn wenn bie Zufäte in A. (rod — Aßoaau) ächt waren, fo 
konnte es einem Weberfeber gewiß nicht einfallen, darüber hinweg 
rò alua mit oao& zu verbinden. 

Der Punkt aber, wo fi ch mit der größtmöglichſten kritiſchen Zu⸗ 
verſicht die Urſprünglichkeit von S. behaupten läßt, iſt der Schluß 
des Römerbriefes, wohin die zwei Capitel Trall. 4 und 5 trans⸗ 
ponirt find. Zunächſt geftehe man, daß bier die Epitomatorhypotheſe 
durchaus nicht ausreicht. Wollte ein folcher nämlich an fein Erzerpt 
noch eine andere ihm wichtige Stelle anfügen, fo that er das am 
Schluß, aber nicht vor dem abfchließenden Gruße. Daß er diefen 


*) Die Auffaffung des Todes als ver Geburt zum neuen Leben war ber 
alten Kirche befanntlich fehr geläufig, | 
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babinter feßte, zeigt jedenfalls, daß er bie Stelle als zum Brief ge 
hörig betrachtet wiffen wollte. Das iſt aber wieder nicht möglich. 
Denn dann hätte er fie doch vor die Beftellungen Cap. 9 geftell 
- und fie Überhaupt enger mit dem Briefe verbunden. Es bleibt alſo 
nur übrig, dieſe Stelle für den urfprünglichen Ort jener zwei Ca— 
pitel zu halten. Und das lehrt auch ver Zufammenkiing. Tim gar 
zen zweiten Theil des Briefes hat Ign. feinen innern Zuftand be 
fchrieben. - Schon will er abfchließen, pa bringt ihn Die Erwähnung 
ber Ehrenbegeugungen der Gemeinden noch einmal auf jenes Thema; 
er fchildert die Kämpfe, vie feine Demuth mit dem Stolz, feine file 
Ergebenheit mit dem Eifergeifte des Fanatismus durchzumachen hat. 
Er fchilvert fie — das zeigt die Erwähnung, daß er fich Rom nahe, 
ganz deutlich — nicht ohne Abfichtz er will offenbar die Ehrenbeze 
gungen ver Gemeinde ablehnen, vie feinen Stolz entflammen Fin 


ten, er fürchtet die Nettungsyerfuche der Gemeinve, die ihn zu um 


reinem Eifer entflammen und des Martyriumd unwerth made 
fönnten. Nun iſt er mit feiner Angelegenheit zu Ende. Da füllt 
ihm ein, daß e8 auffallen Fünnte, wenn ver ganze Brief nur von 
ihm felber und nicht von himmlifchen Dingen rede, von benen tl 
gern gefteht, daß er darüber reven Fünne. Darum bie Entſchuldigung 
mit der der Brief fchließt; und die Aeußerung der Demuth, welh 
ben Stolz fiber die eben erwähnten Kenntniſſe himmliſcher Dinge 
niederdrücken fol. Wer ven Nömerbrief fennt, ver muß es fühlen, wit 
ganz diefer Paffus in den Tenor und Gevanfenfreis deſſelben bins 
einpaßt. Wie auffallend und frempartig er. in dem Briefe. an die 
Traller fich macht, das hat ſchon Vedelius gefühlt, lange ehe unler 
Dofument fein Gefühl rechtfertigte Cogl. Corp. Ign. ©. 331). Im 
ganzen Brief füllen Auseinanderfegungen über den Episfopat um 
Warnungen vor den Häretifern; von ihm felbft, von feinem Leiden, 
worauf er bier hinveutet, if im ganzen Brief nicht die Rede; m 
gegen von himmlischen Dingen, über deren Mangel er ſich entſchub 
digt, fehr viel*) Cogl. 3. B. Cap. 9; abgefehen davon, daß ei 
folche Entſchuldigung doch offenbar. nur an das Ende des Briefe 
paßt. Allerdings verfucht der Interpolator eine Weberleitung zu ma⸗ 
chen, aber es zeigt fih nun nur um fo Harer’vie Lücke vor derſelben. 
Denn wie das Lob des Biſchofs Polybius (woher erwähnen do 


*) Denz. (5. 66) bezieht die Tormodeoiaı und Ovozaoeıs (Tral. 3) 
auf die himmlische Hierarchie, welche er mit ber irdiſchen parellelifiven wollt. 
Sehr gezwungen, und ohne, daß bie genannten Schwierigkeiten gehoben werden. 
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u. und D. diefen fehr ausführlichen Paflus gar nicht in ihrer Er: 
Yäuterung des nah ihnen fo trefflichen Zuſammenhangs7) zu ber 
nun folgenden Entichulbigung paßt, ift gar nicht abzufehen. Allein 
Diefe Ueberleitung felbft verräth ſich zu deutlich als ein Flickwerk, 
theils aus dem folgenden antieipirt, theils — und das fit bier von 
aroßer Bedeutung — aus Phrafen des Römerbriefs zujammen- 
geftoppelt”), das übrigens fo unglüdlich mit dem Vorigen verfnüpft 
ift, daß Feine orventlihe Konftruftion zu entveden ift und fchon 
B. die Stelle auslieg. — Ferner bat der Interpolator durch feine 
Transponirung ein offenbares Wortipiel zerftört, das wir nach der 
Lesart des Syrers noch entdecken können. Diefer las offenbar: z- . 
Th. a0 ans veheıosnros akıodEov-E0ßwode Teleiws und 
A. hat, um daſſelbe zu erfeßen, am Ende von Trall. 5 die Lesart 
verändert in: — — Aeineı, va Jeov um Asınayneda. — 
Endlich bat S. vor den beiden Capiteln noch die Worte: Nör &y- 
yvs Erw eis Pounv Eyımveiodas (Eidelv). Wo kommen biefe 
Worte ber? Eigene Zuſätze hat ©. nirgends, und wenn ber Ueber: 
feger, der die Eapitel transponirte, einen Uebergang zu denſelben er- 
dichten wollte, fo hätte er wahrlich einen paffenderen gewählt. Gewiß, 
diefe Worte fanden im urfprünglichen Tert, fonft ift ihr Herfommen 
unbegreiflih. Der Interpolator freilich mußte fie auslaffen, wenn 
er in Cap. 10, der ganzen Anlage feiner fieben Briefe gemäß, dies 
fen von Smyrna aus datiren wollte, das freilich noch nicht fehr nahe 
an Rom war. Um fie aber nicht gänzlich zu verlieren, läßt er den 
‚Bifhof den Römern auftragen, den mrooeAdovnrss eis Poumw zu 
verfünden „Eyyvs we ovra“, was fie freilich, wenn dieſer Brief 
anfam, bereits thun Fonnten. — Daß der Interpolator dieſe Capitel, 
welde eine Art Nachfchrift waren und nicht eben bringen vermißt 
werben Fonnten, herausnahm, um einen feiner erbichteten Briefe da⸗ 
mit auszuftaffiren, ift fo natürlich, daß wir Feines weitern Grundes 
für die Transponirung bepürfen. Aber auch, was U. ©. 61 gegen 
den yon Bunfen vorgebrachten fagt, ift nicht fehr ſchlagend. 

Sp ergiebt ſich auch aus dieſer Unterfuchung, daß wegen bed 
trefflichen Zufammenhangs S. unmöglidy ein Erzerpt fein kann; daß 
hingegen die Zufäge in A. fich vielfach als Interpolationen verrathen. 


*) Die betreffende Stelle Tautet: 7roTe0ov dvvanevos Yoayeıv 
v. 1. — iva, av xardxgpıros ws AnocroAds vu dıarao- 
comaı. Damit vergl. Trall. 5.: un 0v duvanas v. En. yodyeıy; 


und Römer Gap. 4: guy ws II.x. I. dıiaraocouaı vwiv, Exelvon 
P} * XR ⸗ 
A700T0A0t, EYw KUTEXELTOS. 
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Wir wollen nur zum Schluffe noch bemerfen, daß auch ver Römer: 
brief ftets für ven eigenthümlichſten und charakteriftifchften der fieben 
gehalten ift, und daß biefer gerade in ©. fteht, legt gewiß ein gün 
flige8 Zeugnis für die Aechtbeit viefer Necenfion ab. . Ihr fehlen 
alfo nur die vier fehablonenartig gearbeiteten. Briefe voller Ermah⸗ 
nungen zum Gehorfam gegen die Hierarchie und voller Warnumgen 
vor den Häretifern, veren_Entftehung ſich nirgends lebendig aus ber 
Situation des Ignatius heraus erklären läßt, wie die ver brei in 
S. ung aufbewahrten. ’ 
Einer Unterfuchung werth ift noch Die von Cureton angeregt 
Frage, ob nicht zwifchen den A. und S. gemeinfamen Stellen und 
ben bloß in A. befinplichen fi) Differenzen in Stil und Schreibweilt 
zeigen. Dieſe Unterfuchung wird allerdings fehr dadurch erjchwer, 
daß ung die Necenfion S. nur in fortfcher Ueberſetzung vorliegt un 
man bei vielen Abweichungen nicht weiß, ob fie Recenfionsverfcieden 
heiten oder Aenderungen des Meberfegers find. Nichtspeftoweniger hat 
ſchon Cureton manches hierher Gehörige beigebracht. Es bleibt we 
bei, trotz Denz's umd Uhl.'s Einwendungen, daß der Stil in ©. 


einfacher und planer ift, auch im Epheferbrief. Denn Eph. I und 


10 find in ©. keineswegs „verwideltere Perioden“, ſondern Säbt 
die nur durch parallele Appofitionen etwas an Länge wachfen (Rap. ?) 


oder gerade durch möglichſt prägnante Zufammenziehung einen ge 


Seren Abfas unmöglich machen (Rap. 10). Bon abhängigen un 
Biotfchenfägen, von dem zum Periovenbau unentbehrlichen Partifel 
vorrath faft feine Spur. Mit yao, za und de werden die kurzen 
Sätze Iofe aneinander gefnüpft. Die Obfersation Cur.’s, daß fd 
ovv einmal in ©., 3 mal in die echten Stüde hineinkorrigit 
12 mal in den Snterpolationen und 43 mal in den vier unechten Brit 


fen findet, {ft von den Gegnern nicht wiederlegt. In Ep. 1 nimm 


zwar ber echte Ign. zweimal einen Anfag zum Periodenbau, gerät) 
aber beide Male in Anafoluthieen; ein veutlicher Beweis, wie ung 
wohnt ihm verfelbe war. Dagegen fallen in den interpolirten Str 
fen Pol. 7, 8, Eph.2, 4, 5, 9, 11 ſogleich die langen, künſtlich 
bauten Perioden ins Auge. Dieſer Unterſchied fiel an den beiden 
Schlußkapiteln des Briefes an Polyc. ſchon dem Kritiker Daille auf 
und Denz. ſucht ©. 44 vergebens, Dies zu erklären. 9) 

Leichter zu controllisen erfcheint der Iericalifche Wortvorrath Dt 


*) Eine Heine grammatifalifche Differenz bürfte folgende fein. Im ben ed" 


Stüden fommt viermal, in den unechten nie ein Genit. comparat. vor; dagegen 


zweimal nach dem Comparativ. 


Ed 
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der Rezenſionen; allein hier tritt die Schwierigkeit ein, daß der In⸗ 
terpolator abſichtlich oder unabſichtlich, weil er ſich einmal in die 
Sprache ſeines Originals hineingeleſen hat, immer ſehr viel aus der⸗ 
ſelben beibehalten und nachahmen wird. So hat derſelbe den ſechs 
Zuſammenſetzungen mit ẽkdeoc, welche Cur. richtig aus dem Aramätfch. er⸗ 
klärt, zwei neue; den 20 mit « privativum (vergleichen im N. T. 
etwa 200 vorkommen) 15 neue hinzugefügt. Auch in den Kompo- 
ſitionen mit Präpofitionen, die bei ©. ziemlich häufig find (14 mit 
ovv, 10 mit ano, ni, 8 mit ava, moos u. ſ. w.), hat der Inter⸗ 
polator fen Vorbild übertroffen (16 neue allein mit vv); dagegen 
gehören ihm vie befannten ſchwerfälligen Zufammenfegungen mit 
$eos und — Yooos allein an. Im Ganzen finden fich auf dem bes 
fchränften Gebiet des Interpolator über 200 Worte, welche in den 
ächten Stüden nicht vorkommen, darunter fehr häufig gebrauchte, bie 
dann aud in den vier unächten Briefen fehr häufig wieberfehren, 
und ganze Begriffsreihen, wie Svorns und Svovodaı, waprögsov und 
— — yws und yarileodaı, dıdayn, dedaoxew, — aAoc, — 
alla, eionvn, — eveodan, orr&pue und oreigew, eigenthümliche 
Ausdrücke, wie modnTov ovona, Efeurkagov 7. ayarıns u. dgl. 
Umgefehrt fommen Wörter, diein ©. öfter fich finden, wie oowrös und 
Göparos (7 Mal), aIAnens (4 Mal), uailov (5 Mal), adızei, 
— nzua, Paosalew, BAevdeoos, — ia, — ovodar, xouileoIas, 
ovozaoıs, vay&us, voxeros (alle minveftens 2 Mal) in den Inter⸗ 
polationen gar nicht vor; und 130 Wörter, die wenigſtens einmal 
in ©. ftehen, weder in den Interpolationen, noch in den unächten 
vier Briefen. Hiernach find die Bemerkungen U's. ©. 64. 65. zu 
ergänzen. Es wird und nie einfallen, auf foldhe Criterien hin kri⸗ 
tifche Operationen vorzunehmen; aber, nachdem andere entſcheidende 
Momente einen guten Grund gelegt haben, werben fie nicht ganz 
unwichtig fein. 

“Hierbei muß aber noch eine andere Eigenthümlichkeit in Betracht 
gezogen werben, welche die Gegner mit Stillſchweigen übergehen. 
In ©. finden ſich nirgends ausdrüdliche Citate, Die Gnome Mth. 10,16 
wird Pol. 2 in freiefter Weiſe benubt; auch 1 Cor. 4,4 cf. Am. 5 
ift die Uebereinſtimmung geringer als die Differenz und die Schil⸗ 
derung der chriftlichen Kampfesrüftung Pol. 6 flimmt fo wenig mit 
der Eph. 6, 13 ff. gegebenen, daß Ign. an jene Stelle nicht gedacht 
haben kann. Wo fonft Parallelen herbeigegogen werben, iſi auch 
nicht einmal an eine Anfpielung zu denken. Daß die Sprache ſich in 
ben religisfen Grundbegriffen dem N. T. anſchließt, ift natürlich; 


° 
= 
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darüber hinaus aber findet fich Feine Verwandtſchaft; im Brief an 
Pol. kommen allein 25, dem N. T. fremde Wörter vor. Auf dem 
Gebiet des Sinterpolator dagegen finden fich 9. ganz ober faft gan 
wörtliche Citate (Eph. 1, 2, 5, 14, 15, 16, 18. Rm. 3, 6), deut 
liche Anfpielungen Eyh. 14 (vgl. 1 Tim. 1, 5), 18. (Rm. 1, 3. 9), 
Nm. 7 (Joh. 7, 3, Trall. 5 (1 Cor. 3, 1), viele befannte br 
blifche Tropen und Redeweiſen, wie xasvos ündowrros (Eph. 20), 
zig Goßeorov (Eph. 16), die usAn Chrifti (Eph. OD, 7 oo ii 
u&Ahovoa (Eph. 11), xar olxovouiev Jeod (Eph. 18); dazu eine 
Anfpielung auf den paulinifchen Epheferbrief überhaupt (Eph. 12) 
und auf eine evangelifche Geſchichte (Eph. ID. Der Interpolatot 
fuchte dieſe Eigenthümlichfeit aber auch dem .urfprünglichen Tert 
aufzudrängen. Am. 3 verwandelte er dem eingefhobenen Eitate zu 
Liebe xaAov in aiovıov, Pol. 2 fuchte er das Eitat durch Auslaf 
‘fung reiner hervorzuheben, Eph. 10 und Pol.1 wird @deakeinius 
eingeflochten, um auf 1 Theff. 5, 17, Eph. 9, övres Aldoı, um mi 
4 Petri 2, 5. Trall. 5, onrioıs ovorw, um auf 1 Cor. 3, 1 anır 
ſpielen. Im Eingange des Epheferbriefes änderte er xapz in ya- 
oszı, um ihn den panlinifchen Briefeingängen zu affommodiren, m 
felten xaoıs fehlt. Seine ganze Sprache aber ift fo durchweg biblild, 
ſo, daß, die felftgebilvelten Compofita abgerechnet, ſich faft Fein Wort 
findet, das fidy nicht im N. T. wiederfände, namentlich unter denen, 
die ihm im Vergleich mit S. eigenthümlich find. Sa dies Hafen 
nach neuteftamentlicher Diktion geht fo weit, daß er mit befonbert 
Borliebe ſolche Wörter gebraucht, die einmal.im N. T. vorkommen 
und barum fchon durch ihr Dafein an viefe Stellen erinnern, al 
3. B. avamyuyew (2 Tim. 1, 16), ddsdzoszos (Jar. 3, 17), avasıs 
(1 Eor. 6,9, @verAdintos (1 Petri 1,5), dreptonaoros (1 Cor. T, 
35), dvdewnagsoxew (Eph. 6, 6), äwevdns (Tit. 4, 2), Bor 
(Eph. 4, 3. 13), &rewua (1 Cor. 15, 9), evrroude (Hebr. 13, 6) 
Inpia (von Menfchen: Tit. 1, 12), zewörns (Röm. 6, 4. 7, 6 
papyapisaı (bildlich: Matth. 7, 6), reeyeoew (2 Cor. 4, I) 
zragodos (— evew 1 Cor, 16, 7), ouragos (Dar. 2, 2), ovvdor 
Aos (Col. 1, D, ovuywvos (1 Cor. 7, 15) u. ſ. w. Die Mag 
berfelben läßt über ven Gevanfen, daß hier Abfichtlichfeit zum Grunde 
liege, nicht hinausfommen und fie ließe fich unzweifelhaft vermehren, 
wenn uns ber griechlfche Tert von S. vorläge. Wenigftend Tann 
ih mi bei Worten, wie zreoiimua (1 Cor. 4, 13), ram 
(Philem. 20) und andern eines Berbachtes der Aenderung aus vie⸗ 
len Gründen nicht erwehren. Doc das urkundlich erweisbare genügt 
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um zu zeigen, wie ver bibliſche Tenor die interpolirten Stücke wer 
fentlih son den in ©. enthaltenen unterſcheidet. Sollte e8 etwa im 
Intereſſe jenes zu ascetiſchen Zwecken verfaßten Auszugs gelegen 
haben, vielen bibliſchen Tenor. herauszutilgen? — 

Die letzte Inſtanz, vor die die Gegner unferer Recenfion ©. 
ihre Sache bringen, find die Äußeren Zeugniffe. Sie behanveln 
hierbei aber meift nur die Citationen der Kirchenväter. Wir müſſen 
aber noch etwas weiter zurüdgehen. ©. liegt ung nur fin forifcher 
Ueberfegung vor. Es fragt fih, wann dieſe gemacht fei. Aeußere 
Zeugniſſe giebt e8 nicht, allein die ungemeine Uebereinſtimmung mit 
der Sprache der Pelchito verweißt unfere Leberfegung in dieſelbe 
Zeit mit diefer. Nicht nur, daß man faft Wort für Wort daffelbe 
Griechifche ebenſo in der Peſchito wie in S. überfegt findet; auch 
manche Abweichungen som griechiichen Wortlaut flimmen ganz mit 
ähnlichen in der Peſchito überein. So ſteht oft —.so für das bloße 
xvoios Eph. 1 ch. Röm. 3, 26; IA As „wo sau für das bloße 
avioraodes Am. 4 cf. Am. 4, 25; Lu Isall für das bloße dv- 
yaucı Eph. 1 cf. Eph. 6, 16. 3, 20; der Genitiv des Subſtantivs 
ülndeias für aAndwos, obwohl e8 ein Adject. 1;.,u (Matth. 22, 
16) giebt Eph. Eing. cf. Joh. 3, 37, das elliptifche ss; und „uon 
Eph. 10 cf. Luc. 42, 29. Joh. 17, 18 u. |. w. Die vier einzigen 
Wörter, welche in der Peſchito nicht vorkommen, fcheinen veraltet zu 
fein; wenigftend weiſen pie Lerifographen fie im ganzen übrigen 
Syrifh nit nah. Eben fo wie hierin ähnelt ©. der Peſchito in 
ver Ueberſetzungsmethode, welche treu und doch nicht Angftlich buch⸗ 
ftäblich ift, wie Die philorenianische. Somit fällt unfere Ueber- 
ſetzung fpäteftens in Das Ende des zweiten Jahrhunderts 
und ift der Altefte Zeuge für die ihr zum Grunde liegende . 
Recenſion S. Daß vamals vie ſpriſche Literatur blühte, ift be⸗ 
fannt, daß ein paläftinenfifcher Märtyrer Procopius CH 303) mehrere 
firchliche Schriften, in's Aramäifche überſetzte, fagt eine ſyriſche Ueber⸗ 
ſetzung bei Eureton. Was ift natürlicher, ald daß man bie Hinter- 
laffenfihaft des großen Biſchofs in Syrien auch m feiner Mutter- 
fprache haben wollte? — Die ung vorliegenden Abfchriften des Syrers 
find nad Cureton's Berechnung aus dem 6—Sten Jahrhundert, je⸗ 
denfalls älter ala die mediceiſche der 7 Briefe, jedenfalls unver- 


fälfchter als dieſe, welche noch 2'/, und urfprünglich wohl alle 5 ent= | 


ſchieden unächten mitenthielten. S. 10 wundert fih U. über Die 
feine Kritik, die ver Abfehreiber zu einer Zeit geübt haben müfle, mo 
die längere Recenfion (A) allgemein für ächt galt; wenn er doch 
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viefe Furze abfehrieb. Allein der „einfache Mönd“ übte eben gar 
feine Kritif, er fihrieb ab, was er hatte und mit befonberer Nav 
vetät neben feine 3 Achten Briefe ruhig auch Die Erzerpte aus den 
unächten, welche mit der Schlußbemerfung jener 3 im Widerſpruhh 
ftanden. Aus vdemfelben feinen Grunde fönnte man freilich auch die 
Handſchriften von A. anzweifeln, weil im 11ten Jahrh. längſt bi 
Rerenfion B. im Umlauf war. 5 

Spuren der urfprünglichen griechifchen Recenfion fehlen und bi 
jest freilich, allein in unferer oben erwähnten Necenfion Über Peter: 


mann haben wir nachgewieſen, daß die ſyriſche Ueberſetzung derſelben 
die feſte, noch immer erkennbare Grundlage blieb für alle folgenden 
. Meberfegungen der Recenſion A. Denz.'s verkehrte Anſchauung 


dieſes Sachverhalts (S. 93 — 981 iſt durch unſere Ausführung a. at. 


pofitiv widerlegt. Es fällt damit zugleich fein argumentum ex s- 


lentio der Syrer, worauf er ein fo großes Gewicht legt (S. 74 ff). 


Wir haben aber auch in ver That einen pofitiven Zeugen für ©. in fein 


ganzen Ausdehnung, und das iſt merkwürdiger Weile die längere grie 
chiſche Recenfion B. Es ift bereits mehrfach aufgefallen, daß die 
Briefe an Polycarp und die Römer ſo auffallend übereinſtimmen in 
A. und B., während alle übrigen an Umfang und Inhalt in V. 
bedeutend verändert find. Wir müflen dieſe Bemerkung einfchränfen, 


denn bie interpolirten Stellen des Römerbriefs (Cap. 6, 7,89 
find ebenfalls bedeutend erweitert und die zu Sinterpolationen wenig 
Stoff bietenden Schlußcapitel (Nom. 10. Pol. 78. Eph. 20.2) 
wenigſtens willfürkich verändert. Im Ephefer- und Tralferbrief tt 
aber diefe Eigenthümlichfeit fo ftark hervor, daß die wenigen ächten 


Capitel (Eph. 1,3,8, 15,19. Trall. 4, 5*) faft ganz treu wid 
gegeben, alle übrigen um das drei» und vierfache erweitert fi 
Innerhalb verfelben Capitel unterfcheivet der Interpolator B. die äch⸗ 
ten Stüde von den unächten in derfelben auffallenden Weiſe (Eph.ꝰ— 
10, 15, 18, 19, 20. Rm. Eing. OD. Wo A. dem Achten Texte folgt 
bleibt B. faft immer aufs treulichfte dabei ftehen, wo A. fih A 
weichungen erlaubt hat, behält B. entweber ven urfprünglichen Te 
bei oder erweitert ihn auf feine Art oder läßt ihn ganz aus. Hier 
ber gehört auch, was Bunfen (die Briefe des Ign. S. XXID übt 
die Reihenfolge der Briefe in’ den Hanpfchriften gezeigt hat. DA 


B. und feine Tat. Weberfegungen ſehr häufig die richtige Lesart mil 


©. theilen, ift befannt. Man erfläre dieſe Erfcheinung, mie man 


*) Nur Trall. 5. hat es ber Verf. von B. nicht unterlaffen Fönnen, dem 
Ignatius feine Phantafieen über bie Engelwelt in den Mund zu Tegen. 
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will, auf Zufall kann fie nicht beruhen, fie zeigt, daß der Interpo⸗ 
lator B., der am Anfange des Aten Jahrhunderts lebte, noch fehr 
wohl den Achten Ignatius von feinen. Interpolationen zu unterfchei- 
den mußte. 

Zu derfelben Zeit hat befanntlich Eufebius die erfte Erwähnung 
der fieben Briefe gethan, noch jelber nicht fehr ficher und durch den 
„Aöyos“, dem er folgt, getäufcht. Wir Tennen feine Gewährsmän- 
ner, und werben fie fogleich Fontrolliren. Der erfte ift Irenäus. 
Die Stelle aus Am. 4, die er citirt, flebt in ©., ja Irenäus :citirt 
fie mit der Lesart von ©. (ügros Jeod — AAndouas) und DB. ge⸗ 
gen A., und feine Nichtbenutzung des Ign. im Kampf mit den’ Hä⸗ 
retifern wo er Papias, Juſtin und Hermas citirt, bleibt mindeſtens 
verdächtig. In Feinem Fall bezeugt er mehr ald den Römerbrief 
ſicher. Wir müſſen Drigenes hinzufügen, ber zwei Stellen aus 
Nm. 7 und Eph. 19 eitirt, die ebenfalls in S. fich finden. Es iſt 
richtig, daß die Stelle aus de princip. ſich dem Wortlaut nad) mit 
einer Kenntniß von Sm. 2, 3 allenfall8 vereinigen ließe; allein nim- 
mer wird es wahrfcheinlich gemacht werden Fünnen, daß Drigenes jo 
gefchrieben hätte, wenn er jene Stelle kannte. Alfo feheint auch hier 
neben einem Zeugniß für -S. nur ein höchſt wahrjcheinliches argu- 
mentum e silentio gegen feine Kenntniß von A. vorzuliegen. Der 
Commentar des Theophilus von Antiochlen, ver auf Eph. 19 an- 
fpielt, ift zweifelhaften Urſprungs. In der That, der Zufall wäre 
ſehr wunderbar, der uns im 2ten und 3ten Jahrh. nur Stellen auf—⸗ 
bewahrt hätte, die fich zufällig auch in dem ſyriſchen Exzerpt fan- 
ven. Uebrigens war in den Jahren 170—180 bereits in Rom bie 
interpolirte Recenfion in Umlauf gefegt und möglich iſt, daß die An⸗ 
ſpielungen und Parodieen Lucians von Samoſata in feinem „de 
morte Peregrini‘‘ bereits quf dieſe Recenfion ſich beziehen, die manche 
verfelben reichlich verniente. ” 

Alle diefe für S. fd Außerft günftig liegenden Verhältniſſ e wer⸗ 
den die Gegner ſchwerlich leugnen können. Sie ziehen ſich darum 
auf das Zeugniß des Polycarp zurück (Phil. 13), das Euſeb. 3, 36 
eitirt. Bekanntlich wird über die Aechtheit des ganzen Briefes ſo⸗ 
wohl als über vie Aechtheit der legten Capitel geftritten. Es iſt 
klar, daß unter ſolchen Umſtänden dies Zeugniß gegen ein ſicheres 
kritiſches Ergebniß nichts verfangen kann, vielmehr ſelbſt durch daſ—⸗ 
ſelbe gerichtet wird. Wir unſererſeits halten die Stelle nicht für 
interpolirt, ſondern für korrigirt zu Gunſten der 7 Briefe; den Ber 
weis, für den mancherlei vorliegt, müffen wir ung leider, um nicht 

LXX VII. 2». 3. Heft, 14 
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‚zu weitläufig zu werben, auf eine andere Gelegenheit verfparen. I 
will bier nur auf Eins aufmerffam machen. Pol. charakteriſirt ven 
Inhalt der ignatianifchen Briefe dadurch, daß fie enthalten Glauben, 
- Stanphaftigfeit und allerlei Erbauung. Die alten Apologeten der 
7 Briefe freuen fich fehv naiv, wie fchön dies auf Diefelbe paſſe; 
Denz. entnimmt fogar einen Grund gegen ©. daraus, weil Die Stel 
len, welde som Glauben handeln Cd. h. son der Gottheit Chrift), 
in ©. gefliffentlich ausgelaffen feien. Nun aber fehe man jene Dr 
Mamationen über Die Hierarchie und Kircheneinheit, jene ausführliche 
Polemik gegen die Häretifer und frage fich ernftlich, ob es möglid 
ift, mit jenen Worten die 7 Briefe zu charafterifiren. Wie fchön 
dagegen paflen fie auf unfere 3. Der Epheferbrief redet nur vom 
Glauben und feinen Früchten, das Wort Fehrt in jedem kleinen Ab 
fehnitt, oft mehrmals, wieder. Der Römerbrief iſt ein glängenpe 
Muſter der riftlichen vrronorm. Der Brief an Polycarp iſt bund 
und durch eine Anweiſung zur rechten oöxodoum der Kirche. Schu 
bier alfo feben wir einen Zwieſpalt der Stelle mit ſich felbft, un 
diefer, näher begründet, führt auf unfer obiges Urtheil. Genus, 
wir konnen, genauer befeben, auch dieſes Zeugniß völlig für unler 
Recenſion erobern. Und damit fällt das legte, ohnehin fehr morlk 
Bollwerk der Gegner. Denn son ken ©. 83 ff. gefammelten Av 
ſpielungen des Polyearp auf bie 7 Brief wird Denz. kaum Seman 
Überzeugen. 

Das Uebrige, was biefelben beibringen, beſteht meift in Einzel 
polemif gegen Cureton und Bunfen. Es iſt richtig, daß jener fd 
mehr in Kleine gelehrte Obfervationen zerfplittert und es ihm zum 
len an der rechten wiflenichaftlichen Anſchauung der Streitfragen ge 
bricht. Bunfens Werf iſt mehr eine begeifterte Empfehlung I. 
neuen Fundes, als eine nüchterne und alfeitige Vertheidigung deſeb 
ben. Es iſt darum natürlich, daß manche Behauptung in ihm ned 
näherer Begränsung, manches Urtheil der Berichtigung bedarf; na⸗ 
mentlich ermangeln die kritiſchen Operationen B's. oft der vöthigen 
Borfiht. Darum war e8 ven Gegnern leicht möglich, in ihrer Pe 
lemik mande wunde Stelle zu treffen, manches treffenne Wort 
ſprechen; allein für das Ganze ver Frage ift das von feinem 2 
fange. Andere Partien in ver Baur'ſchen Streitfehrift beſchäftig 
ſich damit, neue Anklagen gegen die ignatianiſchen Briefe, namenil 
aus ven auch bei ©. erhaltenen Stellen, zu häufen, 3. B. gnofkl 
und patripaſſianiſche Ideen u. dgl. Diefe Einwürfe find yon un 
im zweiten Theile der von und befämpften Abhandlung, bie überhaul 
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viel treffliches enthält Ca. a. DO. ©. 247—341), bereitd widerlegt. 
Umgekehrt enthält vie Denzinger’fche Schrift noch ein gut Theil Apologetik 
zu Gunften ver 7 griechifchen Briefe, 3. B. auf 15 Seiten einen 
‚ Nachweis, daß die Stelle Man. 8 nicht gegen die Valentinianer ger 
richtet fei. Wir laffen das alles auf ſich beruhen. Iſt die Frage 
nach der Uriprünglichfeit von ©. zu Ihren Gunſten erlebigt, ſo kann 
über die Aechtheit kaum mehr ein Zweifel fein. 

Zu erneuter gründlicher Erwägung biefer Frage möchten wir 
gern durch dieſe Recenſion angeregt haben. Man hat neuerdings 
angefangen, über dieſelbe vornehm abzuſprechen als über eine längſt 
erledigte. Das ift fie aber noch lange nicht. Daß der Tübinger 
Kritiker und der Würzburger Profeffor dieſelbe fehr parteiifeh behans 
deln, finden wir natürlich, von dem Göttinger Repetenten hätten wir 
etwas mehr Unbefangenheit und eingehende Würdigung erwartet. 
Ein Tert, von welchem Lachmann geurtheilt hat, daß er der einzige 
fet, der von jest an Berückſichtigung verdiene und von welchem nod) 
die Rede fein fönne Gunſen, die 3 ächten Briefe ꝛc. S. XIID, iſt 
immerhin eine erneute wiſſenſchaftliche Discuſſion werth. 

Lic, Dr. Weiß. 


Praktifche Theologie. 


Praktiſche Bibelerklärung. 
L Bib elftunden. Auslegung der heil. Schrift für's Bolt. Bor ®. 3. Beffer, 
evang.⸗luth. Paſtor zu Seefelb bei Stolberg. 
1) Bierter Band. Das Evangelium St. Iohannis. Halle, Müblmann 1852. 
x. und 927 Seiten. (Pr. 1%, The. 


2) Zweiten Bandes zweite Abtheilung. Die Herrlichleitsgefchichte. Zweite 
Auflage. Ebendaſelbſt, 1852. 240 Seiten*). . ; 


Mit dem Evangelium St. Sohannis find Beſſer's Bibelftun- 
den zum Abichluffe gelangt, fo viel über ven Plan derſelben befannt 
geworden iſt. Diefelben Vorzüge, melde den früher erichlenenen 
Bänden allgemein zugeftanden find, zeichnen auch den letzten aus, 
vielleicht noch in höherem Maße. Daſſelbe Leben in der Schriftfülle 
und im lutheriſchen Bekenntniß, deſſen Gepräge ſowohl Gedanken 
wie — immer entſchiedener an ſich tragen; Ball — in 


H Bgl. Repertorium 1852, Febr.⸗Heft. ©. 119. 
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der Continuität der Kirche, fo daß nicht nur Zuther und neben ihm 
die alten evangelifchen Kirchenlehrer, wie Herberger, Stephan Brü- 
torius, Chemnis, Bogatzky u. A. m., fondern überhaupt Der ganze 
Chor yon Zeugen feit Chryfoftomus und Auguftin bis auf Bengel, 
Stier und Löhe der Betrachtung geleitenn zur Seite gebt und das 
Recht der Achten Trapition an fie geltend macht; verfelbe Reichthum 
an evangelifchen Liedern und Geſchichten, in welchen die göttliche 
Wahrheit eonerete Geflalt gewonnen hat — das iſt es, was ti 
Auslegung Beſſer's fo erquidlich und wahrhaft erbaulich macht. Hat 
aber der Hr. Verf. fih zum Ziele geſetzt, „jeden einzelnen Sprud 
als Artifel des ganzen evangelifhen Hauptſtücks St. Johannis er 
fennen zu lehren” (Vorw.), fo wird es ſchon daraus erklärlich, daß 
biefer Band die früheren an. Ausbehnung noch fbertrifft, obgleich 
Cap. 12, 1—19, Cap. 13 und die Cap. 18 bis 21, welche ſchon 
in der „Leidens⸗ und Herrlichfeitsgefchichte” behandelt waren, barin 
fehlen. — Ref. hat fich fchon früher varüber ausgefprochen, warum 
thm eine. ununterbrochene und vollſtändige Bearbeitung des Johannes 
Coielleicht in zwei Bänden) noch Fieber gewefen fein würde, als bir 
‚ Aufnahme eines Theiles deſſelben in eine harmoniftifhe Zufammen 
fafjung aller vier Evangeliften. Für die eigentlihe Bibelſtunde 
erfcheint noch immer die Behandlung des Evang. Luck CBand 1) 
"am angemeffenften. 

Daß man fich bei ber Benutzung dieſer Bibelftunden für ben 
eigenen, ihnen nachgebildeten Lehrvortrag nicht ſklaviſch an das ge 
gebene Vorbild halten dürfe, Dies gilt von dem vorliegenden Bande 
noch mehr als von den früheren. Schon darum, weil Die einzeln 
Abſchnitte — es find ihrer 35 — an Känge fo ungleich find. Di 
meiften füllen 20 bis 30 Seiten aus, einzelne aber nehmen wen 
mehr Raum in Anſpruch, ver erſte: „das ewige Wort“, ſogar 53 Sei 
ten. Dann auch deshalb, weil Die Betrachtung vorwiegend auf den 
Lehrinhalt gerichtet iſt und Das eigentlich Gefchichtliche mitunter zu 
kurz fommt. Wenn z.B. die Erflärung der zehn Verſe Soh. 6,169 
wenig mehr als eine Seite, die ver ſechs Verſe Joh. 9, 18-2 
nicht ganz eine Seite einnimmt und Job. 11, 29-31 mit fee Zei⸗ 
len abgefunden wird, fo möchte dieſer Seite der Auslegung doch laum 
Genüge gefchehen fein. Dagegen bieten die Lehrabfchnitte, beſonders 

die längeren Reben des Herrn, die reichfte Fülle von Erbauung, un 
wohlthuend ift die mannigfaltige, ſtets dem Inhalte fich anſchließende 
Form der Behandlung. So wird bei dem hohenpriefterlichen Gebet | 
Joh. 17 (S. 886—927) die Form der Auslegung ganz verlaſen 
| 
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und an ihre Stelle tritt fortlaufende Gebet, welches dem Worte 
des Herrn. von Ders zu Vers nachgeht. - 

Noch einige Einzelheiten. Der confeffionelle Stanppunft des 
Verf. macht fi) nur an wenigen Stellen bemerflihd. S. 86 wird 
als die „Herberge Chrifti”, auf welche das „Kommet und ſehet!“ 
(Joh. 1, 39) fi) bezieht, das neue Iutherifche Zion nicht unveutlich 
bezeichnet, ſchwerlich im Sinne ver altlutherifchen Kirche, welche ftets 
eine Volkskirche, nicht eine Auswahl weniger Gläubigen, hat fein 
wollen. Eben fo wenig entipricht die Polemif gegen das Kirchen⸗ 
regiment der Fürften (bei Gelegenheit der Tempelreinigung Soh. 2, 16 
— Geite 136), ſo fehr fie auch bei den neuen Lutheranern zu einem 
Hauptitüde ihrer Lehre geworden ift, den Grundfägen und der Praris _ 
ver altlutherifchen Kirche. — Anerfannt muß Dagegen werben, daß 
der Verf. fih von ber erelufiven Härte frei hält, welche nicht felten 
allen Genoffen anderer Eonfeflionen, aud den unverfchuldet Irren⸗ 
den, die Heildgemeinfchaft unbedingt abſpricht. Er ift felbft billig 
genug den Spruch Joh. 4, 37, bei weldem von der Drpination 
eines Iutherifchen Paftors in Pommern erzählt wird (S. 277 ff), 
auf ven Beruf aller chriftlichen Prediger anzuwenden. — Rühmlichft 
muß die Nüchternheit anerfannt werden, durd welche die vorliegende 
Arbeit vor den früheren fi) auszeichnet. Behauptungen, wie bie 
©. 12: „da war fein Vöglein, das hätte fterben, Fein Grashalm, 
ver hätte verwelfen können” (zu Ioh. 1, 4 finden fich weiter nicht. 
Als Seitenftüdf zu Joh. 4, 51 wird ©. 292 die Gefchichte eines um 
Verrathes willen gefangenen Oberften v. M. erzählt, welcher im 
Kerker zum Glauben gelangt war und- in Derfelben Stunde, in wel- 
cher er mit feinem Gebete fi) an den Herrn gewandt, von dem viele 
Meilen entfernt wohnenden Könige begnadigt wurde. — Zu Ioh, 4, 
17. 18. giebt der Text der Auslegung die Erflärung nad) dem Wort- 
yerfiande, in der Anmerfung Dagegen wird bie typifche Anwendung 
hinzugefügt, nach welcher das Weib BVertreterin des famaritantfchen 
Volkes iſt; fünf Männer — Götzen — hatte e8 gehabt, und ber, 
welchen e8 jest zu haben meinte — der wahre Gott — war es ihm 
Doch nicht im rechten Sinne. — Endlich nur zwei Beilpiele davon, 
welch ein tiberrafchendes Licht Die Auffaſſung des Verf. oft auf die 
gefchichtlichen Verhältniffe wirft. Das eine ift Die Vermuthung, bie 
er zu Joh. 1, 45 ausfpricht, daß die Johannisjünger Jeſum als 
„Joſephs Sohn“wohl gefannt haben möchten, aber ohne von feinem 
meffianifchen Berufe eine Ahnung zu haben (man vergleiche des Jo⸗ 
hannes Wort: „und ich Fannte ihn nicht‘), womit fih in ver That 
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ein anziehender Blick in das verborgene. Jugendleben des Herm er⸗ 
öffnet. Das andere iſt die Beantwortung der Frage, warum die 
Auferweckung des Lazarus von den drei erſten Evangeliſten nicht er⸗ 
zählt wird, S. 608. Während die neueren Commentare über dieſe 
in apologetiſcher Hinſicht ſo bedeutungsvolle Frage meiſtens zu leicht 
hinweggehen, entſcheidet ſich der Verf. für die von älteren Erklärern 
(ogl. auch Kuinbl zu Joh. 11) aufgeſtellte Meinung, daß zur Zeit ber 
Abfaffung. der erften Evangelien Lazarus und feine Angehörigen noch 
gelebt und daß Rüdfichten für die Sicherheit verfelben den Verfaſſern 
Stilffchweigen über dieſe Begebenheit geboten hätten. — 

Daß von der „Herrlichfeitsgefchichte nach kaum zwei Fahren 
eine neue Auflage nöthig geworben ift, giebt den erfreulichen Beweis, 
wie allgemeinen Beifall dieſe Bibelftunden gewonnen haben. Der 
Aborud iſt faft unverändert. ©. 136 iſt ein anderer Schlußvers ge 
wählt, außerbem find einige Anmerkungen neu hinzugefommen. Cine 
derfelben ©. 186 ift gegen die neuen Apoftel der Irvingianer ge 
richtet, merkwürdigerweiſe bie einzige Partei, gegen welche ver Verf. 
an mehreren Stellen ausdrücklich und namentlich polemifirt. Sie fin 
ihm moderne „Schwarmgeifter”, weil fie außer dem Worte und © 
eramente noch ein andered Gnadenmittel zu haben behaupten. Aber 
auffallend iſt doch die Erfcheinung Coielleicht auch gerabe darin ber 
Grund des Widerwillens), daß vie Irvingianer gerade wie bie ſepa⸗ 
rirten Lutheraner ihre Gemeinichaft als die einzige Zufluchtsftätt 
bezeichnen, in welcher die aus ber verderbten Volfsfirche Flüchtenden 
m finden können. 


H. Die heilige Schrift. In berichtigter Qutherfcher Ueberfepung und mi 
praktiſchen Erläuterungen einzelner Bücher und Abſchnitie. (yon Dr. Anguf 
Reander). Herausgegeben von 8. 5. Th. Schneider. 

1) Erſtes Bändchen. Pauli Brief an bie Philipper. Berlin, 1849. Wigandt. 
VI. und 110 ©. (Pr. 15 Ser.) 

2) Zweites Bändchen. Der Brief Jakobi. Ebendaſelbſt, 1850, VIEL um 
102 ©. (Pr. 12 Ser.) 

3) Drittes Bändchen. Der erfte Brief Sohannis. 1851. Wigandt und Gricben. 
258 ©. (Pr. 28 Ser.) 


Das vorliegende Werk hat in zweifacher Beziehung auf ben 
Dank und vie Beachtung aller derer Anfpruch, welche ein ernfied 
und auf das Praftifche gerichtetes Bibelſtudium hoch halten: einmal 
wegen der som Herausgeber felbft gelieferten berichtigten Ueberſetzung, 
dann wegen ber ausführlihen Erläuterungen aus der Feder oder 

u | 


Schneider, Die heilige Schrift. 201 


sielmehr aus dem Herzen und Munde bes edlen Vollendeten. Rann 
es nur wehmüthige Gefühle erweden, daß yon dem Lebteren feine 
Habe diefer Art mehr in unfere Hände kommen wird, fo fol doch 
zach der Zufage ded Herrin Schneider Das Unternehmen weiter 
fortgeführt werben. Er verfpricht bie Fortfegung beffelben „in Geifte 
Neander's, und gedenkt zunächft die Ueberſetzung und Erläuterung 
des Nömerbriefes folgen zu Yaffen. 

In jedem Bändchen wird zuerft auf wenigen Selten die „bes 
richtigte Ueberfegung” gegeben. Die Abweichungen vom gewöhnlichen 
Lutherſchen Texte find in den beiden erſten Bändchen burd Ans 
führungsgeichen „—“ Tenntlich gemadt, ein fehr empfehlenswerthes 
Verfahren, welches man im pritten Bändchen verlaffen zu ſehen be⸗ 
dauert; fortlaufende Anmerkungen geben die Lutherſche Faſſung des 
Zertes an. Die Berichtigung gefchieht durchgehends mit worfichtiger 
Hand und möglichfter Schonung der Lutherfchen Eigenthümlichkeit; 
infofern gehen die Aenderungen oft nicht fo weit wie in der Polys 
alottenbibel von Stier und Theile. Andererſeits find fie oft meit 
Durchgreifender, da fie den von Griesbach, Lachmann und Tifchendorf 
fritifch hergeftellfen Zert vorausſetzen, während die Polyglottenbibel 
fih an den reripirten Tert hält. Hierin müſſen wir einen formellen 
Mangel ver Schneiderichen Arbeit finden, denn wer im Beſitz einer 
der gewöhnlichen Ausgaben des N.T. ift und feine Gelegenheit hat, 
den kritiſch berichtigten Tert damit zu vergleichen,. wird fehr oft 
nicht begreifen Fünnen, mit welchem Rechte von Luther's Ueberſetzung 
abgegangen ſei. Wenigſtens hätten wohl die Anmerkungen darüber 
einige Auskunft geben follen. Als Beifpiel führe ich nur die vom 
Herausgeber befonders betonte Stelle 1 305.2,23 an. Nach dem Fritifch 
hergeftellten Terte überfegt Hr. Schneider: „Wer den Sohn leugnet, 
ver hat auch ven Vater nicht; wer ven Sohn befennt, der hat 
auch den Vater.” Die unterfirichenen Worte fehlen bei Luther, 
aber auch bei Stier und Theile, weil vie Recepta fie nicht hat; wer 
alfo auf dieſe befchränft ift, wird den Vorwurf, der dem alten Luther 
aus der Ausfaffung gemacht wird, nicht begreifen Fünnen. — Die 
Trage nach der Zweckmäßigkeit einer folchen berichtigten Ueberſetzung 
allgemeiner gefaßt, möchte überhaupt zu befürchten fein, daß fie unter. 
den Ungelehrten manchen Anftoß erregen würde. Ich will nur an 
die Auslaffung son 1 Joh. 5, 7 erinnern. Ober was würde Das 
Bolf dazu fagen, wenn 1 Cor. 11, 24 nach den von Schneider ber 
folgten Grundſätzen überfeßt würde? Diefer Vers müßte dann hei- 
ßen: „banfete und brach's und ſprach: Dieſes ift mein Leib für euch; 
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folche8 thut zu meinem Gedächtniß.“ Aber kein unwiſſenſchaftlicher 
Lofer würde fich über das Wegbleiben der Worte „Nehmet und effet“ 
und „ver gebrochen wird” beruhigen. — 

Die Ueberfegung nimmt in jedem Bändchen 16 Seiten ein. 
Bei weitem der größere Raum wird durch Neander's Erläuterung 
ausgefüllt. Diefe Läuft in höchſt gemüthlicher Weife von Anfang 
bis zu Ende fort ohne markirte Ein- und Abfchnitte. Die einleiten: 
den Betrachtungen über die Zeit⸗ und Sachlage gehen ohne Weiteres 
in die Entwidelung des Gedankenzuſammenhanges und Der einzelnen 
Sätze liber, fo daß fich ein vollfommen anfchauliches Bild von dem 
ergiebt, was bie betreffenden Briefe veranlaft hat und maß fie er 
reichen wollen. So fann 3.8. ver Herausgeber mit Recht fagen, „daß 
durch die vorliegende einfache Erflärung des Jakobus-Briefes das richtige 
Verſtändniß deſſelben weiter gefördert ift, als durch eine ganze Reibe 
von dickleibigen wiſſenſchaftlichen Commentaren“ CH. S. VI). Day 
fehlt nirgends, als worauf es doch bei der praktiſchen Exegeſe vor 
züglih ankommt, vie lebendige Beziehung auf Die Gegenwart un 
die Nachweifung, wie Die ewigen Wahrheiten des Schriftwortes auf 
unfere jetigen Berhältniffe anzuwenden find. 

Um die Art der Tertbehandlung ‚etwas näher zu harakterifi ten, 
heben wir aus ber Erklärung des erften Sohanneshriefes, welde am 
ausführlichften gegeben ift, einige Stellen heraus. Die „letzte Zeit" 
- Cap. 2, 18 nimmt der Verf. in eigentlichem Sinne und findet in 

der anfcheinend irrthlimlichen Zeitberechnung keinesweges etwas „ir 
Erleuchtung durch den heiligen Geift Widerſtreitendes.“ Denn, heißt 
es Bd. I. ©. 91, „Chriftus hat ja gefagt, daß, wann jener legte 
Zeitpunft erfcheinen werde, etwas den Engeln und dem Sohn Ott 
tes felbft Berborgenes fei, der_himmlifche Vater e8 feinem Rathſchluj 
vorbehalten habe. Es läßt fich leicht erkennen, warum dies nicht an 
vers fein konnte. Das Eintreten jenes lebten Zeitpunftes wird ja 
durch den ganzen Entwidelungsgang der Gefchichte im Zufammenhang 
der Berfettung aller freien Willensrichtungen vorbereitet und ift da 
durch bedingt. Es wird alfo, um dieſen Zeitpunft beftimmen zu für 
nen, vorausgefeßt die Ueberficht aller göttlichen Fügungen in det 
Weltgeſchichte bis dahin in der Leitung freier Wefen im Zuſammen⸗ 
hange mit ihren freien Wilfensrichtungen. Das fann aber nur ein 
ſolches Vorherwiſſen, wie e8 in der göttlichen Allwiffenheit begründet 
ft, erfennen.” Und von den Züngern: „Ihre Sehnfucht eilte nun 
ber Wievererfcheinung ihres Herrn, dem Kommen feines Reiches ii 
ber Herrlichfeit entgegen, und es ging ihnen wie dem Wanderer, MI 
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son fern das Ziel feiner Wanderung. erblidt: das Auge ſchaut das 
durch den Raum Getrennte mit Einem Blick zufammen .. . . erft 
wenn er eine’ Strede weiter gegangen ift, kann er die räumliche 
Kluft, welche ihn von dem vorgeſteckten Ziele trennt, wahrnehmen.” — 
Zu den Worten Cap. 3, 23: Und das if fein Gebot, daß wir glau- 
ben u. ſ. w. wird ©. 187 bemerit: „Aber alauben ift doch Sache 
der Hebergeugung: wie Täßt es fih dem Menfchen gebieten, daß er 
Dieſes oder Jenes zum Gegenftand feiner Ueberzeugung macht? Es 
fteht doch dies nicht in feiner Gewalt, hängt nicht von feinem Wollen 
ab; die Ueberzeugung entfteht als eine unmwillfürliche. Gott würde 
fein ſolches Gebot aufftellen, wenn nicht Der, auf ven ſich dieſer 
Glaube beziehen foll, in feiner Erfcheinung und in feinem Leben fich 
als ein Solcher vargeftellt hätte, daß er dieſen Anforderungen ent- 
ſpricht, daß er als folcher, wie er Gegenftand des Glaubens werben 
ſoll, fi den wahrheitsliebenden, heilßbegierigen Seelen offenbaren 
muß. — Und wie hier vorausgefeßt wird, daß Gott Den, an deſſen 
Namen er zu glauben gebot, thatfächlih fo beglaubigt hat, daß er 
piefen Glauben verlangen Tann, jo wird auch dabei vorausgeſetzt, 
daß er die Natur der Menfchen fo eingerichtet hat, daß er auf fie 
dieſen göttlichen Eindruck machen, fich ihnen als Derjenige offenbaren 
muß, zu Dem ihre gottverwandte Natur fie hinzieht u. f. wm.’ — 
Gap. 5, 4 heißt ed: Der Sieg, der die Welt überwunden hat, Das 
ift unfer Glaube. Dazu fagt ber Verf. S. 229. 230: „Johannes 
jagt nicht: Es ift ver Glaube Das, wodurch wir den Sieg Über Die 
Melt erlangen, nicht: Es ift ver Glaube, der die Welt überwinden 
wird; fondern er fagt: Der Glaube felbft ift der Sieg, ver die Welt 
überwunden bat, worin noch mehr liegt. Der Glaube felbft ift ſchon 
eine Thatfache des Sieges über die Welt, Fann nur zu Stande fom- 
men im Kampfe mit ver Welt ald ein über dieſelbe erlangter Sieg; 
denn wenn ber göttliche Zug in feinem Innern, ver Zug des Vaters 
zum Sohne bin den Menfchen zum Glauben anregt, fo tritt bie 
ganze Welt ihm entgegen und läßt ihn nicht zum Glauben kommen. 
Was im Menfchen von der Welt ift und mit der Welt zufammen- 
hängt, wiberftrebt dem werdenden Glauben; daher die mannigfaltigen 
Gegenwirfingen, Die e8 dem Menfchen zuerft fo ſchwer machen zu 
glauben, daher die Macht ver Zweifel, die fih gegen ven Glauben 
auflehnen; und fo ift fchon ver Glaube felbft ein Sieg über Die 
- Belt.” — Eben fo geiftessol find Die Bemerkungen über den Wider- 
chriſt S. 97, über das Wort „Gott ift Die Liebe” S. 208, tiber die 
fhwere Frage, warum und wiefern der Chrift für ven in Todſünden 
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Befangenen nicht beten folle ©. 246 ff. und viele andere treffliche 
Stellen, auf. welche näher einzugeben wir und, um des Raumes nicht 
zu viel in Anfpruch zu nehmen, verfagen müſſen. 

Diejenigen Leſer, welchen vielleicht „das Gewand ver Erläu 
terung als ein zu weites erfcheinen möchte”, erinnert Der Herand- 
geber „zunächft an ven Charakter des Johanneiſchen Styles, und 
ſodann daran, daß e8 die Gabe eines bereits halb erblinveten Man⸗ 
nes iſt“ AH. Vorw.). Ohne Zweifel ift die ganze Erflärung bietitt, 
und daraus erflärt ſich die mandmal etwas zerfloffene Schreibart. 
An der hin und wieder etwas. imebenen Aeußerlichfeit wird. aber 
Niemand Anſtoß nehmen, ver Empfänglichkeit beſitzt für Die reide 
Fülle des Wiffens und noch mehr ver heiligen Liebe, welche fi in 
diefen Erläuterungen varlegt. Und wie für vie Gabe felbft dem 
... vollendeten BVerfafler, fo gebührt auch dem Herausgeber, feinem 
treuen Gehülfen und Freunde bis über den Ton hinaus, unfer Danf 
dafür, daß er, wie e8 im Vorworte zum 1. Bändchen heißt, es um 
ternommen hat, „pie Blüthe der gläubigen Wiſſenſchaft, 
aber auch nur dieſe, dem Chriftensolfe"und Solchen, pie auf dem 
Wege des Suchens find, mitzutheilen, und dadurch das frifche, felbt 
ſtändige Bibelſtudium zu befördern, zu ver Schrift die entfrembeien 
Geifter zurückzuführen.” Ä 

Loccum. A. Schultze. 


Bon evangeliſcher Heiligung und evangeliſcher Liebe. Eins Stimme 
aus ber Gemeine. Oldenburg, 1846. Schulze'ſche Buchhandlung. XIV 
und 74 Geiten. : 


Zwei Briefe einer verftorbenen Schweizerin aus ben erften Jah—⸗ 
ren biefes Jahrhunderts an Freundinnen zu Bremen, unter benM 
durch Lavater (46 S. „ver erleuchtete Bibelmenſch“) aus der Ferne 
ein Band chriftlicher Gemeinfchaft geknüpft war. Diefe ſchönen Pri 
yatmittheilungen besorwortet def Hr. Dr. Clofter zu Oldenburg ald 
„ein ganz befonveres zeitgemäßes Zeugniß.“ Warum? ES zeit 
wo die eigentliche Etbauungsſtätte ver Gemeinde des Herrn alfererf 
zu ſuchen. Nicht auf den Hochſchulen, auch nicht etwa nur in Den 
Kirchen Coon Holz und Stein), fondern in den Häufern müßt ih 
fuchen geben, wenn ihr die Kraft ver fehottifchen Theologie, das Dr 
kenntniß des Glaubens kennen lernen wollt. Sp viel Über den Her 
Herausgeber diefer Briefe. Der erfte derſelben, die evangeliſche 
Heiligung, ift ein Aufſatz Über den Unterſchied zwiſchen Sünbigen 
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und Fehlen, mit folgender Ausführung: 1) das Böſe wollen ift dag 
eigentlihbe Sündigen (hie fchwächfte Parthie für ven fließenpen 
Unterfchied, der indeß zum Troſte angefochtener Herzen relatio bes 
ftehen mag), 2) dem Gottwidrigen entfagen — und das Gott⸗ 
gefällige replih wollen, ift vie Bekehrung; 3) das aufrichtige Wol- 
len des Guten, im Glauben an den Herrn Sefum Ehriftum und bie 
Uebung des Guten unter feinem und feines Geiftes Einfluß, ift die 
Heiligung in mannigfaltigen Graben, 4) und das unausgeſetzte 
Berharren und Fortfchreiten in allen Stüden, bis in ven Top, iſt 
die Vollendung derfelben. 

Der zweite Brief, die evangeltfche Xiebe, ft eine nn 
mäßige und erfahrungsreiche Auslegung von 1 Timoth. 1, 
Die tiefften Heilöbeziehungen find angemeffen angedeutet, wenn = 
zufolge der Flargefaßten Aufgabe, die Seite der menfchlichen Thätig- 
feit in den Vordergrund tritt. Eine Probe, welche zugleich als Cha⸗ 
rafteriftif der gewählten Form der Darftellung pienen mag, entnehmen 
wir ©. 27 des erften Brief: „die Urfache feines Falles (des armen 
Streiters) iſt gewöhnlich ein Vergeſſen deſſen, was er nie ver- 
geſſen follte. Bald vergißt er des gläubigen Flehens um Weisheit, 
und fehlt aus Mangel an Einſicht; — bald des Bleibens bet dem 
Herrn, und verliert ſich in mancherlei Zerftreuungen des Lebens; — 
bald des Schweigens vor ungerechten Richtern, und befubelt fh mit 
Heftigfeit; — bald des demüthigften Lammes Gottes, und befledt 
fih mit Selbftgefälligfeit; bald des Armgewordenen um  feinet- 
willen, und erniedrigt fi zum Eigennuß; — bald ver raftlofeften 
Liebe, und überläßt fih der trägen Bequemlichkeit; — bald des für- 
forgenden Herrn, und vertieft ſich in ängftlichen Kummer; — bald 
des Angenagelten am Kreuze und überläßt fich der Ungeduld; — 
bald des göttlichen Opfers, und verweigert die Hingebung; — bald 
des Ewiglebenden, und finft in Unglauben; — und wer mag alle 
die Fehltritte und taufenpfältigen Anftöße befchreiben, Die das Ver⸗ 
geffen der ewigen Liebe, das Vergeflen des Wachens und Betens 
nach ſich zieht! . . . 

Mir haben “diefe Briefe gern. gelefen, und halten fie beſonders 
geeignet für Frauen, welche eine ſchärfere theologiſche Faſſung nicht 
fordern, und an gepanfenreicher Ausführung fich vergnügen. An 
kleineren Verſtößen gegen die ſonſt ſchöne Diction iſt uns aufgefallen 
S. 35: je liebender, S. 38: der gläubige Streber, den die Welt 
für ihren Auskehrigt hält, S. 40: wegen ihrem Eigennuße; und 
drei Zeilen tiefer: das, als Conjunction, damit Sean Paul mit 
eirier berühmten Beobachtung recht behalte. H. Bracebuſch. 
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Kirchliche SFiteratur. 
Polemiſches. 


Fels oder Sand, oder: Der evangeliſche Glaube ſteht noch feſt. Allen 
Chriſten zur Betrachtung vorgelegt von Dr. Daniel Schentel, on. 
Prof. der Theol. und Direftor des evang.-prot. Prediger - Seminars zu 
Heidelberg. Schaffhaufen, Brodtmannſche Buchh., 1851. 38 Ceiten. 


Der Streit, in teilen Mitte das vorliegende Schriftchen uns 
verfest, ift von hohem Intereſſe nicht allein als Eremplification der 
aggrelfiven Tendenzen, durch welche die katholiſche Kirche in Der neue 
fien Zeit überall und, wie wir fehen, auch in Baden den kirchlichen 
Frieden ftört, ſondern auch dadurch, daß in demſelben ebenbürtige 
Streiter ſich gegenüberſtehen, welche außer ihrer wiſſenſchaftlichen 
Tüchtigkeit auch als Vorſteher theologiſcher Bildungsanſtalten jeder 
für feine Kirche einen bedeutenden praktiſchen Einfluß zu üben berw 
fen find. Dr. Alban Stolz zu Freiburg, der Berfaffer des „Ru 
lenders für Zeit und Ewigkeit“, eröffnete ven Kampf, angeblich ver 
anlaßt durch den Dr. Marriot, welcher zu Bafel (weniger im Inter 
effe des reinen Proteftantismus als des zur Weltherrfchaft fd 
berufen baltenden Anglicanismus) eine vielleicht nicht immer ganı 
Ioyale Propaganda treibt. In feiner Schrift „Diamant oder Glas“ 
(Freiburg, 1851) befchränfte er fi) aber nicht auf Abwehr und Der 
theidigung, ſondern fuchte den Beweis zu führen, daß die Abent 
mahlslehre der proteftantifchen Kirche eine gehaltlofe und falſche, daß 
nur die katholiſche im Beſitz des „ächten Diamants“ ſei, und daß 
daher jeder um fein Seelenheil beſorgie Proteſtant nichts anderes 
zu thun habe, als zum Katholicismus ſchleunigſt zurückzukehren. Aut 
mit der hier anzuzeigenden Erwiderung des Dr. Schenkel iſt der 
Schriftenwechſel nicht beendigt; als Replik hat Dr. Stolz „N 
Klinge ohne Heft“ (Freiburg 1851), und als Duplif Dr. Schenkel 
„Geſetzeskirche und Glaubenskirche“ over: „Sand bleibt Sand un 
Fels bleibt Fels“ (GHeidelberg 1852) ausgehen laſſen. Die gegen⸗ 
wärtige Anzeige muß ſich indeß auf die oben genannte Schrift Br 
Tchränfen und an ihr ven Stand ver Frage und bie Art bee Kampfe? 
anfchaulich zu machen fuchen. ' 

Es läßt ſich von vorn herein nicht. erwarten, Daß auf dieſen we⸗ 
nigen Seiten eine neue und tiefere Begründung ber proteſtantiſchen 
Abendmahlslehre - gegeben fein ſollte. Das Schriftchen iſt auf dad 
Voll berechnet, und macht ſich daher populäre Darſtellung der Haupt 
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punfte zur Aufgabe. Bilderreiche und rhetoriſche Ausführung ver 
Gedanken tft hier am rechten Orte, und wenn aud) Dr. Schenkel 
barin feinem Gegner, dieſem Meifter ver volfsthümlichen und an- 
faffenden Rede*), wohl fchmerlich gletchfommen möchte, fo weiß 
er doch nicht ohne Geſchick das Bild, das fremde wie Das eigene, zu 
handhaben und fih dadurch in Vortheil zu feßen. Mag auch mit 
folcher Bilderrede nicht eigentlich ein Beweis geführt werden Fönnen, 
ja mögen aud die folchergeftalt zu Tode gehetzten Bilder einen äfthe- 
tifch wenig befriedigenden Einprud machen, fo ift Doch für den Er- 
folg nicht gleichgültig, wer darin den Gegner fiberbietet. 

Dr. Schenfel richtet die Spibe feiner Beweisführung gegen 
die Lehre von der Wandlung,» weldhe von dem Gegner als das ei- 
gentliche Palladium ver Fatholifchen Kirche, als die einzig fichere Ge⸗ 
währ der Gegenwärtigfeit des Herm hingeſtellt war. Er zeigt, daß 
diefe Lehre aus oh. 6, wo „vom Abenpmähl eigentlich nicht bie 
Rede iſt“, nicht zu beweiſen ſei; daß fie ebenfowenig in ben Ein- 
jegungsworten Liege, welche die römische Kirche mit Unrecht fich rühmt 
„buchſtäblich“ zu verftehen; daß Die alten Kirchenwäter fie nicht ger 
lehrt, vielmehr erft die fcholaftifche Theologie fie aufgebracht habe; 
endlich „daß die Reformatoren im vollſten Rechte, ja nach Ihrer hei⸗ 
ligften Pflicht gehandelt haben, wenn fie dieſe Lehre verwarfen, welche 
den Chriftus im Himmel und in den Herzen ver Gläubigen in einen 
Chriftus in der Hoftie und in der Monftranz verwandelt hatte” 
(S. 19). 

Bielleicht hätte noch entichiedener auf jenen Grundirrtbum, ja 
Ungehorfam gegen das göttliche Wort hingewieſen werden koͤnnen, 
mit welchem die Fatholiiche Lehre troß des beftimmt ausgefprochenen 
Willens Des Herrn — ber doch wirkliches Brot und Wein im Abend⸗ 
mahle haben wollte — das wahre und reale Vorhandenſein 
Des Brotes und Weines leugnet und ihrer Meinung nach be- 
feitigt; eine Berirrung, die ſich aus ber. dem Katholizismus an- 
haftenden Tendenz erklärt, das Fleiſch, ſtatt es vom Geifte durch⸗ 
dringen und heiligen. zu laſſen, ohne Weiteres zu fpiritualifiren, 
woraus denn nichts anderes erfolgen Tann, als Daß das angeblich 
vergeiftigte Fleiſch feine materielle Natur nur in deſto berberer Weiſe 
geltend macht. Im Allgemeinen indeg muß man bie Tüchtigfeit der 
Bemeisführung anerkennen, und nimmt man hinzu, was über die 
aus der Wandlungslehre hervorgegangenen Mißbräuche (S. 23. 24), 
9) Belege dafür in der Anzeige bet Schrift von Stolz: „Das Yaterunfer 
und bie zehn Gebote”, welche das Repertorium nächſtens bringen wird. 
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über die Behauptung, daB der Werth des Glaubens in demſelben 
Berbältniffe höher fei, ald fein Inhalt unvenfbarer (CS. 25), übe 
die Annahme eines Wunders, welches, ganz abweichenn von allen in 
per Bibel berichteten Wundern, jeder finnlichen Wahrnehmung fd 
entziehen foll (S.28), gelagt ift, fo muß man zugeben, Daß bie An- 
tithesis Pontificiorum eine fehr grünpliche Widerlegung gefunden bat. 

Wie ſteht e8 nun aber mit der enangellichen Thefis? Ta 
pflegt in dieſem Zeitalter ber zerfahrenen Meinungen der ſchwache 
Punkt zu fein, und in dieſem Stüde wird der Hr. Verf. auch nicht 
auf allgemeine Beiftimmung hoffen bürfen. Der Fels, auf melde 
er feinen Glauben gründen will, tft felbftverftännlich pas reine Gor 
teswort mit Abweiſung aller. Menfchenfasung. Daneben lauft ge 
legentlich das befannte „Stehen auf den reformatoriichen Befennt- 
niffen” her. Aber „die Auslegung der heiligen Schrift — ift ein 
Gemeingut Aller”; es it „vom Anfang an die Auslegung jener gr 
heimnißvollen Einfegungsworte unter ven Proteflanten frei geweſen, 
und die evangel. Kirche ift Darum nicht untergegangen, weil verihie 
dene Meinungen barüber in ihrer Mitte aufgeftellt worden find‘ 
(5.19. Man erlaube ung dazu zu bemerken, daß fie durch pie He 
ſchaft des Subjertisismug dem Untergange Doch wenigſtens nahe gr 
nug gebracht worden iſt, und wenn fie noch beiteht, fo beſteht fie doch 
nur dadurch, daß unter der Mannigfaltigfeit der Meinungen, denne 
eine Hebereinftimmung des Glaubens in den wejentlichen Punkten 
fih erhalten hat. Auf diefe legt denn auch Hr. Dr. Schenfel, ar 
fcheinend im Widerſpruch mit der, vorigen Behauptung, ein nicht gr 
ringes Gewicht. Die Lehre, in welcher alle Proteftanten tibereinftin 
men, iſt nur nach ihm weder die Iutherifche noch Die reformirk, 
ſondern diejenige, zu welcher „in der babifchen evangel. Landeskirch 
Reformirte und Lutheraner fi) die Bruderhand gereicht und auf den 
Grunde und Boden der Union zu einem Kirchenverbande brüberlid 
zufammengetreten find” (S. 20). Denn e8 weiß ja Jedermann, Mi 
„nie Abweichungen in ber Abendmahlslehre feinen Grund zur Trer 
nung unter ihnen abgeben können“!! Was iſt denn nun aber biele 
fibereinftimmende und in ihrer Gewißheit völlig ausreichende Lehre! 
Welches ift neben der Negation die Pofition des Hm. BVerfaffer?? 
Hier iſt Alles ſchwankend. Ueber das Verhältniß von „iſt“ und „Ir 
deutet“ erhalten wir Feine klare Antwort; die Gegenwärtigkeit Chrifi 
wird als das allgemein Zugeſtandene hingeſtellt, aber ob feine Cr 
genwart im Abendmahle von der Allgegenwart des verklärten Chriſtus 
ſich fpecififch unterſcheidet, ob er im Abendmahle ung perſonlich und 
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anders nahe iſt als fonft, oder ob er auch da nur im Himmel geſucht 
werden muß und allein durch den Glauben gefunden wird, barüber. 
laßt uns jene „gemeinfame Lehre” im Dunfen. Der Abfchnitt 
Joh. 6 fol nicht eigentlich vom Abenpmahle reden; wie erflärt ber 
Hr. Berf. dieſen Abſchnitt? „Fleiſch und Blut Chriſti“ Toll feinen 
Tod am Kreuze beveuten; das „Eſſen“ veflelben ſoll das Glauben 
an denſelben bezeichnen — fo hätte alfo der Herr gelagt, man folle 
feinen, Tod effen und trinfen! Sein Top heißt „eine Speile 
für die Welt”, weil „wirflih ımb in ber That aus feinem Tone 
aleihfam Cwirflih und doch gleihfam?) eine himmlische Nahe 
rungsquelle in die mit Sünden behaftete Welt hinausfloß“ (S. 8). 
Sollte wohl der heilsverlangenden Seele mit folchen Beitimmungen 
geholfen fein? ober überhaupt mit dem Subjertisismus, ver auf das 
„Wir“ allen Nachdruck legt („wenn wir uns gläubig in Das felige 
Geheinmiß serfenken; wenn wir im Geifte pas heil. Kreuz — ums - 
Flammern; wenn wir — ber verfühnenden Gnade und kräftig erin⸗ 
nern” ©. M, und dem am Ende ver Feld, auf dem wir ſicher ſte⸗ 
ben, nichtö. anderes ift, ald „unfer Glaube an evangeliſche Wahrheit 
und esangelifche Freiheit” (S. 38)? 

Gewiß, die freie Forſchung iſt ein unverdußerliches Recht und 
Gut des Proteftantismus. Aber eine Kirche, eine Gemeinfchaft des 
Glaubens kann und darf Ihren Heilsbeſitz, die realen Güter, vie fie 
bat und mittheilt, nicht abhängig machen von den Rejultaten ber 
freien Forſchung. Ste muß eine und reine Lehre haben, und wenn 
fie ihr abhanden gekommen if, fie wiebergeminnen. Für fie Tann bie 
freie Forſchung nur das pädagogiſche Moment fein; wie in jeber 
Wiſſenſchaft pie Grundwahrheiten feitftehen und bei der Forſchung 
Des einzelnen Subjerts immer die Borausfegung gilt, daß fie — 
vielleicht mannigfach nach rechts und links abirrend, aber doch ven 
rechten Weg. immer ficherer beftimmend — fein anderes Ziel haben 
fönnen, als zu ver bleibenden und unveränberlichen Realität durch⸗ 
zubringen, fo foll auch Die Kirche die Wege freilaffen, auf denen das 
"Subjeet zur Aneignung ihrer Heildgüter zu gelangen verfuchen mag, 
aber fie muß willen, was fie bat, fie muß daran fefthalten, daß 
ein Refultat, verfchleven son dem ihrigen, nicht das richtige fein 
fünne, weil das wahrhaft Reale durch Feine Forfchung verändert 
werben kann. Nur eine Kirche, die fo ſich ftellt, Tann Anipruch 
darauf machen, die in ihrer Gemeinschaft ſtehenden Seelen zur Ser 
ligfeit zu führen; ftellt fie fich anders, fo hat fie nichts- zu bieten, 
was nicht auch das einzelne Subject ſich felbft verfchaffen könnte, 
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und wie viel das iſt, das ſollte die Erfahrung unſerer Tage doh 
wohl lehren. — Es iſt recht hübſch geſagt, daß ver Proteſtant „drau⸗ 

fen fröhlich und frei ſich herumtummelt“, ver Katholik aber, „weil 
er die Freiheit nicht ertragen kann“, fich in die „Stubenluft” em 
ſchließt (S. 6. 27); aber am Ende ift doch nicht immer Sonnen 
ſchein im menschlichen Leben, und wenn Sturm und Hagelichlag au 
den armen Menfchen einbringt, fo lernt er ven Werth eines wohn 
lichen und gefchüßten Haufes fchägen. Bietet das der Proteftantiö 
mus den armen geängfteten Seelen nicht, was Wunder, daß fie fid 
nothfalls ſogar unter das dumpfe Obdach des Katholizismus flüd- 
ten? Oder will der Hr. Verf. „pie beiden Anftalten zwei Bäumen 
vergleichen, yon denen der eine mit gealtertem Stamm von dem Girl 
ner kunſtreich befchnitten ift und durch fein ganzes Ausfehen verrät, 
daß er ven Höhepunft feiner Kraft und Fülle vor Zeiten chen tr 
reicht hat, der aber Doch noch immer Schatten genug verbreitet, um 
manchen müden Wanderer zu laben; yon Denen ver andere jugenblid 
hoch emporftrebt und in feinem Wuchſe Fräftig und faftig mit feinen 
Aeften und Zweigen umberranft, aber freilich auch noch manche üppht 
Schößlinge treibt, welche im Laufe der Zeit von felbft abfallen wer 
den”, und fnüpft er daran bie Hoffnung, „daß die Wanderer all 
mälig immer mehr unter dem jugenblich heranwachſenden Baume 
Schug und Labung fuchen werden” (S. 36), fo möchten wir I 
Bild wohl gern uns gefallen laſſen. Aber Ieiver-haben die ar 
gelifchen Kirchen vie Zeit ihres Träftigften Wachsthums längſt hinter 
fich, fie haben fchon lange ausgefehen wie abſterbende pollfeore Cwipfl 
bürre) Linden, und es muß ſich erſt zeigen, ob fie noch Kraft genu 
befigen, nicht nur unnüge und parafitifhe Seitenforoffen zu treibm 
fondern wieder eine ordentliche Krone zu bilden. Und die Kroit 
unferer Kirche war ihr fefles Befenntniß, infonverheit auch das dr 

kenntniß von der Art und Weiſe der Gegenwart Ehrifti im Abel 

mahle und dem Verhältniſſe ver gläubigen Seele zu ihm.‘ Die 

Bekenntniß mußte feine Bedeutung verlieren, bevor eine Union en 

ftehen konnte, es kann nicht wieder lebendig werben, fo lange I 

Union es thatfächlich für bedeutungslos erklärt. 

| Wenn Hr. Dr. Schenfel den DVerfehrtheiten der katholiſchen 
Kirche gegenüber nicht Klar und beftimmt zu fagen vermag, was bei 
‚nun enangeliicherjeitd als ſeligmachende Wahrheit behauptet wird, I 

kann dies mir dagin feinen Grund haben, daß er feine Pofition Ir 

nerhalb der Union nicht aufgeben will. Und doch weiſen alle Zeichen 
ber Zeit darauf hin, daß das rechte Verhältniß ber beiden evangeli⸗ 
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Ichen Kirchen zu einander, flatt in ver Form ber Union, in ver ber 
EConföberation zu fuchen if. Um auch einmal im Bilde zu reden: 
Die beiden Kirchen find zwei benachbarte und verwandte Familien, 
deren jede. trogbem ihren. befondern Familientypus trägt. Sie wa- 
ren lange Zeit durch Eiferfüchteleien gegen einanver verbittert und 
oftmals in offene Feindſeligkeit gerathen. Endlich, des langen Ha- 
ders müde, in einer großmüthigen und ſchwärmeriſchen Anwandlung, 
nicht zufrieven damit, Frieden unter einander zu machen, haben’ fie 
ihre Güter und Kaflen, Küche und Tiſch, Wohn- und Schlafgemächer, 
ja ihre heiligſten und eigenften Samiliengeheimniffe zufammengemor- 
fen, um nur noch eine Familie zu -bilden. Das war bie Union. 
Sie führte zur Vernichtung ver Samilien- Individualität und damit 
zu ungemüthlichen, wilden und biffoluten Zuftänden, endlich zu einem 
gänzlich unhaltbaren, unerträglichen Verhältniſſe. Der Schritt muß 
zurüdgethan werben, denn er war ein in feiner Wurzel. unfittlicher; 
jede der Familien muß das Ihre zurüdnehmen und fi wieder in 
fich felbft und aus fich felbft erbauen — aber nicht um den Kampf 
neu anzufangen, ſondern um in gegenfeitiger Achtung und Anerken⸗ 
nung, in gegenfeitigem Geben und Nehmen, in gegenfeitigem Schuß, 
Beiftanp und Aushülfe bie beiverfeitige Lebensaufgabe zu fördern. 
Das ift Conföderation. Dabei muß eine Anficht entichienen zu- 
rüdfgewiefen werben, welche bei Freunden und Feinden ber Union 
nur zu häufig fich findet, dag nämlich die Conföderation entweder 
als eine Abfchwäcung ver Union anzuſehen jet, wo biefe bisher bes 
ftanden, oder als eine Anbahnung verjelben, wo fie herbeigeführt 
werben folle, mit andern Worten, daß Die Confoderation entweder 
eine noch nicht vollendete oder eine unvollfommen gewordene Union 
ſei. Sie ftehen gar nicht in dem BVerhältniffe des Mehr oder We⸗ 
niger zu einander, fie find im tiefften Grunde verſchiedene Prinzipien. 
Die wahre Conföberation kann nie zur Union: werden, eine Confeſ⸗ 
fion kann fih nie mit der andern verſchmelzen; es koönnen einzelne 
ihrer Sieber, viele ober wenige, in Me anvere hinübergehen, fie 
ſelbſt kann möglicherweife ab- und ausfterben, ‚aber jo lange fie lebt, 
kann fie ihren Familientypus nicht vernichten, und ihn zu ignoriren 
vermag fie nicht ohne ſich felbft zu verderben. 

Die Häupter der Bapifchen Kirche find anderer Meinung. Sie 
wollen das Prinzip der Union um jeden Preis fefthalten. Herr 
Kirchenrath Dr. Hundeshagen („vie Belenntnißgrunnlage ver vers 
einigten evang. Kirche im Großherzogthum Baden”, Frankfurt 1851) 
behauptet, daß die Belenntnißfchriften. ſowohl der Tutheriichen wie 
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der reformirtn Kirche in Baden bie bisherige Geltung (nämlih 
pie fie sor der Union gehabt) auch jetzt nach haben, aber er fast 
uns nicht, wie das möglich ift, da fie theilmeife in Widerſpruch fe 
ben und doch gleiche Geltung haben follen. Das wird dort behau 
tet, während in dem Mutterlande der Union, in Breußen, vie 8 
nigliche Ordre vom 6. März 1852 das Prinzip ver Conföderation 
entfchteven zur Geltung bringt. Die Zeit wird lehren, ob das Br 
diſche Kirchenregiment in feinem firengen Unionsprinzipe auf die 
Länge eine haltbare Stellung wird behaupten können, ebenfowohl ben 
eonfeffionelflen Bepürfniffen ver lutheriſchen Kirchenglieder wie te 
Angriffen des Katholizismus gegenüber. 

Zu dieſem letzteren freilich fteben vie evangeliichen Kirchen in 
einem ganz andern Berhältniffe als zu einander. Da find nicht bief 
Reibungen und Störungen eines wirklichen Berwandtichaftsverhält 
niffes, da ift gegenfeitig der Anfpruch auf den ganzen Befig des ar 
bern Theiles; es find Gegner, die einen Prozeß um die Eriften 
führen, Nachbaren, deren jeder behauptet, das ganze Gut und © 
genthum des Andern komme ihm Fau. Da ift Feine Eonfüneratin 
möglich, es tft nicht mehr zu erwarten und zu erreichen, als bei 
beide Theile, wenn fie einfehen, daß fie mit ihren Anſprüchen mid! 
durchdringen und ben Gegner nicht vernichten können, ven für fi 
felbft ververblichen Streit ruhen laffen, ob er auch nicht entſchieden 
werben fönne. Brechen dann etwa wilde Feinde over zerſtdrende 
elementarifche Ereianiffe ein, für beide gleich ververblich, fo mag? 
wohl fein, daß fie gegen dieſe auch einmal gemeinfchaftliche Sud 
machen; aber wenn bie Gefahr vorüber ift, und im der Ruhe Krf 
und Muth wieder gewachlen, fo wird ohne Zweifel der ungelbſer 
Streit von neuem ausbrechen. — 

Ein folcher Zeitmoment feheint jetzt wieder eingetreten zu Mil 
daher die erneuerten Angriffe der Tatholifchen Partei. Heute, da m 
den 300 jährigen Gedächtnißtag des Paffauer Vertrages begehen, MI 
einft unferer Kirche wenigſtens für längere Zeit Ruhe brachte, IM 
wir vom Firchlichen Frieden mit der Fatholifchen Kirche vieleicht fer 
ner als je. Nur zu wiel Grund hat Dr. Schenfel zu Hagen, „MM 
man fich wieder mit den Süngern Loyola’s helfen will, welche der 
Zeit einige Zugeflänpniffe in der Form machen follen, damit dei 
alte römifche Wefen um fo eher zur Herrfchaft gebracht werd 
Tonne” (S. 19. ES verfieht fih, daß dieſe Verfuche mit allem 
Ernfte und mit allen Waffen des Glaubens und Der Wiſſenſchaft 
müflen zuruckgewieſen werben. Als ein mannhafter und tüchtiger 
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Streiter in dieſem Kampfe wird ver Hr. Verf. anzuerfennen fein, 
ſelbſt wenn die geſtörten Verhältniffe im eigenen Haushalt ihn viel⸗ 
Teicht hemmen und ed ihm unmöglich machen follten, einen vollſtän⸗ 
digen und entſcheidenden Sieg zu erftreiten. — 
Loreum, den 2. Auguft 1852. 
A. Schule. 


Religiöfe Poeſie. 
1) Streit und Friede. Gedichte von Ferdinand Lehmann. Mit einer 


Vorrede von Ludwig Lied. Berlin, 1852. Berlag son Mlesander Dunder, 


Königl. Hof-Buchhändler. 16. VII. und 180 ©. 


Man wird fchon von vorn herein geneigt fein, Dichtungen, welche 
Ludwig Tied mit einem Vorworte einführt, für etwas nicht Uns 
beveutendes zu halten, und wer das vorliegende Büchlein mit dieſem 
Gedanken zur Hand nimmt, wird fich nicht getäufcht finden. Es ift 
aber doch nur zum geringften Theile die allervings oft fehr fchöne 
Form der und hier dargebotenen Poefieen, ſondern viel mehr bie und 
in jeder Zeile derſelben entgegentretende Wahrheit, welche daſſelbe 
fo anziehend madıt. Wir wollen befennen, daß bie in ver Vorrede 
ausgefprochene Hoffnung: der Leſer werde den redlichen Sänger 
lieben lernen, bei uns vollſtändig in Erfüllung gegangen if. Es ifl 
ein reiches, volles Leben, welches uns hier begegnet. 

Der Berf. führt und feine ganze Lebens-Entwidelung auf eine 
Meile vor, ver man es anfühlt, daß hier nichts Gemachtes, aus ver 
Reflerion Hervorgegangened, ſondern eben etwas Wirkliches, Ange 
jchautes, Erlebtes vorliegt. Wir ſehen ihn In den erften Abtheilun- 
gen des Buches (Welt und Gemüth, All⸗Leben, Liebe), wie er noch 
von der Welt gehalten wird, mit ihr kämpft, nicht von ihr laffen 
fann und doch in ihr Feine Befrienigung findet. Er ift erflillt von 
der brennenden Sehnfucht nach einem ewigen, unvergänglichen Gute, 
welches er aber noch nicht finden kann, weil er es noch nicht auf Die 
rechte Weiſe fucht. Die pantheiftifchen Anklänge, welche ſich in ven 
biefes Streben fchildernden Gedichten mehrfach finden, zeigen, wo ber 
Grund der Vergeblichkeit dieſes Trachtens zu finden if. ber ver 
Herr läffet ed dem Aufrichtigen gelingen, und fo fehen wir ihn in 
der vierten Abtheilung „Slaubensfämpfe‘ fich feinem erfehnten Ziele _ 
naben. Freilich führt dieſe Abtheilung (nicht minder wie das ganze 
Buch) ihre Ueberſchrift mit Recht, nenn ohne fchwere Kämpfe gebt 

15* 


214 Bormann, Die Tage des Herrn. 


es nicht ab. Die Alten Zweifel wagen ſich noch manchmal hervor, 
dazu müffen auch noch andere Unklarheiten überwunden werben, wie 
3. B. das Gedicht „Die frommen Vereine” S. 107 ung zeigt, wir 
der Berf. durch ungefundes pietiftiiches Treiben innerlich geängſtigt 
if, und das andere ©. 110 „Rechtgläubigkeit“ ihn als in Firchlicer 
Hinficht noch durchaus ſchwankend und unficher darſtellt. Aber ve 


zwifchen fommen doc fchon Tiebliche Erfahrungen yon der Gnade 


feines. Herrn und Föftliche Belenniniffe der Liebe des Jüngers, ber 
e8 weiß, daß er nur bier gefunven famn, z. B. S. 100 Ra), 
102 (Kehre wiener), 104 (Billige Hingabe), bis endlich Das Gr 
"Dicht „Freudiger Glaube” S. 126 diefe Abtheilung würdig ſchließt 
und zu ber folgenden letzten „Gottesfrieven‘‘, der die Worte: „Alles 
ift Euer” und „Ich habe geſagt: Ihr ſeid Götter“ vorgeſetzt find, 


hinüberführt. In derfelben möchten wir beſonders „Die Offenbarung 


des Sohnes” S. 132 hervorheben, und bemerken, wie bie ſchon oben 
berührten pantheiftifchen Ideen fi) in dem Liede „Rückblick“ ©. 177 


ihres undhriftlichen Gehaltes entfleidet, und durch dag, was Wahrheit 


an ihnen iſt, verklärt, darſtellen. 

| Die Borrede yon 2. Tiedj bitten wir dringend beim Leſen des 
Buches nicht zu überſchlagen. Sie kann als ein bedeutſames Zeichen 
der Zeit gelten. — Das a jelbft ift Sr. Maj. dem Könige yon 
Preußen gewidmet. 


2) Die Tage des Herrn, von Karl Bormann. Dem Vorſtande bei 
evangelifchen Vereins für Firchliche Zwecke zur Herausgabe überlaſſen. 
1 Petr. 4, 10. Berlin, 1852. Derlag von Wilhelm Herg (Beſſer'ſche 
Buchhandlung). 16. 128 ©. 


Unter dieſem Titel wird uns hier für jenen Sonn- und Feſttag 
des Kirchenjahres eine kurze Dichtung dargeboten, mweldye fi) an ev 
nen biblifchen Spruch anlehnt, der aber meiftens nicht aus der Pr 
ricope des betreffenden Tages genommen ff. Schon hieraus läßt 
fich -vermuthen, daß dieſe Dichtungen nicht fowohl objectiv⸗kirchliche 
Darftellungen ver großen durch die Sonn und Fefttage verkündigten 
Hellsthaten Gottes, ſondern mehr fubjertiocchriftliche Ergüſſe des 
frommen Herzens find, weldes feine perfünliche Befriedigung, Er 
bauung oder Tröftung fucht.. Der nähere Blick auf den Inhalt ber 
ftätigt diefe Bermuthung. Das foll aber bloß zur Charafterifirung 
bes Büchleins gefagt fein und nicht fo aufgefaßt werben, als ob wir 
ihm damit allen Werth abfprächen. Im Gegentheil befennen wit 
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danfbar, daß wir und an manchen dieſer Dichtungen wahrhaft er- 
quict haben, wir wollen 3. B. die am zweiten Weihnachtstage, am 
Sonntage nad Weihnachten, am Sonntage Mifericorvias Domint 
Cüber Pſ. 90, 2, wo der Berf. auf anfprechende chriftliche Weiſe 
die bei jedem Menichen vorkommende Erfahrung beleuchtet, daß bei 
zunehmendem Alter die Sabre fchneller hinzugeben fcheinen) und am 
vierten und fünften Sonntage nad) Trinitatis hervorheben. Manch⸗ 
mal bat und indeffenedie Form nicht recht gefallen wollen; fo ſcheint 
ung 3. B. der Anfang des Gedichtes am Charfreitage: 

Es ift vollbracht das Werk der Welterneurung, 

Begehrſt du für das große Wort Beiheurung? 
Doch etwas matt und unpoetiſch. 


3) Geiſtliche Lieder von Bernhard Heinrih Saffe, einem Hausmanne zu 
Kirchlangern in Weſtphalen. Nach deſſen Tode herausgegeben von feinen 
Freunden. Sechste unveränderte Auflage. Berlag von Juſtus Albert 
Wohlgemuth. Berlin — = Adelaide — Süd⸗Auſtralien, 1852. 12. 
VI und 111 ©. 


Der Berf. dieſer Lieder ift nad) Angabe des Vorworts, welches 
über die Lebensumftände veilelben einige Nachricht giebt, bereits 1779 
in einem Alter won 30 Jahren geftorben. Daß dieſes Buch bereits 
zum fechsten Male aufgelegt worden, zeugt von einem Anflange, den 
es gefunden, tiber welchen wir und, was die Suche betrifft, nur 
freuen können, denn es fpricht fich in demſelben ein einfältiger from⸗ 
mer Sinn aus, welcher Nichts mehr begehrt, als feinem Herm zu 
Gefallen leben und — weil er in dem Herrn feinen Frieden gefun- 
den — nun aud allen Menſchen zu dieſem Frieden verhelfen möchte. 
Deshalb ruft er zur Buße und preifet die Gnade, die fih an ihm 
ſelbſt verflärt. Sp mögen fie denn auch fchlichten einfachen Leuten 
noch ferner zum Segen dienen. — Was aber die Form betrifft, ſo 
hätten wir allerdings Manches daran auszufeßen, wenngleich bie 
Herausgeber S. VI Alle, welche hieran etwas zu tadeln willen, ‚ohne 
Meiteres für Solche zu erflären fcheinen, die die Wahrheit nicht Tie- 
ben. Wir meinen, daß hier doch wohl ein Unterfchlen zu machen ſei. 
Poetiſchen Werth haben nämlich dieſe Lieder gar nicht, es ift meiſtens 
gereimte Profa. Das zeigt ſich ſchon bei vielen in ver ungebühr- 
lichen Länge, wir finden einige son 23, 27, ja 52 Berfen. Uebri⸗ 
gend find auch wenige unter ihnen, bie nicht Reminiscenzen aus 
Kirchenliedern enthielten. 
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Eigenthümlich ift der dieſem Buche ohne alle Erläuterung bei 
gegebene Anhang. Er enthält „Erbauliche Gedanken von der himm⸗ 
Iifchen Freude und Herrlichkeit beim Andenken Dr. Martin Luthers, 
Dh. Jacob Spener’d und Aug. Hermann Frandend. Aus dem 
fiebenten Stüde der Nachrichten vom Waiſenhauſe zu Greig im 
Botgtlande Anno 1742. Ferner zwei Lieder: „Du weineft für Ie 
rufalem” Caber nicht das bekannte Kirchenlied) und: „Sa, wir bier 
ben AU zuſammen“. Das erfte Stück — eine28 Verſe langes Ge 
dicht, welches nach ver Melodie: Mein Schöpfer bilde mich, gefungen 
werden foll, aber unferer Meinung nad unmöglich gefungen werten 
kann — liefert eine Befchreibung des Empfanges, ven X. 9. Francke 
bei feiner Ankunft im Himmel erfahren. Bon Saffe kann dies Gr 
‚dicht nicht herrühren, da das Urfprungsjahr deſſelben nicht zu den 
in der Vorrede angegebenen oben bezeichneten Daten paßt. Ri 
müſſen aufrichtig bebauern, daß daſſelbe hier aufgenommen, denn mir 
fönnen nicht wünſchen, daß unferem Volke derlei Speife vorgeſeß! 
werde. Sie iſt ungeſund, und erzeugt allerlei Krankheiten, welche 
dem ohnehin fchon fo gefchwächten Leibe der Kirche nur gefährlid 
werben fönnen. Einfalt und Nüchternheit find wenn je, fo vor allen 
Dingen in unferen Tagen für jeden Chriften, mag er Lehrer oder 
Hörer fein, hoch oder niedrig flehen, das erfte Haupterforderniß. 

Hannover. Sarnighauſen. 


Kirchliche Statiſtik. 
Die Schweiz in kirchlicher Beziehung von W. Klofe 


chweiz. 

Die Bevölkerung der Schweiz wird von dem Amerifaniſchen 
Almanach von 1839 auf folgende Weife angegeben: 1,216,860 Nr 
formirte, 817,110 Katholifen, 350 Lutheraner, 900 Anabaptiften, 
1810 Juden; alfo 2,035,814 Einwohner. Die Berliner allg. Kirden 
zeitung 1842 Nr. 26. giebt folgende Zahlen an: 2,177,485 Einwoh 
ner, 1,292,871 Proteſtanten, 882,859 Katholifen, 1755 Juden. NS 
der Volkszählung im März 1850 wird die Benöfferung ber Schweil 
yon der Berliner allgem. Kirchenzeitung 1850 Nr. 100. auf folgen! 
Weiſe angegeben: 1,417,774 Evangelifche, 971,820 Katholiken, 3145 
Juden. Nach Rheinwald's Nepertorium Br. 37. Heft 3. ift nie dr 
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vsblterung nach den katholiſchen Bisthümern auf folgende Weiſe über 
die Schweiz vertheilt: 


I. Bisthum Bafel (362,018 Katholifen, 783,145 Proteftanten, 


1755 Juden. 
Einwohner. - 

Cantone. Gemeinden. Prieſter. Katholiken. Proteſtanten. Summe. 
1) Lucern...... 120 300 124,000 521 124,521 
2) Big. 2a ae et 15,322 — 15,322 
3) Solothurn !.... — 224 57,196 6,000 63,196 
4) Aargau... .... — — 88,500 92,500 182,755 
5) Thurgau ......: — — 20,500 64,124 84,124 
6) Bafel (Stadt)... — = 3,821 21,000 24,321 
7) Bafel CLandſchaft). — _ 3,000 38103 . 41,103 
8) Zürich ....... — — 1,000 '230,576 231,876 
9) Bern (ohne Stadt) — — 50,000 330,000 380,000 
II. Bisthum Laufanne und Genf. 

(112,915 Kath. 29,914 Prot.) 

Stadt Ben ....:. — — 3,000 17,000 20,000 : 
10) Waadt ...... 9 — 3,400 180,152 . 183,582 

11) Freiburg ..... 110 — 82,145 9,000 91,145 

12) Neuenburg .... 5 — 2,400 56,266 58,666 

13) Genf ....... 22 _ 22,000 36,666 58,666 

III. Bisthum Sitten. 

14) Walls... ..- _ — 75,800 — 75,800 

IV. Bisthum Chur und St. Öallen. 

(223,096 Rath., 210,612 Prot.) - | | 
15) Uri ..... .. . — — 13,520 — 13,520 
16) Schwyz ...... — — 38,355 _ 38,355 
17) Unterwaldten ... — — 22,571 — 22,571 
18) Glarus ...... _ — 4,000 286,348 29,348 
19) Graubünden.... — — 34,000 . 54,506 88,506 
20) St. Gallen... . — — 100,000 : 58,853 158,858 
21) Appenzell ..... — — 10,350 41,080 51,430 
22) Schaffhaufen .. . — — 300 30,825 31,125 


V.u. VI. Bisth. Como u. Mailand. 
23) Zeifin . — — 109,000 — 109,000 


N er nn ee nn — 
882,850 1,292,871 2,177,48F 


— 


N 
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Malten in ver. neueften Weltfunde Bo. 4. Heft 2. giebt Die Be 


völferung der einzelnen Cantone en) ae Weile für das Jahr 
1845 und 1850 an: 


Summe 
Evangelifche. Katholiken. Juden. 1845. 1850, 
Zürich ....... 248877 1132 87 250,096 250,69 
Bern 2 222.2... 378,224 52,753 125 431,102 430,000 
Luce 22220. 522 133,959 — 134,481 132,846 
J. — 14,59 — 14,599 14,000 
Schwyz ....... — 43,888 — 43,898 ° 44, 168 
Unterwalden 
a) ob dem Walde — 13,356 — 13,356 13,799 
b) in dem Walde — 11,019 Piz 11,019 11,339 
Slarıd....... 27,336 4,349 7 31,692 30,269 
Sreiburg ... :.. 6,073 92,355 5 98,433 99,885 
TREE — 16,903 — 16,903 17,463 
Solothurn ..... ‚6,120 62,120 4 68,244 69,531 
Bafel a) Stadt .. 25,775 a2 38 26,265 29,655 
„  b) Landſchaft 38,053 637° 14 44,391 46,871 
Schaffhaufen.... 33,424 185 4 33,613 35,300 
Appenzell | 
a) Außer Rhoden 44,241 117 2 44,360 43,621 
b) Inner Rhoden — 11,173 — 11,173 11,272 
St. Salln..... 65,858 105,677 22 171,557 170,000 
Graubünden .... 67,809 31,214 3 99,026 89,895 
Aargau....... 109,857 85,548 1,966 | 197,371 199,746 
Thurgau ...... 71,022 19,812 18 90,852 88,908 
Teffn........ 210 1228315 10 123,085 117,78 
Waadt ....... 195,027 3,154 81 198,262 199,585 
Ralis....... 94 81,758 2 81,854 83,812 
Neuenburg ..... 61,000 2,197 45 63,304 70,753 
©emf........ 43,414 19,752 188 63,354 64,146 


Summa "T,422,998 936,624 2,618. 


Summe 





2,362,240 2,365,286 


In der Berliner allgemeinen Kirchenzeitung 1851 Nr. 84 wird 
nad) ber Bolfszählung vom Jahre 1850 die Zahl ber Katholifen 
mit folgenden Zahlen angegeben: 

Lucern 131,280, Teffin 117,708, Si. Gallen 105, 370, Aargau 
91,096, Freiburg 87,753, Wallis 81,128, Solothurn 61,556, Bern 
54,044, Schwyz; 44,013, Graublinden 38,039, Genf 29,764, Unter: 
walden 25,110, Thurgau 21,921, Zug 17,336, Bafel 14,560, Uri 
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44,493, Appenzell 12,105, Waadt 6962, Zürich 6690, Neuenburg 
5570, Glarus 3932, Schaffhaufen 1411, Summa 971,820. 

Die Reformation trennte Die Eantone der Schweiz in reformirte 
und römifch-fatholiche, indem in jedem Canton eine von beiden Confeffio- 
nen bie berrfchende wurde, und zwar in manchem Canton fo ausfchlies 
gend, daß man früher beim Webertritt den Canton verlaffen mußte; 
dies Geſetz ift jebt aufgehoben und zwar von Lucern 1818. Die 
reformirte Kirche in ber Schweiz iſt ihrer Verfaffung nach größten- 
theils abhängig vom Staat, nur in Genf mußte Calsin eine rein . 
presbyterianiſche Verfaffung durchzuſetzen. Die Vorſteher der reform. 
Geiftlichfeit führen in Zürich, Bafel, Schaffhaufen, St. Gallen und 
Thurgau den Namen Antiftes; in Bern, Glarus, Graubünden, Aargau, 
Neuenburg und Genf den Namen Deran; im Canton Waadt beißt 
der erfte Gefftliche Archiviaconus. Allgemeine Synoden finden jähr- 
lih Statt in Züri, Bern, Scaffhaufen, Appenzell Außerrhoden, 
St. Gallen, Graubünden und Aargau, in Thurgau jedes zweite 
Sahr, in Neuenburg jeden Monat; nur in: Bafel feit 1821 und 
Glarus find Feine Synoden. 

Die in der reformirten Schweiz geltenden Bücher find: die hel⸗ 
vetiſche Confeſſion, die Beichlüffe der Dorbrechter Synode, der Hei⸗ 
delberger Catechismus und die Formula Consensus; doch werben fie 
in neuerer Zeit größtentheils als antiquirt angefehen. Aud in ber 
Schweiz fiel man feit vem Ende des vorigen Jahrhunderts allmälig vom 
Glauben und der Kirche ab. Diele Srreligiofität und Unfirchlichfeit nahm 
immer mehr zu bis ſie bei ven politifchen Umwälzungen ber meiften 
Cantone in den Jahren 1830 und folgenden beſonders in Bafel auf 
eine emipörende Weile an ben Tag trat. Seitdem aber trat hierzu 
im Gegenfag auch das Firchliche Bewußtſein wieder mehr hervor, 
zum Theil freilich im einer ſchwärmeriſchen Geftalt, was auf bie 
Gegner verftodenden Einfluß ausübte. Daß in dem Volke noch viel 
firchlicher Sinn vorhanden ift, bewies Der Unmille deflelben bei ver 
Berufung des Dr. Strauß in Zürich. Lutheraner leben nur einzeln 
in ber- Schweiz, fie halten fich zur reformirten Kirche. Die ge- 
fammte reformirte Kirche zählt in der Schweiz 960 Pfarren. 

Mas die römifchefatholifche Schweiz betrifft, fo gehörte ein Theil 
verjelben früher zum Bisthum Conftanz. Es hatten fi, ähnlich den 
Beftrebungen Weffenberg’s eine deutich-fatholifche Kirche zu gründen, 
Wünſche ausgefprochen, die ganze Tatholifche Schweiz zu einem Na⸗ 
tionalbisthum zu vereinigen. Der Papft ging in fo weit auf dieſe 
Wünſche ein, daß er die Schweizer Cantone von dem Bisthum Conftanz 
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losriß, aber flatt eines Nationalbisthums theilte er die ganze katho⸗ 


liſche Schweiz In kleine Bisthümer, die keinem Erzbiſchof unterworfen 


wurden, ſondern unmittelbar unter dem Papſt ſtehen. Die Zahl der 
Pfarreien in der ganzen katholiſchen Schweiz iſt 989, ſie werden 
verſehen von 2500 Weltgeiſtlichen. Die Kloſtergeiſtlichkeit beſteht aus 
1500 Mönchen, dazu kommen 1000 Nonnen. 

Zu vergleichen if über die Schweiz: Rheinwald's Repertorium, Bb.5 p. 69, 
p. 144, 159; Bb. 6, p. 42; Bb. 8, p. 91; 3b. 10, p. 161, 1825 Bb,11, p. 82; 
Ab. 12, p. 715 Br. 13, p. 79; Bb. 14, p. 685 Bb. 15, p. 775 Bd. 29, p. 186, 
279; 3b. 30, Heft 3.5 Bd. 34, Heft 2. Regimentsbuc ber 32 Cantone ſchweize⸗ 
tifcher Eidgenoſſenſchaft. Schaffhanfen 1829.  " 


Zürid. 


Gerold Meyer von Knonau Gemälde ber Schweiz. Zürid, DB. 1.2. St 
Gallen und Bern. 2te Aufl. 1846. 


Der Canton Züri iſt reformirter Confeffion; in dem ganzen 

‚ Canton Ieben nur 4600 Katholifen, und zwar finden ſich diefe in 
ven beiden Gemeinden Dietifon und Rheinau. Seit 1844 iſt ven 
Katholiken die ehemalige Auguftinerfirche in Zürich eingeräumt wor⸗ 
ven, außerdem haben fie eine Kirche zu Dietifon und eine zu Rheinau, 
an jedem ber 3 Orte einen Pfarrer; ver zu Dietikon ift ein Capi⸗ 
tular von Rheinau. Das Klofter zu Rheinau zahlt 20 Capitularen 
und 5 Fratres conversi. Die Katholifen in biefem Canton gehören 
zum Bisthum Chur; die Bekanntmachungen des Biſchofs müffen das 
Placet der Regterung haben, wenn fie gültig fein follen. Im ver 
reformirten Kirche iſt der erfte Geiftliche im Canton der Antifieg, 
der auf 4 Jahr ernannt wird, aber ſtets wiedergewählt werden Tann. 
Neben ihm find in der Stadt Zürid) als Geiftliche angeftellt: 2 Ar- 
chidiaconi, 3 Pfarrer, 5 Diaconen, 12 Filialiften, 1 Waiſenhaus⸗ 
prediger und 1 franzöfifcher Prediger. Der Canton iſt nah ven 
11 bürgerlichen Bezirken auch in 11 Kirchencapitel eingetheilt; bie 
1829 zählte die Züricher Kirche nur 9 Capitel. Der erfte Geiftliche 
in jedem Gapitel heißt Decan, der von der Synode ernannt wird 
aus 4 som Capitel vorgefchlagenen Candidaten. Dieſe Capitel find 
1) Andelfingen, 2) Winterthur, 3) Pfeffifon, 4 Ufter, 5) Hinmwell, 
6) Meilen, D Horgen, 8) Affoltern, 9 Züri, 10) Regensberg, 
11) Bulach. Zu diefen Capiteln gehören folgende 148 Pfarren, bie 
ih zugleih mit dem Gründungsjahr ver Pfarre angeben werde. 
1) Stammheim 900, 2) St. Peter in Zürich 952, 3) Rümlang 962, 
4) Maur 963, 5) Meilen 965, 6) Knonau 1045, 7) Ufter 1099, 
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8) Wiefendangen 1155, 9 Riffersweit 1179, 10) Thalweil 1179, 
11) Stalliton 1179, 12) Oberwinterthur 1180, 13) Illnau 1189, 
14) Wald 1217, 15) Niederwenigen 1219, 16) Kilchberg 1242, 
17) Weinisgen 1242, 18) Elgg 1244, 19 Wangen 1244, 20) Hor⸗ 
gen 1247, 21) Kloten 1259, 22) Andelfingen 1260, 23) Buchs 1260, 
24) Männedorf 1261, 25) Bud 1265, 26) Rorbaf 1269, 27) Di- 
benvorf 1273, 28) Ottenbach 1273, 29) Goffau 1274, 30) Bir- 
mengborf 1284, 31) Wädensweil 1286, 32) Nichtensweil 1287, 
33) Berg 1297, 34) Bülach 1301, 35) Hombrechtifon 1308, 36) Pfef- 
fifon 1311, 37) Wülflingen 1313, 38) Egg 1315, 39) Hedingen 
1318, 40) Beltheim 1319, 41) Bärentsweil 1321, 42) Mettimen- 
ftetten 1322, 43) Niftenbady 1322, 44) Dällifon 1329, 45) Hinz | 
weil 1332, 46) Niederhasle 1336, 47) Schwerzenbach 1337, 48) Dätt- 
lifon 1344, 49) Elfau 1344, 50) Pfungen 1346, 51) Wiloberg 1347, 
52) Höngg 1352, 53) Dynhard 1359, 54) Stäfa 1361, 55) Tur- 
benthal 1364, 56) Laufen 1365, 57) Regensdorf 1375, 58) Feh⸗ 
taltorf 1376, 59) Fiſchenthal 1390, 60) Dürnten 1414, 61) Alt: 
ftetten 1429, 62) Steinmaur 1435, 63) Lufingen 1436, 64) Albis⸗ 
affoltern 1456, 65) Ealifau 1463, 66) Wyla 1466, 67) Flach 1470, 
68) Schlatt 1473, 69) Bonftetten 1484, 70) Brutten 1489, 71) Glatt⸗ 
felden 1489, 72) Henggarb 1489, 73) Lindau 1489, 74) Ruſſikon 
1489, 75) Seüzach 1489, 76) Trüllikon 1489, 77) Weißlingen 1489, 
78) Wezikon 1489, 79) Zeil 1489, 80) Weil 1496, 81) Rafz 1496, 
82) Haufen 1497, 83) Rickenbach 1497, 84) Maſchwanden 1504, 
85) Fallanden 1508, 86) Schlieren 1511, 87) Kyburg 1515, 
88) Baſſersdorf 1518, 89) Dielsporf 1519, 90) Oberglatt 1519, 
91). Offingen 1519, 92) Stabel 1519, 93) Greifenfee 1523, 
94) Martbalen 1524, 95) Dtelfingen 1525, 96) * Albisrieven 1526, 
97) * Schwamendingen 1526, 98) * Wytifon 1526, 99) Zolliton 
1526, 100) Benfen 1555, 101) Hettlingen 1571, 102) Weiach 1591, 
103) * Zumifon 1597, 104) * Wipfingen 1603, 105) Prediger in 
Züri 1614, 106) Hirzel 1620, 107) * Uitikon 1626, 108) Urdorf 
1627, 109) Herrleberg 1631, 110) Bolfentsweil 1638, 111) Altifon 
1641, 112) Dägerlen 1642, 413) Seen 1648, 114) Ellikon 1649, 
115) Bauma 1651, 116) Dorf 1658, 417) Regensberg 1658, 
118) * Seebad) 1664, 119) Aeugſt 1667, 120) Feuerthalen 1675, 
121) Grüningen 1678, 122) Dietlifon 1682, 123) Uetifon 1682, 
124) * Wollishofen 1702, 125) Affoltern 1703, 126) Schönens 
berg 1703, 12 * Wallifellen 1704, 128) Sternenberg 1706, 
129) Erlenbach 1707, 130) Hittnm 1709, 131) Möonchaltorf 1709 


- 
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132) Schöfflisporf 1710, 133) Langnau 1711, 134) Bachs 1730, 
135) Detweil 1730, 136) * Rüfchlifon 1749, 137) Oberrieven 1761, 
138) Hütten 1824, 139) Sitzberg 1838, 140) Neumünfter 1839, 
141) Großmünfter, 142) Srauenmünfter, 143) Cappel, 144) Em- 
brach, 145) Bubikon, 146) Rüti, 147) TE, 148) Küßnacht. 

Die mit einem Sternchen bezeichneten Pfarreien find Filialen, 
d. h. Pfarrgemeinden, wo Fein Pfarrhaus fich befindet und die größ- 
tentheils von Zürich aus durch Geiftliche verfehen werden. Außervem 
- giebt e8 noch Filiale, wo der Seelforger wöchentlich gewiſſe Kirchliche 
Berrichtungen auszuüben hat: Wezweil bei Herrleberg, Seegreben 
bei Wezikon, Dorlikon bei Altifon, Truttiton bei Trülifon, Uhwieſen, 
Dachſen und Flurlingen bei Laufen, Oberhasle bei Nieperhaste, 
Würenlos von dem Pfarrer zu Otelfingen und reformirt Dietikon 
von dem zu Urdorf. Fillale, wo die Geiftlichen alle 14 Tage zu 
funetioniren haben, find Rykon bei Illnau und Wehlingen in Thur: 
gau; Fillale, wo die Pfarrer alle 3 bis 4 Wochen functioniren, ſind 
Breite bei Baſſersdorf, Waterfingen bei Weil. Diaconate giebt es 
zu Zürich am Großmünfter, Prediger, St. Peter und zu Winterthur; 
feit 1834 find 6 neue Diaconate errichtet zu Zürich, Affoltern, Hor- 
gen, Meilen und Ufter; 7 Gemeinden haben ihre befonveren Kate: 
heten: Aufferfihl, Enge, Leimbach, Wiedikon, Oberftraff, Unterftraff 
und Fluntern. Sebt werden fämmtliche Pfarrer, außer- 4 von Win- 
terthur zu beſetzenden durch einen Dretervorfchlag des Kirchenraths 
aus der Zahl der Geiftlichen von der Gemeinve felbft gewählt. Die 
Befoldung richtet fih durchweg nach den Dienftjahren. Das 1—6te 
Dienftjahr gewährt eine Befoldung von 1100 Franken, das 7—12te 
1200 Fr. 43—18te 1300 Fr., 19—24te 1400 Fr., 25 — 30te 1450 Fr. 
31 ff. 1500 Fr.; jedes wöchentliche Filial wird beſoldet mit 160 Fr. ; 
ein Filial, das nur alle 14 Tage die Zeit in Anſpruch nimmt, mit 
80 Fr.; die Diaconen erhalten 3—500 Fr., die Katecheten 450 Sr. 
Ale Pfarrländereien find verfauft, fo daß jebt Fein Pflanzland mit den 
Pfarreien verbunden if. Im Sahre 1851 wird die Geiftlichkeit in 
Züridy angegeben”) auf 270 Mitglieder. Davon find angeftellt 236 
Mitglieder, und zwar im Canton Zürich 214, als Pfarrer, Diaconen 
und Katecheten 162, als Pfarrverweier 2, als Capitelhelfer 5, als 
Vikare 23, als Lehrer an öffentlichen Anſtalten 23, in andern Can: 
tond 18, ohne Anftellung 34, nämlich 14 Erfpeetanten und 20 re 
fignirte Geiftliche. Die oberfte kirchliche Behörde in Zürich iſt bie 


*) Berliner Allgem, Kirchenzeihung 1851, Nr. 87. 
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Synode; fie beftanp bis 1839 nur aus Geiftlichen; Damals aber bei 
den Bewegungen‘, welche Die, Berufung des Dr. Strauß nad) Zürich 
hervorrief, wurde darauf angetragen, daß von den 148 Gemeinden 
des Cantons jede, Die unter 1500 Seelen enthalte, einen Abgeord- 
neten, jede, die fiber 1500 Seelen enthalte, 2 Abgeordnete zur Sy 
node fende, und zwar mit freier Wahl zwiſchen Weltlichen und Geift- 
lichen; demnach. würde die Synode ungefähr aus 220 bis 230 
Mitgliedern beftehen. Außer dieſen Abgeordneten follten ihrem Amte 
nad zur Synode gehören der Kirchenrath und vie theologiichen Pro- 
fefforen. Die Synodalbeſchlüſſe bepürfen zu ihrer Gültigkeit ver 
Beftätigung des großen Raths. Den Vorſitz bei der Synode führt 
ver erfte Geiftliche des Canton, ver Antiftes, ver zugleich Pfarrer 
am großen Münfter ift, und als ſolcher von dem großen Rath ge- 
wählt wird auf einen Dreiervorſchlag der Synode. Den Viceprä⸗ 
fidenten wählt die Synode auf den Dreiervorfchlag der Bezirksſy⸗ 
noden. Die Synode wählt ferner unter Beftätigung des großen 
Raths die 2 geiftlichen Mitglieder des Kirchenrathss. Die Synode 
verſammelt fih jährlich und läßt fih vom Kirchenrath über feine 
Verhandlungen Bericht abftatten, fo wie fie durch ven Regierungs- 
vath son Ihren Beichlüffen dem großen Rath Rechenſchaft ablegt; 
ihre Berathungen haben zum Zwed Sittlichfeit und Religiofität im 
Bolfe zu befördern. Der nicht ım Amt ftehende Bürgermeifter und 
die weltlichen Mitglieder des Kirchenrathbs wohnen der Synode als 
Repräfentanten der Regierung mit beliberirender Stimme bei. Der Rir- 
chenrath bildet unter dem Regierungsrath die Firchliche Aufſichtsbehörde. 
Er befteht aus dem Antiftes als Präſidenten, aus 4 weltlichen Mitglie⸗ 
dern, unter denen 2 Mitgliever des Regierungsraths fein müffen; die 
weltlichen Diitglieder werben vom großen Rath ernannt; endlich aus 2 
geiftlichen Mitgliedern. Der Kirchenrath wird auf4 Jahre gewählt, pie 
Mitglieder Fünnen aber wiedergewählt werben. : Der Kirchenrath hat 
die Aufficht über die Tirchlichen Bezirksbehörden, die ftationirten und 
nicht ftationirten Geiftlichen, er eraminirt und ordinirt die Candidaten, 
fufpendirt unwürdige Geiftliche, die Entiebung aber fommt ben Ge⸗ 
richten zu. Der Kirchenrath ftattet Jahresbericht ab an Die Synode 
und fchlägt faft bei allen sacanten geiftlichen Stellen der Geiftlichen 
3 Candidaten vor. Bon feinen Beichlüffen fann an ven Regierungs- 
rath appellirt werden. Die Aufſichtsbehörde des Capitels iſt die 
Bezirkskirchenpflege; dieſe vereint mit dem Capitel bildet die Bezirks⸗ 
ſynode. Die Bezirkskirchenpflege beſteht aus dem Decan als Prä⸗ 
ſidenten, aus 2 geiſtlichen und 2 weltlichen Mitgliedern, die. auf 


> 
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6 Jahr gewählt werden. Sie forgt für bie Erfüllung der Firdjlichen 
Gefege, macht die Verordnungen der Oberbehörven befannt, beforgt 
‘alle 2 Jahr durch einen Geiftlichen und einen Weltlichen die Viſita⸗ 
tionen der Gemeinden und ſendet den Bericht darüber dem Kirchen- 
rath. Die fämmtlichen Geiftlichen des Bezirks bilden Das Capitel, 


das fich jährlich zwei Mal mit feinen Vorſtehern, dem Deran, einem 
Kämmerer und dem Notar verfammelt und fi mit kirchlichen une 
theologifchen Vorarbeiten zur Synode befhäftigt. Außerdem bat jede 
Gemeinde eine Firchliche Auffichtsbehörpe, ven Stilftenn. Der Name 
fommt von dem noch an vielen Orten üblichen Zurückbleiben feiner 
Mitglieder in der Kirche nach beendigtem Gottesdienſt. Der Stil 


ſtand befteht aus dem Pfarrer ald Präfidenten, dem Präſidenten der 
bürgerlichen Gemeinbebehörven und 4 von der Gemeinde auf 4 Jahr 
gewählten Stilfftändern. Der Stilftand wählt ven Kirchenpfleger, 
der die Aufficht über das Kirchengermögen führt, der Stillftand legt 


jährlich ver Gemeinde Rechnung ab, auch alle Eheftreitigfeiten ger 


hören zunächft zu feiner Bermittelung; endlich afiftirt er vem Pfar- 
ver bei der Austheilung des Abendmahls an den vier hoben Feften, 


Weihnachten, Paffion, Oftern und Pfingften. Landeskatechismus if 
der 1838 von dem Pfarrer Georg Finfler ausgearbeitete, Das Ge 
ſangbuch ift son 1780. Bürgerliche Bekanntmachungen werben vor 





dem Gottesdienſt verlefen. Der Prediger darf fi ven Tert frei 


wählen, nur muß er in der Yaftenzeit bie Paſſionsgeſchichte nach ver 


Reihenfolge der Evangeliſten vollftändig vortragen. Wochenprebigten 
werden nur in 5 Gemeinden auf dem Lande das ganze Jahr bin 
durch gehalten, in 19 Gemeinden ſeit 1843 von Martini bis Dftern. 


Allgemeiner Bettag in der ganzen Schweiz iſt der dritte Sonntag 
m September. Taufe und Trauungen find durchweg Öffentlich. Mas 
das religtöfe Leben betrifft, fo wirkten auch hier vie Kehren des 18ten 


Sahrhunderts dahin, ven kirchlichen Glauben zu untergraben; ale 


einer ver Vorkämpfer der rationaliftifchen Lehren iſt Sohann Schul 
theß befannt. Doch Fonnte der Nationalismus nicht eher feine An- 
Iprüche auf Herrfchaft erheben, als auch fchon die entgegengefeßte 
Richtung wieder ftarf zum Kampf geworden war. Der- bejahrte Hef 
erlebte noch Die Freude, daß ſich unter ven jüngeren Geiftlichen wie 
der viele entfchieden zu den kirchlichen Dogmen befannten, die Ber 
breitung Firchlich gefinnter Zeitfchriften nahm wieder zu, gute Er 
bauungsbücher wurden wiener mehr gebraucht. Dagegen wirkte die po⸗ 
Titifche Aufregung ververblich. Diefe Gegenfäte kamen durch Die Beru- 
fung des Dr. Strauß als Profeffor der Dogmatik in Zürich zum offenen 
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Kampf, der endlich durch die bewaffneten Landgemeinden zu Gunften 
der chriftlichen Partei entſchieden wurde*). Seitdem ift das Firchliche 
Anſehen etwas geſtiegen; auch der Staat wagt nicht mehr, fo will. 
fürlih über Firchliche Angelegenheiten zu entfcheiven, während vie 
Kirche bis 1839 durchaus dem Staate untergeorbnet war. 

Ein franzöfifcher Gottespienft findet Statt im Betfale bes Chors 
ver Großmänfterfirhe. Die Brüver-Sorietät zählen im Canton 
Züri 400 Seelen zu ihren Mitgliedern, die meiften von viefen le⸗ 
ben in Hinweil und Pfeffilon. Neugläubige, Separatiſten gab es 
im Jahre 1844 436 im Canton Zurich, fie halten ſich beſonders an 
Schriften son Böhme, Gichtel, Uberfeld. Ste verwerfen vie To⸗ 
besitrafe, haben über den äußern Gottesdienſt verſchiedene Anfichten, 
das Abenpmahl halten fie nicht für durchaus nothwendig, nach Aem⸗ 
tern ſind ſie nicht begierig, doch laſſen ſie ſich jetzt wählen, was frü⸗ 
her nicht geſchah. Die Ehe vermeiden ſie, der rohen Sitte des 
Fluchens haben ſie ſich kräftig widerſetzt. An ihrer Spitze ſtand 
bis 1833 C. J. v. Campagne, der ſich durch Wohlthätigkeit aus⸗ 
zeichnete. Sie ſind 1773 eingewandert aus Holland. Neutäufer 
giebt es fett 1835 in Zürich; ihre Zahl beläuft ſich auf 726; fie 
gehören der ärmeren Klaffe an. Den Neutäufern ift die Landes⸗ 
firhe unrein, ihre Berfammlungen dauern oft bis Mitternacht; als 
Sprecher treten darin Die auf, welche vom Geift dazu getrieben wer⸗ 
pen, fie üben firenge Kirchenzucht; es find Spaltungen unter ihnen 
ausgebrochen, fo daß fie in Zürich 2 Eonventifeln bilden. Die An⸗ 
tonianer zählen 93 Köpfe, ihren Namen haben fie von Anton Unter⸗ 
nährer aus Schupfheim im Entlibuh. Die Antonianer verwerfen 
die Taufe der Chriftenz fie behaupten, bie Taufe fei nur für Juden 
und Heiden beftimmt. 

. Bern , 

Die herrſchende Kirche im Canton Bern iſt die reformirte. Uns 
ter den 430,000 Einwohnern Bern’s befennen fi) aber Doch gegen 
53,000 zur römifch-fatholiichen Confeffion; der größte Theil von die⸗ 
fen ehemaligen Unterthanen des Bisthums Bafel find erft in neuerer 
Zeit zu Bern gefommen. Die Mitglieder beider Kirchen haben 
gleiche hürgerliche Rechte, doch ift in der Berfaffung die reformirte 
Kirche für die Landeskirche erklärt worben. Die Katholifen in ber 
Stadt Bern gehören zum Bisthum Laufanne und Genf, die Übrigen 
dDie Broſchüren über die Berufung des Dr. Strauß, mehr als 50 an ber 
Zahl, Find verzeichnet und beurtheilt in Rheinwald's Repert. Bb. 25—28. 
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Katholifen des Cantons zum Bisthum Bafel. An der Spibe der 
Katholifen fteht ein Generalprovicar und Official, die acris canton- 
naux find die Pfarrer zu Truntrut, zu St. Urfanne, zu Deliperg, 
zu Lauffen, zu Saignelegier, zu Correnbelin und im der Stadt Bern, 
außerdem giebt e8 noch 64 Pfarrer. 

Die reformirte Kirche befteht aus 180 Gemeinden, dazu kom⸗ 
men die 3 Stadtkirchen: zum heiligen Geift, der Münfter und bie 
Kirche auf der Nydeck, ſo wie die franzöfifche Kirche In Bern und 
die franzdfifche in Biel, ferner pie bveutfche in Neuenflapt und bie 
beiden Gemeinden ver Reformirten im Tatholifchen Sura, zufammen 
alfo 188 Gemeinden, son denen 20 zur franzöfiichen, 167 zur deut⸗ 
jhen Zunge gehören, eine. Gemeinde beide Sprachen redet. Im der 
Stadt find außer den 3 genannten noch 6 Prediger und 7 Diaconen, 
unter ihnen der Schallenhausprediger und ver Gefängnißprediger, 
jo wie 2 franzöfifche Prediger. Die Lanpichaft, für die 176 Pfarrer 
und 14 Helfer forgen, ift in 6 Klaffen eingetheilt, nämlich Büren, 
Burgdorf, Langenthal, Thun, Niedau und Biel. Die Landesregierung 
ift zugleich Firchlicher Regent. Der große Rath erläßt alle eigent 
lichen Gefege und Anoronungen in Kirchenfachen, doch muß freilich 


das Gutachten der Synode eingeholt werben. Der Regierungsrath 
hat faft die ganze Apminiftration der Kirche in Händen; namentlid 
die Wahl und Abfegung der Pfarrer und die Aufnahme der Cam 


didaten. Außer der Ausübung ver ebengenannten Rechte überläßt 
der Regierungsrath die Apminiftration der Kirche größtentheils vem 
" Erziehungsrath als feinem Beauftragten. Eigentlich Firchliche Organe 


— 





find die Chor⸗ over Sittengerichte, die über die Cheangelegenheiten - 


wachen, bei öffentlichem Aergerniß ermahnen, ven weltlichen Behörden 
endlich die Schuldigen überweifen. Ihren Namen haben dieſe Ge— 
richte davon, daß fie ihre Verfammlungen im Chor der Kirche nad 
der Predigt halten. Die Mitglieder diefer Gerichte werben von ben 
Gemeinden frei gewählt, nur ver Pfarrer ift beftänpiges Mitglied, 
der Unterflatthalter der Regierung vermöge feines Amtes Vorſtand. 

Die Capitel- oder Klaſſenſynoden werden jährlich einmal von 
den Geiftlichen gehalten. Hauptgegenftand dieſer Synoden iſt Be 
richterftattung über die Kirchensifitationen; in neuerer Zeit nahmen 
diefe Berfammlungen einen mehr berathſchlagenden Charakter an, es 
wurben allgemeine Firchliche Wünfche und Bedürfniſſe zur Sprade 
gebracht. Die 7 Eapitel haben ihren Namen von ihrem Berfamm: 
lungsort. Vorſteher eines jeden Capitels ift der Decan; zu bieier 
auf 6 Jahr verliehenen Würde fchlägt Das Capitel 3 Geiftliche vor, 
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ie Regierung wählt, Den Kämmerer over Vicepräfidenten, ben 
Actuar und die Juraten d. h. die Vifitatoren wählt das Capitel aus 
jeiner Mitte. Seit dem Jahre 1831 if auch eine Generalfynope ' 
son der Regierung zugelaffen, die aber nur ihre Wünfche frei vor⸗ 
ragen und Anträge an die Regierung ftelen darf. Doc hat bie 
Regierung feitvem größtentheild neue Verordnungen in Kirchenfachen 
per Synode zur Vorberathung zugeſandt. Die Generalſynode befteht 
aus den “Deputirten der Capitel, yon jedem berjelben werben alle 
3 Jahr auf 5 feiner Mitglieder ein Mitglied zur Synode gewählt. 
Die Generalſynode wählt ihren Präfiventen, Bicepräfiventen und 
ihre Seeretäre ſelbſt, doch fo,.paß der Präſident nach 3 Jahren nicht 
wieder wählbar ift; im ganzen übrigen firchlichen Organismus hat 
er feine Autorität. Die Synode verfammelt fih jährlich einmal auf 
einen ober mehrere Tage; jedes dritte Jahr giebt fie einen Bericht 
über ihre Verhandlungen in Drud. 

Jede Gemeinde hat ihren Prediger, «nur in einigen Städten 
ſtehen 2 in einer Kirche als Helfer oder Diaconen, entweder zur 
Abhilfe Franfer oder abweſender Brüder, over ald Inhaber fpäter 
errichteter Stellen, jedes Capitel hat mwenigftens einen Helfer ber 
eriten Art. Die Prüfungsfommiffion, zu ver auch die Profefforen 
per Theologie an ver Univerfität zu Bern gehören, fchlägt die Can⸗ 
didaten zur Aufnahme vor; die Aufnahme felbft aber geichieht durch 
den Regierungsrath.” Die Candidaten find dann Mitglieder des Miz 
nifteriums. und werben. fogleich durch Handauflegung ordinirt; ge⸗ 
wöhnlich werben fie als Vicare angeftellt, zu welchem Zweck fie zu 
unbedingter Verfügung des Erziehungspepartement ftehen. Zu einem 
Pfarramt gelangen die Candidaten nur vermittellt der Regierung 
ohne irgend einen Antheil der Gemeinden, alle noch übrigen Patros 
nate find in neuerer Zeit aufgehoben, denn die Regierung hat die 
Befesung der Pfarrämter für eins ihrer obrigfeitlichen Rechte erklärt, 
Doch ift beftimmt, daß nur ein Drittheil ver Pfarrftelen nach völliger 
Willfür vergeben werden foll, ‚bei ben übrigen foll der ältefte Be⸗ 
werber angeftellt werben. Der Gewählte wird hierauf durch ven 
Deran und den Regierungsbeamten des Bezirks der Gemeinde vor⸗ 
geſtellt. 

Der Gottesdienſt beſteht in Geſang aus den Pſalmen, Predigt 
nach freiem Text, im Sommer findet auch Katechiſation Statt. Am 
Begräbniß nimmt der Prediger keinen Theil, Taufe und Abendmahl 
werden nur in der Kirche ausgetheilt, die Ehen werden ganz in der 
Stille eingeſegnet. Die Schulen ſind feit 1835 gänzlich von der 
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18 aber ein Paſtor wirflich die Ercommunication über ein Mits 
lien feiner Gemeinde ausfprach, führte dies die Entfegung des 
Daftoren von feinem Amte herbei; mehrere Geiftliche traten aus der 
sangeliihen Gefellichaft, bis fich endlich de Valenti zurüdzog. 
Eine ſchwärmeriſche Separatiften-Gefelfchaft bilden in Bern die 
Reutäufer, fie eifern gegen alles äußere Kirchenweſen. Auch bie 
nalifchen Baptiften haben eine kleine Gemeinde in Bern gebildet. 


Ba f el. 
‚Gemälde ber Schweiz Heft XI Canton Bafel von 8. A. Burdharbt. 


Seit 1833 iſt Bafel in 2 völlig fouseräne Herrfchaften ge- 
palten, die Stadt und die Landſchaft Bafel. Im Jahre 1837 wa⸗ 
en in der Stadt Bafel nebft den 2 Landgemeinden 20,518 Reformirte, 
3640 Katholiken, 126 Juden, 72 Wiedertäufer. Landeskirche tft vie 
reformirte, die übrigen Confeffionen find nur geduldet. Symboltiches 
Buch ift Die Bafeler Eonfeffion son 1534; 1644 ſchloß fih Bafel 
auch der Helvetifchen Confeflion an. Die Neverfe, welche die Kir⸗ 
chendiener feit 1813 unterzeichnen müßten, dafür forgen zu wollen, 
die Reinheit der Lehre aufrecht zu erhalten, find feit 1839 weggefal- 
fen, dagegen ift ein. entiprechendes Gelübde in den Amtseid aufge 
nommen. Weder Katholif noch Jude kann Bürger in Bafel werden. 
Die Stadt Bafel hat 4 Pfarrgemeinden, I) die Münftergemeinde 
mit ven Filialen St. Alban, St. Martin, St. Elifabeth; 2) St. Per 
ter, 3) St. Leonhard, 4 St. Theodor. Pfarrftellen ohne Gemeinve 
find St. Jacob, das Spital ımd das Waiſenhaus; überhaupt 
17 Geiſtliche. Der Landbezirk umfäßt 2 Kirchengemeinden Richen 
und Klein⸗Hüningen. Die Firchliche Behörde jeder Gemeinde iſt der 
Pfarrer, feine Helfer (Diaconen) und ber Bann; viefer befteht uns | 
ter Leitung des Pfarrers aus 6 Hausvätern, und follte urfprünglich 
ber die Sittenzucht wachen, daher der Namez jest ift er Verwal 
tungsbehörve der Kirchlichen Angelegenheiten, ven die Gemeinde wählt. 
Die Geiftlichen zufammen bilden das Capitel, die Gefftlichen in Ba⸗ 
fel das Minifterium, an deren Spitze der Antiftes, ihm zur Geite 
ein Kirchenrath, beftehend aus 4 Mitglievern des Kirchen» und 
Schuleollegiums, den Profefforen der Theologie, den Hauptpfarrern 
der Stadt und dem Oberhelfer. Die früheren Synoden find feit 
1821 eingegangen. Ein Verſuch im Jahre 1850, die Synode wie⸗ 
verberzuftellen, mißlang, weil man die Candidaten hinzuziehen wollte 
und den Hebergang zu Laienſynoden fürchtete. 2 Jehige Kirchen- 
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Kirche emancipirt. Die Aufficht über die Geiftlichen führt ver Ir 
ziehungsrath, der Decan und die jährlichen Viſitationen, doch it 
Deran nur primus inter pares; das Decanat bat eine bedeuten 
Wirkſamkeit erlangt. Die Decane haben den beftimmten Auftt 
darüber zu wachen, daß ihre Eapitel die höheren Verordnungen We 
folgen, auch führen fie die Aufficht über den Wandel und bie ke 
ber Geiftlichen, ermahnen fie und machen nöthigenfalls ven höher 
Behörden Anzeige; dagegen find fie, außer in Specialfällen, all 
Berichterftattung enthoben. Für pie jährliche Kirchenviſitation milk 
das Capitel auf 3—4 Pfarreien einen eigenen Viſitator, der in vie 
fer Zunftion bleibt, fo lange es ihm gefällt. Die Bifitation fin 
kurz vor der Gapitelverfammlung am vorher angekündigten Iay 
Statt; jeder Pfarrer hat bei verfelben einen Bericht über ven kirc 
lichen und religiöfen Zuftanp feiner Gemeinde einzuliefern; fänmtlidt 
Berichte der Pfarreien des Capiteld trägt der Decan in der Capith 
yerfammlung .vor, von hier gehen fämmtliche Acten d. h. pie Capite⸗ 
serhandlungen, die Pfarrberichte und bie Bifitationsberichte an tet 
Erziehungsrath. | 
Dem Einkommen nad find ſämmtliche Pfarrer in 7 Klaſſen gr 
theilt, son denen die Klaſſe der jüngften Prebiger 1000 Schweiz 
Franken ober 375 Thaler, jede folgende 200 Fr. over 75 Thl. meh, 
alfo die Klaffe der älteften Prediger 2200 Fr. oder 825 Thlr. Cir 
fommen hat außer Pfarrwohnung, Garten und Holz. Die Decane haben 
eine Zulage von 75 Thlr.; ver oberſte Decan zu Bern, ber nid 
wie zu Zurich ben Titel Antiſtes führt, hat als folder eine Zul 
yon 150 Thlr. Die alte ariftofratifche Regierung in Bern hiel 
fireng auf kirchliche Rechtgläubigfeit; feitvem die Wltraliberalen zu 
Regierung gefommen find, hat der Nationalismus fein Haupt erde 
ben, feitvem {ft aber auch auf der andern Seite die Orthoporte rl 
recht Iebendig geworben. Früher waren Conventifel verboten, fer 
dem find an vielen Orten religidfe Zufammenfünfte und zwar un 














Leitung der Prediger gehalten. Den Mittelpunft ver kirchlichen Par 


tei bildet die enangelifche Gefelfchaft, die außer dem Zweck gemein 
famer Erbauung fih auch des Miffionsmefens und der Bibelgefel: 
haft beſonders annimmt. Der Miffionsverein iſt erft 1839 entflanden. 
Die Streitigfeiten über bie Berufung des Dr. Strauß haben, wit 
überall in der Schweiz, fo auch in Bern einen guten Einfluß auf 
geübt. ine Zeit lang war ber befannte de Valenti Mitglied bet 
evangeliichen Gefelliehaft, allein feine Leidenfchaftlichkeit führte Un 
frieden herbei; e8 wurde 3. B. eine ftrenge Kirchenzucht befchloffen: 
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als aber ein Paftor wirklich die Ereommunication über ein Mits 
gliev feiner Gemeinde ausfprach, führte dies die Entfeßung des 
Paſtoren von feinem Amte herbei; mehrere Getftliche traten aus ber 
evangeliſchen Gefellfchaft, bis fich endlich de Valenti zurückzog. 

Eine fchwärmerifche Separatiften-@efelfchaft bilden in Bern bie 
Neutäufer, fie eifern gegen alles äußere Kirchenweſen. Auch die 
englifchen Baptiften haben eine Heine Gemeinde in Bern gebildet. 


Ba f el. 
‚Gemälde der Schweiz Heft XI Canton Bafel von 2. X. Burdharbt. 


Seit 1833 iſt Bafel in 2 völlig ſouveräne SHerrichaften ge⸗ 
fpalten, die Stadt und die Landſchaft Bafel. Im Sahre 1837 wae 
ren in der Stadt Bafel nebft den 2 Landgemeinden 20,518 Reformirte, 
3640 Ratholifen, 126 Juden, 72 MWiedertäufer. Landeskirche iſt die 
reformirte, die übrigen Confefltonen find nur geduldet. Symboliſches 
Bud ift die Bafeler Confeffion von 1534; 1644 fchloß ſich Bafel 
auch ver Helvetifhen Confeſſion an. Die Neverfe, welche die Kir⸗ 
chendiener feit 1813 unterzeichnen mußten, dafür forgen zu wollen, 
die Reinheit der Lehre aufrecht zu erhalten, find feit 1839 weggefal⸗ 
len, dagegen ift ein entſprechendes Gelübde in den Amtseid aufges 
nommen. Weder Katholif noch Jude kann Bürger in Bafel werben. 
Die Stadt Bafel hat 4 Pfarrgemeinven, 4) die Münftergemeinve 
mit den Filialen St. Alban, St. Martin, St. Elifabetb; 2) St. Per 
ter, 3) St. Leonhard, 4 St. Theodor. Pfarrftellen ohne Gemeinde 
find St. Jacob, das Spital md das Waifenhaus; Überhaupt 
17 G©eiftliche. Der Landbezirk umfaßt 2 Kirchengemeinden Richen 
und Klein⸗Hüningen. Die kirchliche Behörde jeder Gemeinde tft der 


Pfarrer, feine Helfer (Diaconen) und ber Bann; diefer befteht une ⸗ 


ter Leitung des Pfarrers aus 6 Hausvätern, un follte urfprünglich 
über die Sittenzucht wachen, daher ver Name; jest ift er Verwal⸗ 
tungsbehörve der Firchlichen Angelegenheiten, den die Gemeinde wählt. 
Die Geiftlichen zufammen bilden das Eapitel, bie Geiftlichen in Ba⸗ 
jel dag Minifterilum, an deren Spike ber Antiftes, ihm zur Seite 
ein Kirchenrath, beftehenn aus 4 Mitglievern des Kirchen- und 
Schuleollegiums, den Profefloren der Theologie, den Hauptpfarrern 
der Stadt und dem Öberhelfer. Die früheren Synoben find feit 
1821 eingegangen. Ein Berfuch im Jahre 1850, die Synode wie 
verherzuftellen, mißlang, weil man die Candidaten hinzuziehen wollte 
und ben Hebergang zu Laienſynoden fürchtete. Die jetige — 
16* 
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agende iſt son 1826. Die Prebigtterte find vorgefchrieben nach ter 
Folge der heil. Schrift. Die Taufe fol in der Kirche beim Nachmittags: 
gottesdienſt Statt finden, geichieht aber nicht in den Kirchen. Das 
. Abendmahl wird jeden Sonntag in einer der 4 Hauptfirchen gefeiert, 
Kinderlehre ift jeden Sonntag. Die Stadt Bafel zeichnet fich beſon⸗ 
ders durch ihre vielen religiöfen Vereine aus. Schon feit 1776 befteht 
hier Die deutſche Chriftenthumggefellichaft, die monatlih Situngen hält, 
in welchen vie Berichte der zahlreichen auswärtigen Mitglieder über 
firchliche Gegenſtände vorgelefen werben; ihre Verbindungen erftreden 
fich über die Schweiz und Deutſchland bis nach Polen. Der Mit 
telpunft aller Vereine in Bafel ift die Miffionsgefelfhaft. Zur 
Bildung ihrer Zöglinge hat fie ein eigenes Miffionsfeminar; ihre 
Einnahme beträgt gegen 60,000 fl. Eng verbunden mit Der Miſ— 
ſionsgeſellſchaft ift die Bibelgefellfchaft, die früher beſonders durch Die 
Mifftonsanftalt das ſüdliche Rußland mit Bibeln serlorgt hat, aud 
in der Nähe verbreitet fie Die heil. Schrift, beſonders den Katholifen 
der Umgegend hat fie auf ihr Verlangen häufig die Bibel mitgetheitt. 
Endlich befteht auch in Bafel ein Berein der Freunde Iſraels, ver 
auf die Juden hauptfächlih durch befehrte Juden zu wirken fuck. 
Auch für die Handwerker ift ein Local "gemiethet, in dem fie fih 
ven Abend durch Leſen nüßlicher und erbaulicher Bücher unter 
halten und bilden fönnen. Alle diefe Vereine wirken ſegensvoll auf 
die Stadt zurüd, wiewohl es an Oppofition gegen alle diefe Be 
firebungen auch bier nicht fehlt. Die Univerfität war durch vie 
Trennung der Landſchaft Bafel ihrer Auflsfung nahe, Doch iſt fie 


neu organiſirt. Die theologifchen Profefforen juchen durch öffentliche 


Borträge aud in mweitern Kreifen zu wirfen, und bilden ein beik 


fames Gegengewicht gegen ein zu ängftliches Feſthalten kirchlicht 


Formeln. Man it in Bafel noch religiös, die Kirchen find nod 
befler beſucht als anderwärts, doch nünmt auch hier der Beſuch ab. 
Der geiftliche Stand tft noch in hoher Achtung; als Seelforger fucht 
man ihn aber außer ven gewöhnlichen balbjährlichen Befuchen unt 
bei Todesfällen son ſich fern zu balten. ine franzöfifche Kirche in 
der Stadt Baſel feit 4572 erhielt nur allmälig kirchliche Rechte. 
Den Borftand bildet ein Collegium von 7 Aelteften. An der Kirce 
find 2 Geiftliche angeftellt.- Seit 1836 befindet ſich in Baſel aud 
eine Fleine Gemeinde von Separatiften. Die Katholifen haben feit 
1801 die Erlaubniß zum Gebrauch einer Kirche, in der aber audı 
reformirter Gottesdienſt gehalten wird. Der Fatholifche Geiftliche 
wird von feiner Gemeinde befolvet. In dem ganzen Canton bilpen 





— 
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ie Katholifen 8 Gemeinden, bei denen 8 Pfarrer angeftellt find, ver 
erſte Geiftliche ift ver Bezirkspfarrer. 

Die Geiftlichfeit von Bafel-Lanpfchaft ift in 3 Capitel eingetheilt, 
iämlich das Capitel von Lieſtal mit 10 Pfarreien, das Capitel zu 
Farnsburg mit 11 apmtelen und das se zu re mit 
3 Pfarreien. 


— 


Genf. 


cf. Rheinwald's Repertorinm Bd. 2 p. 205, Bb. 4 p. 152. 172, Bb. 5 
p. 137. 139. 140. 150, ®b. 7 p. 187. 204. 216, Bo. 13 p. 90, Bb. 25 
p. 180. 268. Deutfche Zeitfchrift für chriftliche Miffenfchaft und chrift« 
liches Leben 1850 Nr. 31—34. 


Früher befannte fid) der ganze Canton zur reformirten Kirche; 
allmälig erhielt er eine gemifchte Bevölkerung, fo daß jest ”/, der - 
Einwohner römiſch-katholiſch find, nämlich 22,000, während die Zahl 
ver Reformirten auf 36,666 angegeben wird. Zu den Proteftanten 
gehört auch eine Iutherifhe Gemeinde von 380 Seelen, deren Pre⸗ 
diger von dem Herzog von Sachſen⸗Gotha ernannt wird, unter deſſen 
Schutz die Gemeinde fteht. Die Katholiken gehören zu dem Bisthum 
Genf und Laufanne; fie bilden im Canton Genf 3 Ersprieftereten, 
unter den Erzprieftern ftehen 18 Pfarrer und 2 Bifare. 

“ Die Regierung, die von beiden Kirchen, ver reformirten und 
römifchefatholifhen mit Argwohn betrachtet wurde, fuchte das Gleich- 
gewicht zu erhalten. Das nahmen die NReformirten übel; ver eifrig 
proteftantifche Theil vereinigte fih mit ven Radifalen und es erfolgte 
die Revolution vom 3. März 1842. Bei der allgemeinen Freiheit, 
welche die Revolution zur Folge hatte, hatten bie Proteftanten noch) 
mehr zu befürchten, denn, die Katholifen erhielten nun auch beveu- 
tendes Gewicht in der Volfsrepräfentation, tarum ftrebten die Res 
formirten jest nady völliger Trennung der Kirche vom Staat. Die 
römifchen Katholifen wollen Tieber eine ungläubige Regierung als 
eine proteftantifche; fie wollen ihren Gegner verderben und hoffen 
dann auf alleinige Herrfchaft. Unter vem Gewirr ver ſich beftreitenden 
Meinungen zogen fi) Die Proteftanten mehr und mehr darauf zurüd, 
fich für ihren, Cultus die nämlichen Garantieen zu erwerben, welche 
die Trartate den Katholifen gaben, und fuchten auch die Laien 
zum SKirchenregiment berbeizuziehen. Der Turiner Vertrag vom 
16. März 1816 feste nämlich feft, daß Die am 29. März 1815 ab- 
getretenen Landestheile hinſichtlich Der Fatholifchen Religion nad) allen 
in Kraft beftehenden Gefegen regiert werden follten mit Vorbehalt 


⸗ 
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deflen, was durch Die Gewalt des heil. Stuhles daran abgeänden 
werde. Der Wiener Congreß hatte nämlich verfügt, im ven von 
Sardinien an Genf abgetretenen Gemeinen follen, wenn bie Zahl 
ber Proteftanten nicht an jene der Katholifen reicht, vie Schullehter 
jederzeit Tatholifch fein. Es fol in viefen Gebieten Teine proteftun 
tifche Kirche errichtet werden mit -Ausnahme ver Stabt Carouge. 
Die Municipalbegmten follen jederzeit ’/, Katholiken fein und von 
ven 3 Stellen des Maire und feiner Adjuncten follen immer 2 mi 
Katholifen befegt werden. Kommt Die Zahl der Proteftanten ber 
Zahl ver Katholifen gleich, fo foll ver Grundfag ber Gleichheit be 
den Stellen des Maire und der Municipal Beamten beobadte 
werben, doch ſoll immer ein Fatholifcher Schullehrer vorbar 
ven fein. Der König von Sarvinien hat das Recht des Einfprudi 
bei Berlegung ver Religionsgarantien. Die reformirte Geiſtlichkei 
beftehbt aus 1 Deran und 11 Pfarrern der Stadt, ferner aus 1 Te 
can der Landpfarrer, 12 Pfarrern und 1 Klaffenhelfer. Im Rüf 
ficht auf den proteftantifchen Cultus ift bei der neueren Berfaflun 
die venerable Compagnie des pasteurs und ein Confiftorium beibe 
halten, Ietteres befteht aus 15 Geiftlichen, Die von der venerabk 
Compagnie des pasteurs gewählt werden, und aus 18 von bem 
Municipalraih zu Genf und 12 von den proteftantiichen Mitgliedem | 
der Municipalräthe auf nem Lande zu wählenden Laien. Das Car 
fiftorium bat die Auflicht über die Pafloren und nad einem Our 
achten der venerable Compagnie des pasteurs ordnet e8 bie Formen 
des Eultus, fuspendirt die Pfarrer und ſetzt fie ab, Doch iſt im bie 
jem Fall Appellation an den Stadtrath geftattet. Im Grunde il 
das Confiftorium nur eine Hilfsbehörde des Pfarrvereins, der ve 
nerable Compagnie des pasteurs. Diefe befteht aus ſämmtlichn 
reformirten Predigern, und hat mit dem Conſiſtorium eineg und Der 
felben Präſidenten; hinzugezogen werden noch einige theologiſche Prv 
fefforen der Univerfität. Der Oberauffiht des Stadtraths iſt der 
Pfarrverein nur in wenigen Fällen unterworfen. Die Paftoren werden 
son fämmtlichen Mitgliedern ihrer Gemeinde über 21 Sahr gewählt 
Was den gegenwärtigen theologifchen Standpunkt der Paſtoren 
betrifft, fo find nur wenige offene Nationaliften, die meiften dem 
Namen nad) Supranaturaliften; in ver That aber Iaffen fie viel 
wejentliche Dogmen ver Kirche fallen und find feindlich gegen bie 
evangeliſche Gefelichaft gefinnt. Diefer Stanppunft zeigt ſich deutlich 
in dem von ihnen neu eingeführten Katechismus, auf deſſen Gebrauch 
fireng gehalten wird, obgleich fie fonft Fein Glaubensbekenntniß an! 
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fennen. Auch haben fie ein Reglement über Kirchenzudt, in dem 
Das Lehren über gewiſſe Glaubensſätze unterfagt if. Es läßt ſich 
venfen, daß in foldher abgefchloffenen Stellung das Eindringen des 


Methodismus von England aus, im Sahre 1816, ven Pfarrverein. 


in Unruhe und Furcht feßte, als auch aus feiner Mitte fih Mit- 
alieder den engliihen Methodiſten anfchloffen, und freilich etwas un⸗ 
befonnen auftraten, entließ er fie Des Amtes. Seitdem ronftituirten 
fich dieſe allmälig als evangelifche Gefellfchaft, und nun ward im 
Kampfe ausgeführt, was fi auf eine friedfertige Weife hätte ge- 
ftalten laſſen. An der Spite der evangelifchen Gefellichaft ftanven 
Merle v’Aubigne, Gauffen und Galland; fie gründeten eine theolo⸗ 
giſche Geſellſchaft, beriefen Profeſſoren, erbaueten eine Kapelle, legten 
eine Bibliothef an und fanden im Ins und Auslande vielfache Un- 
terftüsung; ihre Einnahme betrug im Jahre 1849 280,000 Fr., 
während die Nationalfirhe som Staat 85,000 Fr. erhält und ſelbſt 
25,000 $r. gefammelt bat im Sahre 1849; ihre religidfen Verſamm⸗ 
lungen wurden zahlreich befucht, mehrentheild aus den höhern Stän- 
den. Die Gefellichaft hält jeden Sonntag Abenpgottespienft; fie hat 
Wochen⸗ und Sonntagsfchulen errichtet, fendet Evangeliſten und Col- 
porteure nicht nur nach der übrigen Schweiz, fondern aud) nach Frank⸗ 
reich, um Bibeln und religiöfe Tractate zu verbreiten, «hriftliches Xeben 
und chriſtliche Erfenntniß zu mweden over zu beftärfen. Im Sabre 
1841 hat die Geſellſchaft 54 Bibelhändler nad) Franfreich gefandt, 

darunter 37 Sranzofen; fie durchwanderten 22 Departements und 
haben 7536 Bibeln und 5000 Tractate vertheilt. Die Polemik, 

welche die Bildung der Geſellſchaft Anfangs in Genf hervorrief, hat 
aufgehört; eine Annäherung zmwifchen ihr und dem Pfarryerein bilden 
einige Prediger, die son wahrhaft chriftlichem Geifte befeelt, doch dem 
Kormellen der evangeliſchen Gefellfchaft abgeneigt find; die Zahl ber 
Mitglieder der evangeliſchen Gefellfchaft in Genf ift Übrigens „nicht 
groß. Der Einfluß ver Gefellichaft ft im Canton felbft da nit au 
serfennen, wo man ihr fremd geblieben ift, doch ift zu befürchten, 
daß fie dieſen Einfluß verliert, da fie mehr auf die Form als auf 
die Sache fiehbt. Auch hat in Genf neben dem pofitiven Chriften- 
thum zugleich Das fittliche Ververben zugenommen, und die Angriffe 
des Antichriftenthbums auf die chriftliche Kirche find planmäßiger ge- 
worden. Bedenklich fcheint auch, Daß die freie Kirche ſich durch ein 
Preöbyterium regieren läßt, das auf Lebenszeit gewählt iſt. “Die 
Hauptlirche in Genf ift Die des ehemaligen Biſchofs, die Domlirche. 

Auch die anglikaniſche biſchöfliche Kirche beſitzt in der Stadt eine 
Kirche zu ihrem —2 
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Schaffbanfen. 
Gemälde der Schweiz, Canton Schaffhaufen von E. Im. Thurm 1840. 


Im Canton Schaffhaufen befinvet fi) unter den 30,000 Ein- 
wohnern nur eine fatholifche Gemeinde zu Ramfen son 300 Seelen; 
fie gehören ver Gewohnheit nach, nicht nad) irgend einem Vertrage 
zum Bisthum Chur. In neuerer Zeit hat der große Rath ven Katho⸗ 
Iifen tie Erlaubniß ertheilt, auch in ver Stadt Scaffbaufen eine 
Kirche zu erbauen; durch vie Unterftügung des Königs von Baiern 
. find die Katholiken in den Stand gefegt, ihren Wunſch auszuführen, 
doch ift ihnen erflärt, vaß fie nur geduldet find, päpftlihe Verord⸗ 
nungen nur mit Bewilligung der Regierung befannt gemacht werben 
dürfen und Profelytenmacherei ſtreng beſtraft werden ſolle. Die Hin⸗ 
neigung des erſten Geiſtlichen im Canton, des Antiſtes Hurter, zum 
Katholicismus hat die neueſten Bewegungen auf religiöſem Gebiet 
im Canton hervorgerufen. Das Gerücht über ſeinen Katholicismus 
verurſachte Unruhen; es wurde ihm über ſein Verhältniß zur Kirche 
eine beſtimmte Erklärung vom Convent abgefordert, er behauptete 
der evangeliſchen Kirche angehören zu wollen, wich aber einer be⸗ 
ſtimmten Erklärung über ſeine dogmatiſchen Anſichten aus, dabei blieb 
er beſtändig mit Katholiken in Münden perſönlich und brieflich in 
. Verbindung, envlicy legte er fein Amt nieder .und trat Öffentlich zur 
fatholifchen Kirche tiber. Im Sabre 1839 wurde in Schaffbaufen 
ein Verein gegründet über freie Befprechung Fatholtfchefirchlicher An- 
gelegenheiten, um bie ne Kirche der Schweiz gegen Ultramon: 
tanismus zu fichern. 

Die Aufficht Über das esangelifche Kirchenmwefen hat der Sir 
chenrath; dieſer befteht aus 2 Bürgermeiftern, 2 Geiftlihen, dem 
. Obegfchulherrn, tem Präfidenten des Cantongerihts, dem Profeflor 
‚ber Theologie am Collegium humanitalis und 4 Mitgliedern des 
Raths. Der Kirchenrath hat vie Prüfung der Candidaten und ben 
Vorſchlag bei Befegung der Pfarrftellen; die Befebung felbft gefehieht 
dur den Fleinen Rath. Der Kirchenrath fett fih in Verbindung 
mit der Synode, die ſich jährlich einmal verfammelt in Gegenwart 
zweier Mitglieder der Regierung. Die Synode wählt ſich ihren 
Präfinenten frei aus ihrer Mitte, doch trifft diefe Wahl gewöhnlich 
den Antiftes, fie Tann fich Direft an die Regierung wenden, die dann 
ein Gutachten des Kirchenrath8 einfordert. Der erfte Geiftliche, der 
Antiftes wird von ber Regierung gewählt; früher hatte er 2 Stell 


— 
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vertreter, ſie zuſammen wurden Triumviri genannt, jetzt hat er nur 
noch als Stellvertreter den Pfarrer am Münſter. Jede Gemeinde 
des Cantons hat einen Kirchenſtand, der über die Kirchengüter 
und über die Disciplin zu wachen hat. Außer den beiden katho⸗ 
liſchen Geiſtlichen ſind im Canton 33 reformirte, und von dieſen ſind 
8 in der Stadt Schaffhauſen. Die 33 Gemeinden des Cantons ſind 
folgende: 1) Schaffhauſen, 2) Neuhauſen, 3) Buchthalen, 4) Rüd⸗ 
lingen und Buchberg, 5) Bargen, 6) Merishauſen, 7) Hemmenthal, 
8) Stein, 9) Ramſen, 10) Hemishofen, 41) Thäingen, 12) Barz⸗ 
heim, 13) Buch, 14) Dörflingen, 15) Herblingen, 16) Stetten, 
17) Lohn, 18) Altorf, 19) Opferzhofen, 20) Bibernhofen, 21) Neu⸗ 
kirch, 22) Beringen, 23) Löhningen, 24) Gundmadingen, 25) Ober⸗ 
hallau, 26) Gachlingen, 27) Ofterfingen, 28) Unterhallau, 29 Wil⸗ 
hingen, 30) Trafabingen, 31) Schleitheim, 32) Begaingen, 33) Sib- 
lingen. Der Canton Schaffhaufen hat auch die Belegung in 2 Zü- 
richer, 1 Thurgauifchen und 1 Bapifchen Gemeinde. Der Pfarriprengel 
von Burg bei Stein erftredt fich größtentheilg über Thurgauiſche 
Ortſchaften. Die Beloldung der Geiftlichen iſt dDurchfchnittlich neben 
freier. Rohnung 530 fl., meift in Raturalien. Seit einigen Jahren 
hat der Staat jährlich 2000 fl. unter die 14 älteften Geiftlichen 
vertheilt. Das Abentmahl wird gefeiert am Sfterfonntage, am 
Pfirgftfonntage, am Sonntag vor dem Bettage und am Weihnachts⸗ 
fefte; jeder auf dieſe Tage folgende Sonntag heißt ver Nachheiligen- 
tag, an dem ebenfalls communteirt wird; am Sonnabend vor jedem 
Haupteommuniontage ift ebenfalld Gottespienft. Die Taufe findet 
auf dem Lande am Sonntage nach dem Gottespienft Statt, in ber 
Stadt Schaffhauſen am Mittwoch nach 4 Uhr. Franzöoſiſcher Got⸗ 
tesdienſt iſt in Schaffhauſen in einer Kirche jeden Monat, wie ſo 
auch an den hohen Feſten. 


Waadt. 


Gemälde der Schweiz Thl. 1. 2. Der Canton Waadt von L. Vulliemin, 
überſ. von Wehrli-Boiſot, St. Gallen u. Bern 1849. E. F. Gelpke, 
die kirchliche Bewegung im Canton Waadt, in der Zeitſchrift für die 
hiftorifche Theologie, herausgeg. von Niedner 1850. Heft 3 p. 418 seq. 


Der Canton befteht größtentheild aus Reformirten, nur 3400 
Katholiken befinden fich in Waadt, und zwar in 9 Gemeinven: Echal⸗ 
lens, Affens, Bottens, Bioley⸗Orjülaz, Etagnieres, Groß- und. Klein- 
Poller, St. Barthelemy und Bretigny, Villars⸗le⸗Terroir und 
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Katholiten des Eantons zum Bisthum Bafel. An der Spike der 
Katholiken fteht ein Generalprovicar und Official, die acris canton- 
naux find die Pfarrer zu Truntrut, zu St. Urfanne, zu Deliperg, 
su Lauffen, zu Saignelegier, zu Correnvelin und in der Stadt Bern, 
außerdem giebt e8 noch 64 Pfarrer. 

Die reformirte Kirche befteht aus 180 Gemeinden, dazu kom⸗ 
men die 3 Stadtkirchen: zum heiligen Geift, der Münfter und bie 
Kirche auf der Nydeck, ſo wie die franzöfifche Kirche in Bern und 
die franzdfifche in Biel, ferner die Deutiche in Neuenftabt- und die 
beiden Gemeinden der Reformirten im Fatholiichen Sura, zufammen 
alſo 188 Gemeinden, von denen 20 zur franzöfifchen, 167 zur deut⸗ 
fhen Zunge gehören, eine. Gemeinde beide Sprachen redet. In ber 
Stadt find außer den 3 genannten noch 6 Prediger und 7 Dinconen, 
unter ihnen ber Schallenhausprebiger und ver Gefängnißprebiger, 
jo wie 2 franzöfifche Prediger. Die Lanpfchaft, für die 176 Pfarrer 
und 14 Helfer forgen, tft in 6 Klaffen eingetheilt, nämlich Büren, 
Burgdorf, Langenthal, Thun, Nievan und Biel. Die Landesregierung 
ift zugleich Firchlicher MRegent. Der große Rath erläßt alle eigent- 
fichen Geſetze und Anorbnungen in Kirchenfarhen, doch muß freilich 
das Gutachten ver Synode eingeholt werben. Der Regierungsrath 
hat faft die ganze Aominiftration der Kirche in Händen; namentlich 
die Wahl und Abſetzung der Pfarrer und bie Aufnahme ver Can⸗ 
pidaten. Außer der Ausübung der ebengenannten Rechte überläßt 
der Regierungsrath die Adminiftration der Kirche größtentheild dem 
" Erziehungsrath ald feinem Beauftragten. Eigentlich Firchliche Organe - 
find die Chor⸗ oder Sittengerichte, die über die Eheangelegenheiten 
wachen, bei öffentlichem Aergerhiß ermahnen, ven weltlichen Behorden 
endlich die Schuldigen überweifen. Ihren Namen haben biefe Ge- 
richte davon, daß fie ihre Verfammlungen im Chor ver Kirche nad) 
der Predigt halten. Die Mitgliever diefer Gerichte werden von den 
Gemeinden frei gewählt, nur der Pfarrer iſt beftändiges Mitglied, 
der Unterftatthalter der Regierung vermöge feines Amtes Vorſtand. 

Die Capitels oder Klaſſenſynoden werden jährlich einmal von 
- den Geiftlichen gehalten. Hauptgegenftand dieſer Synoden iſt Be⸗ 
richterftattung über die Kirchenvifitationen; in neuerer Zeit nahmen 
diefe Berfammlungen einen mehr berathſchlagenden Charakter an, es 
wurden allgemeine kirchliche Wünfche und Bepürfniffe zur Sprade 
gebracht. Die 7 Eapitel haben Ihren Namen von ihrem Verſamm⸗ 
Jungsort. Borfieher eines jeden Capitels iſt der Decan; zu dieſer 
auf 6 Jahr verliehenen Würde fchlägt das Capitel 3 Geiſtliche vor, 
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die Regierung wählt. Den Kämmerer oder Vicepräſidenten, den 
Actuar und die Juraten d. h. die Viſitatoren wählt das Capitel aus 
ſeiner Mitte. Seit dem Jahre 1831 iſt auch eine Generalſynode 
von der Regierung zugelaſſen, die aber nur ihre Wünſche frei vor⸗ 
tragen und Anträge an die Regierung ſtellen darf. Doch hat die 
Regierung ſeitdem größtentheils neue Verordnungen in Kirchenſachen 
der Synode zur Vorberathung zugeſandt. Die Generalſynode beſteht 
aus den Deputirten der Capitel, von jedem derſelben werden alle 
3 Jahr auf 5. feiner Mitglieder ein Mitglied zur Synode gewählt. 
Die Generalſynode wählt ihren Präfiventen, Vicepräſidenten und 
ihre Secretäre felbft, dovch ſo, daß der Präfident nach 3 Sahren nicht 
wieder wählbar ift; im ganzen übrigen kirchlichen Organismus hat 
er Feine Autorität, Die Synode verfammelt fich jährlich einmal auf 
einen oder mehrere Tage; jedes dritte Sahr giebt fie einen Bericht 
über ihre Verhandlungen in Drud. 

Jede Gemeinde hat ihren Prediger, «nur in einigen Stäbten 
ftehen 2 in einer Kirche als Helfer oder Diaconen, entweder zur 
Abhilfe Franfer oder abwefender Brüder, over ald Inhaber fpäter 
errichteter ‚Stellen, jedes Capitel hat wenigſtens einen Helfer ber 
erften Art. Die Prüfungsfommiffion, zu der auch die Profefjoren 
per Theologie an ver Univerfität zu Bern gehören, fchlägt Die Can⸗ 
didaten zur Aufnahme vor; Die Aufnahme felbft aber geichieht durch 
den Regierungsrath.” Die Candidaten find dann Mitglieder des Mi⸗ 
nifteriumsd. und werden fogleih durch Handauflegung ordinirt; ge⸗ 
wöhnlich werden fie als Vicare angeftellt, zu welchem Zweck fie zu 
unbedingter Verfügung des Erziehungsdepartement ſtehen. Zu einem 
Pfarramt gelangen die Candidaten nur vermittelit ver Reglerung 
ohne irgend einen Antheil der Gemeinven, alle noch übrigen Patro- 
nate find in neuerer Zeit aufgehoben, denn die Regierung hat die 
Belegung der Pfarrämter für eins ihrer obrigfeitlichen Rechte erflärt, 
doch ift beftimmt, daß nur ein Drittheil ver Pfarrftellen nach völliger 
Willkür vergeben werden fol, ‚bei ven übrigen foll der ältefte Be⸗ 
werber angeftellt werden. Der Gewählte wird hierauf durch ben 
Deran und den Regierungsbeamten des Bezirks der Gemeinde vor⸗ 
geftellt. 

Der Gottespienft befteht in Gefang aus den Pfalmen, Predigt 
nad) freiem Text, im Sommer findet auch Katechifation Statt. Am 
Begräbniß nimmt der Prediger feinen Theil, Taufe und Abenpmahl 
werden nur in der Kirche ausgetheilt, die Ehen werden ganz in der 
Stille eingefegnet. Die Schulen find feit 1835 gänzlich von ber 
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Kirche emancipirt. Die Aufficht über nie Geiftlihen führt ver Er⸗ 
ziehungsrath, der Decan und bie jährlichen Viſitationen, doch ift Der 
Deran nur primus inter pares; das Decanat hat eine bedeutende 
Wirkfamfeit erlangt. Die Decane haben ven beftimmien Auftrag, 
barüber zu wachen, daß ihre Capitel die höheren Verordnungen be⸗ 
folgen, auch führen fie die Aufficht über den Wandel und die Lehre 
der Geiftlichen, ermahnen fie und maden nöthigenfalls ven höheren 
Behörden Anzeige; dagegen find fie, außer in Specialfällen, aller 
Berichterftattung enthoben. Für bie jährliche Kirchenviſitation wählt 
das Capitel auf 3—4 Pfarreien einen eigenen Bifitator, der in Dies 
fer Funktion bleibt, fo lange es ihm gefällt. Die Viſitation findet 
furz vor der Capitelserfammlung am vorher angefiindigten Tage 
Statt; jeder Pfarrer hat bei derfelben einen Bericht über den Fird- 
lichen und religidfen Zuftand feiner Gemeinde einzuliefern; ſämmtliche 
Berichte der Pfarreien bes Capitels trägt der Deran in der Capitel- 
yerfammlung -sor, von hier gehen fämmtliche Acten d. h. die Eapitel- 
yerhandlungen, bie Pfarrberichte und bie Bifitationsberichte an den 
Erziehungsrath. 

Dem Einkommen nad find fammtliche Pfarrer in 7 Klaſſen ge 
theilt, von Denen die Klaffe der jüngften Prediger 1000 Schweizer: 
Franken oder 375 Thaler, jede folgende 200 Fr. oder 75 Thl. mehr, 
alfo die Klaſſe ver älteften Prediger 2200 Fr. oder 825 Thlr. Ein- 
fommen hat außer Pfarrwohnung, Garten und Holz. Die Derane haben 
eine Zulage von 75 Thlr.; ver oberfte Decan zu Bern, der nicht 
wie zu Zürich den Titel Antiftes führt, bat als folcher eine Zulage 
yon 150 Thlr. Die alte ariftofratifche Regierung in Bern hielt 
fireng auf kirchliche Rechtgläubigfeit; feitvem die Ultraliberalen zur 
Regierung gefommen find, hat der Nationalismus fein Haupt erho⸗ 
ben, ſeitdem tft aber auch auf der andern Seite die Orthodoxie erſt 
recht Iebendig geworben. rüber waren Conventifel. verboten, feit- 
dem find an vielen Orten religidfe Zufammenfünfte und zwar unter 
Leitung ber Prediger gehalten. Den Mittelpunkt der kirchlichen Par- 
tei bildet die enangelifche Gefelfchaft, die außer dem Zweck gemein- 
jamer Erbauung fih auch des Miſſionsweſens und der Bibelgefell- 
ſchaft befonders annimmt. Der Miffionsverein iſt erft 1839 entftanden. 
Die Streitigkeiten über die Berufung des Dr. Strauß haben, wie 
überall in der Schweiz, fo auch in Bern einen guten Einfluß aus⸗ 
geübt. Eine Zeit fang war der befannte de Valenti Mitglied der 
evangeliſchen Geſellſchaft, allein feine Leidenfchaftlichkeit führte Un⸗ 


frieden herbei; es wurde z. B. eine ſtrenge Kirchenzucht beſchloſſen; 
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als aber ein Paſtor wirklich die Ercommunication über ein Mit 
alien feiner Gemeinde ausſprach, führte dies die Entfeßung des 
Paftoren von feinem Amte herbei; mehrere Geiftliche traten aus ver 
evangeliſchen Gefellichaft, bis fich endlich de Walenti zurückzog. 

Eine ſchwärmeriſche Separatiften®efellfchaft bilden in Bern bie 
Neutäufer, fie eifern gegen alles äußere Kirchenmwefen. Auch die 
englifhen Baptiften haben eine Heine Gemeinde in Bern gebilvet. 


Ba fe L. 
‚Gemälde der Schweiz Heft XI Canton Bafel son 2. 9. Burdharbt. 


Seit 1833 iſt Bafel in 2 völlig fouweräne Herrfchaften ge⸗ 
fpalten, die Stadt und die Landſchaft Bafel. Im Jahre 1837 war 
ren in der Stadt Bafel nebit den 2 Landgemeinden 20,518 Reformirte, 
3640 Katholiken, 126 Juden, 72 Wievertäufer. Landeskirche ift vie 
reformirte, die übrigen Confeflionen find nur geduldet. Symboliſches 
Bud ift die Bafeler Confeffion von 1534; 1644 ſchloß ſich Bafel 
auch der Helvetifchen Confeffion an. Die Neverfe, welche die Kir⸗ 
chendiener feit 1813 unterzeichnen müßten, dafür forgen zu wollen, 
die Reinheit der Lehre aufrecht zu erhalten, find feit 1839 weggefal- 
len, dagegen ift ein. entfprechenvnes Gelübde in den Amtseid aufge 
nommen. Weder Katholif noch Jude kann Bürger in Bafel werden. 
Die Stadt Bafel hat 4 Pfarrgemeinven, 4) vie Münſtergemeinde 
mit den Filialen St. Alban, St. Martin, St. Eliſabeth; D St. Per 
ter, 3) St. Leonhard, HD St. Theodor. Pfarrftellen ohne Gemeinde 
find St. Jacob, das Spital md das Waifenhaus; : überhaupt 
17 Geiſtliche. Der Landbezirk umfäßt 2 Kirchengemeinden Richen 
und Stleinsbüningen. Die Kirchliche Behörde jeder Gemeinde fft ver 
Pfarrer, feine Helfer CDiacgnen) und der Bann; dieſer befteht un 
ter Leitung des Pfarrers aus 6 Hausvätern, und follte urfprünglic 
über die Sittenzucht wachen, daher der Name; jebt tft er Verwal⸗ 
tungsbehörve der Firchlichen Angelegenheiten, den die Gemeinde wählt. 
Die Geiftlichen zufammen bilden das Capitel, die Geiftlichen in Ba⸗ 
jel dag Minifterium, an deren Spite ber Antiftes, ihm zur Seite 
ein Kirchentath, beftehend aus 4 Mitglievern des Kirchen⸗ und 
Schuleollegiums, den Profefforen der Theologie, den Hauptpfarrern 
der Stadt und dem Oberhelfer. Die früheren Synoden find fett 
1821 eingegangen. Ein Verſuch im Jahre 1850, die Synode wie⸗ 
berherzuftellen, mißlang, weil man die Candidaten hinzuziehen wollte 
und den Hebergang zu Laienſynoden fürchtete. Die jegige Kirchen 
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agende iſt von 1826. Die Predigtterte find vorgefchrieben nach der 
Folge der heil. Schrift. Die Taufe ſoll in der Kirche beim Nachmittags» 
gottesdienſt Statt finden, geichieht aber nicht in den Kirden. Das 
. Abendmahl wird jeden Sonntag in einer der 4 Hauptfirchen gefeiert, 
Kinderlehre ift jeven Sonntag. Die Stadt Bafel zeichnet fi befon- 
vers durch ihre vielen religiöfen Vereine aus. Schon feit 1776 beftebt 
hier Die Deutfche Chriftenthbumggefellfchaft, vie monatlich Sigungen bält, 
in welchen die Berichte der zahlreichen auswärtigen Mitglieder über 
firchliche Gegenftände vorgelefen werden; ihre Verbindungen erftreden 
fich über die Schweiz und Deutfchland bis nach Polen. Der Mit- 
telpunft aller Vereine in Bafel ift die Miffionsgefellfchaft. Zur 
Bildung ihrer Zöglinge hat fie ein eigenes Miſſionsſeminar; ihre 
Einnahme beträgt gegen 60,000 fl. Eng verbunden mit der Mil: 
ſionsgeſellſchaft ift die Bibelgelellichaft, die früher beſonders Durch die 
Miffionsanftalt das fünliche Rußland mit Bibeln verforgt bat; aud 
in der Nähe verbreitet fie die heil. Schrift, befonders den Katholifen 
der Umgegend hat fie auf ihr Verlangen häufig die Bibel mitgetheilt. 
Endlich beftebt auch in Bafel ein Verein ver Freunde Iſraels, ver 
auf Die Juden hauptfächlich durch befehrte Juden zu wirken fucht. 
Auch für die Handwerker ift ein Local "gemiethet, ın dem fie fich 
den Abend durch Leſen nüßlicher und erbaulicher Bücher unter- 
halten und bilden können. Alle viefe Vereine wirken ſegensvoll auf 
die Stadt zurüf, wiewohl e8 an Oppofition gegen alle viefe Be⸗ 
firebungen auch bier nicht fehlt. Die Univerfität war durch Die 
Zrennung der Landſchaft Bafel ihrer Auflöfung nahe, doch iſt fie 
neu organifirt... Die theologifchen Profefloren fuchen durch öffentliche 
Borträge auch in weitern Kreifen zu wirfen, und bilden ein beil- 
fames Gegengewicht gegen ein zu änaftliches Feſthalten Firchlicher 
Formeln. Man ift in Bafel noch religiös, Die Kirchen find nod 
beſſer beſucht als anderwärts, doch nimmt auch hier der Beſuch ab. 
Der geiftliche Stand ift noch in hoher Achtung; als Seelforger ſucht 
man ihn aber außer ven gewöhnlichen balbjährlichen Beſuchen und 
bei Todesfällen von ſich fern zu halten. Cine franzöfifche Kirche in 
der Stadt Bafel fett 14572 erhielt nur allmälig Firdyliche echte. 
Den Borftand bildet ein Collegium son 7 Aelteften. An der Kirche 
find 2 Geiftliche angeftellt.- Seit 1836 befinbet ſich in Baſel aud 
eine Feine Gemeinde von Separatiften. Die Katholifen haben feit 
1801 die Erlaubniß zum Gebrauch einer Kirche, in ver aber aud 
reformirter Gottestienft gehalten wird. Der katholiſche Geiftliche 
wird von feiner Gemeinde befolvet. In dem ganzen Canton bilden 
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vie Katholiken 8 Gemeinden, bei denen 8 Pfarrer angeftellt find, ver 
erfte Geiftliche ift der Bezirkspfarrer. 

Die Geiftlichfeit von Baſel-Landſchaft ift in 3 Capitel eingetheilt, 
nämlich das Capitel yon Lieſtal mit 10 Pfarreien, das Capitel zu 
Farnsburg mit 11 Pfarreien und Das — zu nn mit 
8 Pfarreien. : 


— 


Genf. 
ef. Rheinwald' 8 Repertorinm Bd. 2 p. 205, Bd. 4 p. 152. 172, Bd. 5 
p. 137. 139. 140. 150, ®b. 7 p. 187. 204, 216, Bo. 13 p. 90, Bo. 25 
p. 180. 268. Deutfche Zeitfchrift für chriftliche Miffenfchaft und chrift- 
liches Leben 1850 Nr. 31—34. 


Früher bekannte ſich der ganze Canton zur reformirten Kite; 
allmälig erhielt er eine gemifchte Bevölkerung, fo daß jebt ”/, der - 
Einwohner römiſch-katholiſch find, nämlich 22,000, während die Zahl 
der Reformirten auf 36,666 angegeben wird. Zu den Proteftanten 
gehört auch eine Iutheriiche Gemeinde von 380 Seelen, deren Pre- 
diger von dem Herzog yon Sachſen⸗Gotha ernannt wird, unter deſſen 
Schutz die Gemeinde ſteht. Die Katholiken gehören zu dem Bisthum 
Senf und Lauſanne; fie bilden im Canton Genf 3 Ersprieftereien, 
unter den Erzprieftern ftehen 18 Pfarrer und 2 Vikare. 

“ Die Regierung, die von beiden Kirchen, der reformirten und 
römifchefatholifchen mit Argwohn betrachtet wurde, fuchte dag Gleich: 
gewicht zu erhalten. Das nahmen die Reformirten übel; ber eifrig 
proteftantifhe Theil vereinigte fich mit den Radikalen und es erfolgte 
die Revolution vom 3. März 1842. Bei ver allgemeinen Freiheit, 
welche die Revolution zur Folge hatte, hatten die Proteftanten noch 
mehr zu befürchten, denn die Katholifen erhielten nun auch bedeu⸗ 
tendes Gewicht in der Bolfgrepräfentation, darum ftrebten die Re⸗ 
formirten jest nach völliger Trennung der Kirche yom Staat. Die 
römifchen Katholifen wollen lieber eine ungläubige Regierung als 
eine proteftantifche; fie wollen ihren Gegner verberben und hoffen 
vann auf alleinige Herrfchaft. Inter vem Gewirr ver ſich beftreitenven 
Meinungen zogen fi die Proteftanten mehr und mehr darauf zurüd, 
fich für Ihren Cultus die nämlichen Garantieen zu erwerben, welche 
die Traetate. den Katholifen gaben, und ſuchten auch die Laien 
zum Kirchenregiment berbeizuziehen. Der Turiner Vertrag vom 
16. März 1816 feste nämlich feft, daß die am 29. März 1815 ab- 
getretenen Landestheile hinſichtlich der katholiſchen Religion nach allen 
in Kraft beſtehenden Gefeben regiert werden follten mit Vorbehalt 


! 


| 232 Klofe, Die Schweiz in kixchlicher Beziehung. 


deffen, was dur die Gewalt des heil. Stuhles daran abgeändert 
werde. Der Wiener Congreß batte nämlich verfügt, in den von 
Sardinien an Genf abgetretenen Gemeinen follen, wenn vie Zahl 
der Proteftanten nicht an jene der Katholifen reicht, die Schullehrer 
jederzeit Tatholifch fein. Es foll in dieſen Gebieten Teine proteftan- 
tifche Kirche errichtet werden mit -Ausnahme der Stadt Carouge. 
Die Municipalbegmten follen jederzeit ’/, Katholiken fein und von 
ven 3 Stellen des Maire und feiner Adjuncten follen immer 2 mit 
Katholiten befegt werben. Kommt die Zahl der Proteflanten ber 
Zahl ver Katholifen gleich, fo ſoll der Grundſatz der Gleichheit bei 
den Stellen des Maire und der Municipal Beamten beobachtet 
werden, doch fol immer ein Fatholifcher Schullehrer vorban- 
‚ ben fein. Der König von Sarbinien bat das Recht des Einſpruchs 
bei Verlegung der Religionsgarantien. Die reformirte Geiftlichkeit 
befteht aus 1 Decan und 11 Pfarrern der Stadt, ferner aus 1 Des 
can der Landpfarrer, 12 Pfarrern und 1 Klaffenhelfer. In Nüd- 
ſicht auf den proteftantifchen Cultus ift bei der neueren Berfaffung 
die venerable Compagnie des pasteurs und ein Confiftorium beibe- 
halten, letzteres beſteht aus 15. Geiftlichen, die von Der venerable 
Compagnie des pasteurs gewählt werden, und aus 18 von dem 
Munieipalraib zu Genf und 12 von den proteftantifchen Mitgliedern 
ber Muniripalräthe auf dem Lande zu wählenden Laien. Das Con 
fiftorium hat die Aufficht über die Paftoren und nad einem Gut- 
achten der venerable Compagnie des pasteurs oronet es Die Formen 
des Eultus, fuspendirt die Pfarrer und ſetzt fie ab, doc ift in die⸗ 
ſem Fall Appellation an den Staptrath geftattet. Im Grunde ift 
das Eonfiftorium nur eine Hilfsbehörde Des Pfarrvereins, der ve- 
nerable Compagnie des pasteurs. Diefe befteht aus fämmtlichen 
reformirten Prebigern, und hat mit dem Eonfiftorium einen und ben- 
jelben Präſidenten; hinzugezogen ‚werben noch einige thenlogifche Pro- 
fefloren ber Univerfität. Der Oberauffiht des Stadtraths ift ber 
Pfarrverein nur in wenigen Fällen unterworfen. Die Paftoren werden 
yon fänmtlichen Mitgliedern ihrer Gemeinde über 21 Jahr gewählt. 
Was den gegenwärtigen theologiſchen Standpunkt der Paftoren 
betrifft, fo find nur wenige offene Nationaliften, die meiften dem 
\ Namen nad) Supranaturaliften; in ver That aber laffen fie viele 
wejentliche Dogmen der Kirche fallen und find feindlich gegen bie 
esangelifche Gefellichaft gefinnt. Diefer Stanppunft zeigt ſich Deutlich 
in dem von ihnen neu eingeführten Katechismus, auf deſſen Gebraud 
fireng gehalten wird, obgleich fie fonft Fein Glaubensbekenntniß aner- 
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fennen. Auch haben fie ein Reglement über Kirchenzucht, in dem 
das Lehren Über gewilfe Glaubensfäge unterfagt if. Es läßt fi 
venfen, daß in folder abgefchloffenen Stellung das Eindringen des 


Methopismus yon England aus, im Jahre 1816, den Pfarrverein 


in Unruhe und Furdt feste, als auch aus feiner Mitte fi Mit- 
gliever den englifchen Methopiften anjchloffen, und freilih etwas un⸗ 
befonnen auftraten, entließ er fie Des Amtes. Seitdem conftituirten 
fich dieſe allmälig als evangelifche Gefellihaft, und nun ward im 
Kampfe ausgeführt, was fih auf eine friepfertige Weife hätte ge- 
falten laſſen. An der Spitze der evangelifchen Gefellfchaft ftanpen 
Merle v’Aubigne, Gauſſen und Galland; fie gründeten eine theolo⸗ 
gifche Geſellſchaft, beriefen Profeſſoren, erbaueten eine Kapelle, legten 
eine Bibliothek an und fanden im In⸗ und Auslande vielfache Un- 
terftügung; ihre Einnahme betrug im Jahre 1849 280,000 Fr., 
während die Nationalfirhe som Staat 85,000 Fr. erhält und ſelbſt 
25,000 Fr. gefammelt hat im Jahre 1849; ihre religidfen Verſamm⸗ 
lungen wurden zahlreich befucht, mehrentheild aus ven höhern Stän- 
den. Die Gefellichaft hält jeden Sonntag Abendgottesdienſt; fie hat 
Wochen⸗ und Sonntagsichulen errichtet, fendet Evangeliften und Col- 
porteure nicht nur nach der Übrigen” Schweiz, fondern aud) nad) Frank⸗ 
reich, um Bibeln und religiöfe Trartate zu verbreiten, «chriftliches Leben 
und chriſtliche Erfenntniß zu mweden oder zu beftärfen. Im Jahre 
1841 hat die Geſellſchaft 54 Bibelhändler nad) Franfreich gejandt, 
darunter 37 Franzoſen; fie durchwanderten 22 Departements und 
haben 7536 Bibeln und 5600 Traetate vertheilt. Die Polemik, 
welche nie Bildung ver Gefellfchaft Anfangs in Genf hervorrief, hat 
aufgehört; eine Annäherung zwiſchen ihr und dem Pfarrverein bilden 
einige Prediger, Die son wahrhaft hriftlichem Geifte befeelt, Doch dem 
Sormellen der enangelifchen Gefellfchaft abgeneigt find; die Zahl ber 
Mitglieder der evangelifchen Gefellfchaft in Genf ift übrigens nicht 
groß. Der Einfluß der Geſellſchaft ft im Canton jelbit da ni$t zu 
verfennen, wo man ihr fremd geblieben ift, Doc ift zu befürchten, 
daß fie diefen Einfluß verliert, da fie mehr auf die Form als auf 
die Sache ſieht. Auch hat in Genf neben dem pofitiven Chriften- 
thum zugleich das fittliche Verderben zugenommen, und die Angriffe 
des Antichriſtenthums auf Die chriftliche Kirche find planmäßiger ge⸗ 
worden. Bedenklich fcheint auch, daß Die freie Kirche fich durch ein 
Presbyterium regieren läßt, das auf Lebenszeit gewählt iſt. Die 
Hauptkirche in Genf ift die des ehemaligen Biſchofs, die Domfirche. 
Auch die anglifanifche bifchöfliche Kirche befigt in der Stadt eine 
Kirche zu Ihrem Gottesdienſte. | 
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Schaffhanfen. 
Gemälde der Schweiz, Kanton Schaffhaufen von E. Im. Thurm 1840. 


Am Canton Schaffhauſen befindet fih unter den 30,000 Ein- 
wohnern nur eine Fatholifche Gemeinde zu Ramſen von 300 Seelen; 
fie gehören ver Gewohnheit nach, nicht nad) irgend einem Vertrage 
zum Bisthum Chur. In neuerer Zeit hat der große Rath den Katho- 
Iifen tie Erlaubniß ertheilt, auch in ber Stadt Scaffhaufen eine 
Kirche zu erbauen; durch Die Unterftügung des Königs von Baiern 
find die Katholifen in den Stand geſetzt, ihren Wunſch auszuführen, 
doch ift ihnen erflärt, daß fie nur getulvet find, päpftlide Verord⸗ 
nungen nur mit Bewilligung der Regierung befannt gemacht werden 
dürfen und Profelytenmacherei ftreng beftraft werven folle. Die Hin⸗ 
neigung des erften Geiftlichen im Canton, des Antiftes Hurter, zum 
Katholicismus hat vie neueften Bewegungen auf- religiöfem. Gebiet 
im Canton hervorgerufen. Das Gerücht über feinen Katholicismus 
verurfachte Unruhen; e8 wurde ihm über fein Verhälmiß zur Kirche 
eine beftimmte Erklärung vom Convent abgefordert, er behauptete 
der evangelifchen Kirche angehören zu wollen, wid aber einer bes 
flimmten Erflärung über feine pogmatifchen Anfichten aus, dabei blieb 
er beftändig mit Katholiken in Münden perfönlich und brieflid, in 
Verbindung, endlich legte er fein Amt nieder und trat Öffentlich zur 
fatholifchen Kirche über. Im Sahre 1839 wurde in Schaffhaufen 
ein Verein gegründet über freie Befprechung katholiſch-kirchlicher An⸗ 
gelegenheiten, um bie — Kirche der Schweiz gegen Ultramon⸗ 
tanismus zu ſichern. 

Die Aufſicht über das esangelifche Kirchenwejen bat der Kir⸗ 
chenrath; dieſer befteht aus 2 Bürgermeiftern, 2 Geiftlichen, dem 
Obexſchulherrn, vem Präfidenten des Cantongerichts, dem Profeflor 
‚ber Theologe am Collegium humanitatis und 4 Mitgliedern des 
Raths. Der Kirchenrath hat die Prüfung der Candidaten und ven 
Vorſchlag bei Beſetzung ver Pfarrftellen; die Belebung felbft gefchieht 
durch den Fleinen Rath. Der Kirchenrath fest fi in Verbindung 
mit der Synode, bie fich jährlich einmal verfammelt in Gegenwart 
zweier Mitglieder der Regierung. Die Synode wählt fich ihren 
Präfidenten frei aus ihrer Mitte, doch trifft dieſe Wahl gewöhnlich 
den Antiftes, fie kann fich direkt an die Regierung wenden, bie dann 
ein Gutachten des Kirchenraths einforvert. Der erfte Geiftliche, ver 
Antiftes wird von der Regierung gewählt; früher hatte er 2 Stel? 
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gertreter, fie gufammen wurden Triumvirt genannt, jet hat er nür 
noch als Stellvertreter den Pfarrer am Münſter. Jede Gemeinde 
des Cantons hat einen Kirchenftand, ver über Die Kirchengüter 
und über die Diseiplin zu wachen hat. Außer ven beiden katho⸗ 
liſchen Geiftlichen find im Canton 33 reformirte, und von biefen find 
8 in der Stadt Scaffhaufen. Die 33 Gemeinden des Cantong find 
folgende: 1) Schaffhaufen, 2) Neuhauſen, 3) Buchthalen, 4) Rüd⸗ 
lingen und Buchberg, 5) Bargen, 6) Merishaufen, 7) Hemmenthal, 
8) Stein, 9) Ramfen, 10) Hemishofen, 41) Thäingen, 12) Barz- 
heim, 13) Bud, 14) Dörflingen, 15) Herblingen, 16) Stetten, 
17) Kohn, 18) Altorf, IN Opferzhofen, 20) Bibernhofen, 21) Neu⸗ 
fir, 22) Beringen, 23) Löhningen, 24) Gundmadingen, 25) Ober- 
hallau, 26) Gadlingen, 27) Ofterfingen, 28) Unterhallau, 29 Wil 
hingen, 30) Trafabingen, 31) Schleitheim, 32) Beggingen, 33) Sib- 
Iingen. Der Canton Scaffhaufen hat auch die Belebung in 2 Zü— 
richer, 1 Thurgauifchen und 1 Badiſchen Gemeinde. Der Pfarrfprengel 
son Burg bei Stein erſtreckt fich größtentheils über Thurgauifche 
Ortſchaften. Die Beloldung der Geiftlichen ift vurchfchnittlich neben 
freier Wohnung 530 fl., meift in Naturalien. Seit einigen Sahren 
hat der Staat jährlich 2000 fl. unter bie 14 älteften Geiftlichen 
vertheilt. Das Abenrmahl wird gefeiert am fterfonntage, am 
Pfirgftfonntage, am Sonntag vor dem Bettage und am Weihnachts- 
fefte; jeder auf diefe Tage folgende Sonntag heißt der Nachheiligen- 
tag, an dem ebenfalls rommunicirt wird; am Sonnabend vor jedem 
Haupteommuniontage ift ebenfalls Gottesdienſt. Die Taufe findet 
auf dem Lande am Sonntage nad dem Gottespienft Statt, in ber 
Stadt Schaffhauſen am Mittwoch nach 4 Uhr. Franzöſiſcher Got⸗ 
tesdienſt iſt in Schaffhauſen in einer Kirche jeden Monat, wie ſo 
auch an den hohen Feſten. 


Waadt. 


Gemälde der Schweiz Thl. 1.2. Der Canton Waadt von L. Vulliemin, 
überf. von Wehrli-Boifot, St. Gallen u. Bern 1849. E. F. Gelpfe, 
bie Firchliche Bewegung im Canton Waadt, in der Zeitfchrift für die 
hiftorifche Theologie, herausgeg. von Niedner 1850. Heft 3 p. 418 seq. 


Der Canton befteht größtentheild aus Reformirten, nur 3400 
Katholiken befinden fih in Waadt, und zwar in 9 Gemeinden: Echal⸗ 
lens, Affens, Bottens, Bioley-Orfülnz, Etagnieres, Groß- und. Klein- 
Polier, St. Barthelemy und Bretigny, Villars⸗le⸗Terroir und 


236 Klofe, Die Schweiz in kirchlicher Beziehung. 


Malapalüd. Diefe 9 Gemeinden bilden 4 Pfarreien; Echallens, 
Bottens, Aſſens, Bretigny, bei tenen 11 Geiftlihe angeftellt find; 
fie fteben unter vem Biſchof von Genf und Laufanne, der feine Reſidenz 
zu Freiburg hat. Die Pfarrer werden von dem Staatsrath auf ei- 
nen Dreiervorfchlag des Biſchofs ernannt. Auch die Virare müffen 
som Staatsrath genehmigt feyn. Gegenwärtig giebt es aud) Tatho- 
liſche Capellen in Laufanne, Aelen, Vivis, Morfee, Neuß, Ifferten 
und Romain motier. Alle haben eigene Pfarrer und zählen viele 
‚Gläubige, meiftend Sranzofen, Piemontefen, Savoyarden zu ihren 
‚Mitglievern. Im Jahre 1850 find von den 11 Geiftlichen 9 durch 
bie Regierung abgefegt "worben, weil fie ein Mandat berjelben nicht 
pure abgelefen haben. Die NReformirten bilden 139 Pfarreien mit 
139 Paftoren, einem Archiviaconus zu- Laufanne und 13 Pfarrhel⸗ 
fern; dazu fommen noch 7 deutfche Pfarrer in Lauſanne, Vivis, Aelen, 
Milden, Ifferten, Aubonne.und Neuß. Sie waren früher in 5 Klaf 
fen eingetheilt. Die Klaffe Morfee zählte 39 Geiftliche, Laufanne 50, 
Sfferten 29, Peterlingen 25, Orbe 17. Seit 1823 ift die Klaſſe 
Orbe mit fferten vereinigt, jo daß es alfo jest nur noch 4 Klaſſen 
giebt. Außerdem zählt man noch 7 Suffraganpaftoren, die in eben 
jo viel Pfarreien von geringerm Umfange die Pfarrgeihäfte zu be- 
forgen haben. Seit 1839 tft nach dem neuen Kirchengeſetz feine 
Rede mehr von Pfarrhelfern.- Ferner 3 aushelfende Pfarrer Csia- 
tionnaires), welche die durch Krankheiten oder irgend einen andern 
Grund am Predigen verhinderten Pfarrer augenblilich vertreten müffen, 
dazu fommt noch ein Seelforger am Kranfen- und am Zuchthaufe, 
2 Unterhelfer in Zaufanne und 2 in Vivis. Diele 15 Geiftlichen fine 
aber nicht Mitglieder der Klaffen. Gelpfe giebt die Zahl ſämmt⸗ 
licher Geiftlichen des Cantons auf 250-an; Reuter’ Repertorium 
1846 p. 91 auf 259; dann find wahrfcheinlich alle Impofitionäre, 
alle Lehrer an ven Schulen mitgerechnet. Doch habe ich auch eine 
Angabe gefunden, nach der ver Canton 147 Pfarrer zählt und 17 Die 
one; ich weiß aber die Duelle richt mehr anzugeben. Der erfte 
Geiftliche führt ven Titel Archiviaconus. Die Beſoldung der Pfar⸗ 
rer betrug die Summe von 250,800 Fr. Außerdem hat jeder Pfar- 
rer ein Haus und einen Garten. Sind größere Grunpftüde mit ven 
Pfagreien verbunden, jo wird ber Ertrag derſelben von ber Beſol⸗ 
dung abgezogen. Bei einer Einnahme son 2000 Fr. muß der Pfar- 
ter nötbigenfalls den Viear mit 500 Sr. felbft befolden, ift die Ein 
nahme aber geringer, fo legt der Staat fo wiel zu, daß dem Pfarrer 
1500 Sr. bleiben. Jede Klaffe bat ihren Decan, ven fie aus ihrer 
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Mitte durch Stimmenmehrheit auf 3 Sabre wählt, ihren Viceprä⸗ 
fiventen und Actuar. Alle 3 Jahre wählt fie aus ihrer Mitte vie 
Pfarrinfpeftoren, denen die Kirchenvifitationen obliegen und Die ihr 
darüber Bericht zu erftatten haben. Sie ernennt ferner die. Mitglies 
der des Gefchworengerichts, das über dogmatiſche Streitfälle ab- 
fpricht. Ihre Protofolle werden durch den Firchenrath dem Staats⸗ 
rathe eingehändigt. Der Verkehr zwiſchen ven Klaffen wird durch 
den Kirchenrath vermittelt. Die ordentliche Sitzung der Klaffen iſt 
der 3te Mittwoch im Juni. Jede Klaffe zerfällt in 2—3 Abthei⸗ 
lungen, Colloques genannt, die ſich jährlich 2—3 mal verfammeln, 
um fi) auf die Sigung der Klaffe vorzubereiten. Eine Synode mag 
der Staatsrath nach feinem Gutachten. zufammenrufen, er iſt dazu 
verpflichtet, ſobald eine Abänderung in der Form des Gottesdienſtes 
oder mit ben Religionsbüchern bezwedt wird! Die Synode befteht 
aus Abgeordneten der Klaffen und 6 Abgeorpneten des Staatsraths. 
Ihre Sitzungen ſind öffentlich, ihre Berathungen bloße Gutachten, 
von denen der Staatsrath Gebrauch machen kann wie er will. Die 
Adminiſtrativbehörde iſt der Kirchenrath, eine Commiſſion beſtehend 
aus 5 Mitgliedern, einem Mitgliede des Staatsraths, dem beſtän⸗ 
digen Präfidenten des Kirchenraths, 2 Geiftlichen und 2 Laien. Sie 
werden alle vom Staatsrath auf 3 Jahr ernannt, find aber wieder 
wählbar. Die Geiſtlichkeit ergänzt ſich durch die Ordination. Ueber 
die Zulaſſung zu dieſer ſpricht eine Commiſſion aus 13 Mitgliedern, 
einem Abgeordneten des Kirchenraths, 2 Profeſſoren der Theologie, 
einem Abgeordneten aus jeder Klaſſe und 6 vom Staatsrath ernannte 
Perſonen. Ihre Beförderung findet dem Range nad Statt. Den 
Rang der Impofitaire (ſo heißen die Candidaten, die nach empfans 
gener Handauflegung [imposition] zum Kirchendienft verpflichtet find) 
beftimmt ver Zeitpunft ihrer Orbination, den der Pfarrer das Datum 
ihrer erftien Ernennung als folder Cprendre rang). Der Staats» 
rath ernennt; dem Staatsrath kommt die Handhabung der Diseiplin 
zu nad Anhörung des Kirchenratbs und der Klaffen. 

Seit 1830 eiferten engliihe Methopiften im Canton Waadt ge⸗ 
gen den um ſich greifenden Indifferentismus, ſie fanden nicht gerin⸗ 
gen Beifall und hielten an manchen Orten religiöſe Zufammenfünfte. 
Am 20. Mat 1824 verbot der Staat unter Billigung der Geiftlichen 
alle foldhe Zufammenfünfte, aber gerade dadurch wuchs die Zahl der 
Diffidenten; im Jahre. 1830 ward das Verbot zurückgenommen. Im 
Sabre 1839 ward vom großen Rath mit 81 gegen 45 Stimmen bie 
helvetiſche Eonfeffion abgeichafft, nachnem nahe an 9000 Bürger F- 
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die Beibehaltung berfelben gebeten hatten, 12,000 um Abſchaffung 
derfelben; die waatländifche Kirche follte Yeine andere Glaubensregel 
als die Bibel anerkennen. Schon damals nahmen einige Geiſtliche 
ihre Entlaſſung. In dieſer Zeit dauerte der Sturm des Volkes ge⸗ 
gen die religiöſen Zuſammenkünfte fort. Die Regierung ſchien An⸗ 
fangs die Ruhe aufrecht”erhalten zu wollen, bald aber bat ver Staats⸗ 
rath die firchlich Gefinnten, ihre Berfammlungen einzuftellen, widrigen⸗ 
falls geſchehe es auf ihre Gefahr, da fie die Öffentliche Orpnung 
flörten; der Staat habe allein die Nationalfirche garantirt, fer alfo 
einem ſolchen Eultus feinen Schutz ſchuldig; doch wurben die Bür- 
ger aufgeforbert, fich aller illegalen Schritte gegen Die Fanatiker Cein 
Ausdrud des Staatsraths ) zu enthalten. Die Unrubeftifter trieben 
ihr Wefen wie früher, überfielen die Berfammlungen und verfolgten 
die Momierd. E8 erfolgten Petitionen um Schus mit 3000 Unter: 
fhriften, auch 207 Geiftlihe erflärten fi) gegen dieſe Verfolgungen. 
Der Staatsrath erfuchte die Geiftlichen, nicht Theil zu-nehmen an 
folhen Berfammlungen, foldhe Theilnahme fei unverträglich mit ihrer 
Stellung zur Nationalfirhe. Im großen Rath ward befchloffen, je⸗ 
dem Pfarrer die Befoldung zu entziehen, ver Conventifel befuche; da 
dankte Binet, ver Prof. ver Theologie in Laufanne, ab. 221 Geift- 
liche unterfchrieben zu Laufanne eine Petition, ein ſolches Geſetz doch 
erft ven Klaffen zuzuſchicken. Der große Rath ging nach Anhörung 
des Berichts über dieſe Petition zur Tagesordnung über. Durd 
ein Gefeg vom 23. Mai 1832 hatte der große Rath das DVerlefen 
auf der Kanzel einzig auf religiöfe Gegenftänve befchränft; jest 
ſchickte der Staatsrat den Geiftlichen eine Prorlamation in Bezug 
auf Die neue Conftitution zu, die fie von den Kanzeln verlefen foll- 
ten. Einige Geiftliche thaten dies, andere nicht, andere ließen vie 
Prorlamation durch die Schullehrer verlefen, andere Geiftliche mad 
ten ihre Bemerkungen dabei, oder proteftirten dagegen; an einigen 
Orten beftiegen Agenten der Regierung felbft die ‘Kanzel und laſen 
die Prorlamation, während vie Gemeinde ſich entfernte. Alle Pfarrer, 
welche die Proclamation nicht gelefen, wurden bei den Klaffen an- 
geklagt, von dieſen aber freigefprochen, vennoch vom Gtaatsrath 
43 Geiftliche ihres Amtes entſetzt; die antimethodfftifche Partei ju- 
belte. In Laufanne aber bielten. 223 Geiftliche eine Generalcon- 
ferenz, und famen zu ver Weberzeugung, Daß fie aus einer folchen 
gefnechteten Kirche austreten müßten; 153 Geiftliche baten um ihre 
Entlaffung, ſpäterhin fchloffen fich Ihnen noch 30 Geiftliche an. Sie 
wurden entlaffen, aus anderen Gegenven neue Geiftliche herbei⸗ 
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gezogen und dem Staatsrath für einige Zeit unbedingte Vollmacht - 
ertbeilt. Der Staatörath fuchte Die Demiffionnäre wieder zu gewin- 
nen, ohne einen Schritt son feiner Willkür zurüd zu thun. Nur 
einzelne Geiftlihe folgten der Aufforderung des Staatsraths, Die 
übrigen gründeten mit den ihnen treu gebliebenen Mitgliedern ihrer 
Gemeinden eine vom Staate unabhängige Kirche. Diefe Kirche ward 
vom Volk und Staat verfolgt, Die VBerfammlungen mit Feuerſpritzen 
auseinandergejagt ꝛc.; doc, erhoben fich felbft im großen Rath fchon 
einzelne Stimmen für eine freie Kirche, und bald ließ das Volk vie 
Regierung bei ihrem Widerſtand gegen bie freie Kirche ganz allein, 
Diefe bielt am 10. Novbr. 1846 eine Synode, wo 30 Gemeinden 
durch Abgeordnete vertreten waren. Auf diefer Synode warb eine 
Commiffion gewählt, vie eine Berfaffung für die freie Kirche aus⸗ 
arbeitete; 1847 zählte Die Kirche fchon 35: Gemeinden. Es wurde 
jest im großen Rath ein Verbot alfer religiöfen Berfammlung außer 
der Nationalfirche vorgefchlagen, aber dieſes Geſetz warb son ber 
Majorität verworfen. Auch innerhalb ver Nationalfirche wurden 
mehrfach Wünfche nach Eultusfreiheit laut, auf die der Staatsrath 
in feiner Aengftlichfeit nicht hörte. Auf jeden Fall erflarkt das kirch⸗ 
liche Leben unter dieſen Kämpfen; ver Staatsrath muß wider Willen 
dem Heil der Kirche dienen. Die Wesleyanſchen Methobiften haben 
einen Pfarrer in Laufanne; Feine Gemeinden find ferner in Vivis, 
Aelen ꝛc. Die Brüder von Plymouth oder Darbyeten zählen. Gemein⸗ 
den in Lauſanne, Vivis, St. Croix und Etivaz. Sie halten ſich 
ſtreng an die heilige Schrift, dulden keine Nichtwiedergebornen unter 
ſich; ſie haben weder eine beſtimmte Liturgie, noch Pfarrer, noch Or⸗ 
dination; auch auf die Sacramente legen ſie wenig Gewicht. 

Die deutſche Kirche in Lauſanne, die allein von der Verfaſſung aner⸗ 
kannt wird, hat ihre beſondere Organiſation, ihren Fonds und ihre 
Schulen; der Fonds iſt aber nicht hinreichend, die Ausgaben zu decken. 
Auch zu Vevey iſt eine deutſche Kirche, gegründet von einem Verein 
für deutſche Proteſtanten; 1842 ſind noch 2 deutſche Prediger an⸗ 
geſtellt, der eine für Milden, Peterlingen, Wiflisburg, Ifferten und 
Cüdrefin, der andere für Morſee, Aubonne, Rolle und Neuß. Die 
Beſoldung iſt zuſammengebracht durch eine Collecte.” Die meiſten 
Mitglieder dieſer Gemeinden ſind Deutſche, zum Theil aber auch 
deutſche Schweizer; der Unterſchied der reformirten und lutheriſchen 
Kirche tritt in den Hintergrund gegen den der deutſchen Nationalität. 
Deutſche Schulen giebt es zu Lauſanne und Vevey. 
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Lucern. 


Der Canton Lucern mit 124,000 Einwohnern iſt durchweg rö⸗ 
miſch⸗katholiſch, nur eine Kleine reformirte Gemeinde von 521 Seelen 
in ver Stadt Lucern hat in neuerer Zeit die Bewilligung freier Ne 
ligionsübung erhalten. Die Katholifen in Lucern gehören zu dem 
Bisthum Bafel. Die Stadt Lucern ift immer der Sig des päpit- 
lichen Nuntius für die Schweiz geweſen, wegen ver liberalen Ten 
denzen des Kantons entfernte er ſich einige Sahre nad Schwyz, ift 
aber feit dem Anfang des Jahres 1843 zurüdgefehrt. An ver Spitze 
ber Geiftlichen ftehen ein Pronicar und die 4 Derane der 4 Capitel. 
Dieſe find das Vierwalbftätter Eapitel, e8 enthält 15 Pfarreien und 
441 Bicariate, das Hochvorfer Eapitel mit 16 Pfarreien, 12 Capla- 
neien und Vicariaten; das Surfeer Capitel mit 16 Pfarrern, 22 Ca- 
planen, Pfarrhelfern und Vicaren, 6 Präbenvaten in Surſee; endlich 
das Wilfifauer Capitel beftehend aus 15 Pfarrern, 17 Pfarrbelfern 
und Biraren. Der Klöfter giebt es 8, nämlich 3 Capuzinerflöfter, 
. 4 Ronnenflofter der Bernharpinerinnen, 1 Convent der Capuzinerin- 
nen, 2 Nonnenflöfter und 1 Corporation der Spitalfchweiten. Auf- 
gehoben. ift die Bernhardiner Abtei zu St. Urban und das Eifter- 
sienfer Nonnenflofter Rathhaufen. Erhalten hat ſich nody ein Chor- 
herrnftift zu Lucern, geftiftet 695 mit 1 Probften, 12 Chorherren, 
2 Präbendaten, 7 Caplänen und 2 Pfarrhelfern. Ein zweites Chor: 
herrnftift findet fi) zu Beromünfter, geftiftet 720 mit 1 Probften, 
47 Ehorherrn und 14 Laplänen. 

Der Canton Lucern hat von jeher an der Spike der Katholiken 
der Schweiz geſtanden, aber auch immer die Rechte der Katholiken 
in. der Schweiz gegen die päpftlihen Anmaßungen aufrecht zu er- 
halten gefucht. In neuerer Zeit theilte fi) Der Canton in 2 Par- 
teien, von denen fich die eine dem Nuntius anſchloß und fich dem 
Papfte gänzlich unterwarf, die andere aber nach einer nationalen- 
fatholifchen Kirche ſtrebte. Diefe letztere ſprach ihre Abfichten aus 
in den 14 Artifem ver Badener Conferenz vom Sahre 1834, an ver 
die Abgeordneten der Regierungen von Bern, Lucern, Solothurn, 
Bafel Landfchaft, Aargau, Thurgau und St. Gollen Theil nahmen. 
Man verlangte auf dieſer Conferenz ein eigenes Erzbisthum, wünſchte 
Synoden, verlangte, daß alle Firchlichen und päpftlichen Verordnungen 
- dem Placet der Regierung unterworfen fein follten, wünſchte, vie 
Eheangelegenheiten mehr den weltlichen Gerichten überlaſſen zu fehen, 

die Zulaflung von gemifchten Ehen, verlangte, daß der Staat bie 
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Dberaufficht fiber Die Seminarien haben follte, daß die Klöfter unter 
die Auffiht der Biſchöfe geftellt, die Priefter vom Staate ernannt 
würden und der Regierung den Eid der Treue leifteten. Der Papft 
verdammte dieſe Artifel und die Regierung verfuchte vergebens fie 
durchzufegen, die Verhandlung darüber rief große Aufregung hervor. 
Die Gegenpartel hatte ſchon jeit 1831 einen römifcheh Verein ger 
ftiftet, der fih nach und nach über Schwyz, Zug, St. Gallen und 
Aargau verbreitete und äußerſt thätig den Badener Eonferenzartifein 
entgegenzuwirfen juchte. Auch Lucern ftellte fich enplich ganz auf die 
Seite des Papftes, bob die Badener Conferenzartifel auf, begab ſich 
in firchlichen Angelegenheiten des Placets, und begnügte fich mit einem 
Bifum, auch hat es die Gerichtsbarkeit des Nuntins in Firchlichen und 
gemifchten Dingen wiederhergeſtellt und die Jugendbildung wieder in 
die Hände der Geiftlichen gegeben. | 


Ur i. 
Gemälde der Schweiz, Canton Uri von C. F. Luſſer. 1834. 

Der Canton Uri mit ſeinen 14,500 Einwohnern iſt durchweg 
römiſch-katholiſch. Er gehört in kirchlicher Hinſicht zum Bisthum 
Chur. An der Spitze der Weltgeiſtlichkeit ſteht ein biſchöflicher Com⸗ 
miſſär, unter ſeiner Aufſicht 15 Pfarrer und 28 Capläne. Die 15 
Pfarreien ſind folgende: 1) Altdorf, 2) Andermatt, 3) Attinghauſen, 
4) Bauen, 5) Bürglen, 6) Erſtfelden, 7) Flühlen, 8) Iſenthal, 
9) Schaddorf, 10) Seedorf, 11) Seelisberg, 12) Silinen, 13) Spi⸗ 
ringen, 14) Unterſchächen, 15) Waſen. Die Geiſtlichen haben großen 
Einfluß auf das Volk, ihre äußere Lage iſt nicht eben glänzend. Nur 
ein Mönchsflofter giebt e8 in. Uri, das der Capuziner in Altoorf, 
geftiftet im Jahr 1581, es fteht unter der Aufficht eines Guardian. 
Außerdem giebt es 2 Hospitien, jebes unter ber Leitung eined Su⸗ 
perior. Nonnenflöfter giebt e8 2, eind der Benedietinerinnen zu See⸗ 
Dorf, geftiftet 1007, es fteht unter der Aufficht einer Aebtiſſin und 
ein Nonnenflofter der Capuzinerinnen zu Altvorf beim obern heiligen 
Kreuz, geftiftet 1611. Der Canton Uri ift dem Papfte ganz und 
gar ergeben, daher er fich dem Streben nach einer Nativnalfirche in 
der Schweiz nach Kräften widerſetzt. 

| Schwyz: 
Gemälde der Schweiz, ber Canton Schwyz von Gerold Meyer von Anonau 1835. 

Schwyz mit 44,168 Einwohnern ift ganz katholiſch und gehört 
ebenfalls zum Bisthum Chur. Die Weltgeiftlichfeit befteht aus 2 
bifchöflichen Commiſſarien und 28 Pfarrern, an 28 Pfarrfirchen und 
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87 Eapellen. Die Pfarreien find folgende: 1) Alpthal mit 1 Pfar⸗ 
rer_und einem Caplan, 2) Art. Bei biefer Pfarre find’angeftellt: 
1 Pfarrer, 1 Helfer, 1 Frühmeſſer und 1 Caplan; 3) Einfiedeln, 
‚1 Pfarrer, 1 Unterpfarrerz; 4) Beufisberg, 1 Pfarrer; 5) Freien⸗ 
bay, 1 Pfarrer; 6) Galgenen, 1 Pfarrer und 1 Caplan; 7) Ger: 
fau, 1 Pfarrer und 1 Helfer; 8) Hinterwäggithal, 1 Pfarrer; 
9) Sherg, 1 Pfarrer, 1 Frühmeſſer und 1 Caplan zu Stauden; 
10) Illgau, 1 Pfarrer, 1 Helfer, 1 Caplan in Brunnen; 11) Küßnacht, 
1 Pfarrer, 2 Helfer, 1 Caplan zu Viorlifchadhen, 1 Caplan zu Im⸗ 
menfee und 1 Ehrencaplan; 12) Lachen, 1 Pfarrer, 2 Capläne; 
13) Lowerz, 1 Pfarrer und 1 Frühmeſſer; 14) Morſchach, 1 Pfarrer 
und 1 Helfer; 15) Muotathal, 1 Pfarrer, 1 Helfer und 1 Caplan 
in Ried; 16) Nuoten, 1 Pfarrer; 17) Reichenburg, 1 Pfarrer; 
18) Riemenstalven, 1 Pfarrer; 19) Rothenthurm, 1 Pfarrer, 1 Caplan 
und 1 Caplan zu Biberegg; 20) Sattel, 1 Pfarrer und 1 Caplan; 
21) Schübelbach, 1 Pfarrer, 1 Caplan und 1 Frühmeffer zu Sibnen; 
22) Schwyz, 1 Pfarrer, 2 Helfer, 2 Srühmeffer, von denen 1 Spi⸗ 
talcaplan und 1 Caplan zu Seewen; 23) Steinen, 1 Pfarrer, 
1 Caplan, 1 Srühmeffer; 24) Steinerberg, 1 Pfarrer, 1 Frühmeſſer; 
25) Zuggen, 1 Pfarrer, 1 Caplan; 26) Borverwäggithal, 1 Pfarrer; 
27) Wangen, 1 Pfarrer und 1 Caplan; 28) Wollerau, 1 Pfareer. 
Das Einfommen eines Pfarrers ift 250— 300 fl., durch Sporteln 
kann fih die Einnahme fteigern bis auf 7—800 fl. Ein Caplan er- 
hält 200—250 fl., mit Sporteln 400—500 fl. Die Pfarrer werben 
in Uri und Schwyz von den Gemeinden felbft gewählt. Berühmt als 
Walfahrtsort tft das Stift Einfieveln mit dem mwunberthätigen Ma- 
rienbilte, das jährlich yon 300,000 Wallfahrenvden bejucht wird. Das 
Bild ift auf einem prachtvollen Altar, umgeben von Foftbaren Ge 
fäßen, angethan mit Golpftoffen, mit Juwelen gefchmüdt, eine maſſive 

Sapelle von ſchwarzem Marmor fchließt Das Bild ein; ver Haupe 

fefttag ift der 14. September. Klöfter giebt es außer dem Sefuiten- 
collegium 6. rüber wies Die Regierung bie Jeſuiten aus Schwyz 

zurüd, beſonders durch die Capueiner in Schwyz bazu bewogen, end⸗ 

lid) 1840 erhielten die Jefuiten die Erlaubniß fi in Schwyz nieber- 

zulafien, fie haben dort eine Schule gegründet. Die Klöfter ver 

_ Übrigen Orden find das der Benedictiner zu Einfieveln, geftiftet 915, 

es fieht unter der Leitung eines Abtes; dag ber Capuciner zu Schwy;, 

geftiftet 1585, und das zu Arth, geftiftet 1695, beide unter ver Leitung 
‚ eines Guardian. Dazu gehört das Hospitium auf dem Rigi, geftiftet 

1715, e8 fteht unter der Aufficht eines Superior. Die Nonnenklöfter find 

Das der Benedictinerinnen in der Au bei Einfieveln, geftiftet 1200 e8, 
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ſteht unter der Leitung einer Aebtiſſin; das der Dominicanerinnen zur 
St. Peter in Schwyz, geftiftst 1272 und das der Franeiscanerinnen 
zu St. Sofeph im Muottathal, .geitiftet 1280. Schwyz hat fi) wie 
Uri ven Badener Conferenzartifeln entgegengefeßt; dieſe Ergebenheit 
gegen die Römiſche Curie ift auch dadurch anerkännt worden, daß es 
zum Sitz des päpſtlichen Nuntius erwählt worden iſt ſo lange der 

Aufenthalt in Lucern nicht rathſam ſchien. 


Naterwalken. | 
Gemälde der Schweiz, Canton Unterwalden von Aloys Bufinger 1836. 


Der Kanton Unterwalden mit 25,138 Einwohnern ift ganz fa- 
tholifch und gehört zumi Bisthum Chur. Die Einivohner werben 
son den Schweizern mit dem Namen Der frommen Unterwaloner ges 
ehrt. Die-Geiftlichen müffen dem Staate Steuern geben und jähr⸗ 
lich von ihren Einkünften Rechnung ablegen. Die Zahl ver Klöfter 
und Mönde darf ohne Einwilligung des Staates nicht vermehrt, 
werden, auch dürfen die Klöfter Feine neuen Güter erwerben. Die 
Weltgeiftlichen beftehen aus 12 Pfarrern und einem biſchöflichen, Com⸗ 
miffarius, 6 Pfarreien find im Diftrift ob dem Wald, 6 im Diftrift 
nid dem Wald. Die Pfarrer find nach den Diftriften Ob⸗ und Nid⸗ 
walden in 2 Capitel getheilt, jedes verfammelt fi zweimal im Früh- 
ling und Herbft. Obwalden bildet ven Convent zu Sarnen; Nid⸗ 
walden im Frühling in der Pfingftwoche zu Buochs, am erften Dienftag 
im Ortober zu Stand. Dahin fommen aud) 3 Deputirte som Con⸗ 
vent in Obwalden und 2 Kapitularen des Kloſters Engelberg. Nid⸗ 
walden ſendet ebenfalld 2 Deputirte nah Sarnen. Die kirchlichen 
Gefchäfte werden in Obwalden von einem Commiflar geleitet, in 
Nidwalden durch Pfarrherrn, die von Chur gewählt werben. Die 
Verwaltung der Kirchengüiter in Obwalden tft in den Händen bes 
Gemeinderathes, deſſen Sitzungen fämmtliche geiftliche Pfründner bei- 
wohnen; Präſident iſt der Ortspfarrer und hat er die erſte Stimme. 
Der Diener dieſer Behörde iſt der Kirchenvoigt, der auf 4 Jahr er⸗ 
nannt wird. Die Pfarreien in Obwalden ſind folgende: 

1) Sarnen, von der Gemeinde beſetzt, vom Stifte Münſter 
beftätigt. Dabei find angeftellt außer dem Pfarrer 1 Helfer, 1 Cap- 
Ian, 1 Frühmeſſer. Filialcapellen find zu Ramersberg, Wylen, Mel- 
habrüd, Wolfengil, Stalden und Kägiswyl. 

2) Kerns, wird von der Gemeinde beſetzt, vom Kloſter Engel⸗ 
berg beſtätigt. Dem Pfarrer zur Seite ftehen A | Helfer und 1 Frühe 
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meffer. SFilialeaplane giebt ed zu St. Niclaufen oder Zuben und im 
Melchthale. Capellen ohne angeftellte Geiftliche find zu Wiſſehrlen, 
Siebeneih, St. Antoni, Mösli, Emliſchwand, Schilt, Boribadh, 
Zieffelbadh und in den Alpen zu Aa, Melchſee und Tannen. 

3) Sachſeln, vie Pfarrei wird von der Gemeinde vergeben, von 
der Obrigkeit beftätigt. Neben dem Pfarrer find angeftellt 1 Helfer 
und 1 Frühmeſſer, enplih 1 Caplan auf der Familienpfründe von 
Flühli. Nebenenpellen find die alte Capelle bei ver Kirche, vie 2 
in Ranft, zu Ettisried, Ewyl, St. Katharina und in den Alpen 
Aelggi und Klyfter. j 

. 9 Alpnad, die Pfarrei wird von der Gemeinde vergeben, 
son der Regierung beflätigt. Außer dem Pfarrer find angeftellt 
4 Helfer und 1 Frühmeſſer. Nebencapellen ohne Geiftliche find vie 
. alte Kapelle im Dorfe Schoried, am Staad und auf dem Renyg. 

5) Gyswyl, die Pfarrei wird von der Gemeinde vergeben, 
son der Obrigfeit beftätigt. Dem Pfarrer zur Seite fiehen ein Hel- 
fer und der Filtalcaplan zu NRofenberg im großen Theil. Nebenca- 
pellen ohne Geiftliche find zu Rofenberg im Fleinen Theil und im 
Sarramentswalbe. 

6) Zungern, der Pfarrer wirb- von ber Gemeinde gewählt, 
und zwar ohne weitere Beftätigung. Außer ihm verwalten die kirch⸗ 
lichen Gefchäfte 1 Helfer und der Filialcaplan zu Bürglen. Neben- 
eapellen ohne Geiftliche find zu St. Anna, St. Bat zu Oberſeewis, 
am Kaiferftuhl und in ven Alpen zu Breitenfelo und Krummelbach. 

In Nidwalden, fteht die Verwaltung ver Kirchengüter beim Kir- 
chenrath, deſſen Präſes ver Kirchmeier ift, die erfte berathende Stimme 
hat ver Ortspfarrer. Die Pfarreien in Nidwalden find folgenbe: 

1) Stans, die Pfarrei wird von ver Gemeinde vergeben, vom 
Klofter Engelberg beftätigt. Außer dem Pfarrer forgen für vie Ge 
meinde 1 Helfer und 2 Capläne, diefe heißen zufammen die 4 Kird- 
herren. Ihre Pfründen werden ihnen jährlich zu Weihnachten vurd 
einen Ausschuß. per Kirchengemeinde bei einem ftillen Beſuch in ver 
Sarriftei wieder zugefagt. Außerdem ift angeftellt ein Frühmeſſer. 
Silialcapläne find zu Ennemoog, Thalenwyl, Stanstad, Obvürgen, 
Kehrfeiten, Wifiberg und Rikenbach. Nebencapellen find der Delberg 
und das. Beinhaus bei ver Kirche, ferner in der Kuyri, 3 in Ober- 
dorf, nämlih St. Heinrih, St. Rochus, Et. Karl, ferner im Met- 
tenweg, Waltersberg, Büren, Röhren, Alweg, in Nieverborf beim 
Armenhaus, das Palmhäpelt und eine — im Ritterſaale 
von Roſenberg im Höfli. 
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2) Buochs, die Pfarrei wird von der Gemeinde vergeben, som 
Klofter Engelberg beftätigt. Neben vem Pfarrer find angeftellt 1 Hel- 
fer, 1 Frühmeſſer, 1 Filialcaplan zu St. Antoni am Bürgen. Neben- 
capellen ohne Geiftliche find die Toptencapelle bei der Kitche, ferner 
zu Obgaß, Hinterdorf, St. Joſt am Bürgen und auf dem Ennerberg. 

3) Wolfenſchießen wird ebenfalls von ber Gemeinde ver⸗ 
geben, yon Engelberg beftätigt. Außer dem Pfarrer find angeftellt 
1 Helfer und 1 Filtalcaplan zu Oberrifenbah. Nebencavellen find 
bei der Kirche, im obern Dörfli, auf Alzelen, zu Bettelrüti und bag 
Siuzkäpeli. 

4 Beggenried wird son der Gemeinde vergeben, vom Kloſter 
Engelberg beftätigt. Dem Pfarrer zur Seite fteht 1 Helfer. Eine 
Capelle befindet fi im Ridli und eine Keine Capelle zu St. Anna 
hinter dem Dorfe. 

5) Hergiswyl wird gleihfalld von der Gemeinde vergeben, _ 
som Klofter Engelberg beftätigt. Dem Pfarrer fteht ein Helfer zur 
Seite. Ein Caplan befindet fich nicht in diefer Gemeinde, aber wohl 
eine Nebenenpelle bei der Kirche. | 

6) Emmetten wird auch von ber Gemeinde vergeben, som 
Klofter Engelberg beftätigt. Außer dem Pfarrer ft angeftellt 1 Hel- 
fer. Eine⸗Capelle befindet fich zum heil. Kreuz, ein kleines Kapell⸗ 
chen an der Straße nach Beggenried und eine bei der Kirche. 

Folgende Klöfter befinden fi in Unterwalden 1) das Klofter 
der Benedirtiner zu Engelberg, geftiftet 1082, es fteht unter der 
Aufficht eines Abtes, vieler fteht unmittelbar unter dem Papſt. 
Es bildet eine Pfarrei mit 2 Prieften, bat Feine Filialprieſter, 
aber 6 Capellen zu Horbis, zu Hol, zu Espan, zu Schwand, 
zu Grafenort und das Beinhaus neben der Kirche. Es befinden 
fih in dem Klofter 16 Patres und 7 Laienbrüber. 2) Das Capuziner- 
flofter zu Sarnen, geftiftet 1542; in dem Klofter befinden fich 8 
Patres und 2 Laienbrüber. 3) Das Capuzinerflofter zu Stanz, ges 
ftiftet 1582, auch in dieſem Klofter find 8 Patres und 2 Laienbrü- 
der; beide Klöfter ftehen unter der Leitung eined Guardian. Die 
beiden Nonnenflöfter find das der Benebietinerinnen zu Sarnen, ger 
ftiftet 1199, die Aufficht führt eine Aebtiffin, es iſt ver Gerichtsbar⸗ 
feit des Abtes zu Engelberg unterworfen; in dem Klofter befinden 
fih 17 Frauen und 8 Schweitern. Das zweite Klofter tft das der 
Glariffen zu Stanz, in dieſem befinden fih 30 Schweſtern. Es ift 
geftiftet 1620 und fteht unter der Aufficht einer Frau Mutter. 

Die dahl aller geiſtlichen Perſonen des Cantons beträgt 15F 
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darunter find 58 Weltpriefter, 32 Kloftergeiftlihe, 11 Laienbrüber, 
55 Nonnen. Kirchliche Gebäude giebt es 104. Die Capellen‘ ver 
Filtalpriefter haben weder Tauffteine noch Kirchhöfe. Das Einkom⸗ 
men der Priefter fteigt von 300 fl. bis auf 1000, die Nebeneinnah- 
men aber find größer, als der fefle Gehalt. Um Umiriebe zu 
verhüten werben wichtige Wahlen gleich nach dem Hin= oder Austritt 
des Beneficiaten vorgenommen. Die Zünfte bilden Brüperfchaften 
und tragen befonders zum Kirchensermögen bei. Bei Begräbniffen 
folgt der Gottespienft auf die Beftattung. In Ob dem Wald eriftirt 
fein Schulgmang, aber der Pfarrer firmelt fein Kind, das nicht leſen 
fann, over den Catechismus nicht auswendig weiß. Weber jede 
Schule find 4 Vifitatoren geſetzt, beftehend aus 2 Laien und 2 Geift- 
lichen, unter diefen Der Pfarrer der Gemeinde. In Nidwalden müffen 
alle Kinder von S—12 Jahren die Schule befuchen, die Schule wird 
aber nur im Winter gehalten, nur an größeren Orten aud im Som- 
mer. Es giebt 37 Schulen, 52 Lehrer, 2939 Schüler. 


3us. 


Auch der Ganton Zug ift ein dem Papft ergebener Canton. Die 
17,463 Einwohner find alle römifchefatholifcd,, fie gehören zum Bis⸗ 
thum Bafel. Die Weltgeiftlichfeit befteht aus 1 Deran und Stadt⸗ 
pfarrer, ver zugleich bifchöflicher Commiſſär ift, 9 Pfarrern, 3 Pfarr: 
belfern, 17 Caplänen, 2 Bifaren und 6 Präbenpaten. Es giebt nur 
1 Mönchskloſter der Capuziner in Zug, es if geftiftet 1597 und 
fieht unter der Leitung eines Guardian, Nonnenklöſter giebt es 2, 
das der Cifterzienferinnen zu Frauenthal, geftiftet 1232, e8 fteht un- 
ter der Aufficht der Aebtiffin und das ber Franziscanerinnen in der 
Stadt Zug, geſtiftet en e8 ſteht unter ver . einer Frau 
Mutter. 


— Solothurn. 
Gemälde der Schweiz, der Canton Solothurn von Peter ———— 1836. 


Der Canton Solothurn iſt faſt durchweg katholiſch, unter 69,531 
Einwohnern find nur 6000 Reformirte, dieſe wohnen im Amte Bus 
cheggberg und ſind dort in 4 Pfarreien eingetheilt, nämlich Aetigen, 
Lußlingen, Meſſen und Oberwyl im Canton Bern, welcher Pfarre 
5 Dörfer des Bucheggbergs einverleibt find, während wieder 5 ber⸗ 
nifche Gemeinden zur Pfarre Meffen gehören. Die reformirten Pfars 
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ren gehören zum. Decanate von Büren im Canton Bern. Außerdem 
befteht feit 1835 auch eine reformirte Pfarre in ver Stabt Solo 
thurn, Die ungefähr 120 Mitglieder zählte. Aus einem breifachen 
Borfchlage der Regierungen von Bern werden die Pfarren am Bu⸗ 
cheggberg, aus einem vreifachen Vorfchlage der reformirten Gemeine 
zu Solothurn wird ihr der Pfarrer von ber Regierung erwählt. 
Die Katholifen zählen 63 Pfarreien, von dieſen find 9 im Amte 
Labern⸗ Solothurn, 6 in Kriegfteiten, 16 im Balsthal, 7 in Olten, 
7 in Gösgen, 9 in Dorneck, 9 in Thierftein. Die einzelnen Pfar- 
reien find folgende: 1) Aeſchi, geftiftet 1683, 2) Bärſchwyl, 3) Bald: 
tbal, 4) Beinwyl, 5) Bettladh, 6) Biberiſt, 7) Breitenbach, 8) Bü⸗ 
ren, 9 Büſſerach, geftiftet 1640, 10) Deitingen, 14). Dorned, 12) 
Egerfingen, 13) Nieder⸗Erlinsbach, 14) Erſchwyl,  geftiftet 1820, 15) 
Flumenthal, 16) Fulenbach, geftiftet 1682, 17) Gänsbrunnen, ge 
fiftet 1628, 18) Gempen, geftiftet 1825, 19 Ober-Gösgen, 20) _ 
Grenchen, 21) Gretzenbach, 22) Günsberg, geftiftet 1695, 23) Hä⸗ 
gendorf,. 24) Härchingen, geftiftet 1805, 25) Himmelried, geftiftet 
1805, 26) Hochwald, geftiftet 1799, 27) Hofftetten, 28) Holderbank, 
geftiftet 1644, 29) Ifenthal, geftiftet 1675, 30) Kappel, 31) Keſten⸗ 
holz, 32)7Kienberg, 33) Kleinlützel, geftiftet 1643, 34) Kriegftetten, 
35) Lauperſtorf, 36) Loftorf, 37) Luterbach, 38) Matzendorf, 39) 
Matzendorf, 40) Meltingen, geftiftet 1644, 41) Meberlen, 42) 
Mümliswyl, 43) Neuendorf, 44) Niederbuchfeten, geftiftet 1804, 
45) St. Nifolaus, geftiftet 1664, 46) Dberbuchleten, 47) Oberdorf, 
48) Oberkirch, 49) Denfingen, 50) Olten, 51) St. Pantaleon, 52) 
Noderstorf, 53) Selzach, 54) Seewen, 55) Solothurn, 56) Star- 
fir, geftiftet 1679, 57) Stüßlingen, 58) Trimbach, 59) Wangen, 
60) Welſchenrohr, geftiftet 1606, 61) Witterswyl, geſtiftet 1808, 
62) Wolfwyl, geftiftet 1616, 63) Zuchwyl. 

Zu diefen Pfarrern kommen 10 Pfarrhelfer. Die Gemeinden 
ftehen unter der Leitung des Biſchofs von DBafel, der aber zu So⸗ 
lothurn feinen Sitz hat, feine Cathedrale ift Die Kirche St. Urs. 
Ueber ihm fteht der Generalvicar und Das Domrapitel mit 6 reſidi⸗ 
renden Domberrn. Das Stift zu Solothurn zählt 11 Domberrn. 
Das Collegiatftift zu St. Leodegar zu Schönenwerth hat 5 Chorherrn 
und 4 Capläne. Die Pfarrer bildeten früher 2 Capitel, jedes unter 
Leitung eines Decans. Das Buchsgauer Capitel zählte-37 Pfarz 
reien, das Thierfteiner 265 jebt befteht nur noch das Capitel des 
Buchsgaues, das fich felten verfammelt. 

- Srbensgeiftlihe sieht es 59 und 16 Lalenhrüber in 5 Alöftern, 
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nämlich 28 Benedictiner im Kloſter Beinweil, geftiftet 1085, im 
Jahr 1648 nad Maria Stein verlegt, es flieht unter Leitung eines 
Abtes. Das Franziscanerflofter in Solothurn zählt 8 Mönche, es 
ift geftiftet 1280 und ſteht unter der Zeitung eines Guarbian. Endlich 
giebt e8 3 Capurinerflöfter mit 39 Mönden, nämlich zu Solothurn 
geſtiftet 1588, zu Olten geftiftet 1646, zu Dornach geftiftet 1627, 

alle 3 ftehen unter der Leitung eines Guardian. Nonnenkloſter giebt 

ed 4 mit 87 Nonnen, alle in der Stadt Solothurn. Das Klofter 
ver Franziscanerinnen zu St. Joſeph ift geftiftet 1644, das ber 

Clariffen Nominis Jesu ift geftiftet 1617, das der Salefianerinnen 

Visitationis B. Mariae Virginis ift geftiftet 1644, jedes dieſer 3 Klöſter 

fteht unter der Aufficht einer rau Mutter; das. Klofter der Spital- 

ſchweſtern ift geftiftet 1350 und ſteht unter ver Leitung einer Vor⸗ 
fteherin. 

Die meiften Pfarreien befett die Regierung. Das Stift Schö⸗ 
nenwerth befet die Pfarreien zu Olten, Stüßlingen, Trimbach, Star⸗ 
kirch und Gregenkadh. Der Abt zu St. Urban die Pfarre zu Dei- 
tingen; ver Abt zu Maria Stein die Pfarreien Meberlen, Hochftetten, 
Beinwyl, Erſchwyl, Büfferach, Breitenbach. und Pantaleon. Die Re⸗ 
gierung wählt die Chorherrn zu Scönenwerth, die Chorherrn zu 

"Solothurn ernennt abmwechfelnd die Regierung und die Stadtgemeinde. 

Die Einnahme des Biſchofs beträgt 10,000 Sr. Die Beſoldung 

eine Domberrn in Solothurn 2600 Fr., in Schönenwertb 1600— 

2000 Fr. Die Caplane 7—900 Fr. Das Einkommen der Pfarren 

fteigt von 800 auf 1200 und 2000 Fr. ever Geiftliche hat ein 

Haus mit Garten und 8— 10 Klafter Holz jährlih. Die Kirchen 

opfer und Stolfgebühren haben ſich fehr vermindert. Der reformirte 

Geiftliche in Solothurn bekommt von der Regierung jährlich 300 Fr. 

Die Zahl ver Fefttage ft von 56 auf 30 ganze und 9 halbe Fell 

tage zurüdgebracht. Außerdem hat jede Pfarrgemeinde noch ihren 

Heiligentag. Das Mep-Ritual ift ganz Iateinifch, Tateinifch und ver⸗ 

altet deutſch, felten ganz deutſch; es befteht darüber Feine Vorſchrift. 

Der Kirchengeſang ift deutfch, nur in den Klöftern und Stiftsfirchen 

werden lateinische Lieder und Pfalmen gefungen, 


Freiburg 
Gemälde ber Schweiz, Heft 9, Canton Freiburg von Franz Klınlin 1834. 


Im Canton Freiburg leben nur 6000 Reformirte im Amte 
Murten, fie bilden eine eigene, Klaſſe, beftehen aus 4 Pfarreien, bei 
denen 5 Paftoren angeftellt find. Ein Theil der Pfarselen yon ges 
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renbalm und Krezerz Liegt im Canton Bern. Die übrigen 92,355 
Einwohner des Cantons find Fatholifch, fie gehören zum Bisthum 
Genf und Laufanne, der Biſchof aber hat feinen Sig in der Stapt 
Freiburg. Den bifchöflichen Rath bilden 2 Generalvicare, 4 Cano⸗ 
niet, 2 Profeſſoren der Theologie und der Director des Seminars. 
Die Geiftlichen in der Stadt Freiburg find folgende: an dem Pfarr: 
und Collegiatftift zu St. Nikolaus find 1 Probft, 10 Chorherrn, 
5 Capläne; an verj Collegiatfirdhe zu Unfrer lieben Frau fteht 1 
Probſt, 4 Chorherrn und 3 Capläne, ein Pfarrer ift an ver Kirche 
zu St. Johann und ein Pfarrer am Kranfenhaufe.. Die Stadt 
Freiburg ift der Hauptfig der Iefuiten, felbft ald der Orden aufge⸗ 
hoben war, blieb der Unterricht zum Theil in den Händen ver Er- 
jefuiten. Sie haben in Freiburg ein Collegium zu St. Michael und 
ein großes Erziehungshaus. Die Zahl der Jeſuiten beträgt 16, 
naͤmlich 11 Patres, 5 Magiſtri, außerdem 60 Scholaſtiker, Zöglinge 
gegen 700. 

Die Landſchaft außer der Stadt ift in folgende 11 Decanate 
eingetheilt: 


Lanbcapitel. Decan, Pfarrer, Capläne ır. 
1) Stäfis am See 1 15 ⸗ ⸗ 
2) Greyers 4 12 er 
3) Remund 1 20 Fr 
4) des Theiles Gottes 1 21 ⸗⸗ 
5) des Deutichen Deeanats 1 20 Zr 
6) Wiflisburg 1 15 2% 
7) des heiligen Kreuzes 1 15 ee 2 
8) des heiligen Henrich 41 - 12 Fe 
9) des heiligen Marius 1 8 2» 2 
10) des heiligen Protafius 1 13 es 


11) des heiligen Thales 1 9 ⸗⸗ 
11 D. 160 Pf. Capl. ar. 

Mit der Stadt giebt es alſo 12 Decanate, Pfarreien 106, 
Weltgeiftlihe überhaupt 290. Zum Bisthum Laufanne gehören 
außer dem Ganton noch 5 Pfarren im Canton Waadt, 1 Pfarre in 
Bern, 4 in Neuenburg und 19 in Genf. Der Gottespienft ift 
meiftens franzdfiih, nur in 3 Kirchen deutſch. Die 106 Pfarren 
find folgende: 

1) Arionciel (Ergenzach), 2) Attalens, 3) St. Aubin, 4) Au⸗ 
mont, 5) Autigny (Ottenach), 6) Avry⸗devant⸗Pont, D Barbereche 
(Barfiſchen), 8) Belfaux (Gumſchen), 9 Berlens, 10) Billens, 
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11) Ober⸗ und Unter- Boſingen, 12) Broe (Bruch), 13) Bulle, 14) 
Carignan, 15). Cerniat, 16) Charmey (Galmis), IT) Ehatel St. 
Denys, 18) Chantonnaye, 19) Cheire, 20) Eorbieres; 21) Courtion, 
22) Creſſier (Griſſach), 23) Creſus, 24) Cret, 25) Cugy, 26) 
Dompierre, 27) Düdingen, 28) Echarlend, 29) Ecuvillens, 30) Epen- 
des (Spin), 31) Eſtavaye⸗le⸗Lac, 32) Eſtavayé⸗le⸗Gibloux, 33) 
Farvagny⸗le⸗Grand, 34) Fetigny, 35) Font, 36) ‚Freiburg, 37) Sit: 
fer (Chevrilles), 38) Givifie (Siebenzach), 39) Grand=-villarg, 
40) Grangettes, 41) Groley, 42) Gruyeres (Greyers), 43) Gur⸗ 
mels , (Cormondes), 44) SHautesille (Altenfüllen), 45) Heitenried, 
46) Jann (Bellegarde), 47) Kerzerz CChietres), 48) Lechelles (CLei⸗ 
tern), 49) Lentigny (Lentenach), 50) Leſſoe, 51) Luly, 52) Marks 
(Mertenlach), 53) St. Martinsde-Baud, 54) Maflonnens, 55) Mat- 
ran, 56) Menieres, 57) Merieres, 58) Meyries (Merlah), 59) 
Montagny, 60) Montbrelloz, 61) Montbovon, 62) Montet, 63) 
Morlens, 64) Motier, 65) Murist la Moliere, 66) Murten, 67) 
Neirivue, 68) Nusilly, 69) Onnens, 70) Orſonnens, 71) Plafeyen 
Planfayon), 72) Plaffelb, 73) Pont-la-Bille, 74) Pontaur, 75) 
Porſel, 76) Praroman, 77) Praz, 78) Pre, 79) Promafeng, 80) 
Rechthalten, 81) La Rode, 82) Romont, 83) Rue (Rum), 89 
Rueyres-les-Pres, 85) Sales, 86) Semſales, 87) Sivirler, 88) 

Tafers (Tavel), 89 Tornyale-Grand, 90) TormysPittet, 91) Trey⸗ 
vaux (Treffels), 92) Surpierre (Ueberſtein), 93) Ueberſtorf, 94) 
Vaulruz, 95) Villa St. Pierre, 96) Villaraboud, 97) Villa repos 

(Rupperzwyl), IH Villarimboud, 99) Villars⸗ſur⸗-Matran, 100) 

Villars⸗ſous⸗Mont, 101) Villar voland, 102) Vuadens, 103) Vuiſ⸗ 

ſens, 104) Vuiſternens devant Pont, 105) Vuiſternens devant No⸗ 

mont, 106) Wunnenwyl. 

Die Klöfter im Canton find folgende: 1) das der Ciſtercienſer 
zu Altenrieh, geftiftet 1138, unter der Aufficht eines Abtes; 2) das 
ber Garthäufer. La part Dieu, geftiftet 1307, unter der Aufſicht 
eined Prior; 3) das ber Auguftiner zu Freiburg, geftiftet 1224, un- 
ter der Aufficht eines Prior, D das der Franzisfaner zu Freiburg, 
geftiftet 1236, unter ber Leitung eines Guardian, 5) das der Capu⸗ 
ziner zu Freiburg, geftiftet 1588, unter der Aufficht eines Guardian, 
6) das Hoſpitium der Capuziner zu Bol, geftiftet 1665, 7) das 
Hofpitium der Eapuziner zu Romont, geftiftet 1726, beine unter ber 
Leitung eines Superior, 8). das Klofter der Ligorianer zu Freiburg, 
geftiftet 1818, unter ver Leitung eines Rektors; dazu fommt das 
Collegium der Jeſuiten. Der Canton zählt alfo 9 Monchskldſter mit 
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200 Mönchen. Die Nonnenflöfter find folgende: 1) das der Ciftersien - 
ferinnen zu Magereau, geftiftet 1259, 2) dag Klofter der Eifterzien- 
ferinnen 2a Fille Dieu bei Romont, geftiftet 1260, beide unter ver 
Leitung einer Aebtiſſin, 3) das Klofter ver Dominicanerinnen zu 
Stäfis, geftiftet 1316, unter der Aufficht einer Priorin, 4) das Klo⸗ 
fter der Capuzinerinnen zu Bifenberg, geftiftet 1626, 5) das Klofter 
der Urfulimerinnen zu Freiburg, geftiftet 1635, 6) das Klofter der 
Pifitantinerinnen zu Freiburg, geftiftet 1635, 7) das Kloſter der Spi- 
talſchweſtern zu Freiburg im Krankenhaus, geftiftet 4201. Die vier 
legten Klöſter ftehen unter ver Aufficht einer Superiorin. 8) Die 
Schweftern des heiligen Herzens Jeſu zu Montet bei Stäfis, geftiftet 
1831. Der Canton zählt alfo 8 Nonnenklöfter mit 204 Nonnen. 
| (Schluß im nächften Heft.) 


Miscellen. 


Der Kardinal Fürftbifchof Diepenbrock von Breslau hat in Ver— 
anlaffung des Hirtenbriefs des General-Superintendenten Hahn und eines 
Schreibens des Dber- Kicchemaths in Betreff der Jefuiten- Mifftonen in 
Schleſien einen Hirtenbrief erlaffen, worin er dieſe Mifftonen vertheidigt 
und auf eine fehr gewandte Weile Se. Maj jeftät den König als den un- 
partheifchen Beſchützer der römifchen Kirche in Preußen darſtellt. 


In Hörter bei Paderborn ift eine Erziehungs-Anftalt für die Kin 
der der unter den Katholiken zerftreut wohnenden Evangelifchen errichtet. 


Die Prediger Rochell und Brennerde werden vom fähfifhen Ber- 
ein für die innere Miffton als Reifeprediger ausgefandt. Sie werden fi 
ne. auf Das Herzogthum ea und die Markt Brandenburg be= 

ränfen 


Im vorigen Jahre ift ein Reiſeprediger zu dem beſonderen Zweck 
"nad den Hohenzollernſchen Landen geſchickt, um Ermittelungen iiber Die 
Lage der Evangeliſchen dafelbft anzuftellen. . Ihre Zahl beträgt im Gan— 
zen 389 Seelen, wovon in Siegmaringen die meiften zuſammenwohnen, 
nämlich 195. Die anderen mohnen R br zerſtreut. Auch fanden fich 
26 Katholifen zum Uebertritt in die ———— Kirche bereit. Eine Ge— 
meinde bilden dieſe Evangeliſchen nicht. 


Der Ober-Kirchenrath der ſeparirten Lutheraner in Breslau Hat 
ein Cirkular erlaffen, worin er alle Gemeinden zur Fürbitte für Die ver- 
folgten feparirten Xutheraner in Naſſau und Baden auffordert. 


Vom 7—9. September d. 3. fand in Wiesbaden die Genernl- 
Berfammlung des Guftav-Adolph-Vereins ftatt. 


An Oberfranten find im Yeßten Jahre durch Cotporteure 1400 Bi⸗ 
beln und 4500 Erbauungsbücher abgeſetzt, ein Rettungshaus, ein — | 
gerein und in zwei Pfarreien Bibelftunden eingerichtet. 
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In Mafuren Haben in neuerer Zeit Die Sonntagsfchulen, welde 
für Die zerftreuten Gemeinden die Stelle der Kirche. vertreten, ſowie die 
Gebetsverhöre, f. v. a. geiftliche Hausbefuche einen neuen Aufſchwung ge 
nommen. 


In der Refivenzftadt Meiningen iſt eine chriſtliche Armenpflege nach 
dem Muſter von Dr. Chalmers eingerichtet, und ſcheint ſegensreich zu 
wirken. 


Seit 1848 find in Prag 11 römiſch-kath. Prieſter zur evangeliſchen 
Kirche übergetreten. 


Im Naffauifhen haben fich drei Gemeinden der feparirten Luther 
raner gebildet. \ | 


Am 1. April wurde in Paris eine neue Synagoge eingemelht. — 
a Holland giebt es unter einer Bevölkerung von 3,051,000 — 58,00 
uden. | 


In Frankreich hat fih eine Gefellfchaft gebildet, welche bie Ge— 
ſchichte des Proteſtantismus in Frankreich zum Gegenftande gewählt hat 


Daſelbſt Hat auch Die Regierung wirklich die Aufrechthaltung der Son 
tags- Verordnungen aufgegeben. 


- Am 15. Sunt erließ die Königin Victoria von England eine Pre 
Hamation, worin fie die Katholifen in ihrem Neiche warnt, Prozeſſionen 
Öffentlich zu halten, auch den Prieftern und Ordensbrüdern verbietet, in 
auffallenver Kleidung öffentlich zu erfcheinen. 


Der römifch-Fath. Priefter Richard Wall und noch eine Perfon find 
am Pfingittage zu Dublin zur evangelifhen Kirche Üübergetreten. 


Die proteftantifihe Geiftlichkeit in Irland zählt jebt in ihren Kei⸗ 
hen 64 Priefter und Laien, die aus der römifch-Tatholifchen Kirche über 
getreten find. 


% 

- Die irländifche Miffionsgefelfhaft unter den römiſchen Katholiken Kal, 
ftatt früher 13, jetzt 28 Miſſionare; ftatt früher 83 Bibelvorleſer, jeht 
124; ftatt früher 28, jetzt 61 Lehrer; ftatt früher 18; jetzt 41 Lehrerinnen, 
ftatt früher 140, jebt 267 Stationen. : 





\ 


Bibliographie 
aller auf dem Gebiete der Theologie in Deutfhlanm 
erfhienenen Bücher. 


Im Auguft bis 15. September 1852. 


Abba, Lieber Vater! Morgen- und Abendgebete für alle evangeliſchen 
Chriſten. Vom Verfaſſer der „Weiheſtunden am Altare des Herrn. 
2—4te Lief. gr. 8. Oſchatz, Öldecop's Erben. & 5 fgr., compl. geb. 


18 far. . 
Ahlfeld, F., Predigten über die enangelifchen Perifopen. Zte Auflage. 
gr. 8. Halle, Mühlmann. Geh. 2 Thlr. | 





- 
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ner, ©. E., Nikodemus und der Herr; ein Stüdlein en eteoing 

n ſechs reiten gr. 8. Heilronn, Scheurlen. Geh. 5 

t, K. W., Predigten über die neu gewählten ol je Terte. 

Jahrg. — 4. 8b. gr. 8. Hamburg, Herold. Geh. pro 2 Bde. 
hir. 


wort, E., Brevier eines guten Chriften, oder vollſtändiges Orbetsug), | 

n welchem die auserlefenften Dad enthalten find. 2te Aufl. 8. Reut- 

ingen, Rupp und Baur. Geh. 28 fer. 

tzenberger, 9., Thatfadhen aus dem — Chriſti. Dogmatiſch dar⸗ 

geſtellt. gr. 8. Landshut, Krüll. Geh. 8 far. 

—* für die Paſtoralkonferenzen im Bisthume Augsburg: Herausgege⸗ 

ben von M. Merkle. 3. Bd. 3tes Heft. gr. 8. Augsburg, Koll⸗ 

mann. 15 fgr. 

endt, J., Predigten über die alten Evangelien aller Sonn, Felt» und 

Beierkäge, nebft — Paſſions⸗Predigten. Herausgegeben von ©. 6. 

Kapff. te Aufl. Xer. 8. Stuttgart, Belfer. Geh. 1 Thlr. 3 fer. 

Has, Die Tugenden des Chriften, ihrem Wefen nach dargeftellt und — 

gewiefen an dem Beiſpiele der allerſeligſten Mutter — Maria. 

Ueberſetzt von H. F. Plaßmann. 12. Soeſt, Naſſe. Geh. 6 far. 

arthel, C., Katechismus ur n reifere latholiſche Jugend. ate Aufl. 

8. Breslau, Leudart. Geh. 12 fgr. 

eifpiele, biblifhe und tichergefihiahlige ober Tugenden und Laſter, für 

Prediger und Katecheten geſammelt von einem Prieſter. gr. 8. (München) 

Leipzig, Thomas. Geh. 24 fer. 

ibel, Die, für a und Haus, nach Luther’s Ueberſetzung. Ein Auen 

dureh 3.9. 8. Dräfefe. 2. Stereotpp-Xusg. gr. 8. =. aum⸗ 

gärtner. 22 far. 6pf. 

ibliothek geheimer DNbuſchaften. iſtes Bdchn. : Lichtſtrah⸗ 

eo an unenthüllten Jenſeits. Herausg. ne r N 16. 
e 

— J. C., Gedichte. 2te Aufl. 8. Leipzig, Fleiſcher. Geh. 
5 

- die Foalig, oder die ae an al, Den Eilande in der Nordſee. 
Novelle. te Aufl. 8. ebendaf. Geh. 20 fer. 

— der braune Knabe, oder Die Des in der Zerftreuung. 2 Bde. 
2te Aufl. 8. ebenvaf. Geh. 1 Thlr. 

_ a Matrofen Tagebuch. Novelle. 2te Aufl. 8. ebendaf. Geb. 


— Wege zum — oder die Liebe aus der Kindheit. Novelle. 2. Aufl. 
ebendaſ. *— 15 ſgr. 

—— An og son Joh. Chriſtoph Biernatzki. 2te Aufl. 

ebenda gr 

Binterim, Mir J. pragmat. Gefchichte der deutfchen Koncilien vom Aten 
Jahrhundert His zum Koncilium von Trient. äter und Ater Bd. -2te 
Aufl. gr. 8. Mainz, Kirchheim und Sch. Geh. a 1 Thlr. 20 far: 

— 9. 3., die jüngfte öffentliche Borlefung des Herrn J. W. I. Braun: 
Die Sage von den geborenen Kardinälen der Kölniſchen ar. Kirche vor 
En fr. 6 der a und Wiffenfhaft. gr. 8. Köln, Heberle. 

e gr. 6 pf. 

Bonlogne’s, St. A. von, — Predigten. Aus dem Franzöfi- - 
ſchen überfeßt von Räß und Weis. 3te Ausg. 4 Thlr. gr. 8. 
Leipzig, Eoftenoble. Geh. 1 Thlr. 15 for. _ 
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Bretano, C., die barmherzigen Schweſtern in Bezug auf Armen⸗ und 

—* 2 Aufl. gr. 8. Mainz, Kirchheim und Sch. Geh. 
1 Zhlr | 

Caſual⸗Reden, evangelifche, in Verbindung mit mehreren Predigern heraus- 
gegeben von Ch. Palmer. Ite Sammlung. gr. 8. Stuttgart, Xie- 
hing. Sn 1 Thlr. 7 ſgr. 6 pf. 

Cherrier, N. J., ——— Erbauungsbuch zur ———— zum 
Troſte und zur Beruhigung häuslicher Rreit. 2ter Bd. d. T.: 
nie Slaubens- und Sittenlehre. “ Dargeftellt in a 

2ter Bd. gr. 8. Preßburg, Krapp. Geh. 1 Thlr. 10 fgr. 

Surtmann, W. J. ©., bie bibliſchen Geſchichten des alten Teſtaments 
zu mündlichen —— bearbeitet. Ausgabe für Lehrer. gr. 8. 
Darmftadt, Diehl. Geh. 14 far. 

Damman, ., gefhichtliche Darftellung der Einführung der Reformation 
in den ehemals gräflich —— — Landen. gr. 16. Hannover, 
Helwing. Geh. 7 for. 6 p 

Denfreime zum Sefigtonsunterricht in den untern Klaſſen der deutſchen 
Schule, von einem Reiner Geiftlihen. 8. Kaufbeuern, 1851. Leip- 
jig, Hübner. Geh. 1 far. 

Deutfchlatholizismug, der, in feiner Entwickelung dargeſtellt in der Ge⸗ 
ſchichte der deutfchlatholiſchen San: iu Heidelberg. gr. 8. Heidel⸗ 
berg, Bangel und Schmitt. Geh. 1 Thl 

Diepenbrod, M. von, geiftlicher Blumenftrauf. aus chriſtlichen Dichter- 

— 2te vermehrt Auflage. gr. 16. Sulzbach, von Seidel. art. 
r. 

De F. 2. dogmatifche Erörterungen mit einem Günthertaner. 
gr. 8. Mainz, Kirchheim und Schott. Geh. 5 far. 

Diether, M., Erwiederung auf das von einem atholifchen Pfarrer ala 





Antwort auf „die Gründe meines WVebertrittes zur evangeliſchen Kirche“ | 


an we gerichtete „offene Sendfihreiben.” Neuwied, van der Beck. 


. 6 \gr. 

Dietl, U, die Kreuzſchule. Neu bearbeitet und vermehrt. 8 Regens⸗ 
burg, Manz. Geh. 12 far. 6 pf. 

Döllinger, 9., Pflicht ib Recht der Kirche gegen Berftorbene eines 
fremden Bekenntniffes. 2 8. nn Herder, Geh. 3 far. 9 pr. 
D urfch, Kirchenrath,, Dr., ©. , Hatholifihebogmatifäh Predigten auf 
. alle Sonn- und Fefttage des ei 2 Bände. gr. 8. Tü— 

bingen, Laupp. 

Edartshaufen, von, Gott ift bie Liebe. Meine Betrachtung 
und mein Gebet. Durchgefehen von J. M. Gehrig. 2ifte Auflage. 
32. Würzburg, Etlinger. Geb. 9 far. 

Effner, M., Gefhichte der Eatholifchen Pfarrei Grünberg in Ntederfchle- 
—*8 je Gründung bis zum Jahre 1840. 8. Grünberg, Weiß. 

e 
Einweihung, — — evangelifch- chriſtlichen Kirche zu Barrz den 28. März 

— gr. © . Straßburg, Wittwe Berger-Levrault und Sohn. Geh. 

gr. 6 pf. 

Emmrid, Kleiner evangelifcher Se enthaltend 42 Kirchenlieder in 
unveränderter Form. 8. Hildburghaufen, Keffelring. 2 far. 

— und M. Andring, Heiner evangelifcher Siederfihng, enthaltend 42 
Kirchenliever in unveränderter Sn“ mit den urfprünglichen Melodien. 
8. ebendaf. 3 fer. 
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Fachtmann, Th. kirchenrechtliche Mittheilungen über das Fürſtenthum 
Osnabrück, mit beſonderer ——— der Parochiallaſten. gr. 8. Osna> 
brüd, Meinders. Geh. 12 for. 6 pf. 

Gang, der, nach Der Stmmelsrerie 12. Wernigerode 1851. Magdeburg, 
Bänfh. Geh. 3 far. 9 pf. 

Gaume, F, Beparrlichteite- Katechismus, oder Katechismus ber chriftlich 
Auge Lehre. Herausgegeben von A. Dietl. Regensburg, Manz. 

e gr. 

— die katholiſche Religionslehre nach ihrem ganzen Umfange. Ueberſetzt 

von A. Dietl. Ser Band. 2te Auflage. gr. 8. Regensburg, Manz. 


Behride, 8. L., Hoflanna! Die Sonn- und Fefttags-Evangelien in 
Liedern. 8. Leipzig, Frieſe. Geh. 15 far. 

Benzel, ©., die Stufen des Glaubens. Flatter aus dem inneren Leben 
— Fungers für Suchende und Sehnende. 8. Berlin, Hayn. Geh. 


gr. 

Hefeci, eu Fragen über den Ffeinen nn son M. Lu⸗ 
a Lehr=, Lern» und ie von ©. 3. Th. Pauli. 8. 

ern Meyer. Seh. 7 fgr. 6 pf. 

Hlaube und vertraue!” Dein Erlöfer Hört Dicht Gebetbuch fir Fatholt- 
ſche Chriften. 2te Auflage. Geb- 7 fgr..6 pf. Paffau, Elſäſſer 
——— 

Soffine, L. vollſtändiges Gebet- und Erbauungsbuch für Kenne talho⸗ 
liſche Chriften. 12te Auflage. 8. Würzburg, Etlinger. Geh. 10 far. 

Bott allein meine Hülfe und mein Heil! Ein Gebet- und Anbachtobuch 
He katholiſche Chriften. Ate Auflage. 8. Würzburg, Etlinger. 

e gr. 

zutachten des engeren Ausſchuſſes des Elberfelder Kirchentages über die 
ee Kirchenverfaſſung von 1849. gr. 8. Oldenburg, Schulze. 

ahn⸗ Sabı, J., Gräfin, ——— des Kreuzes. 2 Bde. 8. Mainz, 

Kirchheim. und Sa). Geh. 2 Thl 

rauber, 3. A., die Hohe an der geiftlichen — und Klöſter 
in unfe erer Belt. 8. Innöbrud, Pfaundler. Geh. 12 far. 

einichen, vom Wiederfehen und der en le Seele nach dem 
Tode. 9te Aufl. 8. Quedlinburg, Ernft. 0 far. 

epp, J., der Gottesdienſt der Tat ‚olifchen ne er Belehrung und 
Erbauung für Haus und Schule. gr. 16. Mainz, Wirth Sohn. Geh. 


gr. 

erz, Das, des Menſchen, wie es iſt und wie es fein foll, feine Verirrun- 

gen und feine Tugenden. Bearbeitet nah Th. von Kempis. Neue Aus⸗ 

gabe. 8. nr Elbner. Geh. 12 far. 

irſcher, J. 3. von, Betrachtungen Über die fonntäglichen Evangelien. 

2 Bde. Ste Auflag e. gr. 8. Zübingen, Laupp. 1 Thle. 5 fgr. 

obhenftein, A., bie Geidensgefäjihte unferes Herrn Jeſu Chriſti in 12 

Pafflonsbildern. 2te Lief. Imp.-Folio. Stuttgart, Kellner. 2 Thlr. 

ar. 

ol dheim, ©., neue Sammlung jüdiſcher Predigten, worunter über alle 

Feſttage des Jahres — zu Berlin. After Bd. gr. 8. Berlin, 

David. 1 Thlr. 1 

ſus, ber göttliche ———— Katholiſches Gebetbüchlein für fromme 

SG. 4 in Mädchen. Hte Auflage. 32. Paſſau, Elfäffer und Weise. 
e 
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Joch am, M., Moraltheologie, oder die Lehre vom chriftfichen Leben nad 
den Grunbfägen der Tatholifchen Kirche. ſſter Theil. gr. 8. Sulzbach, 
Seibel. Geh. 2 Thle. 

Katechismus, Tonfeffioneller, der A -unirten Kirche Deutſchlands. 
8. Setbelberg, Bangel und Söhne. Geh. 5 fer. 

Keerl, 9. F., die Apokryphen des alten Teftamente. Ein Zeugniß wider 
biefelsen — des Wortes Gottes. gr. 8. Leipzig, Gebhardt 

un gr. 
Kirchen⸗Lexikon, oder Encyklopädie der katholiſchen Theologie. Herausge- 

eben von 9. I. Weper und B. Welte. 98ſtes, 99ſtes Heft. gr. 8. 
Freiburg, Herder. a 5 fer. 

Kluge, 8., die Stellung und Bedeniun der Apokryphen, ſowohl ei 
Weſen und Anhalt, als in ee Degiehung. Zwei Gelpräde. 8. 
Sranffurt a. M., Brönner. Geh. 6 

Kugler, F., Borlefung über die Sofeme des Kirchenbaues. 2te Aufl. 
gr. 8, Berlin, Ernft und 8. Geh. 10 fgr. 

Landdechants, eines ehrwürdigen, kurze und vertrauliche Altarreden an 
fetne lieben Pfarrlinder. Gefammelt und herausgegeben von 5. & 
Mapl. 8. en Manz. Geh. 1 Thlr. 3 far. 9 pf. 

Lavater, I. C ., "hriflichee Jahrbüchlein, oder auserlefene stellen der 
a x. 2te, neu durchgefehene Auflage. Tübingen, Laupp. Geh. 


20 gt. 

— 6 prlhe, in 107 Blättern. 4te Aufl. qu. 32, In Futteral. 10 for. 

Sebendbilber aus der Gefchichte der — MRifſlon. III. Sara Martin, 
die Schneiderin. Eine ag er ählt von F. Eckart. 12. 
Hamburg, .. Haus. Geh. 7 far. 6 pf. 

Lehner, I ©., riftfathofifcher Religions-Unterricht in Denfreimen. 12. 

\ Raufbeuern. Leipzig, Hübner. Geh. 4 for. 

Liguori, A. M. von, der vollfommene € ei, oder vollſtändige Anlei- 
fung zur chriftlichen Bolltommenheit. Aus dem Stalienifchen überfebt 
von M. A. Hugues 2 Theile. Ate Auflage. 8. Aachen, Cremer. 


. 20 fgr. 

Lippold, 3, Ueber unfern Kampf für die Suse he srede zur 

anpall-Defanlihen Paſtoral⸗Geſellſchaft. gr. 8. Leipzig, Dörfling und 
e gr. 6pf. 

Lisco, FoG., das Alte Teſtament, nad der deutſchen ueberſetzung M. 
Luthers Mit Erklärungen ꝛc. 2te use ohne den Bibeltert. Zte 

Lief. Lex.⸗8. Berlin, Müller. Geh. 1 Thlr. 

Leibke, W., Vorſchule zur Geſchichte der Kirchenbaukunſt bes Mittelal⸗ 
ters. at Au ufl. gr. 8. Dortmund, Krüger. Geh. 10 fgr. 

Lüft, 3. B., Betrachtungen über den chrifiͤchen Glauben und das chriſt⸗ 
liche Leben Predigten. gr. 8. Mainz, Kirchheim und Sch. Geh. 


26 ſgr, 

Lütkemüller, C. P. W., unſer Zuſtand von dem Tode bis zur Aufer- 
ſtehung. Geſpräch zwiſchen De —— evangeliſchen Geiſtlichen. 
gr. 8. Leipzig, C. H. Reclam. Geh. 1 

Luthers Katechismus nebft Srageftüden — — nützlichen Tabelle ꝛc. 
Tangermünde, Doeger. Geh. 1 ſgr. 

Lutterbeck, J. A. B., die — —— oder Unterſu⸗ 
chungen über Das Beitalter der Religionswende. 2 Bde. Die nachchriſt⸗ 
Tiche Entwidetung gr. 8. Mainz, Kupferberg. Geb. 1 Thlr. 15 fer. 

Marchant, J., die Lehre der Tatholifchen Kirche. Neu bearbeitet und 
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vermehrt von N. a DRS ae Thl.: der chriſtliche Glaube. 
gr. 8. Sulzbach, Seidel. Geh. 2 

Marienkapelle, Sie, des Chriften —5 — Hilfe. Katholiſches Gebet⸗ 
und Andachtsbuch. Nebſt einer Kreuzwegandacht von J. M. Hauber. 
Ate Aufl. 8. Würzburg, Etlinger. Geh. 10 fgr. 

Mariott, das Abendmahl des Herrn oder Die Dee rg = 
— 2 Diamant oder Glas. 8. Stuttgart, Steinkopf. 

e 

Mittheitungen und Nachrichten für die evangelifche Geiſtlichkeit Rußlands. 

15 — “ Heft. gr. 8 (Riga) Leipzig, Steinader. pro eplt. 
v gr 

Möller, J. F. geiftfiche Dichtungen und Geſänge auf unkeeingen der hei⸗ 
ligen Schrift. gr. 8. Magdeburg, Heinrichshofen. gr. 

Möller, U. W., Hülfsbuch für den liturgiſchen Seit. des evangelifhen 
Gottesdienſtes. Ste Abth.: Die Feier der Sakramente und der übrigen 
a te. gr. 8. Bielefeld, Velhagen und Kl. Geh. 10 for. 

Moll, C. B er Heil in Chrifto. "Predigten. gr. 8 Halle, Müpl- 
mann. Geh. 2 4 gr. 

Mofer, $., leichter und ficherer Weg zum Himmel. Ein Unterrichts“ 
und Gebetbug für Katholifen. Neu bearbeitet von A. Tſchopp. te 
Aufl. 12. Einfleveln, Benzinger. Geh. 10 fer. 

Mufter » Predigten der Fatholifchen Ranzelberebfamtei Deutſchlands. Ge⸗ 
wählt und J——— son A. Hungari. 2ifter Band: Gelegen⸗⸗ 
heitspredigten. I. Theil. 2te Aufl. gr. 8. Frankfurt a M., Sauer- 
länder. Geh. 1 Thlr. 5 far. 

Naumann, W., des Deutfchen Troſt bei dem Zuftande feines Volkes. 
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Das Hohelied unterfucht und ausgelegt von Franz Delitzſch, Dr. und 
ord. Prof. der Theol. zu Erlangen u. f. w. Leipzig, Verlag son Dörff- 
ling und Sranfe. 1851. VIIL und 238 ©. 


Während in Betreff des Berftändniffes der meiften übrigen 
Bücher des Alten Teftamentes bereits ein mehr oder weniger ficheres 
Ergebniß jebt gewonnen worden ift, fchwanft immer noch die Aus⸗ 
legung des Hohenliedes unficher zwifchen verfchledenen entgegen- 
geſetzten Auffaffungen hin und her. Seitdem fie, an ber vonalters⸗ 
ber herrfchenden allegorifchen Auffaſſung, an welcher nur wenige 
ihrer Wortführer noch fefthalten, irre geworben, ein anderes richtis 
geres Verſtändniß des Buches zu fuchen ausgegangen iſt, hat fie 
bisher es noch nicht wieder zu einer Auffaffung deffelben zu bringen 
vermocht, welche allgemeinere Anerfenung fich zu verfchaffen inſtande 
neweien wäre. Bielmehr herrfcht gerade unter den neneften Aus⸗ 
legern des Hohenlieves die allergrößefte Uneinigfeit. . Unbefriedigt 
durch alle vorliegenden anderen Faſſungen fucht jeder neue-Erflärer 
in feiner eigenen Weiſe fich Licht und Ordnung in das dunkle Ge- 
winde Diefes Liedes zu bringen, ohne bie früheren Ausleger damit 
zu feiner Anficht befehren zu Fünnen. Wie aber Feiner der andern 
Beifall fich zu gewinnen weiß, fo dürfte fehwerlich auch einer von 
zweifelloſem Glauben an feine eigene Anficht felbft durchdrungen 
ſein, die mancherlei Schwierigfeiten, die ihr entgegenftehen, fich ganz 
verhehlen können und wollen und nicht den flillen Drang im Her- 
zen fühlen, wo möglich der Wahrheit anderswie noch näher zu 
fommen. Wie 28 um das Werſtändniß des Hohenliedes gegen- 
wärtig noch fteht, erhellt am beften aus dem gewiß nur aus vöolli⸗ 
ger Rathlofigfeit zu erklärenden verzweifelten Entfchluffe eines feiner 
neusften Erflärer, paffelbe geradezu für ein ordnungsloſes Chang 
einzelner Beſtandtheile auszugeben. Die Auslegung des Hohen- 
liedes ift, wie ohne Irrthum wohl il werben darf, noch 
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immer eine das Verſtändniß deſſelben ſuchende, nicht ſchon beſitzende 
Von um fo größerem Intereſſe iſt aber, wenn es ſich fo verhält 
die Erfcheinung eines jeden zur Loſung der Räthfel des Hohen 
lieves gebotenen Beitrages. Mit Freuden haben daher gewiß feh 
Diele gleich dem Ref. auch das vorliegende Buch begrüßt, von 
deſſen verehrtem Verfaſſer die theologifche Wiffenfchaft ſchon fo vie 
Förderung erfahren hat und von deſſen Scharffinn, Grlehrfamfeit un 
gluäubiger Hingabe an die Kirche auch für die Auslegung des Hohen: 

liedes ein Fortfchritt zu erwarten war. Diefe Erwartung ift freilid, 
wie offen von vornherein geſtanden werben fol, nicht in dem Mafı 
erfält worden, ala fe gehegt werben durfte und wurde. Doch fol 
damit die Bedeutung der vorliegenden Schrift nicht verkleinern 
werden. Shre Bedeutung iſt nach des Nef. Anficht vie einer Ber 
mittelung zwiſchen der alten unhaltbaren allegorifchen Erflärun 
des Hohenliedes und eimer neuen Auffeffung beffelben, wie fie fid 
jetzt 34 bilden und feſtzuſtellen hat. Einen Verſuch einer ſolchen 
neuen Auffaſſung des Hohenliedes, wie fie fi im. Zuſammenhange 
felusn Betrachtung des Ganges der meſſianiſchen Entwidlung be 
Alten. Teflamantes tm. Ganzen mit Rothwendigkeit ihm ergeben hat, 
bat. Ref. in feiner foeben erfcheinenden Heinen Schrift angeftelt: 
Bas Hohelied von Salomo, überſetzt u. erflärt von H. A. Hahn 
u. ſ. w. Breslau, Ferd. Hirt's Verlag 1852, Indem er auf bie 
in dieſer Schrift gegebene Darlegung ſeiner eigenen Anſicht ver⸗ 
weiſet, heichränkk er ſich im Allgemeinen bier darauf, den Inhali 
her: vorliegenden Schrift näher zu bezeichnen und kürzlich zu be⸗ 
urtheilen. 

Die ganze Schrift zerfällt in dreizehn Abſchnitte. In dem 
arſteen Abfehnttte CS. 1—8) behandelt der Hr. Df. zunächſt „bie 
Einheit und Integrität Des Hohenliedes.“ Im Gegen 
fage gegen die zerpflüdende Kritif von Magnus erflärt er fih 
entſchieden für vie Einheit Des Liedes und deſſen Verfaſſers, bie 
nicht geleugnet werben könne, ohne daß zugleich Die Wahrheit ver 
Ueberſchrift preisgegeben werbe, und deren Einprud, fo fehmwierig 
auch ihr Nachweis, ganz unabweisbar ſei. „Wer überhaupt Sinn 
für Einheit eines: Kunftwerfes menfchlicher Rede hat, fagt der Hr. 
Verf. ©. 6, der wird von dem Hohenlisde den Eindruck siner äußern 
Einheit erfahren, welche jede Berechtigung zur Ausſcheidung ver- 


ſchiedenartiger und verfchledengeitiger Beſtandtheile ausſchließt und 
welcher auf eine innere Einheit fchließen: läßt, die, wenn fie auch 


für die Schriftauslegung der Gegenwart noch ein. Räthſel bleiben 
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müßte, dennoch vorhanden ſein müß.“ Auf gleiche Weiſe beſtreitet 
der Hr. Berf. die gegen die Urſprünglichkeit der vorliegenden Text⸗ 
Heltalt erhobenen Zweifel. Der zweite Abſchnitt (SG: 9—13) bes 
fpricht ſodann „die Stellüng des Hohenliedes inmitten 
Ber altieſtamentlichen Literatur.” Dir Hr. Verf: geſieht zu, 
Bag das Hohelied Inmitten dir altteffumentlichen Literatur verhält: 
nißmäßig febr vereinzelt und ohne Einwirkung felbft de, wo man 
es erwarten follte, daſtehe. Dennoch fehlt es nach feiner Darle gung 
weder im Hohenliede an Beziehungen auf die ältere Literatur noch 
auch in der ſpäteren Literatur an ſolchen anf das Hohelied, welche 
fehr deutlich für den falomonifchen Urſprung beffelden Zeugniß abs 
. Ionen. Was nämlich die unzweifelhaft ältere Literatur betrifft, fo 
häft ver Hr. Berf. bei der Vorliebe, mit welder ſich die Mteratuf 
der Chokma in der falomonifchen Zelt Cole Sprüche nnd das Bud 
Hiob) und auch Pf. 72, gegen beffen falomonifchen Urfprung fein 
tiffiger Zweifel erhoben werben Tonne, zu ben jenſeits des Iöraes 
Htifchen Volksthums liegenden Geſchichten der Genefts zurückwenden, 
es für Feine bedeutungsloſe Erſcheinung, daß bie wenigen Berüh⸗ 
rungen des Hohenliedes mit der älteren Literatur gerade Berührun⸗ 
gen mit der Genefis feien. Er hält für folde 7, 11 vol. mit IM. 
3, 165 4, 11 vgl. mit EM. 27, 27; 8, 6 vgl. mit 1 M. 49, 7; 
7,1 ugl. mit 1 M. 32, 357, 14 Sol. mit 1 9. 30, 14. Bet 
dem drei erſtgenannten Stellen bat der Hr. Verf. ſicherlich Netz 
bei den beiden aulegt angeführten, wie wir weiter unten ſehen 
werben, nicht. Aus feinem Berhältnig zur Literatur ber falomoni—⸗ 
Schen Zeit läßt ih num nad der Anficht des Hrn. Bearf’s. mar 
ein Beweis für nie falomonifche Abfaffungszeit des Hohenliedes 
sicht führen. Vergeblich, ſagt er, ſuchen wir nach Bezugen auf pie 
Palmen ver davidiſchen Zeit. Selbft zur Literatur der ſalomoni⸗ 
Tchen Zeit ſtehe das Hobelten im keinem nahen Berwandtfchaftsners- 
hältniſſe. Die ſalomoniſchen Sprüche ftehen außer aller Beziehung: 
zum Hohenliede. Das Buch Hiob berühre fich wenigſtens im Sprache 
_ gebrauche bie und ba auffällig mit demfelben, aber fonflige Be⸗ 
rührungen finden ſich nicht. Nur Pf. 72 ähnele dem Hohenllede 
außer dem erwähnten Bezuge anf die Geneſis einigermaßen vurch 
ſeine Liebe zu Bildern aus der Pflanzenwelt. Nicht einmal ferner 
in Pf: 45, wo doch am erſten fie erwartet werben könne, möge der⸗ 
felbe ver Zeit Salomo's oder, wie dem Hrn. Berf. wahrfiheinlicher 
ift, der Zeit Joſaphat's oder Jehoram's angehören, und ebenfowes 
nig auch in Ez. 16. 23 finde ſich eine Berwandiſchaft mit dem 
2 1* 
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immer eine das Verſtändniß deſſelben ſuchende, nicht ſchon beſitzende. 
Von um ſo größerem Intereſſe iſt aber, wenn es ſich ſo verhält, 
bie Erſcheinung eines jeden zur Loſung der Räthſel des Hohen⸗ 
liedes gebotenen Beitrages. Mit Freuden haben daher gewiß ſehr 
Viele gleich dem Ref. auch das vorliegende Buch begrüßt, von 
deſſen verehrtem Verfaſſer die theologiſche Wiſſenſchaft ſchon ſo viele 
Förderung erfahren hat und von deſſen Scharfſinn, Gelehrſamkeit und 
gluäubiger Hingabe an bie Kirche auch für die Auslegung des Hohen⸗ 

liedes ein Fortfchritt zu erwarten war. Diefe Erwartung ift freilich, 
wie offen von vornherein geflanden werben fol, nicht in dem Maße 
erfüllt worden, ala fe gebegt werben durfte und wurde. Doch fol 
damit Pie. Bedeutung der vorliegenden Schrift nicht verkleinert 
werben. Ihre Bedeutung iſt nad bes Nef. Anficht vie einer Ver⸗ 
mittelung zwiſchen der alten unhaltbaren allegorifchen Erklärung 
des Hohenliedes und einer neuen Auffaffung beflelben, wie fie fid 
jest zu bilden und feſtzuſtellen hat. Einen Berfuch einer felchen 
neuen Auffaffung des Hohenliedas, wie fie fig im. Zuſammenhange 
feinen Betrachtung des Ganges der meffianifchen Entwidlung bes 
Alten. Teſtamentes tm. Ganzen mit Rothwendigkeit ihm ergeben hat, 
Bat. Ref.. in feiner ſoeben erfheinenden Heinen Schrift angeftellt: 
das Hoheliad von Salomo, Überfest u. erflärt von H. A. Hahn 
u. ſ. w. Breslau, Ferd. Hirt's Verlag 1852, Indem er auf bie 
in dieſer Schrift gegebene Darlegung ſeiner eigenen Anſicht ver⸗ 
weiſet, beſchränks er ſich im Allgemeinen bier darauf, den Inhalt 
der vorliegenden Schrift näher zu bezeichnen und kürzlich zu be⸗ 
urtheilen. 

Die ganze Schrift zerfällt in dreizehn Abſchnitte. In dem 
arſten Abſchnitte CS. 3—D behandelt der Hr. Vf. zunächſt „bie 
Einheit und Integrität des Hohenliedes.“ Im Gegen⸗ 
fage gegen die zerpflückende Kritik vvn Magnus erflärt er ſich 
entſchieden für die Einheit des Liedes und deſſen Verfaſſers, die 
nicht geleugnet werben könne, ohne daß zugleich die Wahrheit ber 
Ueberſchrift preisgegeben werde, und deren Eindruck, ſo ſchwierig 
auch ihr Nachweis, ganz unabweisbar ſei. „Wer überhaupt Sinn 
für Einheit eines Kunſtwerkes menſchlicher Rede hat, ſagt der Hr. 
Verf. ©. 6, der wird von dem Hohenliede den Eindruck einer Außern 
Einheit erfahren, welche jede Berechtigung zur Ausfchelvung ver: 
fsbiedenartiger und verſchiedenzeitiger Beſtandtheile ausfchließt und 
melde auf eine innere Einheit fchließen. Täßt, Die, wenn fie auch 
für die Schriftauslegung der Grgenwart norh ein. Räthſel bleiben 
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müßte, vennoch vorhanden ſein müß.“ Auf gleiche Weife beftröitet 
der Hr. Verf. die gegen bie Urſpruͤnglichkeit der vorliegenden Text⸗ 
aeftalt erhobenen Zweifel. Der zweite Abſchnitt (S. 9—13) bes 
fpricht fodann „die Steflüng Bes Hohenliedes Inmitten 
der altteſtaämentlichen Literatur.” Der Hr. Verf: geflcht zu, 
daß das Hohelied inmitten dir altteſtamentlichen Literatur verhält 
nißmaͤßig ſehr vereinzelt und ohne Einwirkung ſelbſt da, wo man 
es erwarten follte, daſtehe. Dennoch fehlt es rad feiner Dürlegung 
weder im Hobenliede an Beziehungen auf die ältere Literatur noch 
auch in der fpätcren Literatur an ſolchen auf das Hohelied, welche 
fehr veutlich für den ſalomoniſchen Urſprung deſſelben Zeugniß ads 
legen. Was nämlich die unzweifelhaft ältere Literatur betrifft, fo 
hätt der Hr. Berf. bei der Vorliebe, mit welcher fh die Literatut 
der Chokma in der ſalomoniſchen Zeit Chile Sprüche und das Bud 
Hiob) und auch Pf. 72, gegen deffen falomonifchen Urſprung fein 
triffiger Zweifel erhoben werden fünne, zit den jenſeits des fdraes 
Itifchen Volksthums liegenden Gefchichten ver Geneſis zurückwenden, 
es für leine beveutungsfofe Erfchelnung, daß bie wenigen Berübs 
rungen bes Hohenliedes mit der Älteren Literatur gerade Berührun⸗ 
gen mit der Genefis feien. Er hält für. folge 7, 11 vgl. mt IM. 
3, 16; 4, 11 vgl. mit 1 M. 27, 275 8, 6 vol. mit 1 M. 49, 7; 
7,1 vgl. mit 1 M. 32, 35 7, 14 Sol. mit 1 M. 30, 14. Be 
den drei erfigenannten Stellen hat der Hr. Verf. ſicherlich Necht; 
bei den beiden: zuletzt angeführten, wie wir weiter unten fehen 
werben, nicht. Aus feinem Berhältniß zur Literatur der ſalomoni⸗ 
fchen Zeit läßt ib num nach der Anficht des Hrn. Barf’s. zwar 
ein Beweis für die falomonifche Abfaffungszeit des Hohenliedes 
nicht führen. Vergeblich, fagt er, fuchen wir nach Bezligen auf Die 
Hfalmen ver davidiſchen Zeit. Selbſt zur Literatur der ſalomoni⸗ 
Then Zeit ſtehe vas Hohelied im keinem nahen Verwandiſchaftsver⸗ 
hältniſſe. Die ſalomoniſchen Sprüche ſtehen außer aller Beziehung 
zum Hohenliede. Das Buch Hiob berühre ſich wenigſtens im Sprach⸗ 
gebrauche hie und da auffällig mit demſelben, aber ſonſtige Be⸗ 
rührungen finden ſich nicht. Nur Pf. 72 ähnele dem Hohenliede 
außer dem erwähnten Bezuge auf die Geneſts einigermaßen vurch 
ſeine Liebe zu Bildern aus der Pflanzenwelt. Nicht einmal ferier 
in Pf: 45,. wo doch am erſten fie erwartet werben könne, möge der⸗ 
felbe ver Zeit Salomo's oder, wie dem Hrn. Verf. wahrfiheinlicher 
ik, der Zeit Joſaphat's oder Jehoram's angehören, und ebenfowes 
nig auch in Ey. 16. 23 finde ſich eine Berwandtfchaft mit dem 
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Hohenliede. Einen ſicheren, wenn auch den einzigen poſitiven An⸗ 
halt zur Beſtimmung der Abfaſſungszeit des Hohenliedes findet da⸗ 
gegen der Hr. Verf. in Spr. 1—9 und 22, 17—24, 22, nach ſei⸗ 
ner Anficht der Einleitung und dem Anhange zu dem ältern Sprud- 
buche 10, 1—22, 16, etwa aus ber Zeit Joſaphat's, deren Dichter 
das Hohelied erweislich, vgl. ©. 11, gelefen habe. „Es ergiebt 
fi) daraus, heißt e8 ©. 127, daß das Hohelied. in der Zeit vor 
Hiskia And wahrscheinlich vor Joſaphat verfaßt if; denn was wir 
Spr. 24, 23 bis zu Ende des Buchs der Sprüde Iefen, iſt als 
Ergänzung des älteren Spruchbuches frühefteng in ver hiskianiſchen 
Zeit hinzugefommen. Der in dem Berhältniffe des älteren Sprud)- 
buchs zum Hohenliede liegende Beweis für den vorbisfianifchen 
Urſprung deſſelben wird ung aber als ein Beweis für den falomo- 
niſchen Ursprung gelten Fönnen und wir werben dieſen bis auf weis 
teres vorausfegen Dürfen, wenn er auch aus inneren Gründen fid 
sorläufig betätigt. Wenn nun, wie Ref. nicht zweifeln Tann, vgl. 
Repert. 1848, 5, ©. 85 ff., Spr. 1—9 und 22, 17—24, 22, von 
Salomo felbft verfaßt find und Pf. 45, den Ref. der Zeit des Sa⸗ 
lomo glaubt zufprechen zu müffen, wie in feiner angeführten Schrift 
©. 4 ff. näher dargethan worden ift, denſelben Gedanfen enthält, 
der in dem Hohenliede ausgeführt ift, fo Fan man an der Abfaf- 
fung deſſelben durch Salomo bei feinem Berbältniffe zu jenen 
Stücken ſchon gar nicht zweifeln. Im dritten Abfchnitte (S. 14— 
18) zeigt der Herr Berf. aber, daß auch noch „innere Berech— 
tigungsgründe zur Vorausſetzung des falomonifchen 
Urfprungs des Hohenliedes“ vorhanden find. „Das Hohe 
lied bewegt fih in den Berhältniffen der falomonifchen Zeit mit 
einer Sicherheit, welche von vinem ungleichzeitigen Dichter kaum 
erwartet werden Tann, und wenigftens zu tem Schluffe auf einen 
ber ſalomoniſchen Zeit nicht fern flehenden Dichter berechtigt” 
(S.14). ;,Daß aber diefer Dichter Niemand anders als Salomo 
jelbft ift, dafür gewährt der Charakter des Gedichtes felbft wenig: 
ſtens eine hohe Wabrfcheinlichfeit. Ein Gedicht, welches fich bald 
an Anfchauung der Schönheit menfchlicher Geftalt, bald an An- 
ſchauung des Naturfchönen weidet, entfpricht dem Sinne für Schön 
heit, welder ein Grundcharakterzug Salomo's if. Man mag bie 
Idee des Hohenliedes faffen, wie man wolle, immer fpiegelt fih 
darin die Gewalt, welche das Sinnlih-Schöne auf den Dichter auf 
übt, und melde gerade auf Salomo's Leben und Walten zum Gu⸗ 
ten und Schledhten mächtig eingewirft bat. Der Sinn für Natur 
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ſchönheit, der ſich darin ausſpricht, zeigt ſich nicht in bloßem Wie⸗ 
dergeben unbeſtimmter, von der Natur empfangener Eindrücke, ſon⸗ 
dern er iſt, wie ſich gerade bei Salomo erwarten läßt, mit genauer 
Kenntniß der Naturdinge und weitem Umblick auf dieſelben verbun⸗ 
den. Man erwäge die Menge der Pflanzennamen, die im Hohen⸗ 
liede vorkommen, die Menge der Thiernamen und die Namen an⸗ 
derer Naturgegenſtände, und man wird, wenn man dazu auch noch 
die Häufung mancher dieſer Namen und die mannigfachen Seiten 
der Betrachtung in Anſchlag bringt, ſicher eingeſtehen, daß zum Ver⸗ 
faſſer des Hohenliedes ſich Niemand beſſer eignet als Salomo, wel⸗ 
cher nach dem geſchichtlichen Zeugniß 1. Kön. 5, 12 f. ein ſehr 
fruchtbarer Lieverdichter war und wine folche Fülle von Naturfennts 
niffen befaß, daß er über die Pflanzen von der Ceder bis zum Yſop 
herab und über alle Arten der Thiere zu reden wußte. Auch die 
Erwähnung des Pharao, Kedar’s, Damasf’s, beſonders aber die 
genaue Befanntfchaft mit allen Theilen des’ israelitiſchen Landes, 
gereicht der Annahme eines Föniglichen Verfaſſers zur Stütze; es 
werden Serufalem und Thirza, der Gilead und Hesbon mit feinen 
Teichen, der Karmel und die Ebene Sara, Engedi und Baalfha- 
mon mit ihren Weinbergen, der Libanon und die Berggipfel Sches 
nir, Hermon und Amana genannt, und zwar fo, daß die fchönften 
Städte und Gegenden zur vergleichenden Darftellung der Schön- 
heit ver Geliebten. verwendet werden — alles einem Föniglichen 
Verfaſſer günſtig, der in ver Geliebten alle Schönheiten feines Ret- 
ches Foncentrirt fieht. Sch glaube nicht, daß alle diefe echtſalomo⸗ 
nifchen Züge des Hohenliedes auf Rechnung der Kunfl eines ſpä⸗ 
teren Dichters gebracht werben Fünnen.” „In der dramatifchen Form 
des Hohenliedes wird man auch, ohne noch feinen kunſtvollen Ors 
ganismus zu durchſchauen, wenigftens einen feiner Abfaffung in ber 
ſalomoniſchen Zeit günſtigen Umſtand finden, wenn man anders, 
wie wir, davon überzeugt iſt, daß das gleichfalls dramatiſche Buch 
Job ein Erzeugniß der Chokma ver ſalomoniſchen Zeit iſt, -viel- 
leicht aus dem Kreiſe der Weiſen, welchen Ethan und Heman vor⸗ 
ſtanden, hervorgegangen. Sollte es ſich zeigen, daß das Hohelied 
keine nationale, ſondern eine allgemeine ethiſche Idee zur Anſchauung 
bringt, ſo würde es zu dem Buche Job in eine noch innigere 
Beziehung treten.“ (S. 15 ff.) Nachdem der Herr Verf. nun 
noch die zwei gangbaren Gegengründe gegen den ſalomoniſchen 
Urſprung des Hohenliedes, den aus der Erwähnung Thirza's 6, 4 
neben Serufalem und den aus dem ungebührlichen Selbftlobe, wel⸗ 
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ches fih Salomo, wenn er Berfafler wäre, ſpenden ae befon: Ä 
Ders in Beſchreibung feiner Schönheit, 6, 10—16, den letztern rich⸗ 
tig, beſeitigt hat, thut er, um die Begründung feiner Anficht von 
dem ſalomoniſchen Urſprunge des Hohenliedes zu vollenden, im 
vierten Abſchnitte (S. 19—26) endlich auch noch day, Daß auch 
„die Spradform des Hohenliedes” ver Abfaffung deſſelben 
hurch Salomo nicht unbedingt entgegenfiehe. Mit dieſem Nachweis 
nun, daß bie aus der Aeuperlichfeit der Form und des Inhalts zu 
entnehmenden Gründe für den falomonifchen Urfprung des Hohen 
liedes die gegen denſelben geltend gemachten weit überwiegen, bat 
ber Herr Verf. ven feſſen und fichern Ausgangspunft für das Der: 
ftänpnig des Hohenliedes gewonnen. Denn fo mie jedes andere 
Buch, wil auch das Hohelied, um recht verſtanden zu werden, vor 
allem als das Merk feines beftimmten in der beſtimmten Zeit und 
unter ben beſtimmten Berhältniffen lebenden Verfaſſers betrachtet 
ſein. Betrachten wir nun weiter, zu welchem Verſtändniß Des Bus 
ches her Verf. von dem gewonnenen Punfte aus gelangt ifl. 
Zunächſt im fünften Abſchnitt (S. 27— 35) befpricht der Pr. 
Verf. „bie zeitgeſchichtliche Auffaſſung Epald's“, welcher 
das Hohelied als ein wohlzuſammenhängendes dramatiſches Ganzes 
faßt, nach dem Vorgange mehrerer früherer Ausleger den Sieg der 
reinen, ſchuldloſen, treuen Liebe, die Fein Glanz blende und feine 
Schmeichelei verſtricke, oder den Lohn der Treue als die Idee be⸗ 
zeichnet, welche daſſelbe in geſchichtlichem Kleide ſchildere, und es 
als ein Erzeugniß ber volksſhümlichen Stimmung gegen die ſittli⸗ 
chen Uebergriffe des prachtvollen Salomo anſieht, welche recht eigent⸗ 
lich die Geburtsftunden und bie erfim Zeiten des Zehnſtämmereiches 
begeichne, ja welche bie ebelflen Adern des Herzens dieſes Reiches 
bewegt habe, fa daß dad Singfptel, wenn auch nicht, um au lehren, 
warum das Behnftämmereih vom Haufe Salomo's abaefallen, gr- 
bichtet, doch unwillführlich ung pen Sinn kennen lehre, in welchem 
dies geſchehen, und welcher ſich noch ein halbes oder ganzes Jahr: 
hundert nachher fehr lebendig habe erhalten Fünnen. So anſprechend 
und würdig vun auch der Hr. Verf. dieſe Auffaſſung des Hohen⸗ 
liedes findet, in welcher ſich auch mehrere neuere Ausleger Ewald 
angeſchloſſen haben, fo iſt ihm doch mitten im beſten Beſtreben, ſich 
mit ihr zu befreunden, mehr und mehr als unmdglich erſchienen. 
Mit Recht halt er es nicht allein für mißlich, daß das Zeugniß 
der Ueberſchrift, welche Salomo als Verfaſſer nennt, ohne zwingende 
Gründe hintenangeſetzt werben Soße, ſondern er weiſet auch treffend 
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nach, daß fi das eb felbft gegen jene, fo zu fagen, antiſalomo⸗ 
nifche Auffaffung in unbezwingbarer Weiſe ſträubt. „Wenn wir 
an die Stelle der Ewald'ſchen Auffaffung Feine beijere zu ſetzen 
wüßten, fo würde Die Ewald'ſche dadurch doch nicht richtig. Indeß 
fcheiven wir von ihr mit dankbarer Anerfennung, daß fie bie ideale 
Einheit und dramatifhe Kunfform des Hobenlieves unabweisbar 
dargethan und die Möglichkeit, ed. als ein einheitliches Ganzes und 
auch ohne Allegoreſe als berechtigten Theil des Kanon zu begreifen, 
thatfächlich bewiefen hat” CS. 35). So fehr Ref. aber auch mit 
der erſteren Erflärung einverflanden ift, fo wenig geftebt er bie... 
lestere Behauptung des Hrn. Verf. zu begreifen. Denn da bie 
Idee, welhe Ewald in dem Hohenlieve dramatiſch ausgeführt fin: 
det, und auf welcher fein Nachweis der ivealen Einheit, pramatifchen 
Kunftform und Berechtigung deſſelben im Kanon nur beruht, nach 
des Verfaſſers eigenem Urtheil nicht Die des Hohenliedes fein Tann, 
fo fallt mit ihr nothwendig ja auch der Beweis für jene zufammen. 
Diefelbe ift anderswie erft noch zu beweiſen, und ver Berfuh von 
‚Ewald ift eben nur als ein verunglüdter zu betrachten, der fein 
anderes Berpienft bat, als gezeigt zu haben, wie das Hohelien nicht 
verfianden werben bürfe. Die zweite, zu beren Betrachtung ber 
Hr. Verf. mit der Hoffnung, vieleicht einen Schritt weiter gebracht 
zu werden, im ſechſsten Abfchnitt (S. 36-46) übergeht, ift „pie 
seitgefhtchtlihe Auffaffung Hofmann’s.” Die gefeierte 
Zöniglihe Braut und Gemahlin, des Hohenliedes iſt Hofmann, 
biefelbe, welche auch Pf. 45 ale >NW zu Salomo's Rechter er- 
Scheine, die Tochter Pharao's. Das Liebesverhältnig Salomo's zu 
ihr fol pas Hohelied In drei gleichen Theilen von je 23+45 Vers 
fen, 1, 2—3, 5, 3, 6—5, 16, 6, 1—8, 12, denen zwei Schluß: 
verfe 8, 13, 14 folgen, befingen. Neben viefer zeitgefchichtlichen Bes 
ziehung, mit welcher der Herr Berf. nicht Hbereinftimmen kann, aus 
Gründen, welche er S. 38—40 näher bezeichnet, hat aber die Auf 
fallung Hofmann’s noch eine andere, für ihn weit anfprechenbere 
Geite. Dieſelbe befteht in der eigenthümlichen, nicht fowohl typi⸗ 
ſchen, als beilsgefchichtlichen Beziehung, die er dem Hohenliede giebt. 
Die Berechtigung des Hohenliedes im Kanon- befteht nach Hof- 
mann darin, daß es das ſchöpferiſch georbnete Verhältniß eheltcher 
Liebe zwiſchen Mann und Weib befingt, uns aber zugleich eine 
Glückſeligkeit und Herrlichkeit darſtellt, welche, weil fie dem natür⸗ 
lichen Leben angehört, im Laufe ver Zeit dahinſinken muß, nm in 
ber Fülle der Zeit einer andern Plas zu machen. „Den typiſchen 
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Auslegern des Hohenliedes, fagt der Herr Verf. ©. 43 über dieſe 
Auffaſſung, kann Hofmann, ſo weit er ſich bis jetzt ausgeſprochen 
hat, nicht beigezählt werden, man müßte denn die Eigent hümlichkei 
des älteſten Geſchichtsfortſchrittes, daß jede Zeitrechnung im A. T. 
fi) als unbefriedigend ausweiſt, und fomit auf Das legte Ziel hin 
ausweift, typifch nennen wollen. Der Typus hat aber nicht blos 
eine negative, fondern auch eine pofitive Seite. Die typifche Per: 
fon ober die typiſche Sade tft nicht blos Contrapofition, fondern 
auch abbildliche Pofition des Zukünftigen. Diefe pofitive Geite 
Tommt in Hofmann’s Auffafjung des Hobenliedes nicht- zu ihrem 
Rechte, und fie ſt doch die nothwendige Kehrſeite der negativen. 
Wenn die Seligfeit und Herrlichkeit des im Hohenliede dargeftellten 
Liebesverhältniffes noch nicht Die fchließliche Seligkeit und Herrlid: 
feit eines wahrhaft befriedigenden Liebesverhältniſſes ift, weil es ein 
durchaus natürliches und bieffeitiges ift, fo muß. dieſes natürlice 
und Liebesverhältniß zugleich ein Bild des fchließlichen und wahren 
fein, fo wie ein Schatten oder Schattenriß Ceine oxıa) zwar nidt 
der fchattenwerfende over abgebildete Gegenſtand felbft, aber doch 
ber Schattenwurf, die bildliche Darftellung deſſelben ift. 

„Wenn wir der Ewald'ſchen Auffaffung das Verdienſt zuer- 
fannten, das Hohelied als Darftellung einer ethifchen Idee und 
ebendamit auch ohne Allegorefe als berechtigten Beſtandtheil des 
Kanon begriffen zu haben, ohne daß wir jedoch die vorauggefepte 
Fabel des Dramas, mit welcher jene ethifche Auffaffung fteht und 
fallt, richtig finden Fonnten, fo werben wir Hofmann das nod 
größere Berbienft zufprechen müffen, in dem Hohenliede ohne Alk: 
gorefe ein Glied in der Kette der altteflamentlichen Heilsgefchichte 
und ebendamit auch des altteftam. Schriftfanon nachgemwiefen zu 
haben” (S. 449). „Die Ewald'ſche Auffaffung befriedigte und 
mehr in Anfehung der Form, die Hofmann’fche in Anfehung des 
Snhalts, sollfommen Feine von beiden” (CS. 45). inter vielen 
Umftänden erhebt ſich vem Hrn. Berf. nun die ernfte ſchwergewich⸗ 
tige Gewiſſensfrage, ob e8 auch recht ſei, von der allegorifchen Auf 
faffung gefliffentlich abzugehen und andere Wege einzufchlagen, an 
welche vor unferem Zeitalter faum einer oder ber andere: gebadt 
habe, und er geht vemgemäß im fiebenten Abjchnitte (S. 47— 
76) dazu Über, „die ſynagogal-kirchliche Auffaffung” zu 
prüfen. Er beftreitet zunächft Die Ermeiglichfeit ver Behauptung, 
daß Schon Die Sammler des Kanon forwie die alerandrinifchen Ueber: 
feger, Sirach und Joſephus der allegorifchen Auffaffung zugerhan 
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gewesen, sverfichert, dag im N. T. das Hohelied nirgends angeführt 
werde (Cogl. dagegen bes Ref. angef. Schrift S. 9), und erflärt, 
Daß auch aus Philo ſch nicht entnehmen laſſe, welches die im erften 
chriſtlichen Jahrhundert herrfchende fynagogale Deutung des Hohen 
liedes geweſen, ſondern nur, wie er, der grunpfägliche Allegoret, 
Das Hohelied verftanden habe, aus leinigen Andeutungen ſich ver- 
muthen laſſe. Doc will er damit nicht leugnen, daß fchon von ber 
efrasnehemtanifchen Zeit ab die allegorifche Auffaffung die herrfchenve 
gewefen, nur Dies, daß es fich beweifen laffe, und Ref. fügt hinzu, 
daß alle Unparteiifchen es als vorwiegend wahrfcheinlich anerfennen 
müfjen. Daß in der talmudifchen Zeit die allegorifche Deutung 
unter den Juden die herrſchende war und als die einzig: berechtigte 
galt, giebt der Hr. Verf. natürlich willig zu und weifet es im Ein- 
zelnen nach, ſowie er auch die faft unbeftrittene Alleinherrfchaft der 
allegorifchen Auslegung des Hohenlieves innerhalb der Kirche ges 
ſchichtlich darthut. Trotzdem nun aber, daß die allegorifche Erflä- 
rung des Hobenliedes feinem eigenen Geſtändniß nach das Anfehen 
der Ueberlieferung von Anfang an fo entfchieden für ſich hat,. fieht 
fi) der Herr Berfaffer dennoch durch Gründe, welde ©. 63 ff. 
angegeben find, gendthigt, von berfelben abzugeben, und entſcheidet 
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Die Gründe, welche den Hrn. Verf. beftimmt haben, die allegorifche 
Erflärung zu verlaffen, erfennt Ref. in ihrem ganzen Gewichte an, 
und hat fie gegen Die bisherige allegorifche Erflärung ebenfalls gel- 
tend gemacht in feiner fchon öfter angeführten Schrift ©. 12 ff. 
Ebenſo entjcheidende Gründe flehem aber nach des Ref. Anficht ans 
dererſeits der natürlichen Auffaffung entgegen (vgl. a. a. DO. S.7 ff.) 
und ſprechen für die allegorifche Erklärung. Die einzig richtige 
Vermittelung diefer-beiden Gegenfäße ift ohne Zweifel die, daß zwar 
die allegorifche Erklärung im Allgemeinen feſtzuhalten, aber die big- 
herige Form derfelben aufzuheben if. Eine neue Form berfelben 
wird auch an’ die Hand gegeben durch die Analogie des Pfalm. 45, 
deſſen Bedeutung für das Verſtändniß des Hohenliedes von ver 
höchſten Wichtigkeit iſt. In welcher Weile das Hohelied nur alles 
gorifch zu verftehen fei, hat Ref. in feiner angeführten Schrift aug 
dem Gange der meffianifchen Entwidelung im A. T., aus der Ana⸗ 
logie des Pf. 45 und aus dem Liede felbft nachzuweiſen verfucht. 
In dem achten Abfıhnitt (S. 77—84) befpricht der Hr. Berf. 
„die dramatifhe Kunftform’ des Hohenliedes.“ Ref. hat 
ſchon in feiner Schrift darüber fih ausgefprochen, wie weit er mit 
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dem Hrn. Verfaſſer bier übereinſtimmt, und warum er das Hohe⸗ 
lied nicht mit demſelben für ein Drama anzuſehen vermag, ſondem 
für ein dramatiſches Lehrgedicht erklären muß, daß er jedoch daſſelbe 
mit ihm in gleicher Weiſe in ſechs Abſchnitte eintheilt. Die grö— 
Befte Bedeutung in der vorliegenden Schrift hat natürlich ber neunte 
Abfchnitt (CS. 85-153), welcher Die „Ueberfegung und Er: 
läuterung des Hohenliedes“ enthält. Wir wollen ung einige 
Bemerkungen Über venfelben zu machen erlauben... Der Inhalt bes 
erften Actes, 1, 2—2, 7, wird durch die eberfchrift bezeichnet: „per 
Liebenden gegenfestiges Entbrennen“. Der erfle Act fol in zwei 
Scenen, 1, 2—17 und 2, 1—7, zerfallen, beren beider Drt bad 
Meinzimmer des Föniglichen Palaftes fein fol. Bon einem Wein: 
zimmer ift jedoch in dem ganzen Abfchnitte Feine Rebe. Das Wein 
haus 2,4 if, wie aus dem Zufammenhange hervorgeht, Fein Wein 
zimmer, fonvdern ein Weinberg, Weingarten, in welchem außer 
Weinbeeren auch Aepfel wachten. Ferner tft auch kein Grund un 
Recht, zwei Srenen zu unterfcheiden. Ref. bat in feiner Auslegung 
bes Hohenliedes gezeigt, daß mit 1, 47 der Gedankengang nod 
nicht abgefchloffen tft, fonvdern erft in 2, 1 feinen Abfchlug findet. — 
Mit Unrecht werben die Worte 1, 2—4 den Töchtern Serufalems 
in den Mund gelegt. Denn ans dem Singular B. 2a: „Er küſſe 
mich”, und V. 3a: „Zeuch mich dir nach“, der nur nachher in den 
Plural übergeht ®. 2e, 3c d e, ergiebt fi) doch wohl deutlich ge 
nug, daß hier Niemand anders, als die Jungfrau, son welcher dad 
Hohelied handelt, reden kann, in deren einer Perſon aber eine Biel 
heit von Perfonen vargeftelt if. Auch if, daß die Töchter Jeruſa⸗ 
lems bier reden, fchon darum nicht möglich, weil vie Bitte der 
Zungfrau B. 7 nur eine Wiederholung des Wunfches und ber 
Bitte V. 2—4 if. — Ueber die richtige Auffeffung von MO) 
B. Te f. des Ref. Schrift S. 98. Zu B. 7 macht der Hr. Berl. 
die unnatürliche Bemerkung: „dje Tochter des Landes hat Seinen 
Begriff von dem Gefchäfte reines Könige. Ueber den Beruf eines 
Hirten als den ſchönſten und höchſten reicht ihre Einfalt nicht hin 
aus. Sie denkt ſich den Hirten ver Völker als Hirten ver Schale” 
V. 8 Fönnen- unmöglih, wie der Hr. Berf. will, die Töchter Je 
ruſalems fprechen, da biefe, das Bild des Volles Ifrael, eben um 
ter ber Heerde zu verftehen find, deren Spuren bie Sungfrau nad 
gehen ſoll, um zu dem Könige zu gelangen. Auch bat es feht 
wenig Wahrfcheinlichkeit, daß die Antwort B. 8 eine nichtsſagende 
fein foW, nach welcher die ſchöne Hirtin nicht mehr und nicht ment 
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ex wiſſe als zuvor. Vorzuziehen möchte jedenfalls jede andere 
Auffaſſung fein, nah welcher die Antwort einen Subalt bat. — 
Einen ziemlich armfeligen Begriff müßten wir von ber Jungfrau 
vetommen, wenn in ®. 14 wirflih, wie ber Hr. Verf. meint, nur 
‚er Sinn läge, der König ſuche fie mit Dem Gedanken bleibenpen 
Aufenthalis am Föniglichen Hofe durch pie Berheifung noch köſtli⸗ 
heren und zierlicheren Schmuckes zu befreunden, als ſie ſchon trage, 
ndem er hinzufügt: „goldene Kettchen mit ſilbernen Punkten — 
velch gewaltiges Lockmittel für ein fchlichtes Mädchen vom Lande!“ 
Die Armfeligfeit des Gedankens in feiner natürlichen Faſſung iſt 
ein deutlicher Hinweis auf ‚Die allegorifche Auffaffung. — Daß ſich 
2, 1 zur Sortfegung des Vorigen wohl eignet, glaubt Ref. in ſei⸗ 
ner Schrift bewiefen zu baben. — Zu 2, 7 bemerkt. der Hr. Verf.: 
„vie Sungfrau beſchwört bie Zeuginnen ihrer Wonne, dieſe 2iebe 
nicht zu ftören, bis daß es ihr felbft gefalle, ihr feliges Geben und 
Nehmon zu unterbrechen. Sie beſchwört fie bei den Gazellen oder 
Hindinnen des Feldes, denn. auch mitten im Liebesraufche bewegen 
fich ihre Gedanken noch vol kindlicher Einfalt innerhalb bes Kreis 
fes ihrer geringen Abkunft,“ Warum aber wählt die Jungfrau bie 
Gazellen und Hindinnen, und nicht jedes andere beliebige Thier des 
Feldes? Ein befriepigender Grund Für die Nennung gerade dieſer 
Thiere läßt fih bei der natürlichen Erklärung gar nicht abfeben, 
fo wenig als bei der gewöhnlichen allegorifchen, — Der zweite Het, 
2, 8 — 3, 5, flellt nach dem Hrn. Verf. „per Liebenden gegenfei- 
tiged Suchen und Finden‘ in zwei Scenen, 2, 8—17 und 9, 1-5, 
dar, deren beider Ort das Wohnhaus Sulamith's und feine Um⸗ 
aebung fein fol. Um die „erfte Scene” rein bramatifch zu gewin⸗ 
nen, iſt der Hr. Berf. geneigt, die Worte 9, 10a: „mein Geltebter 
bub an und fagte zu mir” zu ftreichen, während er vielmehr aus 
denfelben hätte erſehen follen, daß her zweite Abfchnitt eine Erzäh⸗ 
lung der Jungfrau if. — Gegen die Erflärung bes Hrn. Berf. 
legt deutlich Zeugniß ab die Stelle 2, 15, zu welcher derſelbe ber - 
merkt: „Der Geliebte will fie fingen hören; fie fingt ihm aus ihrem 
Elemente, dem Weinhergsiehen, heraus ein Winzerliedchen, welches 
aber unwillfürlig eine feine. Beziehung auf ihr Liebesverhältniß ge⸗ 
winnt. Der in junger buftiger Blüthe prangende Weinberg — 
das iſt ihre werhfeffeitige Liebe und die Füchſe, Die Heinen Füchſe, 
die dieſen Weinberg verderben fünnten, find ein Bilp aller der gro- 
Ben und kleinen Feinde und Wiperwärtigfeiten, welche die Liebe in 
ber Plüthe, ehe fie zur Reife des Vollgenuſſes gelangt, benagen 
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und zu zerftören drohen. Der fo angebeutete Wunſch, daß nidı 
Neid oder Tüde bie Liebe zwifchen ihnen gefährden mögen — ta 
it der Inhalt des Liedchens, mit dem fie in bie Arme ihres Gr 
liebten eilt.” Nah dem Gefühle des Ref. ift zuvörderſt Die An 
nahme, daß tie Jungfrau ihren Geliebten nad halbjähriger Iren 
nung (mw. ©. 100) mit dem Gefange des Liedchens: „Fahet un 
die Füchſe“ u. f. w. entgegengeeilt fei, eine etwas unnatürlice, 
burch welche wir gegen vie „natürliche Erklärung wohl eingenom- 
men werden dürfen. Sodann aber greift ver Hr. Verf. ja felkf 
bei der Erflärung dieſes Liedchens zur Allegorie, indem er die Wein 
berge von ber Liebe, die Füchſe von deren Feinden verfteht. — 
Auch die Annahme des Spazierganges ver beiden Liebenden au 
den Ienzlichen Berghöhen fcheint Ref. mehr modernen Anfchauungen 
entnommen, ald im Sinne des Hohenliedes zu fein. — Da er ii 
allegorifche Erklärung verſchmäht, kann ver Hr. Berf., was bi 
Jungfrau in der „zweiten Scene” erzählt, daß fie nämlich ergrik 
fen vom Schmerz der Sehnſucht die entzückendſte Stillung ihr 
Sehnfucht gefunden habe, als Außere Wirklichkeit durchaus nicht br 
greifen und fieht fih darum zu der höchſt unnatürlichen — *8 | 
gezwungen, es ſei ein Traum ber Jungfrau in der Nähe ihre 
Brautſchaft und Vermählung, wovon die zweite Scene handele. — 
Der dritte Act, 3, 6 — 5, A behanvelt „die Einholung ver Drau | 
und die Hochzeit”. Er zerfällt wiederum in zwei Scenen, 3, 6-11 
und 4,4 — 5, 1, deren erfle die Umgebung Serufalems und die | 
Stadt felbft, die zweite den Feſtſaal des Füniglichen Palaſtes zu 
ihrem Orte haben fol. — Gewiß unrichtig unterſcheidet ber Sr. 
Verf. zwifchen dem Tragbrett, 3, 7 und dem Ehebett Salomod 
3, 9 ff. An beiden Stellen ift dem Zufammenhange wie ber A 
leitung von IDN gemäß ficher daffelbe Tragbett gemeint. Eher 
ſowenig kann Ref. dem Hrn. Verf. beiflimmen, wenn er die Mei 
nung ausfpricht, ver König ſei nicht mit im Feſtzuge; feine Helden 
feien beauftragt gewefen, die Braut heimzuholen, und nun, ba di 
Erfehnte nahe, trete er hervor. Daß der König felbft pie Braut 
fi) heimgeholt hat und alfo auch im Feſtzuge ſich befindet, ſehen 
wir deutlich aus dem ergänzenden fechsten Abfchnitte, vgl. 8, 5. — 
Ueber 4, 4b f. des Ref. Schrift S. 98. — Sehr unglaublich ſcheint 
bem Ref. bie Erläuterung von 4, 6 ausgefallen zu fein, welde der 
Hr. Verf. als Rede der Sungfrau betrachtet und in modern ſen⸗ 
timentalem Geſchmacke alfo erflärt: „die demüthige Braut fucht den 
liebeglühenden Lobfprüchen auszumweichen, indem fie den Wunſch 
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ußert, den Myrrbenberg und ven Weihrauchhligel zu beſuchen — 
sahrfcheinlih einfame Plätze im Bereich des Föniglichen Palaftes, 
00 fie in ber biefem Tage entfprechenden Gemüthsftimmung zuzu⸗ 
ringen gebenft, bis das einbrechende Dunfel fie zum Könige ruft.“ 
Daß aber gar nicht bie Braut," fondern der König hier redet, iſt 
Kon aus der äußeren Anlage ber Rebe des Königs zu erſehen, 
ofern biefelbe in drei Theile zerfällt und ver erfte Theil, wenn wir 
die Worte V. 6 als Worte des Königs Faffen, ebenfo wie der dritte 
Theil fechs, der in der Mitte ſtehende zweite Theil aber drei Worte 
enthält. — Die folgenden drei legten Acte des Hohenliedes follen 
uns nun nad dem Hrn. Berf. Bilder aus dem Leben der Rieben- 
ven in der Ehe vorführen, nachdem der Dritte Art ung einen Ein- 
bli in den Abflug ihres Ehebündniſſes gewährt hat. Der vierte 
Act, 5, 2 — 6, 9, deflen erfte Scene, 5, 2 — 6, 3, im Umkreis 
des Palaftes und der angrenzenden Anlagen, deſſen zweite, 6,4—9, 
im föniglichen Garten vor fich, gehen fol, behandelt nach dem Hrn. 
Verf. „die verfchmähte, aber wiedergewonnene Liebe.” „Dieſe Ans - 
nahme, fagt der Hr. Berf. wäre freilich unmöglich, wenn man fich 
Das, was Sulamith 5, 2—7 erzählt, als äußeres Erlebniß zu- den⸗ 
fen hätte. Aber es ift nicht ein Außeres Erlebniß, ſondern ein in- 
neres.“ Der Berf. fieht fih alfo, um feine Vorausfegung, daß das 
Hohelied ein Drama fei, zu halten, von Neuem zu der Annahme 
eines Traumes genäthigt, eine Weife, in welcher freilich vieles fonft 
Ungereimte fid) reimen läßt. Allein welche andere Berechtigung zu 
folcher Annahme tft wohl vorhanden, als die Vorausfesung, daß 
in dem Hohenliede ein ſtetiger Fortſchritt ſein müſſe? Weil wir, 
nachdem wir am Schluſſe des erſten Haupttheiles die Liebe der bei- 
den Liebenden am Ziele ihrer Befriedigung, auf dem Gipfel ihrer 
Vollendung angelangt gefehen, hier am Anfange des zweiten Haupts 
theils in die dieſſeits Diefes Zieles Tiegende Unruhe des Werdens 
zurück serfegt zu werben fcheinen, fo kann dieſer Schein nicht Wirf- 
lichfeit, das Erzählen muß ein Traum fein, während vielmehr bie 
Annahme eines Dramas aufgegeben werben follte. Was den Ein 
wand betrifft, daß das Erzählen als äußerer Borgang in der Ge- 
Ihichte der Liebe Salomo’s zu Sulamith ſich nicht begreifen laſſe, 
möge es ber Zeit nach dem Ehebündniffe angehören oder nicht, fo 
liegt darin nicht fowohl ein Hinweis zur Annahme eines Traumes 
als vielmehr ein Winf zur allegorifchen Erflärung. Die Annahme 
eines Traumes ift eine fo unnatlrliche, daß fie felbft dann, wenn 
jeder andere Ausweg verfperrt wäre, nicht dürfte geftattet werben. — 
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Sehr gezwungen if die Erffärung von 5, 6c, wozu bemerkt wir 
„te vernichtet muß fie daſtehen, fie, welcher ſchon, als er repkle, vi 
Seele entfuhr, der Athem verging, und die doch ungeachtet Biel 
tiefen Rührung dem Rufe ver Liebe nicht folgte!” Aber mwarı 
in aller Welt folgte fie denn dem Rufe der Liebe nicht, wenn fold 
tiefe Rübrung gleich bei ber erfien Bitte des Königs fie erari 
warum gab fie ihm eine fo ſchubde abweiſende Antwort? — Zi 
Auffaſſung son 6, 9b c iſt nad 8, 8 zu modificiren, wonach Sı 
lamith nicht die einzige Tochter ihrer Mutter ft, ſondern noch ein 
jüngere Schwefter hat. — Der Gegenſtand des fünften Aetes, 6,1 
— 8,4 fi: „Sulamifh, die entzückend ſchöne, aber demüthige Für 
fin.” Der Ort der erften Scene, 6, 10 — 7, 6 follen bie Fön 
lichen Gärten, ber der zweiten das Innere des Palafles fein. Bet 
bes iſt nach dem Zufammenhange nicht richtig, fofern der gan 
Abſchnitt In ver Heimath Sulamith’8 feinen Schauplag haben mil 
Dal. des Verf. Schrift S. 75 ff. — Die Worte 6, 11, 42 faßt der 
Hr. Berf. als Rede Sulamith’s. Allein der Rückblick auf 6,2 zeig 
zur Genüge, daß Niemand anders bier reden kann, als Der Kömy 
ſelbſt. Sulamith will erft mit dem Geliebten in deſſen Garten Tom 
men, vgl. 7, 13. Welche unnatürliche Erklärung giebt ber Der 
von 7, 12: „ihre, Seele hat fe erhoben auf Pracdtiwagen thre 
Volles und zwar eines Fürften, nicht gewaltſam iſt fie in Salome’ 
Nähe verſetzt worden, fondern ihre eigene Seele, ihre Liebe hat ft 
anf diefe Höhe- innerhalb ihres Volles emporgeführt“ Welt ein 
facher wird man auch 215 für ven Areufativ und Appoſition zu Dem 
Suffir in INDW, als für ven Genitiv und abhängig wie 23 an 
330 anfehen. — Daß die Worte 7, Id nicht als Worte dr 
Töchter Serufalems, fondern wie c ald Worte Sulamith's zu fallen 
find, ergiebt fih fchon daraus, daß V. Ic nad der Analogie von 
V. 1b nicht überfegt werden darf mit dem Verf.: „was ſchaut iht 
an Sulamith?“ fondern: was wollt ihr Sulamith befchauen?” 
Darauf fanıt aber Feine Antwort erfolgen: „wie Reize ver Mahenaim', 
fondern dieſe Worte gehören noch Sulamith's Frage an. In der 
Erwähnung des Reigens zweier Heere iſt darum auch ſiher keine 
Rückbeziehung auf 1 Mof. 32, 3, fo daß ver Sinn märe: da 
was fie an ihr fchauen möchten und könnten, fet wie ver Tanz der 
burn d. i. wie Tanz zweier einen Reigentanz gegeneinander mt 
führenden Lager von Engeln, fonvern das tief bewundernde Dr 
ſchauen wirb mit dem bewundornden Befchauer zweier Here IP 
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Höchſt unglücklich ſcheint dem Ref. die Annahme, dag nach Ab- 
legung der Oberkleider, nur mit ber. Teichten Bebedung einer Hirtin 
oder Wingerin noch an fih, Sulamiih vor den Töchtern Jeruſa⸗ 
lems, auf deren Bitte, in den Täniglichen Gärten einen länblichen 
Tanz aufführe, während jene ihre Schönheit, 7, 2—5, preifen. — 
Leber 7, 3a,b— 14a vgl. des Berf. Schrift 5.98. — Den Inhalt 
des ſechſsten Aftes, 8, 5—14, endlich bildet „die Befefligung des 
Liebesbundes in Sulamith’8 Heimath”, und der Drt der erflen 
Seine, 8, 5—T, fol die Umgebung des Geburtserts Sulamith's, 
der der zweiten, 8, 8—14, dad Stammhaus Sulamith’s fein. Die 
Worte 8, 5ab werben ald Frage der Landsleute Sulamith’S ges 
faßt, die mit ihrem Gatten einen Beſuch tn ihrer Heimath made. 
FR es aber wohl wahrkheinlih, daß bie parallelen Worte 3, 6a, 
8, 5a: „wer fommt da berauf aus der Wüſte?“ — ſich einmal 
auf das Kommen nad Ierufalem, dad andere Mal auf das Kom⸗ 
men son Serufalem nach ver Heimath Sulamith’8 beziehen? Müßte 
es nicht nothwendig das zweite Mal heißen: „wer kommt da 
herab?” u. ſ. w. Und ift Die Borftelung: ver König Salomo babe 
mit_feiner Gemahlin eine Fußpartie nach deren Heimath gemacht 
und, unter einem Apfelbaume fteben bleibend, fie daran erinnert, 
wie en daſelbſt zuerft ihr feine Liebe erflärt, nicht überhaupt: eine 
etwas abenteuerliche? Mit der Rolle 8, 5ode weiß nämlich der 
Herr Berf. anders nichts anzufangen, als unter Veränderung ber 
Punktatton, fo daß fie Worte nicht Sulamith’s, ſondern Salomo’s 
enthält. „Auf Salomo lehnt fih Sulamith, indem fie an feinem’ 
Arme hängt und traulih ihm zugekehrt if. So fommt das lie⸗ 
bende Paar näher und betritt ven heimifchen Boden, wo Sulamith 

aufgewachfen ift, und von wo fie ihrem Geliebten nad Ierufalem 
folgte. An gar manden Play Fnüpfen fih bier für Sulamith und 
zum Theih auch für Salomo, liebe Erinnerungen, welche den Ge- 
genftand Ihres traulichen Zwiegefpräches bilden, vor allem an einen 
Apfelbaum, welcher der Zeuge des erfien Anfangs ihrer gegenſeiti⸗ 
gen Liebe geweſen if. Wie Fonnten fie an ihm vorübergehen, ohne 
ven Bund ihrer Liebe zu erneuern? Diefe Erneuerung des Liebes- 
bundes iſt der Vorwurf der erfien Scene des Schlußafted.” „Sa⸗ 
lomo erinnert Sulamith bei jenem zwiefach bebeutfamen Apfel- 
baume an die Zeit, wo er ihr dort mit feiner Liebe zuvorkam und 

die erſte Gegenliebe abgewann.” Werben wir aber nicht fchon Durch _ 
die AbenteuerJichfeit des bei dieſer Erklärung fich ergebenden Vor⸗ 
ganges vor folder gewaltfamen und willkührlichen Aenderung pr 


16 Delisih, Das Hohelied. 
Lesart gewarnt? — 8, 9 faßt der Herr Berf. ale Worte der Bri, 


: „der Sulamith's. Doch läßt fich Fein Grund abfehen, warum nidt 


vielmehr Salomo dieſelben fprechen fol. — Zum Schluß Tann Rei. 
pie Frage nicht unterbrüden, in welchem Zufammenhang denn nun 
eigentlich dieſe Yeßte Scene mit dem Gange des Liedes ſteht; ob fie 
denn wirflich nach diefer Erflärung. ein unentbehrlihes Glied nicht 
blos deffelben, fondern deſſen Höhepunft bildet, ober ob nicht nad 
unbefangenem Urtheil vielmehr nur die Verlegenheit aus derjelben 
gemacht hat, was ihr daraus zu machen möglich gewefen? — Rei. 
fann biernach nicht mit dem Herrn. Verf. übereinftimmen, wenn er 
ven zehnten Abfchnitt CS. 154—166), in weldem „ver ethi⸗— 
Ihe Charafter des Hohenliedes“ nachgemwiefen wird, mit ben 
Worten beginnt: „Am Ziele der Auslegung angelangt, haben mir 
dafür, daß dag Hohelied ein einheitliches Ganzes mit innerem Fort 
ſchritt iſt, volle Beftätigung. Auch find wir nirgends auf unüber 
windliche Hinverniffe geftoßen, es für die Darftellung eines felbfler: 
lebten Liebesyerhältniffes Salomo’3 zu halten.” Wir haben auf 
bie vielen Gezwungenheiten und Unnatürlichfeiten hingewieſen, melde 
uns bei der Auslegung bes Herrn Verfaſſers begegnet ſind, und 

welche deutlich davon Zeugniß ablegen, daß in dem Hohenliede im 
Sinne des Verfaſſers ein innerer Fortſchritt von Anfang bis zu 
Ende nicht Statt findet. Dabei ._ wir jedoch mit voller Seele 
dem Herrn Verf. bei, wenn er ©. 155 fagt: „durch unfere Ausle- 

gung hoffen wir eine bisher — oder vernachläſſigte Seite bed 
Hohenliedes zur Anerfennung gebracht zu haben. Es ift das der 
ethiſche Charafter der Sulamitb, Die feine, feelenvolle Zeichnung 
ibrer in dem fchönen Leibe wohnenden noch ſchöneren Seele, über 
haupt ver tiefe, beſtändige und ftilfe, fittliche Ernft, auf deſſen Gold— 
grund die lachenden Farben des wonnigen Liedes überall aufgetra— 
gen find.” Nachdem der Herr Berf. nun die ethiſchen Charaktere 
der in dem Hohenliede redenden und handelnden Perſonen darge 

ſtellt hat, fragt er weiter nach der einheitlichen Idee, welche der 
Dichter in dem bunten Wechſel ethiſch fo ſcharf gezeichneter, fo Ir 
bendig ausgemalter, tramatifcher Bilder ung Teibhaftig vor Augen 
geftellt hat, fragt aber vorher noch in dem elften Abfchnitt (S. 
161—172), in welchem „der ideale Charakter des Hohen: 
liedes“ beſprochen wird, ob überhaupt dieſe Frage berechtigt fe. 

„Daß dem Hohenlieve ein Begebniß aus Salomo's Leben unter 
liege, . fagt er ©. 163 f., das verbürgen "ung: die vielen geſchicht— 

lihen Einzelheiten, welche felbft ver geiftreichften allegorifchen Auf 
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faſſung trotzen und ſich nicht vergeiſtigen laſſen, aber eben ſo ge⸗ 
wiß iſt es, daß jenes Erlebniß aus dem gröberen Erz der äußeren 
Wirklichkeit entnommen und. nach dem reinen Golde feines Weſens 
dargeſtellt ifl, daß die Leiblichkeit des Außeren Geſchehens bis zum 
Durchblick feiner bewegenden und treibenden Seele vurchfichtig ges 
macht ift, Daß der Vorhang des Zufälligen zurüdgefchlagen und ung 
ter Blick in das innerfte Innenleben, welchem jenes Liebesverhält⸗ 
niß feinem wahren Wefen nach angehört, geöffnet if. Jedes Ger 
ſchehniß hat nicht neben, aber inner feines äußeren Berlaufes 
einen inneren, welcher feine wahre, wejentliche Gefchichte if.” — 
„Dem Hohenlieve Tiegt eine wahre Gefchichte zu Grunde. — Aber 
diefe Gefchichte if, wie wir aus der Analogie der altteft. Gefchichts- 
fchreibung und aus dem Wefen ber Poeſie fchließen können, in ein 
dramatifches Miniaturbild zufammengefaßt und fo ausgemalt, wie 
ed Salomo’3 Zweck mit ſich brachte, die allgemeine Idee, die ſich 
ihm in diefer Gefchichte zu erfennen und zu erfahren gegeben, Te - 
bendig zu vergegenwärtigen. — Daß eine ſolche bie befeelende und 
geftaltende Einheit des Ganzen bilvet, gebt ferner auch Daraus hers 
vor, daß man im Gegenfalle gar nicht einfieht, warum die Schil⸗ 
derung des Liebesverhältniffes gerade da anhebt und noch weniger, 
warum fie gerade da abbricht, wo fie anhebt und abbricht, auch ‚nicht 
warum gerade biefe Srenen aus dem Berlaufe deſſelben herausges 
hoben find. Die Auswahl und das Man des Stoffes können nur 
durch die Einheit des Plans, und diefe durch eine dem Erlebniß 
entnommene, in feiner Reproduftion auszuprägende Idee beftimmt 
fein. —-Und son wem fönnten wir eher erwarten, eine allgemeine, 
gemeinmenfchliche Idee poetifch dargefteNt zu finden, als von Sa, 
lomo? Salomo's Meifterfchaft und die Grunprichtung feiner Zeit. 
befteht in ver Chofma und e8 liegt von vornherein nahe, das Hohes 
lied, wie das Buch Job, als ein Erzeugniß der Chokma zu faflen. 
Iſt es aber dies, fo wird fi durch den Kranz dramatifcher Bilder 
der Reif eines allgemeinen Gedankens und zwar weniger eines na⸗ 
tionaleifraelitifchen, al8 eines gemeinmenfchlichen Gedankens hin⸗ 
durchziehen. Denn die Chofma ver falomonifchen Zeit ift mit Vor⸗ 
“ Liebe den jenfeits des israelitiſchen Volksthums liegenden fchöpferts 
Shen Drpnungen des Kosmos und den allgemeinen Grundvoraus⸗ 
fegungen aller Religton und Sittlichfeit zugewendet.” (S. 170 f.). 
As „die Idee des Hohenliedes“ beftimmt ver Herr Verf. im 
zwölften Abfchnitt CS. 173—185) nad 7, 75 8, 6 f., vergl. na⸗ 


mentlih S. 180 f., die Idee der Ehe, deren Rpferum, wie der 
LXXIX. 8b. 1. Heft. 


’ 
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letzte dreizehnte Abfchnitt (CS. 186-286) nachzuweiſen ſich be 
müht, darum auch „das Myfterium des Hohenliedes” Jen 
fol. In dem erſten und darum auch in dem zweiten Punkte ver 
mag Ref. dem Herren Verf. nicht beizuftimmen. Da er jedod in 
feiner mehrfach angeführten eigenen Schrift ausführlich zu zeigen 
yerfucht hat, welche er für die Idee des Hohenlieves hält, fo ent 
hält er fi, um nicht zu lang zu werben, bier der weiteren Kritik, 
Ein „Nachtrag“ (S. 237 f.) enthält eine dem Herrn Verf. yon 
Hofmann über feine Auffaffung des Hohenliedes privatim ge 
machte Mittheilung. 
Greifswald. 9. Aug. Hahn. 


15) Die Offenbarung bes heiligen Johannes nad ber gelehrten Aus 
Vegung bes Profeffors Dr. E. W. Hengftenberg. Für das Volk br 
arbeitet von K. W. A. Dresfel, ewang.-Iuth. Paftor bei Königsberg 
N.M. Berlin, Verlag von Juſtus Albert Wohlgemuth. 1851. 315 €. 

2) Die fieben Sendſchreiben und bie fieben Siegel ber Offenbarung 
St. Johannis in dreizehn Predigten von Sohannes Zorn, Pfarrer und 
Profeſſor. Baireuth, im Verlage der Grau’fchen en 1850. 
VI. u. 146 ©. 


- Wie wohl es immer, feit der erſten — des Herrn, auch 
ſchon zu Johannis Zeiten, geheißen hat: „Kindlein, es iſt die lepte 
Stunde,“ ſo doch namentlich heißt es alſo in unſern Tagen, womit 
freilich nicht als unſere Meinung ſoll ausgeſprochen ſein, daß die 
zweite Zukunft des Herrn, nach menſchlichem Zeitenriß gemeſſen, 
ſchon ganz nahe wäre. ine ſolche Zeit richtet nothwendig die 
Blide der Gemeinde auf das Buch bin, deſſen Grundton if: 
„Siehe, ich Tomme bald.’ Diefer Eigenthümlichfeit der Zeit verban 
Ten wir auch gewiß den Epoche machenden Hengftenbergifchen Commen- 
tar über die Offenbarung Sohannie. Die beiden vorliegenden Wert 
aber haben nur das Gemeinfame, daß fie, was gewiß lobenswerth, 
in Weife der populären Schriftauslegung und der Predigt hi 
reihen Schätze ber gelehrten theologifchen Arbeit von Hengftenberg 
auch dem chriftlichen Volke zugänglich zu machen fuchen. 

Der Berf. von Nr. 1., Herr Paftor Dresfel, vergleicht fich, ir 
dem er die Hengftenbergifche Auslegung der Offenbarung Sohannid 
für das Volk bearbeitet, in der Zueignung an den Verf. des von 
ihm in populäre Form gebrachten Werfs mit der Ruth, die auftem 
Ader des Bons Achren fammelte. Das Gleichniß iſt nicht gem 
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paffend; denn nicht blos Aehren find bier gefammelt auf dem Adler 
des Commentard von Hengftenberg, fondern eigentlich der ganze 
Commentar ift wiedergegeben, nur umgegoffen aus ver theologifchen 
Form in die volföthlimliche. Was dem Herrn Paftor Dresfel eigen» 
thümlich ff, ift nur die Form, welche er auf freie Weiſe zu behan⸗ 
deln gewußt hat, nicht ohne Lebendigkeit und Einpringlichfeit ver 
Rede, im Ganzen wohl angemeflen der Faſſungskraft und dem Ber 
dürfniffe de8 Volks. In der Auslegung folgt er überall Hengſten⸗ 
berg. Wir wollen das nicht tadeln, wenn wir uns auch wundern 
über die Selbftverläugnung, welche im Stande gewefen ift, derma⸗ 
Ben auf alles Eigenthümliche zu verzichten, oder über bie Hingebung, 
welche in ſolchem Grabe in die Arbeit eines anderen, wenn auch 
eine noch fo ausgezeichnete, hat aufgehen können, daß fie auch jede 
einzelne Auslegung iheilt. Wir fchreiben Feine Recenfion fiber Hengs 
ftenberg’8 Eommentar zur Apocalypſe, deshalb kann es nicht dieſes 
Orts fein, die Stellen einzeln nambaft zu machen, wo wir yon 
Hengſtenberg's Auslegung, die auch wir in den Hauptfachen theilen, 
abweichen zu müffen glauben. Nur beifpielsweife wollen wir anfüh⸗ 
ten, daß es uns ſchwer würde geworben fein, Hengſtenberg fo uns 
bedenklich feine Erklärung der Engel, an die bie fieben Briefe im 
” Anfange der Offenbarung gerichtet find, daß unter dem Engel bie 
ganze Geiftlichfeit der einzelnen Gemeinde gemeint ſei, nachzuſchrei⸗ 
ben, wie wir und auch faum dazu würden verftanden haben, bie 
Hengftenbergifche Deutung der Sefabel (Offenb. 2, 20) wiederjus 
geben, wie unmöglich dies Weib Sefabel für nen „von ver Irrlehre 
eingenommenen Theil der Borfteherfchaft” CHenaftenb. I. ©. 208) 
balten können, fchon deswegen nicht, weil fie das Weib des Engels, 
alſo nach Hengftenberg’8 Auslegung der ganzen Vorſteherſchaft, oder 
eine folche, Die mit der ganzen Vorfteherfchaft Gemeinfchaft hatte, 
genannt wird, was Hengftenberg’8 Meinung, Weib follte fein — 
ver fchwächere Theil ver Vorſteher, nach 1. Petr. 3, 7 zur Unmögs 
lichkeit macht. Beilänfig bemerkt die Stelle Offenb. 2, 20, von ber 
grade die Rede iſt, iſt eine foldhe, wo fih aus ber Dresfelichen . 
Bearbeitung ſchwer erfennen läßt, wie Dengftenberg eigentlich bie 
Sache verftehe, was in der vielleicht zu häufig gewählten Form ber 
Paraphrafe feinen Grund bat. Die Worte Dresfel’3 find: „Ja, 
Sefabel if fogar dein Weib, und du läffeft fie gewähren. Denke 
an das Weib des Könige Ahab von Sfrael, an die fivoniiche Ies 
fabel, welche mordete die Propheten und in Iſrael aufrichtete Götzen⸗ 
bienft und heidniſchen Gräuel, wie einft Bileam 1. Kön. 16-22, 
2% 
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sergl. Erkl. zu B.6. Deine Sefabel find die nicolaitiſchen Irrlehrer, 
welche vorgeben, erleuchtet zu fein som h. Geift, aber erfüllt find 
fie vom Geiſte des Satans, wie einft Sefabel und ihre Baals— 
pfaffen. Und wehe dir Geiftlichfeit von Thyatira! unter bir felbf 
find foldhe, welche der Irrlehre anhangen, ja, Sefabel ft bereits 
bein Weib geworben (?), und fo werben meine Knechte und Mägde 
mit falfcher Lehre gelehrt, werden verführt, nicht mir, fondern den 
Götzen zu dienen, heidniſch zu leben, geiftliche und leibliche Hurerri 
zu treiben, vergl. 2. Kön. 9.” Hier muß man doch erft Hengſten⸗ 
berg nachfehen, um zu verſtehen, in welchem Sinne Jeſabel das 
Weib des Engels zu Thyatira fein fol. 

Doch wir freuen ung, daß die Hengftenbergifche Offenbarung 
nun dem Volke zugänglich geworben iſt, und auch Daß es Herr Pr 
flor Dresfel mit fo großer Refignation vermocht hat, nur Hengſten⸗ 
berg zu geben. Das chriftliche Volk, die Erwedten und mehr Lid 
fuchenden unter demſelben, haben Bengel's „erklärte Offenbarung‘ 
in Hänten gehabt; in ver im Laufe ber Zeiten jetzt manches ſich 
als unhaltbar erwiefen hat. Mögen ſuchende Laien auch diefe für 
bie zugerichtete Hengftenbergifche Erflärung gebrauchen. Wie Ber 
gel's Arbeit viel ächtes Gold in fi) getragen hat, fo wird es aus 
bei der Hengftenbergifchen fein, wenn auch gefchehen ſollte, daß in 
ver legten ebenfalls Manches von dem, wodurch wir uns jegt über 
zeugt fühlen, fpäter doc fih als unhaltbar bewiefe. 

Die Predigten Nr. 2 find nad dem Borwort nur „die Erf 
linge einer größeren Reihe von Borträgen fiber vie Offenbarung 
St. Johannis.” — Wiewohl wir nun meinen, daß gerade in der 
gegenwärtigen Zeit die Gemeinde ein befonderes Recht hat, in ihren 
Gottespienften auch eine Auslegung der Offenbarung zu empfangen, 
fo konnen wir es doch kaum billigen, die ganze Apokalypſe vom An 
fange bis zum” Ende Durchzupredigen. Alle Schrift iſt zwar nütze 
zur Lehre, zur Strafe, zur Befferung, zur Züchtigung in ver Or 
rechtigfeit. Aber damit ift doch nicht gefagt, Daß alle bibliſchen 

Bücher in ihrer fortlaufenden Reihefolge grade als .Predigttert 
müflen gebraucht werben, und am wenigften möchte das von der 
Offenbarung Johannis gelten. Die alte kirchliche Sitte beſtimm⸗ 
ter, aus dem Ganzen der Schrift herausgehobener Pericopen hal 
ihren guten Grund. Dem Bedürfniſſe des chriftlichen Volks, ganze 
biblifhe Bücher von feinem Geiftlichen ſich auslegen zu lafen, 
fann ja in den Beiſtunden, Bibellehren und. Bibelftunden genüget 
werben. ; 
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Sollen wir nun Über diefe Predigten über die Offenbarung 
Sohannts ein Urtheil geben, fo erkennen wir gern an, daß fie die 
Frucht eines im Glauben an den Herrn Iefum Chriftum ſtehenden 
und im göttlihen Worte gegründeten Gemüthes find. Ste werben 
auch von dem chriftlihen Volke nicht ohne Segen und Erbauung 
gelefen werben. Nichts defto- weniger haben wir verfchiedene Aus- 
ftellungen. 

Zuerft die, daß die chriftliche Lehre namentlich in den Predig- 
ten über die 7 apofalyptifchen Briefe, wo fo häufig Veranlaſſung 
dazu vorhanden war, tiefer eingehend hätte entwicelt werden kön⸗ 
nen. Damit hängt zufammen, daß der Herr Berf. zwar die Ans 
wendung der Terte auf, die Hineinführung verfelben in unfere Zeit 
nicht unterlaffen Bat — aber es hätte davon Doch noch mehr ge- 
ſchehen ſollen. Der Homilet fol dem Mofes gleichen, ver den Fel⸗ 
fen fchlägt, dag Waffer aus vemfelben fließt. So fol auch er ven 
Telfen des nöttlichen Wortes, ver hart und undurchdringlich fcheint, 
aber doch den reichften Borratb des Lebenswaflers in feinem 
Schooße birgt, alfo zu Schlagen und zu bearbeiten wiffen, "daß dem 
Bepürfnig der gegenwärtigen Gemeinde dadurch Genlige gefchieht. 
Sp 3. B. kann es nicht als hinreichend gelten, wenn ©. 17 der 
dem Engel zu Smyrna zunächft gegebene Troft nur mit dieſen we⸗ 
nigen Worten den Zuhörern applieirt wird: Findeſt du mein Chrift 
in biefen Zügen des Gemäldes dein eigen Bild, fo wiſſe, du bift- 
nicht unbemerkt, verlaffen und vergeffen von dem IHerrn. Er weiß 
deine Trübfal, deine Armuth, deine Läfterung, mit welcher dich die 
Zunge des Verläumders trifft. Aber Trübfal läutert und Anfech- 
tung bringt Geduld.“ Oft befchäftigen ſich ganze Theile nur mit 
Schilderung der Berhältniffe und Zuftände zur Zeit Johannis. 

Die Predigtweife iſt, daB, ohne beſtimmtes Thema, die einzel- 
nen Stüde des Terted als befonvere Theile behandelt werben; bie 
Predigten Über die 7 Sendfchreiben Cihrer find 7, derer über bie 
7 Siegel 5, 1—8, 1 aber 6) haben faft alle jeve 5 Theile. Beffer 
wäre es ohne Zweifel geweſen, hätte auch wohl fchon mehr gend- 
thigt, auf Die Gegenwart einzugehen, wenn das Ganze Immer unter 
einen ausgefprochenen Hauptfab zufammengefaßt wäre. Dann wür⸗ 
den auch Die 7 Gemeinden mehr als individuelle, concrete Geftalten, 
jeve als ein befonderer Typus des chriftlichen Lebens heryorgetreten 
fein; wogegen man jet, wenn man alle Predigten Über die Send⸗ 
fchreiben gehört over gelefen hat, doch ſchwerlich noch fefte Bilder 
vor Augen haben wird. | 


8 
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Daß Herr Prof. Zorn durchgängig Hengftenberg in der Au: 
legung folgt, it fchon bemerft, und ja an fich Fein Zabel. Wi 
würden freilich Bebenfen getragen haben, nicht nur Die Erflärun 
ber Engel der 7 Gemeinden und der Sefabel, die fich aud bu 
. wieder findet, aufzunehmen, was ſchon früher bemerft wurde, ſon 
dern auch für wahrfcheinlich zu erklären, daß Antipas Off. 2, 1 
Timotheus, und dag bie weißen Kleider Off. 3, 18 die guten Werl 
wären. Bisweilen gebt die Erklärung nicht tief [genug ein; übt 
bie Nicolaiten, die Augenfalbe 3, 18, das, Eingehen des Hrm 
Abendmahl zu halten 3,20, wäre doc mehr zu fagen gewejen, all 
©. 10 und 30, ©. 78 und 79 gefagt if. S. 73 ift die Erkli— 
sung ber Lauheit nicht einmal richtig, wenn es heißt: „er hatte mr 
ber den Beſitz ber Liebe, die warm macht, noch pas Erkenntniß fe 
ner Selbfifucht, die Falt macht.“ Da ſcheint es ja, als ob erfannt 
Selbſtſucht = Kälte, unerfannte Selbftfucht — Lauheit wäre. Neben 
bei bemerft: da, wo ©. 76 die Lauheit unferer Zeit gefchilden 
wird, wird fehr einfeitig die Einbildung derfelben auf ihre Hort 
Schritte hervorgehoben; es wären da noch ganz andere Dinge zu 
nennen gewefen, die wenigſtens hier viel zu Turz berührt find. 

Eine bomiletifche Birtuofität läßt ſich unferm Berf. nicht nad: 
rühmen. Es fehlt ihm vie gewandte Verwendung, die leichte un 
ſchlanke Geftaltung feines Stoffes. In der Predigt auf Quaſimod. 
ſteht die Einleitung ganz unverbunden mit Tert und Predigt; in 
ber Einleitung zur Predigt am Sonntage Remin. ift die Verbindung 
ber Gedanfen fehr ungefügig. Der Styl hat etwas Breites, oft 
allerlei’ Floskeln G. B. ©. 53 „ein höheres Vögelein vom Jünger 
gefangen,” ©. 73 „der Wind, der eifrig- von Mitternacht fortweht,”) 
nicht die edle Einfachheit und Würde ver Bibelſprache. Erlide 
Heine Anftöße, die uns noch gefommen find, find folgende: ©. 7 
„damit Die Schafe der Heerde bewahrt würben vor peinlicen 
Wölfen”; ©. 17 „im Raufch der Freude vergeffen fie (die Kinder 
ber Welt) die Sorge, und bie Erde wird ein Eleiner, wenn 
auch Turzer Himmel’ (quod nego); ©. 18 „ver Berfucher geht 
umher gleich einem hungrigen Crectius brüllenden) Löwen; ©. 27 
„Gegenfäge des Tiefften und Höchften, des Menfchlichen und Gött: 
lichen, der Knechtsgeſtalt und Menſchheit“; S. 28 „ſchlimme 
Lehren und Zerrüttungen, bie der Satan in Pergamus an 
richtete”; S. 37 „aus dem Sohne Gottes .... hat der Unglaube 
einen jüdiſchen Lehrer gemacht, einen klugen und verfländigen 
Rabbi, ver ſchlau feinen Vortheil zu benugen verfieht und es mit 
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ven Mitteln, die zum Zwede führen, nicht genau nimmt“ Cderglek- 
chen behält auch als Rede der Widerfacher etwas Verletzendes); 
©. 40 „wir wollen das Gute nicht verfennen, das aus (aus?) 
dem Unfraut neuerer Zeit empor gewacfen iſt;“ ©. 54 „diefe 
Werke hatte der Geift nicht völlig. erfunden bei dem Engel der 
Gemeinde; S. 77 „er ift nicht grämlich (wohl nur Drudfehler für 
greulich?) noch mürriſch; S. 97 „feit den Tagen der Res 
formation (möchte fi) läugnen laflen, bebürfte wenigſtens erft Der 
näheren Erflärung) hat unfer Vaterland Wind gefäet.” 
Münrmeyer in Eatlenburg. 


Die Gemeinde in Chrifto Sefu. Auslegung bes Briefs an bie Epheſer 
von Rudolph Stier, Doctor der Theologie. Berlin, Beſſer'ſche Buch⸗ 
handlung (Wilhelm Hertz). Erfte Halfte, 548 ©. 1848. Zweite Hälfte 
509 ©. 1849. 


Es iſt nicht das erſte Mal, daß Rec. das Vergnügen bat, exe; 
getifche Arbeiten vom Herrn Doctor Rudolph Stier in diefen Blät- 
tern anzuzeigen. In Beziehung auf: das, was fonft über ven Cha⸗ 
rarter der Stier’fchen Schriftauslegung zu bemerfen wäre, Fann er 
fih alfo auf das früher von Ihm Gefagte beziehen. Auch viele Er⸗ 
flärung des Briefes an die Ephefer hat diefelben Vorzüge und Feh⸗ 
ler, wie die früheren eregetifchen Werke deſſelben Berfaffere. Auch 
hier begegnen wir wieder einer höchſt anerfennenswerthen Tiefe und 
Gründlichkeit. Wir find weit davon entfernt, zu fagen, daß Herr 
Pr. Stier zu viel fände in dem göttlichen Werke. Daffelbe iſt eine 
Meer von unergründlicher Tiefe, wo auch die tieffinnigfien Aus- 
leger doch immer den Grund noch nicht erreichen. Nur das will 
uns häufig bedünken, daß das Viele, was Herr Dr. Stier in dem 
Bibelwerk findet und was doch immer nod weniger ift als ber 
wirkliche Reichthum deſſelben, keineswegs Immer das Rechte iſt, nicht 
der wahre Inhalt der Schrift, ſondern ein in dieſelbe hineingetra⸗ 
genes Eigenes. Auch in viefem neuen Werke ift und wieber fehr 
viel Subjertives aufgeſtoßen. So find mir aud hier wieder der⸗ 
felben Unkirchlichkeit, derſelben Oppofition gegen verſchiedene Säge 
der Symbole, namentlich der Tutherifchen Symbole begegnet. Aud. 
bier 3. B. wiederholt fih die Polemik gegen den Satz, daß Gott 
ven Glauben wirke, gebe, ſchaffe CI, S.170), von welchem es heißt, 
daß fo nicht ‘in der Schrift ſtehe, auch nirgends buchſtäblich fo fte- 
ben kann, wobei denn Col. 2, 12 reiorus vis Evegyeias ou Ir 
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Luther: der Glaube, ven Gott wirfet, erflärt wird: „Glaube zum 
an bie Wirkung und fofort in der Wirkung Gottes zujamme‘, 

— ober gegen die Lehre, daß auch die Ungläubigen im heil. Abent: 
mahl den Leib und das Blut des Herrn empfangen CL, ©. 224 
Dahin rechnen wir es auch, wenn I, ©. 224 in der Anmerfung der 
Lehre Luther's von der Ubiquität das Präpifat „wunderlich“ gegeben 
und ihr nachgefagt wird, daß fie das „Speeifiiche im Sacramen! 
wieder aufhebe“, womit es wohl zufammenhängt, daß I, ©. 116 
ein „certum swov des Himmels, ja des Thrones Gottes in ihm, 
auf den Ehriftus erhöhet iſt“ hartnädig fefthalten zu müſſen er 
Härt und es „idealiſtiſche Beſchränktheit jeiger Theologie’ nenn, 


"wenn man darin nicht beiftimmen Tann. Auch die Annahme eine 


Doppelfinnes, ohne daß derſelbe in einem höheren, dem gebraudten 
Wort an der betreffenden Stelle inwohnenden Begriffe zujfammen 
gefaßt wäre, iſt noch nicht verfehmunden, wie ſchon Die eben ange: 
führte Erflärung von Col. 2, 12 zeigt, außerdem auch noch 4. ?. 
L, ©. 122, wo nvesun Eneyyehias fein fol 1) der verheißene 
Geift, 2) ber Geift, der Verheißung bringt, aber nicht gezeigt if 
bag die Verheißung, deren Gegenftand der Geift ift, und die vom 
Geiſte ausgeht, weentlich eins if, —- die Verheißung des Geiſtes 
objectiv und die Verheißung des Geifles fubjertiv beides ein Werl 
des deshalb fogenannten Verheißungsgeiſtes, in welchem Sale alein 
wir ung ven Doppelfinn fönnten gefallen laffen, ber aber dam 
eigentlich nicht mehr ein doppelter, fondern nur ein prägnante 
Sinn wäre, in feiner Prägnanz gehörig entwidelt. 

Diefe Stier'ſche Auslegung des Briefes an die Ephefer hat 
sor den übrigen neuteflamentlich-eregetifchen Arbeiten deſſelben Ber 
faſſers den Vorzug noch viel größerer Ausführlichfeit und des Reich⸗ 
thums an einem viel weiteren gelehrten Apparat. Wenn bie „Ar 
beutungen für gläubiges Schriftverſtändniß“ auch Laien und Unge—⸗ 
lehrte als Lefer vor Augen hatten, fo iſt diefe Erklärung des Brie⸗ 
fes an die Ephefer wohl nur für Theologen von Fach berechnet. 
Aber nicht felten liegen auch gerade auf der Seite. unferer Virtuo⸗ 
fität unfere Fehler. So muß ich dem vorliegenden Commentar zu 
dem Epheferbriefe diefe übergroße Ausführlichfeit zum Vorwurfe 
- machen. Diefe Weife bes geehrten Verfaſſers, fo viel Nebenjacen, 
welche ihm auf dem Wege feiner eregetifchen Operation begegnen, 
gleich mitzunehmen, verträgt fich doc nicht wohl mit ber Kunf, 
beren auch ber Ausleger fich befleißigen fol. 1057 ſehr compreh 
gedruckte Seiten zur Auslegung eines Briefes von 6 Capiteln, 155 
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Verſen, wo auf jeben Ders alſo faft 7 Seiten Tommen, iſt doch 
beinahe zum Erfchreden. Wenn es alfo nothwendig gewefen wäre 
zur klaren Entwidelung des Sinnes des Bibelmortes, fo ließe ſich 
freilich nicht8 Dagegen erinnern. Aber mich dünkt, der Herr Berf. 
hätte fi nur etwas.mehr Zeit zu nehmen gebraucht, fo hätte fich 
mande Erpofition auf die Hälfte zurüdbringen laſſen. Bon der 
eregetifchen Arbeit fol manches hinter ven Couliffen vorgenommen 
werben, wovon bier zu viel vor den Augen der Lefer abgemacht 
wird, gewiß nicht zum Vortheil der Klarheit und leichten Veberficht- 
lichkeit. Hätte nicht, um nur ein Beiſpiel anzuführen, das, was 1, 
©. 61—65 zur Abweifung der abfoluten Prädeſtination gefagt wird, 
viel Fürzer gefaßt werben können? Sch will nur, aud als Probe 
des eregetifchen Styls unſeres Berfaffere, ven Schluß diefer Dia- 
tribe hierher ſetzen. Eph. 1, 4. wird erklärt, und zu dem Worte 
Exi£yecdaı heißt ed nun ſchließlich: „Allerdings muß zunächſt an- 
„erkannt werben, daß in dem &x des ExAtyeadıı „eine Beziehung 
„auf andre nicht Ermwählte Tiegt, vaß alfo auch von einer praedesti- 
„matio sanctorum hier die Rede iſt““ — aber dies &x iſt zu ver: 
‚stehen ganz nach Jeſu Normalwort: &x Tod xoouov, wobei Doc 
„im gleichen Recht bleiben muß, daß Gott auch diefe Welt geliebt 
„bat, der Geift auch den ihrer Ueberführung darbietet, der zunächft 
„nicht nur für die Welt bittende Sohn demnach nur dahin und 
„dazu für die Gemeinde bittet, daß Cob es möglich wäre) durch 
„ihre herrlich leuchtende Einheit auch die Welt glaube, erfenne, felig 
„werde. Joh. 17, 21,23. 3,17. Folglich: „„obne dag. damit zu⸗ 
„gleich eine reprobatio impiorum, oder eine gratia irresistibilis be- 
„banptet wäre”. (S. bei Olshauſen zu unfrer Stelle.) Vielmehr, 
„wie Richter fehr fchön den Ausdruck trifft: „„Gott erwählt für 
„Sich, heraus aus Allen, vor Andern und für Andre”. Denn, 
„ragen wir bier an unfrer Stelle näher: wer find denn bie ung, 
„von welchen der Apoftel (nach V. 3.) fpricht: Gott bat ung erwählet? 
„ſo find es offenbar wieder zunächſt alle zur Gemeinde Gefügten, 
„sodann aber fo, daß dieſe wahrlich nicht allein bleiben follen. Wie 
„durfte und Fonnte denn ber Apoflel, wenn bie praedestinati uns 
„tenntlic geheim unter dieſen Gemeinveglievern verborgen wären, 
„mit dieſem allgemeinen Wie fo frei und freudig auf den Plan 
„teten? Was hätte dann feine Rebe voran doch für einen — 
‚nicht ermunternden, fondern in Angſt um biefe perfünliche Erwäh- 
„lung nieverfchlagenden Sinn! Wahrlich, der Herr hat nicht ge⸗ 
„Sagt: Biele hat Gott berufen, aber Wenige bat Gott auserwählt 
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„wer bat e8 denn gethan?) — und fein Apoftel kann es ai’ 
„mit alfo meinen. Zieht er denn hier den Kreis enge zufammen,: 
„enger als im ganzen Briefe hernach die Anerkennung ver vorhan 
„denen, erfcheinenden Gemeinde daſteht? O nein, es heißt ein, 
„nichts Andres, ald: nad einem ewigen, vor bie Zeit der rl 
„zurüdzudenfenden Willen bat er uns alleſammt zu Chriften ben 
„sen und eben damit Dazu verordnet, daß wir in Chrifto feine be 
„lagen Kinder feien und würden. (Siehe Cornel. a Lapide hiezu, in 
„wentgftens hierin Recht hat.) Sind es etwa die wirklich Glu 
„benden allein, von denen er fpriht? O nein, aud Das nicht nr 
„mal, obwohl er son ven damaligen Gemeindegliedern mit Red 
„sorausfest, daß fie durd ein erſtes Glauben dazu geworben fern 
„Sn der empfangenen Berufung und Kundmachung ſchon (V. 9 
„weifet er die Erwählung nad, und ift dies Wort der Wahrkt 
„etwa nicht auch als Evangelium von ihrer Seligfeit allen ven ar 
„dern, die nicht glauben, gepredigt worden? (BD. 13.) Gollk 
„nicht fortwährend. allen Bölfern, aller Creatur eben durch die vor 
„banvenen Sünger gepredigt werden? Gehr natürlich Tann un 
„will das Wort: Gott bat ung erwählet, nicht eher mit freudig 
‚Aneignung ausgefprochen werben, als bis Glaubende da find, m 
„denen es in Bollzug gefommen, aber will es nicht Dennod fi 
„weiter -greifen? Sollen nicht die Kinder des Lichts Die Kinder Mi 
„Sinfterniß durch ihr Licht firafen? Und wozu anders, als Di 
„auch fie, wenn fie auffteben, Ehriftus erleuchte? Hat Gott eim 
„die andren ausgefchieden und verordnet, daß fie unheilig, in M 
„Sünde und im Tode bleiben folen? O nein und abermals neit 
„Sobald einer dag Über vie Welt ergehende Wort annimmt und N 
„sie Gemeinde tritt, gehört er zu den Erwählten. (Alfo aud wohl 
;Simon ber Zauberer, A. ©. 8, 13.) Wer's glauben will ut 
„Kann, ver hat's, dazu fpricht e8 der Ap. fo offen und unbedenllih 
Allen vor. — — " 

Wenn bier nicht Rede und Gedanken (abgeſehen davon, hi 
wir in bie Abſchwächung des Begriffs der &Aoyn durchaus nicht et 
ſtimmen können) an großer Eruberanz leiden, fo. wüßte ich Fam 
wo man das follte finden Fünnen. Doch kommt Aehnliches fehr vi 
vor. — Der Herr Berf. ift weit davon entfernt, nur eine Cat 
fremder Auslegungen zu geben. Aber doch feheint er ung noch zu 
siel Erflärung andrer Eregeten, oft fehr-unbeveutenbe, wenn aud 
nur anfpielungswelfe, (was dann für den Lefer, ber nicht immet 
ale Commentare zur Seite ‚over im Gebächtniffe haben Fann, I 
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fehr geringem Nutzen iſt) hereinzuzieben. So z. B. wäre eine fo 
fich felbft richtende Erflärung, wie die Rückert's, der am Schluß 
von Eph. 1. bemerkt, er könne mit der unbegreiflichen Stelle ſammt 
alfen ihren Erflärungen bisher nichts anfangen, und der von Ent 
ſcheidungsgründen im Sprachgebrauche oder Zufammenhange oder 
fonftigem Syſteme des Apoftel nur fagen Tann: „Dies Alles man- 
gelt hier“ — am beflen mit Stillſchweigen übergangen und hätte 
nicht ein fo weites Eingehen auf fie ‚verdient, als. ihr I, ©. 222 zu 
Theil wird. . 

In der Einleitung eines Commentard zu dem Briefe an bie 
Ephefer muß beſonders die Frage über die Empfänger des Briefes 
beantwortet werben. Da fchließt fih Hr. Dr. Stier der jest fafl 
allgemein gewordenen Anſicht, die auch wir theilen, an, daß ver jebt 
fogenannte Brief an die Ephefer verfelbe ſei, welcher Col. 4, 16. 
erwähnt wird, und welcher urfprünglich ein eneychifches, an ver- 
ſchiedene benachbarte Gemeinden Kleinafiens gerichtetes Schreiben 
war, in welchem Cyelus vielleicht Laodicea bie leßte Gemeinde war, 
weshalb ed Cap. 4, 16. nicht „der Brief an pie Gemeinde zu Lao⸗ 
dicea“ heißt, fondern zmv &x Aaodızaias, den von Laodicea, d. i. 
der von Laodicea an euch gelangen fol. Es wird: noch bemerft, 
daß Epheſus wahrfcheinlih den Brief zuerft befam, fo daß dann 
bier dieſelbe Reihefolge flattfinden würde, wie Offenb. 1 u. 2, wo 
auch Epheſus die erfte und Laodicea die legte unter ben fieben Ge⸗ 
meinden ift und es fich leicht dann erklärte, daß die Benennung 
„Brief an die Ephefer” üblich geworben if. Es würde nun noch 
die Frage fein, ob unfer Epheferbrief oder der fehr verwandte an 
die Eolofjer eber gefchrieben if. Daß beide Briefe nicht weit ver 
Zeit nach auseinander liegen, darauf deutet Doch dieſe aroße, oft 
faft wörtliche Webereinfiimmung und mehr noch, daß beide durch 
Tychicus Überbracdht werben, vergl. Epheſ. 6, 21. mit Col. 4, 7., 
Doch wohl auf einer und verfelben Reife. Harleß entfcheinet ſich 
dafür, daß der Eolofferbrief der erfte jet, indem er fich Dafür auf 
Ephef. 6, 21. beruft, wo aus dem: „Auf daß auch ihr, zai vueis 
wiflet, wie es um mich ſteht und was ich ſchaffe“, folgen fol Col. 

7.: „ie es um mich ſtehet, wird euch Alles Fund thun Tychi⸗ 
eus der liebe Bruder” müſſe fchon früher gefchrieben fein. Da 
müffen wir nun freilih Stier darin Recht geben, daß das xur 
Ephef. 6, 21. ſich noch auf verſchiedene andere Weife erflären laſſe, 
jo daß es einen ganz andern Sinn habe, ald den von Harleß ſup⸗ 
ponirten: „Wie jene, denen ich es eben geichrieben babe’; z. 
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dieſen: „Auch ihr, an die ich jebt, der Fürbitte mich empfehlen, | 
fchreibe mit und neben fo vielen andern Brüdern und Heiligen tı 
und dort (V. 18. 24.), fonderli Heiden heißen (Cap. 3, 1. 13), 
bie meiner gedenken“. Auch Rec. erklärt fih mit Dem Hrn. Der 
faffer dafür, daß der Brief an die Ephefer eber gefchrieben fen 
möchte, wiewohl ich darüber Fein fo apodictiſches Urtheil wage, mi 
er. Wir geben freilich zu, daß ber Brief an die Ephefer fchon ali 
eneyelifches Schreiben eine größere Allgemeinheit bat, als ver a 
bie einzelne Gemeinde zu Coloffä, und es kommt auch ung natür 
licher vor, daß ber Apoftel erfi den allgemeineren, dann ben Ir 
zielleren Brief gefchrieben bat; aber doc, fünnen wir auch den un: 
gefehrten Weg nicht für unmöglich halten. Und wenn Hr.Dr. Et 
meint, die ganze Sache fei mit feiner Doppelfrage (Einieit. ©. 1) 
abgethan: „Was ift natürlich eher zu denken, Die allgemeine Grunt: 
Tage zines Gemeindebriefes, der (wie wir ſehen werden) eben nu 
jeve, der „„Gemeinde in Chrifto Jeſu““ nach tief angelegtem Plan, 
Syſteme faßt, — oder die ſpeciell modffichrte Anwendung und Durch 
führung deſſelben Plans für das Bedürfniß einer Einzelgemeinde? 
— fo hängt das gar fehr mit feiner ganzen Auffaffung yon ben 
vorliegenden Brief zufammen, und fällt, fobald man, wie bad hi 
uns der Fall iſt, gegen dieſe eigenthümliche Anficht felbft fich erfi 
ren muß. Ebenſo gewichtig, wie die inneren Gründe, halte ich alt 
Zeugniß für die Priorität des Epheferbriefs nod die Stelle Col 
4, 16., aus der ich freilich auch nicht mit Matthies ficher ſchließen 
möchte, daß Paulus den Brief an die Ephefer fchon gefchrieben be 
ben mußte, da er auf ihn hier als fertig vorliegend verweiſe, übt 
bie ich aber doch mit Rud. Stier fage: bei der. Borausfegung, da 
ber Epheferbrief eher gefchrieben ift, wird dieſer Ausdruck natür 
licher für den eben von der Abfaffung beffelben herkommenden Apr 
fiel. Der Apoftel Fönnte auch wohl von einer ErziozoAn &x Au 
dıxeias fchreiben, auch wenn er ſich nur erft vorgenommen hatt, 
einen Brief dahin zu. fenden, aber näher liegt e8 doch, anzunehmen, 
bag er diefen fo bezeichneten Brief ſchon vollendet hatte. 

Wir fönnen es nur in hohem Grabe loben, wenn der geehrt 
Hr. Berf. (Einl. ©. 14. 15) der gewöhnlichen Eregefe es als ein 
„leidigen, ihr allgemein anflebenden Mangel” Schuld giebt, daß « 
ihr an „Auffaffung des Ganzen, Durchdringung des Planes und 
innerfien Zufammenhanges im Großen“ fehlt, ja, daß fie „ſogar ein 
grunbfägliches Verſchmähen der hervorzuholenden „„geheimeren Orb 
nung““ im wunderbar gebauten Werke des heil. Geiftes beweifet” — 
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beſtrebt ift, fih von dieſen Fehlern frei zu erhalten. Wir finden 
auch den gemachten Verſuch, in diefer Auslegung des Epheferbriefs 
fein Ideal der Eregefe,- welches von dem unfrigen nicht weit ab⸗ 
liegt, zu realifiren, aller Anerkennung werth. Nur für gründlich 
verfehlt — über dieſes freimüthige Befenntniß wolle er, wenn wir 
ung nicht mit der Hoffnung fchmeicheln dürfen, ihn zu Überzeugen, 
ung wenigſtens nicht zürnen — müſſen wir denſelben dennoch hal⸗ 
ten. Da wir jetzt dazu ſchreiten, die ausgeſprochene Behauptung 
zu begründen, was wir für die hauptſächlichſte Aufgabe dieſer An⸗ 
zeige der „Gemeinde in Chriſto Jeſu“ halten müſſen, rechnen wir 
mit größerer Zuverſicht auf die Beiſtimmung der verehrlichen Leſer 
des Repertorii. 

Schon darin tritt das, was wir beſonders zu tadeln haben, 
deutlich hervor, daß der Hr. Verf. ſeiner ganzen Auslegung des 
Briefes an die Epheſer die Ueberſchrift gegeben hat: „die Gemeinde 
in Chriſto Jeſu“. Er erklärt ſich darüber, wie er dies will verſtan⸗ 
den haben, vielfach näher. „Die Gemeinde in Chriſto Jeſu“ — ſo 
ſagt er S. 17 in der Einleitung — „das haben wir auf dem Titel 
unſerer Auslegung voraufgeſtellt, denn das iſt das Centrum und 
Peripherie, das iſt der Inhalt des Briefes ganz und gar. An be⸗ 
fimmte Gemeinden zunächft war er gefchrieben, aber in ver Meinung 
des prophetifchen Geifles dabei wollte und ſollte der Apoftel damit 
einen Brief fehreiben an die Gemeinde fchlechthin, der von ber 
Gemeinde handelt, ihrem Grunde, Wege, Wahsthum, Ziel, ihrer 
Entfaltung im einzelnen Leben, ihrem Streit und Sieg. Das ift 
die hohe dogmatiſche Bedeutung des Briefes im Canon, wonach er 
jonderlich für unfere über Begriff und Wefen der Kirche fo herums 
irrende Zeit ITehret und mahnet als das oberfte ſymboliſche Bud 
aller fogenannten oder fo fih nennenden Kirchen, mas den locus 
de ecclesia betrifft.” Dazu fügt er ©. 33 hinzu, nachdem zuerft 
v. Gerlach's Auffaffung, der Brief fei vorzugsmweife eine Ausführung 
des aroßen Gedankens, daß Gott nach einem von Ewigkeit gefaßten 
Gnadenrathſchluſſe in Chriſto die Heiden aus der tiefften Sinfterniß 
zu feinem Lichte und zur Gemeinfchaft mit dem altteftamentlichen 
Bundesvolke berufen habe, — für ungenügend erflärt ift: „weil ver 
Apoftel einen Brief von der Gemeinde für Die Gemeinde aller Orte 
und Zeiten fchreiben will, darum. enthält er fich fo völlig, wie in Feiner 
feiner übrigen Briefe, aller Einzelnheiten, nicht nur Die einen befondern 
Drt, fondern auch die eine befonvere Zeit, als etwa bie apoftolifche 
Kirchenzeit ausschließlich oder vornehmlich angingen. Darum ift aller- 
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dings wohl son Juden und Heiden und Ihrer Vereinigung in in 
Kirche Chriftt die Rede, aber doch wird nur gejagt, was ganz fi 
immer gilt” u. ſ. w. Und vergleichen wird oft wiederholt, z. 8 
©. 137 in ver Anmerfung: „Wolle man doc einfehen, daß es bir. 
fem Briefe nicht ſowohl die damaligen Xefer, als die Gemeinde in 
Ehrifto Jeſu auf alle Gefchlechter des Laufs der Zeiten gilt.” — - 
Dennoch iſt es mir unmöglich geweſen, das einfehen zu Iernen. It 
muß mich durchaus gegen bie Behauptung erflären, Daß dieſer Brir 
an die Gemeinde fchlehthin, die Gemeinde aller Zeiten un 
Orten gefihrieben fet, und die Lehre von der Gemeinde redit eı 
professo nad ihrem Grunde, Wege, Ziel, ihrer Entfaltung im m 
zelnen Leben, ihrem Streit und Sieg abhandle. Das läßt ſich m 
ber ganzen heiligen Schrift fagen, daß Alles in derfelben nicht nu 
für die erflen Empfänger, fondern für die ganze Chriftenheit alır 
Zeiten gefchrieben ift, denn alle dieſe Worte find ewige Wort. 
Dennoch aber ift fein Buch ver Bibel, namentlich fein Brief i 
berfelben, an die Gemeinde ſchlechthin gefchrieben, fobald bie 
an etwas mehr fein fol als für, und etwas bedeuten, mas nid 
von allen Briefen gilt: Das freilich iſt zuzugeben, daß ver Brit 
an die Ephefer ſich mehr im Allgemeinen hält, aber davon iſt kr 
Grund, daß er ein analogifches Schreiben if. Ganz Aehnlice 
wird man 3. B. auch im 1 Joh. finden. Und es fehlen doch auf 
"bie fpezielen Beziehungen feinesweges. Der Überall in den ern 
Capiteln berüdfichtigte Unterfchted zwifchen Juven⸗ und Heidendrifen 
gehörte in der Weife doch nur der apoftolifchen Zeit an, und dit 
häufigen Beziehungen auf des Apoftels Perfon und Amt Fönnen nu 
mittelft der größten Künftlichfeit des Charafters der Specialität dr 
raubet werden. Auch das geben wir zu, daß unfer Brief viel Stef 
zur Begründung und zum Ausbau ver Lehre von der Kirche en’ 
hält; aber das gilt doch auch von andern Briefen, in denen rbm 
fo wenig wie in dem unfrigen die Entwidelung des locus von M 
Kirche die Hauptabfiht il, und deswegen darf noch nicht von die— 
fem Briefe behauptet werben, dag er „ftreng Toftematifch”” die Lehr 
yon der Kirche abhandle, und von Anfang bis zu Ende von bl 
aus der Tiefe des Geiftes. hersorgereichten Grundgedanfen ber Gr 
meinde des Herrn in der ganzen Ausführung durd alle Einzelnbeit 
beherrfcht und geordnet werde. Das legte iſt freilich Etmas, ta 
. sor Hrn. Dr. Stier „noch niemand recht gefaßt hat.’ Aber geratt 
das hätte dieſen auch mißtrauiſch machen und davon abhalten ſollen, 
fogleich auf „die beliebte Weife der anderen Eregeten, fich mit ober 
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ächlichen Dispofitionen bei dem Worte Gottes zu begnügen” zu 
chmäben. Sch bin feft überzeugt, dag durch ven neuen Fund uns 
ers Verfaſſers der Brief viel eher verbunfelt, als ‚ganz verftanden 
ind gewürdigt“ und in feinen Einzelnheiten „gründlich gedeutet” 
vird. Das Nähere darüber wird die Beleuchtung der Dispofition, 
velche ber Hr. Verf. im Briefe an die Ephefer findet, bringen. Es 
ollte mir nicht fchwer werden, wenn biefelbe Verfahrungsweife ge- 
tattet it, welche wir bier angewandt fehen, auch von einem andern 
Briefe, 3. B. dem erften an bie Corinther, nachzumeifen, daß er die 
Lehre von ber Kirche entwidele. Laſſen wir den Brief an die Ephe⸗ 
fer felbft, nicht eigene aprioriftiiche Gedanken Über venfelben, unfere 
Wegweiſer fein, jo wird doch Taum etwas anderes herauskommen, 
als was mit Dielen v. Gerlach urtheilt, „dieſer unfer Brief fet 
sorzugsmeife eine Ausführung des großen Gedanfens, daß Gott 
nach feinem von Ewigkeit gefaßten Gnadenrathſchluſſe in Ehrifto 
die Heiden aus der tiefften Sinfterniß zu feinem Lichte und zur Ges 
meinſchaft mit dem alten Bundesvolke berufen hat.” Auch die Bes 
merfung Richter's, DaB man wegen des angebeuteten Grundgedan- 
fens unfern Brief ein Seitenftüd zu dem zunächſt für Judenchriſten 
beftimmten Hebräerbriefes nennen bürfe, iſt gewiß nicht bloß eine 
foldhe, an der nur „etwas Wahres” if. 

Noch deutlicher wird fich die Unhaltbarfeit ver Stier'ſchen Ans 
fiht über Zwed und Inhalt des Briefes an die Ephefer zu Tage 
legen, wenn wir feben, wie fih nad dem Berfaffer ver hervor- 
gehobene Grundgedanke weiter disponiren fol. 

Davon will ich keineswegs tavelnd reden, daß in dem ange⸗ 
hängten Orbnungsplan des ganzen Briefe eine Dispoſition gegeben 
wird, welche durch römiſche und arabifche Ziffern, Iateinifche große 
und verfchievenartige Fleine auch griechifche Buchftaben bis in das 
bebräifche Alphabet hinunter gebt. Denn auch ich bin der Webers 
zeugung, baß die apaftoliihen Briefe organifche Gebilde find, wo 
sich das fuftematifche Geäder einer wahrhaften, wenn auch nicht im⸗ 
mer formal Iogifchen Gedanfenorpnung bis in die einzelnen Wörter 
bineinzieht. Aber mit der Art, wie dieſes Gedankenſchema ausge⸗ 
fült wird, kann ich mich nicht einverftanven erflären. .Da ift häufig 
nicht das wirklich zum Grunde liegende Knochengerüſt gefunden, 
fondern ftatt deffen ein felbftgemachtes fubftituirt. — ©. 34 ff. ver 
Einleitung entwidelt der Berf. die im Laufe des Kommentars oft 
Wieder aufgenommene und weiter ausgeführte, nach feiner Meinung + 
dem Breife unterliegende Dispofition. Da heißt e8 Denn zuerſt: 
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„Wiewohl das Ganze in allen Theilen eine Fülle ber Lehre wie ” 
Grmahnung begreift, fo daß jede Lehre zugleich ſchon ermahnt (t 
h. biblifch: ermunternd und tröftend zuſpricht), wie jede Ermahnın 
zugleich neu belehrt, fo find doch dem vorherrfhenden Hanpiblid 
nach deutlich zwei Haupttheile vorhanden, deren erfter von Wall 
Weg und Bildung ter Gemeinde lehret, der andere. dann fie zu 
Wachsthum durch würdigen Wandel, durch Wandel im Licht, & 
füllung aller algemeinen und befonveren Chriftenpflicht, ausharren 
dem Streit, auf daß das Feld behalten were, fehr Tehrhaftig er 
mahnt.” Hier pflichten wir natürlich in fo fern bet, als aud mi 
zwei Haupttheile, einen ermahnend lehren den Cap. 4—3, und t 
nen Iehrend ermahnenden Cap. 4—6, unterfcheiven. Dann at 
gebt es weiter: „Jeder ver beiden einander parallelen Theile if 
durch uud durch, wenn man ven innerlich fich fortfpinnenden Fade 
hervorholt, in mehrfach wiederholter Trichotomie angelegt, und zw, 
wenn man für ven tiefen, mit reichfter Fülle entwidelten, aus ten 
Reben des Gegenſtandes felbft genommenen Gebanfen dies üblii 
- Wort nicht mißverfteht, nach dem Schema von Grund, Weg um 
. Biel. Was aber dann in der Sache fich zugleich beziehen muß al 
ben Urquell aller lebendig organiichen Trichotomie, fonderlich in dr 
trachtung, vielmehr Entwidelung der Gemeinde, d. h. auf. den brel 
einigen Gott.” Iſt im Allgemeinen recht gut gefagt, doch wir fir 
gen nach der Anwehbung, die davon bei Beſtimmung per Disyr⸗ 
ſition unſeres Briefes gemacht wird. Da hören wir num: bie 
erften Capitel des erften ermahnend lehrenden Haupttheilg geben di 
brei Unterabtheilungen beffelben, in dem I, Cap. 1 den Grund in 
Anfang der Gemeinde in dem ewigen Gedanfenrathfchluffe des Dr 
ters nachweiſet; II, Cap. 2 ven Weg und Fortgang auf diem 
Grunde durch den Sohn, in Chrifto Sefu zeigt; II, Cap. 3 veb 
- Tends zum Ziel und Ende, zum Starfwerden am inwenpigen Nr 
ſchen Cnatürfih im Geiſt) führt. Bleiben wir hierbei erft einm) 
fieben, um, bevor wir Weiteres hören, zu fehen, ob wir nicht Ih 
bie rechte Spur verloren haben. Es ift unläugbar, daß bied ge 
ſchehen if. Dem Apoftel ft es ja ganz fremd, von Grund, Wig 
und Biel der Gemeinde zu reven. Vielmehr im erſten Capitel— 
nad) dem gewöhnlichen apoftolifchen Segenswunfch, dankt ber Apoſtl 
zuerſt für den geiſtlichen Segen in himmliſchen Gütern durch Chrilun 
welcher ven Befehrien, nicht nur aus Juden, fondern auch aus Hei 
den, unter ben Iegtern, infonderheit unter den Ephefern, war zu 
Theil geworben, und knüpft an dieſen Dank die Bitte, daß del— 
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welcher fo viel gegeben hatte, ss mehr geben wollte. Wer will 
fagen, daß diefes ganze Eapitel son dem Grunde ber Gemeinde, 
dem Gnabenrathfchluffe des Baters handle? Gleich V. 3, mit dem 
der Brief ſelbſt beginnt, erwähnt ja ven den Chriften wirklich zu 
heil gewordenen Segen, den allerdings V. 4 auf den vorweltlichen ’ 
ewigen Rathſchluß Gottes zurücführt, aber doch fo, daß ſchon mit 
DB. 5, wo von ber Berorbnung zur Kindfchaft Die Rede if, wieder 
auf das in ber Gegenwart wirflih Verliehene zurüdgefehrt wir. 
Sol das Mes nur Grund der Gemeinde fein? Und nun gar, 
was von V. 15 an ber Apoftel für die Empfänger des Briefes bit 
tet, fol das auch nur den Grund der Gemeinde entwideln? Der 
Berf. in dem angehängten Orbnungsplane flelt e8 freilich fo bar, 
daß der Apoftel „ver pogmatifch = hiftorifchen, allererft in Danf und 
Preis ergriffenen und gefchauten Grundlage des Ganzen, eine Wei⸗ 
terführung des Gebetd auch in Bitte, d. h. eine als Eröffnung des 
Sürbittens indirekt ausgedrückte Ermahnung zur Erfüllung diefes 
Rathſchluſſes“ folgen laffe. Aber was giebt ihm das Recht dazu, 
die Bitte des Apoſtels zu einer bloßen Weiterführung des Danfes 
zu mathen? Sie fteht ja dem Danfe parallel, und wenn wirklich 
bis V. 14 „ver Grund und Anfang der Gemeinde aus Gottes bes 
Baterd Rath und That in Chriſto“ (die That in Chriſto wird frei 
lich fonft der Weg genannt) entwidelt wäre, fo müßten wir doch 
fagen, daß in der Fürbitte, wenn Irgendwo, ver Apoſtel fchon Das 
Ziel ind Auge gefaßt babe. — Das zweite Capitel fol ven 
‚Weg und Fortgang diefer (als Leib erft erwachlenden) Gemeinde 
durch den Sohn” entwickeln. Allerdings wird entwidelt, was inſon⸗ 
derheit die, die vorher - Heiden geweſen find, Chrifto verdanken. Aber 
es heißt noch wieder V. 4, 5: Gott, der da reich Ift von Barm⸗ 
herzigfeit, hat uns durch feine große Liebe fammt Chrifto auferwecket, 
in Ehrifto Jeſu CB. 10) zu guten Werfen gefchaffen. Erft in ber 
Anwendung, auf das Vorhergehende gegründeten Ermahnung (B.11ff.) 
wird auch geradezu Chriftus als das Subjert der Erlöfung genannt. 
Es ift deshalb nicht abzufehen, warum biefes zweite Capitel mit 
größerem Rechte als handelnd son dem Sohne möchte bezeichnet wer- 
ben, als das erfte Eapitel, von dem auch fchon als Inhalt anges 
gehen war: „Gottes des Baters That in Chriſto.“ Warum bleiben 
wir nicht dabei zu fagen: Cap. 2 erinnert daran, wie e8 um alle, 
namentlich die früher Helden gewejenen Lefer des Apoftels vor Ihrer 
Belehrung geftanden hatte, und was fie jeßt durch die Gnade Got⸗ 
te8 geworben waren V. 1—10; fordert dann auf, an biefe unaus⸗ 
LXXIX, Bpo. 1. Heft. 3 
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fprechliche Wohlthat, die nochmals auseinandergelegt wird, zu gr 
denken, und, was ſich ſchon von felbit verfieht, dafür zu danlen. 
Im dritten Capitel findet Hr. Dr. Stier „Ziel und Ende dire 
(neu gegründet) beftehenden, wachfenden Gemeinde: in ver Gr 
ober die Erfülltheit son Gott, fo daß. deilen Geiſt fie ganz durch 
wohnt und durchwirkt.“ Zuerft fol durch Das, was von dem „An 
des Heivenapoflels, der das. Geheimniß Chriftt durch Offenbarung 
empfangen bat, um jedermann durch deſſen Kundmachung zu erlud- 
ten”, gefagt if, der Grund bes Folgenden gelegt worden V. 1-13. | 
Aber was giebt ein Necht zu der Behauptung: „Wenn fcheinda 
bier nun ganz Die Perfon des Paulus als Subjest des ermahnenten 
Gebets hervortritt, fo fteht dieſelbe Doch eigentlih als Typus wi 
Amtes und Werkes überhaupt, wodurch das Wachsthum ver Gr 
meinde zum Ziele gebracht werben fol, namentlih als Typus der 
Milfion, welche (wie nad) außen vworbringend, fo nach innen rüd 
wirkend) eben zur Vollendung ber Kirche mahnt und führt‘? Un 
wenn von bem Gebete bes Apofteld DB. 13—21 behauptet wird, fi 
beabfihtige, in. dem betenden Wirken des Apoftels enthaltene Er 
mahnung hervorzuholen und im berfelben das Ziel der Gemeint: 
zu zeigen, fo müſſen wir diefelbe Aufzeigung des Ziels auch ſchon 
in dem Gebete Cap. 16—23 finden, und behalten alfo für bie 
britte Capitel nichts Neues übrig. Wir bleiben alfo ganz einfad 
dabei, daß wir fagen, Cap. 3 fpricht der Apoftel die Bitte aus, daß 
die Lefer jn der rechten, hier weiter entwickelten Weiſe gedenken 
möchten nach 2, 11 ff., daß fie weiland Heiden gemwefen waren. Im 
aber der allervings in feinem Gebete enthaltenen Ermahnung beit 
mehr Eingang zu verichaffen, ſtellt er fich ihnen in der langen Pr 
tenthefe 3, 1—13 ausführlich als den mit einem unvergleichlich be 
ben Berufe begnadigten, jegt aber um ihretwillen gebundenen Apoftl 
ber Heiden bar. | 
Diefe Kategorieen Grund, Weg, Ziel, von deren einer jede 
ber drei erfien Kapitel beberrfcht fein fol, werden nun auch fammt 
ich in kleineren Abfchnitten jener drei Eapitel wiedergefunden. © 
3. B. in dem Abfchnitte 1, 4—14. Hier, fo wird erllärt (S. 59) 
bleibt V. 4—6 zunädft bei des Baters Rath und That, di 
Gnade, womit er uns begnadigt hat, fliehen; V. 7 beginnt, an 
kuüpfend mit H, ver nähere Bezug auf den. geliebten Sohn, der 
mit V. 12 deutlich abſchließt; V. 13, 14 aber iſt som Geifte bie 
Rede, der, durch das Zeugniß des Wones vermittelt, den Glau⸗ 
benden als Pfand des Erbes kommt. Aber auch in jedem dieſer 
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drei Abſchnitte, V. A—6, V. 7—12 und V. 13, 14, wird wieder 
Die Trichotomie nad Grund, Weg und Ziel gefunden. V. 4—6 
fol fi} fo disponiren: der Vater hat uns erwählt im ewigen 
Grunde, vor dem es keinen mehr giebt V. A; verorbnet, daß uns 
fer Weg der Kindſchaft durch den Sohn gehen fol B. 55 ale nun . 
diefer Rath zum erften Ziel feiner Erfüllung fam, wirklich begna⸗ 
Digt mit der im Geifte empfangenen Gnade V. 6 bis V. 7—12, 
wird ©. 84 fo auseinandergelegt: den Anfang macht und ven 
Grund legt die Erlöfung im nächſten Sein, wo fie gleich Sünden⸗ 
vergebung erfcheint B. 7; den Fortgang (Weg) vermittelt die 
überfhmwärgliche Mittheilung ver Gnade zu Weisheit und Erfennts 
nie V. 8, 9; der Abſchluß (Ziel) zeigt fih in der Zufammens 
faffung, avaxeyaraiwors, wonad dann erft nad) allen zaupois bie 
oixovonie eine ausgeführte, aufgerichtete fein wird V. 10 — 12, 
Bei V. 13,14 wird ©. 115 zuerſt erflärt, baß es hier Die rechte 
Auslegung des Einzelnen gelten wird, um die mehrfach behauptete 
Trichotomie auch hier durchgeführt zu erfennen, worauf es dann 
aber weiter heißt: der perfönlichen Aneignung des nun gefommenen 
Heils für den Glauben — denn das ift doch wohl das Verſiegeln 
burch den Geiſt, — erſter Grund ift das nunmehr ganz neu an- 
hebende, vom Geift gegebene Wort; fofort aber bringt daſſelbe Wort 
auch den Glaubenden den Geift, d. h. alſo verfiegelt fie — dies tft 
ber vermittelnde Weg, fie zu bereiten und bewahren für die fchließ- 
lich vollkommene Erlöfung, welde das Ziel aller Ziele wird. — 
Mir müffen bier ſchon vorweg bemerfen, Daß es ung ber apoftolfs 
ſchen Weife nicht angemefjen erfcheint, fich in einem fo ängitlichen, 
immer wieberfehrenden und Dadurch Doc eintönigen Schematismus 
zu bewegen. Die Stierfhe Gedanfenordnung, wiewohl wir ung 
bewußt find, die von dem Berf. S. 60 ausgefprochene Bitte um 
Geduld erfült zu haben, hat uns doc den Charakter des Gemach⸗ 
ten nicht verlieren wollen. Zumal wenn hinzugenommen wird, daß 
er behauptet (S. 60), in jedem Abfchnitte, der vom Grunde han⸗ 
vele, fer au ſchon auf pas Ziel hingeveutet; in jedem, ber ven 
Weg angebe, auch noch eine nähere Beſtimmung über die Art die⸗ 
ſes Weges hinzugefügt; in jedem, "welcher das Ziel nenne, auch 
wieder ‘auf den Grund zurückgewieſen. Nur ein Beiſpiel davon. 
In dem Abfehnitt 4, A—6 handelt ®. 4 som Grunde: Gott‘ hat 
uns erwählet, aber dabei ift auch fchon das Ziel genannt: daß wir 
foltten heilig fein und unſträflich; V. 5 vom Wege: wir find ver⸗ 
ordnet, aber dabei iſt gleich die nähere Beſtimmung: zut Kindan⸗ 
3* 
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nabme; B. 6 som Ziele: er bat und angenehm gemeki-k: 
digt; aber tabei wirb aud wirder in ten Grumb zurüdm: 
in dem Geliehien. — Diele Iekte Behauptung, daß Fu in de 
genommenen Trichotomie eine doppelte Kette son Genie‘ 
ſchlinge, von denen tie erfie Reibe vor⸗, die gegenüberäcknt: 
zurüdfchreite, wollen wir ganz auf fd beruhen laſſen Ur: 
genen Bei ze deinen wen. Daräer un 
achenen Weite nicht einlruchten wollen. Darüber ned m: 
orte. 1, 4-6 ſoll sem Baer; 1, 6—12 som Sohne; 1,! 
44 som Geifte banteln. Aber 1,46 ik ja auch fchon sen: 
Die Rebe; 1, 6—12, nachrem des Sohnes Erwähnung an: 
aleich wieher vom Water, da 3. 8 nah des Berf. eigert 
baupiung Grit Eubjec if; 1, 13—14 nic zur som Gei:. 
dern ud vom Bairt und vom Sobne. Warum bleiben cr: 
ganz einfach dabei, zu jagen: in bem Ahidmitte 1, 4-14 ır:' 
Apriel zuerft, was ber Pater in bem Gofme nm Eric) 
und beſchlonen hat 1, 4-6; Darauf was er, al tie Jr” 
war, durch ven Sohn für uns gethan Bat 1, 7—10; ar 
er in zemiclben Sobne ald Glieder feines Seibes wurd vo © 
ben und gemacht bat, 1, 11—14° (Denn Ir eigen wi x 
vrdnung son Darlc inlaen, welcher annimmt, daß bereits ne! 
angriangen werte, „mie fubjertive Bermürfkidkung in tem Er” 
zu zeigen; DaB Zr. weldes VI fcht, mat ®. 14, — 
beracbente nur in beimberer Seziebang au tie früher & 
wirderbolt wird, wiederkrhrt. ipricht veutlich Date. — 
reinerrn Miamitte 46 ſollen zum auch wirder te > # 
nach ber Reihe Sch auf Ser, Schn wur Geik bezichen 
wen 8 3 5 heike: dıc Iroes Komrsee bei Dem zeven-®" 
Yeiit es an 3 4 Then dv our bei ve Aeüsyasden. mi“ 
wei man dir Beziehung auf hen GeiR, Dab wir femune! 
„mi ter im Weit emmiannenen Gnabe” zn wahchaiig ei" 
tagen, bema Ser Moolel Ya Aruaismeer uni Ir e3 det 
va. en mama 
fang — Simbenvergehumg ber Sruud dir ittheilung ve (* 

za Beichen und Erkennt der Ben, die Zeuuepeicien: 
Fl je. Dos Ziel ik mohl richtig angereben, mie fan !E" 
S. 10 zei. Aber was berechtigt ve iin rm € 
Omademmirtteilung ter Erieuntai zu Beitheit wur Binder" 
je het es richtiger als Mittheileng Der Gnme zu Bade! 
Erkuminii) Den zu nenurnꝰ Ikmuht. da son ana Ec 










Stier, Die Gemeinde in Chriſto Jeſu. 7 


"Txsa 109 nÄAoVTov ans Xaoızos avzov die Rede iſt, die Gnade - 
— er Grund ald die Erlöfung, die aus dem Grunde der Gnade 


:eßt? Beides aber, die Erlöfung und die mitgetheilte Erfenntnig 
"8 Geheimniſſes des göttlichen Willens (V. 9) verhält ſich zu der 
vareepalaiwoıs als Mittel. Noch bemerfen wir, daß bei dieſem 


- :2d bem folgenden Heineren Abfchnitte B. 13, 15 bie Beziehung 
:.ın Grund, Weg, Ziel auf Vater, Sohn und Geifl, welche ©. 35 
ehauptet wird, wentaftens nicht mehr wie S. 59 beim erften Ab- 


u 


‚snttte, 1, 4—6, nachgewieſen iſt. Diefe Beziehung würde ſich da 
ceil ich auch ſchwer auffinden Iaffen. Um endlich auch von bem letz⸗ 


m kleineren Abſchnitte V. 13, 14 noch beſonders ein Wort zu 


„eben, fo Fönnte freilich wohl das Wort als Grund, die Verſiege⸗ 


* ung durch den Geiſt als Weg und die ſchließlich vollkommene Er: 


- dung als Ziel bezeichnet werben, aber wir haben ſchoͤn gezeigt, 
. „ag nothwendig ſchon bei V. 11 abgetheilt werden muß, und da⸗ 


urch wird e8 dann unmöglich, die mehrfach behauptete Trichotomie 
ch bier durchgeführt zu erkennen. 


Bon der zweiten Hälfte des erflen bis zum Ende des dritten 
Lapitels wird nur noch ein paar Mal im Einzelnen die viel be- 


prochene Trichotomie mit der in ihr „ſich ſchlingenden doppelten 


Reihe son Grundbegriffen” wieder gefunden. Wir gehen darauf 


aicht weiter ein. 


In dem befonders von ung beleuchteten Abfchnitte 1, 4—14. 


‚aber findet der Herr Verf. auch noch eine „typiſche Mitbeziehung” 


auf die ſtufenweiſe Borbildung der Grundzlige des N. T. gerade in 


der ſich entwidelnden Reihe des Borbilplichen im A. T.“ Er will 


nicht fowohl fagen, „Daß der Apoftel wohlbewußt feine mit voller 
Empfindung aus tiefer Anfchauung firömende Rede fo Fünftlich ein- 


j gerichtet habe,’ als vielmehr, daß dieſe typiſche Mitbeziehung feiner 


Gedanken in der Sache lag und fi auch unbewußt ergeben mußte. 
Wiewohl er Doch eben fo wenig beftimmt behaupten will, „daß ber 
Apoftel ſich der gefchichtlichen Abfchattung feines Gedanfenfreifes in 
der Entwidelung des A. T. nicht bewußt gewefen ober geworden. ” 
(S. 130, 134.) Wenn wir nun nod einmal leſen, fo follen wir 
in folgender Weiſe einen „dem Typus entfprechenden Hintergrund 
unferer Stelle” finden: „Gott der Bater bat uns in wejentlicher 
Wahrheit feiner Liebe erwählet zur Heiligfeit, wie einft im 


Vorbilde Abraham, verordnet zur Kindannahme, wie Damals 


erft Ifaaf, dann Jakob, der zu Ifrael werden mußte Cin einer fort⸗ 
gehenden wioseoia) als ver Saame bezeichnet wurde, begnapia* 


! 
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nahme; V. 6 vom Biele: er hat und angenehm gemacht — begna⸗ 
digt; aber dabei wird auch wieder in den Grund zurückgewieſen: 
in dem Geliebten. — Dieje lebte Behauptung, daß ſich in der an: 
genommenen Trichotomie eine doppelte Kette von Grundbegriffen 
fchlinge, von denen die erfte Reihe vor⸗, die gegenüberftehende aber 
zurückſchreite, wollen wir ganz auf fich beruhen laſſen. Aber auf 
das behauptete Vorfchreiten ver erften Reihe bat ung in Der ange 
.gebenen Weiſe nicht einleuchten wollen. Darüber noch ein paar 
Worte 1, 4—6 fol vom. Vater; 1, 6—12 vom Sohne; 1, 13— 
14 vom Geifte handeln. Aber 1,4—6 ift ja auch Schon vom Sohn 
die Rede; 41, 6-12, nachdem des Sohnes Erwähnung gefcheben, 
gleich wieder vom Bater, da B. 8 nach des Berf. eigener Be— 
hauptung Gott Subject if; 1, 13—14 nicht nur vom Geifte, fon 
dern auch vom Bater und vom Sohne. Warum bleiben wir nid 
ganz einfach dabei, zu fagen: in dem Abfchnitte 4, 4—14 zeigt der 
Apoftel zuerft, was der Vater in dem Sohne von Emigfeit über 
uns beſchloſſen bat 1, 4-6; darauf wag er, als die Zeit erfüllt 
war, dur den Sohn für ung gethban hat 1, 7—10; endlich wozu 
er in demfelben Sohne ald Glieder feines Leibes durch den Glau— 

ben uns gemacht hat, 1, 11—14? (Denn bier müffen wir der Ar 
ordnung von Harleg folgen, welcher annimmt, daß bereits mit V. 1l 
angefangen werbe, „die fubjective Verwirklichung in dem Einzelnen“ 
zu zeigen; das &v ©, welches VII fleht, und V. 14, wo das Bor 
hergehende nur In befonderer Beziehung auf die früheren Heiben 
wiederholt wird, wiederkehrt, fpricht deutlich dafür. In dem erften 
fleineren Abſchnitte 1, 4—6 follen nun auch wieder die 3 Verſe 
nach der Reihe fih auf Vater, Sohn und Gelft beziehen. Aber 
wenn es V. 5 heißt: due Inooõ Xororov bei dem rooogitem, ſo 
heißt es auch V. 4 ſchon &v avıo bei dem dxAgyeodu, und D.6 
muß man bie Beziehung auf ben Geiſt, daß wir begnadigt find 
„mit der im Geiſt empfangenen Gnade” doch wahrhaftig erft hinein 
tragen, benn der Apoftel fagt Exaaiınaev nuäs Ev zo nyarıuk 
v9. In dem zweiten kleineren Abfchnitte 1, 7—12 fol die Erlb⸗ 
fung = Sündenvergebung der Grund, die Mitiheilung ver Gnade 
zu Weisheit und Erfenntnig der Weg, die Avaxeyaraiwcıs dA8 
Ziel fein. Das Ziel ift wohl richtig angegeben, wie fchon das e% 
V. 10 zeigt. Aber was berechtigt die Erlöfung Grund und bie 
Gnadenmittheilung der Erkenntniß zu Weisheit und Klugheit (denn 
fo heißt es richtiger als Mittheilung der Gnade zu Weisheit und 
Erkenntniß) Weg zu nennen? Iſt nicht, Ha von einer Erlbſung 
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x— Tov AoVTov ns Xaopızos aurov die Rebe iſt, die Gnade 
eher Grund ald die Erlöfung, die aus dem Grunde der Gnabe 
fliegt? Beides aber, die Erlöfung und die mitgetheilte Erfenntnig 
des Geheimniſſes des göttlichen Willens CB. 9) verhält fich zu ber 
avaxeyaraiooıs als Mittel. Noch bemerken wir, daß bei dieſem 
und dem folgenden Fleineren Abſchnitte V. 13, 15 bie Beziehung 
von Grund, Weg, Ziel auf Vater, Sohn und Geift, weldhe ©. 35 
behauptet-wirb, wemgſtens nicht mehr wie ©. 59 beim erften Ab⸗ 
ſchnitte, 1, 4—6, nachgewieſen iſt. Diefe Beziehung würde fi da 
freilich auch fchwer auffinden laffen. Um endlich auch von dem letz⸗ 
ten kleineren Abſchnitte V. 13, 14 noch beſonders ein Wort zu 
reden, fo könnte freilich wohl das Wort als Grund, Die Verſiege⸗ 
lung durch den Geiſt als Weg und die ſchließlich vollkommene Er- 
löſung als Ziel bezeichnet werben; aber wir haben ſchoͤn gezeigt, 
dag nothwendig fchon bei V. 11 abgetheilt werden muß, und das 
durch wird es dann unmöglich, pie mehrfach behauptete Trichotomie 
auch hier vurchgeführt zu erfennen. 

Bon der zweiten Hälfte des erften bis zum Ende des dritten 
Capitels wird nur noch ein paar Mal im Einzelnen bie viel be- 
fprochene Trichotomie mit ber in ihr „ſich fehlingenden doppelten 
Reihe von Grundbegriffen” wieder gefunden. Wir gehen darauf 
nicht weiter ein. 

In dem befonders von ung beleuchteten Abfchnitte 4, 4—14. 
aber findet der Herr Verf. auch nod eine „typiſche Mitbeziehung” 
auf die ftufenweife Borbildung der Grundzüge des N. T. gerade In 
der fih entwidelnden Reihe des Borbilplihen im A. T.“ Er will 
nicht Sowohl fagen, „daß ver Apoftel wohlbewußt feine mit voller 
Empfindung aus tiefer Anfchauung ftrömende Rede fo Tünftlich ein- 
gerichtet habe,” als vielmehr, daß diefe typiſche Mitbeziehung feiner 
Gedanken in der Sache lag und ſich auch unbewußt ergeben mußte. 
Wiewohl er Doch eben:fo wenig beflimmt behaupten will, „daß der 
Apoſtel fich der gefchichtlichen Abfchattung feines Gedanfenfreifes In 
der Entwidelung des A. T. nicht bewußt gewefen ober geworben.” — 
(S. 130, 134.) Wenn wir nun noch einmal Iefen, jo follen wir 
in folgender Welfe einen „dem Typus entfprechenden Hintergrund 
unferer Stelle” finden: „Gott der Vater hat uns in wefentlicher 
Wahrheit feiner Liebe erwählet zur Heiligfeit, mie einft Im 
Borbilde Abraham, verordnet zur Kindannahme, wie damals 
erſt Iſaak, dann Jakob, der zu Ifrael werben mußte Cin einer fort⸗ 
gehenden viodecia) als ver Saame bezeichnet wurde, begnadigt 
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und angenehm gemacht in dem Geliebten, wie bie Brüder bum, 
vorbildlich in Joſeph. Im Sohn haben wir die (zeitlich ſich cu 
widelnde) Anftalt im allgemeinen Grunde voran der Erläfun 
nach dem Gnadenreichthum, wie Ifrael nur um der Mahl wiln 
aus Egypten erlöfet wurde; der Mittbeilung zur Erfenntnif 
des Geheimniffes feines Willens, wie das erlöfete Sfrael tı 
Gefeggebung empfing; der Zufammenfaffung aller zu Gottei 
Erbtheil Berorbneten, wie einft-im Vorbide die Regierung im 
Land und Reich Iſrael. Durch den Geift find wir: bei Bernd 
mung des Wortes von unferer Seligfeit, wie folches Ber 
Gottes vorbilolich feit Samuel und David erging — verfiegelt 
mit dem Pfande, wie im propbetifchen Zeitalter — auf die Erli 
fung des Eigenthums, wie fie zum erften Mal, das Vorbild abſchlie— 
end für die hoffenden Sfraeliten durch Chriftum Fam. — — Br 
wollte läugnen, daß Das neuteflamentliche Heil pie Erfüllung viel 
facher Vorbilder des A. T. ift? Aber eine ganz andere Frage if 
doch die, ob die von dem Herrn Derf. gemachten 3 Haupt und 
3 mal 3 Unterabtheilungen des Abfchnitts Eph. 1, 4—14 grade 
den drei größeren und drei mal drei Eleineren Abfchnitten der Gr 
fchichte Iſraels entiprechen. Daß dies follte der Fall fein, Tan 
a priori um fo weniger für wahrfcheinlich gehalten werben, ba is 
Paulus in dem Abfchnitte Eph. 1, 4—14 eben fo wenig die for 
Inufende Geſchichte des neuteflamentlichen Volks Gottes, als te 
- einzelnen der Erlöfung dur Chriftum theilhaftig gewordenen Gert 
entfaltet. Ich Fonnte zugeben, daß bie altteftamentlidhe Geſchicht 
paffend fo eingetheilt wird: I. Abraham bis Mofes: 1) Abraham, 
2) Iſaak und Jakob, 3) Joſeph; II. Mofes bis, Samuel: 1) Aus 
führung aus Egypien, 2) Geſetzgebung auf Sinai, 3) Einführung 
in das Land ver Verheißung; II. Samuel bis Chriftus: 1) ©r 
muel, David, Salomo, 2) Propheten, 3) Chrifti Verkündigung und 
Geburt. Wiewohl auch da fih Manches noch anders faffen lieft. 
Aber daß dieſe 9 Geſchichtsabſchnitte gerade den 9 Abſchnitten der 
erften Hälfte von Eph. Cap. 1 entfprächen, ift doch wirklich in he 
bem Grade wilführlih. Abraham kann doc eben fo gut auch ſchon 
verorbnet heißen, wie Iſaak und Jakob; daß Joſeph's Brüder vor 
Gott um feinetwillen wären angenehm geworben, feheint mir gat 
nicht im Sinne der Schrift gedacht, nur vor Pharao wurden fit 


freilich fammt ihrem Bater Jakob um Joſeph's willen angenehm 


wenn ber Mittheilung der Erfenntniß des göttlichen Willens dad 
GSefeg entfpricht, warum nicht eben fowohl die Zeit Samuel’g, Dr 
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vid's und -Salomo’s; warum iſt der Bernehmung des MWorts nicht 
eben fowohl wie die Zeit Samuel's, David's und Salomo's auch 
Die der Gefeßgebung parallel; wie Fann eigentlich „die Erfeheinung 
Chrifti ſelbſt, in feiner erſten Zufunft zu feinem Bolfe, womit er 
fein vorbereitetes Eigenthum erlöft und ſich ganz zu eigen macht,“ 
noch zu ber „Boranftalt” gerechnet werden?” — 

Der zweite Haupttheil des Briefes Cap. 4—6. fol dann aud 
wieder als nad Grund, Weg und Ziel parallel geordnet gefaßt 
werben. _Der Berf. disponirt bier fo: 1) Grund, von dem Alles 
anheben muß: Ermahnung zur befondern Treue jedes Einzelnen in 
feiner befondern Gnabe und Gabe für die Erbauung des ganzen 
Leibes: A, 1—16. 2) AS Hortfhritt und Weg des Wachsthums 
Ermahnung nad zwei Hauptgeſichtspunkten: 4, 17. bis 6, 95 
a) für die erwählte und verbundene Gemeinde nad) ihrem Gegen⸗ 
fag mit „ben übrigen Heiden” cd. h. natürlichen Meufchen): 4, 
47. bis 5, 21.5 b) für die drei Haupt» und Grundflände ver 
Menfchheit: Ehe, Familie und Herrichaft: 5, 22. bis 6,9. 3) „Ab⸗ 
ſchließend, in die Kraft und Rüftung Gottes weifend, gegen bie Ges - 
fahren und Feinde des Weges Ausdauer im Kampf zum völligen - 
Siege verlangent, dem Schluß und Ziel des Ganzen entſprechend“: 
6, 10-18. Auf den Orbnungsplan dieſes zweiten Theils weiter 
einzugehen, erlaubt ber Raum nicht. Nur das Eine fei noch be- 
merft, daß Abſchn. 3. Cap. 6, 10—18., wo von ber geiftlichen 
Waffenrüſtung und dem geiftlichen Kampfe und Streite Die Rebe 
ift, gewiß nimmermehr „dem Schluß und Ziel des Ganzen enifpres 
chend’ genannt wäre, wenn es nicht Dem einmal entivorfenen Schema 
zu Lieb gefcheben wäre. Unbefangenes Urtheil entſcheidet gewiß, 
daß bier viel eher von dem Wege, den Mitteln zum Ziel, als vom 
Biel ſelbſt die Rede ift. 

Wir fürchten, der Geduld unſerer Leſer ſchon zu viel zugemu⸗ 
thet zu haben. Aber es ſchien uns bei Beurtheilung dieſes Com⸗ 
mentars, der in Auffindung des Grundgedankens und der Ge⸗ 
dankenordnung allerdings von allen früheren fo ſehr abweicht, be⸗ 
fonders ‚darauf anzufommen, ins Einzelne gehend zu zeigen, daß 
diefe neuen Auffindungen ſich doc keineswegs als haltbar erweifen. 

Im Einzelnen ift gar viel Treffliches zur_tiefen Erforjchung 
tes Sinnes des apoftolifchen Wortes geleiftet. Wir haben da fehr 
haufig ung ganz und gar einverflanden erflären müffen, und haben 
uns vielfach dem Herrn Berfaffer für feine gründliche, geiſtvolle 
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Exegeſe zu aufrichtigem Danke verpflichtet gefühlt. Nur Etliqhs 
erlauben wir uns noch zu dem erſten Capitel anzumerken. 

Zu dem suRoynzos 6 Jeos 1,3. wird bemerkt, es umfafle er 
Dreifaches: das Anwünfchen des Guten, das Geben veffelben ı. 
felbftändiger Macht, Das Loben und Danfen für das Empfangen.| 
Bon dem evAoyeiv, das Gott von Selten der Menfchen erfähn 
beißt es: das Dank» und Lobopfer der Gefegneten des Herrn ka 
nichts weiter als dankend wiedergeben; es bringt Die empfangen 
Gabe und Gnade auch wahrhaftig wieder dar, und fo wird Ger 
mit feinem eigenen Segen durch bie preifende Ereatur neu geſegne 
in einem wunberfamen, „ver Einfalt verftänblichen Sein, wie fein 
herablaffende Liebe fih darin erfreut, uns darum in feinem Wort 
fo fprechen lehrt. Hier liegt das, daß Gott das Seine wahrhafti 
wieder dargebracht wird, doch nicht im Worte. Richtiger wünd 
fein zu fagen: evAoyeiv heißt wohl reden, Günſtiges reden; da 
gefchieht fowohl beim Gutes wünſchen, als auch beim Rühmen 
Preifen. Wird Gott ein evAoyeiv zugefchrieben, das er übt gegm 
bie Menfchen, fo ift e8 gleich Gutes geben, venn was Gott wänld! 
das giebt er immer; — von Selm der Menfchen gegen Gott ii 
es gleich Preifen. 

Die Errovgavıa in demſelben Verſe ſollen bedeuten: Das him 
liſche Gebiet, und der Sinn ſoll fein: jetzt im himmliſchen Geb 
ein für ung und in und zur Erbe herabgefommener Himmel, hi 
uns Gott gefegnet. Da verſtehen wir es nicht, wenn zur Erfli 
rung darüber, weshalb za Errovodva und nicht gerabezu ovgas 
oder ovoavos gejagt fei, bemerft wird, das Adjectiv müffe (als zu 
evAoyia pafjend) irgend eine Aneignung an uns, eine DVerfebun 
unfer in das Himmlifche (Cap. 2, 6) enthalten. Will ver Hm 
Berf. fagen, daß Errovgavın fo viel find als Baoslein av ovon- 
vov? Aber warum hätte ver Apoftel dann nicht dies gefagt? | 
hätte dann doch auch grabezu ovgavos ober ovoavoi jepen Fünnen, 
wie Phil. 3, 20 gradezu fleht: numv zo zroAizevua &v ovgavok 
vndoyes. Wir möchten doch beffer thun, Zrovoave bier ganz al 
gemein zu laffen, und darin den Reichthum der evAoyia zavevue- 
zen Iperificirt zu finden — bimmlifche Dinge, Güter. Dazu fein 
auch Matth. 6, 20, wo son den Imoavgoi &v ovgavp bie Rede 
if, einen Wink zu enthalten. Und Eph. 2, 6 find Die Amrovgana, 
barin wir verfegt find, ja gewiß auch nicht blos „das bimmlifdt 
Gebiet”, fondern allgemeiner: die bimmlifchen Dinge überhaupt, 
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Luther gut: Das himmlifche Weſen. Ich fehe nicht ein, warum nicht 
an den verichiedenen Stellen deſſelben Briefs bald dieſe, bald jene 
Seite des vollen in dem Zrrovgavın liegenden Begriffs fol hervor⸗ 
treten fönnen. Eph. 6, 12 iſt es gewiß local, aber darum aud an 
: allen übrigen Orten? | 

Ä V. 4 gebe ich zu, daß eivas nuäs ayiovs za Aaumuovs nicht 
blos die Rechtfertigung im Auge hat, fondern auch die ſchon voll 
endete Heiligung; aber es hätte Doch noch flärfer und deutlicher 
hervorgehoben werben follen, daß nicht nur bie erfle Stufe des hei⸗ 
lig und unfträflic Seins, ſondern auch der lebendige Keim und Ans 
fang deſſelben die Rechtfertigung ift, To daß auch der Gerechtfertigte 
fhon mit gutem Bug Ayuos x aummos heißen kann; Chriftug ift 
feine zugerechnete Heiligkeit, die je mehr und mehr auch ihm per- 
Sönlich eigen werden wird. — Dagegen V. 6 &xapirwoev Nuäs &v 
Ty Ayazınmevgp: muß allerdings auch ich mit Harleß ausſchließlich 
von der Rechtfertigung verftehen. Denn abgefehen davon, daß V.7 
bie Erlöfung durch das Blut Jeſu Chrifti, die ja der Duell unfe- 
rer Rechtfertigung ift, befchrieben wird, fo redet ber Apoftel bier 
offenbar nicht mehr von einem vormweltlichen Afte Gotted und deſſen 
über alle Zeit hinausgreifendem Ziele, ſondern dies xagızovv wird 
als ein bereits gefchehenes Factum dargeſtellt. Wenn e8 aber heißt: 
wir find Gott in Chrifto angenehm gemacht, fo fann das ein chrift- 
liches Bewußtfein nie anders deuten als fo: Indem Chriftus für 
ung zur Sünde gemadt, und wir in ihm die Gerechtigkeit gewor- 
den find, die vor Gott gilt; durch Zurechnung feiner sollfommenen 
Gerechtigkeit. 

Zuerft wird geläugnet, daß in dem avaxeyalawcacdaı B. 10 
das „wird er’ mit liege, dann doch in gewilfen Grave zugeflan- 
den. Da auch Röm. 13,9, der einzigen Stelle, wo das Wort noch 
sorfommt, der Sinn einfach ift: verfaffen, zufammenfaflen, jo möchte 
ich bier die Idee einer Wiedervereinigung der in fich getrennten 
Welt gar nicht angedeutet finden. Die Präpofition ava bedeutet in 
der Compofition „hinauf“, und da iſt es eine natürliche Ans - 
ſchauungsweiſe, dag das Haupt Über ben Theilen iſt, daher auch 
unfer: auffummen, auffummiren. 

Wenn das dxAnousnnev B. 10, wie es faft den Schein hat, 
auf die Chriften, die vorher Juden gemwefen waren, fol befchränft 
werben, jo dag nur diefe, die Judenchriſten, der xAnoos im V. 7 
fein follten, „in neuteflamentlicher Erfüllung ihres altteftamentlichen 
Namens”, fo müßte ich widerſprechen, denn gewiß auch die Helper 
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chriften gehörten mit zum neuteftantentlichen »Anoos. And eben ii 
muß ich dem wibderfprehen, wenn behauptet wird, in dem xAngn- 
Iavar bier fei auch angedeutet, Daß die Anftalt des Vorbildes chm. 
fans nur beftand in Chrifto. Gegen den Gedanfen babe ich nicte 
nur ift er hier gewiß nicht ausgedrückt, denn hier redet der Apoſte 
offenbar nur von dem, was im DB. 7, im Reich Gottes als geil 
licher Segen In bimmlifchen Gütern durch Chriftus gegeben war. 

V. 13 fol Aoyos ns AAmdeias im Johanneiſchen Sinne wi 
ainyere ftehen, wie Joh. 1, 17 Wirklichkeit, dem fehattenartigen 
Borbilde enigegengefebt. Aber das Nächſte iſt Doch gewiß, daß ri 
iſt das Wort, deſſen Inhalt die. göttlich geoffenbarte Wahrheit if, 
vie Wahrheit als weſentlich inhärirende Eigenfchaft des göttlichen 
Mortes, vergl. 1 Theſſ. 3,13. So würde ih auch evayyedor n; 
oornoias zunächſt fein laffen das Evangelium, melches pie cwrr 
oie verfündigt, welches aber gerade dadurch auch zu einem Wort 
wird, son dem felbft Kräfte der owzngie ausgehen, ein Aoyos dr 
 yauevos 0000 as Woxas ar. 1, 21. 

Der Berf. erflärt 7 zreoınoinos V. 14 — 193D ‚ das Eiger 
thumsrecht, worin wir ihm beiftimmen. Nun aber fol ver Genith, 
in dem biefes Wort zu aroAvrowoss tritt, zugleich Objects⸗ un 
Subjerts-Genitin fein. Das wäre ja an fi möglich, der Ober 
und Subjects⸗Genitiv fließen bäufig in einander; denn was eim 
erfährt als Object einer -Hanvlung, das hat er auch als Subjei 
eines Beſitzes. Nun aber fol bier folgender zweifacher Sinn it 
ven Worten liegen: 4) Erlöfung, dadurch wir fein Eigenthum mer 
den; 2) Erlöfung, die uns kommt, weil wir fein Eigenthum fm: 
Dieſe beiden Begriffe Taffen fih nicht auf einander reduriren. Dion 
müßte denn fo fagen: es ift eine Erlöfung, die zuerſt grundlegend, 
dann immer mehr vollendend zum Eigenthumsvolke macht. Al 
doch eigentlich reiner Objertd-Genitiv. Doch Tann derfelbe hit 
ſchwerlich in dieſer Weife ftatt haben. Denn eis drückt das Heil 
aus, etwas, das erſt werten fol. Nun aber wird man nicht br 
haupten bärfen, daß die Gläubigen bie zregurroimors des Herrn erf 
werben folen, denn fie find e8 fchon. Daher wird dabei fiehen zu 
bleiben fein, "daß arwAvrowoıs ıns zregımomoens iſt: die Erldfung 
bie ung zu Theil wird, weil wir Sein Eigenthum find, wobei dam 
erflärend, homiletiſch, mag angemerkt werben, daß wir durch die 
ſich vollendande Arrorvrewors auch erft im vollen Sinne des Ur 
ted 1 reguzoinoıs werben. 

Das iſt mir unbegreiflich, wie Herr Dr. Stier fagen Tann, die 
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noch bei v. Gerlach ftehende Behauptung, der Apoflel bitte für die 
Ehriften aus den Heiden, werde nur aus Mangel an aufmerffamer 
Lefung erklärlich. Durch den ganzen Brief, und alfo auch bier, 
4, 15 bis Ende, find die vmeis Angeredeten immer die Heidenchri- 
ften. Es müßte bewiefen werden, wann bem Perfonalprongmen von 
B. 15 denn ein anderes Subjekt zum Grunde liegen follte, als 
vorher. Dafür kann ja unmöglich das von Stier wirklich ange: 
führte zvoiav nuwv V. 17 und eis nuäs Tovs niorevovras als 
Beweis dienen. — Daran wird dann die weitere Bemerkung ges 
fnüpft, unter den Allen, welche bier abfichtlich wechſelnd dwezs ftatt 
früher, nuels genannt werben, und welche er ſogleich ald avras 
zovs Ayıovs einführt, „ift auch der Apoftel felbft befcheidentlich mit- 
enthalten, dies allein jcheint ung der unläugbare Sauptfinn feines 
za 20.” Es müßte alfo zu verfiehen fein: auch ich höre, gleich 
andren Heiligen, eure Liebe zu allen Heiligen und zu mir. Aber 
es ſollte dann eher. heißen: ich höre eure Liebe auch zu mir, wie zu 
allen Heiligen. Und zudem gehört offenbar zayo nicht ſowohl zu 
dxovoas, als zu oð navone x. So würde denn doch Harlef 
Recht behalten, welcher erflärt: er erwartet, daß alle Ehriften, und 
dag vor Allem fie felbft, an die er ſchreibt, es thun würden. 

Sn demſelben V. 15 wird das xas ” vuacs mit Harleß fo er⸗ 
flärt: „für ihren Ölauben, vie individuelle Befchaffenheit des Glau⸗ 
bens bei jedem Einzelnen, hätte der Apoftel nicht unbedingt Danf 
fagen Fönnen, wohl aber für den Glauben, der bei ihnen, abgeſehen 
von der individuellen Reinheit oder Unreinheit, fich fand.” Dazu 
fest Stier dann nod hinzu: „auch wohl abgejehen son einzelnen 
gar nicht Gläubigen,” und meint: dieſe „fein⸗vorſichtige Wendung” 
ſei böchft angemeffen dem Briefe, wie er ihn durchgängig nehme, 
in feiner prototypifchen Abficht für die Gemeinde überhaupt zu allen 
‚ Zeiten. — Aber gewiß hätte Paulus an die Lefer dieſes Briefes 
- auch eben fo gut fchreiben Fünnen, wie an die Röm. 1,8: „miozıs 
vnov. Daß er dafür hier xa9 " vuäs gefchrieben hat, halte ich 
nicht fowohl für eine „feine, sorfichtige Wendung,” als vielmehr 
für einen Ausdruck, der Die Allgemeinheit, die weite Verbreitung des 
Glaubens bezeichnen fol, vergl. 1. Petr. 4, 14. Auch V. 13 hatte 
ja der Apoftel feinen Lefern Ausnahmen freilich bleiben immer vor⸗ 
behalten) fehon einen Glauben, der ihr Glaube war, zugefchrieben. 

V. 18, 19 werben bie drei Objerte des Erfennend fo: gefaßt: 
m &Amis ıns aAnoens ift die res sperata, welche ſchon im Berufe 
ung gezeigt iſt; der zAovros uns do&ns vis xAmgovoniag ber herts 


94 Stier, Die Gemeinde in Chriſto Jeſm 


ſprechliche Wohlthat, die nochmals auseinandergelegt wird, zu ge⸗ 
denken, und, was ſich ſchon von ſelbſt verſteht, dafür zu danken. 
Im dritten Capitel findet Hr. Dr. Stier „Ziel und Ende dieſer 
(neu gegründet) beſtehenden, wachſenden Gemeinde: in der Geiſt 
oder die Erfülltheit von Gott, ſo daß deſſen Geiſt ſie ganz durch⸗ 
wohnt und durchwirkt.“ Zuerſt ſoll durch das, was von dem „Amt 
des Heidenapoſtels, der das Geheimniß Chriſti durch Offenbarung 
empfangen hat, um jedermann durch deſſen Kundmachung zu erleuch⸗ 
ten“, geſagt iſt, der Grund des Folgenden gelegt worden B. 1-13. 
Aber was giebt ein Recht zu der Behauptung: „Wenn ſcheinbar 
hier nun ganz die Perſon des Paulus als Subject des ermahnenden 
Gebets hervortritt, fo ſteht dieſelbe Doch eigentlich als Typus des 
Amtes und Werkes überhaupt, wodurch das Wachsthum ver Ge⸗ 
meinde zum Ziele gebracht werden ſoll, namentlich als Typus der 
Miſſion, welche (wie nach außen vordringend, fo nach innen rück⸗ 
wirkend) eben zur Vollendung ver Kirche mahnt und führt”? Und 
wenn von dem Gebete des Apoſtels V. 13—21 behauptet wird, es 
beabfichtige, in. dem betenden Wirken des Apoftels enthaltene Er- 
mahnung hervorzuholen und im derfelben das Ziel der Gemeinde 
zu zeigen, jo müfjen wir viefelbe Aufzeigung des Ziels auch fchon 
in dem Gebete Cap. 16—23 finden, und behalten alſo für Dies 
dritte Capitel nichts Neues übrig. Wir bleiben alfo ganz einfach 
dabei, daß wir fagen, Cap. 3 fpricht der Apoftel bie Bitte aus, daß 
die Lefer In der rechten, hier weiter entwidelten Weiſe gedenken 
möchten nach 2, 11 ff., daß fie weiland Heiden gewefen waren. Um 
aber der allerdings in feinem Gebete enthaltenen Ermahnung befto 
mehr Eingang zu verichaffen, ſtellt er fich ihnen in der langen Pa⸗ 
tenthefe 3, 1—13. ausführlich als den mit einem unvergleichlich bo- 
ben Berufe begnabigten, jebt aber um ihretwillen gebundenen Apoftel 
der Heiden bar. 

Diefe Kategorieen Grund, Weg, Ziel, von deren einer jedes 
ber drei erfien Kapitel beherrſcht fein fol, werden nun auch ſämmt⸗ 
lich in kleineren Abſchnitten jener drei Capitel wiedergefunden. So 
3. B. in dem Abfchnitte 1, 4—1A. Hier, fo wird erflärt (S. 59), 
bleibt V. 4— 6 zunädft bei des Vaters — und That, der 
Gnade, womit er uns begnadigt hat, ſtehen; V. 7 beginnt, an⸗ 
knüpfend mit H, ver nähere Mur, auf den. geliebten Sohn, der 
mit V. 12 deutlich abſchließt; V. 13, 14 aber iſt som Geifte bie 
Rede, der, durch das Zeugniß bes Wortes vermittelt, den Glau⸗ 
benden als Pfand des Erbes kommt. Aber auch in jedem dieſer 
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prei Abſchnitte, B. 46, V. 7—12 und 2. 13, 14, wird wieder 
die Zrihotomie nah Grund, Weg und Ziel gefunden. V. 4—6 
fol fich fo disponiren: der Bater hat uns erwählt im ewigen 
Grunde, vor dem es feinen mehr giebt B. 4; verordnet, daß uns 
fer Weg der Kindfchaft durch den Sohn gehen fol V. 5; als nun 
diefer Rath zum erften Ziel feiner Erfüllung kam, wirklich begna⸗ 
digt mit der im Geifte empfangenen Gnade V. 6 bis V. 7—12, 
wird ©. 84 fo auseinandergelegt: den Anfang macht und ben 
Grund fegt die Erlöfung im nächften Sein, wo fie gleich Sünpens 
vergebung erfcheint B. 7; den Fortgang (Weg) vermittelt vie 
überſchwängliche Mittheilung ber Gnade zu Weisheit und Erfennts 
niß B. 8, 95 der Abſchluß (Ziel) zeigt fih in der Zufamments 
faffung, avaxeyalaiwoıs, wonach dann erft nach allen xasoozs bie 
oixovouia eine ausgeführte, aufgerichtete fein wird B. 10 — 12. 
Bei V. 13,14 wird ©. 115 zuerſt erflärt, daß es hier Die rechte 
Auslegung des Einzelnen gelten wird, um die mehrfach behauptete 
Trihotomie auch bier durchgeführt zu erfennen, worauf e8 dann 
aber weiter heißt: der perfänlichen Aneignung des nun gefommenen 
Heils für ven Glauben — denn das ift doch wohl das Verſiegeln 
burch den Geiſt, — erfler Grund iſt das nunmehr ganz neu an- 
hebende, som Geift gegebene Wort; fofort aber bringt daſſelbe Wort 
auch den Glaubenden den Geift, d. h. alfo verfiegelt fie — Dies iſt 
per vermittelnde Weg, fie zu bereiten und bewahren für vie fchließ- 
lich vollfommene Erlöfung, melde das Ziel aller Ziele wird. — 
Wir müſſen bier fchon vorweg bemerfen, daß es ung ver apoſtoli⸗ 
ſchen Weife nicht angemeſſen erfcheint, fi in einem fo ängftlichen, 
immer wieberfehrenden und dadurch doc eintönigen Schematigmug 
zu bewegen. Die Stierfhe Gedankenordnung, wiewohl wir ung 
bewußt find, die von dem Berf. ©: 60 ausgefprochene Bitte um 
Geduld erfüllt zu haben, bat uns doch den Charakter des Gemach⸗ 
ten nicht verlieren wollen. Zumal wenn hinzugenommen wird, daß 
er behauptet (S. 60), in jedem Abfchnitte, ver vom Grunde hans 
dele, fer auch ſchon auf Das Ziel hingedeutet; In jedem, der den 
Weg angebe, auch noch eine nähere Beftimmung über die Art vie- 
ſes Weges hinzugefügt; in jedem, "welcher das Ziel nenne, auch 
wieder ‘auf den Grund zurüdgemiefen. Nur ein Beilpiel davon. 
In dem Abfchnitt 1, 4—6 handelt V. 4 som Grunde: Gott hat 
uns erwählet, aber dabei iſt auch ſchon das Ziel genannt: daß wir 
follten heilig fein und unfträflih; DB. 5 vom Wege: wir find ver⸗ 
ordnet, aber dabei iſt gleich die nähere Beflimmung: zut Kindan⸗ 
3% 


v⸗ 


36 Stier, Die Gemeinde in Chriſto ‚Sein. 


nahme; DB. 6 vom Ziele: er hat und angenehm gemacht — begna⸗ 
digt; aber dabei wird auch wieder in den Grund zurückgewieſen: 
in vem Geliebten. — Diefe lebte Behauptung, daß ſich In der an- 
genommenen Trichotomie eine boppelte Kette von Grundbegriffen 
ſchlinge, von denen die erſte Reihe vor⸗, die gegenüberſtehende aber 
zurückſchreite, wollen wir ganz auf ſich beruhen laſſen. Aber auch 
das behauptete Vorſchreiten der erſten Reihe hat uns In ver ange 
gebenen Weiſe nicht einleuchten wollen. Darliber noch ein paar 
Worte 1, 4—6 Soll vom Bater; 1, 6—12 som Sohne; 1, 13—- 
14 vom Beifte handeln. Aber 1,4—6 fit ja auch Schon vom Sohn 
die Rede; 4, 6—12, nachdem des Sohnes Erwähnung gefchehen, 
gleich wieder vom Bater, da V. 8 nach des Verf. eigener Dr 
hauptung Gott Subject ift; 1, 13—14 nicht nur vom Geifte, for 
dern auch som Baler und vom Sohne. Warum bleiben wir nidt 
ganz einfach dabei, zu fagen: in dem Abfchnitte 4, 4—14 zeigt der 
Apoftel zuerft, was der Bater in dem Sohne von Emwigfeit über 
uns befchloffen hat 1, A—6; darauf was er, als die Zeit erfülkt 
war, dur den Sohn für ung getban hat 4, 7—10; endlich wozu 
er in demfelben Sohne ald Glieder feines Leibes durch den Olaw 

ben ung gemacht bat, 4, 14—149 (Denn bier müffen wir der An 
ordnung von Harle folgen, welcher annimmt, daß bereits mit 2. 11 
angefangen werbe, „die fubjertive Verwirflichung in dem Einzelnen” 
zu zeigen; das &» @, welches VII fleht, und DB. 14, wo das Bor: 
hergehende nur in befonderer Beziehung auf die früheren Heiden 
wiederholt wird, wiederfehrt, fpricht deutlich daffr. In dem erften 
kleineren Abfchnitte 4, A—6 follen nun auch wieder die 3 Verſe 
nach der Reihe fih auf Vater, Sohn und Geift beziehen. Aber 
wenn 28 V. 5 heißt: dua 'Inoov Xouozod bei dem zreoooetem, I 
heißt es auch V. 4 fchon 2» avro bei dem dxAeyeodaı, und 2.5 
muß man bie Beziehung auf ven Geiſt, daß wir begnadigt find 
„mit der im Geiſt empfangenen Gnade“ doch wahrhaftig erft hinein 
tragen, benn ber Apoftel fagt Exaoizwaev nnäs &v co nyaryuk 
vg. In dem zweiten Eleineren Abfchnitte 4, 7—12 fol die Erld⸗ 
fung = Süindenvergebung der Grund, die Mittheilung der Gnade 
zu Weisheit und Erfenntnig der Weg, die avaxeyalalocıs dad 
Ziel fein. Das Ziel ift wohl richtig angegeben, wie ſchon das es 
V. 10 zeigt. Aber was berechtigt Die Erlöfung Grund und die 
Gnabenmittheilung ver Erfenninig zu Weisheit und Klugheit (denn 
fo heißt es richtiger als Mittheilung ver Gnade zu Weisheit und 
Erkenntniß) Weg zu nennen? Iſt nicht, da von einer Erlöfung 
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eber Grund als die Erlöfung, bie aus dem Grunde der Gnade 
fließt? Beides aber, die Erlbſung und die mitgetheilte Erfenninig 
des Geheimnifles des göttlichen Willens (V. 9) verhält ſich zu ver 
avaxspalainoıs als Mittel. Noch bemerken wir, daß bei dieſem 
und dem folgenden Tleineren Abfchnitte V. 13, 15 die Beziehung 
von Grund, Weg, Ziel auf Vater, Sohn und Geift, welche ©. 35 
behauptet wird, wemgſtens nicht mehr wie S. 59 heim erften Ab⸗ 
ſchnitte, 1, 4—6, nachgewiefen iſt. Dieſe Beziehung würde ſich da 
freilich auch ſchwer auffinden laſſen. Um endlich auch von dem letz—⸗ 


ten kleineren Abſchnitte V. 13, 14 noch beſonders ein Wort zu‘ 


reden, fo Könnte freilich wohl das Wort ald Grund, vie BVerfieges 
lung durch den Geift ald Weg und die ſchließlich vollkommene Er: 
löſung als Ziel bezeichnet werben; aber wir haben fchön gezeigt, 
dag nothwendig Thon bei V. 11 abgetheilt werden muß, und bas 
durch wird es dann unmöglich, die mehrfach behauptete Trichotomie 
auch bier durchgeführt zu erfennen. 

Bon der zweiten Hälfte des erften bis zum Ende des britten 
Capitels wird nur noch ein paar Mal im Einzelnen bie viel be⸗ 
fprochene Trichotomie mit der in ihr „fich fchlingenden doppelten 
Reihe von Grundbegriffen“ wieder gefunden. Wir gehen darauf 
nicht weiter ein. 


In dem befonders son uns belewöhteten Abfchnitte 1, 14 
aber findet der Herr Verf. auch noch eine „typiſche Mitbeziehung” 


auf die ſtufenweiſe VBorbildung der Grundzüge des N. T. gerade in 
der fih entwickelnden Reihe des Borbilplichen im A. T.“ Er will 
nicht fowohl fagen, „daß der Apoftel wohlbewußt feine mit voller 
Empfindung aus tiefer Anfchauung ſtrömende Rede fo Fünftlich ein- 
gerichtet habe,” als vielmehr, daß dieſe typiſche Mitbeziehung feiner 
Gedanken in der Sache lag und fih auch unbewußt ergeben mußte. 
Wiewohl er doc eben-fo wenig beftimmt behaupten will, „Daß ber 
Apoſtel fich der gefchichtlichen Abfchattung feines Gedanfenfreifes in 


der Entwidelung des U. T. nicht bewußt gewefen ober geworben.” 


(S. 130, 134) Wenn wir nun noch einmal lefen, fo follen wir 
in folgender Welfe einen „dem Typus entfprechenden Hintergrund 
unferer Stelle” finden: „Gott der Bater hat uns in wefentlicher 
Wahrheit feiner Liebe erwählet zur Heiligfeit, wie einft im 
Borbilde Abraham, verordnet zur Kindannahme, wie Damals 


erſt Iſaak, dann Jakob, der zu Iſrael werben mußte Cin einer fort⸗ 


gehenden viodeoin) als der Saame bezeichnet wurde, begnadigt 


/ 


[4 


38 Stier, Die Gemeinde in Chriſto Jeſu. 





und angenehm gemacht in dem Geliebten, wie bie Brüder durch, 
vorbildlich in Joſehh. Im Sohn haben wir bie (zeitlich fi ent 
widelnde) Anftalt im allgemeinen Grunde voran ver Erläfung | 
nach dem Gnadenreichthum, wie Ifrael nur um ver Wahl willen 
aus Egypten erlöfet wurde; ver Mittheilung zur Erfenninif 
des Geheimniffes feines Willens, wie das erlöfete Iſrael die 
Gefepgebung empfing; der Zufammenfaffung aller zu Gottes 
Erbtheil Berordneten, wie einft- im VBorbilve die Negterung im 
Land und Reich Ifrael. Durch den Geift find wir: bei Verreh— 
mung des Wortes von unferer Seligfeit, wie folches Wort 
Gottes vorbilplich feit Samuel und David erging — verfiegelt 
mit dem Pfande, wie im prophetifchen Zeitalter — auf die Eilö 
fung des Eigenthums, wie fie zum erflen Mal, das Vorbild abſchlie— 
end für vie hoffenden Sfraeliten durch Chriſtum kam.“ — — Wer 
wollte läugnen, daß das neuteftamentliche Heil die Erfüllung vier 
facher Vorbilder des A. T. ift? Aber eine ganz andere Frage ii 
Doch die, ob bie von dem Herrn Verf. gemachten 3 Haupt und 
3 mal 3 Unterabtheilungen des. Abfchnitts Eph. 1, 4 — 14 grade 
den drei größeren und drei mal drei Fleineren Abfchnitten ber Gr 
fchichte Ifraels entiprechen. Daß dies follte der Sal fein, kam 
a priori um fo weniger für wahrfcpeinlich gehalten werben, da ja 
Paulus in dem Abfchnitte Eph. 1, A—14 eben fo wenig die for 
Inufende Gefchichte des neuteftamentlichen Volks Gottes, ale der 
- einzelnen ber Erlöfung durch Chriſtum theilhaftig gewordenen Seele 
entfaltet. Sch Tonnte zugeben, daß die altteflamentliche Geſchichtt 
paſſend fo eingetheilt wird: I. Abraham bis Mofes: 1) Abraham, 
2) Iſaak und Jakob, 3) Joſeph; I. Mofes bis Samuel: 1) Aue 
führung aus Egypien, 2) Geſetzgebung auf Sinat, 3) Einführum 
in das Land der Verheißung; II. Samuel bis Chriftus: 1) & 
muel, Dasid, Salomo, 2) Propheten, 3) Chrifti Berfündigung und 
Geburt. Wiewohl auch da fih Manches noch anders faffen ließe. 
Aber daß dieſe 9 Geſchichtsabſchnitte gerade den 9 Abfchnitten det 
erften Hälfte von Eph. Cap. 1 entfpräcen, ift doch wirklich in he 
bem Grade wilführlih. Abraham kann Doc eben fo gut auch fchen 
verordnet heißen, wie Iſaak und Jakob; daß Sofeph’s Brüder vor 
. Gott um feinetwillen wären angenehm geworden, fcheint mir gar 
nicht im Sinne der Schrift gedacht, nur vor Pharao wurden fi 
freilich fammt ihrem Bater Jakob um Joſeph's willen angenehm; 
wenn ber Mittheilung der Erkenntniß des göttlichen Willens dad 
Geſetz entfpricht, warum nicht eben fowohl die Zeit Samnel’s, Dr 
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vid's und - Salome’; warum ift der Bernehmung des MWorts nicht 
eben fowohl wie die Zeit Samuel’s, David's und Salome’ aud 
bie der Gefeßgebung parallel; wie Fann eigentlich „die Erſcheinung 
Chrifti felbft, in feiner erften Zufunft zu feinem Bolfe, womit er 
fein vorbereitetes Eigenthum erlöft und ſich ganz zu eigen macht,” 
noch zu ber „Boranftalt” gerechnet werden?” — 

Der zweite Haupttheil des Briefes Cap. 4—6. fol dann auch 
wieder als nad Grund, Weg und Ziel parallel georonet gefaßt 
werden. Der Berf. disponirt bier fo: 1) Grund, von dem Alles 
anheben muß: Ermahnung zur befondern Treue jedes Einzelnen: in 
feiner befondern Gnade -und Gabe für die Erbauung des ganzen 
Zeibes: 4, 1—16. 2) As Fortfchritt und Weg des Wachsthums 
Ermahnung nad zwei Hauptgefichtspunften: 4, 17. bis 6, 9; 
a) für die ermählte und verbundene Gemeinde nad) ihrem Gegen 
fag mit „den übrigen Heiden” (d. d. natürlichen Menfchen): 4, 
17. bis 5, 21.5; b) für die drei Haupt» und Grundflände der 
Menihheit: Ehe, Familie und Herrfchaft: 5, 22. bi8 6,9. 3) „Ab⸗ 
fchließend, in die Kraft und Rüftung Gottes mweifend, gegen die Ger - 
fahren und Feinde des Weges Ausdauer im Kampf zum völligen - 
Siege verlangend, dem Schluß und Ziel des Ganzen entſprechend“: 
6, 10-18. Auf den Ordnungsplan diefes zweiten Theils weiter 
einzugeben, erlaubt der Raum nit. Nur das Eine fei noch be- 
merkt, das Abfchn. 3. Cap. 6, 10—18., wo von der geiftlichen 
MWaffenrüftung und dem geiftlihen Kampfe und Streite vie Rede 
if, gewiß nimmermehr „vem Schluß und Ziel des Ganzen enifpres 
chend‘ genannt wäre, wenn es nicht dem einmal entworfenen Schema 
zu Lieb gefchehen wäre. Unbefangenes Urtheil entſcheidet gewiß, 
daß bier viel eher von dem Wege, den Mitteln zum Ziel, als vom 
Biel felbft die Rede ift. 

Wir fürchten, der Geduld unferer Leſer ſchon zu viel zugemu⸗ 
thet zu haben. Aber es ſchien uns bei Beurtheilung dieſes Com⸗ 
mentars, der in Auffindung des Grundgedankens und der Ge⸗ 
dankenordnung allerdings von allen früheren fo ſehr abweicht, be⸗ 
fonders darauf anzufommen, ins Einzelne gehend zu zeigen, daß 
diefe neuen Auffindungen ſich doch keineswegs als haltbar erweifen. 

Im Einzelnen iſt gar viel Treffliches zur_tiefen Erforſchung 
des Sinnes des apoftollfchen Wortes geleiftet. Wir haben va fehr 
häufig ung ganz und gar einverflanden erflären müflen, und haben 
uns vielfach dem Herrn Berfaffer für feine gründliche, geiſtvolle 
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Exegeſe zu aufrichtigem Dante verpflichtet gefühlt. Nur Eiliches 
erlauben wir ung noch zu dem erften Capitel anzumerfen. 

Zu dem euloynzos 0 Heoc 1,3. wird bemerkt, es umfaſſe ein 
Dreifaches: das Anwünfchen des Guten, das Geben beffelben in 
ſelbſtändiger Macht, das Loben und Danfen für Das Empfangen. 
Bon dem evloyeiv, dad Gott von Seiten der Menfchen erfährt, 
heißt e8: das Dank⸗ und Lobopfer der Gefegneten des Herrn Tann 
"nichts weiter ald dankend wiedergeben; es bringt die empfangene 
Gabe und Gnade auch wahrhaftig wieder var, und fo wird Gott 
mit feinem eigenen Segen burd bie preifende Ereatur neu gefegnel 
in einem wunderfamen, „der Einfalt verftännlichen Sein, wie feine 
herablaſſende Liebe fih varin erfreut, ung darum in feinem Worte 
fo fprechen lehrt. Hier liegt das, dag Gott das Seine wahrhaftig 
wieder dargebracht wird, Doch nicht im Worte. Richtiger würde 
fein zu fagen: evAoyeiv heißt wohl reden, Günſtiges reden; dad 
gefchieht ſowohl beim Gutes wünſchen, ald aud beim Rühmen, 
Preifen. Wird Gott ein evAoyeiv zugefchrieben, das er übt gegen 
die Menſchen, fo iſt es gleich Gutes geben, denn was Gott wünſcht 
das giebt er immer; — von Bet ber Menfchen gegen Gott if 
es gleich Preifen. 

Die Erovgavıa in bemſelben Verſe ſollen bedeuten: das himm⸗ 
liſche Gebiet, und der Sinn ſoll fein: jetzt im himmliſchen Gebiet, 
ein für und und in und zur Erbe herabgefommener Himmel, bat 
ung Gott gefegnet. Da verftiehen wir es nicht, wenn zur Erfiü 
rung barüber, weshalb za Zrrovoavın und nicht geradezu odgavos 
ober ovoavoi gejagt ſei, bemerkt wird, das Adjectiv müſſe (als zu 
evAoyia paſſend) irgend eine Aneignung an uns, eine Verſetzung 
unfer in das Himmlifche (Cap. 2, 6) enthalten. Will der Her 
Derf. fagen, daß Erzovouva ſo viel find als Baosleia zwv ovgu- 
»09? Aber warum hätte ber Apoftel dann nicht dies gefagt? E 
hätte dann doch auch gradezu ovgavos ober 0v9av0L jepen können, 
wie Phil. 3, 20 gradezu ſteht: numv zo moMiveuna Ev ovgavolß 
UNTGEXEL. Wir möchten doch beffer thun, Zrrovoavın bier ganz al 
gemein zu laffen, und darin den Reichthum ber evAoyie zuvevue- 
sen Tpechfieirt zu finden — bimmlifche Dinge, Güter. Dazu ſcheint 
auch Matth. 6, 20, wo von den Imdavgoi Ev ovgavp bie Rede 
if, einen Wink zu enthalten. Ind Eph. 2, 6 find die Zrrovganıc, 
barin wir verfegt find, ja gewiß auch nicht. blos „das himmliſche 
Gebiet”, fondern allgemeiner: die bimmlifchen Dinge überhaupt, 
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Luther gut: das himmliſche Wefen. Ich ſehe nicht ein, warum nicht 
an den verſchiedenen Stellen deſſelben Brief bald dieſe, bald jene 
Seite des vollen in dem Zrrovoavia liegenden Begriffs fol bervor- 
treten Tönnen. Eph. 6, 12 ift es gewiß local, aber darum auch an 
allen Übrigen Orten? 

V. 4 gebe ich zu, daß eivas quãs äyiovg zul dumpovs nicht 
blos die Rechtfertigung im Auge bat, fondern auch die fchon voll- 
endete Heiligung; aber es hätte Doch noch ftärfer und deuilicher 
hervorgehoben werben follen, daß nicht nur die erfle Stufe des hei⸗ 
lig und unfträflic Seins, fondern auch der lebendige Keim und Ans 
fang deſſelben die Rechtfertigung ift, fo daß auch der Gerechtfertigte 
Schon mit gutem Bug Ayıos .xad Auwwos heißen kann; Chriftus ift 
feine zugerechnete Heiligfeit, die je mehr und mehr auch ihm per⸗ 
ſonlich eigen werden wird. — Dagegen V. 6 &xapirwaev Nuäs Ev 
9 nyarınnevo. muß allerdings auch ich mit Harleß ausſchließlich 
von der Rechtfertigung verftehen. Denn abgeſehen davon, daß V.7 
die Erlöfung durch das Blut Jeſu Chrifti, die ja der Duell unfes 
rer Rechtfertigung ift, befehrieben wird, fo redet der Apoftel hier - 
offenbar nicht mehr von einem sormweltlichen Afte Gottes und deſſen 
über alle Zeit hinausgreifendem Ziele, ſondern Dies xapızovv wird 
als ein bereits geichehenes Factum dargeſtellt. Wenn es aber heißt: 
wir find Gott in Chrifto angenehm gemacht, fo kann das ein chrift- 
liches Bewußtſein nie anders deuten als fo: Indem Chriftus für 
ung zur Sünde gemacht, und wir in ihm die Gerechtigfeit gewor- 
den find, die vor Gott gilt; durch Zurechnung feiner vollkommenen 
Gerechtigkeit. 

Zuerſt wird geläugnet, daß in dem avaxeyaluwcacduB. 10 
das „wird er“ mit liege, dann doch in gewiſſem Grade zugeſtan⸗ 
den. Da auch Röm. 13, 9, der einzigen Stelle, wo das Wort noch 
vorkommt, der Sinn einfach iſt: verfaſſen, zuſammenfaſſen, ſo möchte 
ich hier die Idee einer Wiedervereinigung der in ſich getrennten 
Welt gar nicht angedeutet finden. Die Präpoſition aͤvci bedeutet in 
der Eompofition „hinauf“, und da iſt es eine natürliche Ans - 
Schauungsweife, daß das Haupt Über den Theilen ift, daher auch 
unfer: auffummen, auffummiren. 

Wenn das ExAnowsnnev DB. 10, wie es faft den Schein hat, 
auf die Chriften, die vorher Juden geweſen waren, fol befchränft 
werben, fo dag nur dieſe, die Subenchriften, der xAngos im DB. 7 
fein follten, „In neuteftamentlicher Erfüllung ihres altteftamentlichen 
Namens”, jo müßte ich winerfprechen, denn gewiß auch Die Heiden: 
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hriften gehörten mit zum neuteftamentlichen xAnoos. Und eben fo 
muß ich dem wiberfprehen, wenn behauptet wird, in dem xAnou- 
Iavas bier ſei auch angedeutet, daß die Anftalt des Vorbildes eben⸗ 
fang nur beftand in Chrifte. Gegen den Gedanfen habe ich nichts, 
nur ift er bier gewiß nicht ausgeprüdt, denn hier redet Der Apoſtel 
offenbar nur von dem, was im V. 7, im Reich Gottes als geif⸗ 
licher Segen In himmlifchen Gütern durch Chriftus gegeben mar. 


V. 13 foll Aoyos ns AAnIeias im Johanneiſchen Sinne ve 


arndea ftehen, wie Joh. 4, 17 — Wirflichfeit, dem fehattenartigen 
Borbilde entgegengefebt. Aber das Nächfte iſt doch gewiß, daß es 
ft das Wort, deſſen Inhalt die göttlich geoffenbarte Wahrheit if, 
vie Wahrheit als weſentlich inhärirende Eigenschaft des göttlichen 
Wortes, vergl. 1 Theſſ. 3,13. So würde ih auch evayyedsor vis 
owornoias zunächſt fein laffen das Evangelium, welches die vwrr- 


oia verfündigt, weldes aber gerade Dadurch auch zu einem Wort 


wird, von dem felbft Kräfte der dwrnoia« ausgehen, ein Aoyos dr- 
vauevos 0000 zas Yovyas Zar. 1, 21. 

Der Berf. erflärt 7 zreoımoinos DB. 14 — MD, das Eigen 
tbumsrecht, worin wir ihm beiflimmen. Nun aber fol der Genitis, 


in dem biefes Wort zu arroAvzowoss tritt, zugleich Objects⸗ un 
Subjertö-Genitiv fein. Das wäre ja an ſich möglich, ver Objei 
und Subjertd-Genitiy fließen häufig in einander; denn was ei 


erfährt als Object einer Handlung, das bat er auch als Subjeet 


eines Befiges. Nun aber fol bier folgender zweifacher Sinn in 


ven Worten liegen: 1) Erlöfung, dadurch wir fein Eigenthum wor 
den, 2) Erlöfung, die ung kommt, weil wir fein Eigenthum fnt. 
„Diefe beiden. Begriffe laſſen ſich nicht auf einander redueiren. Man 
müßte denn fo fagen: es ift eine Erlöfung, die zuerft arundlegem, 
dann immer mehr vollendend zum Eigenthumsvolke macht. All 
doc eigentlich reiner Objerts-Genitiv. Doch Tann derſelbe hir 
ſchwerlich in dieſer Weife fatt haben. Denn eis drückt das Heil 
aus, etwas, das erft werben fol. Nun aber wird man nicht Wr 
haupten dürfen, daß die Gläubigen die zegzoimos des Herrn erfl 
werben follen, denn fie find e8 ſchon. Daher wird dabei fiehen zu 
bleiben fein, daß drrwAvrowoıs vjs regımomoees ift: die Erldfung, 
bie uns zu Theil wird, weil wir Sein Eigenthum find, wobei dan 
erflärend, homiletifch, mag angemerft werden, daß wir durch bie 
fi) vollendande anoAvrowas auch erft im sollen Sinne des Ber 
tes N megsmoinoıs werben. 

Das iſt mir unbegreiflich, wie Herr Dr. Stier fagen Tann, die 
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noch bei ©. Gerlach ftehende Behauptung, der Apoſtel bitte für die 
Chriften aus den Heiden, werde nur aus Mangel an aufmerffamer 
Lefung erflärlih. Dur den ganzen Brief, und alfo auch bier, 
4, 15 bis Ende, find die dweis Angeredeten immer die Heidenchri⸗ 
fen. Es müßte bewiefen werben, wann dem Perfonalpronomen von 
B. 15 denn ein anderes Subjeft zum Grunde liegen follte, als 
vorher. Dafür kann ja unmöglich das von Stier wirklich ange⸗ 
führte xvodov quov V. 17 und eis uãs Tovs nioTevovras als 
Beweis dienen. — Daran wird bann bie weitere Bemerkung ges 
fnüpft, unter den Allen, welche bier abfichtlich wechſelnd vuezs ftatt 
früher nwels genannt werben, und welche er fogleich ald zavras 
rovs Aysovs einführt, „ift auch der Apoftel felbft befcheidentlich mit- 
enthalten, dies allein fiheint und ber unläugbare Hauptfinn feines 
x: 830.” Es müßte alfo zu verftehen fein: auch ich höre, gleich 
andren Heiligen, eure Liebe zu allen Helligen und zu mir. Aber 
es follte dann eher. heißen: ich höre eure Liebe auch zu mir, wie zu 
alfen Heiligen. Und zudem gebört offenbar xayo nicht fowohl zu 
axovoas, als zu 0ov navouu x. Sp würde denn Doch Harlef 
Recht behalten, welcher erflärt: er erwartet, daß alle Chriften, und 
dag vor Allem fie ſelbſt, an die er ſchreibt, es thun würden. 

In demſelben V. 15 wird das zus " vuas mit Harleß fo ers 
flärt: „für ihren Glauben, die individuelle Befchaffenheit des Glau⸗ 
bens bei jedem Einzelnen, hätte der Apoftel nicht unbedingt Danf 
fagen können, wohl aber für ben Glauben, ber bei ihnen, abgeſehen 
von der individuellen Reinheit oder Unreinheit, fich fand.” Dazu 
fest Stier dann noch hinzu: „auch wohl abgefehen son einzelnen 
gar nicht Gläubigen,” und meint: dieſe „feinvorfichtige Wendung” 
fet höchft angemeffen dem Briefe, wie er ihn durchgängig nehme, 
in feiner prototypifchen Abficht für Die Gemeinde überhaupt zu allen 
‚ Zeiten. — Aber gewiß hätte Paulus an die Leſer dieſes Briefes 
- auch eben fo gut fchreiben Fünnen, wie an die Röm. 1,8: „niozus 
vuov. Daß er dafür bier xuI " vuüs gefchrieben hat, halte ich 
nicht fowohl für eine „feine, vorfichtige Wendung,“ als vielmehr 
für einen Ausdruck, der die Allgemeinheit, die weite Verbreitung des 
Glaubens bezeichnen fol, vergl. 1. Petr. 4, 14. Auf 2. 13 hatte 
ja der Apoftel feinen Lefern Ausnahmen freilich bleiben Immer vor—⸗ 
behalten) fchon einen Glauben, ber ihr Glaube war, zugefchrieben. 

V. 18, 19 werben die drei Obijerte des Erfennens fo: gefaßt: 
n &Amis uns aAnoews ift die res sperata, welche ſchon im Berufe 
ung gezeigt fl; der Aovros ns do&ns ns aAmoovonias ber herr⸗ 
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liche Reichthum feines Erbes, etwas vorherrſchend Zukünftiges, zu 
dem wir im Vorſchmack hinaufſchauen; das vVrreoßaAdov weyedos 
uns dvvanens avzov wird deswegen hinzugefeßt, um anzuzeigen, 
wie man von foldhem Beruf zu folchem Erbe kommt. Da ift gewif 
viel Willkührlichkeit. Warum will man nicht jagen: alle drei Au: 
drücke bezeichnen venfelben großen, ganz überfchwenglichen Gegen 
fland von drei Seiten; EAreis formal, xAnoovonia real, dvvanı 
avrod nach feiner fchöpferifchen Duelle? — Die &Arris geht doch 
eben fo weit als die xAngovouia, und nicht nur das Bringen von 
ber EArris zur xAmoovouia, fondern die xAnoovousa felbft, als er⸗ 
füllte &Areis, ift doch Object ver göttlichen duvausc. 

Dei dem äyeioas Ex vexowv V. 20 fol noch an mehr gebadi 
werben, als an die leibliche Auferwedung am dritten Tage. „Dit 
Anfang des Auferweckens,“ heißt es, „und Himmliſchmachens geht 
auch in ihm viel tiefer zurüc, wie uns wieder Die ganze, nad 
Sef. 53 folgende Erpofition lehren könnte. Sogar ver freiwillig 
Dpfertod (Hebr. 13 durch das Blut) gehört zur Auswirfung bed 
Gotteslebens in der Menfchheit, im Fleiſche Chriſti.“ Hier zmweb 
feln wir fehr, ob das Paulinifche Gedanken find. Wir Fönnen nur 
urtheilen, daß das Eyespeı Ex vexoww allerdings ausſchließlich von 
ber Auferwedung des Herrn am. britten Tage zu verftehen ii 
Grade wegen des Zufabes &x vexowv müffen wir fo halten. Wenn 
aber ver konſequent lutheriſchen Dogmatik (S. 175 Anm.) Schuld 
gegeben wird, daß fie den Zufammenhang, in welchen Paulus bie 
Auferwedung Jeſu mit unferm geiftlichen Lebendigwerden bring, 
nicht verftehen Tann, indem allerdings auf reformirter Selte bie 
myſtiſch wirfende Mittheilung ver heiligen Menfchheit des Herm an 
und etwas mehr zum Rechte komme, obwohl auch noch nicht gen, 
jo Tann ich weder den ausgefprochenen Tadel, noch das gefpendelt 
Lob begründet finden. Die Iutherifche Dogmatik bilft ja grade burd 
‚die Lehre von der realen Mittheilung des verflärten Leibes und 
Blutes Ehrifti im heiligen Abenpmahl zum Verſtändniß des ZW 


jammenbanges unferes geiftlihen und Teiblichen Lebendigwerdens 


mit der Auferwedung, Erhöhung und Verklärung des Herrn. 
Wenn V. 21 In dem vreoavo der Herr Berf. Beides finden 


will, das räumliche Hoch und das herrfchende Ueber, fo müſſen wir. 
ung für Harlef und Matibies erklären, daß die Compofition zu⸗ 
nächſt nur noch die räumliche Beziehung hervorhebe So iſt es 


ohne Zweifel, wie namentlich auch durch die Verbindung mit &xa- 
Isoev hervorgeht. Erſt ©. 22 wird das Oerrſchen über — br 
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fhrieben. Aber das Sitzen hoch über — iſt ja natürlicher Aus— 
druck der Herrfchaft. 

BZu mavros Övönaros Ovouatousvov od !uovov &v 19 alavı 
rovep alla Ev za uEhhovrı wird die Bemerfung gemacht, auch 
ſchon &v zu aipvs zovcp fänden fi) manche ovonuare, vor Gott 
und Chriftus offenbar, was man irgend noch fich vorftellen und 
benfen Tönnte, aber noch nicht ausfprechen Tann. — Hier glaube 
ich, Die Sache etwas anders wenden zu müffen. Aus Hebr. 2, 55 
6, 5 (m oixovuson 7 ueAlovca — 6 alwv 6 u&AAmv) geht hervor, 
daß die zufünftige Welt doch auch fchon gegenwärtig iſt, nämlich _ 
für die Engel und bie mvevudre dıxaiov Terelsinusvov Heb. 12, . 
23. So erfläre ich nun: Über jeden Namen der genannt wird, nicht 
allein in diefer, fondern auch in ver zufünftigen Welt, d. b. tiber 
Alles, was hier und was bort genannt wird und iſt; genannt wor⸗ 
den ift freilich nicht = fein, aber nur da, wo Die Dinge find, pflegt 
man doch auch den rechten Namen für fie zu haben. Wenn das 
Nennen in dem aiwv uw», wie Stier will, ein rein Zuflinftiges 
. fein folte, und der Sinn der, daß ung daffelbe erft dort wird ge⸗ 
ftattet fein, fo müßte fatt bes Part. praes. ovoualousvov das des 
Futuri ftehen. 

Das za) avrov Edwxe zeyalıv vneo navra. ıl Exrxinoig 
V. 22 follen wir fo verftehben: dies Haupt Über Alles, gab er ver 
Gemeinde als ihr befonderes Haupt; dDenfelben, der in einem Sinne 
Haupt über Alles ift und bleibt, hat Gott nun als Solchen der 
Gemeinde zum Haupt im engeren Sinne gegeben. Diefe Erklärung 
aber ift gewiß unmöglich. Nach den Worten heißt es entweber: ihn 
als ein Haupt fiber Alles, hat er der Gemeinde gegeben (mo dann 
gar nicht gefagt wäre, wozu er ihn der Gemeinde gegeben hat); 
over er hat ihn der Gemeinde zu einem Haupte Über Alles (se. 
Alles, was in der Gemeinde vorhanden if) gegeben. Wir entfchei- 
den ung durchaus für die letzte Auffaffung der Worte. Sollte bie 
erfte Statt haben, fo hätte der Apoftel gewiß Edoxe nicht vor jon- 
dern nad vrdo ara geſetzt. Und da offenbar eine Beziehung 
hervorgehoben werben fol, in ber der Herr fperiell zu der Gemeinde 
ftehet, und das Folgende, „welche ift fein Leib”, darauf hindeutet, 
daß er das Haupt ver Gemeinde genannt ift, fo liegt e8 ganz fern, 
daß der Apoftel ihn hier als Haupt von Allem außer der Gemeinde 
bezeichnen follte. Wir können e8 durchaus nicht weder für „müßig“ 
noch für „unſchicklich“ halten, daß Chriftus Haupt ber Kirche über 


! 
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Alles in derfelben genannt wird. Es braucht ja auch gar nidt 


„blos die Oberherrſchaft“ gemeint zu fein. Warum fol nicht tn 


Sinn fein, daß fih das Hauptfein des Herrn über Alles in ver 
Kirche erſtreckt, nichtö zu groß und zu Fein, nichts zu hoch und zu 
niedrig ift, Daß es nicht son dieſem Haupte beftimmt würde ? 
Wir fommen jest fchließlih an ven fehmwierigen 23ften Ders, 
wo namentlich das Anowmue wohl als eine crux interpretum gel: 
- ten fann. Der Hr. Berf. bat Über dieſes Wort eine fehr meitläuf: 
tige Abhandlung. Die Trage ift eigentlich die, ob Angmua hier 
activiſch. ſteht: das Füllende, oder paſſiviſch: das Erfüllte; ob ber 
Genitiv avrou dazu Objectsgenitiv iſt: die Fülle, welche er hat, 
erfährt, welche in ihm iſt; oder Subjectsgenitiv: die Fülle, welche 
er giebt = das concretum, in welches Die zrAnons Exgooıs geſchiehti. 
Harleg erklärt fih für die erfte, Stier für die lebte Bedeutung. 
Wir müſſen uns entfchieden auf Harleg Seite ſchlagen. E8 ift nic! 
gelungen, auch nur eine einzige Stelle nachzumwetien, wo zzAnowuu 
gleich Erfülltes wäre. Man Tann häufig Fülle überſetzen, aud an 
unſerer Stelle muß dieſe Ueberfeßung bleiben, aber wenn man bie 
Stellen auflöfet, fo zeigt fich, daß die geficherte Bedeutung Füllendes 
auch die Überall zureichende ift. Auch an den beiden Stellen, meld 
unſerm Berfafler die ftärffte Beweisfraft für feine Bedeutung zu 
haben fcheinen, Col. 41, 19 und 2, 9 fommt man vollkommen mil 
der Erklärung von Harleß aus: „mas Gott füllt, Die reale He: 
lichkeit, Die den Begriff Gottes ausmacht.” Das fol freilich fo br 
greiflich geredet fein, wie es fich nicht für Die apoftolifche und bibliſche 
Sprade eignet, deren Realitäten lauter wahre, ganz eigentliche New 
litäten find, für bie, mas Gott füllt oder voll macht, nur eiwas ym 
außen ber in und zu Gott Kommendes ſein könnte“. Aber {ft denn 
nicht die Herrlichkeit Gottes etwas durchaus Reales, oder ſollte nidt 
fo geredet werden können in der Schrift, die überall anthropomer 
yhifch, in den Kategorien des Raumes und der Zeit von Gott re⸗ 
bet: das göttliche Weſen iſt ganz und gar erfüllt von Herrlichkeit, 


es ift eine Fülle von herrlichen Eigenfchaften in ihm? Harleß ſagt 


zinowue-fteht gleich dem hebräfichen ya, pie Herrlichfeit Got 
tes in ihrer Aeußerung, wogegen dose — "Tjay die Herrlichkeit an 
fich frei if. Dagegen wird zuerft erinnert, die Herrlichfeit in ihrer 
Aeußerung fei vielmehr doge — iay. Aber Stier fagt doch auf 
nicht, daß nyyaW die: Herrlichkeit an ſich ſei. So iſt uns wahr 


ſcheinlich, daß Harleß hat fagen wollen, dose =-jay ſei die Herr | 
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lichfeit, fofern fie ald ungetrennt von Gott gedacht wird, mAngwue 
— narand aber, fofern fie ald heraustretend aus Gott vorgeftellt 
it. Sodann bemerkt Stier, wie er meint, fchlagend gegen Harleß, 
daß mAnowue nah ber eben angeführten Dentung unmöglich. mit 
mus Eori zum Prädicat der Gemeinde felbft werben könne. Auch 

in Chrifto, weil er der Sohn ift und nicht der Bater, könne das 
rel. 7. Jeormros nur wohnen, fofern er ald Gottmenſch Yeibhaftig 
ift, durch Ihn und in ihm als arradyaonua wiederftrahlen; die Schrift 
fönne ohne Verlegung der Trinität und der Ehre des. Vaters in 
biefem verwandten Sinne nie fagen: der Sohn Ift zo nAngmma 
ns Heornzos. Nicht einmal 7. doca zod Jeov fünne die Gemeinde 
heißen, man werde umfonft danach fuchen, dag fie für jest, oder 
auch nur in der Bollendung fo genannt werde. Um mit dem legten 
anzuheben, deshalb wird die Gemeinde nit 7 dose zod YEeov ge: 
nannt, weil bie dose nur ald der Gottheit inhärirend gedacht wird, 
weshalb wohl auch der Sohn Hebr. 1, 3 nur anavyaoua cs do&ns 
genannt wird. Aber dag der Sohn „ohne Verletzung ver Trinität und 
der Ehre des Vaters“ ya w = mAnemuea uns Heornros im Sinne von 
Harleß Tann genannt werben, zeigt Stier ſelbſt aufs Deutlichfte da= 
durch, daß er in dieſem feinem Commentar ©. 147 ohne Bedenfen 
ausfpricht: „Chriſti Menfchheit ift Die Schechinah.” Wenn von 
Ehrifto gejagt werden Tann: im ihm wohnt die ganze reale Fülle 
der göttlichen Herrlichkeit, wie fie Das Wefen Gottes erfült — aus⸗ 
macht Eol. 2, 9, fo Tann auch von ihm gefagt werben durch eine 
fehr gewöhnliche Metonymie: er ift diefe Fülle. Und eben fo auch 
son der Gemeinde, da in Ihr die ganze Fülle Chrifti wohnt. So 
heißt e8 von dem Abenpmahlsfelh, der das N. T. in fich fchließt, 
indem er das Blut als den Grund diefes Teflaments enthält; er 
ift das N. T. — Wir fehen gar nicht, weshalb Stier fo heftig ge- 
gen nAnowue in activer Bedeutung Tampft, da er dann doch wie⸗ 
der den Sinn, daß die Gemeinde das Gott Erfüllende ſei („der 
erfüllenpe Gott wird wieder erfüllt, wie der fegnende V. 3 wieder 
geſegnet“), durch eine Hinterthür hereinläßt. Nur das fol unziem- 
lich fein, „Über die zarte Grenze hinausgehen, wo ber anbetende, 
Gott allein die Ehre des erften Erfüllens laſſende Ausdruck den 
Pantheismus over das Irgendwie vom Gefchöpf herfommende Geben 
an Gott abwehren” müffe, wenn man in dem Subftantiv zrAnowue 
activiſchen Sinn finden wolle. Es Tiege allein im Berbum, 7.7- 
oovu&vov, welches zu erflären fe: „der Alles für fich erfüllt, fo 
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zugleich ſelbſt darin wol wird, ſich wieder damit erfüllt.” Aher 
das folgt ja gar nicht, wenn einer etwas für fich erfüllt, daß er 
dann ſich damit erfüllt. Daß Gott nicht erfüllt wäre ohne 
die Kirche, braucht aber auch gar nicht in unferer Erklärung zu 
liegen. i - 
Hr. Dr. Stier behauptet ferner, 6 ra navıe Ev mracı nl 
govuevos jet Bott. Ich muß abermals wiberfprechen. Daß « 
Chriftus fein Tann, zeigt deutlih Cap. 4, 11. Es muß hier aber 
auch Ehriftus fein. Der Apoftel läßt fich Deutlich darüber aus, dad 
Berhältniß der ZxxAnoie zu Chrifto zu befchreiben. Chriſtum hal 
er der Kirche Haupt, die Kirche Chrifti Leib genannt; nun follte et 
zu Leib Chriſti in Weiſe der Appofition hinzufügen: die Fülle des 
Alles in Allem erfüllenden Gottes? Es Tiegt zu nahe, anzunehmen, 
daß die Kirche gerade deswegen much rAnowue iſt, weil fie owut 
iſt; das rAnomua deffelben, deſſen auue fie if; die, welche es ald 
fein own mit feinem nAngmue erfüllt. Auch darauf ift zu achten, 
daß ſchon V. 21 und 22 befchäftigt waren, Chriftum als den zu 
fhildern, der 6 zavra &v ücı eAmpovuevos zu nennen iſt. 
Endlich Tann ih auch darin nicht einftimmen, wenn in dm 
novra &v näcı das dc für's Maseulinum erflärt, und auf di 
Glieder der Gemeinde beſchränkt wird. Bon „allen Klaffen über 
die Gemeinde hinaus“ fol man wohl fagen Fünnen, Gott, Chrifti 
erfülle auch bier Alles, aber nicht ohne Pantheismug, er erfült 
Alles in Allem. Nun, zdvre &v nüow Äft doch wohl nichts all 
ftarfer Ausdruck für die volleſte Allgemeinheit = alle Theile alıt 
Ereaturen. Das wird man doch auch ohne Pantheift zu werden 
fagen fünnen: Gott erfült alle Theile aller Creaturen. Im able 
Iuten Sinne, daß gar nichts mehr undurchdrungen wäre, erfüllt er 
Doch auch nicht einmal die Gläubigen. Und das Erfülltfein Mi 
Kirche von ihm im eminenten Sinne war ſchon durch das Ihr be 
gelegte Prädikat nAnemua avroo ausgedrückt, = fie hat die ralt 
Herrlichkeit, die fein Weſen ausmacht, von ihm ihr mitgerheilt. 
Münchmeyer in Catlenburg. 
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. Syftematifche Cheologie. 
Dogmatif. 


Sohannes Heinrich Auguſt Ebrard, Dr. und Prof. der reformirten Theologie 
zu Erlangen: Chriſtliche Dogmatik. Königsberg 1851 und 1852. 
2 Bände (I. XXIV und 552 ©. I. XX und 748 ©.) Verlag von 
Auguf Wilhelm Anger. 8. 


- Der Herr Berf. will die erfte reformirte Dogmatif feit 60 * 
ren liefern — die von J. H. Scholten 1848—50 kennt er wohl 
nicht, Die von 3.9. Voorſt (1808), 3.4. Coge in Hardervyk (1817), 
Cheneviere (1840), I. P. Lange (1849— 52) läßt er wohl aus 
verſchiedenen Gründen nicht als folche gelten, denn er erflärt feine 
Behauptung dahin: d. b. Feine ſolche chriftliche Dogmatik, die einen 
Theologen reformirten Bekenntniſſes zu ihrem Verfaſſer ge⸗ 
babt hatte. Dafür gilt ihm nun auch Schleiermacher nicht und ger 
gen Schweizers Glaubenslehre proteftirt er nicht nur in dieſer Eis 
genſchaft, fondern polemifirt dagegen auf fat jeder Seite des vor- 
liegenden Buches direkt oder Inbireft als gegen ein gänzlich ver 
fehltes Werk, welches er dem Verf. zugleich als eine moralifche Uns 
that ins Gewiffen fehlebt. Möchte man darnach vermuthen, daß 
Herr Dr. Ebrard ein fireng Fonfeffioneller Anhänger der reformirs 
ten Dogmatik fet, fo würde man fehr irren, da er fid sielmehr ber 
Yutherifchen Lehre In vielen Punkten fehr nähert. Er geht gar nicht 
darauf aus, „den fperififch reformirten Lehrbegriff, wie er gefchicht- 
lich gegeben ift, nur, hinterher auch bon gré mal gre als einen 
Ihriftgemäßen rechtfertigen zu wollen, oder lediglich als einen ge⸗ 
fchichtlich gewordenen darzuſtellen“ CI Vorrede ©. II). Seine 
Dogmatif, behauptet er, fei eben darum Acht reformirt, weil fie 
in den Refultaten in Betreff nicht unmefentlicher Punfte nicht Hand 
in Hand mit der alten reformirten Dogmatif gebe: fo fei er „zwar 
in der Lehre von der Perfon Chrifti entſchieden reformirt, weil 
dem Neſtorianismus und feiner Conſequenz (müßte heißen: der 
Conſequenz aus gleichen Prinzipien) dem Eutychlanismus abhold;“ 
ingleichen vertheidige er die reformirte Dogmatik, gegenüber dem 
Vorwurfe wie dem Lobe des Determinismus, weil fie weder je⸗ 
nen von den Lutheranern, noch dieſes son ven Krypto⸗ (MD Calvi⸗ 
niften verbiene, vielmehr ſei er in der Präpeftinationslehre entfchie- 
bener Gegner Calvin’s und Anhänger Melanchthon's; ferner 
finte er in der Abendmahlslehre bei jeder der beiden Eonfeffionen 

LXXIX. 89, 1. Heft. 4 
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eigenthümliche Wahrheitsmomente vertreten und halte in ber Eſchato⸗ 
logie Die Theologie in der Reformakionszeit noch für ungeboren (S.VID. 
Daraus würde jeder Andere fchliegen, des Verf. Dogmatif fei were 
Iutherifch, noch reformirt, ſondern der Vereinigung beider dienend, alſo 
unirt. Aber nein, der Berf. laͤßt Im Grunde die Confeſſionsge⸗ 


genſätze der beiden reformatortfchen Bekenntniſſe gar. nicht anders 


gelten, als in dem empfrifchen Gegenfage, in welchem fie einmal 
fartifch geftanden haben. Sagt er doch ausdrücklich: „In Wahr: 
heit bat bei ver Tonfeffionellen Spaltung ber evangelifchen Kirde 
nicht ein Prinzip, Sondern eine Vielheit verfchledenartiger, theilweilt 
nationaler, theilweiſe religiöſer, tbeilmeife allgemeiner, theilweiſe in 
dividueller, theilweife innerlicher, theilweiſe Außerlicher Factoren — 
es haben Berfchienenheit des Bildungsganges und Mißverftand, es 
haben einfeitiges Wahrheitöintereffe und Sünde, es haben in dem 
Gegenftande liegende Polaritäten und Beſchränktheit der Perfonen 
mitgewirkt” CH ©. VIID. Alles wahr! und doch wird man zuge 
ſtehen können, ja müffen, dag die prinzipiellen Gegenfäge dabei von 
großer, oft entfcheidender, wenn auch nicht alleiniger Bedeutung 
find und nach allen Seiten hin eine Einwirkung üben, darf man 
auch nicht zu den einzigen Sprungfedern und Triebfräften maden 
wollen. Das gilt aber von der gefchichtlichen Wirkſamkeit al 
Prinzipien, welche nie rein und unvermifcht eintritt, fondern im Det 
Form vorwiegender Tendenzen, welche erft fpäter, fo wie fie ald Or 
danken mehr ind Bewußtfein treten, den Inhalt ganz burchbringen 
und die Gegenfäge ausſcheiden. Ob es ſich in einem gegebenem 
Falle fo oder anders verhält, Tann nur gefhichtlih, alfo In vor 
liegendem Falle durch eine Unterfuchung ber Eonfeffionellen Sy 


bolik entfchlevden werden. Da der Verf. dies nicht beachtet, begnükl 


er fich mit einer Deflamation gegen ven Apriorismus, jenen mir 
ten Krebsſchaden ver modernen Theologie (S. VID, welder fd 
auch darin Fund thue, daß die Fonfeffionellen Unterſchiede aus Prin- 
zipien heraus entwidelt werden follen. Mag darin zu weit gegan⸗ 
gen ſein, namentlich ſeit Möhler die Prinzipienfrage hier an die 
Spitze geſtellt hat, es iſt gewiß neuerdings in das richtige Geleiſ 
eingelenkt worden, zumal in jenem bedeutenden, zugleich geſchicht⸗ 
lichen Apercu, daß die reformirte Kirche vorzugsweiſe aus Oppo⸗ 
fitlon gegen den Paganismus, vie Iutherifche aus Grgenfag gegen 
die judaiſirende Gefeplichkeit der römifchen Kirche hervorgegangen. 
Veberhaupt aber feheint der Verf. dem Gegenfab der Konfeſſionen 
wenig Aufmerkſamkeit zu fchenfen; wie hätte ihm font wohl dad 
Bermunberliche begegnen können, daß er Jung⸗-Stilling (deſſen far 


\ 
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lutheriſchen Pfarrer Stollbohm er ganz vergeſſen hat), Neander und 


Tholuck (I, ©. 93) für Reformirte erklärt, da fie ihrer Geburt 
oder Ihrem Öffentlichen Belenntniffe nach der lutheriſchen Kirche 
angehören, auch gar nicht den reformirten Typus tragen, mag das 
Bekenniniß der Ießtern auch mehr ein untrtes fein, d. b. die Ein⸗ 
heit ver beiden Konfeffionen weit mehr als das Entgegengefegte in 
Ahnen urgiren. 

Abgejehen aber von ber fundamental fchiefen Auffaffung des 
konfeſſionellen Gegenfabes bat der Verf. fih ein Berbienft um bie 
Darftellung ver reformirten Dogmatif dadurch erworben, baß er bie 
son Schweizer, welcher vorzugsweiſe die Ealviniſche Schule im 
Auge hat, die unfer Berf. fehr zurüdftelt, Dagegen er bie etwas 
jpäteren Dogmatifer, namentlich pie Söberaliften, mit Vorliebe her⸗ 
vothebt. Nur fo Tann es ihm dann auch gelingen, bie Lehre von 
ber abfoluten Präbeftination aus ber reformirten Dogmatif zu eli⸗ 
miniren. In dieſer Befchränfung tft es auch zu faflen, wenn er 
fi nachrühmt: die 46 Bände, die dermalen auf meinem Bücherbrette 
ſtehen, reichen vollfommen bin, bie reformirte Dogmatif des 16ten, 
17ten und 18ten Jahrhunderts richtig darzuſtellen, wenigſtens rich⸗ 
tiger als fie bis jetzt iſt dargeſtellt worden.“ Stellt er doch bie 
Frage nicht fo: ob fie eine beſondere reformirte (welches Wort er 
nur als Partitipium; nicht als Adjectiv will genommen willen) ge- 
geben haben, fonvern ob fie nicht eine allgemeine. hriftliche, fondern 
eine ſpezifiſch reformirte haben geben wollen. Das haben freilich 
weder fie noch die Zutheraner gewollt, das Prinzip aber, pas fie 
befeelte, bat fie, wie fich hinterher ergiebt, zu theilmelfe entgegenge- 
festen Darftelungen getrieben. Später werben fie fi dann biefes - 
Gegenſatzes auch bewußt. 

Doc) ergiebt ſich aus dem Dargelegten, daß die Polemik gegen 
Schweizer eine theilweiſe berechtigte iſt; warum aber muß fie doch 
fo roh, mit fortwährenden Infinuntionen böfen Willens von Seiten 
veffelben geführt werben? Mag man es gelten laflen, wenn feine 
fogenannte Glaubenslehre ber. evangeliſchen Kirche als gänzlich un- 
brauchbar bezeichnet wird, weil verfelbe, unter dem Vorwand, eine 
Darſtellung ver altreformirten Dogmatif zu geben, vielmehr ven mo- 
dernen Pantheismus in die reformirte Dogmatik einzufchwärgen fuche 
und das von Ihm beterminiftifch gefaßte Schleiermacherſche Abhängig- 


keitsgefühl mit der alten Präbeftinationsiehre Iventificdre A, S. 97); 


wenn er ihm als eelatante Haupifebler,, die fih durch's Ganze 
zeigen, vorwirft: 4) Ableitung ver abſoluten Prädeſtinationslehre 
4% 
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aus einent theologiſchen Prinzip, 2) Identiſtcirung des abſoluten 
Abhängigkeitsgefühls mit der Lehre vom absolutum decretum, 3) 
-Berivechfeling ber theologiae naturalis der Eartefianer mit dem foe- 
.dus naturale des Coccejus, Confufion des foedus naturae et gra- 
tias mit dem Tutherifchen Gegenfab von lex et evangelium, welcher 
»dagegen der oeconomia sub.lege et post legem: entfpräce. Hier 
fehlt es allerdings nicht an einiger Verwirrung 4) Falſche Auf 
faffung des reformirten Begriffs ver Sünde, als fet hier Feine po- 
ſitive Störung, ſondern nur das Nochnichtsollenbetfein, d. 1. not 
wendiges Moment des werdenden Guten. 5) Unfenntniß ber 1 
formirten Symbolik, wobei der Verf. theilmeife Schw. mißverfteht. 
6) Verdrehung der Citäte aus altreformirten Dogmatifern. & 
kann hier nicht näher auf diefe Vorwürfe eingegangen werben, in 
denen viel nicht Ungegründetes ift, da nicht Dr. Schweißer’, for 
bern Dr. Ebrard's Werk hier zu betrachten; aber nicht Tann bie 
Weiſe übergangen werden, wie leßterer überall, wo er mit Recht 
oder Unrecht von jenem abweicht, böfen Willen, Verdrehung, trüg— 
liche Abfichten, unreine Motive findet G. B. 1,51 8: „Schw. trägt 
hier .erft feine hintervernünftige Anficht auf hintervernünftige Weile 
‘in die reformirte Dogmatik hinein”, wie ihm ©. 517 grobe Verdre⸗ 
hungen und noch dazu auf einem fo bunfeln Gebiete vorgeworfen 
werben, daß dort, wenn Irgendwo, Mißverſtand leicht möglich if. 
Bal. ©. 401 v. 0). Gewiß bat ver Verf. daher Recht, wenn m 
(U, Borr. ©. IV) erwartet, daß es zur Freude feiner Leſer dienen 
werbe, wenn- er ſich im zweiten Bande einer ausprüdlichen Polemi 
gegen Herrn Schweizer enthalten zu wollen erklärt; ift derſelbe doch 
fo ficherer, wenn auch nicht dem Ton chriftficher Liebe, doch wenig 
ſtens dem eines verftändigen Verkehrs unter gebildeten Menſchen zu 
begegnen. Ref. wendet ſich daher auch mit Vergnügen der Betraf‘ 
tung einer GStreitart ab, welche nur Efel erregen fann. — So bill 
denn im zweiten Bande. der Dank des Leſers gegen den Derf. um 
ſo mehr ein unverfümmerter, als ber Herr Berf. eben bier, in im 
Lehre son dem Erlöfer auf wichtige, bisher noch gar nicht genug 
ſam beachtete Punkte in der reformirten Behandlung der Dogmatıl 
hingewieſen hat, die gar fehr ver Beachtung werth find, und zu 
“deren Benutzung er fehr bedeutende Singerzeige, wie Scharffinnie 
kritiſche Erdrterungen giebt. 

‚Der Berf. handelt in ver Einleitung in drei Abſchnitten vom 
Begriff U, S.4—41), der Geſchichte (bis S. 100) und Mr 
thode (bis S.112) der chriſtlichen Dogmatif, Die Begrün 
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dung im erften Abſchnitt iſt mehr tief als ſcharf durchgeführt. Chriſt⸗ 
liche Theologie iſt „die Wiſſenſchaft von der chriſtlichen Religion,“ 
chriſtliche Dogmatik der Theil der ſyſtematiſchen Theologie (welche 
die bibliſche Lehre von der Erloſungsthatſache durch Vergleichung 
mit dem Erlbſungsbedürfniß in ihrer Nothwendigkeit darzuſtellen 
bat), in welchem die Heilsthatſache von Gott und ſeinem Weſen 
aus entwickelt wird. „Es giebt aber keinen andern Beweis für bie 
Snfpiration der h. Schrift, als die Darlegung ihres Inhalts in 
feiner Nothwendigkeit, alfo eben die ganze Dogmatik ſelbſt,“ darin 
liegt die Stellung, welche fie nach dem Verf; zur Bibel eirminimt. 
Im zweiten Abſchnitt betrachtet der Verf. die Gefchichte ver 
Dogmatik feit der Reformation mit offenbar planmäßiger Ungleich⸗ 
heit; ſeine Abſicht dabei iſt, nur die Frage zu beantworten, wie, 
d. h. nach welcher Methode die Dogmatik, nachdem ſie einmal durch 
die Reformation geboren war, behandelt worden ſei (S. 45). Hier 
iſt für die eigene Auffaſſung des Verf. der entſcheidendſte Satz der, 
wie es nach langen Umwegen erſt der Theologie gelungen ſei, yon 
den verjchiedenen Phafen des Rativnalismus aus zu einer wah- 
ren Theologie und Dogmatik zu gelangen, welche darin ihre Mög⸗ 
lichfeit habe, daß folde Theologen, welche die Syntheſis des Erlb⸗ 
fungsbenfirfniffes in der Erloſungsthatſache erfebt haben, alfo 
für fi feines Beweiſes bedürfen, ſelbſtſuchtlos genug find, die Ge⸗ 
nefis ihres Glaubens in begrifflicher Reflexion darzuſtellen (S: 47). 
Er ſtellt die präbeftinatianifche Auffaffung in der reformirten Dog⸗ 
matik als die Einer Schule neben die einer andern mindeftens gleich⸗ 
berechtigten, über die er fehr Erhebliches, aus den Quellen. Beleg» 
te8 beibringt. Für die Methodik der Dogmatit iſt das Refultat: 
„die Hauptaufgabe der Dogmatik iſt Die -wiffenfchaftliche Darftellung 
ber Syntheſis zwifchen dem menfclichen Erlbſungsbedürfniß und 
ver göttlichen Erlöfungstbatfache”. Daraus ergeben ſich drei Theile, 
deren Grundlage darin liegt, daß die antbropologifchen Elemente 
ber Heilsanlage, Heilsbegründung und Hellsaneignung völlig ben 
theologtfchen Momenten ver Verklärung Gottes als Urſprungs, als 
Mittlers und als Vollenders eniſprechen (S. 104). So werde die 
Ausführung folgende ($. 569: „Im erften Theile gehen wir 
aus von der Idee Gottes, vergleichen damit bie in der Bibel 
- geoffenbarte Lehre som Sein Gottes als des Dreieinigen und kom⸗ 
men fo zur Verklärung Gottes als des Urfprungs alles Beitlichen‘‘ 
(I, S. 113—411, wobei über alle Gefchöpfe bis zum Sundenfall 
ja.bis zur "Berftodung des Menfchen wiit-gebannelt wird); im zwei⸗ 
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ten Theil flellt er dem Poſtulat, d. h. der Idee eines Erlöſers 


bie Lehre der heiligen Schrift vom Sein des Erlöfers gegen⸗ 


über, und fommt fo zur Berflärung Gottes als des Mitt: 


lers in der Zeit (IL, ©. 412 — I, ©. 289), im dritten Theile 
der Idee des Vollenders gegenüber die Lehre ver h. Schrift vom 





Sein des Vollenders in der Kirche und gelangt fo zur Berfläs 


rung Gottes als des Vollenders (S. 290-748). 


Ref. wendet fich noch zu ein paar Punkten bin, welche neben | 


andern der Befprehung wertb find. Wie Lange faßt Ebrarb das 
Wunder ald Eine Seite ver Erlöfung, weil fie der abnorm gewor⸗ 
denen Natur gegenüber ald Durchbrechung des Naturgefepes er- 
Scheint; feinem Weſen nach if das Wunder nichts Anderes als ber 


Eintritt der verflärten Naturorbnung in bie durch Die Folgen ver 


Sünde geflörte Naturorbnung (I, S. 396). Chriftt Perfon ift das 
ber Mittelpumft des Beweifes der Wunder, pas Wunder fihlechthin 
bier iſt recht- eine ſchwache Seite Schweizer’8; die gegen benfelben 
gerichteten Angriffe des Verf. treffen daher völlig zum Ziele. 

Die Eintheilung in mikrokosmiſche und makrokosmiſche Sünde 
koͤnnte der Verf. nicht aufgeftellt- haben (8. 295 ff.), wenn er nicht 
$. 8 ff. die Möglichkeit einer Erlöfung fo zu fagen a priori auf: 
geftelt und fo antiripirt hätte, wie denn auch $. 299, 311 - wieder 
ähnlich conftruirt wird. ©. 420 mikrokosmiſche oder felbfiverfchul- 
dete, mafrofosmifche oder angeerbte Abnormität. S. 472 Knechtung 
unter die mafrofosmifche, Knechtſchaft In der mifrofosmifchen Sünde 
(vgl. ©. 526). Dieſe Bezeichnung und die dadurch bebingte Faſ⸗ 
fung erfcheint als eine verfehlte, vie philologiſche Darlegung aber, 

. namentlich in ber mafrofosmifchen Sünde CS. 304 Forterben ber 
Sünde) enthält viele treffliche, fcharffinnige und geifireich durch⸗ 
geführte Elemente. 

Wenn der Verf. eben bier Schweizer viele fo grobe Verdrehun⸗ 
gen und Umbeutungen bogmatifcher termini sorwirft, daß feine Dar: 
ſtellung einen mitleiverregenden Eindruck macht (S. 517), fo hätte 
es ihm gewiß auf einem fo dunklen Gebiete geziemt, von Mißver⸗ 
fand zu seven, obwohl fi noch zweifeln läßt, ob er fo durchaus 
vorhanden ſei; denn wenn 3. B. Alſted hier fagt primum peccatum 
Adami nen erit personale, sed naturale, fo iſt doc) aus dem Aus⸗ 
druck ſelbſt Far, daß bier nicht von den Folgen, fonbern von ber 
Beſchaffenhenhoit dieſer Suünde felbft pie Rede iſt; fagt doch berfelbe 
(bei Schweizer II, p. 50 cf. 54) ausdrucklich, daß in Adams Lei⸗ 

den nur der Leib feiner Nachlommen geweſen, die Erbfünve mit 
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Beziehung auf die Seele per modum culpae ei imputationis fort⸗ 
gepflanzt werde. Das Nochnicht behauptet aber Schweizer nicht 
von den alten Dogmatifern, fondern von Schleiermacher (S. 61), 
indem er gleich hinzuſetzt: oder, wie bie Aelteren fagen, Gott ſei 
nur causa deserens u. f. w. echt reformirt bleibt immer Calvin's 
Ausspruch, daß die Anſteckung der Erbſünde nicht in der Subſtanz 
des Fleiſches oder der Seele ihren Urfprung babe, sed quia a Deo 
sic ordinatum fuit. — 

Darin, daß das Paradies kein hintergeſchichtlicher Ort ſei nach 
der reformirten, überhaupt der proteſtantiſchen Dogmatik, darin hat 
Ebrard völlig Recht; aber nicht, wenn er Schweiger Schuld giebt, 
Daß dieſer CH, ©. 60) „feine bintervernünftige Anficht auf hinter⸗ 
liſtige Weiſe in die reformirte Dogmatik von hinten hineintrage“ 
(S. 518); denn Schweizer braucht jenen Ausdruck in der Kritik, 
welche er in der Regel den Paraprapben folgen läßt, und worin 
er feiner eigenen Ausfage nah CI Borw. ©. XVID ein eigenes 
Urtheil von feinem Standpunkte ‚aus über Die im Paragraphen 
enthaltene Lehre fällen will. 

Bel Gelegenheit der oeconomia sub lege handelt der Berf. 
gründlich und treffend von der chriftlichen Feier Des ne 
($. 349). 

Den zweiten Band eröffnet eine ausführliche biblifche Rn 
dogmenhiſtoriſche Darlegung Der Lehre von der Perfon Chrifti, „dem 
Sein des Erldfers” (S. 1—150), auf welde ver Berf. fo großes 
Gewicht legt, daß er von berfelben fagt CH. Borw. ©. V), er glaube 
getroft mit Gott fagen zu können, daß ſich ihm „das in Deutfchland 
feit zwei Jahrhunderten völlig verloren gegangene Verſtändniß des 
Eiychlanismus als eine Conſequenz des Neftorianismus, und 
ebenfo Das des monotheletifchen Streits wieder, und zwar bis zur völ⸗ 
ligen Klarheit und urkundlichen Evidenz erfchloffen babe. Die Dars 
ſtellung iſt ficher eine jehr Klare, bi8 auf einen oben ſchon angebeus 
teten Punkt, und gewiß wird fie den Unterfuchungen auf Dielen 
Gebiete ſehr förderlich fen. . | 

Luther's Lehre faßt aber Dr. Ehrard nicht richtig; derfelbe ſieht 
freilich in der göttlichen und menſchlichen Natur nicht bloße Exiſtenz⸗ 
formen oder Abſtracte (S. 83 vgl. S. 77. 95. IND, fondern ibeell 
fchon geeinigte und reell in fortdauernder Einigung begriffene Sei⸗ 
ten einer wirklichen Perfon, die fo einzig in ihrer Art iſt, daß Fein 
Bild fie entfprechend bezeichnet, wie viel weniger Andreä's plumpeg 
Bild (S. 841 Wäre die menſchliche Natur bloß eing von ber 
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göttlichen angenommene Seinsform, fo würde bie Continuität ber 
menfchlichen Natur in Chrifto und ihre weſentliche Einheit mit ver 





Menfchheit als einem Ganzen aufgelöfl. Die menfhlide Natur als 


einen real befonveren Compiler nahm ber Logos an, bildete fich ihn 
nicht ſchöpferiſch CH, S. 111 wird darüber berichtet), da jede Neu 
Schöpfung des ganzen Menfchen ihn aus der Continuität des Ge 
Schlechtes geriffen haben würde; er bildete ihn nur zur Vereinigung 
mit fich, theilte ihm daher fein Wefen und feine göttlichen Eigen: 


fchaften mit. Hier iſt die Ouelle der Ubiquitätslehre und Überhaupt 


der communio naturarum, ie der communicatio idiomatum. Nichte: 


deſtoweniger ift Luther, da er alle Förperlichen Eriftenzen als von 


per Gegenwart des Leibes Chriſti durchdrungen betrachtet, weit ent 


fernt wie von aller Neftorianifchen cvvayeıa, jo von jener Eutychia- 
nifchen &rwors „gucuen des Göttlihen und Menfchlihen. Auch er: 
Härt berfelbe &v nooyn Oeov ganz richtig, indem er darauf hin- 
weift, daß die rechte Form Gottes nicht ohne die wahre Gottheit 


fein fönne, nicht von der Ewigkeitsform (gegen ©. 89 Anm. vol. 


Chemnig, de duabus naturis in Christo c. 9). — ©. 102 Anm. 2 
fagt dagegen der Verf.: „pie menſchliche Natur ift und bleibt ein 
abstractum, ein Compler von Eigenſchaften“, was wir aber beſtrei⸗ 
ten müffen, während die Anhypoftafie der menfchlichen Natur eben 
fo gut son der Intherifchen wie von der reformirten Dogmatik feft- 
gehalten wird. Dagegen werden nicht zwei Naturen in concretem 
Sinne feflgebalten, fo leivet die Gottmenfchheit Chrifti immer von 
Einer Seite Abbruch (geg. S. 111). | 

Wenn der Berf. im Leben Chriſti mit neuem Terminus einen 


status privatus und publicus unterſcheidet ($. 409-141), fo iſt das 


mehr eine biftorifche als eine dogmatiſche Unterſcheidung, wie fid 
auch deutlich darin zeigt; daß der. Berf. felbft bemerken muß (S. 188), 
man bürfe fih den Lebergang son der einen zur andern Pertope 
nicht als einen unvermittelten Sprung denken. „Das Bewußtſein 
von feinem Erlöferberuf muß ſich ihm im Verlauf feines status pri- 
vatus allmälig gebilvet haben. Und wiederum wiffen wir aus ben 
Eyangelten, daß Ihm in ber zweiten Periode das Wie der Aus; 
führung feines Erlöſungswerks erft allmälig ein klarbewußtes wurde.” 
Es wird vom Berf. dieſe feine neue Beſtimmung in einem eigenen 
Lehrſtück: „pie normale Menfchheit Sefu als Factor feines „Erld⸗ 
ſungswerks“ behandelt, dem, dann ein zweites: bie verflärte Menſch⸗ 
heit Jeſu als Folge feines Erlöfungswerfs folgt, worin erſt jene 
Kirchliche Unterfcheidung eines Standes ber Erhöhung von einem 


An. 
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Stande der Erniedrigung eintritt, damit werden aber die beiden 
Seiten deſſen, was in jenem Worte liegt: „er war getreu bis in 
den Tod’ auseinandergeriſſen. Daher nennt er dieſen Zuſtand auch 
lieber status humilis al8 Cactiv) humiliationis und fagt, er babe 
wirklich in nichts Anderem beftanden, als in ver Zurüdführung auf 
den Zuſtand Adam's vor dem Fall’ (S. 220), worauf er 
binzufeßt: „es war ſonach mit dem status humilis noch Fein factiſches 
Erdulden der pofitiven Folgen der Sünde, fondern nur die Mög- 
lichfeit des Erduldens verfelben gegeben. Das Erdulden ſelbſt trat 
erſt durch pofitine Willensentſcheidungen Sefu, der lieber ver⸗ 
folgt werben als dem Plane des Vaters untreu werben wollte.“ 
Die weiteren Berhandlungen darüber würden bier zu weit führen. 

Sehr vortrefflic Iegt der Verf. (S. 265 ff.) dar, wie bie 
deuteroadamitiſche Menfchheit, Die mit Chriſto als dem zweiten Adam 
beginnt, nicht-die fett Adam fchon gefchehene Entwicelung der for- 
malen menfchlihen Anlagen ab ovo neu beginnen Fonnte, item in 
Außerlich mechanischer Nachahmung Adam’s in einem Paradies auf 
einer einfamen Inſel, fondern Chriftus trat. „in die formell ent- 
widelte, aber abnorm entwidelte Menfchheit, mitten in die Ges 
fchichte herein, und doch follte er ein normales Entwidelungs- 
ganzes in fi barftellen, mußte alfo bie ganze Entwidelung ber 
Menschheit in fich recapituliren, wie gewilfermaßen jeder Menich, 
nur mit Ausfchluß der Sünbe. Hier erfcheint nur das Neuſchöpfe⸗ 
rifche in feinem Recapituliren nicht Flar genug. 

Sm dritten Theile ift das Hauptabfehen des Verf. Die menfch- 
liche Freiheit und die göttliche Gnade unverfürgt neben einander 
feftzubalten. Nach S. 454 befteht die vocatio interna, weldyen Aus⸗ 
druck der Verf. dem der adoptio- sorzieht aus zwei Theilen, . ver 
conversio und regeneratio. -Die causa efficiens der erfteren ift Deus . 
triunus und fpeziel Gott der Vater, die causa instrumentalis der 
h. Geiſt, und zwar zunächft Deffen operatio metanoetica. Conditio 
sine qua non iſt aber decisio arbitrii humani per Spiritum sanctum 
restituti. Das wird im $. 447 ſehr präcis durch die Sormel er⸗ 
Härt: in der metanvetifhen Wirkſamkeit des. h. Geiftes wird dem 
Menfhen feine theilweiſe verlorene Wahlfreiheit zwi—⸗ 
ſchen Bußfertigfeit und Unbußfertigkeit wiederhergeſtellt, 
ſo daß alſo die letzte Entſcheidung immerhin dem Menſchen 
anheimgegeben iſt; die uaravose iſt dabei aber ſo wenig causa ef- . 
ficiens der Wiedergeburt, als das Oeffnen des Mundes die Speiſe, 
per Eleftrieitätsleiter den Zunfen hervorbringt. Ganz die Tutherii*- 
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Lehre von der Möglichkeit einer Aufhebung der Wirkung der gött- 
lichen Gnade durch resistentia malitiosa.. Die Art der Aufnahme 
ins Heil tft Einleibung der ganzen Perfon (centrum) des Menfchen 
(des Mikrokosmus) in die Perfon Cden Leib) Chrifi (Makrokos⸗ 
mus), und zwar nicht in magifcher, bloß geiftiger oder gar in eins 
gebildeter, fondern in myftifcher und realer Weiſe. Diefelbe Stel⸗ 
lung bes Verf. zeigt fich nachher in der Beurtheilung des Glaubens 
"und der Wiedergeburtöfähigfeit der Kinder (S. 369) und in ber 
Lehre von der Kirche ($.459). — In Beziehung auf letztre fagt ber 
Derf. in einem fohönen Bilde (S. 385): „Wie die Flamme einer 
angezüinbeten Kerze beides zugleich ift, das Refultat einer gefchehenen 
und die Urfache einer weiteren Verbrennung — ein Teuer, Das an- 
gezündet, und ein Feuer, das die nächft tiefer liegenden Theile ver 
Kerze anzündet — fo iſt die Eine und felbige chriflliche Kirche bei: 
bes a) eine Gemeine, die durch ein vor ihr vorhandenes Ccharis- 
matifch begabtes) Amt zur Befehrung gebracht worden und b) aus 
deren Gliedern immer wieber neue Spender der Gnabenmittel durch 
den heiligen Geift berausgebildet und ausgeräftet werben zur Be⸗ 
fehrung Anderer. Es komme alfo die Kirche aus dem Glauben, 
wie der Glaube aus der Kirche. — Ueberhaupt find unter den re; 
formirten Beftimmungen über die Kirche Doch manche fehr beachtens- 
werth und auch für die ITutherifche Dogmatif brauchbar; 3. B. die 
Annahme einer ecclesia continua und mömentanea ($. 483 sq.). 
Trefflich ift auch Wyttenbach's Definition einer ecclesia schismatica, 
wenn fie eine andere ecclesia parlicularis trog der Mebereinftimmung 
in ven Tundamentallehren erfter Klaffe nicht für eine pars ecclesiae 
universalis anerfennen will (S. 444), Bieles von dem, was über 
die Unterfcheldung der fichtbaren und unfichtbaren Kirche beigebradt 
wird u. ſ. w. 

Nachdem im dritten Theile, der „die Verklärung Gottes als 
des Vollenders“ behandelt, zuerft die Idee des Vollenders, Dann 
das Sein veffelben In der Kirche behandelt worden, wird 
ſchließlich das Wert deſſelben beiradtet (S. 475 ff.) und zwar 
in drei Kapiteln: 1) die mifrofosmifhe Vollendung, 9 ihr Ber: 
hältniß zu den makrokosmiſchen Heilsanftalten, 3) Die makrokos⸗ 
mifche Vollendung, a) der Deutersadamiten, b) der Kirche zum 
Reiche Ehriftt, c) ver Welt zum Reiche Gottes. So behandelt ver 
Berf. hier in feiner nicht eben durchaus dogmatiſchen Bezeichnungs⸗ 
weile die Lehre von der Heilderwerbung, ihrer Orbnung und ihrem 
Biel. — Beſonders beachtenswerth ift bier Der Unterſchied, welchen 
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der Verf. zwiſchen der justiſicatio im rein forenſiſchen lutheriſchen 
Sinne und zwiſchen der reformirten Lehre dann ſtatuirt. Nach letz⸗ 
terer empfangen wir in der justificatio Chriſtum und mit ihm feine 
- Gerechtigkeit, während vie Iutherifchen Theologen eine regeneratio 
im objectiven Sinn überhaupt nicht Fennen und auch die unio 
mystica meift ganz fpirktualiftifch faſſen, ſo daß Die regeneratio nicht 
zwifchen die fides und justificatio in vie Mitte tritt, ſondern bie 
fides causa proxima der justificatio iſt. „Der judiciale Act des 
Vaters ift nach Intherifchen Lehren nicht in dem Act der Selbftmit- 
theilung des Sohnes an ven Glaubenden und in der communio realis 
membri cum capitis (fol heißen capite) begründet, fondern ver ganze 
Vorgang wird rein und in jeder Beziehung als ein forenfer ges’ 
dacht“ (S. 513). Das Element, daß uns darin „Gerechtigkeit 
und ewiges Leben gefchenft wird, fehlt aber eben fo wenig in der 
Iutberifchen Lehre CConf. Aug. art. 4. Apol. c. 2. f. u. p. 68: 
„derfelbige Glaube, da ein jeder vor fich gläubet, daß Chriftus für 
ihn gegeben, ver erlangt allein Bergebung der Sünde um Chriftug 
"willen und macht uns vor Gott fromm und gereht”), ob» 
wohl diefe die Wiedergeburt in Feiner Weife in die Rechtfertigung 
ſelbſt einmifcht, damit auch ber Gedanke. nicht entfliehen könne, ber 
Menſch ſei nur durch feinen veränderten Zuftand ein Gegenftand 
des göttlichen Wohlgefallens; die Helligung iſt eine in jepem Mo⸗ 
ment auf bie Rechtfertigung zurückzuführende Folge derſelben (S. 72). 
Daß sola fide ſchließt aus, wie ver Verf. ganz richtig bemerkt, bie 
Buße, die Lebe, die Werke, pie Heiligung ald Grund der Rechts 
fertigung (S. 488 vgl. S. 497). Sagt Melanditbon doch: „So 
man: fpricht, allein durch den Glauben werde man gerecht und felig: 
ſoll man nicht verfiehen, daß ver Glaube feine Tugend over Wert 
mebr mit fich bringe, fondern daß wir von wegen unfrer Tugend 
und Würbdigfeit nicht gerecht find”; „muß doch Glauben in ung 
fein und derfelbige Glaube ift nicht allein, ſondern bringt mit fich 
Liebe, Hoffnung, Gott anrufen, Gehorfam gegen Gott und andere 
Tugenden” Baumgarten, Concordienbuch S. 195). Aehnliche Stel: 
len ließen fich in großer Dienge beibringen, auch In Luther's Schrifs 
ten (ſelbſt Schmalfald. Artifel III, 19). 

Wenn ver Berf. im Gegenſatz zu ben Neformirten mie Luthe⸗ 
ranern leugnet, daß der Menfch fi gegen Die gratia praeveniens 
rein paſſiv verhalte (S, 559, vielmehr mit den Arminianern u. A. 
annimmt, daß dadurch die Wahlfreiheit wiederhergeſtellt werde, in» 
dem die „vom heil. Geift gewirfte Empfindung der Lieblichfeit des 
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Evangeliums (vocatio interna) ein Gegengewicht bilde gegen den 
hochmüthigen Widerwillen des Menſchen und ſomit (7) für ihn ein 
reales Wählen zwiſchen beiden wieder möglich werde“ (S. 558 vgl. 
S. 447), ſo läßt ſich dem leicht eine anſchauliche Seite abgewinnen 
(Limborch: potentiam credendi dei gratia irresistibili, sed actum 
credendi non item). Zur Befeitigung der darin liegenden Schwie⸗ 
rigfeiten wird vom Verf. aber nichts getban, wenn man ben Zur 
ſammenhang eines recht wohlgefügten Ganzen (3. B. Zurückführung 
ber Sreibeit auf. die Objerte der Wahl S. 522 u. 23) nicht dafür 
will gelten laſſen: vocalio interna — conversio et restitutio liberi 
arbitrii — justificatio — nova vita. Der Berf. veranfchaulicht dief 
durch folgendes Bild: Wenn einer ind Waffer geftürzt ifl, und ein 
weiter ihm eine Stange hinreicht, fo ift dieß Hinreichen der Stange 
eine mera gratia praeveniens, wobei ber im Berfinfen Begriffen 
durchaus nicht cooperirt; allein durch dieſe Darreichung wird ihm 
eine neue Wahl eröffnet, entweder die Stange zu ergreifen 
oder nicht; Die verloren gegangene Freiheit, zwiſchen Tod und Le— 
ben zu wählen, wird reftituirt, und wenn ber Ertrinfende die Stang 
ergreift, jo handelt er dabei nicht mere passive, ſondern receplive, 
Sp der Sünder in der Belehrung (S. 560). Theoretifch durd: 
geführt ergiebt das die Intherifche Annahme einer möglichen re 
sistentia malitiosa, wenn bie angebotene Gnade verſchmäht wirt. 
Der Berf. gebt bier einen Schritt: weiter und bezeichnet das Bor 
fihftoßen der Gnade als Sünde wider den heil. Geifl. Der Ueber 
gang ber resistentia naturalis in resistentia malitiosa iſt aber benk 
barer, als eine Zurüdverfeßung des Willend ind aequilibriun. 
Chen die Kraft der Liebe, worauf der Verf. fo viel Gemidl 
legt, Teivet ein folches nicht, welches wenigftens ganz weſenlos u 
formel würde, wenn man die Wahlfreiheit nur auf Einem Punlt 
im Fortgange 'verfelben eintreten ließe, da es ganz willfürlich wir, 
auf einem ſolchen ftille zu ftehen. Nicht Ergreifen oder Nicht⸗Er 
greifen der gratia praeveniens ift der richtige Gegenfaß, fonbern 
Ergreifen oder Zurückweiſen (vgl. ©. 562). Der Wiedergeboren 
ft frei in der göttlichen Gnabe cooperatus, aber wie Hollaz treffend 
ſagt, non per vires nativas, sed per vires dativas (S. 566), mi 
per Verf. bemerkt als der neue Menſch = Chriſtus in un 
(S. 567). — In Beziehung auf die Kindertaufe fragen wir (Oſe 
gen ©. 630); follten chriftliche Eltern nicht doch wünfchen müfen | 
ihre gleich nach der Geburt ſterbenden Kinder Chriſto einverleilt 
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zu ſehen Cin den mafrofosmifchen Leib Chrifti, wie Der Verf. redet), 
da Chriſti Neih doch nicht bloß auf die Erde befchränft ift? 
(Phil. 2, 10 ff.). — Ueber die Lehre vom Abendmahl wollen wir 
- ganz weggehen, um nicht zu ausführlich zu werben; find die Vor—⸗ 
würfe gegen Rahnis bier zum Theil gerecht, fo treffen fie die 
lutheriſche Kirche darum nicht: fo nicht ver, daß fie Feine rechte unio 
mystica hat (S. 649 Anm. vgl. $. 440 ff.); die Perfon Chriſti 
“und die Gemeinschaft mit ihr wird auch dem angeboten, ber das 
Abendmahl unwürdig genießt, daher genießt er es fih zum Gericht 
(vol. S. 653, wo nur Rahnis unvorfichtiger Ausdruck, nicht bie 
Sache getroffen wird). Iſt die Mittheilung eine centrale, fo auch 
die Zurüdweifung eine aus dem innerften Weſen geihehende (S. 657). 
Rahnis Rettungsverfuch der fireng Iutherifchen Lehre nennt er „eine 
Eoneordie zwifchen der Confufion der Berzweiflung und ver Ber- 
aweiflung der Confufion” (S. 674). — Die Lehre von der Gna⸗ 
denwahl wird fehr treffend behandelt, nämlich darauf eingefchränft, 
wenn wir ſehen, daß Gottes Heilsrathſchluß nur an einem Theile 
der Creaturen erfüllt werde, Der Grund nicht in einer Uebermacht ver 
Creatur über den Schöpfer, fondern nur in einem verborgenen 
Rathſchluß Gottes gefucht werden könne, ohne daß deshalb die Frei⸗ 
heit der Menfchen geleugnet werden dürfe. — Der Abſchnitt von 
der mafrofosmifrhen Vollendung und das ganze Buch fchließt der 
Berf. mit ven Worten: „Die legten Fragezeichen werben dort am 
Throne des Lammes ihre Erledigung finden. Fük jegt giebt ung 
auf vie Eine, für uns allein praftifche Frage: Was muß ich thun, 
daß ich felig werne? das Wort des Herrn die volfommen genügende 
Antwort: Glaube an den Herrn Jeſum Chriftum, fo wirft Du und 
Dein Haus fellg. Amen. 

Die äußere Ausftattung des Buches ift gut. Unter den vielen 
Drudfehlern find wenig finnentftelende. Eigenheiten fehlen nicht; 
fo ſchreibt ver Verf. plumb flatt plump. B 
2. Pelt. 
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Kirchliche Fiteratux. 


Bib liſche Concordanz ober dreifaches Regiſter über Sprüche im Allgemeinen, 
über Textſtellen für beſondere Fälle und über Namen, Sachen und 
Worte der heiligen Schrift. Herausgegeben von M. Franz Sulins 
Bernhard, Pakor in Magbeborm in der Infpechion Leipzig. Zwei 
Hälfte, 2—4. Lieferung. Leipzig, Verlag von Guſtav Mayer, 1851, 52. 
Ladenpreis des ganzen Werks 3/, Thlr. 


Wir freuen uns, den Lefern des Repertorii die nunmehrige 
Vollendung dieſes trefflichen Werfs, deſſen Anfang von ung beur: 
theilt war, anzeigen zu fünnen. Wir haben im weiteren Gebraug 
des Werks das lobende Urtheil fiber daſſelbe, welches wir frühe 
ausſprachen, nur in aller Welfe betätigt gefunden. — Es warn 
nur 3 Hefte der zweiten Hälfte angekündigt; jest iſt auch noch ein 
siertes erfchlenen, welches allein VIII und 193 Selten enthält: vr 
Zumahs an Umfang fann dem Werke nur zum Wortheil fein. 
Dhne Zweifel wird daffelbe bald faum nod in der Hanvhiblioth 
eines Geiftlichen fehlen und gewiß überall fih Anerkennung ermer 
ben und gute Früchte bringen. 

Es gereicht uns zur befonderen Freude, daß ein in ber fri 
heren Anzeige von uns ausgefprochener Wunſch von ver ehret 
wertben Berlagsbuchhandlung, welche Teinerlet Mühe zur würdigen 
Ausftattung des trefflihen Werks gefpart hat, aufs vollkommenſt 
erfüllt iſt. „Die Herausgeber oder Berlagsbuchhandlungen“, 1 
Schrieben wir in dieſen BL. 1851 ©. 197, „thäten gut, wenn fi 
bei folhen Werfen Aufforberungen ausgehen Tiefen an Jedermann, 
aufgefundene Unvollſtändigkeit und Unrichtigfeiten aufzuzeichnen un 
etwa unfranfirt dahin oder dorthin einzufenden.” Jetzt wird jedrt 
per die Bernhard'ſche Concordanz bezieht, derſelben einen gebrudin 
Zettel angeheftet finden, auf welchem Hr. Guſtav Mayer jeden, MI 
das Werk gebraucht, -erfucht, ihm aufftoßende Unvollkommenheiten 
veffelben zu notiren, und biefelben dann dem Verleger, wenn ff 
fein anderer Weg barbietet, unfranfirt durch die Poft zugufenden 
Wir bezeugen auch hierfür dem Herrn G. Mayer unfere volle Ar 
erfennung. Und auch wir forbern nun recht dringend alle diejenigen, 
welche unfere Concordanz benußen, auf, jeden Fleinen Fehler, den 
fie bemerken möchten, anzuzeichnen und dann nach etlicher Zeit Ihre 
Bemerkungen. gehörigen Orts einzufenden. Auf folche Weiſe kam 
fehr viel zur Vervollkommnung des bei aller Trefflichfeit doch un 
möglich fehlerfreien Werks gefchehen. | 

Um aber ſelbſt zuerft unferer Aufforderung zu genügen, fügen 
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wir ein paar geringe Ausftellungen bin, die uns inzwifchen aufge- 
ftoßen find. In dem Spruchregifter fehlen die Sprüche: Mein Enve 
ſei wie diefer Ende, 4 Mof. 23, 10.5 Warum wollt ihr fterben 
u. |. w., Ierem. 27, 13., Ezech. 33, 11.5 Lobet Gott in Chrifto 
Jeſu, unfern Herrn, Röm. 6,11. — die ſich aber alle im Sachen, 
Namen- und Wortregifter finden. In dem letzteren aber iſt unter 
dem Worte: „zufünftig” bei „zufünftige Welt” neben ven beiven 
Stellen Ebr. 2, 5.5 6, 5. vie andre Eph. 1, 21. vergeffen. 
Allermeiftens haben wir was wir fuchten auch wirklich gefunpen. 
Münchmeyer in Catlenburg. 


Zeitſchriften. 
Theologiſche Studian und Kritiken. Eine Zeitſchrift für das gefammte 
Gebiet der Theologie, in Verbindung mit Dr. Gieſeler, Dr. Lüde 
und Dr. Nigfch, herausgegeben von Dr. E. Ullmann und Dr. F 
W. €. Umbreit, Profefforen an der Univerfität zu Heidelberg. Jahr⸗ 


gang 1852. 
Drittes Heft. 

Abhandlungen: 1) Ullmann, Das Wefen des Chriſtenthums und 
der Myſtik. 2) Lange, Ein Wort über die Betrachtung der Natur aug 
dem chriſtologiſchen Gefichtspunfte. 
Gedanken und Bemerkungen: 1) Rind, Vom Urfprung des 

Böſen und von der Bermeidlichkeit des Sündenfalls. 2) v. Gumpach, 
Die Schabung. 

Recenfionen: 1) König und Gelzer, D. Martin Luther, der deutfche 
Refotmator; rec. von Umbreit. 2) Lechler, Das apoſtoliſche und das nach⸗ 
apoftolifche Zeitalter; rec. von Auberlen. 3) Pocci, J. Souberts Gedan- 
- Ten, Berfuche and Maximen; rer. von Hamberger. 

Kirchliches: Kling, Der vierte evangelifche Kirchentag. (TI. Abth.) 

| Biertes Heft. 

Abhandlungen: 1) Dörtenbach, Die Methode der Dogmengeſchichte 
mit befonderer Beziehung auf die neueren Bearbeitungen diefer Wiſſenſchaft 
entwidelt. 2) Staib, Die Schöpfungsthat und das Ebenbild. 

Gedanken und Bemerkungen: 1) Ullmann, Das Reformato- 
rifche und Speculative in der Denkweiſe des Berf. der „veutichen Theolo⸗ 
gie.” 2) Köfter, wie verhält fich in der Heiligen Schrift die Offenbarung 
Gottes zu der freien Geiftesthätigfeit der Heiligen Schriftteller ? 

Recenſionen: 1) Delisfh, Das Hohelied; rer. von Umbreit. 
2) Ritſchl, Die Entftehung der altkatholiſchen Kirche; rer. von Redepennig. 
3) Jacobi, Naturleben und Geiſtesleben; rec. von Wächter. 

Kirchliches: Stißkind, Beleuchtung der neuerdings erhobenen Re⸗ 
clamation der Privatheichte vor dem Abendmahl. 


64 Klofe, Die Schweiz in Firhlicher Beziehung. 


Kirchliche Statiſtik. 
Die Schweiz in kirchlicher Beziehung. 
(Schluß.) 
Wallis. 


Im Canton Wallis wohnen unter 83,812 Einwohnern nur 3 
Proteſtanten; der FProteftantisume ift bier im 17ten Jahrhundert ii 
lich untertrüdt. Die Katbolifen chen unter ver Aufſicht des Ei 
ſchofs von Sitten oter Zion. Der Biſchof bat auch politiis 
Einfluß, Denn in dem Landrath, Der tie geiekgebende Gewalt bis 
hat er 4 Stimmen. Zu tem biihöflihen Kapitel gehören 12 vr. 
liche und 4 Ehren-Tomberren unt 8 Benchriaten. Am bidhälik: 
Erminar And 4 Pricfter angettcüt, 2 Prieüer am bijdgöflichen ẽr 
2 Woarrer in er Start Zutren, 2 Prarrer im Decanat Zitm: 
Colegium ſind 4 Pro’cveren angrfelt. Aufer tiefen Sur 
lien aicht es 12 vanddecanatt, aut zwar tolgende: 












1) das Decanat Äurend..... 7 Piarrer, 7 Bıları, 
2) « « EUTE on... 5 s 10 > 
N — . Yochkt ..... 3 s 10 : 
N - e Rren.... 2 s- 8 >: 
N - Bat 2... % ;:-n 
N . Brunn... 3: To: | 
PR) . ca: .... 8 ⸗ 8— | 
N. . 0 KEımhm.n.. 4 ee 3 5 | 
a) . . Marnaer „.. 4 ⸗ 6 > 
IN) — . Be ...4 . 3 >: 
119 - Sum Rume 4 ⸗ 4 > 
12) a Mer:ien. — 6 g » £ 

ss Darm 6 Alatı 


Es sch m Canon Balız 6 Minhöliiier ont 2 9 
8,Bteer, En Den Minaeüntern en 2 der rennen æri 
ze & Maurict urd Sa. Serrbat, 2 Enke der Mont 
Sitien un Io, mE unsT cınem Suseim; 2 Fir 
Cam, zu Euer am u: 5 Maurut, beine gene 1 
deidt une der Kinme cin ——— Du beinen rum 
her Fnt Das In Srnhortınermen zu Eosmbe: zur zus Te 
iunnermnen zu Srigut 
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Teſſin. 


Gemälde der Schweiz, Heft 18, von Stefano Franfini, überfegt aus dem Sta- 
lienifchen von ©. Hagenauer. St. Gallen und Bern, 1835. 


Faſt ſämmtliche Einwohner des Cantons Teffin befennen ſich 
zur römifchelatholifchen Kirche. Zwei Drittheile ver Einwohner ge⸗ 
hören zum Bistum Como, das übrige Drittheil flebt unmittelbar 
unter dem Erzbifchof von Mailand; jene folgen in ver Liturgie dem 
römifhen, diefe dem Ambrofianifchen Ritus. Der Erzbifchof von 
Mailand läßt fih durch den Rector des Priefterfeminars zu Poleggio 
vertreten, unter dem Titel: Vicario provisitatore; der Bifchof von 
Como läßt ſich vertreten durch die Erzpriefter. Der päpftliche Stuhl 
bat apoſtoliſche Commiſſarien für Dispenfationen ꝛc. im Canton. 
Sn den 9 Diftriften des Cantons find 230 Pfarreien mit eben fo 
vielen Pfarrern, 180 Capläne und 60 Ehorherren an 650 Kirchen 
und Kapellen, fie find auf folgende Weiſe veriheilt. 


Diſtrifkt. Pfarreien. Römiſche Bevöl- Ambrofianifche Be⸗ Summe. 


erung. völkerung. 

Lugano .... 68 29,860 3100 32,960 
Locarno.... 44 19420 - 1500 20,920 
Menprifiv .. . 30 15,020 — 15,020 
Leventina... 20 — 11,370 11,370 
Bellinzona .. 22 9030 750 9780 
Blenio .... 15 — 8040 8040 
Dal Maggia . 26 6860 — 6860 
Riviera .... 8 — 4050 4050 

250 80490 28810 . 109,000 


Sm Diſtrikt von Menprifio find außer ven Pfarrert 1) der 
Probft von Menprifio und 3 Chorherren ohne Refidenz, 2) der Erz⸗ 
priefter von Balerna, 8 Chorherren und 2 Coadjutoren, 3) ber 
Erzpriefter von Riva San Bitale und 5 Chorherren. Im Diftrift 
von Lugano befinden ſich außer den Pfarrern: 1) der Erzpriefter 
von ver Basilica collegiata und Semi⸗Cathedrale von Lugano, 
8 Chorberren und 3 Coadjutoren, 2) ber Probft von ber-Colle- 
giata d’Agno und 7 Chorberren. Im Diftrift von Locarno 1) ber 
Probft von Lorärno und 9 Chorherren, 2) der Probft von Ascona , 
und 8 Chorberren. Im Diftrift von Bellenzona der Probft von 
Bellenzona und 12 Chorherren. Im Diftrift von Riviera ber 
Probft von Biasen. 

LXXIX, 2b. 1, Heft. 5 
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Kirchliche Statifik. 


Die Schweiz in Firdlicher Beziehung. 
Schluß.) 


Wallis, 


Im Canton Wallis wohnen unter 83,812 Einwohnern nur 9 
Proteſtanten; ver Proteftantismus iſt bier im 17ten Jahrhundert gänz 
lich unterdrückt. Die Katholifen ftehen unter der Aufficht des Di. 
Ichof8 von Sitten oder Sion. Der Bifchof hat auch politiſchen 
Einfluß, denn in dem Landrath, der Die gefebgebende Gewalt befikt, 
hat er 4 Stimmen. Zu dem bifchöffichen Kapitel gehören 12 wirk 
liche und 4 Ehren-Domberren und 8 Beneficiaten. Am bifchöflichen 
- Seminar find 4 Priefter angeftellt, 2 Priefter am bifchöflichen Hofe, 
2 Pfarrer in der Stadt Sitten, 2 Pfarrer im Deranat. Sitten; am 
Eollegium find 4 Profefforen angeftellt. Außer diefen Stadtigeiſt 
lichen giebt es 12 Landdecanate, und zwar folgende: 


1) das Deranat Herens..... - 7 Pfarrer, 7 Bifare, 
2) ⸗ ⸗Sierce ..... 8 =: 10 = 
3) ⸗ ⸗ Wehe ..... 5 : 10 = 
4) : -e MRarognue.... A es: 8 =: 
5) ⸗ ⸗WViege 22... 9 12 = 
6) > .e Brigue..... 3 =: 7» 
7) ⸗ ⸗ Conches 8 ⸗ 8 ⸗ 
8) > ⸗ Conthey .... 4 ⸗ 3 : 
9) + = Martin ...- 4 =: 6 > 
10) = :s Entremont. A ss 5 2 
11) ⸗ ⸗ Saint Maurice A ee: 42 
12) > .e Montbev.... 6 = 10 = 


= 66 Pfarrer 86 Bifare. 

Es giebt im Canton Wallis 6 Monchsklöſter und 2 Nonnen⸗ 
klöſter. Unter den Mönchsklöſtern find 2 der regulirten Canonici 
zu St. Maurice und St. Bernhard, 2 Collegien der Jeſuiten zu 
Sitten und Brigue, jedes unter einem Superior; 2 Klöfter ber 
Capuziner, zu Sitten und zu St. Maurice, beide geftiftet 1628, 
beide unter der Leitung eines Guardian. Die beiden Nonnenkld- 
fter find das der Bernharbinerinnen zu Colombei und das der Ur 
fulinerinnen zu Brigue. 
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Teſſin. 


Gemälde ber Schweiz, Heft 18, von Stefano Franfini, überſetzt aus dem Ita- 
lienifhen von ©. Hagenauer. St. Gallen und Bern, 1835. 


Taft ſämmtliche Einwohner des Cantons Teſſin befennen fich 
zur römifchsfatholifchen Kirche. Zwei Drittheile ver Einwohner ge- 
hören zunr Bisthbum Como, das übrige Drittheil fteht unmittelbar 
unter dem Erzbifchof von Mailand; jene folgen in der Liturgie dem 
römifchen, dieſe dem Ambrofianifchen Ritus. Der Ersbifchof von 
Mailand läßt fih dur den Rector des Priefterfeminars zu Poleggio 
vertreten, unter dem Titel: Vicario provisitatore; der Bifchof von 
Como läßt ſich vertreten Durch die Erzpriefter. Der päpftliche Stuhl 
bat apoftolifche Commiffarien für Diepenfationen ır. Im Canton. 
Sn den 9 Diftriften des Cantons find 230 Pfarreien mit eben fo 
vielen Pfarrern, 180 Capläne und 60 Chorherren an 650 Kirchen 
und Kapellen, fie find auf folgende Weife vertheilt. 


Difrif. Pfarreien. Römische Bevöl- Ambrofianifche Be⸗ Summe. 


erung. völkerung. 

Lugano .... 68 29,860 3100 32,960 
Locarno .... 4 19,420 - 1500 20,920 
Menprifiv... . 30 15,020 — 15,020 
Leventina ... 20 — 11,370 11,370 
Bellinzona .. 22 9030 750 9780 
Blenio .... 45 — 8040 8040 
Dal Maggia . 26 6860 — 6860 
Riviera.... 8 — 4050 4050 

230 80,190 28,810 . 109,000 


Sm Diftrift von Menprifio find außer den Pfarrert 1) ber 
Probſt von Menprifio und 3 Chorherren ohne Refidenz, 2) der Erz⸗ 
priefter von Balerna, 8 Chorherren und 2 Coadjutoren, 3) der 
Erzpriefter von Riva San Vitale und 5 Chorherren. Im Diftrift 
von Lugano befinden fih außer den Pfarrern: 4) der Erzpriefter 
von ber Basilica collegiata und Semi⸗Cathedrale von Lugano, 
8 Chorberren und 3 Coadjutoren, 2) ber Probft von der-Colle- 
giata d’Agno und 7 Chorherren. Im Diftrift von Locarno 1) der 
Probft von Lorarno und 9 Chorberren, 2) der Probft von Ascona , 
und 8 Chorbherren. Im Diftrift von Bellenzona der Probft von 
Bellenzona und 12 Chorherren. Im Diftrift von Riviera ber 
Probit von Biasen. 

LXXIX, 8b. 1. Heft. 5 
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Bon der Diörefe Como gehören 180 Pfarreien zum Canten 
Teſſin. Man hat wiederholt verfucht, ein eigenes Bisthum für ten 
Canton zu gründen, aber vergeblich. Man tt nämlich unzufrieden, 
dag der Kaiſer den Bifchof ernennt, mwährenn im Kanton das dr 
Geiſtlichkeit zufallen würde, auch kommt die Canton-Geiftlichkeit mi 
diefe Weife nicht zur Würde eines Bifchofe. Im Canton Teſſn 
find mehr Fefttage und Progeffionen beibehalten als in Mailand 
und Como. Die Geiftlichfeit im Canton hat Feine andern Würden 
als die der Erzpriefter, Landdechanei-Pröbfle und Vicare, Zitulr 
Pröbfte giebt e8 mehrere. Die Geiftlichen find theils in Land⸗De 
chanats⸗, theils In Vicariats⸗Capitel eingetheilt. Die der 3 Thälr 
Livinen, Blenio und Riviera in 3 Eapitel. Die Geiſtlichkeit jer 
Kapitels verfammelt ſich zweimal, im Frühling und Herbft, entwe 
‚ber beim Erspriefler ver Dechanei, oder, ber Reihe nach, bei te 
verſchiedenen Pfarrern. Es giebt Pfarrer (parrochi oder cural) 
und, init den nämlichen Eigenfchaften, aber mit abhängiger Beleh⸗ 
nung, viele Vice⸗Pfarrer (im Locarneſchen und in Valle Maggi). 
Zehn Pfarreien heißen porzionarie (Thellpfarreten), well bariı 
mehr als ein gleichherechtigter Pfarrer it; dies find Claro (in Ri 
viera), Giornico, Chironico, Quinto und Aicolo in Livinen; ab 
vaglia, Semione und Olivone In Blenio; Ascona Im Locarneſchn | 
und Tefferete im Suganifchen. Zu den Pfarreien kommen 150-190 
Kaplaneien, Helferelen (Ccoadjutorie). Die Kirchen find Eolegib 
Hirchen, wenn ein Chorherrnftift, oder Erspriefter oder Landdechanei 
Probft das Amt verſieht; Pfarrfirchen, wenn dies der Pfarrer et 
BDire-Pfarrer thut; Neben- oder Hülfskirchen, wenn ein Kaplan 
Gehülfe oder bloßer Beneficiat die Gefchäfte beforgt, Landdechanei 
Kirchen giebt es 7, nämlich zu Balerna und Riba, im Diſtrikt Mer 
brifio; Lugano und Agno in Lugano; Locarno, Bellinzona und I | 
ven 3 Thälern Biasca. Andere erzpriefterliche, pröbftliche und % | 
eariatfirchen giebt es 195 Pfarr⸗ oder Prioralfirchen 204; Reber 
firchen oder Kaplaneien und Oratorfen, ohne eine große Anal 
von Rapellen zu zählen, 420, Summe 650. Die meiften Geiftliden 
werben von der Gemeinde ernannt, vom Bifchof beftätigt, der aud 
die Ernennung bat, wenn die Stelle in 6 Monaten nicht beſeht iſ 
Die Geiftlichen in den 3 Thälern Blenio, Riviera und Livinen MT 
den von den Domherren zu Mailand ernannt. Bei Pfründen frei 
Ertheilung vom Biſchof oder Papft, jenes z. B. die Ergpriefterfkl! 
zu Balerna, dieſes die zu Bellinzona, "werben von dem Gapit 
3 Chorherren vorgeſchlagen, aus denen ber Biſchof oder Papl 


⸗ 


x 
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wählt. In dem Chorherruftift zu Bellinzona werben 6 Eanonicate 
von den Capitelöglieern felbſt übertragen, in andern Canonicaten 
wechſeli Die Wahl zwiſchen dem Bifchof und dem Papfi nach ven. 
Monaten. Auch giebt es Canönicate und Erzprieſterſtellen zu wel⸗ 
chen der Inhaber einen Amtsgehülfen cum jure succedendi wählt, 
fo die Erzpriefter und Chorherren zu Balerna, Lugano, Aguo und 
Locarno. Man berechnet die Einfünfte des Biſchofs von Eomo aus 
dem Canton Teffin zu 20—25,000 re. Kür die reichſie Erzprie⸗ 

fterficlle gilt die zu Riva, 5—6000 Lire, viele nur 4500 Lire. 
Die vornehmſte Nebeneinnahme für die Pfarrer iſt die Meffe,, jede 
zu 1 fire oder 30-40 Saldi. Die Zahl der Weltgeifilicden ibe- 
läuft fih auf 520, dazu kann man noch 70—8O finbirenve Kleriker 
in und außer ven Seminarlen rechnen. 

Der Canton zählt 12 Mönchsklöſter mit 119 Mönchen, näm⸗ 
lich 5 Klöfter ver Kapuziner, 1) zu Menprifio 9 Mönde, 2) zu 
Lugano 17 Mönde, 3) zu Bigorio 8 Mönche, 2 zu Lorarno 
12 Mönde, 5) zu Saldo 6 Mönde. _ Die Pinoriten zählen 2 Rld- 
fter zu Locarno mit 7 Mönchen und zu Mad. dell Saffo mit 4 Mön⸗ 
hen. Die Torcolanten zählen ein Klofter zu Lugano mit 19 Mön- 
hen und eins zu Bellinzona mit 42 Monchen. Die Serviten has 
ben ein Klofter zu Menpdrifio mit 11 Mönden; die Somasfer ein 
Klofter zu Rugano mit 9 Mönchen; die Benedirtiner ein Kloſter zu 
Billenzona mit 5 Mönden. Nonnenklöfter giebt e8 9, nämlich 2 
der Urfulinerinnen zu Menprifio mit 19 Nonnen und zu Bellinzona 
mit 18. Die Auguftinerinnen haben 3 Klöfler zu Lugano mit 
21 Nonnen, zu Locarno mit. 25 Nonnen und zu Monte Caraſſo 
mit 16 Nonnen. Die Benedictinerinnen haben ein Klofter zu Elaro 
mit 49 Nonnen; die Humfliaten 1 zu Lugano mit 17 Nonnen; die 
Kapuzinerinnen ein Klofter zu Lugano mit 23 Nonnen, die Anftelt 
zur Borfehung ein Haus zu Lorarno mit 6 Schweftern. Dieſe letz⸗ 
tere Anftalt ift erft 4832 gegründet. Die Ablegung des Kloßierge⸗ 
lübdes darf nicht vor dem 2iften Sabre gefchehen. Die befle Ord⸗ 
nung herrſcht in ven Klöftern der Kapuziner; die Klöſter ber übri⸗ 
gen Orden ftehen zu ifolirt, daher die Zucht in ihnen verfällt. 
Neben biefen Klöftern haben ſich noch einige 20 Einſiedeleien 
erhoben. 

Der Teſſiner iſt andächtig Cdivoto), kirchlich fromm, aber ben 
Rechtshändeln ſehr ergeben. Häufig gehen Familien durch Prozeſſe 
über geringfügige Sachen zu Grunde. Dabei ſind ſie gegeneinan⸗ 
der uneinig und neidiſch. Die Taufen geſchehen in de Kirche. Die 
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Hochzeitfeier findet am frühen Morgen oder am fpäten Abend Statt, 
felten unmittelbar nach dem Gottesdienſt. Für Verwandte auf dem 
Todtenbette werben breitägige Gebete in den Kirchen gehalten, auch 
oft ein Pfund Salz für jede Haushaltung hinzugefügt, damit man 
gemeinfchaftlich oder einzeln für ven Kranken bete. Iſt der Kranke 
geftorben, fo fommen die Bekannten, fprechen ein VBaterunfer, veden 
das Antlig des Todten ab, um ihn noch einmal zu-fehen, auch bie 
- ten fie fih an, den Todten zu bewachen. Der Leichnam wird in 
dem römifchen. Theile des Cantons in die Kirche, im ambroſiani⸗ 
fhen auf ven Gottesacker gebracht. Die Grabflätten in ven Kirden 
fommen jest ab. Sehr andächtig wird die Faftenzeit verlebt, manche 
Bauern unterbrechen täglih um 4 Uhr ihre Arbeit, um in der Kirde 
gemeinfchaftlich la perdonanza herzufagen, auch enthalten fi vie 
Bauern oft der Fiſche und Eier, In der Oſterwoche werben zu 
Mendriſio und Bellinzona noch die Myſterien der Paffion darge 
ſtellt. Bittfahrten Crogazioni) zu den Kreuzen und Kapellen wer 
den. oft angeftellt und dabei ver Segen ertheilt. Der Teffiner glaubt 
dann feine Saat vor dem Einfluß böfer Geffter geſchützt. Da 
Läuten der Gloden beim Gewitter iſt ſelbſt noch in den Städten 
gebräuhlih. Zu Weihnachten kommt in dem ambrofianifchen Theil 
des Cantond der Pfarrer, um die Häufer zu feanen, im römiſchen 
Theile findet das in ver Charwoche Statt. 


St. Gallen 


Der Canton St. Gallen iſt rüdfichtlih der Confeffionen gr 
mifcht, doch iſt vorberrfchenn der Katholicismus. Neformirt fin 
nämlich: die Stadt St. Gallen, die Herrfihaft Saa und 2 Or 
meinden in Sargand. Römiſch-katholiſch iſt die alte Landfıhai 
St. Gallen, Sargans mit after, Gans und Uznach; Toggenburg 
und Rheinthal find gemifcht, doch überwiegt hier die Zahl ver Ar 
formirten. Die Anzahl der Katholifen beträgt 105,000, die. der Rr 
formirten 65,000. Beide fliehen unter einem Collegium des großen 
Rath von ihrer Konfeffion. Die Aufficht über jede Kirche führt 
ber evangelifche und Tatholifche Kirchenrath. Früher gehörten die 
römiſchen Katholifen in St. Gallen zum Bisthum Chur, nach yir 
Ien Streitigkeiten und Verhandlungen bat der Papft dem Canton 
St. Gallen einen eigenen Bifchof zugeflanden, am 26. April 1836. 
Nah vielen Verhandlungen wurde endlich das neue Bisthum vom 
Großraths⸗Collegium genehmigt. Das Kapitel befteht aus 5 rl 
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birenden Capitularen, nämlich dem Dechan und 4 Kanonici; dies 
find der GeneralsBicar, die 3 Pfarrer an ver Hauptkirche und ver 
Regens am Priefterfeminar, ferner aus 8 auswärtigen Domberren 
und 3 Vicarien. Die Wahl des Bifchofs fteht beim apitel, nur 
muß ber Gewählte dem Großraths⸗-Collegium genehm fein, ver 
Papft fest ihn ein. Das Einfommen des Biſchofs beträgt 4000 FI. 
Die Zahl der Tandrapitel beläuft fich auf 8, jedes verfelben hat an 
feiner Spige einen Dechan. 
1) St. Gallen... 30 Pfarrer und Kapläne. 
2) Goſſau...... 17 
3) Obertoggenburg. 16 
4) Untertoggenburg 21 
5) Rheinthbal ... . 22 


A 


* z 


VWV 
R 


N R 


| \ en » ee N 


6) Unadh.:....: 6 = = 
7) Gaſter. ee is ⸗ ⸗ 
8) Sargand .... 19 = = ⸗ 


| Summe 164 Pfarrer und Kapläne. 

Klökter zählte der Canton früher 25, nämlich 4 Mönchsflöfter, 
von biefen ift aber die ehemalige Benenictiner-Abtel zu Pfäfers ge- 
ftiftet 720, im Jahre 1838 aufgehoben. Gegenwärtig giebt es nur 
noch 3 Kapusinerklöfter, nämlich zu Mels, geftiftet 16515 zu Rap⸗ 
perſchwyl, geftiftet 16025 zu Wyl, geftiftet 16585 jedes dieſer drei 
Klöfter ſteht unter ver Leitung eines Guardian. Nonnenflöfter gab 
es früher 44, nämlih 2 Klöſter der Ciſtercienſerinnen, eins zu 
Warmspach, geftiftet 1627, das zweite zu Magdenau, geftiftet 1243; 
zwei Klöfler der Dominicanerinnen zu Weſen und zu Wyl; ein 
Klofter der Norbertinerinnen zu Sion; zwei Klöfter der Benedicti⸗ 
nerinnen zu Olattburg und zu St. Georg; 4 Klöfter der Fran⸗ 
ziöfanerinnen zu Maria Hilf bei Altftetten, feit 1576, zu St. Ma- 
ria der Engeln bei Waltwyl, ſeit 1620, zu Notkerſegg, ſeit 1635 
und zu St. Scholaſtika in Norſchach, ſeit 1675. Auch son dieſen 
Nonnenklöftern ift eins aufgehoben, fo daß ber Santon nur noch 
13 Klöfter zählt. 

An der Spike ber teformirten Geiftlichfeit ſtehen der Antiſtes, 
der Vice⸗Antiſtes und die 3 Dechane der 3 Capitel zu St. Gallen, 
Toggenburg und Rheinthat. Erſter Stadipfarrer iſt der Antiſtes, 
zweiter Stadtpfarrer der Decan, neben dieſen ſi nb in St. Gallen 
nod ein dritter und vierter Stadtpfarrer und ein Spitalpfarrer; 
zu dem Capitel gehören außerdem 10 Pfarrer und Diacone. Das 
Togaenburger Capitel zählt 30 Den: das Rheinthaler Capitel 
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23 Pfarrer. Die reſormirie Geiſtlichkeit beläuft ſich alſo auf 68 
Pfarrer; die Prediger werben von ihren Gemeinden gewählt, jähr— 
lich halten fie eine Synode. 


‚ Glarus. 


Der Eanton Glarus enthält eine aus Neformirten und Fa: 
tholifen gemifchte Bevölkerung, doc ift Die der Neformirten bei 
Weitem Überwiegend; ihre Zahl beträgt 27,000, vie ver Katholifen 
nur 4000. Diefe Lesteren gehören zum Bisthum Chur, fie befigen 
in Glarus nur ein Klofter, das der Kapuziner zu Nüfels, geftifte 
im Sahre 1673. Die böchfte Firliche Behörde ver NReformirten 
war früher eine Synode, die aus 18—20 Geiftlichen und 40 welt 
lihen Mitglievern beftand, und fi) jährlich einmal verfammelle. 
Die oberfte Berwaltung ruht in den Händen des Kirchenrathe, ber 
aus 3 weltlichen und 3 geiftlichen Mitgliedern beſteht; für feine 
Amtsführung war er der Synode verantwortlich. Die Prediger wer: 
ben von ber Gemeinde felbft gewählt. An ver Spite ver Geil: 
lichen fiehen der Decan, der Kämmerer und der Actuar, umter ihrer 
Auffiht 18 Pfarrer. Früher bildeten beide onfeffionen einen 
Staat für fih, es gab eine katholiſche und reformirte Landesge⸗ 
meine feit. dem 2. Oktober 1836 aber find fie vereinigt in fant- 
licher Beziehung. Als die Fatholifchen Geiftlichen dem Staate einen 
unbedingten Eid leiſten follten, gab es heftigen Widerſpruch, enblid 
begnügte fich die Regierung mit dem Vorbehalt: „unbeſchadet ver 
Rechte ver katholiſchen Kirche. 


Appenzell. 


Gabriel Rüſch biftorifch geographifch- tatiftifches Gemälde der Schweiz. Heft 33. 
Canton Appenzell, St, Gallen und Bern 1835. 


Der Canton Appenzell befteht aus zwei Theilen: Innerrhoden, 
welches nur von Katholiken bewohnt wird, und Außerrhoden, deſſen 
Einwohner fi faſt alle zur reformirten Kirche halten. Außerrhoden 
zählte 1834 39,466 Reformirte une 391 Katholiken; Innerrhoden 


. ungefähr 10,830 Katholifen; 1850 hatte Außerrhoden 43,621 Eins 


wohner, Innerrhoden 11,272. 

Außerrhoden befieht aus folgenden Gemeinden: Urmäfch, Hr 
risau Chier allein find 2 Pfarrer) Schwellbrunn, Hundwyl, Sper 
Ger, Stein, Schönengrund, Walſtatt, Teufen, Bühler, Trogen, Neb 
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tobel, Wald, Grub, Heiden, Wolfhalden, Lutzenberg, Walzenhauſen, 
Reuti, Gais. 

Die gemijchten Ehen find in beiden Theilen des Cantons, in 
Außer- und Innerrhoden, bei Verluſt Des Landrechts, welches man 
indeß um 300 fl. wieder kaufen Tann, verboten, doch wird pas Ges 
feß in Außerrhoden nicht mehr fireng beohachtet. In Innerrhoden 
find die Pfarreien folgende: Appenzell, Brüllifau Cfeit 1831), Gon- 
ten mit Stechlenegg, Haslen und Oberegg und die 3 Filiale, die 
zur Pfarrei Appenzell gehören: Eggerftanden, Schwendi und Schlatt. 
Die Zahl der Fatholifhen Geiftlichen beläuft fih auf 42, nämlich 
ver Commiffar des Bisthums Chur, 4 Pfarrer, 4 Capläne und 
3 Euratoren. 

Die ungleiche Befoldung der reformirten Geiftlihen — bie 
größte, Einnahme eines Pfarrers ift 8834 fl., der Fleinfte 446 — er- 
zeugt eine beftändige Afpiration auf die beſſern Pfründen, daher 
findet ein häufiger Pfarrwechſel Statt, oft unter Streitigkeiten und 
Umtrieben aller Art. Mitunter werden die Pfründen auch den Min⸗ 
deſtfordernden überlaſſen, denn die Gemeinden können das Pfründ⸗ 
geld nach Belieben erhöhen und vermindern. Die Geiſtlichen halten 
jährlich Zuſammenkünfte, Convente, doch muß der Decan, der oberſte 
Geiſtliche im Canton, dem Landamman vorher den Gegenſtand der 
Verhandlung angeben, und ihm nachher die Beſchlüſſe mittheilen. 
Außer dieſen Conventen findet jährlich eine Synode Statt, die ab⸗ 
wechſelnd in Trogen und Heriſau gehalten wird. Die Synode be⸗ 
ſteht aus dem vom zwiefachen Landrath in das Ehegericht gewählten 
6 weltlichen Beamten und den angeſtellten Pfarrern. Die Synode 
wählt auf ein Jahr aus ihrer Mittte den Decan, der Geſchäfts⸗ 
führer der Synode tft; fie befpricht die Firchlichen Verhältniſſe, pie 
Paſtoralgeſchäfte, legt der Obrigfeit ihre Bemerkungen fiber ben 
Zuftand ber Religioſität und Gittlichfeit und ihre Desideria zu 
BVerbefferungen vor, fie forgt für neue Geſangbücher und Kirchen- 
gebete. Seit 1787 darf die Synode nicht mehr ohne Zuftimmung 
des aroßen Raths ercommuniciren, d. b. vom Abendmahl ausfchlie- 
fen und einen befondern Plag In ber Kirche anmelfen. Der Sy⸗ 
node geht eine Vorberathung der Prediger, eine Proſynode voran. 
Will ein Geiftlicher in Außerrhoden als Pfarrer angeftelt werben, 
fo bat er fich bei vem Decan oder dem regierenden Landamman zu 
melden und muß gute Zeugniffe über feine Kenntniſſe und feine 
fittliche Aufführung aufweiſen. Gewählt und entſetzt werben bie 
Pfarrer son den Kirchenhören, die aus allen ſtimmfähigen Mitglie- 
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Kirchliche Statiſtik. 


Die Schweiz in kirchlicher Beziehung. 
(Schluß.) 


Wallis. 


Im Canton Wallis wohnen unter 83,812 Einwohnern nur 94 
Droteftanten; ver Proteftantismus iſt bier im 17ten Jahrhundert gänz⸗ 
lich unterdrückt. Die Katholifen ſtehen unter der Aufficht des Bi— 
ſchofs von Sitten oder Sion. Der Bifchof bat auch politiſchen 
Einfluß, denn in dem Zandrath, der Die gefeßgebende Gewalt befikt, 

hat er 4 Stimmen. Zu dem bifchöffichen Kapitel gehören 12 wirk 
lihe und A Ehren-Domberren und 8 Beneficiaten. Am bifchöflichen 
. Seminar find 4 Priefter angeftelt, 2 Priefter am bifchöflichen Hofr, 
2 Pfarrer in der Stadt Sitten, 2 Pfarrer im Decanat Sitten; am 
Collegium find A Profefforen angeftellt. Außer dieſen Stadtgeiſt 
lichen giebt es 12 Landdecanate, und zwar folgenpe: | 


1) das Decanat Herens. . . . .- 7 Pfarrer, 7 Bifare, 
2) > s» Gere ..... 8 =: 10 2 
3) ⸗ ⸗ Wehe ..... 5 :s 10 = 
4) e MNarogue.... A + 8 > 
9) ⸗ ⸗vViege 2...» 9 12 = 
-6) = » Brigue..... 3- a u = 
7) ⸗ ⸗ Conches 8⸗82 
8) ⸗ ⸗ Conthey.... 4 =: 32 
9 ⸗ ⸗Martigny... =: 6 = 
10) - :» ÜEntremont... A « 5 > 
11) ⸗ = Saint Murie 4 .= 4 > 
12) ⸗ =» Monibey.... 6 = 10 + 


66 Pfarrer 86 Bifare. 

Es giebt im Canton Wallis 6 Mönchsklöfter und 2 Nonnen⸗ 
öfter. Unter den Mönchsklöſtern find 2 der regulirten Canonici 
zu St. Maurice und St. Bernhard, 2 Collegien der Jeſuiten zu 
Sitten und Brigue, jedes unter einem Superior; 2 Klöfter der 
Capuziner, zu Sitten und zu St. Maurice, beide geftiftet 1628, 
beide unter der Leitung eines Guardian. Die beiden Nonnenfl- 
fter find daS der Bernharpinerinnen zu Colombei und das der Ir 
julinerinnen zu Brigue. 
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Teffin. 


Gemälde der Schweiz, Heft 18, von Stefano Franſini, überſetzt aus dem Ita— 
lienifihen von ©. Hagenauer. St. Gallen und Bern, 1835. 


Taft ſämmtliche Einwohner des Cantons Teffin befennen fich 
zur römiſch-katholiſchen Kirche. Zwei Drittheile ver Einwohner ge⸗ 
hören zunr Bisthbum Como, das übrige Drittheil fteht unmittelbar 
unter dem Erzbifchof von Mailand; jene folgen in der Liturgie dem 
römifchen, dieſe dem Ambrofianifchen Ritus. Der Erzbifchof von 
Mailand läßt fih durch den Rector des Priefterfeminars zu Poleggio 
vertreten, unter dem Titel: Vicario provisitatore; ver Bifchof von 
Como läßt fi) vertreten durch vie Erzpriefter. Der päpftliche Stuhl 
bat apoftolifhe Commiffarien für Dispenfationen ze. im Canton. 
Sn den 9 Diftriften des Cantons find 230 Pfarreien mit eben fo 
vielen Pfarrern, 180 Capläne und 60 Chorherren an 650 Kirchen 
und Kapellen, fie find auf folgende Weiſe vertheilt. 


Diſtrikt. Pfarreien. nn Bevöl⸗ Ambrofianifhe Ber Summe. 


erung. völferung. 

Lugano .... 68 29,860 3100 32,960 
Locarno.... 41 19,420 1500 20,920 
Menprifiv.. . . 30 15,020 — 15,020 
Leventina ... 20 — 11,370 11,370 
Bellinzona .. 22 9030 750 9780 
Blenio .... 35 — 8040 8040 
Dal Maggia . 26 6860 — 6860 
Riviera.... 8 — 4050 4050 

230 804900 28810 . 109,000 


Sm Diftrift von Menprifio find außer den Pfarrern 1) der 
Probft von Mendriſio und 3 Chorherren ohne Nefidenz, 2) der Erz- 
priefter yon Balerna, 8 Chorherren und 2 Coadjutoren, 3) der 
Erzpriefter von Riva San Pitale und 5 Chorherren. Im Diftrift 
von Lugano befinden ſich außer ven Pfarrern: 1) der Erzpriefter 
von ber Basilica collegiata und Semi-Catheprale von Lugano, 
8 Chorberren und 3 Coadjutoren, 2) der Probſt von ber-Colle- 
giata d’Agno und 7 Chorherren. Im Diftrift von Locarno 4) der 
Probft von Locaͤrno und 9 Chorherren, 2) der Probft von Ascona | 
und 8 Chorberren. Im Diftrift von Bellenzona der Probft von 
Bellenzona und 12 Chorherren. Im Diftrift yon Riviera der 
Probft von Biasen. 

LXXIX, 8b. 1. Heft. 5 
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Bon der Didsefe Comp gehören 180 Pfarreien zum Canton 
Teſſin. Man hat wiederholt verfucht, ein eigenes Bisthum für den 
Canton zu gründen, aber vergeblih. Man tft nämlich unzufrieben, 
das der Kaiſer den Bifchof ernennt, während im Canton das. ber 
Geiftlichfeit zufallen würde, auch Fommt die Canton-Geiftlichfeit auf 
dieſe Weife nicht zur Würbe eines Biſchofs. Im Canton Tefin 
find mehr Feſttage und Progeffionen beibehalten ald in Mailand 
und Como. Die Geiftlichfeit im Canton hat Feine andern Würden 
als die ver Erzpriefler, Landdechanei⸗Pröbſte und Vicare, Titular- 
Pröbfte giebt e8 mehrere. Die Geiftlichen find theils in Land⸗De— 
chanats⸗, theils in Vicariats⸗Capitel eingetheilt. Die der 3 Thäler 
Lisinen, Blenio und Riviera in 3 Kapitel. Die GeiftlichFeit jedes 
Kapitels verfammelt fich zweimal, im Frühling und Herbft, entwr 
‚ber beim Erzpriefter der Dechanei, oder, der Reihe nach, bei ten 
verſchiedenen Pfarrern. Es giebt Pfarrer (parrochi oder curali) 
und, mit den nämlichen Eigenfchaften, aber mit abhängiger Belek 
nung, viele BiresPfarrer (im Lorarnefchen und in Valle Maggie). 
Behn Pfarreien heißen porzionarie (Theilpfarreien), weil darin 
mehr als ein gleichberechtigter Pfarrer if; dies find Claro Cin Ri 
viera), Giornico, Chironien, Quinto und Aicolo in Livinen; Mal 
vaglia, Semione und Olivone in Blenio; Ascona im Locarneſchen 
und Teſſerete im Luganiſchen. Zu den Pfarreien kommen 1501% 
Kaplaneien, Helferelen Ccoadjutorie). Die Kirchen find Eollegiat- 
firchen, wenn ein Chorherrnftift, oder Erzpriefter oder Landdechanei⸗ 
Probft das Amt verfichtz Pfarrfirchen, wenn Dies der Pfarrer ober 
Bire-Pfarrer thut; Nebens oder Hülfskirchen, wenn ein Kaplan, 
Gehülfe oder bloßer Benefielat die Gefchäfte beforgt, Landdechanci— 
Kirchen giebt es 7, nämlich zu Balerna und Riba, im Diftrift Mer 
driſio; Lugano und Agno in Lugano; Lorarno, Bellinzona und N 
ven 3 Thälern Binden. Andere erzpriefterliche, pröbſiliche und Dr 
cariatfirchen giebt e8 19; Pfarr= oder Prioralfirchen 2045 Neben | 
kirchen oder Kaplaneien und Dratorien, ohne eine große Anzadl 
von Kapellen zu zählen, 420, Summe 650. Die meiſten Geiſtlichen 
werben von der Gemeinde ernannt, vom Bifchof beftätigt, ver auch 
die Ernennung hat, wenn die Stelle in 6 Monaten nicht befeht I. 
Die Geiftlihen in ven 3 Thälern Blenio, Riviera und Livinen wer 
ben von den Domherren zu Mailand ernannt. Bei Pfründen frei 
Ertheilung som Biſchof oder Papft, jenes z. B. die Erzprieſterſele 
zu Balerna, diefes bie zu Bellinzona, "werden von dem Capilel 
3 Chorherren vorgefchlagen, aus denen der Biſchof oder Papl 








⸗ 


x 
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wählt. In dem Chorherrnftift zu Bellinzona werden 6 Eanonicate 
von den Capitelsgliedern felbft fibertragen, in andern Canonicaten 
wechfelt die Wahl zwifchen dem Bifchof und dem Papft nach den. 
Monaten. Auch giebt es Canönicate und Erzprieſterſtellen, zu wel- 
chen der Inhaber einen Amtsgehülfen cum jure succedendi wählt, 
fo die Erzpriefter und Chorherren zu Balerna, Lugano, Agno und 
Locarno. Man berechnet die Einfünfte ves Bifchofs von Como aus 
dem Canton Teffin zu 20—25,000 Lire. Kür die reichfle Erzprie⸗ 

fterfiele gilt die zu Riva, 5—6000 Lire, miele nur 4—500 Lire. 
Die sornehmfte Nebeneinnahme für die Pfarrer iſt die Meſſe, jede 
zu 1 Xire oder 30-40 Saldi. Die Zahl der Weltgeifilihen ibe- 
läuft fih auf 520, dazu kann man noch 70O—8O finpirende Kleriker 
in und außer den Seminarien rechnen. 

Der Canton zählt 12 Mönchsklöſter mit 119 Mönchen, näm- 
lich 5 Klöfter der Kapuziner, 1) zu Mendrifio 9 Mönche, 2) zu 
Lugano 47 Mönde, 3 zu Bigorio 8 Mönche, 4 zu Locarno 
12 Mönde, 5) zu Saldo 6 Mönche. _ Die Minoriten zäblen 2 Klö⸗ 
fter zu Locarno mit 7 Mönchen und zu Mad. dell Saſſo mit 4 Mön⸗ 
hen. Die Toccolanten zählen ein Klofter zu Lugano mit 19 Mön⸗ 
chen und eins zu Bellinzona mit 12 Mönden. Die Serviten has 
ben ein Klofter zu Menprifio mit 11 Mönchen; die Somasfer ein 
Klofter zu Lugano mit 9 Mönchen; bie Benedictiner ein Kloſter zu 
Billenzona mit 5 Mönden. Nonnenflöfter giebt es 9, nämlich 2 
der Urfulinerinnen zu Mendrifio mit 19 Nonnen und zu Bellinzona 
mit 18. Die Auguftinerinnen haben 3 Klöfter zu Lugano mit 
21 Nonnen, zu 2orarno mit. 25 Nonnen und zu Monte Caraſſo 
mit 16 Nonnen. Die Benedictinerinnen haben ein Klofter zu Elaro 
mit 19 Nonnen; die Humfliaten 1 zu Lugano mit 17 Nonnen; die 
Kapuzinerinnen ein Klofter zu Lugano mit 23 Nonnen, die Anftalt 
zur Borfehung ein Haus zu Locarno mit 6 Schweltern. Diefe letz⸗ 
tere Anftalt ift erft 4832 gegründet. Die Ablegung des Kloflerge- 
lübdes darf nicht vor dem 2iften Sahre gefchehen. Die beile Ord⸗ 
nung berrfcht in den Klöftern der Kapuziner; die Kiöfter ber übri⸗ 
gen Orden ſtehen zu ifolirt, daher die Zucht in ihnen verfällt. 
Neben vielen Klöftern haben fi noch einige 20 Einſiedeleien 
erhoben. 

Der Teffiner ift andächtig Cdivoto), Firchlich fromm, aber ben 
Rechtshändeln fehr ergeben. Häufig gehen Familien durch Prozeffe 
über geringfügige Sachen zu Grunde. Dabei find fie gegeneinan- 
der uneinig und neidiſch. Die Taufen gefchehen in ver Kirche. Die 
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Bochzeitfeier findet am frühen Morgen oder am fpäten Abend Statt, 
felten unmittelbar nach dem Gottespienft. Für Verwandte auf bem 
Todtenbette werben dreitägige Gebete in den Kirchen gehalten, auf 
oft ein Pfund Salz für jeve Haushaltung hinzugefügt, Damit man 
gemeinschaftlich over einzeln für den Kranken bete. Sft der Krank 
geftorben, fo kommen die Befannten, fprechen ein Baterunfer, veden 
das Antlitz des Todten ab, um ihn noch einmal zu ſehen, auch bie 
ten fie fih an, den Todten zu bewachen. Der Leichnam wird in 
dem römifchen. Theile des Cantons in die Kirche, im ambroſiani⸗ 
chen auf den Gottesader gebracht. Die Grabflätten in pen Kirchen 
fommen jest ab. Sehr andächtig wird die Faftenzeit verlebt, mande 
Bauern unterbrechen täglich um A Uhr ihre Arbeit, um in der Kirche 
gemeinfchaftlich la perdonanza herzufagen, auch enthalten fi bie 
Bauern oft der Fiſche und Eier, In der Oſterwoche werben zu 
Mendriſio und Bellinzona noch die Myſterien ver Paffion darge 
ſtellt. Bittfahrten Crogazioni) zu ben Kreuzen und Kapellen wer 
den oft angeftellt und dabei ver Segen ertheilt. Der Teffiner glaubt 
dann feine Saat vor dem Einfluß böfer Geiſter gefchügt. Das 
Läuten der Gloden beim Gewitter ft felbft noch in den Städien 
gebräuchlich. Zu Weihnachten kommt in dem ambrofianifchen Theil 
des Cantons der Pfarrer, um die Häufer zu fegnen, Im römiſchen 
Theile findet das in ver Charwoche Statt. 


&t. Gallen 


Der Canton St. Gallen iſt rüdfichtlih der Confeffionen gr 
mifcht, doch iſt worherrfchend der Katholicismus. Neformirt fin 
nämlich: Die Stabt St. Gallen, die Herrfchaft Saa und 2 Ör 
meinden in Sargans. Römiſch-katholiſch if die alte Landicaf 
St. Gallen, Sargans mit after, Gans und Uznach; Toggenburg 
und Rheinthal find gemifcht, Doch überwiegt bier die Zahl ver Re 
formirten. Die Anzahl der Katholifen beträgt 105,000, die der Ar 
formirten 65,000. Beide ſiehen unter einem Collegium des großen 
Raths von ihrer Konfeffion. Die Aufficht über jede Kirche führt 
ber evangelifche und katholiſche Kirchenrath. Früher gehörten bie 
römischen Katholiken in St. Gallen zum Bisthum Chur, nach sie 
Ien Streitigkeiten und Verhandlungen hat ver Papft dem Canton 
St. Gallen einen eigenen Bifchof zugeflanden, am 26. April 1836. 
Nah vielen Verhandlungen wurde endlich das neue Bisthum vom 
Großraths⸗Collegium genehmigt. Das Kapitel befteht aus 5 roll 
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birenden Capitularen, nämlich dem Dechan und 4 Kanonici; dies 
find der General-Birar, die 3 Pfarrer an der Hauptfirhe und ber 
Regens am Priefterfeminar, ferner aus 8 auswärtigen Domberren 
und 3 Birarien. Die Wahl des Biſchofs ſteht beim Capitel, nur 
muß der Gewählte dem Großraths- Collegium genehm fein, ber 
Dapft fest ihn ein. Das Einkommen des Biſchofs beträgt 4000 Fl. 
Die Zahl der Kandrapitel beläuft fich auf 8, jedes berfelben hat an 
feiner Spite einen Decan. 

1) St. Gallen ... 30 Pfarrer und Kapläne. 

2) Goſſau 0.00% 17 2 ⸗ ⸗ 

3) Obertoggenburg. 16 

4) Untertoggenburg 21 


z 


Von 
V 


5) Rheinthal a ⸗ ⸗ ⸗ 
6) Uznach...... 26 ⸗ ⸗ ⸗ 
7) Gaſter...... 13 =: = ⸗ 


8) Sargans .... 19 
Summe 164 Pfarrer und Kapläne. 

Klöfter zählte der Canton früher 15, nämlich A Mönchsklöſter, 
von dieſen iſt aber die ehemalige Benedictiner⸗Abtei zu Pfäfers ge- 
ftiftet 720, im Jahre 1838 aufgehoben. Gegenwärtig giebt es nur 
noch 3 Kapuzinerflöfter, nämlich zu Mels, geftiftet 16515 zu Rap- 
perſchwyl, geftiftet 16025 zu Wyl, geftiftet 16585 jedes diefer drei 
Klöfter ſteht unter der geitung eines Guarbian. Nonnenflöfter gab 
es früher 44, nämlih 2 Klöfter der Ciſtercienſerinnen, eins zu 
Warmspach, geftiftet 1627, das zweite zu Magdenau, gefliftet 1243; 
zwei Klöfter der Dominicanerinnen zu Wefen und zu Wyl; ein 
Klofter der Norbertinerinnen zu Sion; zwei Klöfter der Benedicti⸗ 
nerinnen zu Glattburg und zu St. Georg; 4 Klöfler der Fran⸗ 
ziöfanerinnen zu Maria Hilf bei Altſtetten, jeit 1576, zu St. Ma- 
ria der Engeln bei Waltwyl, feit 1620, zu Notferfegg, feit 1635 
und zu St. Scholaftifa in Norſchach, feit 1675. Auch von biefen 
Nonnenflöftern ift eins aufgehoben, fo Daß der Su nur noch 
13 Klöfter zählte. 

An der Spite ber reformirten Geiftlichfeit ſtehen der Antiſtes, 
der Vice⸗Antiſtes und die 3 Dechane der 3 Capitel zu St. Gallen, 
Toggenburg und Rheinthat. Erſter Stadipfarrer if der Antiftes, 
zweiter Stabtpfarrer der Decan, neben diefen find in St. Gallen 
noch ein dritter und vierter Stabtpfarer und ein Spitalpfarrer; 
zu dem Capitel gehören außerdem 10 Pfarrer und Diacone. Das 
Toggenburger Capitel zählt 30 Pfarrer, das Rheinthaler Capitel 


» 
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23 Pfarrer. Die reſormirte Geiſtlichkeit beläuft ſich alſo auf 68 
Pfarrer; Die Prediger werden von ihren Gemeinden gewählt, jähr— 
ich halten fie eine Synode. 


‚ Glarns®. 


Der Eanton Glarus enthält rine aus Reformirten und Ka— 
iholifen gemifchte Bevölferung, doch ift bie der Neformirten bei 
Weitem überwiegend; ihre Zahl beträgt 27,000, vie der Katholifen 
nur 4000. Diefe Lesteren gehören zum Bisthum Chur, fie befiten 
in Glarus nur ein Klofter, das der Kapuziner zu Nüfels, geftiftet 
im Sabre 1673. Die höchſte Firchliche Behörde der Reformirten 
war früher eine Synode, die aus 18—20 Geiftlihen und 40 welt: 
lichen Mitgliedern beftand, und fi jährlich einmal verfammelte. 
Die oberfte Verwaltung rubt in den Händen des Kirchenraths, ber 
aus 3 weltlichen und 3 geiftlihen Mitgliedern beſteht; für feine 
Amtsführung war er der Synode verantwortlich. Die Prediger wer: 
ben von ver Gemeinde felbft gewählt. An ver Spite ver Geil: 
lichen fliehen der Decan, ver Kämmerer und der Actuar, unter ihrer 
Auffiht 18 Pfarrer. Früher bildeten beide Confelfionen einen 
Staat für fih, es gab eine Fatholische und reformirte Landesge— 
meinde feit. dem 2. Oftober 1836 aber find fie vereinigt in flant- 
licher Beziehung. Als die Fatholifchen Geifllichen dem Staate einen 
unbedingten Eid leiften follten, gab es heftigen Widerſpruch, endlid 
begnügte fih Die Regierung mit dem Vorbehalt: „unbefchnpet ber 
Rechte. ver katholiſchen Kirche.“ 


Hppenzell. 


Gabriel Rüſch hiſtoriſch geographifch- ftatiftifches Gemälde her Schweiz. Heft 33. 
Canton Appenzell, St, Gallen und Bern 1835. 


Der Canton Appenzell befteht aus zwei Theilen: Innerrhoden, 
welches nur von Katholifen bewohnt wird, und Außerrhoden, beffen 
Einwohner ſich faſt alle zur reformirten Kirche halten. Außerrhoden 
zählte 1834 39,466 Reformirte une 391 Katholifen; Innerrhoden 
. ungefähr 10,830 Katholifen; 1850 hatte Außerrhoden 43,621 Ein 
wohner, Innerrhoden 11,272. 

Außerrhoben befieht aus folgenden Gemeinden: Urnäſch, He 
risan Chier allein find 2 Pfarrer) Schwellbrunn, Hundwyl, Spei⸗ 
Ger, Stein, Schönengrund, Walfatt, Teufen, Bühler, Trogen, Re 
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tobel, Wald, Grub, Heiden, Wolfhalden, Lubenberg, Walzenhaufen, 
Reuti, Gais. 

Die gemifchten Ehen find in beiden Theilen des Cantons, in 
Außer- und Innerrhoden, bei Berluft des Landrechts, welches man 
indeß um 300 fl. wiever Faufen fann, verboten, Doc wird das Ge⸗ 
feg in Außerrhoden nicht mehr fireng beohachtet. In Innerrhoden 
find vie Pfarreien folgende: Appenzell, Brülliſau (ſeit 1831), Gon⸗ 
ten mit Stechlenegg, Haslen und Oberegg und die 3 Filiale, die 
zur Pfarrei Appenzell gehören: Eagerftanden, Schwendi und Schlatt. 
Die Zahl der Fatholifhen Geiftlichen beläuft fih auf 42, nämlich 
ver Commiffar des Bisthums Chur, 4 Pfarrer, 4 Capläne und 
3 Curatoren. 

Die ungleiche Befolbung der reformirten Geiftlihen — Die 
größte Einnahme eines Pfarrers ift 884 fl., der Fleinfle 446 — er- 
zeugt "eine beftänpige Afpiration auf die beffern Pfründen, daher 
findet ein häufiger Pfarrwechfel Statt, oft unter Streitigfeiten und 
Umirieben aller Art. Mitunter werben die Pfründen auch ten Min⸗ 
veflfordernden überlaffen, denn die Gemeinden können das Pfründ⸗ 
geld nach Belieben erhöhen und vermindern. Die Geiftlichen halten 
jährlich Zufammenkünfte, Convente, doch muß der Decan, der oberfte 
Geiftliche im Canton, dem Landamman vorher den Gegenfland ver 
Verhandlung angeben, und ihm nachher pie Beſchlüſſe mittheilen. 
Außer dieſen Conventen findet jährlich eine Synode Statt, die ab⸗ 
wechfelnd in Trogen und Herifau gehalten wird. Die Synode be- 
fteht aus dem vom zwiefachen Landrath in das Ehegericht gewählten 
6 weltlichen Beamten und den angeflellten Pfarrern. Die Synode 
wählt auf ein Jahr aus ihrer Mittte den Decan, ver Gefchäfte- 
führer ver Synobe iſt; fie befpricht die kirchlichen Verhältniſſe, pie 
Paſtoralgeſchäfte, legt der Obrigfeit ihre Bemerkungen über den 
Zuſtand der Religiofität und Sittlichfeit und ihre Desideria zu 
Berbefferungen vor, fie forgt für neue Geſangbücher und Kirchen⸗ 
gebete. Seit 1787 darf die Synode nicht mehr ohne Zuſtimmung 
des aroßen Raths ercommunieciren, d. b. vom Abenpmahl ausfchlie- 
fen und einen befonvern Plab in der Kirche anmelfen. Der Sy- 
node geht eine Vorberathbung der Prediger, eine Profynode voran. 
Will ein Geiftlicher in Außerrhoben als Pfarrer angeflellt werben, 
fo bat er fich bei dem Decan oder dem regierenden Landamman zu 
melden und muß gute Zeugniffe über feine Kenniniffe und feine 
fittlide Aufführung aufmwelfen. Gewählt und entfeßt werben bie 
Pfarrer son den Kirchenhören, die aus allen ſtimmfähigen Mitglie⸗ 
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dern beftehen. Für Eheſachen giebt es ein befonderes Ehegeridt, 
beftehend aus 6 weltlichen Beamten und 3 Geiftlichen, es wer: 
fammelt fi) jährlih im Mai. Im Iahr 1833 fanden ‚64 Ehe 
gerichtsfälle Statt, 25 Paare wurden ‚gänzlich gefchieden, 21 von 
Tiſch und Bett getrennt. Außerdem giebt es in jeder Gemeinde 
Ehegäumer, die aus dem Pfarrer des Orts und den beiden Haupt 
leuten befteben. Die Ehegäumer wachen über gute Sitten und ehr: 
baren Wandel, über vie Erfüllung ver Pflichten ver Eltern un 
Kinder, fie bilden die erfte Inſtanz bei Streitigfeiten zwifchen Ehe⸗ 
leuten und in Fällen der Unzudt. 

Die Verrichtungen der Geiftlichen beftehen außer dem Gottes⸗ 
dienft in Haus= und Kranfenbefuchen, die aber immer feltener wer: 
den, in Unterrichtung der Tugend in Religion und in Aufficht un 
Leitung der Schulen. Bei Leichenbegängniffen folgen Männer un 
Frauen ver Leiche zum Grabe, bei Erwachfenen finder eine Leichen 
prebigt mit einem Perfonale, d. h. mit einer Lebens⸗ und Kranfen 
gefchichte Statt, bei Kindern eine einfache Abdankung unter Gebt 
in der Kirche, nach dem Gottesdienſt wird ein Leichenmahl gegeben; 
in ber Kirche haben die Leidtragenden im Hintergrunde ihren br 
Sondern Sig; die Gräber ziert höchſtens ein Nofenftraud. Di 
Taufe gefchieht nur in der Kirche, Haustaufen find verboten, gr 
wöhnlich wird am Sonntage getauft, nicht gern verfchiebt man ti 
Taufe über den nächſten Sonntag nad der Geburt. Das Abend 
mahl wird vreimal im Jahr, zu Weihnachten, Oftern und Pfny 
ften, und zwar jedesmal zwei Tage gehalten, die Privatcommunien 
ift verboten. Früher befuchte man die Kirche häufiger als jetzt, ſo 
wurden 3. B. MWorhenpredigten gehalten, Denen aus jeder Haushal 
tung wenigftens eine Perfon beisumohnen hatte, jegt find hielt 
Wochenpredigten aus Mangel an Zuhörern eingegangen; aud di 
Kinverlehre am Sonntag Nachmittag wird von Ermachfenen fl 
gar nicht mehr befucht. Die Predigt wird über einen dem Prebig 
beliebigen Bibeltert gehalten. i 

In Innerrhoden übt der große Rath das Collatarrecht -in Dr 
zug auf die Fatholifchen Pfarren; die Wahl fällt gemöhnlic auf 
Landeskinder, daher iſt auch Ihr Verhältnig zur Obrigfeit in dt 
Negel ein friedliches und die Obrigkeit räumt ihnen großen Einfub 
in ihren Gemeinden, auch in weltlichen Dingen ein. Der Part 
zu Appenzell bat 700 Guld. Gehalt und 3—400 ©. Accidentien, 
die beiden Capläne zu Appenzell haben 350 G. Gehalt: und 100 ©. 
Accidentien, der Pfarrer zu Brülliſau bat ungefähr 400 G., Mi 
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son Haslen 450 G., ver von Gonten 550 G., eben fo viel der 
Pfarrer von Oberegg. In ver Kirche zu Appenzell iſt an jedem 
Sonn⸗ und Fefttage dreimal, in den andern Pfarreien zweimal 
Gottesdienſt. Ueberall verfammelt ſich die Gemeinde zahlreich. Doc 
befonders find die Capuziner ihrer Predigten wegen beliebt, viefe 
werden weit mehr beſucht, als die der Weltgeiftlihen. Außer dem 
Sapuzinerflofter zu Appenzell giebt es 3 Nonnenflöfter, alle 3 zum 
Drven des heiligen Franciscus gehörig, eins von dieſen ift zu 
Appenzell, das andere zu Grimmenftein mit 13 —20 Nonnen und 
das dritte zu Wonnenftein mit 23 Nonnen. Sie befchäftigen fich 
mit dem Unterricht ver Jugend und find fehr wohlthätig gegen Arme. 
Das Altefte kirchliche Gebäude im Canton ift die heilige Kreuzes: 
Gapelle, zur Pfarrei Appenzell gehörig, welche fchon 627 erbauet 
fein fol, die heilige Mauritinsfirche in Appenzell ift 1061 vom Abt 
Norbert gegründet: 


Graubünden, 


Gemälde der Schweiz Heft 15 son ©. W. Röder und 9. E. v. Tſcharner, 
Abth. I. St. Gallen und Bern, 1835. 


Im Canton Graubünden befennen fich ungefähr 57,000 Eins - 
wohner zur reformirten Kirche, 33,000 zur Fatholifchen. Die Ka⸗ 
tbolifen fliehen unter dem Bifchof von Chur, dieſer ernennt bie meis 
ften Pfarrer, nur in einigen Orten bat die Gemeinde felbft das 
Wahlrecht. Das Domrapitel heftet aus 4 refivirenden und 4 aus⸗ 
wärtigen Domberren, 2 Dombeneficiaten, 4 Domprediger und 4 Ge⸗ 
hülfen: Zum Capitel von Chur gehören 4 Pfarreien. Die 8 Land- 
eapitel find folgende: 


bifchöflicher Pfarrer. Capläne u. Gehülfe. 





Landvicar. Beneficiaten. 

1) das Capitel von Diſſentis 1 10 8 _ 
2) = =: = ugne - 1 11 3 — 
3) ⸗ 0Gruob 4 11 3 — 
4) ⸗ u = Miſoa 4 8 7 = 
5) ⸗ ⸗ ⸗Calanca 1 10 — 4 
6) ⸗ ⸗ ⸗Ob dem Stein A 19 1 1 
7) ⸗ ⸗ ⸗Unter d. Stein 1 6 1 1 
83) *» = s Nähft Tyrol 1 4 — — 

8 83 23 3 


Ti charner im Gemälde der Schweiz giebt 123 reformirte 
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Pfarrer, SO Fatholifche und 8 paritätifche an. Die Berliner Kirche: 
zeitung 1843 Nr. 30 86. Pfarreien mit 136 Pfarrern 2. Außer 
jenen oben genannten Pfarreien des Bisthums Chur gehören 2 Pfar: 
reien im Canton Graubünden auch zum Bisthum Como. Der Can: 
ton zählt 6 Klöſter; das berlihmtefte unter ihnen iſt die Benedictiner 
Abtei zu Diffentis, geſtiftet 6755 der Abt viefes Klofters war frühe 
Reichsfürft. Außerdem giebt es 3 Klöfter der CApuziner zu Chur, 
Ziverd und Untersaz, alle 3 Hofpitien. Nonnenflöfter giebt e8 2, 
eins der Dominicanerinnen zu Kazis und eins der Benedictinerin- 
nen zu Münfter, geftiftet 800. Tſcharner im Gemälde der Schi: 
rechnet nur 4 Klöfter zu Diffentis, Krazis, Tuſchlau und Münfter. 

Die reformirten Pfarrer, die von ihren Gemeinden gewähll 
“werben, find in 6 Diftriete oder Colloquien getheilt. Jedes Collo⸗ 
quium hat als Borftand einen Präſes, einen Canzler und einen 
Duäftor; jährlich verſammelt es fich zweimal, Jeder der 3 Biüntt 
(der Gotteshausbund, ver obere oder graue Bund, der Zehngeridt: 
bund) fteht in Firchlicher Beziehung unter einem Deran, ver von 
einer Synode aller 3 Bunde gewählt wird. Diefe Synode wirt 
gebildet durch die Gefammtheit der reformirten Pfarrer; pie Taufen 
ben Gefchäfte verwaltet ver Kirchenrath, der aus 6 Geiftlichen beſteht, 
ber Rirchenrath bildet auch Das Präſidium ber Synode. Don Seit 
des Staats forgt für Die kirchlichen Angelegenheiten ein Ausfchuf 
Des großen Rathe, und zwar ein Ausfchuß für die Fatholifche Kirche, 
ein anderer für bie reformirte. Der Staat fieht mit Sorgfalt darar 
daß bei Ernennung von Beamten /, der Aemter mit Katholiken, 
°/, mit Reformirten befeßt werben. Der Decan des Gotteshaus 
bundes zu Chur führt ven Titel Antiftes, Die Colloquien fint 
folgende: 1) das Colloquium zu Chur, deſſen Präfes der dortige 
Decan iſt; unter feiner Auffiht 10 Pfarreien, 2) das Colloquim 
des Dber-Engabin, 14 Pfarreien, eingetheilt in die 2 Klaſſen von 
Bergun und Bergel, 3) das Colloquium yon Unter = Engadin, 
17 Pfarreien, 4) das Colloquium Ob dem Wald 15 Pfarreien, 
5) das Colloquium Unter vem Wald 30 Pfarreien, 6) pas Collo⸗ 
quium des Zehngerichtsbundes 35 Pfarreien. * 


Thurgau. 
Gemälde der Schweiz. Der Canton Thurgau son I. A. Tupikofer, 1837. 


Der Canton Thurgau wird zum großen Theil von Neformirtt 
bewohnt; unter den 90,000 Einwohnern find nur 20,000 Ratholifen 
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Sie gehören zu dem Bisthum Bafel; ver Biſchof hält im Canton 
Thurgau 2 Commiſſarien. Der Canton zerfällt nämlich in 2 Ca⸗ 
pitel, das von Frauenfeld⸗Steckborn und Has Arboner Capitel. In 
jenem ſind folgende Pfarren: 1) Adorf, 2) An, 3) Baſadingen, 
4) Bettwieſen, 5) Bichelſee, 6) Buſſnang, 7) Dieſſenhofen mit 
einer Capellanei, 8) Ermatingen mit einem Frühmeſſer, 9) Eſchenz, 
10) Fiſchingen, 11) Frauenfeld mit 3 Capellaneien, 12) Gachnang, 
13) Gundelhard, 14) Herbern, 15) Homburg, 16) Hüttwylen, 
17) Klingenzell, 18) Leutmärfen, 19) Lommid, 20) Mammern, 
21) Mühlheim, 22) Paradies, 23) Pfyn, 24) Rickenbach, 25) Sir⸗ 
nach mit 1 Caplan, 26) Stafborn, 2 Tänikon, 28) Tobel mit 
1 Caplan, 29) Zuffnang, 30) Lefflingen, 31) Weinfelden, 32) Wart, 
33) Wengi. Zufammen 33 Pfarreien und 7 Capellaneien ober 
40 Pfründen. 

Das Arboner Capitel zählt folgende Pfarren: 1) Altnau, 
2) Arbon mit einer Capellanei in Arbon und 1 Capellanei in 
Steinebrunn, 3 Bifchofszell mit 2 Capellaneien, 4 Emmishofen 
cBernrain), 5) Guttingen, 6) Hagenwyl, D Heiligfreuz, 8) Kreuz: 
lingen, 9 Münfterlingen mit einer Capellanei, 10) Romansborf, 
11) Sitterdorf, 12) Sommerfi mit einer Capellanei Bieffenhofen, 
13) Sulgen, 14) Welfensberg, 15) Wörtbühl. Zufammen 16 Pfar- 
ren und 6 Capellaneien oder 22 Pfründen. Sämmtliche Tatholifche 
Pfarren find alfo 49, Capellaneien 13, Pfründen 62. 

Die Reformirten bilden die 3 Eapitel Frauenfeld, Stadborn 
und Oberthurgau. Das Lapitel zu Frauenfeld enthält folgende 
Pfarreien: 1) Adorf mit der Filiale Wängi, 2) Affeltrangen mit 
der Filiale Märwyl, 3) Amangen, 4) Brunau, 5) Buffnang, 
6) Felben, D Frauenfeld und Kurzdorf mit der Filiale Oberkirch, 
8) Gachnang mit der Monatöfiliale Gerlifon, 9) Kirchberg, 10) Kütt⸗ 
lingen, 11) 2eutmarfen, 12) Luftorf, 13) Mapingen mit der Filiale. 
Lommis, 14) Sirnach, 15) Stettfurt, 16) Tuffnang mit der Filiale 
Bichelſee. Das Eapitel Steckborn zählt folgende Pfarren: 1) Ba⸗ 
ſadingen mit der Filiale Schlattingen, 2) Berlingen, 3) Dieſſen⸗ 
bofen, H Ermatingen, 5) Gottlieben, 6) Huttlingen mit ver hal- 
ben Filiale Ueſſlingen, 7) Lipperswylen mit den halben Filialen 
Rapperswylen und Wäldi, 8) Mammern, 9) Märſtetten, 10) Mühle 
heim, 11) Neunform mit einem Bethaufe in Nieder » Neunform, 
12) Nuffbaumen, 13) Pfon mit der Filiale Weiningen, 19) Schlatt, 
15) Stedborm, 16) Tägerwylen, 17) Wagenhaufen, 18) Bigoltin- 
gen mit der halben Filiale Rapperswylen. 
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Sn dem Capitel Oberthurgau endlich find folgende Pfarren: 
4) Alterswylen mit der Filiale Hugolöhofen und der Faſtfiliale 
Altishaufen, 2) Altnau mit der Filiale Illighauſen, 3) Arbon mit 
ter halben Monatsfiliale Erbhaufen, 4) Biſchofszell, Pfarre unt 
Diaconat mit der Schloßpredigerfiele Hauptwyl, 5) Bürglen mit 
ver Filiale Aedwyl, 6) Eynach mit ber halben Monatfilinle Erd— 
haufen, 7) Egolshofen mit ver Filiale Birwinken, 8) Neufird, 
9) Roggwyl, 10) Salmſach mit der Filiale Romanshorn, 11) Scher— 
zingen mit der Filiale Oberhofen, 12) Schönholgerwylen mit ber 
Saftfiliale Wuppenau, 13) Sommmeri mit ver Filiale Amriswyl, 
14) Sulgen mit ven Filialen Berg und Erlen. 

Klöfter giebt ed in dem Canton außer 2 Chorherrnftiften au 
— und Kreuzlingen 9: 


"Mitglieder 
bes Convents. Brüder professi 
Fiſchingen, Benedietiner Cgeftiftet 857) 18 .? 
Sttingen, Karthäuſer Caeftiftet 1219) 10 2 
Frauenfeld, Capuziner Cäefliftet 1591) 8 _ 
Kreuzlingen, Auguftiner Chorherrn 10 4 
Biſchofszell 3 — 
49 13 
Mitglieder 
Nonnenklöſter: des —* Schwefſtern 
Feldbach, Ciſterzienſerinnen Cgeftiftet 1253) 16 6 
Kalchrain, Norbertinerinnen 15 8 
Katharinathal, Dominicanerinnen (geſt. 1242) 14 6 
Münſterlingen, Benedictinerinnen (gef. 970) 17 7 
Paradies, Franziskanerinnen des St. Clara⸗ 
Ordens (geſtiftet 1029) 1 1 
Tänikon, Cifterzienferinnen (geftiftet 1257) 18 5 


81 33. 

Die Klöfter find in neuerer Zeit unter ausfchließliche Verwal: 
tung des Staates geftelt, auch war die Aufnahme von Novizen eine 
Zeit lang verboten, jegt tft fie, jedoch unter Befchränfungen, wieder 
geftattet, und viele Feine Kloftergüter find verfauft worden... Be 
fuchte Ablaßorte find die Capelle der heiligen Idda In Fiſchingen, 
die Kirche in Arbon an den Kreuzesfeften, die Kirche in Kreuzlin- 
gen am St. Ulrichsfeſte, vie Kirche Klingenzel an ben Freitagen, | 
befonders in der Faſtenzeit, die Pelagrienfirche bei Biſchofszell unt 
die Kirche zu Bernrain. 
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Im großen Rath find 21 katholiſche Mitglieder, 7 evangeliſche; 
im Tleinen Rath find 2 Fatholifche Mitglieder, 4 evangelifche; Im 
Dbergeriht 3 Fatholiiche, 8 evangelifche. Der Präfes in dieſen drei 
Collegien wechjelt nach ten Confeffionen. In Bezug auf die rell- - 
giöſen Angelegenheiten beftehen im großen und Fleinen Rath zwei 
Collegien; jedes Collegium befteht aus 3 geiftlichen und 4 weltlichen 
Mitgliedern. Dies find vie Kirchenrätbe, unter ihnen ftehen bie 
Kirchenvorfteherfchaften und Pflegeommiffionen der Kirchgemeinven. 
Seit 1831 fteht die Wahl der Geiftlichen bei den Gemeinden, nur 
muüſſen fie foldhe Perfonen wählen, die som Kirchenrath für wahl» 
fähig erflärt worden find. Jeder Bürger fann fi einer anderen 
Confeffion anfchliegen, muß aber vor dem Uebertrist von feinem 
Pfarrer noch unterrichtet werden und von dem neuen Geiftlichen 
geprüft. Früher vereinigten Die Pfarrer vor Oftern jeder feine Ges 
meinde, um fi von ihrer Tirchlichen Treue zu überzeugen, es hieß 
dies die Gehorſame; jebt dient die Verſammlung nur noch dazu, 
um die Berzeichniffe ver Confirmanden zu entwerfen. Die Taufe 
der Kinder ift bei den Katbolifen bald möglichft nach‘ der Geburt, 
beit den Proteflanten am zweiten oder dritten Tage nach der Ge⸗ 
burt, felten fpäter, fie findet in ver Kirche beim: Gottesdienſt ftatt. 
Die Communion wird bei den Evangelifchen gefeiert am grünen 
Donnerflag, Ofterfonntag, Pfingftfonntag, am Bettag, nämlich dem 
dritten Sonntag im September, und am Vorbereitungsfonntag dazu, 
am Weihnachtsfeft und am Nadtage. In Oberthurgau ift die 
communio ambulatoria, im Untertburgau die fitende Communion. 
Die Steuer wird bei jener auf den Altar gelegt, bei dieſer von den 
Kirchendtenern an ver Thür in Empfang genommen, fie ift zur Un- 
terftügung der Armen beftimmt. Seit 1819 ift bei den Proteftan- 
ten in Thurgau die Züricher Liturgie, das Züricher Gefangbuch und 
Catechismus eingeführt. Die Vorfteher der Capitel find Die Derane 
und Kämmerer, die dritte Stelle nimmt bei den Evangelifchen der 
Notar over Actuar, bei ven Katholifen der Deputat ein. Der erfte 
Geiſtliche führt bei ven Neformirten ven Titel Antiſtes. Die höchfte _ 
Tirchliche Behörde für fie ift die Synode, die fih ale zwei Jahre 
verfammelt; die apminiftrative Behörde ift der Kirchenrath. Die 
Befoldung eines Pfarres ift wenigftens 500 Gulden, und iſt zugleich 
ein Filial zu beforgen wenigftens 600 Gulden; die Stelle eines Ca⸗ 
plans trägt 400 Gulden ein. 

Zum Schluß füge ich noch eine Ueberſicht nad) Pupikofer hinzu, 
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wie Reformirte und Katholifen über den ganzen Canton vertheil 
find, als die Zahl der Einwohner noch 80,000 betrug. 
Proteftanten. Katholiken. Summı. 


Im Kreiſe Egnach ſind 3482 240 3722 
⸗Frauenfeld = 3138 394 3532 
‚2 ⸗ Eſchenz ⸗ 2777 666 3443 
⸗0⸗ESirnach 1497 1936 3433 
⸗⸗ Fiſchinge⸗6802 2372 3171 
⸗ Steckborn ⸗ 1760 14322 36682 
2 8 Bußnang » 2559 480 3039 
- 2 Mabinnen .- A785 1173 2958 
» Dießenhofen =» 2346 531 23877 
- =: Mtnan «2555 252 2807 
=» Mühlheim =: 2167 452 2619 
⸗ ⸗Tobel ⸗ 1393 1199 259 
⸗ ⸗Utwyl ⸗ 2077 511 2588 
⸗ Zihlſchlacht⸗ 2299 272 2571 
⸗ ⸗Lommis ⸗ 1417 1121 2538 
* ze  Meßlingen : 1840 629 2469 
- = Oottllieben -» 2023 413 2436 
⸗—⸗ Märkten - 2434 — 2464 
2⸗Buürglen ⸗2395 14 2408 
⸗Arbon ⸗1720 555 2275 
: = Thunof = 2205 32 2237 
:» Weinfelden - 2065 65 2130 
* = Berlingen - 2024 114 2135 
⸗ = Romanshorn ⸗ 1933 147 2080 
= 2 Gulgen : 1894 168 2062 
= Egolshofen - 1787 263 2050 
.« = Ülterswylen ⸗ 1891 84 1975 
⸗ ⸗Schonholzerwylen 1048 926 1974 
⸗ ⸗Berg ⸗ 1774 180 1954 
» 2 Bifchofsgel =» 13970 535 1908 
. = Neufird :s 4555 340 1895 
⸗ ⸗Ermatingen ⸗ 1430 113 1549 


68439 17498 80947. 
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Yargaı. 


Gemälde der Schweiz. Canton Yargau von Franz Xaver Bronner, Thl. 1. 2. 
St. Gallen und Bern 1844. 


Der Canton Aargau bat nad) der-Zählung von 1845 709,851 
reformirte_ Einwohner, 85,548 Ratholifen, 1966 Juden, im Sahre 
4850 wurde die Gefammtzahl der Einwohner auf 199,746 ange- 
geben. Nach der neuen Berfaffung, die angenommen wurde am 
5. Januar 1841, wird der große Rath ohne Rüdficht auf vie Con⸗ 
feffion befegt; auf 180 flimmfähige Bürger wird ein Mitglien ge- 
wählt. In dem Fleinen Rath, der aus 9 Mitgliedern befteht, müſſen 
4 wenigftens Tatholifch, A wenigſtens reformirt fein. Wenn ber 
Landamman, der Präſident des Fleinen Rathes, katholiſch ift, fo muß 
der Landſtatthalter, der Vicepräſident, reformirt fein und umgefehrt. 
Eben jo muß auch beim Obergericht einer ber beiden Beamten, ver 
Präſident oder Birepräfident Tatholifch, der andere reformirt fein, 
und von ben 11 Mitglievern des Gerichts mwenigftens 5 reformirt 
und 5 katholiſch. Den Glaubensgenoffen beider Kirchen ift Die uns 
befchränfte Ausübung ihres Gottespienfted zugefichert. Das Ber- 
mögen ber Pfründen beider Kirchen ift urkundlich gefichert und wird 
befonders verwaltet. 

Die reformirte Kirche wird geleitet yon einem Kirchenrath, ber 
auf Vorfchlag der Decane von der Regierung ernannt wird. Wie 
die Kirche in Aargau denn fehr abhängig vom Staat Ift; religiöfe 
Berfammlungen außer dem Gottespienft find bei Geld- und Ger 
fängnipftrafe verboten; allen pietiftifchen und methopiftifchen Beftre- 
bungen tritt bie Regierung flreng entgegen. Die im Canton 1838 
47 Pfarrer, 5 Helfer, 5 Lehrer und 17 Candidaten zählte, iſt in 
Capitel und Claſſen abgetheiltz jedes Capitel verfammelt fich jähr- 
lich, auch vereinigt fich die gefammte Geiftlichfeit zu einem General⸗ 
capitel. Die Piarıen find folgenpe: 


Claſſe Aarau und Zofingen. 


Capitel Yaran. Capitel Zofingen. 
Aaran 2 Pfarrer, 1 Helfer, bes Zofingen 2 Pfarrer, 1 Helfer 
fest von der Stadt Aarburg 
Birrwyl beſetzt u die Regie- Brittnau 
rung Kölliken 
Dänſchbüren Leerau beſetzt durch den Staat 
4 Pfarrer 1 Helfer. 6 Pfarrer 1 Helfer. 
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Capitel Aarau. 


Enifelden befegt durch die Re⸗ 


gierung 

Erlisbach 

Gontenſchwyl befegt vom Stift 
Münfter 

Gränichen 

Kirchberg beſetzt vom Stift Miün- 
fer - . 

Kulm 

Leutwyl befeßt durch den Staat 

Reinach Pfarrer und Helfer, be> 
feßt Durch den Staat 

Suhr befest vom Stift Münfter 

9 Dfarrer 1 Helfer. 


Capitel Zofingen. 
Niederwyl 
Reitnau beſetzt Durch den Staat 
Rued befegt dur Den Staat 


Ryken 


Schöftland beſetzt durch den Staat 
Uerkheim 
6 Pfarrer. 


Elaffe Lenzburg und Brugg. 


Capitel Lenzburg. 

Lenzburg Pfarrer und Helfer, be⸗ 

ſetzt durch die Stadt 
Ammerswyl 
Auenſtein 
Birr 
Holderbank beſetzt durch den Staat 
Meiſterſchwanden 
Rupperswyl 
Schinznach 
Seengen beſetzt durch die Regie⸗ 

rung 
Seon 
Staufberg 
Thalheim 
Veltheim 

13 Pfarrer 1 Helfer. 


Capitel Brugg. 
Brugg 1 Pfarrer und 1 Helfer 
befegt durch die Stadt 
Baden beſetzt durch den Staat 
Bbtzberg 


Degerfelden beſetzt durch den Stau 


Elfingen 

Gebenstorf beſetzt durch die Re— 
gierung 

Mandach 

Mönthal beſetzt durch den Stu 

Rain beſetzt durch deu Staat 

Umikon beſetzt durch den Staat 

Windiſch 

Zurzach beſetzt durch den Gtal 

12 Pfarrer 1 Helfer. 


Die Zahl der reformirten Pfarrer ift alfo 50, bie der Helfer 4. 
Diefe 4 Helfer haben jeder eine Einnahme von 750 Fr.; ift ihnen 


zugleih vom Staat bewilligt, 


eine von der Regierung beſoldenr 
Schullehrerſtelle anzunehmen, ſo erhalten ſie nur 600 Fr. 
2te Claſſe der Pfründen gehören die Pfarren Baden mit 1200 Fr. 
Rupperswyl mit 1300, Nieder-⸗Wyl mit 1350, Zurzach, Erlisbach, 


Sn bie | 
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Seon, Degerfelden, Rued, Umifon, Bötzberg mit 1400 Fr., Entfelden, 
Holverbanf, Birrwyl und Nain mit 1500 Fr. In die 3te Elaffe 
gehören Dänfchbüren, Uerkheim, Zofingen After und 2ter Pfarrer 
mit 1500 $r., Yarburg und Birr mit 1550 Fr., Kulm, Schinznad, 
Gebenstorf, Auenftein, Leutwyl und Beltheim mit 1600 Fr., Thals 
heim mit 1650 Fr., Elfingen und Brittnau mit 1700 Fr. Zu der Aten 
Claſſe gehören Kölliken, Staufberg, Schöftland, Retna und Mandach 
mit 1800 Fr., Gränichen, Ammerswyl und Windiſch mit 2000 Fr. 
Die Befoldung der Pfarrer befteht theils in. Geld, theils in Na⸗ 
turalien, nämlih 10 Malter Korn, 4 Mütt Roggen, 1 Malter Ha- 
fer, 5 Saum Wein. Der ältere Decan der beiden Claffen hat eine 
Zulage von 200 Fr., eben fo die beiden älteften Rationirten Geift- 
lichen, wenn: fie über 65 Jahr alt find. 

Die Katholifen des Cantons Aargau gehören zum Bisthum 
Bafel. Die Leitung der Firchlichen Angelegenheiten hat zunächft der 
Fotholifche Kirchenrath, aus 9 Mitgliedern beftehend, und zwar aus 
einem Mitgliede des Fleinen Raths als Präfidenten, ferner aus 
4 Mitgliedern geifllichen Standes auf ven Vorſchlag der Fatholifchen 
Geiftlichfeitz jedes der 4 Landeapitel Schlägt aus feiner Mitte 2 Can⸗ 
didaten vor. Der Kirchenrath fol forgen für die Erhaltung des 
Friedens zwifchen ven Confeſſionen, hat die Aufficht über die Bil⸗ 
dung der Geiftlihen, ernennt die Commiffion, welche die Prüfung 
ber Geiftlichen vorzunehmen hat, giebt bei Vacanzen geiftlicher Stels 
Ien dem Fleinen Rath fein Gutachten über die Bewerber, wacht über 
die Beobachtung der Rechte und Pflichten zwiſchen Geiftlichen und 
Gemeinden, hat die Aufficht über den Eultus, die Amtsführung der 
Geiſtlichen, über die religiöfe Bildung ver Jugend und über bie 
Kirchengüter. Im Jahre 1838 beftand die katholiſche Geiftlichfeit 
aus 142 Weltgeiftlichen und 74 Mönchen. Die Fatholifchen Pfars 
ren find folgende: 


I. Capitel. Bremgarten. 


1) Abtwyl, eine Erpofitur des Klofters Engelberg; 1837 beftand 
bie Gemeinde aus 392 Seelen. Die Einkünfte des Pfarrers 
betrugen 290 Sr. | 

2) Aum, eine Erpofitur des Klofters Engelberg; 1837 befand die 
Gemeinde aus 772 Seelen; die Einfünfte des Pfarrers waren 
441 Fr. 
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3) Beinwyl, eine Erpofitur des Klofters Muri; 1837 befland tie 
Gemeinde aus 704 Serlen. Die Einkünfte des Pfarrers br: 
trugen 1069 Fr. 

4) Bremgarten, beſetzt durd die Stadt; 1837 befland bie Ge 
meine aus 1007 Seelen. ‚Die Einfünfte des Pfarrers waren 
835 Fr. 

5) Klein Dietwyl, beſetzt durch die Gemeinde. 1837 beftand bi 
Gemeinde aus 716 Mitgliedern. Die Einkünfte des Pfarrer 
betrugen 1634 Fr. 

6) Eggenwyl, Erpofitur des Klofters Muri. 1837 beftand bie 
Gemeinde aus 673 Mitgliedern. Die Einfünfte des Pfarrers 
betrugen 795 Br. 

7) Lunkhofen, beſetzt dur das Klofter Muri. 1837 beftand die 
Gemeinde aus 2405 Mitgliebern, Die Einkünfte des Pfarrer 
betrugen 1114 Fr. 

8) Oberwyl, beſetzt durch die Stadt Bremgarten. 1837 beſtand 
bie Gemeinde aus 1104 Seelen. Die Einfünfte des Pfarr 
betrugen 1260 $r. 

Berifon, Curat⸗Caplanei. 

9) Rüti, befegt Durch den Staat. 1837 beftand bie Gemeinde aus 
456 Mitgliedern. Die Einkünfte des Pfarrers betrugen 1065 di. 

10) Sins, Erpofitur des Kloſters Engelberg. 1837 beftand die 
Gemeinde aus 1983 Mitgliedern. Die Einkünfte des Pfarr 
beirugen 945 Fr. { 

Müllau, Caplanei, befest durch den Staat. 

411) Zuffifon, befegt durch die Stapt Bremgarten. - 1837 beſtand 
bie Gemeinde aus 516 Mitgliedern. Die Einfünfte des Pfar 
rer8 betrugen 588 Fr. 


II. Sapitel. Mellingen. 
Collator. Mitglieder 1837, Einkünfte 18. 


2 0 1 13, || 635 1200 . 
2) Beiwyl, Gemeinde Betwyl 342, 558 
3) Boswyl, Erpofitur des Kloflers Muri 1403 827 ⸗ 
4) Bünzen, Erpofitur des Klofters Muri 918 694 : 
5) Odsliton Stadt Baden 508 119 : 
6) Hägglingen Stift Münfter 2135 | 3 0. 
A 800 > 


7) Hermetſchwyl Kloſter Muri 328 | 5 2m, 
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Collator. Mitglieder 1837. Einkünfte 1837. 
8): Mellingen, Vrger-Ömeine 3 Mel: 
lingen ..... 685 960 ⸗ 
9) Meerenſchwand, Stift St. Leodegar 
su eeeeeee 1497 988 - 
10) Muri, Erpofitur des Klofters Muri 3583 198 ⸗ 
11) Niederwyl, | Staat 1853 1366 = 
12) Sarmenstorf, Kloſter Einfieveln 1370 1297 ⸗ 
13) Villmergen, Kloſter Muri 2261 1668 ⸗ 
14) Waltenſchwyl, Staat 600 8329 ⸗ 
15) Wohlen, Erpofitur des Kloflers Muri 2124 1043 = 
16) Wohlenihwyl, Staat 1111 1305 ⸗ 


II. Capitel. Regensberg. 


Eoflater. Mitglieber 1837. Einfünfte 1837. 


41) Birmenstorf mit Gebenstorf, Staat 1236 920 Fr. 
2) Dietikon, desgl. 454 175 ⸗ 
3) Ehrendingen, die Regierung 905 1046 = 
4) Fislisbach, Spital zu Baden“ 578 1099 ⸗ 
5) Kaiſerſtuhl Staat 770 755 > 
; A 1800 > 
6) Kirchdorf, | Staat 1904 B 1558: - 
Königsfelden, Caplanei, Staat. 
7) Lengnau, Staat 1722 1642 = 
3 Rohrdorf, Spital von Baden 2940 1371 » 
-  Bellifon, Caplanei, Schmibfche 
Familie. 
Künten, Caplanei, Gemeinde. 
9) Schneiſingen, | Staat 954 4263 = 
10) Wettingen, Erpofitur des Kloſters 
TBeiingen sen 1571 970 ⸗ 
11) Wislikofen, Staat 513 - 1437 ⸗ 
12) Mürelingen, Stift Zurzgad 1003 916 - 
12) Würenlos, Erpofitur des Kloſters 
Wettingen... 2er eerenn. 689 938 
I. Capitel. Frickthal und Sißgau. 
Collator. Mitglieder 1837. Einkünfte 1837. 
1) Eicken, Stift Rheinfelden 1285 1970 Fr. 
2) Frid, Staat 2030 2084 ⸗ 


6* - 
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Collator. Mitglieder 1837. Einkünfte 1837. 
3) Ganſingen Staat 1016 4096 : 
4) Herznach, Stift Rheinfelden 1549 2655 ⸗ 
5) Katferaugft = Staat 323 1515 > 
6) Kaiften Staat 1126 1033: : 
Ittenthal, Curat⸗Caplanei. 
7) Laufenburg, 649 3083 : 
8) Leuggern Staat 2767 1755 ⸗ 
9 Magden Staat 1038 2302 : 
10) Mettau 1785 2297 : 
11) Möplin, Staat 1973 1639 : 
12) Nieder-Mumpf, _ Staat. 1061 2203 : 
A 2000 : 
13) Ober-Mumpf Staat 512 | B 3517 : 
14) Defchgen, Staat 603 1364 : 
15) Olsberg, Staat 180 851: 
16) Schupfart, Staat 427 4525 : 
17) Stein, Staat 304 _ 1232 : 
18) Sul;, | 926 2509 : 
19) Wegenftetten, Staat 1356 2048 : 
20) Wittnau, Erpofitur Des Klofters 
Maria Stein . >22 000. 840 1555 > 
21) Wolfiswyl, Stift Rheinfelden 1254 2101 : 
22) Zeiningen, Staat 987 1883 : 
23) Zubgen, Staat 662 1724 : 


Die Summe ver Pfarreien ift 63. Dazu kommen noch fol 
gende Stiftspfarren: 


Collator. Mitglieder 1837. Einkünfte 18 

1) Baden, Kloſter Wettingen 252° 1887 H 
2) Rheinfelden, Stift Rheinfelden 1321 1315 : 
3) Zurzach, Stift Zurzach 773 1785 
4) Klingnau, Stift Zurzach u. Stadtrath 2814 1235 
5) Baldingen, Stiftsveran 216 767 ⸗ 
6) Endingen, Stift Zurzach 842 954 ⸗ 


Außerdem giebt es noch eine Pfarre Hornuſſen im Bezirk far 
fenburg, fie zählte 4837 731 Gemeinbemitgliever, die Einfünfte des 
Pfarrers betrugen 2230 Fr., und endlich die Gemeinde Rupolfett! 
mit 389 Mitgliedern, fie gehört zur Pfarre Dietifon in Zürig. I 
3 Collegiatſtifte find Baden, Rheinfelden und Zurzach. Bis 1 
waren im Canton 4 Moönchsklöſter, nämlih: 1) die Benediciiner⸗ 
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Abtei Muri, geftiftet 1027, 1838 lebten darin 29 Drbenspriefter; 
2) die Ciſtercienſer⸗Abtei Wettingen, geftiftet 1227, darin befanden 
fih 28 Prieſter; 3) das apuzinerflofter Baden, geftiftet 1591, 
Darin befanden fi) 8 Mönde, und 4) das Capuzinerflofter Brem⸗ 
garten, geftiftet 1618, darin Iebten 9 Capuziner. Im Sahre 1840 
wurden diefe Klöfter aufgehoben, und alles Widerſpruches ungeachtet, 
son der Regierung beftimmt, daß die Kloftergüter zu milden Zwecken 
angewandt werben follten. Dagegen warb verfprochen, bie gleich- 
fans aufgehobenen Nonnenflöfter wiederherzuſtellen. Diefe find: 
1) das Klofter der Benedictinerinnen zu Hermetſchwyl, geftiftet 13215 
in dieſem Klofter lebten 1838 17 Klofterfrauen und 6 Convers⸗ 
fchweftern unter ver Leitung einer Aebtilfin; 2) das Klofter ver Be⸗ 
nedictinerinnen zu Fahr, geftiftet 1344; bier befanden fi) 1838 
unter der Priorin 17 Klofterfrauen und 7 Eonyersfhweftern: 3) das 
Klofter der Ciftereienferinnen zu Gnadenthal, geſtiftet 1344; unter 
einer Aebtiſſin lebten hier im Jahre 1838 15 Kloſterfrauen und 
4 Conversſchweſtern; 4) das Kloſter der Capuzinerinnen zu Maria 
Krönung in Baden, geſtiftet 1612; unter der Leitung einer Frau 
Mutter waren hier im Jahre 1838 17 Kloſterfrauen. 


Neuenburg Meufchatel). 


Der Canton Neuenburg, der bis auf die neueſte Zeit in po⸗ 
Kitifcher Hinficht zu Preußen gehörte, iſt in Firchlicher Beziehung 
vorberrfchend reformirt; unter den 70,000 Einwohnern find jetzt 
ungefähr 5000 Katholifen, und im Jahre 1845 zählte man nur 3000. 
Sie gehören zu dem Bisthum Genf und Laufanne; fie haben 
6 Kirchen und ein Capusinerflofter zu. Landeron, geftiftet 1696. 
Den Gotiespienft beforgen 2 Pfarrer und 1 Eaplan und einige 
Eapuzinermönche; die Pfarren werden vom Staat befegt. Die Mif- 
fi ionsthätigfeit ver Fatholifchen Kirche gegenüber ven Proteflanten ift 
groß; in der Hauptflabt iſt vor einigen Jahren eine katholiſche 
Schule errichtet worden; in La⸗chaux⸗de⸗fonds iſt eine neue katho⸗ 
Yifche Kirche erbaut, in Xocle Eine Capelle. Durch hohe Miethen 
serbrängen bie Katholiken die Proteſtanten aus ihren Pachtungen 
und vermiethen ſie für niedrige Preiſe an Katholiken. Dieſe An⸗ 
ſtrengungen der Katholiken müſſen auch der evangeliſchen Kirche 
einen Anſtoß geben zu größerer Lebendigkeit. Die reformirte Kirche 
in Neuenburg iſt faſt unbedingt abhängig von den Pfarrern. Der 
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Compagnie des pasteurs oder der Claſſe, zuſammengeſetzt aus fämmnt. 
lichen Pfarrern des Eantong, flieht die ganze Kirchenleitung un 
Kirchenverwaltung zu. Die Claſſe hält monatlich ihre Berfamm 
Yung und jährlich ihre Synode; fie wählt ihren Decan, ihren Bie: 
deran, Borfteher ver Colloquien und Bifitateren, fie prüft die Can 
bidaten und wählt die Pfarrer ohne Einfluß der weltlichen Madı, 
nur wird der erwählte Pfarrer vom Staat betätigt; zu ben Pfar. 
‚rern. ver Hauptfladt fchlägt die Claſſe vor, ber Stadtrath wähl. 
Die Claſſe forgt für die Bildung der Candivaten, nimmt ihre Pri- 
fung zum Theil durch eine beflellte Commifften, zum Theil in cor- 
pore vor und entfcheidet über die Aufnahme ins Miniſterium; ie 
beauffichtigt die Pfarrer und hat das Recht der Abberufung. Ti 
Claſſe verwaltet die Kirchengüter, und ohne ihre Einwilligung bar 
feine Beränderung mit denfelben sorgenommen werben. 

Es giebt in Neuenburg 33 Pfarrfirchen, 12 Filiale und 3 Dir 
conate. Alle Geifllichen find in 5 Capitel oder Colloquien getheilt; 
jede Pfarre wiederum hat ihr eigenes Conſiſtorium, aus dem Pre 
diger und einigen Nelteften beſtehend. Die große Selbſtſtändigkei 
der Geiftlichen führt auch ihre Gefahren mit fi, 3. B. eines u 
großen Stabilismus; doc iſt die Handhabung äußerer Zucht un 
und die Förderung reformirter Sitten firenge bei Fefthalten dei 
"väterlichen Glaubens noch jest in Neuenburg zu Haufe, und ii 
Gefabren wegen der Ausbreitung bes Rathelicismus und bed Un 
glaubens wirfen heilfam auf eine frifchere Lebenpigfeit ver Geiſ— 
Iichan hin. Mehrere chriftliche Vereine find in der Haupiſtadt en 
ftanden, Bibel- und Miſſionsgeſellſchaft, Geſellſchaft für Leberiekun 
esangelifcher Werke in deutſcher Sprache, societe des livres religiew, 
Srauenvereine für Krankenbeſuch. Beſonders gefegneten Effeh 
fcheint die Einrichtung von bibliotheques eirculantes zu verfpredt 
jede folche Bibliothef befteht aus ungefähr 200 Werfen, und m! 
aus Werken, die in den andern Bibliotheken nicht vorkommen; Id 
cher Bibliotbefen giebt e8 17; dieſe wandern aus eiker Gemeint 
in die andere. 
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Bibliographie 
aller auf dem Gebiete der Theologie in Deutſchland 
erſchienenen Bücher. 


16. September bis 15, October, 


Abraham's a St. Elara fämmtliche Werke. 2ifter Band. Geiftlicher 
Krämer⸗Laden Bere apoſtoliſchen Waaren und Wahrheiten. 12. Lindau, 
Stettiner. Geb. 18 for. 

Ahlfeld, F., Katechismuspredigten. After Band. 4. u. d. T.: Predi 
ten über das erſte — gehalten zu Leipzig. gr. 8: Halle, Mühl. 
mann. Geh. 1 Thlr. 1 

Arbinger, 8. X., —8 * en, zunächſt für die Mitglieder der Bru- 
derſchaften zu Ehren der heiligiten Herzen Sefu und a Ste Aufl. 
16. Paſſan, Elfäfler und Waldbauer. — 7f 

Arnd's, J., Paradiesgärtlein. 16. Leipzi 09 lan" "a. 19 far. 

Aufruf au Innern Mi ſion oder zur evangelifchen Thatigteit unter Aal 
Mithrüdern in der — ah 1850.) Breslau, Dül- 
fer und Geiſer. Geb. Igr. 6 

Auguftinus, des 0 Fi —— Mit einem Anhange ſeiner ferne⸗ 
= ee 5te Aufl. 18. Palau, Elfäffer und Waldbauer. 


Salt €. 3 Sehe. d. 1.: Man bat dich gewogen in einer Wage und zu 
leicht gefunden. —*— — (Schreiberhnu, 1849.) Breslau, Dülfer 
und — Seh. 1 pf. 

Ballauf, C., das Rebe un eben, an feiner religiöſen ie I 
RN fefpatten zu dürfen. gr. 8. Oldenburg, Schmibt. Geh. 4 

Barktholdi, ©., das Leben des Herrn, nebft Grundzügen des Proke- 
—— 8. Ludwigsluſt, Hinſtorff. Geh. 7 ſgr. 6 pf. 

— —, zwei geiſtliche Reden, A bei der Taufe eines jüdiſchen 
Mannes. 8. Ebd. Geh. 2 gr. 6 

Bericht Über eine Hffentliche ann a von Mitgliedern der 
Neu-Serufalemsticche den 19. Auguft 1851 zu London. Aus dem Engl. 
über. gr. 8. Tübingen, —— Geh. 10 ſgr. 

Beuvellet, ge für den geiftlichen Stand. Ans” dem Fran⸗ 
— son D. Mittenleiter. 8. Straubing, Schorner. 

e 6 pf. 

— — die vbritiſche und oe und ihre Wirkſamkeit. gr. 8. 
Frankfurt a. M., Brönner. Geh. 3 

Bibelſprüche, 100, mit griſturchen Sieberveifen. 32. Im Etui. Breslau, 
Dülfer Geifer. 7 fgr. 

Braune, K., halte, was du fannft, daß niemand ann score nehme. 
Predigt. gr. 8 Altenburg, Schnupphafe.. Geh. 2 far. 6 yf. 

Bunyan, sn die Pilgerreife aus dieſer Welt in Die zukünftige Aus d. 
Engl. Einleitungen und Anmerkungen, von Ahlfeld. Prachtaus- 
gabe. *— in einem Bande. 8. Leipzig, Coſtenoble. Geh. 1Thlr. 


5 f 
San, x "der dürftende Sefus. Ein Buch zur Belehrung und Erbauung. 
8. REN Hölſcher. Geh. 10 fer. 
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Caſpari, K. H., das erſte Hauptſtück des kleinen — Lutheri, 
ausgelegt in Predigten ie das chriſtliche Voll. 8. Stuttgart, 9.5. 
Steinfopf. Geh. 7 far. 6 pf. 

Channing’s, W. E., Werke. In einer Auswahl aus bem Engliſchen 
überſetzt unb — von F. A. Schulze und A. Sydow. 1ites 
und 12tes Bdchn a Schriften. étes und Ties Bdchn. Leipzig, 
9. Schulte. Geh. 27 

Clemens, R., das Bud, ve Chriften, oder das neue Teftament, nad 
den Refultaten der neuelten nn fritifchen ee be: 
trachtet. gr. 8. Bernburg, Gröning's Buch. Ge g- 

Cleß, 3, die Sonntagsfeier in- — ihr — eſtimmung, 

Bebeutung, Zerfall und Gefebgebung. Nördlingen, Be. Geh. 


10 fgr. 
Dallas, R. E., über den Orden der Sefuiten. Aus dem En natien frei 
En 11 von Kerz. 2te Aufl. gr. 8. Regensburg, Manz. Geh. 

r 
Dannberger, J. F, ſynchroniſtiſche Geſchichte der Kirche und ver Vet 
m Mittelalter. 14ter Ban, 2tes Heft. gr. 8. Regensburg, YPulkt 


7, for. 

Deich ch, Anweiſung zu heilſamem Leſen der — Schrift. Sieben 
Regeln. gr. 8. Erlangen, Deichert. Geh. 2 fer. 

Denfiyrüche, 30 ie für Reiſende. 32. In Etui. Breslau, Dil 
fer und Geiſer. 

Dittenberger, Th. Abſchiedspredigt, geatten gt - Auguft 185 
in Heivelberg. gr. 8 "Heidelberg, Winter. — 

Dittrich, J. A. W., Antrittspre igt, ehalten Fr ji — 8 
(Schreiberhau.) Breslau, Dülfer und Geiſer. h. pf. 

Domkapitel, das Breslauer, gegen den „Erlaß — — fen Ober 
Kirchenrathes vom 20. Juli 1852.“ gr. 8. Breslau, Aderholz. Geh. 


6pf. 

Drie ch, J. L. von den, die heiligen Geſchichten des alten und neum 
Teſtaments für katholiſche Schulen und Familien. 6te Aufl. Crefeld 
1850. Köln, Schwann. Geb. 10 fgr. 

Dufride Desgenettes, Handbuch zum Gebrauche ber Mitglieder der 
Erzbruderfchaft des heifigften und unbefledten Be ar zur Be— 
fehrung der Sünder. 12. Coblenz, Hölſcher. Geh. -16 fgr. 

Ehrenberg, 3., Stunden der Andacht. ae und Trauernden gewid⸗ 
met. Ate Aufl. 8. Leipzig, Fleiſcher. Geh. 1 Thlr. 

Erdmann, Pharifäer — Zöllner. Predigt. gr. 8. Halle, Schmitt 
Verlagsbuchh. Geh. 3 far. 

Evangelien, die, ihr Geiſt, In SEINE und A Berhältnig zu einander. 

e Aufl. gr. 8. Leipzig, DO. Wigand. Geh. 2 Thlr. 

Srogen, nothivenbige und llame, und beren furze Beantwortung und 
ee ey der heiligen Schrift. gr. 12. Breslau, Dülfer und Gr 
er r. 

Gau, A, — —— zum Privatgebrauch. After Theil. A. u. 
d. T.: "Betrachtungen — * ne Slaubenslehren. 8. Schaf- 
haufen, Hurter. Geh. 22 4 | 

Gebetbuch, Meines, für evan ee Chriften. Ste vu. ” — 
bau 1851.) Breslau, Dülfer und Geifer. Geh. Ä 

Geangbud für — —— ae nn Anhange. 

Berlin, 3. A. Wohlgemuth. Geb. 15 fer. 





— 
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Giese, J. van, Disputatio de antiquissimo librorum sacrorum novi foe- 
deris catalogo, qui vulgo fragmentum Muratorii appellatur. gr. 4. Am- 
sterdam, Müller. Geh. 12 sgr. 

Graupner, K. das betende Schulfind. 288 Schulgebete in gebundener 
und ungebunbener Nede. 8. Dresden, Adler und Diebe. Geh. 12 for. 
Haase, H. G., über die Vereinigung der geistlichen und weltlichen Ober- 
gewalt im römischen Kirchenstaate. gr. 4. Amsterdam, Müller. Geh. 

2 Thlr. 3 sgr. 

Häglfperger, F. ©., neue ffizzirte und nicht ſtizzirte Predigt» The- 
mate auf alle Seltage des — Kirchenjahres. gr. 8. Regens- 
burg, Manz. Geh. 1 Thlr. 7 ſgr. 6 pf. 

Harfe, Heine, mit drittehalb Dupend. Seiten nebft einem klingenden Glöd⸗ 
lein. 12. (Schreiberhau.) Breslau, Dülfer und Geiſer. Geh. 4 fer. 
Harleg, ©. C. A., die Sonntagemeihe Predigten. 6ter Bd. gr. 8. 

Leipzig, Teubner. Geh. 1 Thlr. 

Herberger's, V., evangeliſche Herz⸗Poſtille, oder deutliche Erklärung 
aller Sonn- und Sen s⸗Evangelien. Afte Lieferung. gr. 4. Berlin, 
W. Schulte. - Geh. 

Jahrbuch der deutichen Ofkihte und Heiftien RUND, 8. (Ro⸗ 

afen.) Breslau, Dülfer und Geiſer. Geh. 4 far. 

Zefuitiemus und Proteftantismus. Die Realifation der geheimen Pläne 
* een oder: von Rom nach Berlin. 8. Leipzig, Hinze. Geb. 


Fof nz öl., die jüdiſchen —— überſetzt und mit Anmerfun- 

gen — von K. Martin. Ifter Bd. gr. 12. Cöln, Bachem. Geh. 
rt. 26 : 

Kalb, Ph. 8%, srebigt zur dritten Jubelfeier der im Paſſauer Vertrage 

vom 2. Auguft 1852 errungenen ftaatsrechtlichen Anerkennung der pro-= 

hr Kirche in Deutichland. 8. Frankfurt a. M., Brönner. 


Geh. 2 

Kampe, $ "Sefichte der religiöfen ee der neueren Zeit. Ifter 
Band. gr. 8. Leipzig, O. Wigand. Geh. 1 Thlr. 

Kampf, der, des alten und des neuen Rechts im Leben und nn Sefu. 
Eine Pafltonspredigt. gr. 8. Elberfeld, Bädeker. Geh. 3 far. 

Kirchen-Lerifon, oder Encyklopädie der Fatholifchen Theologie. eraudge- 
geben von H. J. Weber und B. Welte. 100te8 und. 101ftes Heft. 
gr. 8. — Herder. a 5 ſgr. 

Kirſch, A.. kurze, — Kanzelvorträge auf alle un und Feiertage 
des Jahres. 2 Bochen. gr. 8. Trier, Lintz. Geh. 1 Thlr. 

Klewig, K. Noah’ Fluch und Segen über feine Söhne. Eine Miſſions⸗ 
— 58 — 8. Schreiberhau 1851.) Breslau, Dülfer und Geiſer. Geh. 


1 58 

Köbler, Fi J. A., Handbuch zu Chriftenlehren für Die reifere Fatholifche 
Jug en, Neue Ausg. gr. 8. Lindau, Stettner. Geh. 18 far. 

Kraft, t, 2 a anime eines katholiſchen Tempels. Predigt. 8. Trier, 

ng. Ge gr 

Kretzſchmer, E., der Kampf des Plato um die religidfen und fittlichen 
Prinzipien Des Staatslebens. gr. 8. Leipzig, Teubner. Geh. 15 ſgr. 

Latzel, H., die enangelifih-luthertiäe Kirche in Preußen gegen den Gym⸗ 
sap —*— I K. Ströbel vertheidigt. gr. 8. Schneidemühl, Eich⸗ 

Leben — Katholiken der bee legten Sahrhunnerte. Heraus⸗ 
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gegeben von A. Werfer. Ztes Bändchen: Leben des — Vincen; 
von Paul und des heiligen Stang von Sales. Bon A. Werfer. 8. 
Schaffhauſen, Hurter. Geh. 10 fgr. 

Lechler, ©. V., das —* — und — — Zeitalter. gr. 4. 
1851. Amfterdam, Müller. Geh. 2 Thlr. 19 fer. 

Lichtfreund, der, ein Sonntagsblatt für a Denken Leben. 
Herausgegeben von F. Th. Frans. Jahrg. 1852. Nr. 1. gr. 4. Lan⸗ 
dau, le pro Juli bis Dezbr. 1 Thlr. 

en — evangeliſche Geiſtliche. 8. Stuttgart, ©. ©. Lieſching 

eb. 

Lücke, n Versuch einer vollständigen Einleitung in die Offenbarung des 
Johannes. 2te Aufl. 3te Lief. gr. 8..-Bonn, Weber. Geh. 2 Thlr. 15 sgr. 

Luthers, M., Heiner Katehismus für evangelifche Schulfinder. 16. 
Shreiberhan, 1851.) Breslau, Dülfer und Geifer. Geh. 1 far. 6 pf. 

Mauerer, W. chriſtkatholiſches Gebet- und ee für bie Ju- 
gend. 12. „Straubing, Schorner. Geh. 5 

Maydorn, R., acht Yaftenprebigten aus vn "Gohentiebe Salomonie. 
gr. 8. (Schreiberhau.) Breslau, Dülfer und Geifer. Geb. 15 far. 

Meiner, Bericht J dem Entſtehen der Brüdermiſſton unter den Bufd- 
negern zu ——— . (Schreiberhau 1850.) Breslau, Dülfer und Gei— 


fer. Geh. 7 for. 

Miffen, die heilige. Ein Andenken an bie mens Tage ber Miſſion. 8. 
Dülmen.) Münfter, Aſchendorf. Geh. 2 fer. 6 pf. 

Miſſionsbüchlein, grögeres zur asus ei Wiflons-Anbachten alt 
Aufl. 16. Köln Schwann. Geb. 2 far. 

2 a zur —2* bei — — 2te Aufl. 16. Ei. 

e 

Mohr, EN. 14 Predigten auf alle Sonn- und Feſttage des Jahres für 
häusliche Erbauung und zum Vorleſen in ee 2te Aufl. gr. 8. 
1853 Leipzig, Verlags-Magazin. 1 Täler. 15 fer. 

Monatsfchrift, Eirchliche, herausg. von —— ve Serzogttümer Schles⸗ 
wig und Holſtein. Jahrg. 1852. Iſtes Heft. gr. 8. (Itzehoe.) Alten, 
Schlüter. pro April big Dezbr. 2 Thlr. 10 far. 

Monod, U, Bit du ein Mörder? Predigt. u dem SEARSPHINNEN von 
L. Rehfu eß. gr. 8. Stuttgart, Quad. Geh 

— die Schöpfung. Eine — Aus dem Sail er von L. Reh— 
fueß. gr. 8. Ebd. Geh. 3 fgr. 

Moore, Th., Reifen eines Srländers um die wahre Religion zu ſuchen 
Aus dem Englifchen — von M. Lieber. 6te Aufl. gr. 8. Aſchaf— 
Tenburg, Dergay. Geh. 25 far. 

Müller, Pb., die römiſchen Bf Tier Band. 8. Wien, Meditke 
eifen, -Cong greg.-Buhhdl. Geh. 1 Thlr. 

Mufterpredigten der Fatholifchen Ranzel-Bererfamteit Deutſchlands, gewählt 
und herausgegeben von A. Hungari. 22er Bo. Belegenheits-Prr 

ten. 2ter Theil. 2te Aufl. 23hter Bd.: Örlegenfeits-rebigten. ste 
ah. 2te Aufl. gr. 8. Branffurt a. M., Sauerländer. Geh. a 12. 


——— die, der heiligen römiſch-katholiſchen Kirche. Ueberſetßzt and 
— Yalenigen von D. Mettenleiter. 8. Regensburg, Man. 
e gr. 6 p 
Neſſel-Hans; drei Bilder aus dem Derjieben 12. (Schreiberhan.) Bres⸗ 
lau, — und Geiſer. Geh. 2 for. 
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Neubofer, © zone und Abendbetrachtungen für alle Tage des 
Jahres. After Band, orgenbetrachtungen. Neue Ausg. gr. 8. Ulm, 
Gebr. Nübling. Geb. pro 2 Bände 1 Thlr. 20 fgr. 

Nidel, M. A., die evangelifchen Perifopen an den —— und Feſten 
des Seren. Ater Theil. 2te Aufl. gr. 8. Frankfurt a M., Sauer» 
länder. Geh. 1 Thlr. 5 for. 

— die evangelifihen Peritopen auf Die Sonntage un Feſte des Herrn, 
eregetifch-homiletifch — Theil. 2te Aufl. gr. 8. Frankfurt a. M., 
Sauerländer. Geh. 1 5 jgr. 

‚Niffen, 3., Unterredungen er den kleinen Katechismus Lukhers. Ein 
pet DR in Schullehrer. gr. 8. Kiel, Schwers. Geh. 

r. 5 ſgr 

Oetl, J., kurze Predigten, beim — Gottesdienſte in Linz ge— 
halten. 8. Linz, Haflinger. @ Geh. 16 

Detinger, 5. Ch., die Theologie aus der ee des Lebens abgeleitet und 
auf fehs Hau titüde Aa In Deutfcher oe heraus- 
Begeben von Hamburger. gr. 8. Gtuttgart, Steinkopf. 
Geh. 1 Thlr. 18 fgr. 

Drdnung, die, Des Heils und der Seligfeit, nebft Dr. Luther’s kleinem Ka—⸗ 
tehismus. 12. 1850, Breslau, Dülfer und Geifer. Geb. 3 far. 6 pf. 
Overbeck, F., Darstellungen aus den Evangelien. te Liefg. qu. Fol. 

Düsseldorf, Schulgen. 2 Thlr. 

Palmer, Ch. , evangelifche Dabagogit ae Abth. gr. 8. Stuttgart, 
J. 8. Steinkopf. Geh. 1 

Perrone, P. J. Kompendium w Kattotirgen Dogmatit. Deutſch bear- 
beitet von einem —— Geiſtlichen. ter Bd. "Ifte Liefg. igr. 8. 
Landshut, Krüll. Geh. 12 fer. 

Posner, Aug. Sieg., der treue Zeuge Gottes, weiland Paftor zu Sa— 
gan. ei. gr 12. (Schreiberhau, 1850.) Breslau, Dülfer und Gei— 
er, Ge gr. 

Raumer, K. von, Gefhichte der Pädagogik, vom Wiederaufblühen Elaf- 
ſiſcher Studien bis auf a Zeit. 8ter Theil. 2te Abth. 2te Aufl. 
gr. 8. Stuttgart, ©. ©. Lieſching. Geh. 1 Thlr. 15 fer. 

Reh, U. F., des Chriften frommer Hausfreund. Betrachtungen und Ge⸗ 
dichte für Gott geweihte Stunden im en Kreife. 2ter Band. 
gr. 8. Dresden, Adler und Diebe. Geh. 15 far. 

Reiche nfperger, A., Die hriftlich-germanifche —— und ihr Ver⸗ 
hältniß aut Gegeumwart. 2te Aufl. gr. 8. Trier, Lind. Geh. 18 fgr. 
Richter, © , Miifioneprevigt, Vera zu Waldenburg, : (Schreiber hau 

1851.) Breslau, Dülfer und Geifer. Geh. 1 fer. 

Rieger's, ©. C., Fleinere ih und lee Wolliicher Abdruck, 
nen ang Licht gefteiit von &. Büchſel. gr. 8. Berlin, 3.4. Wohl- 
a 15 Subfenbtions- Preis: 1 Thir. 10 ſgr., ſpäterer Ladenpreis: 

r. gt. 

Ritter, 9 ‚ Sefchichte der Philofophie. Alter TH. A. u. d. T.: Ge— 
ee der ee m Philoſophie. Tier Theil. gr. 8. a dr. 

erthes. 

Rohrbacher, die Religion In Betrachtungen zum Gebrauche Aller, die 
mit aufrichtigem Herzen Gott fuchen, nach dem Franzöſiſchen) von 
er 2 — gr. 12. Wien, Medjitbariflen-Congreg, Buchhol. 

e 

Roth, die e eh der le er 8, Sen 

Dreslan, Dülfer und Geiſer. Geh. 1 fer. 


— 
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Rudolph, H. ©., von Der fogenannten an der Seele. 12, 
(Schreiberhau, 1851.) Breslau, Dülfer und Geifer. Geh. = fer, 

Nyle, 3. C., Seid ihr heilig ? Nah dem Franzöſiſchen. Franl⸗ 
furt a. M. Brönner. Geh. 4 for, 

Saffenreuter, G. J., digteß 7ter un Saftpredigten. gr. 8. 
— Manz. Geh. 1 Zhlr. 7 fer. 6 Hf. 

Saupe, E. 3., das Evangelium Chrifti in Worten der helligen Schrift. 
Ein — a für den Konfirmanden=Unterricht. 8. Gera, Ka— 


nitz. Geh. 4 
3 Hinauf. Predigt. gr. 8. (Leisnig.) Leipzig, Frißſche. 


Scheurl, —X . A. von, die Sache der Lutheraner in Baden aus dem 
— der Bewiffensfreiheit. ar. 8. Stuttgart, S. ©. Lieſching 


Geh. 3 fgr. 

Schleie rmachers Briefwechſel mit J. Chr. — herausg. von W. Gaß. 
gr. 8. — ©. Reimer. Geh. 17 0 fer. 

Schmid, 3. &., Katechismus der — * — Religion für Schule und 
Haus. 2te Ausg. gr. 12. Palau, Elſäſſer u. Waldbauer. N 4 for. 

Schmid, X., Be des — le 1. Bud, 
2te Aufl. 8 Schaffhaufen. Hurter. Geh. 1 

Schmolfe, B., das himmlifche Vergnügen in Se Hoher vollſtändiges 
Gebetbuch auf alle Zeiten. ifte Ster.-Ausg. 2ter Abdr. gr. 8. Zü— 
rich, Geh. 27 far. 

Scholz, O , Miffions-Predigt, gehalten zu —— (Schreiberhau.) 
Dreslau, Dülfer und Geifer. Geh. 1 far. 

-Shönhuth, O. F. H., Jeft a — 8. Reutlingen, Fleiſch⸗ 
— und Spohn. Seh. 1 

Schrader, J. H. L., ‚apofofifce Ermahnung an hriftliche Gemeindege⸗ 
noffen bei dem Eintritt eines neuen evangeliſchen un und Seelen⸗ 
hirten. Predigt. 8. Frankfurt a. ME, Zimmer. Geh. 3 fer. 

Schrift, Die Heilige, des Alten und Neuen Teftaments. Ans Der Vulgata 
neu überfeßt von 3. F. von Allioli. as Holzſchn. 10te Lieferung. 
gr. 4. Landshut, Bolgel. Geh. 7 far. 6 yf. 

Schröder, 3. W. J., von der Äriftichen Berberliche Predigt. gr. 8. 
1851, Elberfeld, Bäveker. Geh. 2 far. 6 pf. 

Schröteler, F. J., vollſtändiger Unterricht über das heilige Saframent 
Y ira Ate Aufl. 12. Köln, Schwann’s Verlagshandl. Ge. 

r.0p 

2 G. A., der Sieg über Welt. Gaſtpredigt. 8. Berlin, 

GC. Schultes Buchdruderi. Geh. 2 far. 6 pf. 

Shuhmad er, J. J. H. die heilige Gefchichte des alten und neuen de 
ftamentes, nebft Dentteirbigketen aus ber Kirchengeſchichte. gr. 12. 
Saarlouis, Stein. Geh. 10 far. 6 pf. 

— on der Ay ar des alten und neuen Teflaments. gr. 12. 

end. Ge p 

— Leitfaden für den erſten Unterricht in der heiligen Geſchichte des alten 
und neuen Teſtaments. 16. 1851. Ebend. Geh. 2 far. 6 pf. 

Schuſter, katholiſches Miſſionsbuch, oder frommes Andenken an die 

Miſſion. 8. Würzburg, Kelner. Geh. 12 ſgr. 

Schugengel, der. Andachtöhuch für Jünglinge und — 2te Aufl. 

er — nie: und ao ” eb. 6 fer. 

9 folfet ihr beten n vollſtändiges Gebetbuch für katholiſche Chriſten. 
Neue Aufl. 8. Wefel, Bagel. j 7 fgr. 6 Ha Re 
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Steindeder, Ph. J. das Heilige Saframent der Firmung in feiner We⸗ 

J—— und Wichtigkeit. 8. Frankfurt a. M., Sauerlänber. 
e 

Stier, R,, Deivat-Ngende, d. 1. allerlei Formular und Borrath für das. 

Ei 2te Aufl. gr. & Berlin, Befler’s Buchhandl. Geh. 
r ſgr. 

Stimmen aus Zion. Sammlung von Epiſtel⸗Predigten von Paſtoren der 
A Kirche in —— ifter Band, 1fte Hälfte. 
gr. 4. Schneidemühl, Eichſtädt. Geh. 15 fer. 

Studien, philvfophifche, eine Zeitfchrift für Filoſophie und ſpekulative 
Theologie. Herausg. u J. U. Wirth. After Band, 2tes Heft. gr. 8. 
Stuttgart, Köhler.” ſgr. 

Sudhoff, A, —— — ——— am 25. Juli 1852. 8. Frank⸗ 
furt a. M., Zimmer. Geh. 3 ſgr. 

Shen, —* Wegweiſer zum Konfirmandenbuch. 8. Stuttgart, 

etzler e gr. 

Terlago, V —— von, die Glaubenslehre heiligen katholiſchen 
Kirche. ifer Dr. gr. 8 Schaffhauſen. Geh. 27 far. 

Thomas von Kempen, vier Bücher von der Nach ofge Jeſu 
Sr von 3. &. Müller. 24. Köln, chwann. Geh. 

gr. 9 p 
BT einem ee Gebetbuche von 3. &. Müller. 24. 
en e 

Thomaſius, G., — am Grabe Herrn Emil Auguſt von Scha⸗ 
den. 4. Erlangen, Deichert. Geh. 2 far. 

Thränenklage, die, unfers Heilandes über bie Verwüftung feiner — 
12. — 1851,) Breslau, Dülfer u. Geiſer. Geh. 1 fgr. 6 
Tiſcher, 5. ‚die De ee riſtlichen ie —* nfl. 

8. Leipzig, 5. ee 3 fgr. 9 

Ueber die — — — (Schreiberhan, 1851.) Breslau, Dül⸗ 
fer und Geiſer. Geh. 2 

Uebrik, 8. F., 64 Ritchenfieder zum Erlernen = — evangeliſchen Se— 
— ze. mit ihren Choralmelodieen. Thorn, Lambedk. 

r. 

Balentiner, C. A., — aussen auf Grund des kleinen 
en Lutheri. gr. 8. Kiel, Schröver. Geh. 18 for. 9 pf. 
Veith, 3. E., Euchariſtia EN ölf Berträge * das a e Mebopfr 

2te Aufl. — 12. iin, raumüller. Geh. 1 Thlr. 

Bolfs- Bilderbibel, allgemeine wohlfeile, oder die ganze — Schrift nad 
der Heberfegung Luther’s. — usg., Ste je game gr. Ler.=8. Leip⸗ 
zig, Baumgärtner. Geh. 12 far. 

Bon der Verachtung des KR Wortes. 12. (Schreiberhau, 1851.) 
Breslau, un und Geiſer. ©eh. 1 far. 6 pf. 

Wagner, U. €, Handbuch der religiöfen und moralifchen Bildung. Für 
Samilien. ifter Zi: Denfübungen. 3tes und Ates Heft. gr. 8. Stettin, 
Saunier. a 10 

Was ſagt der — Seine e Muſikanten und Tänzern? gr. 8. Elber⸗ 
feld, Bädeker. Geh. 

Weiße, Ch. H., die van Waie Luther's und die — aurpebt 
we HE Theologie. gr. 8. Leipzig, Dyd. Geh. 1 Thlr. 10 fgr. 
ur 2 Nothglödlein unferer art 16. Neufalza, Borndrüd. 

eb. 


— 
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Wiſ er ar Gelegenheitsreden und Predigten. 8. Schaffhaufen, Hurte, 


gt. 

Belt, o des Curatus M. Effner zu Leubus Geſchichte Der Fatboli- 

en. Parze — in Niederſchleſien beleuchtet. 8. Grünberg, 
e e gr 

Wynecken, F., und C. F. W. Walther, Anſprache an die Glanbens⸗ 
genoſſen in Deuiſchland 8. Nörblin en, Bei. Geb. 2 fer. 

Zahn, Warum verwirft der evangelifhe Glaube als Wahn Bieles von 
dem, deſſen Die katholiſche Kirche ſich rühmt zu haben? 8. Breolau, 
Schulz und Comp. Geh. 1 far. 6 pf.' 

Zeitschrift für die gesammte Lutherische Theologie und Kirche, herausge- 
geben von A. G. Rudelbach und H. E. F. Guericke. 13ter Jahrg. 
a 4tes Quartalhefti. gr. 8. Leipzig, Dörfling und Fritzsche. Gel. 

5 sgr. 

Zeugnife evangeliſcher Wahrheit in einem Jahrgange von Den ten über 
die Sonn⸗ und Feſttags⸗Evangelien. ſſtes Set gr. 8. (Schreiber 
bau, 1850.) Breslau, Dülfer und Geiſer. 14 far. 

Suände, unfere jeßigen, im Spiegel des göttlichen Wortes. 8. 1850, 

reslau, Dülfer und Geiſer. Geh. 3 far. 6 pf. 





Drud von Joh. Easp. Huber in Berlin, Neu⸗Colln a. W. Nr. 19. 


- 


: Unter der Preffe: 


„Im Verlage von Juſtus Albert Wohlgemutb in Berlin erfcheint 
nächſtens: 


Werthvolles 


aus dem 


Nachlaßß des jungen Theologen 
Peter Lofer. 


Mit einem Borworte 
son 
Profeffor Dr. A. Choluk, 
ä herausgegeben 
son n 
Friedrich von der Often Saden und Herm. Odenwald. 
‘ 2 Bände. geh. j 


Im Berlage von A. D. Geisler in Bremen ift fo eben erſchienen und in 
allen Buchhandlungen vorräthig: 


Noack, Dr. Ludw. (Hrofeffor in Stegen). Der Gentus des Chri- 
ftentbums oder Chriftus in der Weltgefchichte.e Der Geift des 
Chriſtenthums in feinen weltgefchichtlichen Hauptformen und feinen 
hervorragenden fchöpferifchen Perfönlichfeiten für gebilpete Laien 

dargeſtellt. 3 Bde. 8. geh. 3 Thlr. 


Diefes Werk des durch eine Reihe von religionsphtlifophifchen und theologiſchen 
Schriften rühmlichft befannten Verfaſſers ſchließt fich an deſſen frühere Arbeiten in 
ber Welfe an, daB es als die jüngfte und reiflte Frucht feines Geiftes gewiffer- 
maßen alle früheren zum Abfchluß bringt. Der Verf. bat fich zur Aufgabe gefept, 
die Sefchichte des Chriftenthums, zwar vom Standpunkt moderner Miffenfchaft, doch 
fo objektiv wie möglich, von ben erften Anfängen im Urchriſterthum durch das 
Mittelalter und bie Reformation hindurch bis auf die neueſten Phafen bes chrift- 
. lichen, beziehungswetfe unchriftlichen oder widerchriftlichen Geiltes in unferen Tagen, 
bem Lefer vor die Seele zu führen. 

Wer das Bedürfniß fühlt, dag Denken und die humaniftifchen Beftrebungen 
unjerer Zeit irgendwie in Beziehung zu feben zur Religion, wer nicht das Chriften- 
thum gerade ausfchließen will von Beiden, der wird dieſe Schrift mit reger Theil- 
nahme und wahrer Befriedigung lefen, er wird, dem hiftorifchen Baden der Ent- 
wirlungsgefchichte der chriftlichen Idee, wie fie in dieſem Buche gegeben tft, auf- 
merffam folgend, ohne Zweifel zu dem Ergebniffe gelangen — mag auch bies 
Endergebniß son dem Derfaffer nicht deutlich _ausgefprochen fein —, daß das 
Chriſtenthum als Relfgion nicht beitimmt fein kann in dem Humanismus völlig 
unterzugehen, fonbern aus dem Fritifchen Zerfegungsproceß ber Iehten Jahrzehende 
mit verjüngter Kraft in neuer Geftalt fiegreich hervorgehen wird. 





Bon der fehr ſchoͤnen Tauchnitz'ſchen 


Saus: und Kirchen⸗Bibel, 
174 Bogen in Ouartformat, welche bisher A Rihlr. 20 Sgr. Foftete, wirb big Ende 
eo Jahres, fo lange der Vorrath reicht, das Eremplar für 2 Rihlr. Durch jebe 
uchhandlung geltefert. : C. Flemming. i 


v 


Bei Otto Wigand, Verlagsbuchhändler in Leipzig, ift fo. eben erfchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben‘: 


Gefchichte 
der 
religiofen Bewegung 
| ber 


neuern Beit. 
Dom - 
Prediger Dr. Servinand Kampe. _ 
gr. 8. 1852. I Band. Preis 1 Rihlr. 


ar Otto Wigand in Leipzig iſt erfehienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: x 


Die i 
Evangelien, 
ihr Geift, ihre Verfaſſer 
und 
ihr Berhältnig zu einander. 
2 . Ein Beitrag " 
zur Söfung der kritifhen Sragen 
über a 
die Entftehung derfelben. 
gr. 8. 1852. Zweite Auflage. Preis 2 Rihlr. 


| \ 
Auf folgende Schriften, als 


Rückkehr zu Gott und zur Natur, ober: die Heilquelle für den Menfchen unferet 
Zeit. Ein Buch Über das große Räthfel des Lebens und über bie wid 
tigften, heiligften Sragen der Menfchheit von Ostraka. 8. br. 1 Ihr. 


Das.irdifche Dafein oder Feben und Tor. Neuefte Enthüllung von wunderbaren 
Se nunaEn an wirklich feheinbar VBerflorbenen. Aus dem Franz. N. 
gr. 


und folgendes complette Werk: 
Vincenz Jenſa's leichtfaßliche Predigten In Beifpielen. 3. Bände, enth.: 
1. Band: leichtfaßliche Sonntags⸗-Predigten. N. A. broſch. 1 Thlr. 
2. Band: leichtfaßliche Feiertags- und Gelegenhdits-Predigten. N.2. 
br. 27 Near. ; 


3. Band: Sonniags-Prebigten für Stadt und Land. broſch. 1 Zhlr 
— gr. 
macht die unterzeichnete Verlagshandlung beſonders aufmerkſam, mit dem Bemer⸗ 
ken, daß dieſe Predigten ſich durch ihre Popularität u. vie eingeflochtenen Erem- 
peln und Erzählungen vor vielen andern auszeichnen, daher auch als Fami⸗ 
lienbuc zur häuslichen Leſung empfehlenswerth find. 


Gratz, Anguft 1852. 
Dirnböck a Mühlfiath. 
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Hiſtoriſche Cheologie. 
Exegetiſche Theologie. 


Dr. ©. Boldmar. Das Evangelium Marcions. Leipzig 1852. 

Das vorliegende Buch bildet den letzten, ich will ſagen, hoffent⸗ 
lich den letzten Aft einer Comddie, welche die moderne (sc. die Tü⸗ 
binger) Kritik in den letzten Jahren vor uns aufgeführt hat, welche 
denen, die ihr von Anfang an gefolgt ſind, viel Zeit, Geld und 
Mühe gekoſtet, und ſchließlich nur ein ziemlich eklatantes Beiſpiel 
gegeben hat, daß es doch mit der Jufallibilität auch der „geſchicht⸗ 
lichen Auffaſſung“ nicht meit ber fer „Das Evangelium Marrion’d 
over der Urlufas‘’ hieß das Stüd. Bekanntlich hatte ſchon Schweg- 
ler in feinem nachapoftolifchen Zeitalter CH. Band. V.) die gang⸗ 
bare Hypotheſe, daß Marcion's Evangelium eine Berftümmelung 
des kanoniſchen Lucas ſei, angegriffen. Bald darauf Fam Ritfch! 
und ſtellte viefelbe ganz auf ven Kopf, Indem er das Evangelium 
Martion für das Urfprüngliche, ven „Tanonifchen Lukas .für pas 
Abgeleitete“ erflärte (1846). Baur griff dieſe Hypothefe begierig 
auf und fehmiebete daraus in feinen „Kritiſchen Unterfuchungen über 
bie Eyangelien” feine .befannte Anfiht von dem paulinifchen Urlukas 
und. dem irenifirenden, vermitielnden Ueberarbeiter. Die Verwicke⸗ 
lung batte jegt ven höchſten Grad erreicht und die Kataftrophe Tonnte 
beainnen. Ich übergehe die Angriffe, die es von außen ber gab, 
weit ihnen die Tübinger Kritik in ihrer Selbſtzufriedenheit doch un⸗ 
zugänglich if. Aber jebt erheben, fich im. eigenen Lager die Gegner. 
Volckmar eröffnete in den Theologifchen Iahrbüchern den Kampf, 
beinahe gleichzeitig mit Hilgenfeld, der. in. feinen „Eritiichen Unter- 
fuchungen über vie Evangelien Suftins, der elementinifchen Homilien 
und Marcion’s” (1850) bei den meiften Abweichungen Marcion’s 
den tendenziöſen dogmatiſchen Charakter auf's klarſte nachweilt, und 
nur noch in einer eimas größeren Anzahl von Stellen als Boldmar 
ihm die. Urfpränglichkeit reſervirte. Baur war. in nie Enge getsieben 
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und mußte einlenfen. In einem Anhang zu feinem neueſten Wet, 
fiber pas Marcusevangelium (1851) trat er ven Rückzug an. Allein 
er wollte halten, was er fonnte, er verfchangte fich unter den Zrüm: 
mern feiner Hypothefe, fo gut e8 geben wollte. Selten hat wohl 
ein Werk fo ven Eindrud der Berlegenheit gemacht, wie biefer „An: 
bang über das Evangelium Marcion“; der mit der einen Hand 
giebt, mit der andern nimmt, vorn ja und hinten nein ſagt, un 
ſchließlich doch nichts Wefentliches gegen feine Gegner aufbring. 
-Da war 28 doch ehrenwerkher, wenn. Ritſchl in ven Theologiſchen 
Sahrbüchern von 1851 CIV. Heft: „Ueber den gegenwärtigen Stan 
per Kritik ver fonoptifchen Evangelien”) geradezu Die Waffen ftredt, 
feine eigene Hypotheſe verloren gab und vie ſchwachen Krüden, mit 
denen fie Banr noch zu flüben fuchte, ihm“ aus ver Hand ſchlug 
Sept endlich tritt derſelbe Volckmar auf, der. ben Angriff begonnen 
und ‚fingt der unglücklichen Urlulashypotheſe vollends den Grab⸗ 
geſang. 

Das iſt die Bedeutung dieſes Buches, das ſich in der Einle 
tung bemüht, feine Nothwendigkeit nachzuweiſen. Mit Recht, ob 
wohl in ziemlicher Breite, weift der Berf. nach, daß ver Meg, da 
Baur eingefchlagen, entweder zur Verſtümmelungs⸗ oder zur Urluhe 
hypothefe zurädführe, .baß ſein Standpunkt ein völlig unhaltbant 
fet, und fchließt daraus, daß feinem Widerſpruch gegenüber di 
Frage noch einmal von vorne an aufgenemmen werben mil. 
Bu verwundert iſt nur, daß er ben obengenannten Ritſchl'ſchen 
Auffag in ben Theolog. Jahrbüchern gar nicht erwähnt, ber eigen 
lich den verlegenen, . oberflächlichen Ausreben Baur's ſchon genügen! 
geantwortet hat. Genug, wir können uns von ber Nothivendigtei 
eines nenen Buches von 267 großen Dftayfeiten Meinften Iateint 
ſchen Druckes über biefen. fchon ſoviel beſprochenen Gegrnftand mi 
ſo ganz überzeugen. Doch es fell Es iſt in dieſem Buche pi 
weitſchichtige Material für dieſe Streitfrage mit allem, mas von 
bier und von dort über dieſelbe zuſammengeſchrieben iſt, mit einer 
Abkribie zuſammengetragen, benutzt, widerlegt, vrrarbeitet, daß ſchen 
dadurch das Werk einen abſchließenden Charakter bekommt, daß aber 
auch freilich dem, Der nicht mit beſonderer Vorliebe an dieſer Fragt 
hängt, oder deſſen Urtheil Darüber ſchon nach den bisherigen Der 
handlungen feftfleht, zuweilen sin wenig die Geduld ausgehen möchtt. 
Doch. ver: Berfafler will abſchließen, das iſt unſere Hoffnung; und 
9 daß er endlich dieſe unfruchtbaren Verhandlungen abfchläffel dad 
Ib der Wunſch, mit dem wir an biefes neue Wert herangehen. 
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„Bas aber Tann endlid ans biefem unerträglichen ewigen Schwans 
fen. heraus, mas endlich zu ber nothwendigen Gewißheit fünm? 
Bor Allem das, daß man die Hypotbefens oder Möglichkeits⸗Kritik 
auf und fi) In die Feſſel der gefchichtlichen Kritik begiebt, d. h. vor 
Allem die Kriterien beſtimmt, um dann danach nicht mehr zu bio» 
Ben Möglichkeiten, zu minder oder mehr ober ganz ober fehr ober 
auch blos vielleicht Wahrfcheinlichem, oder wie alle dieſe haltloſen 
Kategorien beißen, jondern endlich zur Evidenz, zur Sicherheit, zu 
einer wirklichen Entfcheivung zu Fommen u. ſ. w.“ Das klingt ſehr 
fhön und hoffnungssoll. Aber wie? Iſt das nicht daffelbe Lie, 
das Baur in feinen „kritiſchen Unterfuchungen” gefungen, if das 
nicht diefelbe Prätenfion, die er mit dem ganzen Selbſtgefühl feiner 
epochemachenden Kritif, feiner Urlukas⸗Oypotheſe vorangeſchidt hat, 
derſelben Hypotheſe, die ihm jetzt Volckmar Stück für Stück in 
Trümmern ſchlägt? Es iſt in der That eine ſtarke Nakvetät, nad 
folhen Erfahrungen von der Irrthumsfähigkeit auch „der gefchicht- 
lihen Kritik“ mit ganz venfelben hochtrabenden Redensarten vor 


das Publikum zu treten. Und was iſt denn Das nagelneue Haupt⸗ 


friterium, das diefe Endentſcheidung bringen ſoll? Es iſt das „erft 
von Ritſchl angebahnte, von Baur felbit früher anerfannte, von Hil⸗ 
genfeld noch näher beftimmte’: der Innere Zufammenhang. „Aber 
es genügt nicht, etwa blos ven befferen Zufammenhang als Das 
zu bezeichnen, was allein beftimmen Tonne, ob Marcions oder unfer 
Lucadtert der urfprünglichere fi — — —, fonbern es kommt dar⸗ 
auf an, daß in dem einen oder dem andern Text allein wirk⸗ 
licher Zuſammenhang ſei, den der Anpere, ſei es Durch Auslaffung 
oder Umänderung ober Zuſetzung, purchbrochen hat.’ Was fol 
man dazu jagen? Als ob dieſer ‚innere Zuſammenhang“ eine 
Sache wäre, mit der ſich operiren liege wie mit mathematifchen 
Größen! As ob nicht, was Herrn Volckmar aufs ſchönſte ‚zus 
ſammenhängend fcheint, Baur für ganz zufammenhangsios halten 
Tann! Wie ift es möglich, auf Tastoren, die fo unter dem Einfluß 
bes ſubjectiven Gefühle, oder wenigſtens eines gewiſſen exregetifchen 
Zaftes fiehen, der nicht jedermann gegeben ift, ein Refultat zu bauen, 
dem man objective Evidenz zufpricht? In der That, eine folde 
Selbſttäuſchung follte man bei einem Manne nicht fuchen, ver fich 
fo in bie Irrgänge der Kritik vertieft hat, wie unfer Berfaffer in 
dieſem Buche. Es läßt ſich nun einmal in Fragen, wie biefe hier 
verbanpelte, eine objective Gewißheit nicht erreichen; es läßt ſich 
ein Reſultat zur größten Wahrſcheinlichkeit erheben; wer aber Luft 
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hat, die Dinge aus einfeitigen und verkehrten Gefichtöpunften ar 
zugehen, der wird immer noch etwas zu erwibern finden. Bir 
wollen’s der Sache zu Liebe hoffen, daß unfer Verfaffer viefe Wahr: 
beit nicht an ſich -felbft und feinem Werke wird erfahren müſſen. 

Was nun das vorliegende Werf felbft betrifft, abgefehen von 
feinen eigenen Prätenfionen, fo befinden wir ung ihm gegenüber in 
einer eigenen Lage. Dr. Boldmar ift ein Jünger ver Tübinger 
Schule, ein echter Jünger, trotzdem daß er ihr mit dieſem Duck, 
wie und fcheint, Feinen fonderlichen Dienft geleiftet hat. Die gan 
Krankhaftigfeit der „geſchichtlichen“ Anfchauungen ver Entflehun 
der Evangelien als reiner Tendenzdichtungen, ſowie von den Partei 
verhältniffen des Urchriftenthbums überhaupt, blickt überall hindurh 
„ ober wird offen proflamirt und foweit natürlich Tann uns Dies Du 
wenig anziehend und eupfehlenswerth fein. Es iſt aber offene 
nicht der Ort, bet Gelegenheit einer folchen Monographie die Pri. 
zipienfragen ver Evangelienfritif zu visfutiren. Mit dem Refulhı 
aber, zu dem ber Berfaffer auf feinen polemifch-apologetifchen Kreu 
und Querzügen gelangt, find wir fo vollſtändig einverſtanden, bei 
es ung viel größere Freude macht, ein aufrichtiges: Accedo dazu ji 
‚sprechen als uns um Kleinigkeiten herumzuftreiten. Hier halten mi 
im Wefentlichen wirklich fein Buch für abfchliegenn, wenn es auf 
in manden Punkten neuen Widerſpruch gegen fich aufrufen folk 
Wir wollen darum unfern Lefern Heber ein Bild zu geben fuhn 
son dem Gang der Beweisführung, die der Verfaſſer einfhlät 
Einzelnes im Borbeigehen berührend. 

Er beginnt fehr richtig mit einer neuen Erhebung bes Tht 
beftandes über ven Inhalt des Marcion⸗Evangeliums, da auf die 
Punkt fih Baur vielfach zurüdgezogen hatte und auch unter anden 
Kritifern mancherlei Differenzen herrfchten. Warum er derfelben 
der erften Abtheilung „Grundzüge der Bücher Marcions“ (S.25-%) 
vorangeſchickt hat, die in dieſer Kürze nur das Allerbefanntefte wie" 
holen und body jedenfalls vor die dogmatiſche Beurtheilung der A 
weichungen vom Lucas⸗Evangelium gehörten, iſt nicht recht abzuſehen 
Dann fommt die Duellenprüfung. (2te Abtheilung: Die Quellen | 
marcionitiſchen Evangel. ©. 28-55). 

Tertullfan’s und Epiphanius' Polemik werden ausführlich W 
Teuchtet; und die Kriterien, die fich für die Tertbeftimmung de 
Marrion ergeben, fehr forgfältig aus ber Vergleichung beider er⸗ 
hoben. Er kommt zu dem Reſultate, daß, wenn man beider Dr 
fahren genau erwägt, fie volftändig übereinftimmen, und mat anf 
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die son ihnen bireet oder indirect bezeugten Tertabweichungen ficher . 
bauen kann. Einen Widerſpruch der beiden findet er nur in zwei 
Stellen und erflärt ihn wentaftens fehr wahrfcheinlih. Dann zieht 
er noch herbei, was aus Irenäus und dem pfeubo = origeniftifchen 
-Dielogus de recta in Deum fide hierher gehört. In ber drit⸗ 
ten Abtheilung folgt eine Muſterung ber „Abweichungen bes 
marcionitiſchen Tertes son unferm Lucas» Evangelium”. (OS. 54 
bis 122.) Unter den directbezeugten findet Voldmar die meiſten, 
nämlich 28, „mit Nothwendigfeit von Marcion's Syſtem verlangt.‘ 
* Dies wird meift kurz und ſchlagend nachgewiefen. Die Künfteleien, 
- bie er fih ©. 55 bei der Berfuchungsgefchichte erlaubt, haben ihren 
Grund darin, daß 'er der einzig natürlichen Erklärung ihrer Aus⸗ 
laffung, wonach viefelbe für einen doketiſchen Chriftus eine weite 
Komödie wäre, entgegenfebt, das ſei fie auch für den Chriftus ber 
andern Evangelien. Er febt dabei voraus, was bie Verſuchungs⸗ 
gefchichte eben widerlegt, daß Chrifti Verhältniß zum heiligen Geiſte 
als ein feine menfchliche Natur. aufhebendes gedacht fei, einer jener 
hübſchen Zirfelbeweife, die in der „geichäftlichen Auffaffung” ver 
Evangelien fehr Mode find. Ueber die Dogmatifche Tenvenz ber 
andern Auslaffungen oder ihre Begründung kann man vielleicht hie 
und da etwas anderer Meinung fein, im Wefentlichen ift fie völlig 
genügend nachgewiefen. Ä 
Es folgen ſodann 10 Abweichungen, in denen Marcion zwar 
ven Lucastert beibehalten Tonnte, wo aber bie in feinem Evangelium 
ſich findenden Abweichungen für fein Syſtem noch viel entfprechender 
waren. Beſonders ausführlich wird bier 10, 22 und 18, 18—20 
befprochen. Den Abweichungen 16, 42 ‘und 5, 14 fcheint mir nur 
fehr gewaltfam eine pogmatifche Tendenz aufgebrängt zu fein, und . 
ber Zuſatz zu 23, 2 ift auch etwas wunderlich motivirt.: Denn 
wenn Marsion ven Lucastert nur bulden Fonnte, „da ja die falfchen 
Ankläger redeten“, fo wird er doch nicht dieſen „falfchen Anklägern“ 
eigens in den Mund gelegt haben, was er für den eigentlichen 
Hauptzwed der Erfcheinung Chrifti hielt. Eine dritte Reihe von 
fünf Abweichungen find folche, Die zwar aus bogmatifchen Tendenzen 
M.'s erklärbar find; aber wo ver Thatbefland aus irgend einem 
Grunde nicht ganz feftfteht; bei noch dreien läßt ſich eine dogmatiſche 
Tendenz nur muthmaßlich nachweiſen und hier wird die Deduction 
allerdings bisweilen etwas ſpitzfindig. Endlich kommen fieben Ab- 
weihungen, die aus Dogmatifchen Tendenzen gänzlich unerflärbar 
find. Der zweite ee befpricht das Schweigen ber 
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und was aus ihm zu fchließen. Noch eine Stelle wird danach alı 
vom Marion ausgeftoßen dargethan, im Uebrigen die Hahn’fche Bar. 
eiligfeit in Ausbeutung diefes Schweigens wiberlegt und emblich fee 
Grundfätze darüber aufgeſtellt, aus venen ſich ergiebt, daß fi das 
frühere Schwanken über den Text Marcion's auf nur ſehr geringe 
Punkte und die allgemeine Möglichkeit einiger mbifferenteu Varianten 
reducirt. Woher diefer zweite Abſchnitt nicht in Die zweite Abiher 
lung kam, iſt nicht recht erfichtlich, ung dünkt er jedenfalls da hir 
jugehören. 

Es Scheint fomit „ber dogmatiſche Charakter des Marcivn⸗Evan 
geliums“ feftgeftelt. Allein weit gefehlt. ES rüdt in ver folgendem 
vierten, fo überfchriebenen Abtheilung das fchwere Geſchütz der Ein 
würfe gegen diele Auffaffung vor, und wird die Möglichkeit an 
Ihaulich gemacht, daß ja Marclon den Urlufas haben Fönne un 
alle Zuſätze und Aenperuugen eben in antimarcionitifhem Iniereſt 
gemacht ferien. Abgeſehen nun von den gefchichtlichen Schwierigfeiten, 
in welche dieſe Anfchauung verwidelt, dünkt ung, ſei diefe abgeftedt 
Mögkichkeit gar Leicht zu widerlegen geweſen. Denn nicht alla 
was ſich wegen anoftifcher Vorurtheile fireichen läßt, wird beſonders 
gerignet fcheinen, Behufs Befämpfung der Gnoſis zugefept zu fen, 
und wenn dies nur an einer Reihe von Stellen nachgewieſen wir, 
fo Hit der Schluß auf Die Übrigen xar’ avaaoyia» wohl erlaubl. 
Unfer Berf. bat einen unendlich mübfamen und beichwerlichen Mes 
eingefhlagen. Gleichviel, wenn er nur zum Ziele führt. Er geht 
son dem eigentlichen Mareiontert felbft aus und deducirt aus dem 
sarnıdev, das das Evangelium Marcions anfängt, ven bualifilh 
doketiſchen Charakter veifelben. Allein auch dies Hilft noch nichts, te 
biefer pogmatifche Charakter ja dem urfprünglichen Evangelium aufge 
prägt und Marcion alfo doch ver Urlukas fein kann. Darum erörtert di 
fünfte Abtbeilung „pas Textverhältniß des guoftifchen und des paw 
Nliniſchen Lucasevangeliums zu einander” (S. 180-150). Diek 
Parthie iſt eine der glänzendſten im Buche. Es wird auf's fig 
reichfte nachgewiefen, dag Marcion in den zwei Stüden, der Syna⸗ 
gogenfcene In Nazareth und ver Heilung des Dämoniſchen in Ca 
pernaum nur unfern Lucastext fann zum Grunde liegend gehabt 
haben und nicht pas urfprünglide Evangelium, daß alfo im Ganzen 
wenigſtens und weientlih unfer Lucadenangellum die Grundlage 
für das marcionitifche gewefen if. Wäre diefer Beweis etwas fürger 
‚ und genligender geführt, fo wäre feine Evidenz auch mehr in dad 
Auge fallend, die übermäßige Breite ſchwächt ihn. Die ſechste A 
theilung bringt ung einen Meberblid über ven „Beſtand des marcioni⸗ 
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tiſchen Evangeliums⸗ ber nur im Eirzelnen verfolgt wird, um 
nachzuweiſen, daß es in dieſer Geſtalt als Stütze für Das Spftem 
des Marcion geeignet ſei CS. 150—174). 

Jetzt beginnt der Kreislauf der Unterſuchung aufs Neue. Der 
zweite Theil des Buchs wendet ſich zu unſerm Lucas⸗Evangelium. 
Ob eine einzelne Textabweichung dem Lucas oder dem Narcion aufs 
zubürden ſei, das entſcheidet, meint Volckmar, ſich doch ſchließlich 
nach dem inneren Zuſammenhang unſers Evangeliums in ſich und 
mit den urſprünglichen Evangelium und ſecundär nach den älteſten Zeu⸗ 
gen über den Lucastert. Hier wird namentlich auf) Juſtinus Martyr 
recurrirt und fehr ausführlich ver Beweis geführt, daß er unfer 
Lucas⸗Evangelium gefamnt und benußt. babe. - Nachdem fo in ber 
erfien Abtheilung (S. 175—187) „vie ältefien Zeugen und ber 
textkritiſche Canon’ feitgeflellt find, beginnt in der zweiten dennoch 
„die Beftimmung tes urfprünglichen Luras⸗Terteg⸗ (S. 187—255); 
Es werden noch einmal alle einzelnen Textabweichungen vorgeführt 
und nach dieſen Kriterien beurtheilt. In dieſem Theile häufen ſich 
nun die kleinlichſte Polemik und bie ſpindſeſten Deductionen zu einer 
faft unüberwindlichen Weitfchweifigfeit. Die Trennung biefer ganzen 
Operation von ber im erſten Theile ansgeführten, die) das ganze 
Verfahren fo unendlich erweitert, giebt zwar berfelben ven Schein 
befonderer Gründlichkeit und Unbefangenbeit, allein es iſt doch nur 
ein Schein, da niemand behaupten kann, daß nicht Das. Refultat 
der einen mehr oder weniger unbewußt auch auf bie andere eins 
wirfe, wenn wir auch Teineswegs leugnen wollen, daß es dem 
Verf. dabei lediglich um die möglichfte Solidität ver Beweis: 
führung zu thun gewefen if. Erwägen wir aber, wie ver 


‚bier angewandte Kanon eben jener if, von dem wir zeigten, 


wie er immer mehr oder weniger vom fubjectiven Ermeffen ober 
Doch son dem exegetifchen Tact des Kritifer abhängig iſt, fo 
wird diefer Theil einem beſonders fteill und ermübend vorkommen 
und das peinigende Gefühl, daß man gegen alle dieſe ausführlichen 
mühevollen, polemifchen und apologetiſchen Deduetionen mit leichter 
Mühe wieder ebenjo lange Entgegnungen aufbringen Tann!, verläßt 
einen beim Durchgeben nicht, davon ganz zu gefehweigen, daß bie 


- Schon oben. erwähnte werfehrte Grundanſchauung von ber Entftehung 


des Luras- Evangeliums bier befonders ftarf in den Vordergrund 
tritt. Das Refulfat it nun zwar, daß im Wefentlichen überall unfer 
Lucastert der urferängliche iſt, und nur in geringen Einzelheiten das 
marcionitiſche Evangelium pie urſprüngliche Geſtalt deſſelben aufbe⸗ 
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wahrt bat. Aber damit wir doch dem Verfaſſer gerecht werben, 
wollen wir fein Verfahren in einigen ver- Punkte prüfen, wo er 
unferm Lucas bie Urfiprünglichfeit abſtreitet. 
Schon Zur. 10, 21. will er Das auch in den Clemeniinen fe); 
lende razso vor xvose geftrichen wiflen, ‚weil es Marcion nicht bat, 
weil es überflüſſig ſei und die fließende Einfachheit der. ganzen 
Stelle flört, dagegen offenbar aus dem folgenden vad zzazye her: 
übergenommen fei. Wie willkührlich iſt dieſe Deduction! Oder wenn 
man dies Wort als überfläffig ftreicht, was müßte man denn nic 
alles ſtreichen? Als ob folch ein Wort ven Redefluß wirklich unter 
brechen Tünntel As ob nicht Das Zeugnig des Matthäustertes 
daflir mindeftens ein fo gutes, wie das ber Elementinen ift! Als 
ob. nicht viel fchwieriger iſt zu denken, Daß es erft fpäter in dien 
und aus dieſem in ven Lucas gefommen ſei! Geſtehe man doch in 
folhen Fällen lieber, daß man Feine feften Kriterien für ober gegen 
bat, flatt mit feiner anfpruchsvollen Kritik fich immer neuen Ar 
griffen auszufegen! — Um wenig beffer flieht es mit ben übrigen 
Abweichungen in 12, 38. 17, 2., die gar Feine dogmatiſche Tenden, 
haben; ich wenigftens Tann in den von V. aufgeführten Gründen 
ſchlechterdings nicht Ziingenbes fehen. — Für bie Urſprünglichkeit 
des Marrionterted in 10, 21. findet aber Boldimar noch ein befon 
beres Moment in 10, 22., wo daſſelbe Verhältniß zwifchen Ihm 
und dem Infanffchen flatthaben fol. Den Beweis dafür ſoll auf 
bier ber innere Zufammenhang liefern. Aber welche Gemwaltfan 
fetten erlaubt fich bier der Verfaſſer! Zunächſt nämlich, fagt er, 
entfpricht der Aorifl. Zyvo dem in der ganzen Stelle vorherrſchen⸗ 
den Aoriſt: (V. 21. 010 anexpvpas — zul anexdAnpas — 
odıws Eykvero Eevdoxia — V. 22. nagedodn — B. 24. Pac. 
nIEAmoav.) neben dem das plögliche Eintreten bes Präſens ek 
Auffallendes und Fremdes hat. Allein Volckmar bat überfehen, baf 
dicht Darauf und vor. dem 7I&Ancav bei Lucas. folgt: 05 og 
uoi od BA&movıes, & BAbnere und daß er dieſes Präſens 
nun erft recht iſolirt. Allein er will ferner zeigen, daß ver Zulatt 
menhang bei. Lucas durchaus das Präteritum forbert. . Wir wollen 
nicht weiter darauf eingehen, daß er bie ganze Stelle im Lichte der 
fireng paulinifirenden Tendenz betrachtet, Die Baur dieſem ganzen 
Bufammenhang octroyirt hat. Aber er fagt zur. Erflärung de 
Präteriti: „Gerade die Weifen und Berfländigen . . . haben bied 
nicht erfannt, daß Gott auch und gerade beſonders ber Unmünbigen, 
ber Heiden, fi annimmt, überhaupt nicht den Willen, wie bad 


⸗ 


\ 
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eigentliche Wefen Gottes (ris dorw 6 Heog heißt es deshalb 
auch bezeichnen). Daß er wie ver Schöpfer Aller und der Herr 
son Allem (von Himmel und Erbe) fo auch der Vater Aller fei 
(reis dorw 0 nano), das hat erfi der Sohn offenbart, dem Alles, 
im Befondern auch alle Heiden übergeben And, das hat man vorher 


nicht, erfannt, das hat auch das. A. T. noch nicht klar an’s Licht 


geſtellt (ovdeis Eyvo), wie denn auch Das wahre Wefen des Sohnes, 
daß er dies iſt für Alle, nur durch Die göttliche, durch dieſen felbft 


vermittelte Offenbarung zu erfennen If.” Und was wird mit allen 


dieſen Künfteleien erreicht? Das ein Gedanfenzufammenhang ers 
zielt wird, von dem auch nicht ein Wort im Terte ftebt. Denn 
von der Annahme der Heiden, von dem Wefen Gottes als bes 


Vaters, auch der Heiden, von der Beilimmung des Sohnes für fie. 


u. ſ. w. fucht man vergebens eine Spur in demfelben, fobalo man 


ihn einfach anfieht und darauf baut B. feine ganze Argumentation. 


we wie 


Das find die unträglichen Kriterien des inneren Zufammenhangs! 
In der That auf dieſes luftige Fundament die Urfprünglichfeit ber 
gnoftifchen Lesart zu bauen, ver ſchon ver Matthäustert entgegen 
iſt, dazu gehört viel. Wir wollen darüber nicht entfcheiden; aber 
mit folchen Argumenten läßt fi) die Entſcheidung gewiß nicht ber» 
beiführen. Ä 

Wir wollen nur noch auf einen verartigen Fall eingeben. 
Martion las, wie man aus Tertullian fchließt, ftatt der erften Bitte 
befnnntlich. eine.um ven heiligen Geift und. in der That leſen einige 


Codd.: EAYETn 77005 nuäs 70 üyıov nwsuud oov. Unſerm Berf. 


ſcheint dies nun nothwendig die urfprüngliche Lesart zu fein, weil 
dies die einzig, „eigentlich chriftlich-geiftige Bitte’ ift, Die gar nicht 
fehlen Fönne, wenn Chriftus den Süngern wirklih ein Gebet im 
Unterfchlede von Johannes dem Täufer geben wolle, denn bie übri⸗ 


gen Bitten ſeien ja „ganz gewöhnlich over doch ‚gut jüdiſch.“ Ab⸗ 


geſehen von biefer wenig Verſtündniß deſſelben zeigenden Auffaſſung 
des Herrengebets überhaupt, feheint es ung faft überflüffig daran 


E zu erinnern, daß mit dieſer Aenderung ber ganze Innere Zufammen- 


bang dieſes .Muftergebetes, wie er unferes Wiſſens nad von allen 
Eregeten aufgefaßt if, radikal zerflört wird. Die Bitte um ben 


heiligen Geiſt, die allein in den vritten Theil gehören könnte, flieht 


in dem erften Theil, wo fih die Bitten durchaus auf Feine Güter 
für das fubjertive Leben. des Menfchen mit Gott richten, fo ganz 
frembartig, Daß das Geber in der That ein Mufter von Planlofigs 


keit wäre, wenn fie urſprünglich ba ihren Play hätte Was 2. 


J 
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noc weiter an ber „gewöhnlichen, jüdiſch-Teeren Doxologie“ aus 
fegen bat, Die an ihre Stelle getreten iſt, und was er fonft ned 
über die Nedartion bed Gebetes bei Matthäus, die das urfprünglid: 
Iiturgifcher und ceremonleller machen fol, eonjteirt, Das wollen mir 
als Geſchmackſache, über die nicht. zu flreiten ift, ihm felbft über 
laffen. Den Einfall Hilgenfelv’s aber, daß B.13 die Bitte um dm 
heiligen Geiſt fordert, hätte er nicht herauspreiſen dürfen, da ſchon 
die Abfchreiber der. Codd., welche jene. Bitte enthielten, wahrihen 
lich venfelben Einfall hatten, wenn fie nicht etwa von dem Dar 
eontfchen Codex in irgend einer Weile abhängig waren, beflen In 
tereffe an jener Aenderung Boldmar doch S. 82 fo gut emtwidelt 
Genug, auch diefes Pröbchen von ver Art, wie Volckm. den „inne: 
ren Zufanmmenhang” zum unumftößlichen, letzten Entſcheidungskanen 
macht, ift nicht eben geeignet, und won ber Infallibilät deſſelben jı 
überführen. 

Wir übergehen, was ſich weiter von dergleichen Willkuhrlich 
keiten auffammeln ließe; wir wünſchten um der Sache willen, hi 
es nicht fo wäre und Volkmar nicht aufs Neue Die Durchführung 
einer unzweifelhaften Sache den Angriffen feiner Freunde blosge 
ſtellt hätte. Wir eilen zum „Schluffe” (S. 255— 267), ber di 
- Refultate feiner Unterfuchungen kurz zuſammenfaßt. V. vermirf 
alſo die Urlukashypotheſe, er verwirft jede Doppelte Redacttion dei 
Evangeliums und auch alle vermitielnpen Verſuche. Linfer Lu 
ift im großen Ganzen pas. urfprüngliche Evangelium, das Marin 
feineswegs fo Imeonfequent, als es nach ven früheren Tertbeflie 
mungen fchien, ſondern nach einem feflen Plane geänvert und wr 
fürgt bat. Danach befiimmt er venn als feine Entſtehungszeit di 
Ende des erften, fpäteftens Den Anfang des zweiten Jahrhundert 
und nad) biefem wieder bie Entftehungszeit des urfprimglichen Eu 
geliums, das am reinften noch in unferm Martens vorliegt. di 
lich iſt nun dies marcionitifche Evang. nicht mehr eine Teperifht 
Berftimmelung des Tufanifchen, fondern dieſes iſt ſo gut eine Parker 
fhrift, wie jenes eine freie Umpichtung des urfprünglichen Evan 
gelienſtoffs, aber nun nicht mehr in vermittelnd⸗ireniſchem Sinm, 
fondern in rein paulintfchem. 

Wir Fönnen und bei dieſem Reſultate ber Beſorgniß nit nt 
fchlagen, die mir fchon oben ausfprachen, daß daſſelbe ver Kübinge 
Schule, welcher der Verf. angehört, nicht fonderlich angenehm fe 
werde. Wenn fhon am Ende des erften Jahrhunderts das Evan 
gelium Lucä gefhrieben ward, fo müffen wir mit Recht fragen: 


f 
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Wie war es möglich, dag damals fchon Die Tendenzdichtung fo frei 
mit dem evangeliſchen Stoffe fehalten Fonnte, deſſen lebendige Tra⸗ 
dition noch im Munde zahlreicher Apoſtelſchüler und felbft vieler 
Augenzeugen war? Hier langt die Kritik entfchleven an dem Punfte 
an, wo fie fich felbft aufzuheben beginnt, fo. bald fie mit ihren Re⸗ 
fultaten Ernft madt. Ste thut dies aber auch auf einem andern 
Punkte. Bekanntlich gehört die tiefe Kluft, welche Die Tübinger 
zwifchen dem Judenchriſtenthum und Paulinismus befeftigt haben, 
mit zu den Ariomen ihrer „geſchichtlichen“ Kritik. Da biefe Rich⸗ 
tungen nun in folder Einfeitigfeit und Kraßheit faft in feinem uns 
ferer Fanonifihen Bücher vorkommen, fo werben dieſe theils ven bes 
rühmten „Vermittlern“ des zweiten Jahrhunderis, theils aber ver⸗ 
ſchiedenen Berfaffern zugetheilt. So hatte nun auch den paulini- 
schen Urlufas ein folder „Vermittler“ für Die andere Partei mund» 
gererht gemacht. Nun kommt aber ein anderer Anhänger vieler hel⸗ 
len „geſchichtlichen“ Auffaſſung und beweift 1) daß dns Evangelium 
nur Einer Hand fein Eutftehen verdankt und 2) daß es ein nur 
wenig weiter entwidelter echt paulinifcher Geift ift, der es ge⸗ 
Ihaffen. Iſt aber Das echter Paulinismus, was man früher für 


| “einen vermittelnden Standpunkt zwifchen diefem und dem Judais⸗ 


mus ausgab; dann hat eben der Paulinismus dieſen vermittelnden 
Charakter und Die ganze Fiction von jenem rinfeltig abgefchloffenen, 
gegen alles judaiſtiſche erchufiven Paulinismus bricht zufammen. 
Für uns, die wir Römer- und Eorintherbriefe nicht mit den Augen 
jener geichichtlichen Kritik Iefen, ift Das nichts Neues; aber wir find 


ſehr begierig, was die Freunde bes. Verf. zu dieſem Donasıgefgent 


jagen werben. 

Indem wir von- dem Buche Abfchlev nehmen, dem wir das Lob 
eines unermüplichen Fleißes, einer gebiegenen Gelehrſamkeit und 
einer fcharffinnigen Beobachtungsgabe nicht abfiprechen Tünnen, be⸗ 
merfen wir nur noch, daß neben ver ermübenden Breite, der ſchwer⸗ 
fälligen Methode und der Zerfplitterung des Intereſſes durch 
Spezialpolemil, wodurch der Verf. den Gefammteindruf des Buches 
ſchwächt, aud fein Styl oft etwas fehr unbehülfliches hat. Aus⸗ 
brüde wie: „bei dem dann fofort göttlich Auftreten‘, „Chriftt ſolcher 
pneumatifcher Körper”, „Wozu alle diefe doch offenbar fein follen« 
den Proben?” ober „daß dies ſchon gleich bei die erfle Anrede ges 
böre” follte man bei einem Gymnaſiallehrer der alten Sprachen 
nicht fuchen. Oper lernt und lehrt -man bie alten Sprachen, um 
feine eigene zu verberben. Die obigen Proben laſſen es vermuthen, 

Königsberg, 1852. Lic. Dr. Weiß. 
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Kirhenbiftorifhe Theologie. 

Die Eonfirmation der Catehumenen in ver evangelifchen Kirk. 
Erfte Abtheilung: Die Gefchichte der Einführung ber Eomfirmalon 
innerhalb der enangelifchen Stiche. Kon 3. F. Bachm aun, Pfarr a 
St. Jacobi zu Berlin. — Berlin, 1852. W. Schultze. X. und 32%. 
Pr. 17/, Thlr.). 


Einen erfreulichen Beweis dafür, daß bie kuchliche Gegenmart 
nicht nur zu genefen, ſondern auch für Träftigere Lebensäußerungn 
zu erftarfen anfängt, dürfen wir in dem Erfcheinen folder Werk 
finden, wie e8 das. obengenannte if. Denn wenn tief eingreifen‘ 
Firchliche Fragen theoretifch erörtert und. möglichft ergründet werhn, 
fo geht damit ganz gewiß auch ein erneuernbes neu beleben 
Streben auf dem Gebiete ver Tirchlichen Praris Hand in Hat 
Werke wie das von Bachmann mürden weder gefchrieben nod 
mit fo entgegen Fommender Freude aufgenommen werben, wenn nid 
das Gefühl und die Einficht allgemein verbreitet wäre, daß es fd 
um einen Gegenftand von höchſtem Intereſſe handelt, um eine wahr 
Zeitfrage, eine Frage, zu deren Löſung gerade unſere Zeit berufe 
erſcheint. 

Die evangeliſche Confirmation — das iſt das letzte Ir 
ſultat, zu welchem der Leſer durch die Unterſuchungen des Hm. Berl 
fich gerührt hielt — kann erſt jetzt und muß eben jest zu 
einem ihrer Idee entfprehenden Abflug gelangen. 
Mehr ale 300 Sabre hat die evangeliſche Kirche daran gearbeitt 
aber reif dazu ift erft unfere Zeit. Die jüngere Gegenwart tr. 
fennt das leicht; wer die Confirmation, fomweit fein Gefihtährt 
reicht; in vollem Tirchlichen Beftande kennen gelernt und nie baml 
geachtet hat, felt wann fie fich darin befanden, ver iſt geneigt 
glauben, daß fie ſeit unerbenflichen Zeiten fo befanden und di 
Recht uralter Obferwanz für fih habe. So iſt es aber nicht. Air 
in verhältnigmäßig wenigen Landeskirchen erfcheint fie als ein pur 
das Alter geheiligtes Inſtitut und auch dort nach ihrer rituellen 
und gefeglichen Seite noch fehr ſchwankend; die Geſetzesbeſtimmungen 
ſowohl über ihre wefentlichen Borausfesungen wie über ihren Bol’ 
zug find meiftens von fehr jungem Datum, und es möchte fan 
eine Kirchliche Handlung geben, tiber welche fich noch fo wenig ein 
kirchlicher Confenfus gebildet hätte wie eben die Confirmatiet 
Ja felbft die Heberzeugung von ihrer kirchenordnungsmäßigen No 
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wendigkeit iſt erſt in neueſter Zeit allgemein geworden’) und erſt 
jest möchte es möglich fein, nach den mancherlei Schwankungen und 
Berwirrungen, durch welche wir gerade in diefer Beziehung haben. 


hindurch gemußt, für die rechte Praxis, insbeſondere für ein richti⸗ 


ges Verhältniß des Objectiven und Subjectiven in dieſer Panblung 
are und fichere Grundſätze aufzuftellen. - 

Geſtützt auf das volftändige Material, welches. Richter's 
Kirchenordnungen auch für die vorliegende Frage Darbieten, und im 
Befige einer außerorbentlih reichen Literatur Über den Gegenftanp, 
bat Hr. Bachmann es unternommen, die durch Höfling’s- Hafs 
filches Werk („das Sarrament ver Taufe“, 1846,.4848) geiwonnenen 
Refultate nad dieſer Seite hin anzumenden und welter zu führen. 
Wir dürfen hoffen in feinem Werke eine alfeitige und abfchließenve 
Darftellung des Gegenftandes zu erhalten. Daffelbe iſt nämlich auf 
vier Abtheilungen berechnet, yon welchen bis jetzt nur Die erfle vor⸗ 


-Tiegt. Auf die Gefchichte der „Einführung der Confirmation“ fol 


nad dem mitgetheilten Plane 2) „eine ausführlichere Gefchichte 


*) Bachmann führt ©. 268 an, daß noch im Jahre 1823 im Fürſtenthum 
Oſtfriesland eine Anzabl von erwachfenen Richteonfirmirten vorbanben gewefen ſei. 
Die Sache verhält fi fo. Zur Ergänzung bemerfe ich Folgendes: Ermächtigt dur _ 
ein Refeript des Königl. Hannöv. Cabinets-Minifterii som 24. Juni 1818 ſchrieb 
das Confiftorium zu Aurich unter dem 2. Juli vor, daß „alle fechszehnjährige und 
ältern Kinder halbjährig in der Kirche zur Prüfung, ob fie im Leſen fertig bier 
erfcheinen” und fofern fie biefe Fähigkeit befiden, „ohnfehlbar jeder Sffentlichen 
Katechifatton beiwohnen“ follen. Dies fol, wie es fcheint, fortdauern, bis fie bie 
Sonfirmation empfangen haben. Die leptere fol zwar nicht „erzwungen werben“, 
aber e8 wird „allen Prebigern — auf das Strengfte unterfagt, bei irgend einem 
von chriſtlichen Eltern gebornen Individuo, welches nicht die Aufnahme in 
eine chriftliche Religionspartei nachzuweiſen im Stande if, ben Act des Auf 
gebots ober der Copulation vorzunehmen“, fowie auch folhe „zu Feiner Re⸗ 
ligion fich befennenbe Perfonen weder als Mitſtimmende bei Prebigerwahlen, noch 
zur Webernahme eines äffentlichen Amtes zugelaffen, ebenfowenig auch in bie 
Bürgerfchaft u. ſ. w. aufgenommen werden follen.” Unter dem 10. Septbr. deſſ. 
Jahres wird diefe Verfügung dahin ermäßigt, daß denjenigen, welche am 24. Juni 
bereits das 20fte Sahr erreicht hatten, eine Frift His Oftern 1820 gelaffen, denen 
aber, welche damals ſchon das Zoſte Jahr überſchritten, es völlig freigeftellt wer- 


den folle, ob fie: der (freilich auch bei ihnen zu wünfchenden) Confirmation fi ch 


noch unterziehen wollen. — Nach einem Ausſchreiben deſſelben Conſiſtorii vom 
12. Dezbr. 1822 hatte zwar „bie Zahl der Nichtconfirmirten in den evangeliſchen 
Gemeinden biefer Provinz fich bedeutend vermindert“, jedoch men noch immer 
„Nachſuchungen ber Erlaubniß zu Eopulattonen nicht eonfirmirter Perfonen‘ vor, 


. baher die früheren Vorſchriften von Neuem "eingefchärft werben. Siehe Geſetz- 
Sammlung für das Königreich Hannover. 1818 und. 1822, | 
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der Boranftalten zur Confirmation, alfo des religtöfen und Tat: 
chetiſchen Unterrichtd überhaupt und des Eonfirmandenunter 
richts Insheiondere” Cmit einer „Ueberſicht der Katechismus-Literatır 
und der dieſen Unterricht betreffenden firchengefeglichen Befkimmungen“), 
fodann 3) „eine möglichft vollſtändige geſchichtliche Darſtellung dis 
liturgiſchen Acts ver Confirmation“, und endlich A) eine 3 
gründung ver wahren Bedeutung der evangelifcken Eonfirmation 
folgen. Mit dem Drud ver folgenden Abtheilungen full ohne Ver— 
zug vorgefihritten werden, fobald bie er ſte bie gewünfchte Aufnahme 
findet, und da hieran faum zu zweifeln fein möchte, fo dürfen ti 
ber Fortfegung des Werkes um fo eher bald entgegenfehen, ali 
Öftere Hinweiſungen auf beftimmte Paragraphen ver folgenden Ib 
theilungen beweiſen, daß auch dieſe ſchon ausgearbeitet fein müſſen 

Herr Bachmann beſcheidet ſich, nicht „irgend etwas Vollen 
detes geliefert zw haben“, und bezeichnet feine Arbeit ſelbſt ali 
„Materialien zur Gefchichte der. Eonfirmation und zur Degrün 
dung ihrer wahren Beventung und ihres rechten Bollzuge. © 
wollte „einem Jeden es möglich machen fich felbft die Ergebnifle 1 
sieben.” So und nicht anders will Denn auch dieſe erfte Abtheilun 
aufgefaßt und beurtheilt fein. Es wird fich aus ver weiteren de 
trachtung ergeben, daß ſie nicht fo fehr eine funftgerecht componirk, 
pragmatifch entwickelte Gefchichte der Einführung der Confirmation 
ift, als vielmehr eben Materialien zu dieſer Gefchichte. Der Kt 
aber bat vieleicht um fo mehr Grund, dem Herrn Verf. zu danfen 
daß er Ihm vas Vergnügen gegönnt hat, ven Gang ber Gefhift 
"aus den dargebotenen Materialien felbfithättg zu confiruiren — fi 
Genuß, welchem fich hinzugeben auch der Schreiber dieſer Anzeit 
im Verlaufe verfelben fich nicht wird verfagen Fünnen. 

Die fehr einfache und überfihtliche Anlage des Werkes I 
folgende. Nach einer Furzen Einleitung S. 1—4, in welder di 
Bedeutung der Eonfirmation für die Gegenwart nur Im wenige 
Zügen angeveutet und der Plan des Ganzen dargelegt wird, gl 
der Derf. zu dem eigentlichen Thema diefer Abtheilung über un 
behandelt 8. 2. zunäcft „vie Firmelung in der Tatholifchen (un 
griechiſchen) Kirche“ (S. 5—17). Sodann wird in g. 3. und 4 
die „Stellung der Neformatoren zur Confirmation“, ihre perſot⸗ 
lichen Urtheiles Darüber und ihre „Erklärungen in ven Behenntniß⸗ 
ſchriften und bei andern öffentlichen Verhandlungen“ mitgetheil 
(S. 18 -55). Uebergehend zu der Einführung ſelbſt, berichtet MT 
Verf. in 8. 5 über diejenigen Partifulmficchen, welche die Gonit 
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maton gänzlich abgelehnt haben (S. 5576), in $. 6. über die, 
bei welchen ſich „ein Anſatz und Uebergang“ dazu findet (S. 76 
bis 79), und in 9. 7 Über bie, welche‘ „einen befonveren Confirma- 
tionsact haben (S. 8SObis 122). 5.8. behandelt den „‚Berfall der Con⸗ 
fitmation bei ven Evangeliſchen“ (S. 122— 128) und $. 9. Die erneuete 
und allgemeinere Einführung derfelben feit Spener” (S.128—190). 


Darauf folgt. in.s. 40. Die Literatur über Confirmation ſeit Spener 


(©. 190—213) und $. 11. „Allgemeine aefeplihe Beſtimmungen 
über Die Confirmation“‘, beſonders in’ Preußen (S.313—302) bier 
jenigen, welche in 24 andern Lanbesfirchen, unter ihnen auch Schwe⸗ 
den und England, Geltung haben. 

Dieſe Ueberſicht zeigt ſchon, in welchem Sinne bie vorliegende 
Arbeit Materialienfammlung il. Der Hr. Verf. bat allerdings „pie 
geſchichtlichen Quellen“, ja die „Geſchichte felbft viel mehr als fich 


ſelbſt reden laſſen“ Worw. S. IV.), ſo ſehr, daß man oft wünſchen 


möchte, ihn etwas mehr reden zu hören. Denn ſo hoch auch dieſe 
Selbfiverleugnung Ihm anzurechnen fein wird, fo möchte Doch der 
Werih nieht unberechtigt fein, daß auf ben Sortfchritt ner Geſchichte, 


ihre Sectenpunkte, ihre Selbftentwidelung, etwas mehr Rückſicht 


genemmen wäre Wie fchon bemerkt, eine Anſchauung von bem 
Derlaufe, welpen die Einführung: der Confirmation gehabt hat, 
werden wir — auf Grund des ung dargebotenen Materiald — 
eher uns felbf gu bilden haben, als daß fie uns bier als etwas 
Fertiges geliefert wurde. Diefes Beftreben wird mich bei dem nä⸗ 
heren Eingehen auf das Einzelne begleiten müften. 

Eine kurze Darftelung der Tatholifchen Lehre von der Firme⸗ 
lung war. ungrläglih, da fonft die Verhandlungen über bie Con⸗ 
firmation innerhalb ver evangelifchen Kirche völlig in Der Luft ſchwe⸗ 
ben würden. Aber wenn der Hr. Derf. eigentlih nur die Reſul⸗ 
tate son Höfling's Unterfuchungen wiebergiebt und die gefammte 
katholiſche Lehre von der Firmelung yon ber älteſten bis in bie neufte 
Zeit compendariſch Darftelt, fo Tann dies für feinen Zweck doc 
eigentlich nicht von Belang ſein. Wie es 3.3. mit der Firmelung 
in der griechiſchen Kirche gehalten wird, das hat für die evans 
gelifhe Sonfirmation fehr wenig Bebeutung, und wenn Die bei den 
Katholiken bie und da übliche „Prüfung“ (S.13) und „Öffentliche 
Feierlichkeit“ (S. 14), oder die geläuterten Anfichten Hirſcher's 
(S. 46) erwähnt werden, ſo hätte dieſes Alles nur dann einen 
Platz finden dürfen, wenn ver Verf. etwa an einer beſondern Stelle 


von dem Kiaftufe hätte reden wollen, welchen bie unter den Evan⸗ 


geliſchen allgemein werdende Konfirmation in neuerer Zeit auch 


. 
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auf die katholiſche Kirche ausgeülbt hat (haben doch ſogar jũdiſe 
Gemeinden dieſem Einfluſſe bie und da Raum gegeben) Hier kam 
es allein darauf an zu zeigen, wie ſich die katholiſche Firnmung ab 
mälig bis zu dem Punkte ausgebilvet hat, auf welchem bie Refor⸗ 
matton fie fand. Denn nur aus dieſem factiſch Gegebenen erflän 
fi das zweifache: einmal der Widerwillen, der fich in den Refer 
matoren und den von ihnen geleiteten Kirchen gegen das rerem 
nielle und pfeubofacramentliche Gebahren ber alten Kirche („m 
figmento baptismum lacerarunt; nam ‚quod .erat ejus proprium, « 
-impositionem manuum transtulerunt“, Calvin, S. 26) überall enb 
fchleven Außerte; dann aber auch der gewaltige Zug zur Wir 
berfielung eines der Kirche lieb gewordenen, — im nen 
Sinne zu läuternden Brauches. | 

Die Zeit unmittelbar nach ver ET wo dieſe beidn 
Factoren: das Bedürfniß der Erhaltung des Ritus und der Bine 
fpruch gegen den Tatholiihen Mißbrauch, frei‘ und umnbeirt om 
fremden Einfläffen mit einander in Verbindung treten, werde if 
als die erfte Periode ver Gefchichte der Einführung der Conft 
mation in der evangelifchen Kirche bezeichnen. Ste reicht bis zum 
Schmallaldifhen Kriege und zu der son Trident auögegangen 
Gegenwirkung. Die damalige Anfchauung auf esangeltfcher Seit 
wie fie in der Apologie fombolifch firirt iſt, findet fich in allen Yu 
fprüchen der reformatorifchen Männer wieder. - Bachmann gi 
$.3. und 4. ausführliche Mittheilungen darüber. Negativ: Pre 
teſt gegen den falfchen Saeramentsbegriff und das „Affenfpiel” un 
serftandener abergläubifcher Ceremonien; pofitiv: „Erinnern, & 
mahnen, Beten, Segnen und Danfen“ (Bachmann S.30), Mr 
im Einzelnen: Handauflegung als Application des Gebets, um 
gängiger Katechismusunterricht, reifes Alter, wefentlich gleiche & 
rechtigung aller Paftoren zur Vollziehung des Ritus — das m 
die überall bervortretenden und ſchon feſt ausgeprägten Grunde 
danfen. Daneben tritt ſchon in ven Kirchenorduungen biefer Perie 
ben als wefentliches Moment die Erploration behufs ein 
würdigen Abenbmahlsgenuffes hervor, woraus ſpäter te 


 alflutherifche Beichtverhor entflanben - iſt. Es läßt fich wohl ar 


nehmen, daß, wenn ber evangelifchen Kirche Raum und Freihei 
geblieben wäre, fich ungeftört von außen zu entwideln, fehon in Dir 
fer Zeit ein evangeliſch reiner Confirmations⸗Ritus fich allgemein 
berausgebildet haben würde. - Spuren einer früben Ginführun 
deſſelben findet der Berf., ohne indeß biftorifch beglaubigte Reſul⸗ 
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tate zu geben, in Bommern und Mansfeld (S. 80, 114); 
agendarifch abgefchloffene Bildungen aber geben: befonbers von zwei 
Punkten aus: von Caſſel (1539), yon wo aus der Ritus fpäter 
nah Walde (S. 105), Niederöfterreih (durch Chyträus, ©. 100), 
Sachſen⸗Lauenhurg (S. 110) und Naffau (S. 113 — flatt He⸗ 
bron ift bier gu leſen Herborn, ebenio ©. 131 flatt Herbron) 
übergeht; und von Chur-Brandenburg (1540), woran fi 
Braunfchweig-Tüneburg (die Herzogin Elifabeth, Schwefter des Chur⸗ 
fürften von Bronbenburg, führte im Göttingenfchen bereits 1542 
eine Confirmationsoronung ein, welche Durch die Agende des Her⸗ 
3098 Julius fpäter wieder aufgenommen wurde), bie Kirchenorb- 
nung des Pfalzgrafen Otto Heinrich und die Kölnische Reformation 
Schließen (S. M-105). 

Das Hebergewirht der Tatholifchen Partei von 1547 bis 1552, 
welches Die zweite Periode bezeichnet, unterbrach die naturgemäße 
Entwidelung des evangelifchen Ritus. Trident flellte feine Anti- 
thefe auf: Si quis dixerit 1) Confirmationem Baptizatorum otiosam 
ceremoniam esse, et non potius verum et proprium sacramentum, 
aut olim nihil fuisse quam catechesin quandam, qua adolescentiae 
proximi fidei suae rationem coram ecclesia exponebant, 2) inju- 
rios esse Spiritui sanpto eos, qui sacro confirmationis Chrismati 
virtutem aliquam tribuunt, 3) sanctae confirmationis ordinarium 
ministrum non esse solum Episcopum, sed quemvis simplicem 
Sacerdotem — anathema sit*), und der Kaiſer fuchte auf Grund . 
biefer Sätze die allgemeine Einführung zu erzwingen... Evangelifcher 


Seits wurde indeß unter den Aufpielen des Churfürflen Moritz eben 


fo entfchleven auf dem „vorgehenven fleißigen Verhöre“, dem „Bffent- 
lichen klaren Befenntnig und Zuſage“, „Handauflegung mit Gebet” 
beftanden, bagegen das „Spectafel mit unverftandenen Worten und 
unrechten” Ceremonien“, befonders aber die Oelung, verworfen. 
Reichhaltige Berhandlungen aus diefer Zeit, fo wie aus ben Schrif- 
ten von Pfiffinger und  Anpr. Ofianver theilt Bachmann ©. 33 
bis 43 mit. Es if unmöglich diefe Actenſtücke zu leſen, ohne wie- 
der von tiefem Bedauern erfüllt zu werben, daß Kalfer Karl fid 
nicht zu der Geiftesfreiheit eines Morig zu erheben vermochte. Wäre 
er dazu im Stande geivefen, fo würde, wie das Leipziger Interim 
son 1548 und die Conf. Saxonica von 1551 beweifen, wahrfcheins 


5) Chemnitz, exam. conc. trid. Pass. II. pag. 94—116 ber Octav-Aus- 
gabe von 1615. Bachmann citirt ©. 46—48 nach einer andern Ausgabe. 
©. 48 3. 4 (cf. Exam, pag. 113) ift flatt justa zu leſen juxta. 

LXXIX. 39. 2, Hgft. 8 
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ich auch jetzt noch, mit Abweichung der ertremen Anfichten auf be 
den Seiten, ein gereinigter evangellicher Confirmationgritus and 
damals noch zur allgemeinen Einführung gelangt fein. 

Mit dem im Sabre 1552 wieder gewonnenen Webergemidt 
der proteftantifchen Partei beginnt eine dritte Periode; fie reidt 
bis zu Spener. Es war ganz unvermeidlich, daB vie Ungun 
gegen den aufgedrungenen Ritus fich jest faft allgemein gelten 
machte und felbft durch die Träftige Vertretung, welche ihm von den 
Reformirten Hyperius (Bachm. S. 27) und von den Lutheranenn 
Chytraeus und Chemnitz zu Theil wurde, nicht befiegt wertn 
konnte. Wir finden ihn daher in diefer Periode, außer in benjent 
gen Landeskirchen, wo er fchon in der erften Periode feſte Wurzel ge 
fchlagen hatte, nur an wenigen Orten eingeführt. Freilich hielt di 
Jutherifche Kirche das wefentliche Subftrat der Eonfirmation: Ko 
techefe der Sugend und Beichtverhör vor dem Abent 
mahle, immer und überall feft, fuchte e8 auch in mannigfahr 
Weiſe rituell zu firiren. Se weniger dies aber, namentlich unkt 
ven Nöthen des 30jährigen Krieges, gelingen konnte, deſto mei 
wurde es offenbar, daß bloße Grundfäge ohne feften Ritus auf ii 
Däuer nicht vorhalten. Die überhand nehmende Verwilderung führt 
daher immer mehrere erleuchtete Theologen dahin, der eigentlich, 
rituell firirten Confirmation son Neuem in erhöhetem Grabe 
- Intereffe zugumenden. Dies charakterifirt eine vierte Periode 
welche etwa von 1650 bis 1750 zu datiren ſein möchte. 

Im Jahre 1650 finden wir die Confirmation eingeführt N 
Sranffurt a. d. D. (durch Heinfius),. 1660 zu Berlin, 1668 i 
Frankfurt a. M., an letzterem Orte fchon durch Spen er's Einful 
Mit dieſem tritt eine neue Betrachtung der Sache ein (Badt 
©. 140 fi). Er hütet fich wohl, vem Sarramentsbegriff zu mil 
zu treten, aber eine Bevorzugung des dffentlichen Actes vor M 
Katechefe, ein durchgängiges Betonen des fubjertiven eigenen Pa’ 
delns der Catechumenen vor ber objertiven Gabe Gottes, läßt I 
auch bei ihm ſchon nicht verfennen, und. mit Recht macht ber 9 
Berf. darauf aufmerffam, daß bie pietififche Verſchiebung des if 
tigen Gefihtspunfts, das Hersorheben der „rührenden, erwedlihtt 
das Reben beffernden Eindrüde, die der Confirmatus von ber Con 
firmation erntet” (S.149), ſchon Die fpätere rationaliſtiſche En’ 
tung der Handlung vorbebeutet und vorbereitet habe. — IN! 
drangen in Diefer Zeit die empfehlennen Stimmen mehr und met 
durch, troß des nicht feltenen Widerſtrebens von Geiſtlichen un 
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Gemeinden. Je mehr Beihtverhör und Privatbeichte abfamen ober 
doch zu leeren Formen erflarrten, deſto nothwendiger mußte ein Er- 
jaß dafür — wie für bie Erwachſenen in ber fperiellen Seelforge, 
fo für Die Jugend in/der Confirmationsorbnung gefucht werben. 
Aber im Ganzen blieb Willkür und die allergrößte Ungleichheit 
berrfchend. Die Privateonfirmation im Haufe des Geiftlichen hielt 
fih neben der Bffentlichen noch fehr Jange, befonvers in den Städs 
ten Cin Hamburg 3. B. wurde die allgemeine Sffentliche Confirma⸗ 
tion erft 1832 geſetzlich eingeführt), und fo würde es wahrfcheinlich 
geblieben fein, wenn nicht ber Staat mit feiner Gefeggebung zu 
Hülfe gefommen wäre. 

Die Einwirfung der bürgerlichen Obrigfeit auf vollſtändige 
Einführung der Confirmation, welche die fünfte Periode charafs 
terifirt, dürfen wir Cabgejehben von Würtemberg und einigen andern, 
beſonders norbbeutfchen Territorien) etwa vom Sahre 1750 an rech⸗ 
nen. Sie dauert noch jet fort. Namentlich im jetzigen Jahr⸗ 
hundert und bis in die letzten Derennien bat die Menge ver gefeb- 
lihen Borfhriften für die Confirmation überall in gewaltiger Pros 
reifion zugenommen; vornehmlich die Aueßerlichfeiten, Alter ver 
Eonfirmanden, Zeit, Formen, Gebühren u. f. w. werben immer ges 
nauer firirt. Ein Repertorium dieſer Beflimmungen giebt der Hr. 
Berf. in feinem 8. 141 und dem Anhange beffelben. Wie gleich- 
zeitig damit bie Hebung und Vollziehung des Actes durch Die man- 
nigfachften Schwanfungen und nicht felten Mißgriffe hindurchgegan⸗ 
gen ft, darauf wird in dieſer Abtheilung nicht näher eingegangen; 
ohne Zweifel beabfichtigt Hr. Bachmann dies in der 3. und A. Ab- 
tbeilung näher zu erörtern. Hier müffen wir und mit dem Res 
fultate begnügen, daß jebt, aber auch erft jest, die Eonfirmation 
als äffentlicher Ritus, durch flaatöfirchliche Autorität begründet und 
ohne Ausnahme gefordert, überall in der evangelifchen Kirche fefts 
ftebt, nicht als Sache ver Freiheit, ſondern als gebotene und felbft 
erzwungene Orbnung. 

Mer follte in dieſem Verlaufe nicht die gnadenreiche Yührung 
einer böheren Hand erfennen, ver wir es verdanken, Daß gerade 
noch in ver Testen Stunde vor der einbrechenden Auflöfung ber al- 
ten kirchlichen Ordnungen dieſes zufammenfaffende und baltende 
Band — wie ein Ning um ein geborftenes Gefäß — um die Ges 
meinde und ihre Jugend gelegt iſt! Wie viel größer würde ohne 
bies fchon jet ver Verfall geworven fein! 

Aber freilich, verhehlen dürfen wir uns nicht, Daß wir jet 

8* 
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wieder am Eingange einer neuen Periode fteben. Die Iebte hat 
ihr Werk vollbracht. Sie hat der flantöfirchlichen Zmangsconft: 
mation allgemeine Geltung verfchafft. So viel Segen ‘aber auf 
mit diefer verbunden fein mag; fo wird fie doch ohne Zweifel bald 
einer innerlichen Erneuerung aus dem Herzen des Evangelli bebür- 
fen. Zwangsweiſe und unterſchiedlos allen nur intellectuell Befä⸗ 
bigten ertheilte Confirmation, und an biefe gefnüpft der Beſiß 
und Genug aller Firchlichen Gemeinſchaftsrechte — das iſt, wie ſchon 
Höfling gezeigt, ein ſchreiendes Mißverhältniß. So drängt ein 
faum gewonnener Abfchluß fogleich wieder zu neuer Entwidelung. 

Gewiß wird auch auf dieſen Punkt das Bach man n'ſche Vet 
{m weiteren Berlaufe eingehen. Wir: freuen ung im Voraus auf 
die Förderung, welche wir von ben’ folgenden Abtheilun gen zu er⸗ 
warten haben, 'namentlich auch nad ver Iiturgifchen und rituellen 
Seite hin, wo es wohl endlich an der Zeit Ifl, aus der maßlofen 
Willkür und Subjectisität zu einigen feften und bewährten Normen 
zu gelangen. Möge ber Pr. Verf. die Fortſetzung nicht zu lange 
zurückhalten! 

Loccum. A. Schultze. 


Kirchliche Fiteratur. 
Schriften zum Aufbau der Kirche. 


Vorbemerkung. Anknüpfend an einen früheren Artikl 
Repert: Bd. XXIX. ©. 139 ff.) habe ich wieder über eine Anal 
von Schriften kirchen⸗politiſchen Inhalts zu referiren, welche die 
verehrliche Redaction mir zugefandt bat. Es find unter dieſen 
Schriften mehrere aus ven Sahren 1848 und 1849, und man könnle 
bie Frage aufmerfen, wozu es denn diene, ſolchen, von längſt auf 


gegebenen Borausfegungen ausgehenden und auf einem Tängft ver | 


Infienen Stanppunfte ſich haltenden Schriften noch jet eine einge 
hende Beiprechung zu widmen. Indeß tft nicht einer ver geringfien 
Sehler unferer Zeit das kurze Gedächtniß für überwundene Zuftändt, 
der Mangel an richtigem Verſtändniſſe ver Vergangenheit, die doch 
nicht nur durch ihre lebenskräftigen Schöpfungen, fondern auch durch 
ihre Irrthümer und Mißgriffe fo unendlich Tehrreich für uns if. Es 
iſt nicht gut, wenn wir jene Zeit — fo merfwürbig durch Ihre voll 
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tönenden Verheißungen wie durch ihre abſolute Unfruchtbarkeit! — 
zu ſchnell vergeſſen; möge ein Rückblick darauf den Leſer nicht ver 
riefen. — | 


1) Die Trennung der Kirche von dem Staate unb ber Schule von der Kirche. 
Bon Dr. J. F. Th. Wohlfarth, Fürſtl. Schwarzburg. Kirchenrathe. — 
Weimar, 1848. Voigt. — VIII. und 88 Seiten. 


„Darum, fo wie, weil, wenn wirklich die Presbyterialver— 
faſſung die abſolut volfommenfte Norm wäre, wovon man ſich 
jedoch fchwerlich wird überzeugen können, ber Weg dahin erft ans 
gebahnt und vorbereitet, Teinesweges aber durch Fühne und 
deshalb gewagte Sprünge zurückgelegt werben müffe, wird man, 
wenn man es anders ehrlich und redlich meint mit Kirche und Staat, 
fein Botum nur für eine Presbyterialverfaffung unter Bels 
bebaltung der gegenwärtigen Eonfiftorialverfaffung und bes 
höchſten Episcopats in der Perfon ber Fürften, in welchen be- 
deutungsvoll und zum Segen für Kirche und Staat bie von unten 
herauf geforderte Macht der Kirche und bes Staates fich wie- 
der vereinigt, unbevenflih und. mit gutem Gewiffen abgeben 
fönnen, und werden, da bier nichts übereilt, nichts überftürgt wird, 
aus einer ber Repräfentation ber Bürger im Staate auf 
den Landtagen parallellaufenden Bertretung der Kirche 
dur Presbyterien, Kreis-, Provinzial⸗, General» und 
Reichsſynoden auch Kirchentagen, bie die oberfte Kirchen» 
behörde und die eyangelifchen Landesfürſten als oberfte 
Biſchöfe In den Stand feben, die Kirche zu. leiten, für Staat, 
Kirche und Gefellfchaft nur heilfame Folgen hervorgehen.“ 

Diefe unvergleichliche Periode, welche wir S. 51 leſen, ver- 
dient nicht allein als Probe ver Schreibart des Herrn Berf. her⸗ 
sor. gehoben zu werben, fondern giebt zugleich auch die Duints 
effenz feiner Anfichten und Rathichläge. 

Daß der Hr. Verf., noch im Jahre 1848 fohreibend, In biefem 
Sabre „die Erfcheinung einer neuen Weltära” fieht, in welcher „ber 
gewordene Staat zu einem Bernunftftaat fih zu erheben ftrebt‘ 
GS. 1, 39), dies darf ung nicht Wunder nehmen. Haben doch die 
confersatioften Leute damals Ahnliche Hoffnungen gehegt. Um fo 
mehr ift die Nüchternheit anzuerfennen, womit er inmitten ber. ba- 
maligen Aufregung über die ausfchweifenden Verfaſſungstheorien je> 
ner. Zeit urtheilt und ihnen entgegentritt. Sein Standpunft iſt bes 
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Fanntlich der des alten befonnenen, praftifchen, realiftifchen Nation. 
lismus. Der Menfh, ver „Bürger zweier Welten’, aus bein 
„Denken“ ganz von felbft ver „Slaube an Gott, Tugend und In 
fterblichkeit”“ hervorgeht, die „Humanität‘‘ als höchftes Lebensprincih, 
Forderung bes „chriftlichen Staates“, welcher ftagtsgefährliche Dog 


men (unter diefen 3. B. auch das „von ber Vergebung der Sünde 


bloß um des Blutes Chriftt willen” S. 34) nicht dulden darf, abır 
doch das von Friedrich dem Großen aufgeftellte Princip des In 
bifferentismug zu dem feinigen machen muß, (5. 24), gegen „des 
in neuerer Zeit in Preußen wieder hervorgefuchte Unterprüclungsfoften 
ber freien Enimwidelung ber religiöfen Ueberzeugungen“ (S. 12) 


und Glüdlichpreifung der durch erleuchtete Kirchenleitung gefegneim 


Staaten Weimar, Gotha und Sachſen (S. 24) — das find di 


zum Theil widerfprechennen Elemente, die ſich wohl over übel mi 
einander vertragen müſſen. Dabei ift aber mandes verſtändige 


Wort über die unverfländigen Trennungsbeftrebungen geredet und mi 
zahlreichen gut gewählten Mottos und Citaten belegt. Befonder 
gehörte in jenen Zeiten des allgemeinen Rauſches Muth dazu, die 
“ Forderungen in Bezug auf Emaneipation ver Schule auf Ihr ırd 
te8 Maß zurüdzubringen"). Der Hr. Berf. giebt darüber mandt 
gute, wenn auch nicht durchweg ganz gereifte Anfichten, mit venm 
man auch jebt noch mit Nuben fich befannt machen wird. — Di 


Schreibart Fönnte reiner fein. Drudfehler find ziemlich häufg 
©. 51 Iefen wir von den „unheiligen Rechten‘ Cftatt heiligen) des 


Staates; S. 76 „eine Emancipation“ flatt Feine. Den „„wibr 
natürlich angefpannten Bogen“, ver „nach. den Gefegen der Phyf 
und Phyſiologie“ (2) eben fo weit nach der entgegengefegten Seit 


umſchlagen mußte, und noch längere Zeit bald nach jener, bil. 


nach diefer Richtung fi fortbewegen wird, bis er in der Mit, 
dem freifinnig erfaßten conftitutionellen Princip, feine Ruhe finde! 
(S. 49), wird fih wohl Niemand vorftelen Tonnen. — 


2) Ausfichten für bie enangelifche Kirche Deutſchlands in Folge ber Beſaliſe 


der Reichöverfammlung in Frankfurt. Bon C. Hoffmann, Mitgl. du 
Neichsverfammlung. Stuttgart, 1849. Steinfopf. 78 Seiten. 


Berfaffer diefer Schrift iſt jener ebrenwerthe Würtemberget, 
welcher ber unermeplichen Majorität In und außerhalb ber National 


*) Sept freilich iſt es anders. Als nämlich in einer norbbeutfchen Stände 
serfammlung ein Abgeorbneter ben Antrag einbrachte, daß man ben Schullehren 





burch gefegliche Beſtimmungen wenigfens den unserfürgten Genuß ihres fir 


— 
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verfammlung ‚gegenüber faft vereinzelt für bie Rechte der evange⸗ 
gelifchen Kirche in Die Schranfen zu treten wagte. Wie Hermann 
(„die Stellung. der Religionsgefellichaften im Staate‘) vom jurl- 
ftifhen Stanppunfte, fo übt Hoffmanns ſchon im Herbft 1848 
niebergefchriebenes Gutachten von dem des gläubigen Chriften eine 
fcharfe Kritif gegen die damals herrfchenden Anfichten. Er wie 
Herrmann weifet in dem angeblichen Inpifferentismus das fpechfifche 
Odium nad, welches unter dem Borgeben, bie Kirche frei zu laffen, 
ſich den Weg offen erhält, fie zu zerftören. Ihm iſt mit Annahme 
des $.13 der Grundrechte der hriftliche Staat für immer abgethan, 
damit aber auch für bie evangeltfche Kirche, mag fie nun confiftorla> 
Yifch ober ſynodaliſch verfaßt fein, die rechtliche Grundlage ver- 
nichtet, und zwar uniieberbringlich. Jeden von Menfchen angeord⸗ 
neten Berfaffungsumbau erklärt er für. eine Nullität, insbefondere 
jede eonftituirende Synode, denn Niemand habe das Recht, Ihr das 
ndthige Mandat zu geben, und nur die äußerſte Verwirrung könne 
aus ihr hervorgehen, — eine Vorherſagung, deren Richtigfeit der 
Erfolg, wo man es dahin bat kommen laſſen, nur zu fehr beftätigt 
hat. Alle Hoffnungen auf etwaige Reconftruction eines gefunden 
Verhältniſſes zwilchen Kirche und Staat hält er für-ettel; damit 
ift es für immer sorbeil Der einzige Weg ift nach feiner Meinung 
der, daß die bisherigen Kirchenbehörden, obwohl Durch Den Unter⸗ 
gang des chriſtlichen Staates ihrer rechtlichen Auctorität entkleidet, 
— nit, wie man nad den Prämiffen erwarten follte, abtreten, 
fondern — die Kirchenregterung fortführen, noch nur als eine fars 
tifch ihnen gebliebene; daher follen fie den status quo möglichft auf: 
rechterhalten, das Beſtehende verwalten, pur Zucht und Ordnung 
ben wahren Zwed der Kirche fördern, aber ſich jeder Neugeftaltung 
und ‚weiteren Entwidelung enthalten, überhaupt ihre Gewalt nur 
als eine rein Tirchliche und nur proviſoriſch zu führen, bis es 
pem Herrn felbft gefallen wird den „göttlichen Ruf zur Sammlung‘, 
zu einer Erneuerung ergeben zu laſſen; die „Gläubigen“ aber follen 
ven Behörden um des Gewiffens willen, aber nur fo weit gehorchen, 
als fie ihre Gewalt im Namen Chriftt und nad dem Worte Gottes 
führen. Auf folhem Wege, hofft er, werbe fih ver Zerfall der 
Kirche in Serten vermeiden und die Herftelung einer allgemeinen, 


lichen Einkommens fihern möge, da blieb Alles ftill; Feiner der Geſetzgeber fand 
es ber Mühe werth, ein Wort für oder wiber den Antrag zu SREHETEN, Er wurde 
„ediglich“ ad acta gelegt! 
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durch Landesgränzen nicht gefchiedenen evangelifihen Kirche Deuſſch 
lands anbhhnen laſſen! 

So haben alſo in jener ſchwülen Zeit gläubige Glieder du 
Kirche Die Lage der Dinge angeſehen, und daß fie fie nicht anders 
auffaffen fonnten, ift fehr begreiflih. Auf einen zwiefachen Irrthun 
in diefen Anfichten bürfen wir indeß aufmerkfam machen. 

1) Ein Irrtum war es zu meinen, Daß der chriftliche Stau 
und folglich au das Verhältniß ver Kirche zu ihm durch Fran 
furter Majoritätsbefchlüffe vernichtet werben können. Diefe Meinung 
erfennt die Macht und Bedeutung des Bactifchen, des Realen. Dit 
chriſtliche Staat konnte für nicht mehr exriftirenn erflärt werben, un 
er beſtand doch, für abgefchafft, und er. machte ſich Doch wieder gel 
tend. Eine fruchtbare Aue kann überfchwenmt und mit Schlamm 
"überzogen werben, aber es dauert nicht lange, fo Ichlagen aus tm 
Wurzeln die neuen Keime wieber durch. 

2) Ihr zweiter Irrthum war die Hoffnung, daß die beftehen 
den Firchlichen Behörden, aller rechtlichen Auctorität entfleivet, in 
Stande. fein würden, das Kirchenregiment auch nur proviforiid jı 
verwalten. Sollte der ihnen zu leiſtende Gehorfam, vom dem „Or 
wiffen der Gläubigen“ abhängen, fo ſieht man leicht, daß au 
Grund eines fo ganz fubjertiven Prineips Feine Gemeinſchaft br 
ſtehen kann. Wären die Borausfeßungen des Hrn. Berf. richtig 
gewefen und dazu ber von ihm empfohlene Weg eingefchlagen, It 
war die Auflöfung der evangelifchen Kirche in Serten unvermeiblid. 
Danfen wir Gott, Daß es dahin nicht gefommen if. Das Toftbar 
Gefäß war wohl geiprungen, aber es war nicht Cwie Hr. Hoffman 
damals glaubte) in Scherben gefihlagen — Dies ift erſt durch di 
‚ eonftituirenden Synoden gefcheben, wo ihnen freie Hand gr 
Iaffen if. Ueberall fonft, wo es fo weit nicht gefommen ift, bi 
man fich angelegen fein laffen, ven Riß zufammenzunieten; vielleihh 
wird das Gefäß jept, da man feinen Werth und die Gefahr es il 
verlieren beffer erfannt hat, -um fo forgfamer gefihont und bil 
um fo länger erhalten. — 


3) Zur Reform ber evangel. Kirche. Grundzüge einer evangeliſchen Kirchen 
> verfaſſung von Ferd. Zimmermann, Pfarr. zu Niedereſchbach im Gt 
Herz. Heſſen. Frankfurt, 1849. Brönner. VII. u. 93 ©. 


Eine genußreichere, dankbarere Schriftftellerthätigfeit mag e 
vieleicht noch nie gegeben haben, als diejenige, welche fich im Jahtt 
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1849 der Abfaffung von Entwürfen, Punktationen, Grundzügen u. ſ. w. 
für Kirchenverfaſſung widmete. Die Verfafſungsideen waren Ge⸗ 
meingut geworden, ſie reproducirten ſich in jedem theologiſchen Kopfe, 
und es hielt ſchwer der Verſuchung, das Gedachte auch niederzu⸗ 
ſchreiben, zu widerſtehen. Auch Hr. Zimmermann hat feine Ge⸗ 
danken der Oeffentlichkeit übergeben und ſeine Arbeit erhebt ſich 
allerdings über das Niveau der mehrſten Produktionen dieſer Art. 
Er begnügt fich nicht mit einem einfachen Berfaffungsentmwurfe, ſon⸗ 
bern verbreitet ſich über alle Gebiete des Firchlichen Lebens; in feinen 
V und 254 Paragraphen wird außer der Firchlichen Verfaffung auch 
Kirchenlehre, Eultus und Disciplin, Kirchenvermögen, Beſoldungs⸗ 
Armen⸗, Ehe⸗ und Schulweſen, ja felbft Feiertagsordnung und 
Kirchenbuchführung, kurz Alles bis in's Cinzelnfte nach einem firen- 
gen logiſchen Schematismus abgehandelt, fo dag man gewiß fein 
fann, jeden nur möglichen Gegenftand der praftifchen Theologie 
odere der Eccleſiaſtik darin befprochen zu finden. Iſt dieſe Be⸗ 
ſprechung auch, wie natürlich, oft nur oberflächlich und die gegebe- 
nen Entſcheidungen eben fo zuverfichtlich hingeftellt wie unmotivirt, 
fo wird fich ber Lejer Doch von dem Berf., ver ſich als tüchtiger 
Kenner des Kirchenrecht und namentlich in ver theologifchen 
Journaliſtik recht belefen zeigt, auf manchen guten Gedanken gebracht 
ſehen, und infofern verdient die Schrift empfohlen zu werben. — 
Indeß leidet fie an nicht geringen formellen und materiellen Ges 
brechen. In erfterer Beziehung ift zu bemerken, daß ihr eigentlicher 
Zweck nicht recht deutlich hervortritt. Im Ganzen fieht fie aus wie 
ein Compendium für akademiſche Vorlefungen, aber dazwiſchen treten 
dann wieder oft Beflimmungen, wie es auf den verfchlenenen Ge: 
bieten des Firchlichen Lebens gehalten werben „ſoll“, und ganze Abs 
Schnitte treten in der Form ver befannten und beliebten „Entwürfe” 
für gefeßgebende Berfammlungen auf. Andrerfeits find die „Grund⸗ 
züge“ durchweg aus Den Principien der Demokratie und bes Rech⸗ 
tes der Majoritäten erwachfen, fie uniformiren Alles Cwir finden 
auch bier nach Burfeefcher Weile den regelmäßigen Aufbau der 
Kirche aus Deranaten yon 5, Kreifen von 50 und Kirchenprovingen 
von 500 Gemeinden oder mit burchfchnittlich 500,000 Seelen, an 
ber Spige jeder Provinz einen von ber regierenden Synode ges 
wählten Biſchof, ferner völlig gleiche, nach Altersfcala ſteigende 
Gehaltsfäge u. f. w.). Nehmen wir dazu, daß manche ber Vor⸗ 
ſchläge höchſt auffällig find G. B. follen die Wahlen immer zwei 
Candidaten aufflellen und zwiſchen dieſen dad Loos entſcheiden) 
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oder durch Übergroße Läftlichfeit des Verfahrens unpraktiſch werben, 
fo können wir der Kirche doch nur Glück wünfchen, daß die 
„Grundzüge“ unfers Wiffens nie in Berathung gezogen, geſchweige 
denn angenommen find. — 


4) Die Selbftfiändigfeit der evangeliſchen Kirche und ber erfte Paragraph du 
Grundzüge einer evangelifchen Gemeine-Orbnung für bie öſtlichen Ir 
vinzen. Bon I. 4. G. Wolterstorff, Dr. phil., Oberhofpredign 
zu Ofterburg. Stendal, Franzen und Große, 1851. 45 ©. 


5) Die kirchliche Union, oder die Vereinigung ber lutheriſchen und ber refer 
mirten Kirche zur evangelifchen Kirche. Für Gemeinen in Stadt m 
Land dargeftellt von Demfelben. Ebenbafelbfi 1852. 116 ©. 


In unferm vorigen Artikel hatten wir Beranlaffung, und mi 
dem Wiperfpruch befannt zu machen, welcher von Seiten ver fireny 
eonfeffionelen Richtung gegen bie neue Gemeindeordnung erhob 
it und theilweife bis jest fortgefept wird. Einen Wiperfpruc su 
der entgegengefebten Seite zu würdigen, geben ung Die genanntm 
beiden Schriftchen Gelegenheit. Wurde yon jener Seite darähr 
geflagt, daß der $. 1 der Gem.⸗Ordnung die Union unbilig be 
günftige und ihr das confeffionelle Bewußtfein und Bedürfniß viel 
treuen SKirchenglieber, ja ganzer Gemeinden und Provinziallirkt 
opfere, fo zürnt Diefe darüber, daß durch ebendenſelben Paragraphen 
bie Union ihres Rechtes beraubt, fomit das höchfte Heiligthum du 
Kirche angetaftet werde. 

In welcher Weife die letztere ihre Sache zu führen pflegt, du 
pürfen wir nun freilich nicht erft von dem Herrn Oberprebiger-I" 
nen. ine größere, ermüdendere Gleichförmigkeit in Gedanken u 
Ausdruck, ein totaler Mangel an Zortentwicelung möchte Faum 
in einer Partei fich gefunden haben, wie in derjenigen, an be 
Spige die Herren Eltefter, Sonas u. f. w. ſtehen. Immer dieſch 
Rede von ber „Selbſtſtändigkeit“ ver Kirche, die fich nicht an 
fol erweiſen können, als in ver Form einer durch kirchliche Ur 
wahlen beflelten conftituirenden Synode, immer biefelbe eobhib 
der Gemeinden troß ihres noch fo zerrütteten Zuſtandes und viel 
Geringachtung des geiftlichen Amtes, dazu die Anrufung per Stual® 
gewalt, um durch fie bie „Selbfiftännigfeit” der Kirche zu erfmin 
gen, bie Berufung auf den „Chriſtus unfer Meifter“, an ven aM 
jeder nach feiner Bacon glauben mag und neben dem ald Ik 
Auctorität immer ber „große Schleiermacher“ ſteht — freilich DM 
größte Nepräfentant f einer, aber eben darum einer jetzt her BP 
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= gangenbeit angehörenden Zeit! — endlich die Auffaffung der Union 


als der größten Firchengefchichtlichen Thatfache feit ver Reformation 


— das ſind die Schablonen, ohne melde dieſe Partei einmal nicht 


malen kann ober will. 

Hr. Wolterstorff greift in Nr. A den erften Paragraphen aus 
einem zweifachen Grunde an. Einmal gebe er dem Amte eine be- 
yorzugte Stellung, mit welcher die Selöftftändigfeit ver Kirche ober . 
vielmehr ver Gemeinden fich nicht vertrage — und das „in einer 
Zeit, welche mit Ernſt darauf dringt, die Kirche wirklich zu einem 


Reiche Gottes, nicht aber zum Tummelplatz fanatifcher Theologen 


* 3u machen” (S. 12). Denn ihm if das-Amt nicht etwa, wie 
" Höfling lehrt, aus der primär mit ihm betrauten Gemeinde durch 
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geſchichtliche Nothwendigkeit hervorgewachſen, fondern es bleibt für 
immer in einem abhängigen Verhältniſſe zu ihr, als „das ihr 
Untergebene“ (S. 25). Gegen den Einwand, daß nach dieſer An⸗ 
ficht „ver Prediger wilfürlih von der Gemeine feines Amtes ent- 
laffen werden könnte“, bemerkt er, e8 dürfe „in einer hriftlichen 


Gemeinde ſolche Wilfür nicht vorausgefegt werden” (S. 27) und 
‚ die „Geſammtkirche“ werbe fchon Dafür forgen, daß die Auflöfung 


des Verhältniffes nur nach gefetlichen Normen vor fich geben dürfe. 
Indeß fo ganz undenkbar ift der Ball doch nicht, daß eine confli- 
tuirende Synode nad) des’ Herrn Oberpredigerd Sinne die Norm 
aufftellte, Daß ed nur ber einfachen Majorität in der Gemeinde be- 
bürfe, um einem mißliebigen Pfarrer Fündigen zu können; und in 
einem folchen Beichluffe würde man dann ohne Zweifel einen Aus⸗ 


ſpruch des heiligen Griftes zu verehren haben. — Zum Andern legt 


er Proteft ein gegen die Nennung der „drei Hauptiombole und ber 
Befenntniffe der Reformation‘, und zwar im Namen -ver Union, 
welche die Bekenntniſſe gründlich befeitigt und nur das Wort Got⸗ 


‚ tes babe ftehen laffen. Ihm ift „Das Bleibende, Subftantielle nur 
der Ölaube an Ehriftum unfern Heiland” (S. 29, und faum ers 
Scheint es confequent, daß er ©.35 noch eine Reihe anderer Olaus 


bensfäge als die der „unermeßlichen Mehrheit” ver jegigen Grmein- 
den aufführt. Aber darauf kann es auch nicht anfommen, mag es 
mit dem geiftlichen Leben beftellt fein wie es will, es haben Alle, 
die den Namen evangelifcher Chriften führen, auf die Rechte und 
Thätigfeiten des allgemeinen Prieftertbums gleichen Anſpruch. Nun, 
Anfichten muß man toleriten, auch wenn fie fehr feltfam und eigen» 
thümlich find. Aber etwas flarf iſt es doch, wenn biefer Mann 
feinen Gegnern — mit andern Worten feiner Kirchenregierung — 
- > 
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zum Schluffe zuruft, falls fie auf dem beiretenen Wege fortgehn 
werde, fo werde fih an ihr das Wort des Herrn Pur. 19,0 
erfüllen ! 

In Nr. 5. ſucht derfelbe Verf. die „Gemeinen in Stabt un 
Land” über die Union, ihre Freunde und Feinde aufzuflären. Di 
Schrift ift populär abgefaßt und für ihren Zweck wohl berechnet 
Die Bekenntniſſe find nicht aufgehoben — das fei ferne! find aud 
nicht ganz unrichtig, es iſt felbft ganz gut, wenn jeder Menſch m 
jede Gemeinde eins bat. Es Tann jeder Ehrift und jede Gemeint 
lutheriſch denken, oder reformirt benfen, oder auch weber Tutherit 
noch reformirt denfen, wie fie wollen. Für bie Kirche bedeutet vi 
nichts, und wenn der Befenniniffe noch fo viele und noch fo wir 
fprechende wären, die Kirche duldet fie alle nebeneinander, Tann I 
alle recht wohl beherbergen, nur müflen fie fich fein friedlich m 
einander vertragen. Wer dieſe Anfchauung 'mit dem Verf. theil 
wen Kirche und Bekenntniß zwei ganz verfchlevene, gar nid 
nothwendig verbundene Begriffe. find, kurz, wer fich eine Kirk 
ohne Bekenntniß denken fann, für ben wird die DBemweisführun 
biefer Flugſchrift fehr überzeugend fein. — Die „Gemeinen“ wert 
varin belehrt, daß die Neformation gar nichts anderes gemefen I 
als Cmanripation des Menfchengeiftes von aller fremden Aucır 
tät; erfahren fobann, daß Luther — leider! — fein eigenes Prinm 
ſehr bald felbft verleugnet habe; empfangen ferner über die Differmy 
punfte in. ver Abendmahlslehre auf etwa einer halben Seite (5.10 
eine Erklärung, fo tief, Klar und vernünftig, wie fie vieleicht m 
Bechbruber hinter den Bierbänken feinen Gefellen geben wirt. 
Dagegen werben die anderen confeffionellen Verſchiedenheiten ji 
(ich gründlich erörtert, wenn anders eine Betrachtung diefer Fra 
welche nur verfchiebenartige menſchliche Einfälle in derſelben fi 
und ihren Schriftgrund außer Acht Täßt, gründlich genannt zu mr 
den verdient. Die „Gemeinen“ werben weiter in die Eroptoraltb 
niftifchen Gräuelfcenen recht con amore .eingemweihet, wobei natdıld 
die reformirte Partei meiftens als unſchuldig leidend, die Tutherii 
im gebäffigften Lichte erfcheint. Sodann wirb der Entmidelun 
gang der Union ‚ausführlich berichtet. Die „Gemeinen“ vernehmen 
gewiß mit Befriedigung, daß „erft das Iutherifche- und reformitt 
Glaubensbewußtſein aus den beiden Kirchen verſchwunden und 2 
Unterſchied — entweder im chriftlichen Volke vergeffen ober für # 
unbedeutend erkannt fein mußte, um fich deshalb anzufeinden ode 
auch nur von einander getrennt zu halten” (S. 37), und hi 
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fi erzählen, wie biefer herrliche Fortſchritt allmälig bewerfftelligt 
und eine Union hergeftellt ift, welde „wirklid eine dogmatiſche 
Cobne Dogma?) d. h. eine Unton in Abficht auf vie Lehre und die 
Sonverbeienntniffe” war (S. 47), fo daß ſeitdem — was ja die 
Hauptſache iſt — gar Feine öffentliche Lehre und Feine Verpflichtung 
auf biefelbe mehr ftatt haben Fann! Im weiteren Berlaufe fucht 
per Hr. Oberprediger die „Gemeinen’ zu überzeugen, welch ein un- 


: endlicher Segen in der Union liege und wie die Rückkehr zu cons 
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: feffioneller Beftimmtheit ein Unrecht, ja eine Unmdglichfeit ſei, bes 
lehrt fie ferner, daß fie in den Gegnern ber Union ihre Feinde und 
x Linterbrüder, in den „Unionsfreunden” dagegen ihre Vorfämpfer 


und Beſchützer zu erfennen haben, und kommt endlich auf die Ge⸗ 
meindeorbnung zurüd, deren Annahme er ihnen als ein Aufgeben 
ihrer Selbftftändigkeit, als einen Berzicht auf alle Ihre Gemeinde⸗ 


x rechte darſtellt. 


TR u. 


Eine bedeutende Wirkung wird dieſe Schrift ſchwerlich ‚haben. 
Die Indifferenten, die falfch Liberalen, die der Zucht entwöhnten 
Geiftlichen und Gemeindegliever werben in ihr ihres ‚Herzens Ge⸗ 
danken wiederfinden; wer das Bedürfniß empfindet ſich an eine un- 
erfchüitterliche, feft befannte Wahrheit zu halten, wird durch fie nicht 


„beirrt werden. Geiflige Schöpfungen darf man überhaupt von biefer 
„ Richtung nicht erwarten. Ste zehrt von Schleiermacher’8 Nachlaß 
‚ und bringt nichts Neues hervor; es find immer biefelben Gebanfen, 
„ die fie mit unermüplicher Ausdauer prebigt. Wie Fönnte es anders 


fein? Ihr Prineip iſt die „Freie Forſchung“, die arundfäglich um 
ihrer felbft willen da ift und fih’S von vorn herein zum Geſetz 
macht, niemals eine fefte Wahrheitsfubftan; zu probueiren. Würde 
irgend ein Satz als Wahrheit erfannt und befannt, fo wäre er 
ja damit ver freien Forſchung entzogen; das darf ja nicht fein! 
Die freie Forſchung bauet ‚ihre Kartenbäufer, mit vem-fteten Be⸗ 
wußtfein, daß das Nächfifolgende fie ummwerfen und von. Neuem zu 
bauen anfangen wird. Sie If nichts als Spiel des Geiftes, und 
weil fie das auch fein will, fo bat fie ſelbſt auf bleibende Frucht 
verzichtet, fie bat fich felbft zu geiftiger Impotenz verdammt. 

Die einzige Behauptung des Herrin W., Die eine genauere 
Prüfung erfordern möchte, ift die, daß ein Aufgeben ver Union, als - 
einer „fartifchen und rechtlichen Tharfache”, nicht bloß ungerecht: 
fertigt, fondern auch unmöglich fein würde. Er beruft ſich babel 
auf „das in der Union berangewachfene Geſchlecht“ (S. 58 ff), 
welches ohne die fürchterlichfte Verwirrung anzurichten gar nicht 
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wieder eonfeffionell geſchieden werden könne. Dem fteht indeß en. 
gegen die Thatfache, daß die ganze Zeit zu confelfioneller Beftimn: 
beit tendirt und dag wirklich fchon Unzählige, venen es ein Emi 
it um ihr Chriftenthum, mehr oder weniger ſich confeſſionell 
entfchieden haben. Bil man immer noch nicht einfehen, baf 
dieſe Ale in confejfioneller Bermifchung zu halten gar nicht möglih 
it ohne arge Gewiſſensbedrückung, ohne die offenbarfle Verlegun 
verjenigen kirchlichen Freiheit, deren Namen man auf feine Fahı 
Schreibt? Den confeffionell noch Unentfchiedenen fol und muß de 
ihnen garantirte Schu gewährt werden, ihre chriftliche Entwid 
lung fol und darf nicht Üüberftürgt werben; aber um ihretwillen ti 
Entſchiedenen zur Unentichledenheit zu verbammen, ja bie Kirdey 
hindern, daß fie ihres DBefites jemals wieder gewiß werde, dan 
hat Niemand ein Recht. Es ift eine hohe Weisheit in dem Ber 
fahren des preußifchen Kirchenregiments, welches ohne Drängn 
und Uebereilen den Dingen ihre naturgemäße Entwidelung läfı 
und man Tann nur wünfchen, daß dieſer Gang beharrlich inner 
halten werde. 

Mittlerweile fchreiten die Dinge mit unaufbaltfamer Gem 
sorwärts. In der Sikung des Oberkirchenraths vom 14. Juli 
d. 3. haben fi, in Gemäßheit der Cabfnetsordre vom 6. Min, 
die Mitglieder deſſelben confeſſionell auseinanvergefegt. Der Evar 
geliſche Oberfirchenrath zu Berlin befleht demnach jegt aus 7 Ir 
tberifchen, 3 reformirten und 1 den Confenius vertretenden Pit 
glieve. Damit ift im Wefentlichen vie Conföderation an die Stl 
der Union getreten. Beſtand aber die letztere in äußerlicher Un’ 
formirung bei innerlicher Gefchledenheit, und fl dagegen das Dr 
fen ver erfteren ein ipofitives und wirkliches Zufammenmwirt | 
mit bewußter Erhaltung der beiberfeitigen Eigenthümlichkeit, fo m 
man in diefem Schritte nicht ein Zurüdgehen zum Unvollkommenn 
und Geringeren, ſondern vielmehr ein Auffteigen zum Höheren ım 
Bollfommeneren, man wird darin Feinen- Rüdfchritt, ſondern rin 
Fortſchritt ſehen dürfen. — 

Wie der Oberfirchenrath fortfährt, für das Beſte ver enange 
liſchen Kirche Preußens ſtill und ſicher zu wirken, davon giebt bi 
folgende Nummer Zeugniß. 
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- 6) Aftenftüde aus ber Verwaltung des Evangeliſchen Oberfirdenrathe. 
Viertes Heft. Amtlicher Abdruck. Berlin, Herk, 1852. 101 Seiten, 
(Preis jedes Heftes 8 Sgr.) 


Die Actenſtücke des vorliegenden Heftes Cüber Heft 1. und 2. 
vergl. Rep. Bd. XXIX. ©. 145 ff. — das 3. Heft ift ung nicht 
zugegangen) baben hanptfächlich die f. g. Erterna ber Kirche, Ver⸗ 
mögens⸗ und Beſoldungsverhältniſſe zum Gegenftande. Es enthält 
eine Reihe son Denfichriften, deren erfie „die Vermehrung ber 
Dotation der Evangelifchen Kirche In Preußen” im Allgemeinen, die 
übrigen in ber Form von „Anlagen” nach den befonvern bier in 
Frage kommenden Bedürfniſſen befprechen. Tief eingehenve hiſto⸗ 
riſche und kirchenrechtliche Begründungen (wahrſcheinlich alle von 
derſelben kundigen Feder) geben ihnen nicht bloß hohe Bedeutung 
für ihren nächſten Zweck, ſondern ſichern ihnen auch allgemeine Auf⸗ 
merkſamkeit im In⸗ und Auslande. Die erſte allgemeine Denkſchrift 
ſtellt die bisherige Entwickelung der vermögensrechtlichen Verhält⸗ 
niſſe der preußiſchen Landeskirche heraus, zeigt ſodann, wie im Jahre 
1847 bereits Alles vorbereitet geweſen iſt, um der bis dahin ſo ſtief⸗ 
mütterlich behandelten evangeliſchen Kirche Gerechtigkeit widerfahren 
zu laſſen, wie aber das Jahr 1848 nicht allein alle dieſe Anord⸗ 
nungen und Maßregeln in's Stocken gebracht, ſondern auch der 
Kirche eine ganze Reihe von ſchweren Verluſten zugezogen habe, ſo 
daß z. B. „eine Verſchlechterung der evangeliſchen Pfarrgehalte 
durchgängig um wenigſtens 10 Procent“ anzunehmen ſei und daß 
„auf keinem Stande die Folgen der Revolution ſo ſchwer laſten wie 
auf dem geiſtlichen Stande“ (S. 21). Die Denkſchrift berechnet 
ſodann, geſtützt auf die vielfach verdunkelten, aber darum nicht ver⸗ 
nichteten Rechtsverhältniſſe der Kirche und auf die betreffenden Ca⸗ 
binetsordren, die ja in Preußen als Rechtsquellen gelten, das ap⸗ 
proximative Bedürfniß und erbittet Gewährung der nöthigen Mittel. 
Daß dieſe Anſprüche für die verſchiedenen Seiten und Zweige des 
kirchlichen Lebens (Ausſtattung der kirchenregimentlichen Organe, 
Entſchädigung der Superintendenten, Synodalkoſten, Predigerſemi⸗ 
narien, Pfarrvicariate, Gehaltszulagen der Geiſtlichen, Gründung 
neuer Pfarrſtellen und Kirchenſyſteme, Verſorgung Emeritirter und 
der Hinterbliebenen von Geiſtlichen) nicht unbillig ſind, wird bei 
jeder einzelnen Poſition und im Ganzen durch eine Vergleichung 
mit dem, was der Staat für die katholiſche Kirche thut, nachge⸗ 
wieſen. Während nämlich für dieſe mehr als 700,000 Thlr. jähr⸗ 
lich aus Stantsmitteln aufgewandt werben, belief fi) die Verwen⸗ 
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bung für die numerifch weit ftärfere evangelifche Kirche im Sahre 
4849 nur auf 329,000 Thlr., fo Daß, „wenn erft erkannt if, ta 
eine dem Bedürfniſſe entfprechenne Ausftattung ver evangeliſche 
Kirche in Wahrheit zu ven unerläßlihen Bedürfniſſen des dar. 
bes gehört und Daß durch fie die tiefften fittlichen Grundlagen tr 
gefammien Stäntss und Volkslebens befeftigt und geftärft werden, 
ohne welche eine nachhaltige Wohlfarth des Landes nicht gedeihen 
Tann’ (S. 20), der geforderte jährliche Mehrbedarf won 274,00 
Thlr. gewiß nicht unverhältnifmäßig gefunden werben wird. 

Den Wünfchen der Leſer glaube ich entgegenzufommen, wen 
ih aus den Anlagen A bis O und ihrem reichen ſtatiſtiſchen Mo⸗ 
terial Einzelnes hervorhebe. 

Die „Denkſchrift betr. die Bedürfniſſe der evangel. Kirche i 
Preußen in Anſehung der Ausſtattung der zur Leitung ihrer Ir 
gelegenheiten berufenen Organe” Anl. A.) weiſet das Recht vr 
Kirche auf ein ſelbſtſtändiges Kirchenregiment als ein nie aufgege 
benes, ja ſelbſt in der öffentlichen Gefebgebung ſtets anerkannt 
nad. Sie iſt beſonders geeignet, die fo häufigen falfchen Vorſtellur 
gen Über das, was man fih unter Selbſtſtändigkeit der Kird: 
zu denfen habe, zu berichtigen. Die populäre Meinung, vie bein 
ders auch den unermüdlichen Deflamationen der Unionsfreunde zum 
Grunde liegt, iſt die, daß die Kirche nur dann ſelbſtſtändig it 
wenn jeded (und zwar jebes nominelle) Mitglied der Kirche perfin 
lich oder durch von ibm felbft gewählte Vertreter in: allen ihren 
Angelegenheiten mitreven, mitbefchließen und mithandeln Fön. 
Nach allen Rechtsgrundſätzen aber wird zur Selbſtſtändigkeit de 
Kirche nur erforbert, daß fie ihr eigenftes Leben bethätigen könn 
unabhängig von fremden, namentlich von fantlichen Einflüffen, auf 
ſchließlich beftimmt durch die ihr immanenten Lebensgefege. W 
viel dabei der Mitwirkung ihrer einzelnen Glieder, Gemeinen od 
anderer Organe überlaffen werden könne, das ift eine innere Fragt 
ber Kirche, eine Frage Tirchenpolitifcher Weisheit, die nicht ber Ent 
Scheidung einzelner Schriftfteller, auch nicht der der veränderlichen 
Öffentlichen Meinung anheimfallen kann. Aber wefentlich hergefell 
wird dieſe Selbſtſtändigkeit fein, fobald die Kirche durch ihre eige 
nen Behörben regiert wird, und zwar in Betreff der Erterm 
ebenfofehr wie der Interna; und dies iſt's, was von dem König,, 
als dem einzig berechtigten Vollmachtgeber, erbeten wird. Daß — 
dieſe Behörden nicht im bureaukratiſchen Sinne ihr Regiment füh 
ren follen und wollen, das geht aus ber Forderung bervor, .. 
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ven ſynodalen Inſtitutionen, von denen die Anlage E. handelt, 
die erforderliche Entwidelung und materielle Unterftügung gewährt 
werde: — 

Die Anlage D. weiſet das Bedürfniß mehrerer Predigerſe⸗— 
minare nad. Für die Seminarien der katholiſchen Kirche ſchießt 
ver Stant gegen 60,000 Thlr. jährlich zu, für das einzige evange⸗ 
liſche Seminar zu Wittenberg, welches aus eignen Fonds 9549 Thlr. 
aufwendet, nur 970 Thlr. „Vermöge des Anfpruchs ver evange- 
liſchen Kirche auf eine parttätiiche Berüdfichtigung ihrer Bedürf⸗ 
niſſe“, ericheint daher die Anforderung, daß wenigflens die vom 
Könige im Jahre 1849 zugefagten 30,000 Thlr. jährlich für dieſen 
Zweck flüffig gemacht werben, keineswegs als unbillig. —: Neben 
dem gleichen Zwede der Vorbildung junger Geiftlihen für ihren 
Beruf hat die „Denkſchr. betr. die Errichtung von (400) Pfarrs 
vicariaten Anl. E), für welche gleichfalls bereits im Sahre 1847 
som Könige 80,000 Thlr. jährlich zugefagt waren, auch vorzüglich 
das Bedürfniß der Kirche und der Gemeinden im Auge, wie nicht 
minder die „Denkſchr. betr. die Gründung neuer evangelifcher Pfarr- 
ftellen und Kirchenſyſteme“ Anl. ©). Dieſe letzte bietet höchſt 
überrafchende Data dar. Sp „umfaßt beifpielsiveife die Parochie 
Schwetz GWeſtpreußen) 195 Ortichaften mit 14,000 Evangeliſchen, 
von denen 95 Ortfchaften zwei bis vier Meilen vom Stirchorte ent⸗ 
fernt find. Die Parodie Zuchel. umfaßt ſechszehn Quadratmeilen 
mit 4150 Evangelifchen.” Nachgewiefen wird pie Nothwendigkeit 
‚son 309 neuen Pfarrftiellen oder Kirchenſyſtemen, zu deren ſucceſſi⸗ 
ver Herftelung ein fortlaufenver jährlicher Beitrag aus Staats⸗ 
mitteln erforderlich ſein würde. — 

Die ſchwierige Frage (Anl. F.), woher die unzureichenden 
Pfarreinnahmen (im Jahre 1846 belief ſich die Zahl der Pfarr⸗ 
ſtellen in der preußiſchen Monarchie, deren Einkommen das Mini⸗ 
mum von 400 Thlr. nicht erreichte, auf 421, und wurde Die Summe, 
welche nöthig fein würde, um fie bis zu dieſem Sabe zu serbeilern, 
auf 30,000 Thlr. jährlich angefchlagen; jetzt berechnet man fie auf 
40,000 Thlr.) zu verbeffern fein möchten, findet auch keine andere 
Löſung, ald daß der Staat die nöthige Summe herfchieße, was um 
fo billiger gefunden wird, als — abgefehen von allen andern duͤrch 
die Staatsgeſetzgebung herbeigeführten Befchädigungen des Pfarr- 
einkommens — der Staat allein durch die Elaffenfteuer 50,000 Thlr. 
jährlich von der evangelifchen einzieht. — Endlich 
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Anl. H.) wird aud für die Emeriten (tadellos —) un Dr 
meriten nicht ohne Tadel in Ruheſtand Verſetzten), fo wie fi 
die Hinterbliebenen evangelifcher Geiftlichen die Hülfe wi 
Staates im Betrage von jährlich 30,000 Thlr. erbeten. — 

Die Anlage I. enthält tabellarifche Ueberſichten ver für bie h 
tholifche und evangeliſche Kirche som Staate verwendeten ober nd 
zu verwenbenden Mittel; die Anlagen K. bi8 O. die Eabineisorm 
der Preußifchen Könige, auf benen die Anſprüche der evangeliike 
Kirche ruben, namentlich die bochwichtige Ordre vom 15. Ian. 1 
Die obigen Denkſchriften tragen fämmtlic das Datum m 
4. Der. 1851. Möge das Datum ber genehmigenden Derfügung 
nicht zu ferne fen! — 

Zum Schluffe der vorſtehenden Relation bleiben noch cin 
Sihriften zu befprechen, welche nicht geradezu wie bie vorigen! 
Reronftruetion der Kirche — im wahren oder falfchen Sinne - 
fih zur Aufgabe fellen, aber doch mehr oder weniger nahe } 
ziehung auf dieſelbe haben. 


7 Was ber Deuiſchkatholiciomus will, Aus Herrn Balipk’s Berta 
beantwortet. Dresden, Naumann, 1852. — 31 Seiten. 


Dir Deutfchfatholteismus? der Verſchollene noch einmal m 
dem literarifchen Marfte? — Zur Antwort berichtet ung ber w 
genannte Berfaffer, daß im Jahre 1851 zu Dresden 59 „Kirqlite 
Borträge von Vincentz (sic) Balitzki“ erfchlenen find, und di? 
nicht überflüffig fel, an ihnen zu prüfen, mas ber Deuiſchiatholu⸗ 
mus wolle. Um nicht die Recenſion zu receuſiren, ſei es gen‘ 
bemerfen, daß dieſe Kritik mit Geift und mit ſcharfem, oft bittm 
Humor gefihrieben if, daß fie biefem gefpreisten „Bettbermußtit 
das Löwenfell unbarmherzig von den ſchnöden Gliedern zieht, Mi 
fie mit Furzen, ſchlagenden Beweiſen darthut, wie dieſe fog- Malt 
heitsreligien ihr eigenes (das Leipziger) Glaubensbekennmiß Stil — 
Stüd weg „escamotirt“ und feine angebliche Grundlage, bie Pb 
Schrift Coder „die heilige Sage), jeden Augenblick yerium 

„Wohin — ruft der Ver aus — „wohin ift das bentidt N 
gefommen, daß es, wenn auch nur in Wenigen, auf folde Ann 
heiten und Läflerungen hört?” Und: „wenn dieſe Predigten 
lich irgendwo Eindruck gemacht haben, fo bewundern wir micid, n 
die Macht des Gallimathias, Über die man fi freilich dann 
zu verwunbern hat, wenn vorher alle Kenntniß und Liebe des uw 
geliums methodiſch zerrüttet worden iſt.“ — 
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8) Der Brund bir Kirche. Dargeſtellt in einer Reide son Auffäpen von A. 
Brömel, Paſtor zu Laſſahn im Herzogth. Lauenburg. Grimma, Geb⸗ 
hardt, 1852. IV. und 124 G. gr. 8. 


Die ſieben Abhandlungen dieſes Bändchens, von denen zwei 


ſchon früher im Mekllenburgiſchen Rirchenblatte erſchienen ſind, bieten 
dem Leſer geſunde Acht nordalbingiſche Koſt. Eine friſche, warme, er⸗ 
bauliche Sprache zeichnet fie aus; ich möchte wünſchen, daß fie ein⸗ 
zeln ald Trartate unter das Volk gingen, wenn fie nicht für diefen 
Zweck doch wohl zu hoch gehalten wären. — Die drei eiflen: „der 
dreieinige Bott”, „die Sünde” und „die Rechtfertigung” flelfen bie 
reine kirchliche Lehre In Ihrem Gegenfage gegen den modernen Pan⸗ 
theismus dar. „Von ber Kritif der reinen Vernunft — heißt es 
S. 4 — bis zu Strauß’s Dogmatif und bis su Feuerbach's 


Menihenanbetung iſt nur ein Weg, und zwar ein ganz gerader. ° 


Es iſt der Weg des Fleiſches.“ Wie viefe falfhe Weisheit Die 
Herven der neueren Wiſſenſchaft und Literatur infieirt, wie ſelbſt 
„der jenige, der die beutfche Theologie wieder mit tieferem Geiſte er 
füllt haben fol” CS. 5), und von dem ber Ruf ausging: „Opfert 
mit mir ehrerbictig eine Lode den Manen des heiligen verfleßenen 
Spinozal” und wie alle feine Nachfolger, die auf eine „Berfößnung 
tes Wiffens mit dem Glauben’ ausgehen, aus dem Labyrinthe der 
Berwirrung weder felbft beranszufommen, noch Andere Keranszus 
führen. vermögen, das wird in fcharfen Zügen dargeſtellt. — 
Herrlich und wiſſenſchaftlich noch vollendeter find Die drei folgenden 
Abhandlungen: „Wort und Sacrament“ (mit fehr werthvollen De- 
kimmungen über das Unterfcheidende dieſer Gnadenmittel), „Taufe“ 
md „Abendmahl.“ Die flebente handelt von der „Kitche.” Sie 
beflimmt namentlich ſehr ſchön das Verhältniß von Schrift und 
Bekenniniß (S. 97 98). Sn Beziehung auf das Amt erklärt fie 
fih gegen Lohe's pufeyitifche Amtsfuceeffion, und ſtimmt Hödfling 
infofern bei, als das Amt der gänzen Kirche übertragen fet, doch 


mit der Abweichung, dag Pr. Brömel bie Beſtellung des Einzel⸗ 


nen für das Amt nicht als eine ſecundäre, ſondern als eine zwar 
durch die Kirche vermittelte, aber doch direct vom Herrn ausgehende 
anfeben mil — „der Herr ruft durch. feine Gemeinde.” (S. 120.) 
— Niemand wird diefe Abhandlungen ohne Erbauung md ohne 
pofitiven Gewinn lefen. — 
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9) Marla und Martha. Die innere Miffon und bie. Kirche. Bon Bra 
Lindner, Dr. und Prof. der Theol. und Frühprediger zu St. Paul 
in Leipzig. Leipzig, Dürffling und Franke. 1851. IN. und 90 Seit. 
(Preis ’/, Thlr.) 


Einer genaueren Berichterftattung über dieſe treffliche Schrift 
bedarf es nicht, da es wenige Theologen geben mag, bie fie nidt 
bei ihrem erften Erfcheinen in ver „Zeitſchrift für Proteſt. un 
Kirche“ (1850, Bd. 19. S. 199— 278) bereits gelefen hab. 
Unfre Leſer wiffen alfo, daß Dr. Lindner, anfnüpfend an bie I 
liche Erzählung Luc. 10., die innere Miffion vor dem Marthafin 
warnt, der das Heil für fi) und die Welt im eigenen Thun fudt, 
und daß er, ohne die Perfon anzugreifen, ver Sache, dem Berlk, 
wie es jest getrieben wird, manche Fehler — Unklarheiten, Ueber 
griffe und Webertreibungen, falfche Stellung zu Kirche und Amt - 
nachzumeifen aus chriftlicher Pflicht fich gebrungen fühlt. Dagegn 
{ft wohl viel declamirt, aber widerlegt iſt Dr. Lindner noch nid 
Bon dem fanatifchen Eifer, deſſen Gegenftand er vielfach gemein 
ift, führt er (S.5 Anm.) ein „ergögliches” Beifpiel an. Nad ben 
befannten Borfall in Wittenberg war er beim Hinausgehen m 
ver Schloßfirche im Gedränge gerade hinter Wichern gerathen un 
war im Begriff ihn anzureven, um-fich mit ihm privatim über Ein 
ges zu verfländigen. Da „prängte fi) ein mir unbekannter Pfar 
fehr eifrig an Wichern heran — und bob an: „Glauben Sie nid 
lieber Wichern, daß das die Stimmung der Leipziger Tiberhaupt it 
Eins der Häupter der Leipziger Erweckung (ID bat mir vor Ku 
zem erft geichrieben, daß dieſer Lindner ein höchſt unbedeutende 
Menſch ift und unter ihnen gar nichts gilt.” Sch klopfte ihm hir 
auf leiſe auf die Achfel und ſprach: Freund, das war brüdeilt 
gelogen! worauf der gute Mann mit einer heftigen Gebehrde M 
Veberrafchung fich eilends im Getümmel aus dem Staube made‘ 
Was den vorliegenden Abdruck betrifft, fo muß Allen, die ih 

das Verhältniß von innerer Miffion und Kirche Far zu mer 
wünſchen, der eigene Beſitz deſſelben dringend empfohlen mer 
aud wenn ſie die Abhandlung bei ihrem erften Erfcheinen gel 
haben. Der Aborud iſt allerdings „fehr vermehrt und yervoliß 
digt“, Die Zahl der Seiten iſt um 10 vermehrt, dazu der Dui 
weit compreſſer. Im Text find einige längere Stellen eingeſchalt 
S. 64—66 „über die Gewinnung von Arbeitern” (nicht „im Ar 
beiten“), ©. 83—86, 87—89; außerdem zahlreiche Noten. Aek 
was feit ber erfien Bearbeitung über den Gegenftand erfchienen ih 
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das hat der Berf. forgfam benust, fo bie "Stuttgarter Protokolle, 
die Fliegenden Blätter, die Abhandlung von Mangel „vie Mif- 
fion auf Fathol. und proteft. Gebiete” Cin ver deutfchen Vierteljahr: 
ſchrift Nr. 52. ©. 312), den Bortrag yon Spitta „über wahre 
Seelforge” Cin Petri's Zeitblatt 1850 Nr. 23.), und a Harms 
Lebensbefchreibung, Kiel 1851. — 

Zum Schluffe eignen wir uns bes Verfaſſers Wort an (Vorw. 
©. IV): „Unfer Bertrauen fteht feft, Sara, d. b. die herrliche Braut 
Ehrifti, die Kirche, wird doch gegen die Hagar, die Magd, die Innere 
Miffion, ihr angeflammtes Recht behaupten, und biefe letztere bie 
Ehre zu würbigen wilfen, eine Magd folder Föniglichen Herrin 
fein und heißen zu bürfen.” — 

Loreum. A. Schultze. 


Was iſtſchriſtlich? Eine Reihe polemifcher Auffäbe vun Lic. Dr. Eduard 
Nägelsbach. Nürnberg, C., Geiger VI. und 193 ©. 


Wir dürfen bei unfern 2efern die Erinnerung an eine Recen⸗ 
fion von E. Göbel (Auguft-Heft 1852, ©. 115—130) und die An- 
merfung der Redaction, durch welche dieſe erneuerte Recenſion ver⸗ 
anlaßt wurde, vorausfeßen, und enthalten uns deßhalb einer aus⸗ 
führlihen Inhaltsangabe von den fraglichen drei Auffäben: Der 
erfte S. 1—20 vindieirt den Befennern des apoftolifchen Symb. ven 
Namen „hriftlich” gegenüber ven Anhängern ſ. g. freier Gemeinden, 
deren Bertreter fih in der Disputation bald ergiebt und nicht, wie 
Doch bei diefen Leuten der Fall zu fein pflegt, eine flüffige Idee des 
Chriftenthbums als religiöſe Fortbildungsgemeinde geltend macht. 
Der zweite Auffag ©. 23-58 behandelt das Berhältnig yon Kunft 
und Natur in abſtracter Weiſe; es iſt dem Hrn. Verfaſſer damit 
auch wohl nur um eine Einleitung zu thun auf die ihm miß- 
Viebige SHengftenberg’fche und Rudelbach'ſche Beurtheilung der 
firchenpolitifchen Frage, betreffend die fchleswig-holfteinfche Getftlich- 
fett. Selbſt C. Göbel hat es über fih vermocht, die Argumentation 
Nägelsbach's für Die Herzogthümer als „nicht flihhaltig und „miß⸗ 
verſtändlich“ zu erflären, womit auch wir uns bei biefer Calamität 
begnügen wollen, fo fehmerzlich wir e8 auch fühlen, daß gefeierte 
Vertreter unferer Theologie, zum Gericht über fie, eine Anwendung 
bes vierten Gebotes auf einen gegebenen Ball nicht mehr, auch nur. 
annäherungsweiſe, übereinftimmend machen Tonnen. Wie ftumr” 
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muß unſer Rechisgefühl und wie ivealiftifch unfere Wiffenfchaft ı 
worben fein, wenn bie aläubigen Theologen der Welt ein folde: 
Yorgerniß geben. Wir nehmen gern die Schmad auf ung, in du 
Hauptfrage für einen ungebeutelten Gehorſam der Unteribanen nid 
nur gegen bie Perfon, ſondern befonders gegen den ausprüdhign 
Befehl der Obrigfeit uns zu erklären und willen mit ber blopn 
Idee der Obrigfeit uns in Teiner Weife abzufinden. Hoffen aut 
daß in jedem einzelnen Gewiffensfalle der treue Gott feine am 
Creatur nicht verlaffen ‚wird, auch wo wir nicht fehen. Die Nägeli 
bach'ſchen Ausftellungen hingegen von der ſervilen Einfeitigfeit, y 
mäß ber oft nur den Unterhanen das vierte Gebot geprebigt win 
müffen wir im Ganzen anerfennen, Gott vergebe Deutiglan 
welches fich in dieſe Dinge mit unglüdlichen Thaten und Wort 
gemifcht bat, feine Sünvde und nehme die Schmach, mit der mi 
bevedt find, von ung und unfern Kindern. — — 

Menden wir uns nun zur Erwägung. des lebten Auflakt 
&. 61 —193, wider das Judenthum Innerhalb der lu 
- Kirche, fo müſſen wir" einige Bemerfungen voraufſchicken. Ti 
Polemif Nägelsbach's ſcheint die Tiberalfte, die man fich denken fann, 
es fol Alles unter die Idee fubfumirt fein, pie Perfon geſchen 
werden; aber unfer Träger der Idee fieht fich auf dieſem idealn 
Standpunkte um fo mehr billiger Rüdfichten überhoben und 4 
Dinge, die man in geradezu angreifenber Polemik nicht ausfprein 
könnte: Sodann iſt der Standpunkt des Hrn. Verf. fo vielſeit, 
daß er beanfpruchen kann, etwaige Entgegnungen bereits berüdid 
tigt und gewürbigt zu haben. Beides erinnert an den abfoluln 
Standpunft, den wir von ber Philofophie ber mit feinen Mipbri 
chen fennen; und wir find nicht gefonnen, uns dadurch beſtechen! 
laſſen. Wir fordern in der Polsmik eine ethiſche Würdigung Fb 
licher Perfonen und Sachen; und diefe haben wir mehrfach vermi, 
ſowohl bei den Angriffen auf Löhe und feine Freunde, als a 
in ber zweiten Hälfte. der Abhandlung bei Beurtheilung der lutht 
rifhen Symbole. Wir wollen unfer Urtheil Kurz faſſen. — & 
it befannt, wie Löhe und, wenn man will, feine Partei, welche i 
ben verſchiedenen Landeskirchen glüdlicherweife ihre ferbfifländig 
Stellung und Ausprägung gewonnen hat, vom Pfarramt aus 
einer intenfiveren Anſchauung von Kirche, Amt und Theologie ir 
baupt gelangt ift, wohin es die Kathederwiſſenſchaft allein, die von 
Leben der Kirche in ber Gemeine nur zu fehr gejonbert war, nl 
gebracht hätte. Es gehört recht eigentlich zu einem Umſchwung 
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des religidfen Lebens, daß bie Paſtoren nicht ven unfelbfiflännigen 
Nachtrab ver theologischen Schulen bilden; und man follte ung, da 
wir bei aller gebührenden Anerkennung ber fperulativen Wiffenfchaft 
einen feflen Boden in der Kirche gefunden haben, zu nehmen wiſſen. 
Wir hatten ſchon zu lange ber Theorie gewartet und haben ung 
felöft helfen müſſen. Hiedurch iſt und, wie wir leben und find, 
unfere Confeffion und unfere Kirche mehr geworden als ein Moment 
der Entwidelung, wie und taufenpmal gejagt war. Uns efelt jener 
abgeſtandene geiftig = chemifche Proceß fümlich an, welcher allen 
Phaſen der Erfcheinung als gleich berechtigte Ingredienzen des 
theoretifchen Gebräues im flachften Libertinismus huldigt, Alles res 
fpeetirt ind Keinem Ernft macht, als nur mit der dialectifchen Me 
thode der Lieverlichleit und Des mobernen Univerfallsmus. Wir 
müffen der wiffenfchaftlichen Theorie fländig bleiben, und auch von 
ihr eine Zucht erfahren, das fei gern eingeräumt und nachdrüclichſt 
erbeten; aber in den harten Kämpfen des rauhen, alltäglichen Le⸗ 
bens haben wir es nicht verdient, daß bie Herren Univerſaliſten von 
ihrem Iuftigen Himmel herab ihr Anathema erfchallen laſſen in die 
Wirklichkeit hinein. 

Es kann bier das nach grade in der Wiſſenſchaft verrufene zum 
caput mortuum, zu beutfch „‚Raputmachen”, nicht eingeführt werben. 
Mögen Spfteme fallen, Tirhlihe Männer fleben, mit Firchlichen 
Derfonen und ganzen Kirchentheilen verbunden, welde ein Stüd 
Leben bilden; und der. Bruch zwilchen Academie und Gemeinde iſt 
ohnehin groß genug. Dur wilfenichaftliche Invectiven Tann er 
nur fchroffer werden. — Wenn bei Löhe und feiner Partei, welcher 
wir nicht angehören, ſtarke Ausprüde vorkommen, fo follten univers 
felle Academiker dieſe auch Überfegen lernen. So tft 3. B., um 
gleich ven Hauptpunft zu berühren, die Redeweiſe: „bie Eine allge- 
meine und apoftolifche Kirche ift die lutheriſche“ nicht fo blas⸗ 
phemiſch, als wenn Predigern angefonnen wird, ihre Beichtkinder 
an den Altar einer fremden Confeſſion treten zu laffen, ober gar 
fremde Kirchenglieder zu communiciren, oder wenn bie gewiffenhafte 
Weigerung deſſen gar Seite-120 genannt wird „ben Herren von 
feinem eigenen Tiſche ausſchließen!“ — Erwägen wir bie 
Löhe'ſche Formel. Hr. Lie. N. muß fich fchon gefallen laſſen, aus 
dem ihm vorfchwebenden Kirchenbegriffe in die fichtbare Kirche, 
Iutherifche Partieularfirche, zu treten. Hier werben nach ihrem Ber 
fenniniffe die Sacramente allein nach Chriſti Einfegung verwaltet, 
d. h. mis explicirtem Glaubensbekenniniß deſſen, was Chriftus Ir 
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‚ bie Sarramente gelegt hat, und das Wort Gottes wird hier laum 
und rein gepredigt. So glauben Iuth. Gemeinden und fo befenm 
luth. Prediger. Gefchieht daſſelbe auch in andern Particularkirchen 
Mit nichten! fagt der Lutheraner. Iſt alfo außer ver Iuth. Kirk 
noch eine andere wahre, apoftolifche Kirche zu finden? Nem! 
Welche Kirche alfo it —? ꝛc. Es liegt ja aller Ton auf Kirche! 
Daß -in der kathol., reform., griechifchen Kirche fo viel chriflic 
Elemente vorhanden find, welde es ermöglichen, die Theilnehmer a 
berfelben zum feligmachenden Glauben zu bringen, verfteht fich ohm 
bin; alle viefe Verfonen find, wie fie Mitglieder am Leibe Chrift 
Mitglieder der einen apoftolifchen Kirche, die in ver lutheriſchen ih 
entfprechende WirflichFeit ala Kirche hat. Wer Fönnte nit 
unferm Sape eine Wahrheit finden, die einmal ſo derbe auser 
fprochen werden konnte, als wären die Confelfionsverwandten m 
unfere Catechumenen? Es iſt das gewiſſermaßen nothwendig fü 
jeden, ber an feine Wahrheit glaubt. Warum hat man denn ;.? 
dem Syſtem des Abfoluten es nicht vorgeworfen, alle Wahrki 
nicht überhaupt, fondern als Syftem in fich zu enthalten? € 
gilt vielmehr für ven Mann ver Wiffenfchaft eine poſitivere Frit 
-zu üben, als in dilettirenden Flugſchriften Wind zu fäen und au 
lauter Hochherzigfeit Männer wie Löhe des Hochmuths, ber fit 
lichen Saulbeit und ver Bebrohung der Rechtfertigungslehn 
zu bezüchtigen. Wenn dieſes aber noch dazu als fataliſtiſche Cu 
fequenz ihres Stanppunftes ausgefagt wird, fo iſt das noch übt 
als wenn es geradezu ihren Perfonen vorgeworfen würde in tm 
und dem beftimmten Sale. Wir erwähnen noch Furz die zweit 
Hälfte der Abhanplung, welche die Iutherifchen Symbole als folt 
_ angreift. Die Vollſtändigkeit des theoretifchen Begreifens mag f 

erfordern, auch eine Theorie der Symbole zu fehaffen, fonft Fon 
man es heiter finden, wenn die Kirche für mögliche Fälle, wo! 
praftifch handeln muß, die Theorie befragen fol, wenn pas über 
baupt eine fittliche Weife ihres Verhaltens fein fünnte, welcht 
einen unmittelbarern und weniger Iegalern Grund erheifdet; ® 
muß ihr feiner Zeit vom Herrn gegeben werben, wie fie reben Il 
ro 4 cl Aakjosre Matth. 10, 19. Ein kirchliches Symbol fol - 
doch wir finden, daß ſchon Göbel das Unhaltbare ver vier auf 
ftelten Regeln angedeutet bat, mit welchen es auf Befeitigung alt 
luth. Symb., mit Ausſchluß der Auguftana abgefehen war; mir 
ſchränken uns deshalb auf die Frage, ob die Kirche eine norma dr 
cendorum entbehren kann, und ob es möglich, fiatt der je 
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Berpflichtung auf fie mit einer fubjertisen Gewiſſensverpflichtung 
auszufommen, wenn bie Kirche ©. 152 nur fo formulirt: Wir 
legen es auf die Gewiffen, zu ermeffen, wie lange du 
dich als mit dem Pincipe Cl) der Kirche in Einflang 
ſtehend betradten und für berechtigt zu ihrem Dienfte 
halten könnteſt. Selbft wenn dieſer Orpination ein auf demſel⸗ 
ben Princtip beruhendes Gerichtsverfahren entſprechen ſoll, wie au 

der folgenden Seite gefordert wird, — muß ſich die Bedeutung des 
Symbols bei der Anwendung entweder von ſelbſt ändern, oder man 
wird mit einer ſubjectiven Behandlung eines gegebenen Falles die, 
Kirche nicht ſicher ſtellen. Eins aber iſt dabei ganz überſehen, was 
nur ein Kirchendiener zu würdigen vermag, nämlich der hohe Segen 
einer amtlichen Stellung, in welcher wir nur Diener find und nicht 
Herren der Kirchenlehre. Viele unferer trefflichften Geiftlichen würden 
bei einer andern Stellung ihr Amt keinen Tag fortführen wollen. 
Man mißverfiehe ung nicht! Wir Übernehmen, fo weit unfere Gabe 
reicht, auch jene andere Seite, nach welcher die Xehre der Kirche frei 
reprodueirt werden muß; aber wir fünnen damit nicht amtiren, ohne 
in Berzweiflung zu gerathen bei geiftlicher Bedienung ganzer Ges 
meinden und unferer unbefeftigten Beichtfinder, zumal wenn dieſe 
einen Nägelsbach’fchen Standpunkt haben, oder gar der Wahrheit 
noch weniger vertrauen und fie ewig nur fuchen wollen. Man 
nehme hinzu die im theoretifchen Gebiete unvermeiblichen Evolutionen 
des Negativen, ver Kritif überhaupt, und venfe fih die Dual eines 
in alte dieſe Schwanfungen hineingezogenen Geiftlihen, ver dabei 
einer Gemeinde gewiſſe Lehre geben fol! - Wie ganz anders aber, 
wenn die Kirche durch alle Jahrhunderte hindurch, fo oft ein tiefe: 
res Verſtändniß der Schrift gewonnen iſt, den Befund Flärt und 

ein Symbol befennt, was dem Gemeindeglauben grade nad ben 
erlebten Glaubensfämpfen Befriedigung giebt. Wie fann das Ein- 
zelwerk oder Schulwerf bleiben; zu fchweigen von ber Unfähigfeit 
der niederen -Kirchenpiener und dem Bedürfniſſe der Schule, welche 
— ganzim Widerfpruche gegen Nägelebah — gleichmäßig folcher 
Symbole bedarf, welche immerhin abgefragt werben dürfen, wie ber 

fleine Katechismus Lutheri, deſſen Antworten recht eigentlich 

Symbole der Katechumenen und nicht gelehrier Chriften genannt 
werben bürfen. Auf das lebendige Zufammenleben der Confeſſionen 

und fih an einander pracrtifch Orientiren, immerhin aud im Aus⸗ 

Schließen, Tann eine Auffaffung wie die des heil. Worts nicht pracz 

tiſch eingehen. 
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Diefe von Bott gewollte Zufammengehörigfeit und Ausfhlr 
gung fol ja nach ihm nicht lebendig fortbeftehen, und jede Einel 
firche nur ein Stiftungsſymbol haben, welches. wunverlider Weit 
Taufſchein genannt wird; als ob der erſte Schrei, mit dem en 
Neophyt in die Welt tritt, die ganze Fülle feiner Begabung aus 
prüden könnte; und als ob nicht gerabe dadurch einem univeral; 
ſtiſchen Entwideln am entfihiedenften gewehrt wäre. Kurz Hr. &ir.f 
bat über das Leben und Bedürfniß einer Einzellirche zu wenig m 
fahren und er räumt ihr in der allg. Kirche zu wenig ein, ald if 
fie dabei beſtehen Fönnte, was wielleicht auch micht Die ernfllid 
Meinung fein mag. Wenigſtens erfcheint Ihm das auf bas Gr 
beiben ver Partieularkirche ‘gerichtete Streben zu einfeltig in einm 
felbftifchen, gehäffigen Lichte. Er mag es aber Männern in feit: 
rer Stellung und treuem Eifer im Kleinen nicht verargen, wen 
fie bet feiner Weitſchichtigkeit die fernfle Berne, Kurzſichtigkeit in deu 
nädften Nähe vorausſetzen. — Da der Hr.Derf. ſchließlich es I 
ſelbſt ſagt, daß feine Anficht von Zurüdbatirung ber Tuiherlihn 
Symbole auf 1530 von praftifchem Erfolge vor der Hand mid 
werden kann, und ſich beanügt, pie Geltung ber Späteren nur 
untergraben — womit Teineswegs eine Achillesferſe unferer Kind 
verwundet ift — fo verzichten wir Darauf, und über hundert, zun 
Theil intereffante Controverjen mit ihm auseinanderzuſetzen, da 
wir nur einen Nachtrag zu_einer Recenfion zu Kiefern hatten. Ani 
biefer Rückſicht ſahen wir es auch nicht für unfere Aufgabe an, he | 
Lichtpunkte des Buchs hervorzuheben, wozu wir fonft geneigt ge 
weien wären. | 








9. Bradebufd. 





Etliche Zeichen der Zeit, nach den Worten ber Welffagung im erften bis Mr 
benten Gapitel der Offenbarung bes heiligen Iohannes beirachtel. Mi 
Einfluß eines Grumdriffes vom chriſtlichen Staatshauſe. Vom dr 
faſſer der Schrift „das deuiſche Brudergeſchlecht.“ E. H. Merz. Di 
den bei Juſtus Naumann. 1852. VOL 399 ©. 

Der in dieſem Buche behandelte Theil der Offenbarung Ir 
hannis iſt für den Zweck des Herrn Verf. völlig zureichend. Dem 
die hier betrachteten Zeichen der Zeit bedürfen eben ſo wenig purd 
bie dem 7. Cap. der Apokalypſe nachfolgenden Gefichte erflärt # 
werben, als zu erwarten ft, Daß das Auge bes Betrachtenben 
weiterem Sortfchreiten in dem bibliſchen Buche zur Entdeckung na! 
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Zeichen der Zeit würde geführt werben. Die Form der Schrift if 
biefe, Daß ber biblifche Tert in feiner Ordnung fortgebend, in die 
gehörigen, einzelne Handlungen darſtellenden, Abfchnitte zerlegt, vor⸗ 
anftebt*) und bierauf nach ben nothwendigſten Erflärungen bie 
Zeitbetrachtung ſich ausbreitet; allein die biblifhe Handlung iſt 
nicht im Stande, den Verf., dem in einer trofllofen Verwirrung 
des foriglen. Lebens der Zorn Über fremde Sünden entbrannt ifl, 
in regelmäßiger Bewegung zu erbalten und ihm zu tiefer begrüne 
beter Anklage, zu georoneter Strafrede zu verhelfen. Es wäre da⸗ 
ber wahrjcheinlich ein glüdlicherer Kampf geführt worden, wenn wor 
dem Beginnen veffelben nur bie Refultate der Schriftforfchung, nar 
mentlich die efchatologifchen Anfichten kurz dargelegt, und Dann, wie 
es die Noth und der Charakter der anzugreifenden Gewalt jedes⸗ 
mal gebot, einzelne biblifche Waffenſtücke gegen den Feind gefehrt 
wären, ftatt Daß nur die Pofition immer auf einem Terrain genom⸗ 
mien wird, welches wegen mangelnder Zeit und Ruhe nicht genau 
gelannt Hit und meiftens fo verlaffen wird, dag man Feinen Plan, 
fondern den Zufall erblidt. | 

Wir müſſen zunächſt einige Grundzüge aus dem Werke hervor⸗ 


* Daß jedes zu einer Handlung abgeſchloſſene Stück hexametriſch bearbeitet 
dem Luther'ſchen Text beigefügt iſt, darf nicht die Meinung veranlaſſen, daß wir 
mehr einen praktiſchen Exegeten als einen Zeitprediger zu hören haben. Da es 
aber nicht gleichgültig in Beziehung auf den Charakter eines Schriftftellers tft, 
wenn .biefer, ber siniges Gewicht auf eregetifchen Ausdruck Iegt, unerträgliche 
Berfe macht, jo möge bier ein Beiſpiel Play finden, nad welchem man überzeugt 
fein Tann, daß wer bas erfte dieſer Art verfucht bat, das folgende-ungelefen Taffen 
und bei dem ungebundenen Tert fih vollſtändig beruhigen wird: 

©. 31: Und dem Engel der Kirche zu Ephefus fihreibe, das fagt er 
Herr, ver da halt die fieben Sterne in feiner Rechten, 
Und der da wandelt unter ben fieben goldenen Leuchtern. 
Deine Werke ich weiß, beine Arbeit und beine Geduld auch: 
Du magft bie Böfen nicht tragen und präfeft alle getreulich, 
Welche Apoftel fih nennen; und haft fie als Lügner erfunden! 
Und erträgft in Geduld die Schwachen, und um meinetwillen 
Hafl- Du viel Arbeit und Müh’ und Sorgen, ohn' zu ermüben. 
Aber ich hab’ wieder dich, daß die erfte Lich’ Du verlaffen. 
Ach, gebenfe, wovon Du gefallen, thu Buße und treibe 
Was Du zuerft geiriebenz wo aber nicht, werd’ ich Fommen 
Um Deinen Leuchter binwegzuftoßen von feiner Stätte, 
Das aber rühm’ ich an Dir: Du haſſeſt ver Nicolaiten 
Heidnifche Werke, bie Ich auch haffe von. Grund meines Herzens. 
Darum wer Ohren bat, hör’, was den Gemeinen ber Geift fagt: 
Der Urberwinder allein ſchmedt vie Frucht vom Baume bed Lebens, 
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sorheben ohne Rückſicht auf den Ort, wo fie fich ausgebrüdt fr 
den. Die Aufmerkfamfeit ift vornämlich auf die chiliaftifche Lehr 
zu wenven, welche in diefer Form vorgetragen wird: 1) Wenn ti 
Babylon als Widerſacherin der Kirche verworfen, und das Bıl 
Gottes, das noch dermalen unter vielerlei Landesfirchen und Er. 
ten zerftreut ifl, von ihr ausgegangen fein wird, dann wird Sat 
auf 1000 Sahre gebunden werden, und bie Gräber aller heilen 
Männer Gottes werben fich auftbun, und biefe Daraus hervorgehn 
in ver Leiblichkeit, in welcher Chriftus, der Erftling der Auferſtehun 
40 Tage noch auf Erden wandelte. Es find das Die 24 Arltefn 
fo wie diejenigen, welche um Chriſti willen Blutzeugen wur, 
und endlich alle die, welche dad Malzeichen des Thiers nicht ang 
nommen haben. Diefe alle Fommen mit Ehrifto 1000 Jahre a 
der Erde, die dann eine verflärtere Leiblichkeit annimmt, zur dm 
fchaft, bis Satan nochmals loskommen wird, aber nur auf ein 
Feine Zeit. Nach dieſem Losfommen des Satans wird. die zweir 
Auferftehung derer erfolgen, die ihre Werke aus eigener Kraft un 
nicht aus dem Glauben ableiten und darum ſchon gerichtet find. Zi 
andern Todten, die nicht zur erſten Auferſtehung lebendig wurn, 
werben mit dem Teufel fammt den Toben und ber Hölle in I 
feurigen Pfuhl für immer geworfen werden. Die aber an ber erin 
Auferftehung Theil haben, werden verflärt werben zum neuen Jen 
falem.” Die Apofalypfe fol fo verflanden werben, daß ber iu 
des Herrn oder die lebte Zeit nicht nur das der Parufie Chr 
unmittelbar Vorhergehende, fondern die 'ganze chriftliche Geſchiht 
von der erften Erfcheinung des Herrn bis zur Ueberantiwortung !F 
Reichs an Gott ven Bater zufammengefaßt. Aber jedes der geu 
benen Gefichte- enthält nicht den ganzen Tag des Herrn, fon 
nur einen Theil veffelben. „Das erſte Cap. 1-3 umfaßt den di 
ftand der fihtbaren Kirche, wie er zur Zeit der Dffenbarun 
war, als ein Spiegelbild ver ſichtbaren Kirche aller Zeiten un 
Orten bis zur fihtbaren Erſcheinung Chriſti. Das zweite bie m 
fünften Gefichte Cap. 4—16 umfaßt den ganzen welt» und kirchen 
geichichtlichen Berlauf ver Dinge. vom Anbrud bes. Tages de 
Herrn bis zu deſſen Mittag, da ber Herr ſichtbar erfcheint. Ci 
find die 5 Gefichte, von welchen eins durch das andere ſchaut, F 
doch ſo, daß bei Fixirung des einen die übrigen flets in ein Dun 
zurücktreten, und baß jedes fpätere mit fchärfern Umriſſen gezeihm 
iſt. Das ſechste Geſicht Cap. 17—20 enthält den Moment, u 
bie Sonne des Tages des Herrn im Scheitelpunft ſteht. In I 
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find die Umriffe am fchärfften gezeichnet, damit das Wolf Gottes 
ſich ſchmücke auf die fihtbare Erfheinung des Bräutigams. Und 
wenn fih nun nach dem 1000jährigen Reiche mit der zweiten Auf⸗ 
erfiehung der Todten und Berurtheilung berfelben ver Tag des 
Herrn neigt, dann zeigt und das fiebente und letzte Geficht den 
: neuen Himmel und die neue Erbe. Alſo entwicelt fi Die ganze 
Zukunſt des Herrn nad und nad aus den nach und nad) aufge= 
: tbanen fieben Siegeln.” Weil der Tag der Parufie nad Gottes 
Rathſchluß von Feinem Menfchen gewußt werden Tann, fo bemweifen 
: die Zeitangaben ber Offenbarung, daß, wo fie vorkommen, frühere 
Ereigniffe gemeint find. „Uns wird es leichter werben, die Gefichte 
: zu enträthfeln, als allen vor ung, meil die meiften ver Zeichen der 
Zeit bereitS hinter uns liegen.” Wenn alfo der Berf. ven Tag 
‚ ver Zukunft Chrifti nicht weiß, und wenn er dazu ausdrücklich be- 
kennt, daß ihm die Deutung der apofalyptifchen Zahlen nicht gege- 
ben ſei: fo muß er ſich darauf befchränfen, nach der Befchaffenheit 
: Der Zeichen zu unterfcheiden, was bereitS vergangen, und was noch 
. zu erwarten fel. ‚Allein bie von ihm gefehenen Zeichen find nichts 
. anders, als gewiffe Begebenheiten, Erbbeben, Seuchen, Bürger- 
friege ꝛc, welche oft vorgefommen find und noch öfter wiederholt 
. werben mögen, welche daher gar nicht als Zeichen im gewöhnlichen 
. Sinne gelten fönnen weder für bie Gßttlichfeit Der Prophetie noch 
‚ für die Parufie des Herrn, bie freilich unter allen, Ereigniffen ven 
Anker der chriftlichen Hoffnung halten muß. Dadurch «daß man 
Zeichen fieht in Thatfachen, die durchaus nicht einzig in ihrer Art 
find und daher nichts Gewiſſes zeigen für Vergangenheit und Zus 
Funft, geräth man in einen unfeligen Kampf zwifchen fehen wollen 
und nicht fehen Tünnen, und wer in feinem Wunſch und Willen 
durch fein Wiffen nicht gemäßigt wird, ver pflegt auch nicht recht 
zu willen, was er will. Die an fich feine Bemerfung: „immer find 
es Engel, welde dem Seher zum Sehen und zum Verſtändniß 
des Geſehenen verhelfen, oder Menſchen in verflärter Thiergeftalt, 
welche ihn zum Kommen und Sehen auffordern, je nachdem fich die 
Begebenheit auf die Kirche außer oder in ihrer Verbindung mit 
vem Staate bezieht,“ kann uns zur beffern Drientirung nicht für- 
dern, denn es iſt eine grundlofe Borausfegung, daß ber Verfaſſer 
der Apokalypſe die Kebensalter der Kirche nach der Duplicität ihrer 
Stellung zum Staat beftimmt- habe. _ Fragen wir, wie vor ben 
Dliden des Berf. der Rath Gottes in der Kirchengefchichte bis 
dahin realifirt ift, fo find wir auf einen Trümmerhaufen gef” 
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wo nur geringe Monumente einer würbigen Borzeit zu finden fin. 
Die Kirche, das ift ver Hauptfaß, die in Lehre und Belennini 
‚seine, in ber Disciplin entfchiedene Kirche, verlangt Staatskirhe yı 
werden, aber nur unter ber von Gott eingefegten monarchiſchen 
Herrichaft, denn nur an dad Königthum von Gottes Graben fan 
das Priefterthum anfnüpfen. Sie hat eine Blüthezeit erreicht unte 
Eonflantin, der fie in den Staatsverband aufnahm, eime ander 
Blüthezeit im Reformationsiahrhundert, befonders unter ben tm 
fächfifchen Kurfürften, denn „ver Reformatoren Kirchenorbnung il 
ohne allen Tapel, und nur das war die Duelle alles Uebels, tal 
man aufhörte, diefelbe genau einzuhalten.” Das ſind denn bie be 
ben einzigen Zufterfcheinungen, die und ohne ihren Zufammenhan 
mit dem organiſchen Xeben des geſammten Reiches Gottes gezeig 
und durch fpätere Anflagen noch getrübt werben; die Gegenwart 
aber, wo in dem conftitutionellen Staatswefen, ber Gleichbereci 
gung aller Religionen, der Bereidigung der Beamten auf goltlol 
Verfaſſungen, furz in allen jenen Mächten, die feit 1848 von der 
„Kotbftabt der Parifier” ausgehenn die Welt verwüſten, bie Herr 
Schaft des Böfen offenbar ift, wo auch die Futherifchen Landeskirchen 
fo gut mie vernichtet find, nachdem den treuen Befennern da 
Kirchengut geraubt if, fcheint Feine andere Rettung zu bieten, al 
die Gemeinfchaft ver feparirten Lutheraner, welche demnächſt ale 
der Pepuza der Diontaniften den Mittelpuntt des Aeiches bei Mi 
Parufie des Herrn bilden fol. — | 

_ Unter diefen Betrachtungen bletbt dem Leſer unbefanmt, ob nad 
des Verf. Anficht die Separation ver Kirche vom Staate ober di 
Reformation des Staats zur Kirche das Ende der Wege Gott 
fet, denn bald wird der Wunſch laut, Daß recht viele der Sepalt 
tion ſich anſchließen mögen, bald wird bie Pflicht eingefchärft, bl 
Königen Buße und dem Regimente Heil von Gott zu erflehen, un 
abwechfelnd kommt vie entſchiedene Verficherung, daß die Strafe | 
ſtimmte Frevler unaufhaltfam ergreifen werde, und wieder die con 
bitionale Drohung des Ververbens mit dem Zuſatz: fo ihr mi 
baldigft euch bekehrt. Es fcheint faſt, als wollte ver Verf. bei it 
Unmöoͤglichkeit der Artivität in einer verdorbenen unheilbaren Dei 
burch verbales Toben gegen ven Teufel und feine Engel fid em’ 
ſchädigen; dem aber wiberfpricht, daß er ben Gang der unerftet 
lichen Betrachtungen durch feine im Buchtitel angezeigte große W 
handlung umd einige kürzere Erfwefe unterbrochen bat, welde, MW 
Erbauungen allgemeiner Geſellſchafisverhältniſſe verſnchend, 9 


— 
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einem ſolchen gefchrieben ‚fein müffen, der in den jebigen Bffentlichen 
Zuftänden noch einen tragbaren Boden für die Entwidelungen bes 
Neiches Gottes erblidt, denn dag jemand mit feinen Plänen zum 
Nutzen des Fünftigen 1000jährigen Reiches ſollte vorarbeiten wollen, 
iſt nicht zw vermuthen. 

Der Berf., welcer. fremde eregetifche Arbeit wenig benubt, be⸗ 
anſprucht nicht ven Ruhm gelehrter Forſchung, fonvdern erflärt für 
Das einzige Mittel der Erfendtnip bei feiner Aufgabe den Glaus 
ben, welder ven Unmündigen vom heil. Geift gefchenft werde. In⸗ 
deffen das Buch hat Mängel an Leib und Seele, die ver Glaube 
nicht beveden Tann. Es wird der Raum zum Theil mit Gefchich- 
ten erfült, Die man von der Schule her weiß; diefelben Lieblings⸗ 
ſätze und Eremplificationen werben ohne Rüdficht auf mögliche Ein» 
wenbungen eigenfinnig bis zum Verdruß bes Leſers häufig wieder 
holt; die Beweisführung fehlt bei fo vielen flark betonten Behaup⸗ 
tungen ganz oder ruht fo wenig auf der Schrift, daß eine Wider⸗ 
fegung aus der Schrift gar nicht erwartet: werben Tann. Daß der 
Meifter von feinem Stoff überwältigt, das Wenige, was wahr fein 
fol, oft nur durch ein „ungefähr“, ein ‚namentlich‘, vor dem 
Zerfließen bewahrt, daS Weitere dagegen: ſchlechthin verneint und 
verdammt olme Achtung vor den mannigfaltigen Bildungen bes 
Guten, weldes, ehe es fertig iſt, wachfen und känpfen muß, mit 
harter Verkennung ber fubjertiven Frömmigkeit, welde das Haus 
der Kirche nicht umftürzen, ſondern mit Leben erfüllen will, das 
müſſen wir Flagen, wenn wir die Pflichten eines Schriftftellers er⸗ 
wägen. Sehen wir aber auf jenen Theil ver Lutheraner, als Deren 
Sachwalter ver Berf. viefes Werts ſich erklärt, fo müſſen wir mit 
Bedauern hinzufügen, daß derfelbe in einem fanatifchen blinden 
Scelten nnd Höhnen feine ausgezeichnete Stärfe fund giebt. Es 
mag fein, daß der Advokat, weil er Diele Stärke fühlt, eben darum 
Darauf gefaßt it, daß fein Unternehmen son einigen als ein Narren 
bausfeandal” werde belächelt werden. Wir beabfichtigen nicht Lachen: 
zu erregen und. überſehen jest folche Stüde, welche dem Ausbrud 
nach die unterfie Linie der Komif berühren, aber wir müffen doch 
Durch einige Anführungen dem Bude fein Recht thun und darin 
einen Uebermuth zeigen, melcher zur Beglaubigung des Lutherthums 
som heil. Geiſte nicht gewirkt if. Wir leſen S. 39: „Gegenwärtig 
nennen die Lutheriſchen und Evangeliſchen, die von Luthers Lehre 
und That gelaffen, diejenigen, die ihr treu geblieben, ſpottweiſe 
Altlutheraner, ſich aber die Echtenangelifchen, obſchon fie des Satan? 
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Schule find, in welder die Bölfer Amerikas und Europas zu 
Abfall. von Gott und zur Widerfeglichfeit wider bie Obrigkeit wr 
führt find‘; S. 48-53: „Beide, die echteonflitutionellen Monar 
chiften (hie dem von Gott erwählten Könige nur den Namen laſſen 
und feinem Bauche auf Lebenszeit das nöthige Auskommen dert 
tiren) und die Republikaner treiben, unter dem fchönen Rama 
Menfchen- und Bernunftihum einen Baalsdienſt, ver ven der falide 
Prophetin Sfabel in den Greueln ver Verwüftung noch bei weim 
übertrifft. — Die Irrlehre faft jeder Art fehen wir widerredhtlid 
von den oberſten Bifchöfen der deutfchen Lande geſchützt, vie rein 
Iutherifche Lehre meift aus ihrem Nechte verbrängt. Und ob ie 
Herr noch 7000 von den rechtlos gemachten Seinen übrig gelafe, 
ift jeßt noch die Frage. — Die Könige nüsen die Berlängerun 
der Bußzelt nur, den Völkern thörichte Freiheit zn verwilligen ın 
den Abfall von Chriſto zu fanctioniren, um auf krummen Wegm 
das Gegebene den Bölfern wieder zu nehmen. — Sehen mir it 
Maffe des Götzengreuels, welchen die papiftifchen und cäfareopapiit 
ſtiſchen oberſten Bifchöfe der Landeskirche verüben, und wozu fie di 
Maſſen verführen. Ueberall lehren und handeln fie wider Got 
Worte und laffen dawider lehren und handeln, — und die getreu 
Glieder ver Kirche bleiben in ver Gemeinfrhaft mit ven Frevlem— 
diefe nicht züchtigend. — Als die Erben ihrer Gottlofigfeit, bie ft 
bellen, an ihren Thronen rüttelten, da konnte Jedermann a 
ihren Angfigefichtern Iefen, daß fie nicht aus des Herrn Mad 
fondern aus eigener, nicht zur Ehre Gottes, fondern zur fit 
nen Berherrlihung das Regiment in Kirche und Staat führt 
daß fie, von Iſabels Baalspienft verführt, dem ihnen verlobten Her 
die eheliche Treue gebrochen hatten“; S. 131 132: „vie Revolutin 
von 1848 bat das Königthum zu einer der häßlichſten Carricatum 
gemacht. Die conftitutionelle Monarchie gleicht nämlich einem 1 
Moraft gefchobenen Karren, auf welchem ver König figt, md 
wiſſend, wie er aus dem Moraft herausfommen fol. In bie Gabl 
des Karrens find etliche, Minifter genannt, eingefpannt, aber I 
Berfuche, den Karren aus dem Kothe zu bringe, find vergeben 
weil am Hintertheile bes Karrens die kopfzahlreiche Bolkäuertreiin 
angelpannt und bemüht ift, den Karren fammt dem Könige in da 
Kotd nur noch fefter zu fahren. Jetzt nimmt fich der geängftt 
König das Herz, die abgenugten Minifter zu entlaffen und fGeinde 
fräftigere zu wählen. Diefen gelingt es in ver That auf, M 
hinten angefpannte Zugthier auf einige Zeit zum Stillſtehen 8 


J 
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bringen oder gar auf und davon zu jagen und fo den Karren 
einige Schritte aus dem Kothe zu fürdern.. Aber König und Mi- 
nifter find conftitutionel gehalten, das Hintertheil des Karrens nicht 
alzulange unbefpahnt zu laffen, und König und Minifter fiten dann 
in der Regel auf dem alten Tlede, wo nicht nod tiefer im Roth. 
An das einzig mögliche Rettungsmittel, welches darin befteht, daß 
der König. in felfenfeftem Vertrauen auf Gott, der ihm fein Amt 
gegeben, aus dem Karten fpringt, das den ohnmädtigen Miniftern 
anyertraute Schwerbt ergreift, damit die Stränge des Hinterge- 
fpanns zerhaut und die Herren Minifler gehörig antreibt, feinen, 
Gott allein verantwortlichen Willen zu thun, wagt fein Menfch im 
Anbli des englifchen von den Baronen in’ eigenen Intereffen groß 
und di gefütterten Scheinfönigthums zu denken.“ — „Chriftus 
wird wieberfommen, aber nicht zu einer zweiten Erlöfung, zu einer 
Eridfung derer, die feine Erlöfung verfchmäht haben, fonvern um 
als Richter fein Königthum auf> und ein Gericht mit einer Münd- 
lichkeit und Deffentlichfeit anzurichten, vor welcher alle erbeben wer⸗ 
pen, die jetzt ſich Geſchwornengerichte mit Deffentlichfeit und Münd⸗ 
lichkeit ertrogen, weil fie durch Die, die fie zum Meineid verführt, 
son Ihren Füinftigen Verbrechen freigefprochen zu werben hoffen.” 
— Auch gegen benannte Perfonen find giftige Pfeile abgefandt. 
Die Geſdjudenfamilie Rothſchild mag die Invective tragen; der Erz- 
bifchof von Paris ruft Wehe über den, welcher feinen Tod alfo bes 

fpriht ©. 87: „Er nahte fih den Mördern, um mit dem Friedens⸗ 
gruße der Kirche fie Frienlich zu flimmen, gleichfam als ein Zaube- 
rer. Er wollte gleich Simon dem Zauberer im Namen Iefu Teufel 
austreiben. Aber er hatte nicht, wie Simon Johanna, die Lämmer 
des Erzhirten gemeldet, fondern nur getauft, weil er ben Herrn ber 


Heerde weniger Tiebte, als die Taufgebühr. Er gürtete ſich felber 


und weigerte fi, des Herrn Schafe zu meiden und fie zu flrafen. 
Darum waren die Mörder wohl auf den Namen des Friedendfür- 
ften und Erzhirten getauft, aber niemals um ihrer Sünden willen 
von ihren Täufen und Taufgenofjen geftraft worden, und darum 
wieder achteten fie ihren Hirten für nichts, als für ein gewöhnliches 

Schlachtvieh, und fchlugen ihn todt; und alfo muß es allen er= 
gehen, die über dem Taufen das von Gott befohlene Strafamt 
außer Acht laſſen“; in der Art aber, wie vor allen menfchlichen 
Gräßen Friedrich Wilhelm IV., König von Preußen, fogar bis in's 
Privatleben von einem unberufenen Seelforger und Propheten ver- 
Folgt wird, zeigt fich eine Dreiftigfeit, die Ihres Gleichen ſucht. Es 

LXXIX. 80.2.9. 10 
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tft ſchon eing nicht undeutliche Anfpielung S.29: „Wie ſchwort ii 
Geſchlecht jetzt fchon fo fröhlich falſche Eide, nachdem es ſich rim 
neuen Eid erſonnen, bei welchem es ſeines Namens Ehrke verſcrei 
gen zu können wähnt. Und wie hat er fie, trotz ihrem falſche 
Schwören, dennoch fo lieb, daß er fich ihnen als Stein bes Ir 
ſtoßes in den Weg legt, fie auf längere Krankenlager legt wi 
zur Umkehr zu bringen fücht und dabei die Kugel Des Meucelmir 
ders alfo wendet, daß fie ihr Ztel verfehlet.“ Wer aber bad nc 
nicht verfteht, der lefe ©. 75: „Es ift eine hohe Gnade, wenn tn 
Herr z. B. den König, den Bertreter und. oberften Pfleger und 
ſchützer aller falfchen, auf Lauheit gegen pie Lehre gegründeten Unin 
nachdem verfelbe ſich die erbliche Pairie wandelbarer Denen r 
botfchaftet und dagegen die dem Herrn im Staate zeither rin 
räumt geweſenen Ehrenrechte in unioniſtiſcher Lauhrit Darangegelt 
in mancherlei Weife züchtiget. Zuerſt muß ihn alsbald nad wa 
fechöten Febr. 1850 ein Stein des Anſtoßes in den geebneten Or 
gen feines Schloßgartens, ſodann die Ihr Ziel verfehlende Kugel 
eines Königsmoörders auf ein mehrwöchentliches Krankenlager, ü 
ein Bett ver Trübſal werfen. Wir ale haben Gott zu bitten, ii 
er dieſe feine züchtigende Liebe ihr Ziel nicht verfehlen Taffen well 
— Am a. D. wird dem Könige von Preußen eine ausgeführt 
chriſtliche Thronrede vorgefchrieben, mit welcher derſelbe am fehätn 
Febr. 1848 (ſoll beißen 1850) die zu beſchwörende Verfaſſung hätt 
zurüchveifen follen, worauf bie vor der Beeidigung gefprodem 
Föniglichen Worte ſelbſt ſtückweiſe in ſehr anmaßender Weiſe co 
mentirt werden. Doch es iſt hinlänglich der Geiſt bezeichnet, welt 
biefe Betrachtungen burchweg beherrſcht; wer fo betrachtet, den wi 
die gläubige, der Zukunft des Herrn harrende, Gemeinde nicht 0 
Wächter auf ihre Mauern ftellen. | iR 

Es dürften nun, was die Auslegung der Apokalypſe beirifl 
einige eigenthümliche Wahrnehmungen des Interpreten in ber Ki 
angegeben werben. In der Einleitung Cap. 1, V. 49 mir 4 
Siebenzahl der kleinaſiatiſchen Gemeinden als eine Weiſſagung or 
bie ſichtbare Kirche betrachtet, fofern fie in fieben Stantatirden 9 
trennt fein fol, nämlich 1) die griechtfche, 2) die römische, 9) ” 
gallicanifche, 43 Die Intherifche, 5) die anglicanifche, 6) die 1: 
mirte, 7) die unirte Kirche, „am grünen Tiſche eines burcanla 
fhen Humanismus zu Stande gebracht.” Diefe Siebenzahl gu" 
wärtiger Staatsfirchen iſt unfrer Firchlichen Statiftif fremd. SH 
bin unverftändlich bleibt es, wie die Gemeinden Afiens nur „IM 
bilder der ftantlihe Verbindungen eingehenden ſhlbarn 


i 
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Kirche“ fein können, und weßhalb ‚alles, was der Kirche in der 
Kürze gefchehen follte, ihr von ber Stantsgemeinfchaft gefchehen - 
ſollte.“ Hat, denn. ber Seher von ben gegenwärtig aufer. dem 
Staat ſtehenden Kirchen, 3. B. der fchottifchen, nichts gefehen und 
gefagt? Nach meinem Urtheil tft in den fieben Schreiben der Apo⸗ 
falypfe noch gar nicht eigentlihde Weiffagung. enthalten,: fondern 'eine 
Mahnung, durch welche die rechte Aufnahme des Folgenden in ven 
Gemeinden gemwirft werden fol. Geſetzt aber, es hätte mit jener 
Borbilplichfeit feine Richtigkeit, fo müßte doch jede der kleinaſiati⸗ 
ihen Gemeinden einer ber gegenwärtigen Staatsfirchen entfprechen, 
und ed müßte Die Frage aufgeworfen ‚werben: wie e3 fich mit den 
Stromgebieten der getrennten Gemeinfchaften verhält, ob die Ströme: 
noch zufammenfonmen follen. Bon folchen Unterfuchungen finden wir 
nichts, fonbern wo immer in allen Briefen etwas gelobt wird, da 
eignet es die Tutherifche Kirche fih an, wo etwas getabelt und ger 
droht wird, da gilt e8 ben Drängern derfelben und zwar ven bes 
"nachbarten, denn ber entlegenern Staatskirche gefchieht Feine weitere 
Erwähnung. Daher können wir das erſte Geſicht Cay. 1, V. 10. 
bis Cap. 3, welches acht naturgemäß unterfchievene „Handlungen“ 
enthält, übergehen. Wie durch drängende Hergenspoftulate der Ge⸗ 
genwart bie Interpretation verfchreben wird, lehrt fchon das eine, 
bag zu-Cap. 1, 20. bemerkt fft: „pie Engel der Gemeinen ſchei⸗ 
nen nicht bloß unfichtbare, fondern auch fihtbare Schußgeifter zu 
fein, wenn nämlich die Lippen des Priefters und Biſchofs der Ges. 
meine die Lehre bewahren, und dadurch das rechte chriftliche Leben 
in der Liebe möglich wird,” — darauf zu Cap. 2, 1.: „Der Engel 
einer Gemeine iſt nicht an irgend einen Ort ober eine Zeit ge⸗ 
bunden, fonbern daran, bag des Priefters Lippen die Lehre be- 
wahren, und man aus feinem Munde das Geſetz fuche. Nur dann - 
ift er ein Engel des Herrn Zebaoth. Und daraus erfennen wir, 
dag die Botſchaft, obfchon zunächft an Die dem Orte nach benannte 
Gemeine gerichtet, dennoch den Gemeinen aller Orten und Zei⸗ 
ten gilt, veren Lippen pie Lehre bewahren.” Engel, Priefter, Ge⸗ 
meine fließen durch einander. Und follen diejenigen gar nichts‘ 
hören, welchen die rechte Lehre abhanden gefommen? — In dem 
zweiten Gefiht Cap. 4—9, neun Handlungen in einem Rahmen 
enthaltend, find die 24 Nelteften, vie vier Thronthiere und die vier 
Reiter als auffallennfte. Geftalten hingeſtellt. „Welche von den 
vielen Aelteften der damaligen neuteftamentlichen Gemeinen durften 
bie 24 Throne eingenommen haben? Gewiß die würdigſten, und 
N 
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piefe waren die 12 (7) Apoftel und bie erſten 12 (7) von Ihnen 
erwählten Aelteften. Auf ven 42 unmittelbar von dem Herm bern 
fenen Apofteln und auf ben von biefen wieberermählten Aelteſtn 
mußte der Geiſt Gottes im reichſten Maße ruhen. Sie waren tahı 
auch am würbigften, als Priefter zur Anbetung des Vaters Inthre: 
nifirt und als Könige zur Theilnahme an dem Gericht bed Herm 
gefrönt zu werben. Höchſt merfwürbig iſt es, daß, während it 
vier Thronthiere und die vier Reiter ſymboliſche Figuren bleibe, 
die 24 Aelteften als leibhaftige auch außer der Viſion bes Sehe 
zur bimmlifchen Beier verfammelte Wefen aufgefaßt find (wie in 
noch lebende Johannes zu der Zahl feiner: himmliſchen Genofn 
gelangen Toll, wiſſen wir nicht); pie Erflärung davon wird und 
a. a. D. ©. 344 zu Theil, wo gelehrt wird, daß Die Blutzeugn 
nicht, wie die andern Entfchlafenen, bis zur erſten Auferftehung m 
ver Ueberkleidung ihrer Seelen zu warten haben, daß dieſe viel 
mehr bei ihnen, wie bei den 24 Xelteften, ſchon vorher he— 
ginnt!!“ Don den 4 Thieren Cap. 4 wird finnreich bemerkt, hi 
fie nicht von den Engeln flammen, fonbern ein menschliches Ber 
hältnig abbilden, weil fie fagen: du bift erwürget und haft un 
Gott erfauft ꝛc. „Die Thiere ftelen aber ven chriſtlichen Staat dei 
wie er ſeit Conftantin durch die Verbindung mit der Kirche ent 
lich angeftrebt und bin und wieder auch eine Wahrheit wurde. Br 
fehen dann fn- vem Löwen ald dem Könige den Thiere das Fl 
liche Oberhaupt des chriftlichen Staats, fo wie in den 3 übrigen 
Thieren die 3 Hauptflände im Staate, nämlich in dem Kalbe it 
Nähr-, in dem Thiere mit menfchlichem Antlig den Lehr⸗ und I 
dem fliegenden Adler den Wehrſtand verfinnbilpficht. Auf bielf 
Deutung, welcher die Urgeftalt beim Ezechiel nicht entiprict, benih 
die Anficht von ben folgenden 4 Reitern, mit deren Hervorgehen d 
Weiſſagung recht eigentlich in die Gefchichte treten und zur M 
wendung Tommen fol. Da zuerft das erfte Thier, ber koniglihe 
Löwe, zum Sehen aufforderte, fo muß das zunächſt Folgende „ir 
Stellung angehen, welche das Thier, das dem Fönigligen Em 
glich, auf Erden einnehmen würde, — alfo in dem gefrönten N 
ter auf weißem Roß find alle Träger des Königthums, fo weit Chr 
ſtus im ihnen eine Geftalt gewonnen hat, verſinnbildlicht“. Hierm 
fchliegen fi) Reden vom wahren und vom Sceinfönigthum, 9M 
fiegenven und von überwundenen Herrfchern; (Kurfürſt Johan 
Friedrich durfte unter den fiegenden nicht genannt werben, dem" 
iR auf der Lochauer Haide gefchlagen worden). Da zum an 
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Das zweite dem Kalbe gleichende Thier den Seher ruft, fo muß bag, 
was das zweite Siegel verfehließt, fih auf den Nährftand beziehen, ' 
„denn der Nährftand bedarf vor allen des (äußern) Friedens.“ 
Der Sinn diefer HandInng fol fein: „Wenn auch die Staatsgemwalt 
eine chriftlihe zu werden fi bemühen wird, fo wirb damit ver 
Friede, den die Welt giebt, von der Erde genommen. fein, es wird 
viel Zwietracht und Blutvergießen auf Erden entfliehen” ꝛc. Das- 
wird durch eine Menge gefchichtlicher Zeugniffe weiter ausgeführt. 
Aus dem Rufen des’ dritten Thiers mit menfchlichem Antlis iſt ab- 
zunehmen, „daß das, was Johannes nun fehen würde, fih auf 
Ergebniffe beziehen würde, Die eine Folge ver Wirffanteit des 
Lehrftandes find.” Die Weiffagung. lautet: „die Wiffenfhaft, (ſo 
weit nämlich biefelbe durch Chriftum nicht verflärt If) wird tiefe 
Blide in die verborgenen Gefebe der Natur thun, alfo Daß ber 
Boden das Hundertfältige ‘geben wird ꝛc., und dennoch werben in 
den vom Chriftenthum am reichften gefegneten Staaten der drückendſte 
Mangel und ver größte Heberfluß im fchreiennften Gegenfat neben 
einander beſtehen und zuletzt in den blutigften Kampf mit einander 
gerathen.“ Es folgen wieder Gefchichten in Beziehung auf Finanz⸗ 
angelegenheiten und begleitende Lehren, unter andern dieſe: daß 
die von Gott gewollte Armuth nicht durch religionsloſen wiſſen⸗ 
fchaftlichen Fortſchritt befeitigt werden darf. Enplic fol das, was 
das vierte Thier, der Adler, anfündigt, vornehmlich den Wehr: 
ftand des von Chrifto abgefallenen (7) Staates angehen. Es 
ſollen nämlid „neben dem weißen Pferde auch das fahle, neben 
der Verheißung des ewigen Lebens Die Schrecken des Todes, bis 
zur Wiederfunft Chrifti auf Erden herrfchen. Nicht genug, daß ber 
Tod den Menfchen in naturgemäßer Weife ereile; er folte Macht 
haben, den vierten Theil der Erdbewohner in außerorbentlicher Weiſe 
durch das Schwerbt in Innern und äußern Kriegen, durch Hungers- 
noth und Peft zufolge der Empörung eines Volfes Über Das andere 
hinwegzuraffen.“ Hierdurch wird wieder eine lange Reihe menſch⸗ 
ficher Sreyel und Calamitäten hervorgerufen, in welchen der Wehr: 
ftand als vorzüglich handelnd oder leidend nicht mehr bemerkt wird, 
und die vorher geſehenen Gegenftände nur durch härtere Declama⸗ 
tion neu behandelt werben. — Die Incongruenz der vier den vier 
Reitern zugehörigen Handlungen liegt auf ver Hand. Sollte alles 
nad jener Theorie von den vier Stantselemenfen paffen, fo mußte 
dem Föniglichen Reiter nicht nur Bauer, Gelehrter, Soldat zu 
Dferde folgen, fondern jeder mußte auch ſelbſt dasjenige bewirfen, 
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was mit feiner Erfchenung verbunden ifl; wenn es auf bad 
kommt, was einen bloß angeht, fo find .unftreitig Freuden ın 
Leiden eines Staats allen Ständen ziemlich gemeinfam. Wir m, 
nen, daß es in ven betreffenden vier Handlungen weder auf bie ar 
meldenden Thiere noch auf die Reiter und überhaupt nicht auf I 
fonen und Stände anfommt, fondern auf bewirfte Zuflände, di 
zumeift in den Farben ver Roſe Iymbolifirt find; aber wer yermm 
etwas Gewiſſes hierüber auszuſagen! 

Da wir ſchon oben des den Märtyrern zugeſprochenen Su 
des in Beziehung auf verflärte LZeiblichfeit Erwähnung gethan fi 
"ben, fo ift aus den legten Handlungen des zweiten Geſichts wein 
nichts hervorzuheben, außer: daß zum Schluß Piejenigen fur je 
techtgewiefen werden, welche. nicht mitfprechen wollen: „bie Zaitü 
nahe”, weil entweder der Antichrift in wunderthätiger Kraft zum 
erfcheinen, oder die Predigt des Evangeliums erſt aller Welt p 
ſchehen müfle. 

Es bleibt ung übrig, die eingefchalteten ſelbſtſtändigen Abhan- 
lungen, bie mit der Apofalypfe nicht nothwendig zufammenhängn 
ihrer Tendenz nad anzugeben: 

1) „Nutzanwendung des Inhalts der 7 Seudfchreiben auftr 
innere Miſſion.“ S. 80-94. Da wir aus ber Offenbarung MT 
nen, daß das Unterlaffen der Züchtigung mit Wepftoßen des Po 
- ters geftraft wird, fo müffen wir thun, was Matth. 18, 15-1. 
befohlen if. Weil aber die Unirtgefinnten den Muth nd 
haben, das fchwierige Strafamt zu üben, wie es recht if, few 

pfehlen fie die innere Miffton, welche: Friede, Friedel ruft wo li 
Friede if. Es wird nun nicht bewieſen, daß die Pflichten, welh 
‚bie innere Miffion auf fich nimmt, der Ausrichtung des georoneie 
‚Strafamts Abbruch thun, dagegen iſt an dieſem Orte, damit hi 
Nothwendigfeit ver firengeren Diseiplin erfannt werte, pas Haut | 
geſchäft des Verf., „Die Tagesordnung unſers Suͤndenelends an | 
‚heiligen zehn Geboten in etwas ‚abzufpiegeln. “ Der richtige Säh | 
ift: „das evanpelifche Strafamt, wie es Matih. 18. der Herr Mt 
Seinen befohlen hat, muß an bie Spige der innen Miſſſon J 
ſtellt werden.“ 

29) „Ein Grund zum Bau des chriſtlichen Staats." SM 
bis 287. Diefes Buch im Buche ficht nach der dritten Handlung 
des zweiten Geſichts, da ber gefrünte Reiter auf weißem Pfertr m 
bie rechte Stelle bereitet hat. Es enthält den Verſuch einer Cor 
ſtruction bes chriſtlichen Staats nach den ———— einer pol 
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weiche alles Recht und Geſetz lediglich auf das Wort Gottes A. T. 
und N. T. zurüdführen will. Die Arbeit verläuft nach der Ein- 


: Teitung dur drei Sauptabfchnitte: „Verhalten des Staats gegen 


Gott, gegen ſich felbft, gegen andere Staaten” in 110 Paragraphen 


| fo, daß den ſyſtematiſchen Pofitionen die. befannte bittere Polemik 
. gegen beftehbende Verfehrtheiten zur Seite geht. Es ift nichts Neues, 
: nad der beil. Schrift den chriſtlichen Staat errichten zu wollen; 


auch Luther bat Dielen kühnen Gedanken gehabt, iſt aber an der 


Unvollkommenheit aller fihtbaren Reiche zur Befinnung gekommen 
. und bat feine. Zufluht zu dem Kaiferlihen Rechte nehmen müffen, 


= wr - 


nachdem ihm das Tanonifche Recht zuwider geworden war. Sebt, 
pa das Leben der Menichen fo viel eomplieirter geworben, iſt ein 
derartiges. Unternehmen noch viel fchwieriger, und wer es wagt, 


- der muß nicht nur große Forderungen zu Papier bringen, fondern 


er muß zeigen, wie bas Geſetz, dem das chriftliche. Individuum 


| unterthan if, allgemeines Geſetz fein und bleiben Tann, ohne durch 


die Macht des perfünlichen Willens oder des hiſtoriſchen Rechts ger 
brocen zu werben. Unfer Hr. Derf. fordert Großes, was nicht er⸗ 
reicht werben kann, unn Daneben Kleines, an deſſen Erreichung 
nichts gelegen ift,. wie wenn der S. 37. beflimmt: „Um ven. Werth 
eines jeden Sonn= und Fefttages der chriftlichen Obrigfelt und 
chriftlichen Unterthanen recht: einzuprägen, und allezeit an bie Er- 
löſungs⸗ und Helligungsthat Gottes, wie an feine Schöpfungsthat 
zu erinnern und Teinen Zweifel über die Zeit der Verhandlung 
Öffentlicher Gefchäfte auffommen zu Taffen, iſt die Zeit der Ausfer- 
tigung Öffentlicher Urkunden nicht nur nach dem Kalender, „ſondern 
auch nach dem chriftlichen Kirchenjahr dieſen beizufügen.” Schwer 
ift es zu begreifen, wie Staat und Kirche, wenn die gewänfchte 
Bereinigung beiver zu Stande gefommen wäre, in ihren Geſchäften 
nicht die beiverfeitigen Grenzen. überfchreiten, und wie bie Bürger 
beide Mächte noch fo unterfcheiden folten, daß fie ihr Privatleben 
der Kirche, ihr Öffentliches aber bem Staat zur Beauffihtigung 
übergäben. 

3) „Nutzanwendung der dritten Handlung im zweiten Geficht 
auf die Heidenmiſſion.“ S. 288—296. . Beranlaffung zu dieſer 
Nutzanwendung giebt ein Sag in dem voranftehenden Grundriß: 
daß der hriflliche Staat.ohne vie Miffionsthätigfeit der Kirche eine 
geſegnete Verbindung mit andern Staaten nicht eingeben Tann. 
Drei Forderungen werden an ben rechten Miffionar geſtellt. Zuerft: 
er fol ſich nur yon Ehrifto, d. h. von der Chriſtum recht beiennens 
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ben Kirche ausfenden laffen. Sodann: er fol zufolge der Anm. 
fungen Matth. 10. nur da wirken, wo er feinen Unterhalt hat ch 
Unterfiügung aus ber Heimath; fo er dieſen nicht findet, fel« 
feinen Füßen eine Gott wohlgefälligere Richtung geben. Entii 
ein rechter Miffionar wird in genauer Befolgung feiner Die 
inftruction, Matth. 10, 11—15., feinen längern Aufenthalt nıri 
den Orten nebmen, wo man fih feiner Botjchaft freut, vor cm 
aber vie Drte zu meiden haben, in welchen das Heil früher einn 
aber vergeblich, gepredigt, over wo, nachdem die Predigt angenen 
men, der Leuchter hernach von feiner Stätte gefloßen murte. - 
„Die Suden aber bepürfen der Miffton nicht; unter das Chriir 
golf verftreut haben fie Mofen und bie Propheten, ihre eigene 
fchichte und die der hrifllichen Bölfer; ein rechter Miſſionar zieht nid 
zu denen, die aus Satans Schule find und fagen, fie feien Jul, 
und lügen daran.” — Alles in diefem Capitel Ausgefprocene ü 
ernfllicher Prüfung werth. Hinfichtlich der Judenmiſſion fin 
wir dem Herrn Verf. von ganzem Gemüthe bei. 

Mir ſcheiden von dem Buche mit dem Wunfche, daß es wein 
einem Spötter noch einem Polterer in bie Hand gerathen mög. 

Loccum. W. Mündmeyer. 


Briefe eines communiſtiſchen Propheten nebſt einem Anhang von Gebenkrit 
Bon dem Verfaſſer ber Neuteftamentlichen Zeitgebichte. Eine Samt 
lung journaliftifher Mittheilungen. Leobſchütz, 1880. C. Dülfer's ir | 
Ing. 15 ©. | 


Der fingirte Brieffchreiber, ver vor dem Sahre 1845 feine Mi 
theilungen begonnen haben fol, ift von Haus aus ein Handwerk 
allein nachdem er feinen Styl durch „Heine und Börne” gebilt 
hat, und. da er fih berufen fühlt, „als ver begeiftertfte, erhabenft 
Stürmer die Sahne Fourier’3 auf der morfchen Mauer der drit 
lichen Geſellſchaft aufzupflanzen“, fann von Nadel» und Brotarkil 
bei ihm nicht mehr pie Rede fein. Aus Nordamerifa, wo. feine „mi 
koloſſaler Zuverficht” getbane Bewerbung um eine theologifche Pro 
feffur zurückgewieſen ift, fehrt er zu dem alten Continent zurüf, 
um bier, wie es die Umftände geftatten, weniger mit der Fauſt ald 
durch das Wort, zur Verneuerung der Welt zu wirken. Er zieht 
nun ald ein Ritter der verneinenden Philoſophie zumächft in Deutid- 
land umher, und da er ohne einen gewiſſen Plan von einem Ort 
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zu dem andern gelangt, fo erfahren wir nicht fein Lehen und feine 
Meinungen im Zufammenhange, fondern nur einzelne Abenteuer, 
an melde fich die Rede und-Unterrepung in verſchiedenen Weifen, 
son dem erhabenften Ernft bis zur ordinairen Komik, anfchliegt. 
ir finden. ihn in Gafthäufern, im Literatenflub, in der Studenten- 
gefelifhaft, in der Volfsverfammlung, aber auch am Srofchteich, wo 
er Das Phrafenmachen fludiren, in der Klinif, wo er von Teinem 
Phrafenraufch geheilt werden fol, und gegen das Ende bei einem 
ehrwürdigen Bater von der Geſellſchaft Jeſu, welcher Ihm zeigt, daß 
die jefuitifche Propaganda mit der demokratiſchen einen vortheilbrin- 
genden Bund eingehen Fünne, und wie ihm durch die jedesmalige 
Dertlichkeit und Gefellfchaft die Gegenflände zugeführt werden, rührt 
er feine Waffen gegen das Beſtehende, fei e8 Gott oder das Jen⸗ 
feits, die Ehe, das Eigenthum, die Gefchichte oder fonft eine Aucto- 
rität. Doc es geht Ihm fibel bei allen Unternehmungen, ver Muth 
finft, Zweifel ftellen fi) ein, das erzwungene Pathos vermag nicht 
immer die innerliche Weinerlichleit zu bebeden. Das fann auch 
nicht anders fein, denn nicht nur wird fein Gerede, mo es fich gel⸗ 
tend machen will, durch eine entgegengefete ernfte heilige Wahrheit 
in den Staub gedrüdt, fondern es ift auch ein hanpfefter Humor 
zugegen, um thatfächlich der Thorheit das angemeffene Hellmittel 
einzureiben. Da er einmal in ber Herberge gegen bie Treue ber 
Liebe geihmäht hat und darauf, unbefehrt durch die Rede ihres 
Apologeten, die im Monpfchein luſtwandelnde Wirthstochter etwas 
au traulich anredet im Vertrauen auf den „wahren Priefter proben, 
der die freien Kinder des ſchönen AU mit einander- vermählt“, er: 
greift ihn ein perfonificiiter Schußgeift der guten Sitte und weifet 
ibm derb genug den freien Schwarzwald als feine Nachtlagerftätte 
an. Sn ähnlicher Weile wird er mehrfach geprellt, fo daß er doch 
mehr in der Role eines armfeligen Saal als in der eines Pro- 
pheten fortzugehen fcheint. 

Es ift von Bedeutung, daß der Communift nach manchen Wi⸗ 
derwärtigfeiten einen Jeſuiten antrifft, welcher, nachdem er die Lehre 
gegeben hat: „ihr müßt vor allen Dingen das Wüſtthun und dag 
Zoben vermeiden; ihr wollt die Leute zwingen, alles abzugeben, 
darum fangen fie euch wie Räuber, wir treten ihnen als Heilige 
gegenüber, da vermachen fie ung alles”, weitläuftig zu bemweifen fucht, 
daß, wenn das junge Gefchlecht mit der altehrwürdigen Geſellſchaft 
Jeſu gemeinfchaftlihe Sache machte, eine unüberwindlihe Macht 
gebildet werben würde. Denn obgleich dieſe in Ausficht ſtehende 
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Berbindung durch eine furdtbare Verwirrung wieder verbrün 
wird, aus welcher Tebtern zum Schluß eine Prozeffton hervorgeh 
„ea Zug von begeifterten Mpyftifern, welche ihre Habe im Eid 
gelaſſen haben und arm in sine Wüſte ziehen wollen, um bort, wi 
fie fagen, ungeflört als Perſönlichkeiten ein Leben in rein 
Meufchenehre zu führen zur Ehre des Herrn‘, fo iſt Doch ziemli 
deutlich, daß die dem. Ritter abftracter Freiheit und Gleichheit u, 
tergefchobene Brophetie auf die Berbindung der beiden genannt 
Gefelfchaften als auf ihr Ziel hinauslaufen fol. Das wird wi 
beflätigt, wenn wir bie Parabel „der Drache” leſen, welde du 
Berf. Cnicht der gedachte Schreiber der Briefe) als Nachtrag hir 
ter die Briefe gefeßt hat. — Der Bater Noah, fo zeigt. bie Di 
tung, erblidie nad der Sünpflutb im Schlamme einen Dradı. 
Seine Kinder erfchrafen, er aber gab dem Untbier mit einem Bein 
ſtamm einen Streich, und augenblicklich fuhren die getheilten Half 
deffelben auseinander; daraus entſtanden das Urſchwein und fi 
Urſchlange. Diefe Monftra kämpften mit einander, aber nad ir 
äußerflen Hite des Kampfes -Ichienen fie wieder in ihre urfprün 
liche Einheit zurüdgehen zu wollen. Darauf ſprach Noah zu in 
nen Kindern: dieſe Thiere find und -bleiben die Widerſacher une 
Gefchlechts, ihre gegenfeitige Feindſchaft ift eine Wohlthat für un 
aber wenn der Rampf am beftigften ensbrennt, „Dann droht it 
Augenblick einzutreten, wo ihre ſcheinbare Todfeindſchaft fich wirt 
in der alten Urverwandtfchaft löſ't, wo fie Eins werben, ‚um dan 
euch mit aller Kraft und Wuth zu befämpfen. Dann aber, mm 
das Schwein und die Schlange wieder zum Drachen geworben fit 
der euch zu verderben droht, gedenfet Daran, Daß nur ein gehn! 
Streich mit der Weinruthe das Ungethüm zertheilen fann, bie er 
die Stunde fommt, da 28 völlig vertilgt wird“. — So finnmi 
gebildet nun dieſe Parabel iſt, jo wenig ſcheint fie doch den fr 
ſchichtlichen Vorgängen zu entfprechen; vielleicht if dag, was ı“ 
einer Tatholifchen Propaganda geahnt wird, zu groß angefehen u 
als zu ſchwer gerechnet, weil der Hr. ad Wirkungen derſelben i 
der Nähe erfahren bat. | 

Wie der Schluß, To iſt bie game Schrift, die fonft Feine m 
deckte Geheimniſſe enthält, den gegenwärtigen allgemeinen Zufit 
den nicht durchaus entfprechend. Wir theilen die vemokratiiän 
MWühler ein in handelnde und redende. Die "gegenwärtig redende 
find aber nicht die gefährlichften, aber felbft dieſe Gattung wir 
ber Schreiber ber Briefe, ber den in ber junghagelfchen Säub 
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erlernten Ton noch behalten hat und dabei im praktiſchen Leben eine 
unglaubliche Unbehülflichkeit zeigt, nicht als den ihrigen, nicht als 
ihren Repräſentanten anerkennen. 

Indeſſen iſt das Buch nicht nur unterhaltend, ſondern es ble⸗ 
tet auch in vielen Siellen Stärkungen der heiligen tapfern Geſin⸗ 
nung und zeigt im Ganzen treffend, wie jene Schwärme, die ernten 
wollen, was auf dem Rechtsboden geſäet iſt, verſcheucht werden kön⸗ 
nen, wiewohl fein Beiſpiel davon vorkommt, daß das Wort Got—⸗ 
tes in ſeiner Unmittelbarkeit auch über ſeine Verächter Ge⸗ 
walt übt. Geſtört wird der Leſer dadurch, daß der Zorn gegen das 
Böfe.umd der Spott gegen das Thörichte, Die offen einſchreitende 
und die in Sronie eingehälte Wahrheit nicht binlänglich geſchieden 
find. Auch dadurch wird der. Eindrud. geſchwächt, daß bie fprechen- 


“ den Perfonen, welche Feinen individuell beflimmten, ſondern nur 


einen Gattungs⸗ oder Standescharafter haben, in ber Art Des 
Sprechens nicht die natürlichen Abflufungen ber Bildung zeigen und 
auch nicht die gehörige Rückſicht auf die Faſſungskraft und Em- 
pfänglichfeit der jepesmaligen Hörer nehmen. Ein Gaſtwirth, wenn 
er weiter nichts iſt, als ein Gaftwirth, redet nicht wie ein Theologe 
über chriftliche Diyfterien, am wenigften vor einem Narren, auf deſſen 
Rüden die Ruthe gehört, und ein ganz oberflächlicher Menſch darf 
nicht folche Anfpielungen auf große Gedanken in fein Geſchwätz 
einmifchen, aus. welchen hervorgehen würde, daß er nur ben Schein ° 
der Oberflädglichfeit angenommen habe. 

Was aber am meiften Die Hingabe an das Budy erfchwert und 
die beabfichtigte Illuſion fofort und immerfort aufhebt, das ift ie 
DBriefform, ftatt deren die Erzählung den Stoff weit beffer würde 
beberricht und empfohlen haben. Es ift nicht möglich, daß dieſe 
Briefe als folche einen Berfaffer haben follten. .Wenn es auch Je⸗ 
mand vermöchte, feine eigene Schmach zu berichten und den durch 
Wort und That firgreihen Gegnern die Ehre zu geben: Tein Des 
mofrat wird doch, wie bier der Fall ift, gerade. in. foldhen Aus⸗ 
prüden feine Sachen barftellen, die in einem andern Kreife zur Per- 
fiflage demofratifcher Tendenzen gebildet und gebräuchlich geworben 
find. Und wie follen wir es verfteben, wenn ein Menſch wirklich in 
die lächerlichfien und fabelhafteften Situationen fich begeben haben 
will, in welche ald in eine entfernte Möglichkeit er nur durch an⸗ 
dere bineingebrängt werben Tann, die ihm daran Die Außerfte Kon⸗ 
fequenz des Unfinnd zeigen wollen? Wer unbebingte Lehrfreiheit 
verlangt, dem kann man zurufen: fo gebe in den Wald und halte 
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bort deine Predigten. Unſer Brieffchreiber aber erzählt felber aukı 
‚andern ungeſchickten Gefchichten diefes: er habe in einem Unaln 
eine hohle Ulme gefunden; — „ich brach durch ‚die Spalte hinm 
in die urfrefe geweihte Höhlung. — Was hinderte mich, hie u 
geiftigem Behagen jede Schranke zu durchbrechen? Ich fah alı 
die jungen Bäume ald meine Stubenten an, nahm meinen Hut al 
räufperte mich, und fing an zu dociren ꝛ2c.“ — Derartiges gebin 
in Fomifche Romane, aber da find auch durd die Kunſt geſchaffen 
fomifche Charaftere, die ſich in ihrer Beſchränktheit behaglich füt 
Ien, und das Unglaubliche durch die Unmöglichkeit ihres ungläuis 
gen Widerſtrebens glaublih machen. Ein fommuniftifcher Propk 
kann fehr wohl als Gegenftand Fomifcher Dichtung aufgenomm 
werden, aber nicht von ihm felber, denn er felbft wird die nothwer 
dige Bomirtheit ſich nicht andichten wollen. 

Die als Zugabe aufzunehmenden Gedenkverſe find Nacfläng 
der Stimmungen vom Sahre- 1848, berühren aber Fein perfönlidr 
Leben, das feinen Fuß tiefer in die Gefchichte eingedrückt hätte. 

Loccum. W. Münchmeyer. 


Elias, Skizzen aus einem heiligen Terte von R. Rocholl. Leipzig, 18° 
Dörffling und Sranfe. 

Wenn ein Theil der heiligen Gefchichte zu poetifcher Behat 
lung’ ergriffen ift, pflegt man mit Recht zu beforgen, daß entmeht 
bie poetifche Freiheit durch den biblifchen Tert zu fehr geprüdt, eh! 
biefer, an dem Geifte des Dichters gebrochen, nicht fo wohl in neun 
Lichte als vielmehr in frembartigen und ungehörigen Geftalten du 
geſtellt werde. Wo nun ein ſehr bedeutender, bekannter, in ſchatſ 
Zügen beſchriebener und durch die Tradition der chriſtlichen Kud 
unverändert erhaltener biblifcher Charakter auf die Scene gefüh 
wird, da iſt die Handlung leicht, weil der große Gegenfland, welce 
Intereſſe erregen fol, nicht mehr erfunden zu werden braucht, [he 
aber in fo fern, als die Beftimmtheit des Objects alles das, 1) 
aus ſubjectiver Auffaffung gefagt wird, .befländig richtet und ſiin 
Würde nicht nur gegen unerlaubte Anfafjungen, fonvern fon # 
gen das Anfchwellen unreiner Empfindungen vertheibigt, fo dah kü 
Dichter, der doch etwas Höheres geben will, als der Schulmeil: 
welcher die Schrift leſen lehrt, mit feiner Liebe und feinem ef 
‚ fer leicht gegen das Wahrheits⸗ nnd N der ri 
lichen Kirche verfioßen kann. | 
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Die Geſchichte des Elias fieht in der altteftamentifchen Hiſtorie 
beinahe als ein Buch für fich, fie bietet ein abgefchloffenes Schau⸗ 
Spiel, und auch die rechten Einfchnitte und Begrenzungen ber ein- 
zelnen Acte wären, wie fchon. an dem Elias von Krummacher bes 
merkt werben Tann, nicht fchwer zu finden, fei es, daB man das 
Ganze in einem eplichen Zuge abhandeln ober einen Cyklus heili⸗ 
ger Romanzen daraus bilden möchte. — Das vorliegende‘ Buch, 
welches den Namen Elias trägt, enthält eine Reihe erzählender und 
lyriſcher Gedichte, die fih mit dem Propheten und mit ven Ereig- 
niffen feiner Zeit beichäftigen, indem fehr richtig als bie beiden 
Punfte, innerhalb welcher der behandelte Stoff Heat, ver durch 
Ahab Tegitimirte Abfall und die durch Jehu gefchehene Reaction 
angenommen werben. Hinfichtlich der Folge ver Begebenheiten ift 
die Ordnung in den Büchern der Könige maßgebend, inveffen es iſt 
nicht alles, was in dieſen hervorragt oder die Vollſtändigkeit und 
Berftänplichfeit ver Thatfachen bewirkt, gebraucht worden, während 
einige Gedichte gefunden werben, deren Inhalt bei dem altteflamen- 
tifchen „Erzähler durchaus Fein Analogon bat. Was im Ganzen 
das Berhältnig ver neuen Bearbeitung zu dem Urtert betrifft, fo 
fcheint unfer Hr. Verf. von den oben angebeuteten Gefahren nichts 
geahnt zu haben; er felber ift in feinen Bewegungen durch Die firenge 
Haltung des prophetifchen Helden fo wenig behindert, wie er hätte fein 
 bürfen, wenn von einem mythiſchen oper halbmythiſchen Riefen wäre 
zu fingen geweſen, und wenn jener Held trog aller Kühnheit, womit 
er behandelt wird, unbewegt bleibt, wie ex ift, fo Ichreiben wir das 
nicht auf Rechnung” ver guten Abficht oder des gläubigen Sinnes, 
welcher dem Gbitlichen die Verehrung nicht weigern Tann, ſondern 
wir müffen befennen, daß die Schöpfungen dieſes Autors, wiewohl 
fie nach Schweiß und nach der Studirlampe riechen, gar nicht die 
Kraft haben, einer großen Erfcheinung entweder Berfleinerung oder 
Bergrößerung zu bringen. Am Schluß einleitennes Verfe, in wel⸗ 
chen derſelbe fehnfuchtsuolle Blicke nach dem heiligen Lande wendet, 
heißt es: 

Schon thun fie auf ſch meinen Blicken: 
Sieh da! Geſtalten ohne Zahl, 
Sie ſchreiten hoch auf Bergesrücken, 
Sie wandeln ernſten Schritts zu Thal, 
Propheten, mächt'ge Häupter, Streiter, 
Gewalt'ge Richter allzumal! 
Die Reihen wachſen, immer weiter — 
Hie „Wagen Iſraels und Reiter!“ 
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Darauf Fünnten wir fragen: warum berfelbe den Elias, m 
größten unter den vielen erwählt hat, und welche Gottesitee ı 
grade in dem Wirken dieſes Propheten realifirt findet; allein 
feheint, daß eine Idee, nach welcher ein individuelles Leben ſich ut 
die Umgebung zufammenfaßt, gar nicht gefucht, daß gar nicht dahü 
geftrebt ift, eine Perſönlichkeit nach ihrer Innerlichkeit und Selb 
feit zu begreifen, woraus dann folgt, daß die Aufmerffamfelt men 
ger auf das Weſen als auf.vie zufällige Einfaffung und die nk 
felnden begleitenden Umſtände gerichtet wird. Es iſt ſchwer zu ie 
haupten, daß jemand, dem die- Bibelfenntniß fehlt, im Yortgan 
der Gedichte nur den äußern gefchichtlichen Zufammenhang bewahm 
könnte, denn es fehlt. bisweilen die Angabe des nächſten Grunmt, 
der die Handlung auch im Kleinen motiviren muß (ſo wird gell 
daß Elia vom Bade Krith nad) Zarpath ging, nicht aber, daß iM 
Bach vertrodnet war, es wird erwähnt, daß die Wittwe zu zur 
path Holz Tas, man hört aber nicht, daß fie damit das letzte Ein 
zurichten wollte); wer. aber dasjenige kennt, was biefen Dichtung 
zum Grunde liegt, der wird gewiß nicht ohne fortdauerndes Ri 
vergnügen und Klagen leſen können. Zwar wird den Begebenhe— 
ten, fofern fie in. Buchflaben fefftehen, unmittelbar nichts zu et 
gethan, aber wo es auf Prüfung ver menfchlichen Geiftesbewegungt 
und auf Erfenntniß der göttlichen Plane ankommt, da iſt gar nid 
geleiftet, es iſt entweder Stillſchweigen, Abreißen des Fadens ef 
oberflächliche und verkehrte Auslegung. Am wenigſten mipfaln 
diejenigen Stücke, in welchen die gegebenen Worte möglichſt uns? 
ändert unter den Reim gebracht ſind, aber es ſind wenige Stellm 
welche über ver bunten Scenexie das Einfache, worauf es ankomm 
einigermaßen ſichtbar barftellen, dagegen an’ vielen Orten feel 
die Perfonen nur deßhalb handelnd aufzutreten, damit fie bi 
Kleid zeigen, daß ihnen angehängt iſt, ober. damit etwas geil 
werbe, was bei andern Gelegenheiten eben fo gut gefagt wer 
fönnte. Die heilige Schrift forgt dafür, daß vie Männer Gollt 
und die Männer diefer Welt nicht in dem Leeren ſchweben, fie zen 
einfach und Kurz den Pag, wohin jeder "gehört; und fie verthei 
bie Erde fo, daß deren Formen Symbole der fi manifeftren 
Geifter werden. Wenn ver Hr. Verf. das erfannt hätte, fo mi 
er mit größerer Keufchheit den Schmud für feinen Elias zuſammen— 
gebracht haben. Er bat aber feine Decorationen von allen bei” 
gen Vorrathskammern herbeigeſchafft, und bie Herrlichfeiten, wie ü 
dann bei der Meberfülle zu gefcheben pflegt, ohne Geſchmad mi 
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wandt, zu geſchweigen, daß er manches Unechte als echt genommen 
und Unwahres für wahr ausgegeben hat*). 

Das Erſcheinen dieſes Elias ift immer merkwürdig genug, daß 
wir uns erlauben dürfen, die einzelnen Gänge deſſelben bis auf 
einen gewiſſen Punkt den geneigten Leſer erkennen zu laſſen. Wir 
u’ bie Ueberſchriften, um fo jeden neuen Anfag zu unterſcheiden. 

1. „Zabor." Auf der Höhe des Berges fißen zwei unbefannte 
Männer „enggepaart”, Flagend, daß die höhere Herrlichkeit Iſraels 
im gegenwärtigen Gößenbienft untergegangen fet, feufzenp: 

„Sieh', Herr, die Jünger dein wie Hunde find gehebt, 

Bom Weibe Iſabel ihr Blut den Boden netzt. 

Wohlan, wohlan, dein’ Macht zeuch an, du ftarfer Arm 

Des Herrn, es fei wie Afche der Gottesläſtrer Schwarm.” 

Da rauſcht e8, der Prophet fieht vor ihnen und verfünbigt: 

„Sa, der da wohnt und thronet Hoch über Cheruhim, 

Er fommet, ihre Leichen auf ihre Chammanim j 

Zu werfen, ihr Gebeine es ſei ver Würmer Raub, 

Statt Regen wird er geben dem Lande dürren Staub.” 

2. „Samaria.” Ein Gefpräcd zwifchen Ahab und Sfabel. Die 
Königin lobt die Pracht des Baalpienftes und fucht die Schwers 
muth des Gemahls zu vertreiben. Er. wird überwunden und fpricht 
nach Reminiscenzen aus dem Hohenliede, „koſend mit dem ſchö⸗ 
nen Weib: 

Lieblich biſt du vor den Töchtern. meines Volks, du fchlanfer Leib 

Gleich den Palmen Sericho’s, von Myrrhen (?) triefend allzumal 

Meine Freundin gleich den Blumen und der Rof’ in Sarons Thal. 

Meiner Freundin Name gleich der ausgegoß’nen Sälbe a 

Gleich dem Balſam Gileads, gleich Des Hermon würz'gen Lüften.“2 

Es iſt Nacht; erleuchtet von einem Blitzſtrahl ſieht man den 
Garizim und den Ebal auftauchen. 


*) Der Verf. bat. es für nöthig gehalten, auslänbifche Wörter und andere 
gelehrte Sachen in angehängten Anmerkungen zu erflären. Diefe Anmerkungen 
find ohne Werth; da. werben 3. B. einige Derfe aus „Iheofrit nach Voſſen's 
Ueberſetzung“ citirt, von welchen ein Schüler wiſſen muß, daß ſie aus Bion's 
Todesfeier des Adonis genommen ſind. — Irrthümer in Beziehung auf die Geo— 
graphie des heil. Landes, die Einrichtung des Tempels, die Stiftung der ſogen. 
Prophetenſchulen ꝛr. ließen ſich leicht nachweiſen, wenn es nöthig wäre. Die Wahr⸗ 
beit wird auch da ſchon verletzt, wo die Beſchreibung durch Gegenſtände, welche 
ganz entfernten Regionen angehören, verſchönerk werben ſoll, wie wenn die Mä⸗ 
naben in einem Seftzuge. erfcheinen, oder bei gewiflen Tanzen Kaftagnette und 
Iambourin gebraucht werben ꝛc. 


158 Rocholl, Elias. 


3. „Der Traum.” Der König vernimmt im Traume, wie mi 
jenen Bergen ver Fluch Über den Götzendienſt von Prieſtern ger 
fen wird. Aber das fehadet nichts, denn 

„Es hat fie aM ein Traum -gewedt, 
Ein Traum den König nur erfehredt.” 

‚4. „Das Opferfef.” Eine Schilderung, wie Jemand, ber di 
afrifantfche Gluthpoeſie Sreiligrath’8 zu karrikiren hätte, fie liefen 
würde. — Die Raferei fchweigt, denn es erfcheint plöglich ein Dam 
„mit greifen Locken, mit fonnverbrannten Furchenzügen, aus teit 
wetterbraunem Antlig ein glühend Augenpaar leuchtet, zween Con 
nen, welche marfourchoringend, herzdurchbohrend, wie die Weit 
Gottes, alles niederwerfen.“ Elias ruft nun fein erſtes Wort geyt 
Ahab: es fol weder Thau noch Regen kommen ꝛc. Darauf gi 
er, „gemeflen, wie ein König, doc gefenfien Hauptes“ burd ir 
Menge zurüd. Die Königin ſchreit: „jaget, jagt mir nad Im 
Hunde und des Hundes Sohn!“ „Sagt nach, tönt es ringe auf 
aller Munde.“ 

5. „Elias auf ver Flucht." Während alles unter ber Din 
fchmachtet, wanbelt Elias am Krith unter dem Schatten bes Hem 
und feine Seele ift ſtill. 
„Es trat die Sohle wohl der Erde Grund 
Das Haupt doch ragte in des Himmels Blau’ *). 
Darauf Elias bei ver Wittwe zu Zarpath; -ihm ift wohl, dem 
„Der auf Cherubim wohnet, Tehret auch 
In niedre Seelen ein; — — 
wo nur Zwei 
Sn feinem Namen find beifammen, weilt 
Er gern in feiner Freundlichkeit und Milp’“. 
6. „Samarla”. Ein trodner Ertraft aus 1. Kön. 18, 1-# 
Elias Ieiert vor dem Könige folgendermaßen: 
„Du in deines Vaters Haus 
Ihr verderbet Volk und Land 
Damit, dag ihr habet aus, 
Gottes Weg euch weggewandt; 
Die ihr Baalim verehret, 
Ihr habt Jakobs Volk bethöret. 


*) Vergl. „Den Fuß in Ungewittern, 
Das Haupt in Sonnenſtrahlen“. 
Ramler. 
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Alſo auf und fende fchnelle 
Und zu mir verfammle du 
Sfrael, das Volk, zur Stelle 
Auf den Karmel, und dazu 
Deines Baal Propheten alle 
Und die aus Aftartes Halle” 3c.” 
7 Karmel. “Fortſetzung des vorigen in gleichem Ton nach 
1. Kön. 18, 25—46. Der enplich erfcheinende Regen wird als 
Zeichen der wieberfehrenden göttlichen Gnade angefehen: — 
„Run erquidt Jehovah feine Müden, 
Suchet heim fein armes Volk mit Frieden, 
Gnade iſt fein Kleid; Hallelujah!“ 

8 „Ein Danklied.“ Ein höchſt dürftiges Danklied für ven 
Regen, das Niemand gefungen hat, und Niemand fingen wird. 

9. „Die Flucht.“ Elias muß wiederum fliehen, denn „ber Kö⸗ 
nig, ftatt auf Gottes Gericht zu merken, iſt von neuem der Heidin 
unterthänig, ein ftummer Hund.” Elias „achtet nicht der Blumen 
und der Düfte, 

er wankt mit mattem Schritte, 

Die Arme hängen fehlaff und mühe nieber, 
Geknickt, gebrochen irrt er ohne Hütte‘; 
jedoch durch den Engel geftärft, erreicht er ven Horeb. . 

10. „Horeb.“ Es folgen die befannten Offenbarungen auf dem 
Berge des Herrn; der Herr will reden —, wie tft es denn möglich, 
Daß das Kommen veffelben durch eine fade Naturmalerei, durch ein 

Bermarınee Klappern mit bloßen Namen vorbereitet fein fol? 
| „Der Abend feige 
Aus des Thales Schlund 
Und der Nebel ftreicht 
Und er ſchäumt im Grund. — — 
Und der Abendwind 
Im Geſtirne pfeift, 
Und der Naar geſchwind 
Zu dem Horte ſchweift. 
Sonne finft mit gelbem Scheine 
Scheidend hinter Moffateh 
Und des Serbal zack'ge Steine, 
Nacht Tiegt ſchon auf Agareb, 
Auf Aegyptens nievern Küften; 
Aber Jebel Katherin 
LXXIX. 3. 2. Heft. 11 
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Und Om Schomars Felſenwüſten 
Stehen noch im Abendglühn. 
Und Elias barg ſich 
In dem Felſenſpalt. — — 
Da erſcholl die Nacht, 
Da ertönt's ganz nah, 
Wo Elias wacht: 
Was ſuchſt Du da?” ꝛc. 

Wir dürfen nun auf der Höhe des Horeb den Propheten 
dieſer ſeltſamen Ausſtattung ſtehen laſſen, da wir bei fernerer ? 
gleitung nur Verirrungen anzeigen würden, die nach dem Bisbe 
gen ſchon vorausgeſetzt werden können. — Sollte es einmal t 
Humanität gelingen, die Orgeldreher zu chriſtianiſtren, fo mirk 
diefe vielleicht einiger Gedichte aus dem Elias fich bemädtign 
übrigens ift nicht zu fürdten, daß der gute Gefchmad weder a 
dem Gebiete der biblifchen Poefie, noch in den weiteren poctidt 
Wäldern durch Beiträge diefer Art Fönnte inficirt werden. 

Mas dem Herrn Berf., abgefehen von feiner Befchäftigung" 
ber heiligen Schrift, zunächft zu rathen fei, wird derſelbe nidt eh 
son einem Aefthetifer, ſondern von jedem aufrichtigen Freunde w 
nehmen können, der fih mit beutfcher Sprache etwas vertraut it 
macht bat. ® 

Loccum. W. Münchmeyet. 


— 


Polemiſches. 
1) Babylon und Ierufalem*). Ein Sendſchreiben mit einer Nahiärit 
Ida Gräfin Hahn-Hahn. Berlin 1851. W. Herz (Beffer) 158 * 


2) Bon Iernfalem nach Bethlehem. Offenes Sendſchreiben an vie Hochgeber 
Gräfin Hahn-Hahn, zu Rup und Frommen aller ueubelehrnn © — 
Iifen, herausgegeben von Irenäus Monaſticus. Berlin 1851. 
lag der Dederfchen Geh. Oberhofbuchdr. 96 ©, 


4) Die Kammerfungfer. Eine Stabigefchichte von Maria Nathuſius, Fi 
R. Mühlmann, 1851. 143 © . 


4) Der Uebertritt ver Gräfin 9. Sahn-Sahn zum Kathofict 
mus würde für die Kirche, welche fie verlaffen hat,. gar feine 2 
beutung haben, weil fie diefer nach ihrer eigenen Erflärung in 


*) Bergl. den Artikel im Aprilheft S. 66. 
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befannten Schrift, durch welche fie ihre Eonverfion bemerfhar macht, 
nie angehörte. Sie fagt ©. 12: „ale meine Seele wach wurde — 
ihren Schlaf hat fie noch nicht recht erfannt — fand fie ſich Tas 
tholiſch, denn Alles, was die Proteftanten lehrten, hat fie nie bes 
begriffen, — wir nehmen davon Art — nie in fi) aufnehmen, nie 
fich zur Nahrung machen Fönnen. Kein Echo tönte wieder — und . 
noch einige Hyperbeln — nicht den geringften Anfnüpfungspunft 
fand ic für mein religidfes Gefühl, weder in meiner Jugend, noch 
in fpäteren Jahren.“ — i ö 

Die fofort begonnene, mwahrfcheinlich fortdauernde und, wie 
früher auf andern Gebieten unzarte, jo jetzt durch Neophytismus 
noch gefchärfte fchriftftelerifche Thätigkeit” ver Frau Gräfin indeß 
Scheint e8 zu erfordern, ihr bei maaßlofen Intervectiven literarifch 
zu begegnen. Hier lag für die Proteftanten eine große Gefahr, 
nämlich, daß fie in dem unvermeiblichen Streite in ihren Vertretern 
ſich erpaniren Fonnten. Die Anfündigung obiger beiden Schriften 
erwedte dem Nef. mehr Beforgniß, ald es die ganze Convertiten- 
Schreiberei vermocht hätte; und zum Theil find -unfere Befürchtun- 
gen nicht vergeblich geweſen. Nicht als ob nicht beide anonyme 
Herren Berf. völlig befähigt wären, Die aufgenommene Fehde zu 
führen, wir müffen fagen, faft zu viel Talent. . Es wird die ein- 
fache Sache der Kirche hiedurch auf ein Gebiet verlegt, wohin fie 
von der Gräfin, oder vielmehr Romanfchreiberin, gezogen war, und 
— wir räumen das ein — wohin fie zu ziehen Ida Hahn⸗Hahn 
allein vermochte; denn welche erfreuliche Belehrung fie auch erlebt 
haben mag — darin ift fie fich gleichgeblieben — eine freie Tran, 
bie nicht einmal die Zucht der Fatholifchen Kirche anders trägt, ale 
es ihr gerade convenirt. ft aber biefe Angelegenheit einmal Thema 
der höhern Welt und ver Belletriftif geworben und Fonnte fie nicht 
von ben frühern Seelforgern — falls die Frau Gräfin deren zus 
ließ, oder von dem betreffenden Kirchenverbande — falls fie einem 
ſolchen eigentlih angehörte — abgemacht werben, fo bat fie auf 
dieſem Felde evangelifche Ritter gefunden, die in allen Ordensre⸗ 
geln zu Haufe find. Auch wird hochherzig von dieſer Seite turnirt, 
fowohl von dem nobeln, wahrfcheinlich hochgeftellten, tief chriftlich 
erfahrenen Hrn. Berf. von Nr. 1, ald auch von dem gewanbten 
Hrn. Berf. des zweiten Sendſchreibens, welcher mit fcharfer Dialec⸗ 
tif und entfchievdenerer Controverfe zu Werke geht, — freilich nicht 
ohne, in mehr ausdeutender Weife, die theolvgifchen Richtungen bes 
Proteftantismug zu idealiſiren. Für eine theologiſche Zeitſchrift kann 

11* 
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ein gut Theil des genialen Inhalts beider Schriften nicht in % 
tracht fommen, doch follten fie von Theologen nicht ungelefen bin 
ben, namentlich nicht Die erfle, welche vom allgemeinen evangeliid« 
Standpunfte aus auch die Gebrechen unferer Kirche in edler in 
reißender Weiſe zu befennen verfteht. — Beide ſtellen, zum Beni 
ihrer Ehrenhaftigkeit, Die Frau Gräfin als Schriftſtellerin und Per 
ſoͤnlichkeit zu hoch. 

Die Schlagfertigfeit des erften Sendſchreibens zeigt fih fen 
in dem erflen Zauf, bei treffender Anwendung der munderfhön: 
Gefhichte bei Göthe, Band XXIV. ©. 188—189 betreffend tı 
. wunderthätige Nonne und Phil. Neri. Die Pointe iſt die mır 
gelnde Demuth der Frau Gräfin, die nicht einmal im Anfang: !b 
rer Befehrung fchweigen Fonnte und leider auch Feinen Nerix 
fnnden bat, ver fie zu bedienen wüßte. Was fie zum Katholnr 
mus zog, wird nicht in Selbfterfenntnig und Schulobemuhtit 
gefunden — wie ja auch bei Fr. v. Florencourt nicht der galı 
— fondern das Impofante der Fatholifchen Kirche war es — gef 
über ven in der Auflöfung begriffenen Weltmächten. Entſchieden ir 
deß weicht unfere Auffaffung von der des Sendſchreibens ab, mr 
dieſes S. 24 meint, die gräfliche Frau hätte ven gefuchten Fri: 
auf dem fürzeren Wege „ber thätigen Liebe!” finden Fönnen. E 
fürchten, die Selbftbefpiegelung würde auch auf Diefem Wege f 
fährlich geblieben fein, wie fie es ja auch noch heute iſt. Wirm 
fennen Teinen Augenblid, daß wenn ein Weib Lieben Tann, wie 
Marien am Oftermorgen, fie auch den lebendigen Heiland fintt- 
aber das konnte auch Ida Hahn nicht, bei aller Efftafe, in der m 
fie trunfen ſahen; denn bei allem Wahrheitsſuchen war ihre &r 
eine niedere — um es mit einem Worte zu fagen: Liebe ver V 
wenn auch in anderen Potenzen,. als- in nieverer Gemeinheit. - 

Ihre Efftafe Fonnte fie nur nach Rom -treiben, und wir freuen uf 
daß fie — da eine proteftantifche Bekehrung faſt unmöglich ſchin 
weil gar Feine evangeliſche Erkenntniß vorhanden war — dort it 
gelangt — und dem ſonſt gewiffen Verderben entronnen = 
Wie weit fie dort eine Chriftin werben Tann, iſt nicht mehr unit 
Sache zu forſchen. Eine befonders wichtige Partie des Senpiht 
bens iſt die durch Vergleichung mit dem Katholfeisuus yeranlat 
Ausftelung der Gebredyen des Proteflantismus Ceine Knechtögehl 
der Kirche), welche auch Gegnern imponiren muß. Sie mad 
ung bittere Vorwürfe und wir Magen uns großer Sünden ı 
Welche Quellen müffen aber, das fein, die bei ſolchem Hauhl 
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nicht verſiegen. Wir führen nur Einzelnes an. S. 33: unſere pro⸗ 
teſtantiſchen Miſſionaire mit Weib und Kind — nicht als Vorwurf 
— aber mit Schmerz ſei es geſagt — find wirklich nicht Die rech⸗ 
ten Miffionatre. Nachdem die Frau Gräfin auf ihren Reiſen coms 
mentirend begleitet ift — ber Hr. Verf. fcheint ein guter Tourift gu 
fein — lefen wir ergreifende Worte som Mangel eines geiftlichen 
Standes bei uns, der fi zu einem großen Theile nur ergänzen 
fol aus ſolchen, die entweder Feine Mittel oder Feinen Kopf haben, 
etwas Anderes zu werden; — von der verkehrten Vorbildung des⸗ 
felben zum praftifchen Amte, durch welde ftatt der Geiftlichen, 
ftudirte Theologen in den Kirchendienft getreten find. Weil 
feinen geiftlichen Stand, haben wir auch Fein Kirchenregiment. Der 
Hr. Berf. gebt fo weit, zu behaupten: Don ſolchen Predigern — 
mag ich mich nur ungern anpredigen laſſen, ficherlich aber nicht 
mid) und meine Kirche regieren, und am allerwenigften meine Seele 
bejorgen laffen. Gott beſſer's! 

Hieran fehließt fich der Tadel mangelnder Disriplin, zu deren 
Ehre faft im Ernft vorgefchlagen wird, es möchten bei und einmal 
auf zehn Jahre die Kanzeln verfchloffen werden. Auch eine tiefe 
und reihe Sittenlehre foll den Proteftanten noch nicht gelungen 
fein; und allerdings haben wir und, wenn auch nicht zuviel in Dog⸗ 
matif, doch In Prinripien bewegt. Mehr und mehr, befonders In 
Entröftung über die impertinenten gräflichen Angriffe auf Luther, 
erhebt ung dann wieder ein evangelifches Hochgefühl, welches nur 
©. 98 etwas bedenklich, in den assensus verlegt wird, wenn wir 
mit Theologie fommen dürfen. Im Sendſchreiben heißt e8 auf der 
folgenden Seite: daß Gott felbft nur zu fuchen fei in dem inners 
ften Heiligthum des eignen Herzens (7). Auch unfer sola fide wird 
fo hochherzig vertreten, daß man wohl fieht, es iſt erfaßt; aber wir 
beforgen dem Katholicismus gegenüber nicht genug verwahrt. Doch 
wir bewegen uns ja überhaupt mehr auf dem glatten Salonboden, 
auf welchem der Gang anders fein muß, als in ber theologifchen 
Aula. Die ähnliche Auseinanverfegung zwiſchen Transfubftantiation 
und dem Iutherifchen Abenpmahle wird ohne Dogmatif warm und 
geiftreich vollzogen, — es iſt dieß aber doch Dogmatif, nur Feine 
theologifche, und darin Iiegt ein Vorzug gegen bie Frau Gräfin, 
aber ein Mangel in Beziehung auf die Fath. Kirche. Ganz vor⸗ 
trefflich finden wir ©. 126 ꝛc. die Warnung, in der Perjon ber 
Conyertitin auch an die katholiſche Kirche gerichtet, fich nicht in die 
Politik ziehen zu laſſen und fie in ben Tagesfragen zu einem, 
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noch fo ſcheinbaren Factor zu machen; wo denn auch ber unſb 
baren Kirche ihre hohe Bedeutung zuerkannt wird. Sehr geringn 
Werth haben auch die jegigen Kirchenverbefferungsverfuche von un 
ten. Es foll ein Jeder harren und arbeiten auf feiner Stk! 
Und dann wird Doch wieder eine neue Ausgiefung bes h. Geiſts 
erwartet, und bie Eonfeffionen können nicht als Individualiſrun, 
angefehen werden, das foll ein unchriſtlicher Irrthum fein. Gemit 
it die Trennung ein Unglüd, eine Zucht; aber die Möglickeikr 
einer andern Gefchichte bleiben doch nur fchöne Ideale. Ueberhaup 
fann man bem Herrn Verf. nicht ohne Vorſicht folgen, auch bariı 
nicht, daß man ben Uebertritt der Gräfin Hahn-Hahn ſo ſchmer; 
lich empfindet uud verfucht, ihr das Evangelium nach zu ſenden 
oder gar dort die Hand zu reihen. Wir wollen fie nicht richten, 
halten ung aber bei einer fo felbfiftändigen Perfon aller Berathun 
überhoben, Eine Nachſchrift, befonvers die Ehrenrettung ber pre 
teftantifchen Ehe, geht mit noch mehr Berechtigung auf das fo raldı 
gefolgte zweite Buch der Schriftftellerin ein, welche in der Meloti 
„aus Serufalem” noch mande Compofition in ihrem Tebhaftn 
Geifte erzeugen kann, wenn vorfichtige Seelforger nicht warnt 
eintreten. | 

2) Bon Serufalem nad) Bethlehem, wenn es doch nun einmil | 
Golgatha nicht fein follte, das war ein glüdlicher Gedanke; dm 
zu Serufalem — ©. 5: „Was haben Sie daſelbſt gefunden? ta 
neugebornen König der Juden — oder den König Herobeg, N 
die Propheten nur deshalb nachſchlagen ließ, um zu erfahren, m 
welcher Stelle der Kindermord beginnen ſollte?“ Der erfle Ab 
ſchnitt behandelt Jerufalem und die Fatholifche Kirhe S. 11—# 
Der zweite ift überfchrieben: Der Proteſtantismus und der Ort In 
ner Beſtimmung S. 51—96. Die Chriſtenheit iſt wohl aller Ir 
ten, wie die drei Weifen, auf dem Wege nad Bethlehem; und in 
diefem Sinne werden unfere theologifchen Richtungen als drei Kb 
nige befehrieben, Schleiermacer 3. B. als Führer des Rationalik 
mus, Hamann des Supernaturalismus ꝛc. Ein einziger mit Or 
dankenſtrichen ꝛc. durchſchoſſener Sag von ihm wiegt ſämmtliche jeh! 
lebende theologifche Schriftfteller des Katholicismus auf. Der Sr 
Berf. hat S.31 noch viele fcharf gefchliffene Pfeile im Köcher, abıt 
er hat feinen anderen Zwed, als die Frau Gräfin auf die Gefahr 
aufmerffam zu machen, in die fie ſich begeben. Wie aufrichtig 
es meint, hat er ©. 35 auf die Gefahr hin gezeigt, derb und un 
bequem zu ericheinen. Bielleicht Fönnte die Zeit Tommen (©. 10). 
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wo das, was jetzt geſchenkt wird, wohlthuend erſcheinen möchte; 
denn Alles kann der Menſch entbehren lernen, an wahrer Theil⸗ 
nahme hat er aber nie zu viel. Sie kann ſich S. 37 nicht reiner 
und erſprießlicher offenbaren, als wenn wir uns die Lage derer, 
„für welche wir unſere Seele einzuſetzen veranlaßt ſind, klar erken⸗ 
nen und guten Rath ſchaffen“. Die geſchickte, an ſcharfen Gedan⸗ 
ken reiche Schrift zeigt an vielen Punkten den Mangel an Bildung 
der hohen Frau, namentlich im Poſitiven, im tiefen Hiſtoriſchen. 
Der Hr. Verf. will nicht, daß ſie theologiſirt, ſondern verweiſt auf 
unſer Kirchenlied, unſere tiefreligiſſe Sitte, z. B. Hausandacht, 
practiſches Chriſtenthum. Die babyloniſche Verwirrung bei uns 
deutet er als Reiſe der königlichen Weiſen von Jeruſalem nach 
Bethlehem. — 

3) Dem Roman von Maria Nathuſius hätten wir einen an⸗ 
deren Recenſenten gewünſcht, der mehr als die gute Abſicht und 
das Bedürfniß für einzelne Kreiſe und freudiger hätte erkennen 
können. Chriſtlich angeſehen ſpielen die leidigen Schickſale dieſes 
Lebens, wenn auch als Strafen des lebendigen Gottes behandelt, 
in ſolchen Romanen, ſchon der Geſchichte wegen, leicht die Stelle 
der Heilsmittel; und künſtleriſch angeſehen ſollen es doch unterhal⸗ 
tende Sachen ſein, die dann leicht romanhaft, d. h. wie weltliche 
Romane im älteren Sinne, ausfallen. Es gehört zu ſolchen Er⸗ 
zählungen eine v. Schubertfche Einfalt. — Es möchte doch, wo 
feine wirklich dichteriſhhe Begabung vorhanden iſt, die Biographie 
geeigneter zu Dorf» und Stadtgefchichten erſcheinen. Was dabei 
am Zendenzmäßigen, wo ohnehin die freie Wahl zu flatten kommt, 
verloren geht, wird durch die Macht der Wirklichkeit eingebracht. 
Und wäre e8 auch unerquidlicher für die Schriftfteller, fo iſt es 
doch zuträglicher für die Leer. 

9 Bradebufd. 
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1) Evangeliſches Geſangbuch für Kirche, Schule und Haus. Kol. 3, 16. 
Gal. 1, 8. Bielefeld, 1852. Verlag von Velhagen und Klaſing. 16. 
494 ©, VII. : 

2) Vederleben der evangelifchen Kirche. Auswahl aus ihren Gefän- 
gen von Hermann Wendebourg, Hospes In Loccum. Hannover, 1852. 
Hahn'ſche Buchhandlung. Kl. 16. 667 ©. u. VII. x 
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3) Harfe und Kreuz. Geiſtliches Lieder⸗Schatzkäſtlein. Herausgegeben vLen 
Julius Leopold Paſig. Leipzig, 1852. Druck und Verlag von B.6 
Teubner. Kl. 16. 484 S. u. X. 


Zu den erfreulichen Zeichen des wiedererwachenden kirchlichen 
Lebens gehört die Theilnahme, welche jetzt dem fFöftlichen Schatz, 
den unfere evangelifche Kirche in ihren Liedern befigt, wieder zuge 
wandt wird. Während vor noch nicht gar langer Zeit man üben 
neue Geſangbücher haben zu müflen glaubte, weil die Lieder vr 
Bäter ihrer „Härten, ihrer „Starrheit, ihrer „Geſchmacklofigleir 
u. fi m. wegen nicht mehr „zeitgemäß waren und ben .,‚geläuferin 
chriſtlichen Religionsbegriffen unmöglich mehr zufagen Tonnten, 
“während man höchſtens nur auf ‘fie hinwies, um zu zeigen, mir 
weit man doc jebt „fortgefchritten” fei und fie nur benußte, un 
mit ihrer Hülfe ein fentimentales Gedicht zu fahriciren, welde 
dann als „Kirchenlied“ den armen Gemeinden aufgedrungen wur, 
zeigt fich jest überall ein Tragen und Forſchen nach den alten, ven 
dem modernen Gerümpel faft ganz überdeckten Kleinoden. Zeugnt 
dafür geben die vielfachen Verhandlungen, die bei den Kirden 
Regierungen über die Geſangbuchsſache gepflogen werben, das Ve— 
langen ber, mit den unglüdlichen erologifchen Produften gezüchtigtn 
Gemeinden nadı wahrhaft firchlichen Gefangblichern, die zahlreichen 
Liederfammlungen, welche alljährlich erfcheinen. Ja wir dürfen I 
gen: die Kirche befinnt fich wieder Darauf, welches Gut ihr der den 
in ihrern Liedern gegeben und was er durch biefe in ihr gemit 
fie fängt an, fi) der Berfehleuderung ihrer. Schäge zu ſchämen un 
fucht wenigftens fo viel davon zu retten, als noch möglich ift. In 
dem Herrn ſei Dank, daß noch eine reiche Ausbente vorhanden, Mi 
nur darauf wartet, von Fundiger Hand gehoben und an dad A 
geslicht gefördert zu werben. 

Die drei oben genannten Bücher wollen denn auch an ihn 
Theile die Schäge unfers Kirchenlieves den Gläubigen zugänglit 
machen, und fo begrüßen wir fie freudig, wenn fie auch in ihren 
Werthe verfchleden find, und- namentlich Nr. 4 ung fehr weit hinkt 
Nr. 2 und Nr. 3 zurüdzufteben ſcheint. Die beiden legtgenanni 
können wir mit voller Ueberzeugung Allen empfehlen, venen 
Darum zu thun iſt, die herrlichen Lieder unferer Kirche in Ihm 
wahren Geftalt kennen zu lernen, und bie doch nicht im Start 
find, den Quellen ein Studium zugumenden. Der Zweck dieſer im 
Sammlungen ift ein verfihledener. Nr. 1, deſſen Verfaſſer ſich au 
dem Titel nicht genannt hat (die Vorrede ift von Petershagen do— 
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tirt und Krekeler unterzeichnet) will auch kirchlichen Zwecken — 
das Wort im engeren Sinne genommen — dienen. Schon der 
Zuſatz auf dem Titel: „Für Kirche“ u. ſ. w. giebt dies an, und 
laut Angabe der Vorrede iſt dieſe Sammlung unternommen auf den 
Wunſch eines Freundes des Verfaſſers, „der für ſeine Gemeinde 
nach einem Geſangbuche ſuchte, dem aber unter den vorhandenen 
keines zuſagte.“ Der Verf., der ſich ſeit ſieben Jahren, durch ſeine 
Stellung am dortigen Seminar dazu veranlaßt, ziemlich eingehend 
mit dem Kirchenliede beſchäftigt, hat gemeint, ſich dieſer Aufforderung 
nicht entziehen zu können und glaubt, „daß es doch vielleicht geſchehen 
könnte, daß auch hie und da eine Gemeinde ſich nach dieſem Ge: 
fangbuche umfähe.” Es iſt — wohl mit aus diefem Grunde — 
der Sammlung ein Gebetbuch angehängt, welches nicht nur bie zur 
Hausandacht gewöhnlich dargebotenen Abends, Morgens, Beicht: und 
Communion=, jondern auch Feftgebete enthält. — Der Hr. Berf. 
son Nr. 2 bat den ſchon im Titel ausgelprochenen Zwed feiner 
Sammlung erflärt und dieſe felbft gefennzeichnet mit den Worten 
der Borrede: „Sie giebt ein Stück aus dem Leben der Kirche in 
ihren Liedern, und diefer Liede® wiederum in ber Kirche. Geordnet 
nach der Zeitfolge, enthält fie Züge aus der Gefchichte der Dichter 
und gläubiger Chriften überhaupt, durch welche das einzelne Lied 
an Bedeutung, Kraft und Segen gewinnen kann.“ Die häusliche 
Erbauung, welcher das Buch dienen will, wird durch Die Benugung 
des in eben den Liedern gebotenenen biographiſchen und erwedlichen 
Stoffes nur gefördert werben. Diefe Zugaben find fämmtlich paf- 
jend ausgewählt und erweden das Verlangen nad) Mehrerem. Bei 
einer neuen Auflage dürfte ver Hr. Verf. Vielen, durch Vervollſtän⸗ 
digung berfelben,; wozu die von ihm felbft angeführten Werfe von 
Wetzel, Schubert und Koch reichliches Material liefern, einen Dienft 
erweifen.: Für die häusliche Erbauung ift auch Nr. 3 beftimmt, 
deſſen Zitel ebenfalls durch die Auswahl der Weber gerechtfertigt: ifl. 

Nach dem verfchievenen Zwecke geftaltet fi nun auch die An- 
ordnung der vorliegenden Bücher verfchieden. Der Hr. Berf. von 
Nr. 1 erflärt, über die von ihm getroffene Wahl mit Niemandem 
rechten zu wollen, da man es eben damit Keinem ganz recht machen 
fönne, und verlangt nur das Zugeſtändniß, daß die yon ihm inne 
gehaltene Eintheilung des Stoffes einfach, Far, fachgemäß und über⸗ 
ſichtlich ſei, und ſich möglichft eng an das Kirchenjahr anfchließe- 
Das. wäre nun allervings Alles, was man möglicherweife von einer 
ſolchen Eintheilung verlangen Fünnte, aber fo unbedingt können wir 
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dies geforderte Zugeftänpnig doch nicht machen. Die Sammlım 
ift 560 Lieder ſtark, zerfällt in 20 Hauptabtheilungen, von ben 
eine nicht weniger als 10 Unterabtheilungen hat, deren 2 wieder | 
2 UntersUnterabtheilungen in fich fohließen. Da möchte man dem 
doch wohl fchon aus dieſem Außerlichen Umftande fchließen, daß etlidı 
Abfchnitte hätten zufammengezdgen werden fünnen, und dieſer Schlu 
bei näherer Betrachtung fich nicht als unrichtig erweifen. Was tr 
Anordnung der einzelnen Lieder betrifft, ſo iſt uns mehreres ar 
fällig gewefen. So 3. B. bat der Verf. die Sonntagslieber, t.} 
die Xieder vor dem Gottesdienſte over Zu Anfang deſſelben, nicht etw: 
unter die Morgenlieder gefest, wo man fie, bei Ermangelung ein 
eigenen Rubrik, am eheften fuchen würde, fondern unter die Line 
vom dreieinigen Gott. Hier findet fih nun z. B. auch Terfleegen:: 
„Bott ift gegenwärtig”, was uns dahin gar nicht zu paffen far 
ferner hat von andern auch P. Gerhard's: „Ich finge dir mit fr 
und Mund” an dieſer Stelle feinen Plag gefunden, was man tet 
gewiß eher unter XVI: ‚Beten, Zoben, Danken“ fuchen mwütt 
Wie das Weihnachtelied von Laurenti: „Du weſentliches Wer 
welches doch offenbar aus Joh. 1 Feſchöpft ift, unter die Rubrl! 
„Liebe zu Gott” gekommen, ift uns ganz unerflärlich, felbft wen 
man fih auf B. 6 und 7 beruft. Derartiges findet fich noch mehr. 
Der Hr. Berf. von Nr. 2 ift — wie es für feinen Zweck gen 
am förderlichften war — chronologiſch zu Werke gegangen. Sein 
Sammlung geht bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts und ı! 
fallt in 5 Abſchnitte: 4) Luther und feine Zeit, 2) die Zeit mm 
Ende der Reformationd-Epoche Cein Ausdruck, der ung feiner Ir 
beftimmtheit wegen nicht recht hat gefallen wollen) bis zum Anfır. 
des dreißfgjährigen Krieges, 3) die Zeit des dreißigjährigen Ir 
ge8, 4) Paul Gerhard und feine Zeit, 5) die erfte Hälfte des ad 
zehnten Jahrhunderts. Diefe Eintheilung ſcheint und eben fo ſeh 
durch innere als durch) Außere Gründe durchaus berechtigt. Ti 
meifte Berwandtfchaft pürften Nr. 3 und Nr. 4 unter einander N 
ben, da Dort ſich vorbereitet, was hier zur vollen Erfcheinung komm 
die vorwiegend jubjertive Nichtung, deren Berechtigung wir ab 
wie fie namentlich bei P. Gerhard auftritt, im vollen Maße an 
fennen. Doc Fönnen wir die Trennung beider Abfchnitte nur N 
ligen. Die Namen aller Dichter, welche uns in dieſen Abtheilur 
gen vorgeführt werben, einzeln berzuzählen, würde das ung geflattl 
Map von Raum überſchreiten; wir können verſichern, daß mat kn 
no. ierond namhaften darunter yermiffen wird. Um aber and I 
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in dieſen Liedern dargebotenen Inhalt überſehen zu können, hat der 
Hr. Verf. ein zweckmäßig geordnetes Sach-Regiſter der Sammlung 
angehängt. — Der Hr. Herausgeber von Nr. 3 endlich hat eine, 
unſerer Anſicht nach eben ſo einfache, wie entſprechende Eintheilung 
gewählt. Er läßt fein Buch in drei Bücher, Lieder vom chriſtlichen 
Glauben, vom chriftlichen Leben und vom dhriftlichen Sterben und 
Hoffen zerfallen, und hat jedes einzelne Buch wieder in Abfchnitte 
getheilt, die ohne Anhäufung vieler Rubrifen doch Das Dargebotene 
fogleich anſchaulich vorlegen. 

- Welche Lieder finden wir denn nun in dieſen fo angelegten 
Sammlungen? Zuerft ift zu bemerfen, daß nicht bloß Lieder von 
Tutherifchen, fondern auch von reformirten Dichtern in. allen brei 
Sammlungen Aufnahme gefunden. Wir können das nur billigen, 
warum follen wir ung das nicht aneignen, was ung von borther 
Gutes geboten wird? Daß der Hr. Berf. von Nr. 2 ſich auf Lies 
der befchränft, die nur bis zur Mitte des vorigen Sahrhunderts 
entflanven, ergiebt fih aus dem oben Angegebenen, und rechtfertigt 
fi) aus dem Zwede des Buches. ‚Denn die Kirche als folche feit 
jener Zeit hat Feine Lieder mehr hervorgebracht, und vom Leben ber 
Lieder in ihr ift auch feitbem nicht viel mehr zu fpüren gewefen. 
Es iſt eben die Außerfte Grenze, die hier inne gehalten. Die beiden 
andern Sammlungen geben auch Lieder aus'neuerer Zeit, von Gellert, 
Nowalis, Knapp, Spitta u. A., worüber wir ung bei Nr..1 nad 
dem Urtheile, welches der Hr. Verf. 3. B. über Gellert, deſſen „le⸗ 
derne Reimerei dem wahren Weſen jeder Dichtung überhaupt zu— 
wider” fei, und von welchen doch vier Lieder aufgenommen find, 
gewundert haben. Tie Auswahl ver einzelnen Lieder wird wieder 
nach dem Zwecke jever einzelnen Sammlung zu beurtheilen fein. 
An Nr. 1, welches doc, geradezu für den kirchlichen Gebrauch mit- 
berechnet ift, werben wir andere Forderungen als an Nr. 2 und-3 
ftelen müffen. Wir können aber nicht fagen, daß diefe erfüllt fin. 
Der Hr. Berf. fagt in der Vorrede, daß diefe Sammlung beweifen 
möge, daß hier wirflic das Beſte gegeben ſei, was bie Tutherifche 
Kirche Überhaupt an Gefängen aufzumweifen babe, wenngleich neben 
dieſem Beften fich auch eine ziemliche Zahl von Liedern. finde, die 
ein mittelmäßigeres, bie und da vielleicht fogar mattherziges Ge⸗ 
präge tragen. Seinem Wunfche, dieſe mwegzulaffen und ſich auf 
etwa 300—350 Nummern zu befchränfen, habe er nicht nachgeben 
dürfen, hoffe jedoch dem -entnervten Subjectivismug, ver fich oft an 
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den erbaulichen Liedern der Dichter geringeren Werthes mehr ai 
richte und tröfte, als an den alten Meifterwerfen, in feiner Br 
Vorſchub geleiftet oder Rechnung getragen zu haben. Um dies 
vermeiden, babe er 3. DB. faft gar Fein Lied von Woltersdorf mr 
Zinzendorf aufgenommen. — Daß die aufgenommenen Miffonilı 
der meiftend von neueren Dichtern feien, habe feinen Grund inte 
Neuheit der Sache und ſei ebenfomwenig feine Schuld, als m 
geringe. Zahl der Abenpmahlsliever zu verantworten babe, ta hr 
ver Schatz unferer Kirche fehr dürftig fer. Ueber ven Begnif ! 
die Poefie zu Grunde gegangen. — Hier müffen wir ernftlide & 
genrede erheben. Wir finden erftlich Vieles in der Sammlung nt 
was in der That zu dem Beften, was die Iutherifche Kirche ar 
zuweilen bat, gerechnet werben darf, fo 3. B. die beiden Lieber“ 
E. Neumeifter: „Sch weiß an wen ich glaube” und: „Her de 
Ehrift mein höchſtes Gut’ ferner von P. Gerhard: „per Herrt 
Erden“, „die Zeit ift nunmehr da”, „Gott iſt mein Licht, der er 
mein Heil”, „O Gott mein Schöpfer, edler Fürſt“; dann: „® 
bieher hat mich Gott gebracht” (I. Dlevarius), „Es geht kit 
des Tages Schein” (Böhm. Brr.), „Mein Lauf Gottlob IK 
vollbracht” (G. Werner), „Wie lieblich find doch deine Füß'“ (Sur 
und noch viele andere. Andererſeits wird ung aber hier Mans hr 
geboten, was wir trog der Entſchuldigung des Verf. nicht guten? 
fönnen. Wir wollen 3. B. nur ohne viel Wählen auf Ar. 
(D Menſch, du Grab der un) binweifen, wo V. 4 un) 
lauten: | 
Was iſt der Menſch des Todes Ziel, 

Des Irrthums Wirbelwende; 

Sein Thun? der Eitelkeiten Spiel, 

Ein Borfab fonder Ende; 

Sein Geift? ein halber Mund voll*) Luft, 

Der fo viel denkt und ſchafft und hofft. 

Hier ift der Gränzſtein aller Macht, 

Das Zollhaus aller Sachen; 

Kunft, Schönheit, Herrlichkeit und Pracht ' 

Darf fich nicht drüber machen. | 

Ein Schwert, ein Buch, ein Pflug, ein Stab 

Sucht unter einem Staub ein Grab. 








*) Sol wohl heißen Mundvoll. 
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In dieſem Tone iſt das ganze Lied gehalten. Nicht beſſer iſt 

Nr. 530. — welches freilich auch in dem „Unverfälſchten Lieder— 
ſegen“ Aufnahme gefunden — (Sag, was hilft alle Welt), aus 
welchem nur zur Probe Folgendes ſtehen mag: 

Was iſt das roth' Gewand, 
Das Purpur wird genannt? 
Von Schnecken aus dem Meer 
Kommt aller Purpur her. 

Was iſt die Seidenpracht? 
Wer hat die Pracht gemacht? 
Es haben Würm gemacht 
Die ganze Seidenpracht 

Was find denn ſolche Ding’ 
Die wir fihäben nicht gering ? 
Erd’, Wurm, Koth, Schnedenhlut 
Sf, das uns zieren thut. 
| Mir glauben mit Recht fragen zu dürfen, ob vergleichen, fe _ 
es zum firchlichen Gebrauch, fer es zur Hausandacht, geboten wer⸗ 
den darf? Derartige Lieder aber finden fich" mehrere. Cbenfo 
müſſen wir befennen, daß uns von ZTerfteegen, Arnold und Richter 
zu viel gegeben zu fein ſcheint. Der Hr. Berf. hat freilich eine be> 
ſondere Borliebe für fie; er fagt ©. IE, daß feined Bedünkens 
nad Fein anderer Dichter fo tief in das Verſtändniß des wahren 
Weſens der chriftlihen Heiligung eingebrungen fei, als dieſe drei 
Knechte Gottes. Wir wollen über dieſe Anficht, obwohl wir fie 
nicht theilen, nicht fireiten, aber troß ver fcharfen Worte gegen bie- 
jenigen, welche‘ die reiche Auswahl grade aus diefen drei Dichtern . 
nicht billigen möchten, müſſen wir doch fagen, daß aus ihnen auf 
Koften der andern zu viel gegeben- if. — Was die Miffionslieder 
betrifft, fo hätten wir die meiften derfelben wohl entbehren können; 
Zuther’s: „Es wollt!’ uns Gott genäpig fein’ und Herrmann's: „DO 
Jeſu EChrifte wahres Licht” find unferer Meinung nach die beften 
und volfsthümlichften Miffiongliever. Die Klage des Hrn. Berf. über 
Mangel an Abenpmahlsliedern begreifen wir nicht; wir Fönnten 
ihm gleih eine Menge verfelben und zwar vortrefflihe aufzählen. 
Daß wir nicht einmal P. Gerhard’s: „Herr Jeſu Chrifte, mein ge⸗ 
treuer Hirte” in diefer Sammlung gefunden, bat ung billig be- 
fremdet. — 

Solche Ausftelungen haben wir nun bei Nr. 2. und 3. nicht 
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fchrieben, wir haben e8 aber in ver uns zugänglichen Origin 

fammlung vergebens grfucht. Eine Bemerkung glauben wir m 

zug auf alle drei Sammlungen machen zu dürfen, fie beirift ti: 
Lieder ver beiden Hannoveraner Gefenius und Denide Cem 
biefen beiden gewöhnlich eine Reihe von Gefängen zugelärick 
ohne daß man im Stande geweſen wäre, dieſe Angabe zu erhärn, 
denn nur bei dem einzigen Liede: „Wenn meine Sünv mi 
fränfen” Scheint die Autorfehaft Gefenius’ außer Zweifel zu kr 
Es fol dies freilich auch eine Umarbeitung des Lieded von t 
Müller: „Hilf Gott, daß mir’3 gelinge” fein, hat aber mit viele 
angeblihen Originale weiter Nichts als den Gegenftand, dad! 
ben Ehrifti, gemein. Ein zweites ihm zugefchriebeneg Lied: „I 
beinen Thron tret’ ich hiemit“ Cwelches in Nr. 2. und Nr. 3. fill) 
ift, wie wohl ziemlich feſtſteht, nur eine, vielleicht noch dazu m 
wefentliche Umänverung eines Liedes von B. 9. Hadenberg, at 
droften zu Oſterode (welchem es auch in Nr. 1 beigelegt if), a: 
deſſen Leben man noch die fpecielle Beziehung son Nr. 4 will nat 
weilen können (es fol ein Freiherr: Schend von Winterftedt un 
dem. „treuen Freunde” gemeint fein). Ein vrittes ebenfalls & 
fentus beigelegtes Lied: „O Tod, wo ift dein Stachel nun“ I 
nah eben fo häufigen Angaben, 3.2. felbft von P. Buſch, du 
bannoverfchen Paftor 8. Barmeifter zum Berf. haben, obwohl di 

fer auch ziemlich räthſelhaft if. Aehnlich verhält es fich mitt 
noch übrigen angeblich Gefenius’fchen Liedern. — Was Denikt 
betrifft, fo gründet fir) wohl die Behauptung meifteng auf die Nut: 
richt Wetzel's in feinem Analect, hymn. Bp. 1 St. 2 ©. 37, ce 
piefe Datirt erft von 1743 und flammt aus Rinteln, währen ! 

nide bereits 1680 geftorben war und man an feinem Wohnen. 

Hannover, fo wenig wußte, daß in der Leichenprebigt nur gell 
wird, er habe geiftreiche Pfalmen verfertigt, die allerdings hier # 
fungen würden, was aber wohl nur Wenige wüßten, und ohne d 
biefelben genannt werben. 

Diefes Schweigen ſcheint und bei der großen Wichtigkeit, il 

ches man damals diefen f. g. Perfonalien — in welchen ale m 

Irgendwie bemerkenswerthe Berhältniffe und Thätigfeiten des Ir 

ftorbenen mit großer Ausführlichfeit erzählt zu werden pflegten = 

beilegte, ein ziemlich veutlicher Winf zur Vorſicht. Dazu Fommt, 

daß das große Rinteler Gefangbuch, auf welches Wetzel ſich beit 

wenigſtens in der vor uns liegendenden Ausgabe yon 1696, alt 
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erſt 16 Jahre nach Denicke's Tode, wohl die, dieſem gemeiniglich 
zugeſchriebenen Geſänge hat, aber ihn als Verf. nicht nennt. Die 
unter ſeinem Namen curſirenden Lieder ſind übrigens auch mitunter 
nur Nachbildungen anderer, fo z. DB. Das: „Kommt laßt end) den 
Herren lehren”, offenbar eine Ueberarbeitung des 3.Heermann’fchen: 
„Kommt ihr Chrifen, fommt und höret.“ — Wir würden unter fo 
bewandten Umftänden die Angaben über dieſe beiden Dichter ftets 
mit einem Fragezeichen verfehen. Ein ſolches würden wir aud 
troß des von Rombad (Anthologie Bd. IH ©. 311) Angeführten 
zu dem Namen der Gräfin A. I. von Schwarzburg-Rupolftadt un- 
ter das Lied: „Wer weiß, wie nahe mir mein Ente” fegen, denn - 
auch ver von Beyer (Lehr und Befenntnißlieder u. ſ. w. Berlin 
1852 ©. 191) angeführte Grund, fo ehrenwerth er ift und fo fehr 
wir ihn ſonſt refpertiten, ift ung hier doch nicht triftig genug (ogl. 
über den ganzen höchſt intereffanten Streit hinfichtlich ver Autor⸗ 
ſchaft diefes Liedes: Wesel, Lebensbefchreibung u. f. w. eb 1S. 4ff. 
un Th.2 ©.293 ff.). 

| Was nun endlich die wichtige Frage nach dem Terte ber 2ie- 
der betrifft, fo weicht hier Nr. 2. von Nr.1. und Nr. 3. ab, indem 
letztere den urfprünglichen Tert ganz ohne alle Bersinderungen ge- 
- ben wollen, Nr. 2. dagegen in gewiſſen Fällen Veränderungen zu- 
laſſen will und giebt. Der Hr. Berf. von Nr. 1. vertheidigt das 
Beibehalten des urfprünglichen Tertes nicht ohne eine gewiſſe Hef- 
tigfeit, die won der denfelben Punft betreffenden Stelle in dem Bor- 
worte zu Nr. 4 fi nicht zu ihrem Vortheile unterfcheidet, in ver 
Vorrede zu Nr. 2. find kurz und Far die Grundfäße, nach denen 
bei Tertseränverungen verfahren worden, angegeben: Es iſt nicht 
dieſes Ortes, "die ſchon fo oft aufgeworfene und behandelte Trage 
über Zuläffigteit, Räthlichfeit und event. Einrichtung diefer Ver⸗ 
änderungen zu erörtern; wir find ber Meinung, daß in einem flir 
den Gemeindegebrauch beftimmten Gefangbuche e8 ohne einige Ver⸗ 
änderungen nicht abgehen könne, da in der That in den alten Ge- 
fängen ſich das Eine oder das Andere findet, was dem Ungebilde⸗ 
ten unverſtändlich, dem Schwachen auch anſtößig iſt. Daß wir mit, 
legterem Worte Teinerlei Zugeflänpniß an irgendwie ungläubige oder 
verfchrobene Anfichten und Meinungen machen wollen, bemerfen wir 
zu unferer Nechtfertigung ausdrücklich; wer fih 3. B. in „Wie 
Schön leuchtet der Morgenftern” an den Worten: „ſüße Wurzel 
Jeſu“ ärgert, dem ift nur zu rathen, daß er hingeht und — lerr“ 
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was er noch nicht weiß. Aus ſpecifiſch⸗dogmatiſchen Gründen bi 
den wir nur, foweit jetzt unfere Lieberfenntnig reicht, in zwei, hö 
ſtens drei Fällen ändern. In einer Privatfammlung hingegen fu 
nen wir uns die unveränderten Texte ſchon eher gefallen kin 
Derartige Sammlungen fommen doch meiftens nur im die Hin 
folder Leute, welche Verſtand und Einficht genug haben, um u: 
aus den erfcheinenden Wunderlichfeiten den guten Kern heran. 
finden und nicht der Kirche zu imputiren, was die vielleicht im Zi 
geſchmacke befangene oder fonft nicht intact gebliebene Subjecini 
des Einzelnen Verkehrtes hervorgebracht hat. Doch genug m 
vieleicht fchon mehr als genug hiervon; fehen wir jeßt wie © 
‚Herausgeber unferer Sammlungen ihre Aufgabe gelöft haben. 
Nehmen wir Nr. 2. zuerf. Wir müſſen dem Hr. Bert. bei 
gen, daß er die Terte mit vielem Fleiße und in ben allermii. 
Fallen mit großer Schonung behandelt. Im Ganzen find ed m, 
wenige Stellen, an denen er verändert hat und wir heben mit 
nahme von: Gleichwie das Gras „am Rechen”, welches wir im 
bes Alters ber Lesart und des bei Wetzel (Analecta hymn. tl 
St. 4, ©. 90) darüber Gefagten, doch für falſch halten, fa 
Irgendwie erheblichen Ausftelungen in Bezug ver Richtigkeit da 
Textes zu machen. Bei den Liedern von J. Heermann nd " 
— was auch hinfichtlich der in Nr. 4. und Nr. 3. von bi 
Dichter aufgenommenen Lieder gelten möge — auf mehrere Bari 
ten geftoßen, es iſt aber möglich, daß ber Hr. Verf. Bier Recht hi 
ba bie vor und Tiegende Ausgabe der Haus⸗ und Herzendmb| 
erft aus dem Sahre 1663 ſtammt. Bieleicht hat der Hr. & 
aus einer der früheren Ausgaben, etwa aus ber won Hermu 
noch felbft beforgten von 1644 geſchöpft. — Die = 











des Hrn. Herausgebers haben und auch meiftens gefallen. * 
etlichen möchten wir freilich wohl ein Fragezeichen ſtellen, fo 3 
das „geliebte Kleben” in P. Gerharb’s „Wie fol ich Dich empfit 
gen” ftehen laſſen. Ebenfo fehen wie nicht, daß in Luther's OM 
Hieve die Beränverung:” „Und der alte Sawrteig fol Nicht M 
beim Wort der Gnaden“ eine wirkliche Verbeſſerung wäre, I 
würden uns, auch hier für eine Beibehaltung der urfprüngliät 
Lesart entfcheiden. So noch in einigen andern. File. Aufgeit 
Ien ift und, daß der Hr. Berf. hat druden laffen: Es woll m 
Gott u. ſ. w., ohne ver, fo viel uns bekannt, urfprünglichen BA 
wollt zu gedenfen. Eine Frage erlauben wir ung bier In Gm 
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auf eine Lesart zu fielen, die wir nicht bloß in den drei bier vor⸗ 


liegenden Sammlungen, fondern auch noch in vielen andern, ſelbſt 


jehr alten Geſangbüchern gefunden haben. In dem Liede von I. 
. Jonas: „Wo Gott der Herr nicht bei uns hält“ wird meiſtens in 


V. 6 gelefen: „Vernunft kann das nicht fallen.” Sie fpridht: „es 
ift nım All's verlor'n.“ Wackernagel in feinem Deutfchen Kirchens 
liede hat: „ale verlor'n.” Wäre dies am Ende das Richtige und 
der Sinn ter Stelle: fo gut ald verloren? Man Fönnte einwers 
fen, das. befimmie Subject feble bei dieſer Auslegung, aber haben 

wir nicht auch die ganz analogen Redensarten: es iſt aus, es if 


hin u.ſ.w.? — 


Am meiſten möchten wir gegen die Auslaſſung ganzer Verſe 


proteſtiren, welche der Hr. Berf. nach Vorgange Lepriz's, Raumer's 


und A. vorgenommen. Es wird dies freilich von Manchen als 
das einzige Mittel angegeben, die alten Lieder noch zu reiten, uns 
ſers Bedünkens nach mit Unrecht. Ein gutes Lieb muß Immer ver- 
lieren, wenn es auf ſolche Weile zerriffen wird, und mit den ats 
dern iſt und doch nicht geholfen. Wir hätten 3. B. von. dem Ge⸗ 
fange von M. Weiß: „Chriſtus ver uns ſelig mad”, der uns 
wegen feiner Einfalt ftetö fehr angefprochen hat, gern nicht bio 
ven Schlußvers gehabt, wogegen wir, um auch von der andern 
Seite ein Beifpiel anzuführen, das Lied von Riß: „O Ewigkeit, bu 
Donnerwort,” von welchem ber Hr. Berf. nad Raumer’s Beifpiel 
neun Bere weggelafien, ohne fonderliches Bedauern gänzlich ent- 
behren würden. Es fleht unferer Anficht nach manchen andern Lie- 
dern. Riß's, z. B. „D Zen meine Wonne“; „Auf, auf Ihr ae 
genoſſen“ weit nad. — 

Schen wir zu Nr. 3. über, fo tritt uns bier die große — 
falt entgegen, mit welcher der Herr Herausgeber einerſeits ſolche 
Lieder fern gehalten, bie wirklich anſtößige Gedanken und Aus⸗ 
drücke enthalten (z. B. Riß's „O Traurigkeit, o Herzeleid“), bei 
venen er alſo feinem Principe hätte untreu werden müſſen und mit 
welcher er andrerſeiss ven urfprünglihen Text wieder gegeben. 
Nur einige Heine Berfehen — wenn wir fie in des Hrn. Verf. 
Sinne fo nennen wollen — find uns vorgefommen. So beißt e8 
in dem Homburg’fchen Liede: „Jeſu meines Lebens Leben’ nach der 
vor und Hegenven vom Dichter felbſt beforgten Driginal-Ausgabe 
in® 423.3 nidht: „Und mit Dornen gar gefrönet”, fonvern: 
„Gar mit Dornen angekrönet“. — Eben fo glauben wir, daß in: 
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„Herzlich thut mich verlangen”, doch das „Dein’ Hand mic hilı 
feft, daß ich mag fröhlich fingen Das Consummatum est“, die ur 
fprüngliche Lesart ift und haben uns gewundert, fie bier nicht u 
finden, da der Hr. Derf. doch fonft, 3. B. in: „Wie fehön leuchetn 
der Morgenſtern“, pie Iateinifchen Worte bat fteben laſſen. Aus 
in: „Herzlieb hab ih Dich o Herr” iſt es ung aufgefallen, baf te 
Hr. Berf. am Schluffe von V. 2 die Lesart: „Herr Jeſu Chril 
mein Herr und Gott :,: Tröft mir mein’ Seel’ in Todesnoth“ auf 
genommen; ung fcheint e8 unzweifelhaft, daß die Schlußzeilen ti 
erfien Verſes hier wiederholt werben müllen. Das Lied ©. 18: 
„Schönfter Herr Sefu, Herrfcher aller Erden“ bat bier (wie auch i 
Nr. 1 und dem „Unverfälfchten Liederfegen”) drei Verſe; da 
Hallifche „Volksblatt für Stadt und Land”, welches aus ber Same 
lung „Schlefiiche Volkslieder u. f. w. von Hoffmann von Fallen— 
leben und Ernft Richter, Leipzig 1842” gefchöpft haben will, hal 
in feinem Abdrucke deren fünf und in ben drei hier abgedruckt 
einige Barlanten, die uns, obwohl wir uns Fein ficheres Urthei 
zutrauen, doc wohl urfprünglich fcheinen. — 

Der Hr. Berf. von Nr. 3 bezeichnet als das Neue nnd Eiger 
thümliche, welches feine Sammlung vor allen neuerdings erfhient 
nen Gefangblichern beanfpruche, vie Wiederherftellung bes ur 
ſprünglichen Tertes und behauptet, fo treu dabei zu Werke ge 
gangen zu fein, daß er nur bei der Orthographie und bei dem r 
brauche ver Wörter für und dann fich eine Ausnahme erlaubt ha 
Dabei erflärt er jedoch, nur bei Luther, P. Gerhart, Terfergn 
und Richter für den unverfälfchten Text bürgen zu können, de! 
nur bei diefen vier Dichtern Driginal-Ausgaben oder authentilät 
Sammlungen zur Hand gehabt. Bet ven. Übrigen habe er au 
alten Gefangblichern gefchöpft und vom dritten Bogen des Werk 
an, fih bei den mit dem unverfälſchten Liederfegen gemeinfaml 
Liedern, zumeift an diefen gehalten. — Daß die Wienerherfielun 
des urfprünglichen Tertes nun etwas Neues und dieſem Duff 
Eigenthümliches fet, würden wir im Hinbli auf Die vielen Samt 
Jungen, pie auch daſſelbe Ziel haben, ſchon nicht zugeben fünnt, 
wenn wir auch die Richtigkeit jener Wiederherſtellung anerkannte 
— Wer aber einigermaßen Kenntniß-von dem Zuſtande unle 
alten Gefangbücher hat, ver wird fih nad) Obigem ſchon felbft Ir 
‚gen können, wie es mit der Originalität der Lieder in vworkiegent! 
Sammlung ausfiebt. Es ift unferer Anficht nach nicht möglic, a 
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den Geſangbüchern ohne Hülfe der Originalſammlungen den rich⸗ 
tigen Text herzuſtellen; ſchon im Anfange des 17. Jahrh. trifft 
man auch Veränderungen und ſeit ber Mitte des 17. Jahrh. iſt 
feinem Geſangbuche mehr zu trauen. Bel ſolchen Dichtern, von 
denen wir Teine berartige Sammlungen mehr haben, muß man ja 
freilih auf die Geſangbücher greifen; man fehe dann aber wenig- 
ftens zu, ein noch bei Xebzeiten oder doc unmittelbar nach dem 
Tode des Dichters erfchienened Geſangbuch zu erhalten, da man 
noch hoffen darf, daß in dieſes die Lieder, etwa aus einer von ihm 
felbft beforgten Originalfammlung, einigermaßen treu übergegangen 
find. Sehen wir uns nun unfere Sammlung. in ihren erften Bo⸗ 
gen, die ohne Hülfe des unverfälfchten Liederſegens erfchlenen, an, 
fo treffen wir auf eine Maffe falfcher Lesarten. Nur etliche ver- 
felben follen angeführt werben. Nr. 1. (Allein Gott in ver Höh’ 
fei Ehr) 8.353. 7 muß es heißen: Erbarm Dich unfer. Amen! 
— Rt. 18. (Durch Adams Fall ift ganz) V. 6 3. 1: verrudt, 
ft.: verflucht, was freilich auch der Liederfegen hat. — Nr. 19. 
(Ew'ge Liebe mein Gemüthe) V. 4 3.1—3 muß e8 heißen: Doc 
du haft o meife Liebe! eine Ordnung auch beftimmt, daß fich der 
darinnen übe V. 53. 2 muß leben: der ein Werf des Himmels 
heißt. 3.4: deinen theuern. V. 10 3. 6: Deinen Liebling. — 
Nr. 21. Wir Menfchen find zu dem o Gott) B. 2 3. 4: Dein 
heil’ger WIN und Rechte. B.3 3. 3: heil’gen Gef. B.4 3.3: 
fammt ihnen. V.7 3.2: dem guten fruchtbar'n Lande. — Nr. 22. 
Auf, auf ihr Reichsgenoffen) V. 1 3. 2: Euer König; V. 2 
3. 3.: gar nad; V. 5 3. 5: Mes ſchlecht; 3. 7: welch' er; V. 6 
3. 6: Die Kinder und genommen; V. 11 3. 2: Welch' er; 2.12 
3. 3: Wirſt felbft doh arm und ſchwach. — Nr. 35. B 1-3. 1 
muß es nicht heißen: Bon Gnad und Wahrheit mächtig; fonvern: 
Ach wie fo niederträchtig, — In Nr. 43 (Ermuntre Di mein 
fchwacher Geiſt) find drei Verfe weggelaffen, von denen einer — 
den auch der unverfälfchte Liederfegen nicht bat — freilich unferer 
Meinung nach in feinem jegigen Zuftande nicht zu gebrauchen iſt, 
obwohl wir ihn für Nichts fchlechter halten, als jene oben ange- 
führten Verfe aus Nr. 528 und 530. In Nr. 176 (Du Lebens- 
brot Herr Jeſu Chriſt) hat das Original bei Riß in jedem: Berfe 
8 Zellen, ver Hr. Verf. bat aber nad Vorgang allerdings fehon 
älterer Gefangbücher nur fieben; in Nr. 148 (Frohlocket jegt mit 
Händen) lauten vie Iegten Zeilen von V. 5 urſprünglich: Gott ifl 
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nicht mehr bedecket, mit Wolfen wie zuvor; das manden hal ıı. | 
ſchrecket, denn hub man fonft empor das Haupt, Herz Mund un | 
Hände, ward man doch nieht erhärt, nein dieſes bat ein Ende, vai ! 
Wert ſteht ganz verkehrt. — Wir müffen fürchten, unfere Lefer durd 
Anführung von noch mehr Barianten zu ermüben, und Fönnen nu 
verfichern, Daß wir und mit gutem Gewiſſen aubeifchig machen tir 
fen, dem Hrn. Derf. aus Originalen ober durchaus authentiſchen 
Sammlungen — anders woher find die obigen Beifpiele auch mid 
genommen — ein bogenlanges Berzeichniß folder Errata zu life. | 
— Nur über das Berhältnig des Buches zum unverfälfchten Lieder: 
fegen müffen wir noch zwei Worte fagen. Der Hr Berf. hat It 
nach ibm gerichtet, „wo es ihm nicht ungweifelhaft gewiß mar, Mi 
er die richtigere Lesart hatte, wenngleich er nicht entfcheiden fan, 
in welchem Maße vem Herausgeber des Liederſegens Die Duck 
zu Gebote geftanden haben und wie weit demnach feine Glaubwir 
digkeit geht.” Es iſt ſchon vielfach und mit Recht beklagt, kai 
wan über bie Grundfäße, nach benen dieſes Buch bearbeitet worte, 
durchaus im Unflaren gelaffen iſt. Nach dem Standpunkte, welden 
der Herausgeber veifeiben font einnimmt, muß man vermulhn, 
das er alle Veränderungen in ben Liedern für Berfälfchungen ar 
‚fieht, wer aber mit dieſer Borausfegung den Titel deutet und dal 
Buch in die Hand nimmt, ber weiß in der That bei genauerer Dr 
trachtung des Inhaltes nicht, was er Daraus machen fol. Deu 
daß bier die wirklich unveränderten Lieber fich finden, wird te 
Niemand behaupten, der ſich nur einigermaßen eingehend mit tt 
Hyntnologie befchäftigt hat. "Das Verzeichniß, welchs Paſig in Ir 
ner und ganz aus der Seele gefchriebenen Nerenfion in Nubdelbat 
und Gueride Zeitfehrift 1852, 9. 3. von falſchen Lesarten gegeben 
liege fich leicht um ein Bedeutendes vermehren. Unſer Hr. 2er 
bat fih nun eben wahrfcheintich durch die oben angebeuteten Bir 
ausfegungen täufchen laſſen, und alle s. v. v. Berfälfchungen ii 
unverfälfchten Liederfegens bona fide in fein Buch aufgenommen. 
Nur einige Beifpiele davon nad Originalen oder hinlänglich # 
glaubigten Sammlungen. Zu Nr. 73. und 258. verweifen wir a 
das bei Erwähnung der Pafig’fchen Sammlung Gefagte, — Nr. 
(Jeſu, der du meine Seele) lautet an vielen Stellen bei 9 
jelbt ganz anders. — In Nr. 339. (Nun Iob’ mein’ See iM 
Herren) V. 4. iſt die Lesart „waltet” für walten‘ erwieſench 
maßen unrichtig. — In Rr. 327. (In dich hab' ich geboffe, Hrm) 








— — —— 
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B. 13. B. muß es heißen: mein Gotte. — In Nr. 424. (Goit 
des Himmels und der Erden (V. 5. muß es heißen: von dir ſtatt bei 
dir. — Zuweilen freilich hat der Herr Verf. auch geirrt und iſt da von 


dem Liederſegen abgewichen, wo dieſer die richtige Lesart hat. Sp 


: in Nr. 192. (Allein zu dir Herr Jeſu Chriſt), V. 3. 3. 4, wo es 
,‚ in letzterem ganz richtig Heißt: möcht inniglichen fchauen, und wo 
. ver Hr. Berf. bat: inniglich anſchauen; Nr. 327. (ſ. 0) 8.1.3.4 4 


hat der Liederfegen richtig: „des“ ſtatt „das“ und V. 2. 2.5 ebenfo: 
„lieg und ſteh'“ flatt: „od'r ſteh'.“ Das „mag“ in V. 7. 3.5 
dieſes Liedes kann doch wohl nur ein Druckfehler ſein. Hinſichtlich 
der Orthographie und des Gebrauches der Wörter für und dann 
ſind trotz des ungemeinen Fleißes, den der Hr. Verf. auf die Cor⸗ 
rectur verwandt zu haben verſichert, Doch manche Ungenauigkeiten 
untergelaufen. Um das auffallendſte Beiſpiel zu erwähnen, ſo iſt 
ſtehen geblieben: Für deinen Thron tret' ich hiemit, ein Verſehen, 
was um ſo ſtörender iſt, als dieſe Worte den Anfang eines Geſangs 
ausmachen, und Mancher, dem die Verwechſelung dieſer Präpofitio- 
nen nicht einfallen möchte und jener Verſicherung des Hrn. Verf. 
zu unbedingt traut, nun — könnte, das Lied fehle gänzlich 
in der Sammlung. 


An dieſe Anzeige erlauben wir uns 1o ein kurzes Wort an⸗ 


zuſchließen über 


Lehr- und Belenntnißlieder der evangelifhen Kirche. Erklärt 
und mit hiſtoriſchen Einleitungen verfehen nebft einem Anhange über 
Privatbeichte und Kirchenzucht von E. Beyer, Prediger. Berlin, 1852. 
Derlag von Wilh. Schultze. 16. 244 ©. und IV. 


Es wäre überflüfftg, viel zur Empfehlung diefes trefflichen Büch⸗ 
Jeins zu fagen, es empfiehlt fich durch fich ſelbſt. Der Hr. Berf. 
giebt uns hier achtzehn Lieder der evangelifchen Kirche mit gefchicht- 
lichen Einleitungen über ihre Entftehung, ihre Berfaffer u. f. w. 


- verſehen und mit Inbaltserläuterungen, ſowie einzelnen Zügen aus 


ver Wirkfamfeit des Lledes begleitet, Die aus dem einigen wahren 
Glauben hervorgegangen, In einfacher und verflänblicher Sprache 
den Schatz der Lehre und des Belenntniffes, welcher in dem Liede 
Iegt, auslegen. So kommt das Buch dem oben unter Nr. 3 an- 
gezeigten theilweife nahe. Die Terte ver Lieber find freilich nicht 
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ganz urfpränglich, indeß doch nicht verunftaltet und ihres Snhalı 
‚entleert. Am meiften hat uns die Auslegung Des Liedes: „Mr 
weiß, wie nahe mir mein Ende“ ©. 190 gefallen. — Wir mödın 
das Bud zur forgfältigfien Beachtung Allen empfehlen, welde 
fih Gelegenheit darbietet, etwa für die häusliche Erbauung gi 
gene Schriften zu empfehlen, oder welche. vielleicht zur Belehrun 
Hleinerer Berfammlungen nach anregendem und erwedlicdem Steft 
fuchen. — Der Anhang, zwei Abhandlungen über Privatbeichte un 
Kirhenzudt enthaltend, ift gar wohl geeignet, die vielfach jo tt 
wirrten Begriffe über diefe wichtigen Punkte aufzuklären, indem 
biefelben in ihrem wahren Wefen und in ihrer Nothwendigkeit fı 
barftellt und Die Berfehrtheiten und Irrthümer, pie füch theildu 
Wirklichkeit, theild in der Meinung auch mancher fonft Gutgefn 
ten daran gehängt, treffend abweiftt. — Die Ausfage des Vorwort; 
daß faft alle in dieſem Büchlein abgedruckten Auffäge ſchon in te 
„esangeltfch-Firchlichen Anzeiger von Berlin“, ven ver Hr. Verf ie 
Auftrage des evangeliichen Vereins für Firchliche Zwecke rebigin 
geſtanden haben, hat in uns den innigen Wunfch rege gemadt, Mi 
doch in jeder Stadt ein derartiges Blatt, welches unferm am 
Bolfe ſolche Speife böte, beftehen möchte. Einen Leſerkreis mitt 
ed wohl finden, wenn ein Mann das Unternehmen Teitete, vie 
Hr. Berf. dieſes Buches nach Ausweis deffelben fein muß. Ar 
freilich, die find ja leider heut zu Tage felten geworben. 
Hannover. Sarnighauſen. 
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Zeitſchrift für die geſammte lutheriſche Theologie und Kirche, hr 
ausgegeben von Dr. U. G. Rudelbach und Dr. 9. €. 8. Gneridt 
Dreizehnter Jahrgang, 1852. 3. und 4. Quarialheft. 


Drittes QDuartalheft. 


Inhalt: N. G. Rudelbach, Staatskirchenthum und Religionsfreiſen 
VI. Abſchn. Geſchluß des Ganzen. — H. E. F. Guericke, Verſöhrlite— 
über brennende Kirchenfragen der Zeit. 1. Art. — C. P. Caspari, zu 
Auslegung des B. Micha. — J. Diehl, Der gegenwärtige fog. gel 
Stand. — Enigegnungen von Brandt, Ströbel, Stip. 
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Viertes Quartalheft. | 
W. 8. Beſſer, Sohanneifhe Studien. (oh. 12, 44—50). — 2. 
Gademann, Sohannes der Täufer. — T. 8. Harrer, Gefchichte der luth. 
Kirche des Fürftenth. Dettingen. 1. Abſchn. — K. Ströbel, Die Evangel. 
Stirchenzeitung 1852: . 


- Beitfehrift für Proteſtantismus und Kirche. Herausgegeben von Dr. 
theol. G. Ch. Harleß, Profeffor der Theol. in Leipzig COberhof- 
prebiger in Dresden), Dr. I. W. Ir. Höfling, Dr. ©. Thomafiug, 
Dr. 3. Chr. 8. Hofmann, Profelforen ber Theologie zu Erlangen. 
Neue Folge. XXIV. Bp. 1852. 


Erftes Heft (Sult 1852). 


Inhalt: Ueber Karl Gutzkow's Roman: Die Ritter vom Geifte, 
son 9. Sirt. — Ueber den neuen Gefangbuchsentwurf von P. in &. — ' 
Die fonntäglichen Chriftenlehren. — Nekrolog des Stabipfarrers Dr, 
Bolfert zu Ingolftadt. 


Zweites und drittes Heft (Auguft und September 1852). 


— Nochmals: „Das Amt des Neuen Teftaments.” Crwiderung auf 
Hrn. Prof. Höfling's „Nüdantwort in Sachen des geiftlihen Amtes“ im 
Märzheft diefer Zeitfchrift. Vom Superint. Münchmeyer in Catlenburg. 
— Gloſſen zu vorfiehendem Aufſatze. Bon Prof. Dr. Höfling. — Die 
Privatbeichte, eine wefentliche Bedingung des Gedeihens der evangelifchen 
Kirche. — Können die von der Landeskirche ſich getrennt haltenden Lu- 
theraner in Preußen vor dem vierten Gebote beftehen? Erwiderung 
auf den Beſſer'ſchen Auffap im Decemberheft 1851. Vom Archidiaconus 
und Seminarbirector Dr. Wangemann in Cammin. 


Biertes Heft (October 1852). 


Ein Wort brüderlicher Verſtändigung über die Geſangbuchsſache. — 
Die geiſtlichen Kollegen. — Ueber einige, wenig beachtete Vorzüge des 
Memorirens der Predigten. — Zur Rechtfertigung und Entgegnung. — 
Bekanntmachung und Bitte. Die Feuersbrunſt im Dorfe Städtel, Parochie 
Hönigern, jetzt Schwirtz in Schleſien. 
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Bibliographie 


aller auf bem Gebiete der Theologie in Deutschlam 
erſchienenen Bücher. 


16 -31. October. 


Alvifins Ein Gebet⸗- und Erbauungsbuch zur Verehrung und N 
folge „ heiligen Aloiflus. te Aufl. 12. Innsbruck, amd Bud! 


Geh. 12 fer. 
Ben den Roſenkranz nüglich au beten. 8. Ravensburg, Dom. On 


Bernbarb, 8. J — — für Mu ka Reich. Predigten. Ike 
Heft. Re 8. Leipzig, ©. Meyer. 

Boche, ‚der —2 legale — 27 — Ham: Zte Ausgık 
er. 8. bat Schwetſchke und Sohn. - Geh. It. 24 fgr. 

Bogatzky, €. 9. von, des güldenen Schatzkäſtleins 1ſter und 2ter hi 
in eins gebracht und" zu einem biblischen Gebetbuche age 3 
Aufl. Ifte Hälfte. gr. 8. Halle, Waiſenhausbuchh. Geh. 15 far. 

Bouhours, D., Kriftlihe Betrachtungen ſür alle ne es onal⸗ 
Aus dem Franz. 32. Münfter, Aſchendorff. Geh. 1 3pf. 

Buch, das, der inien en für die > end in Sa und Hal 
gr. 8. Leipzig, Wengler. ip 8 

Caspari, ©. v. über Micha — srafhlien und feine propfehiß 
a. Hoc 4. (Chriſtiania.) Leipzig, Dörfling und Dr. On 

gr. I 

—— ee Marie Friedberg, ober bie Macht Der Berfudung, tit 
Geſchichie aus dem Volte für Zunge und Alte erzählt. -12, Perla 
3.9. Wohlgemuth. Kart. 15 fgr. 

— das Häuschen am Ser, ober: wenn die Noth am größten, iſt Col 
Hülfe am näßfen, Eine Erzählung für die chrifkfiche Jugend. 1 
Ebend. art. 10 fer. 

Corrodi, W., — für chriſtliche Kinder. 18. Stattge 
Scheittin’s Sat. Geh. 7 for. 6 

Debarbe, J., populäres —*X der Reli gin, ober: ver fatyolif 
Katechismus. gründlich und ern erflärt. After Bd. 2te &ii 
Br. = — er, Aſchendorff. Geh. 16 ſgr. 

D 5 4 — nach dem alten —2 16. Berlin, Dein 


Dittenberger, W., Antrittöprebigt, gebalten am 12ten Sonntage nf 
Trinitatis, den 29. Auguft 1852 zu Weimar. gr. 8. Weimar, Sb 
mann. a: 3 fer. 

Dümihen, 3, die Eonfirmandenfehule. Ein Re weifer beim Bull 
Unterricht in Schule, Krie und Haus. 2 Thelle. 2te Aufl. 8. 19 
Slogan, —— Ir. 

— Luther’s Peiner alechismus, durch Frage und Antivort erläukrt * 
8. 851. Ehend. 5 fr. 

Engelhdardrs, 3.2, Morgen- und Abendgebete in Gefängen. 2 1 
8. Meuftadt a. Aifch) — Korn. Geh. 20 ſgr. 
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Engelöpforte, ober neuer goldener Himmelsſchlüſſel. Aus dem Cechiſchen 

oe — ur %. Zimmermann. gr. 8. Prag, Haafe Söhne. Geh. 
r 

KEpistulae Novi — coptice; ed. P. Bötticher. Lex.-8. Halle, 
Anton. Geh. 4 Thlr. 

Eusebii Pamphllii historiae ecclesiasticae lihri X. Recognovit A. Schweg- 
ler. — 8. Tübingen, Fues. Geh. 1 Thlr. 24 sgr. 

Ewald, Sahrbücher ver biblifchen — Ates Jahrbuch: 
1851-10. gr. 8. Götti Dietrich. Geb. 1 Thlr. 

Fiſcher, ©. E., chriſtliche Bettlunden oder biblifches — sbuch für 
häusliche und öffentliche Gottesverehrung. Neue ee 1 1fte 
Abth.: Altes Teftament. gr. 8. Leipzig, Bethmann. Ir. 

— Dafielbe. Neue ln Ausg. 2te Abth.: Neues zeßamint 2 Br. 
gr. 8. nn Geh. 2 Thlr. 

Frantz, K. W., über den. in den evangelifchen Kirchen eiuguführenden 
rhethinſhen Choralgefang, gr. 8. Quedlinburg, Baffe. Geh. 10 fgr. 

‚ der koſtbare Schab des heiligen Blätes. Ein Gebet⸗ und 
han 12. Ravensburg, Dorn. 27 far. 

Fritz, 50 Den fprche zur Konfirmation — ——— ifte und 2te 
zu qu.8. Ulm, Wohler. a 7 far. 6 pf. 

Frohne, W., Chriſtus. —2 Shi in 5 Abtheilungen. gr. 12. 
Cöln, Gifen. . 24 fer. 

Führer, —195 — nach dem himmliſchen Jeruſalem. Ein Erbauungs⸗ 
buch für Chriſten. gr. 12. 1851, Innebrud, Rauch. Geh. 18 ig 
Fürſt, J., Hebräifches und Safvärfäes Handwörterbud über bag Alte 

5 Teftament. 2te Liefg. Ler.-8. Leipzig, B. Tauchnig. Geh. 22 far. 6 pf. 

Hebetbuch für fromme Ehriften, ent altend: Morgen-, Abend», u 
Beiht-, Kommunion- und Kranfengebete ꝛc. 2te Aufl. gr. 12. VBi⸗ 
denburg, Schulze. Cart. 10 fer. 

Geſangbuch, chriftliches, Für die evangelifchen Gemeinden des Fürſtenthums 
nn - ii en Ravensberg. 8. Bielefeld, Velhagen und 

afing. Ge gr 

Gotthold, F. A., Sol der bisherige Kirchenchoral mit dem rhythmiſch 
vierffimmigen vertauſcht werden? gr. 8. Königsberg, Gräfe und Un⸗ 


| ar 3 fgr. 

Gubalte, ö wi zum on Ein chriſtliches Liederbüclein. gr. 16. 
Berlin, Schulke. Geh. 15 fg 

Haan, W., Andachtsbuch fir Dienfboten. 2te Aufl. 16. Stuttgart, 

Meaetzler. Sch, 12 fgr. 

Hahn, H. A., das Hobelieb von Salomo. inleitung, Ueberſetzung und 
Erffärung. "Breslau, Hirt's Berl. 15 fer. 

— Predigten und Reden unter den ——— in re und Staat, 
feit dem Fahre 1830 gehalten. Ebend. 1-Thlr. 20 for. 

Haupt, 8. © 2 bibliſches —ãe— Neu Be von 
>: 3 ©. Wohlfarth. gr. 8 Quedlinburg, Baſſe. Geh. 1 Täler. 


gr. 
Beraog, &., die chriſtliche Baukunſt auf dem Lande oder Die neue Kirche 
in Baltayl und wie fie geworben. 12. Einſiedeln, — Geh. 


12 fgr. 

Himmelftein, F. X one — alle Sonn⸗ und Feſttage 
zen Jahres. Aer Bo. U. u. d : Predigten für bie le ot. 
und Epiphaniengeit, gr. 8. —— en Geh. 1Thlr. 3 ſgr. 9 pf. 
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Ideler, 8, die Erflärung der chriſtlichen Lehrſtücke e Konfirmane 
ee hangſh— - unirten Kirche. 12. Berlin, J. A. Wohlgemud 
Ge 

— die — — der evangelifch-unirten Kirche im — & 
Handbuch für den Konfirmanden-Unterriht. 8. Geh. 7 far. 6 yYi. 

Inbegriff der Heiligen Gefchichte des alten Teftaments. Zum Gebr 
für Die Srimärfenlen des Sun 12. Straßburg, Wwe. Ber: 
Levrault und Sohn. Kart. 9 far. 

Krantenbüchlein, Tatholifches, oder Unterricht für Kranke und Gterka 
Be — Sammlung fchöner Gebete. 12. 1851, Ravensburg, De: 

eh. 9 ſgr. 

"Srummader, E. W., evangelifher Hausſchatz. Ein Andachtsbuch 
ar a des Jahres. 2 Bde. gr. 8. Duisburg, Ewich. Geh. 125 

> ſgr 

Krummaner, F. W., die Sabbathglocke. Kirchliche Zeugniſſe. EN 
a ni Himmelfahrt 1852. gr. 8. Berlin, Miegandt und Grike 

e 

Kühne, F. R., die Epiſtel Pauli an Philemon, in Bibelſtunden zur ẽ 

bauung für das chriſtliche Volt gugelegt 8. Zeitz, Garcke. Ci 


gr. 

PS J. &., Worte des er Für Freunde der Liebe un" 
Olaubens. Herausg. von C. W. Hufeland. Ste Aufl. 8. %elı 
Diümmler’s Berl. Boidfchnitt. 1 Thlr. 

Leben und Thaten der Heiligen Gottes. Cine Legenden-Sammlung ' 
Be ee Boll. 4 Thle. 2te Aufl. gr. 12. Münſter, Car 

Ä e Ir 

Lebensbilder aus der Gefchichte der inneren Miſſion. IV. A. ut! 
Roger Miller, over Leben und Wirken eines Stadtmiſſtonars in !: 
don. Aus dem Englifchen des ©. Orme. Hamburg, Agentur dee R: 
hen Haufes. Geh. 12 far. 

Liebesbund, feraphifcher. Ein Unterrihts-, Gebet- und Erbauung: 
für alle Chrifien. 2te Auflage. gr. 12. 1851, Innsbruck, Re 
Geh. 28 fer. 

Lobet den Herrn! 106 vierftimmige Choräle a DELAN BENDER Kirche. * 
Aufl. gr. 16. Elberfeld, Friedrichs. Geh. 12 far. 

Macht, die, der Sünde, und die Macht der nahe. Aus dem Lebenr 
SW In ee Barſchat. 8. Berlin, 9. A. Wohlgem 

e r 

Magerfedt, A. F., das Teste Teftament unferes er für ei 
ter. Predigt. gr. 8. Sondershaufen, Eupel. 2 for. 6 Hl. 

Mathias, 9 bibfifche Gefchichte für Kinder. Ein Brenn A: 
zug aus dem größeren Werke des 9. > Schmid. 2 Theile. 21f Wi 
12. Köln, Mathieur. Geb. 5 fgr. 4 pf. 

— Katechismus der hriſtkatholiſchen eher für Elementarſchulen, in ml 

gr, — Overbergſche Katechismus eingeführt iſt. 19te Aufl. 12 & 


8pf. 
Watte, die Königin, ein — —— Frömmigkeit. 8. Berli 
J. A. Wohlgemuth. Geh. 1 6pf. 
Muſter⸗Predigten der katholiſchen Rangelberebfamteit Deutſchland's. | 
' wählt und herausgegeben von A. Hungarti. 24fler Band: Gele 
heitö- Predigten. Ater * 2te Aufl. gr. 8. Frankfurt a. M., Sau 
länder. Geh. 1Thlr. 5 far. 
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Nickel, M. a, die evangeliſchen Perikopen an den Sonntagen und Feſten 
des Herrn, er get -homiletifch bearbeitet. 6ter Ih. 2te Aufl. gr. 8. 
Frankfurt a. Sauerländer. Geh. 1 Thlr. 5 far. 

—E— der, ver evangeliſchen — ii Herzogthums Oldenburg. 
ar. 8. Do denburg, Schulze. Geh. 3 fü 

Dberdied, ©. N. W., das lan ir sn Hannoverfchen Landes⸗ 
kirche. Eine Dentfärift gr. 8. Lüneburg, Herold und Wahlſtab. 


Seh. 5 fer. 

Pfifter, A, die Bruderfchaft vom guten Tode unter dem Titel der To⸗ 
desangſt ühriſti Jeſu und ſeiner ſchmerzhaften Mutter Marie. gr. 16. 
— Ravensburg, Dorn. gr. 

nn, ibel, a praftifchen Handgebrauch bearbeitet von R. Stier 
und 8 Theile. Altes Teſtament. 2ter Bd. 2te Abth. Steg 
Heft. & — — Velhagen und Klaſing. 15 ſgr. 

Prediger und Katechet, der. Eine praftifche katholiſche Monatsſchrift. 
Herausg. von 2. Mehler. Zier Jahrg. 1ftes Heft. gr. 8. Regene- 
burg, Manz. pro 12 Hefte 1 Thle. 27 far. 6 

Predigt-Magazin, herausg. von 8. 3 — 22fter Band. Ifte Abth. 

gr. 8. Aug aebung, Rieger. Geh. 25'fgr. 

Religion, die, Der Ändpeit Ein Cette für — und Erzieherinnen 
—— erſten Religions⸗Unterrichte. 8. Berlin, J. A. Wohlgemuth. Geh. 


10 ſgr, 
Religion, "die, und die Philofophie in ihrer weltgefchichtlichen Entwidelung 
‚und Stellung zu einander, nach den Urkunden dargelegt von Dr. Gla- 

Mh. Breslau, Hirt's Berl. 1 Thlr. 

Rintel, C. ©. R., Beleuchtung der. Denffchrift des evangelifchen Ober⸗ 
Kirchenraths, betreffend die Vermehrung der Dotation der evangelifchen 
Kirche in Preußen. gr. 8. Regensburg, Manz. Geh. 15 far. 

— vier — über den Selbſtmord. gr. 8. Ravensburg, 

orn. Geh. 

Schenkel, D., die egreiche Kraft Des — gen Glaubens. Predigt. 

8 Wiesbaden, Schellenberg. Geh. 2 fer. 

Schlecht, R., Vesperae breviarii romani. Die Vespern nach dem römi⸗ 
ſchen Breviere, mit einer — und den Choralmelodieen. Lex.⸗8. 
Nördlingen, Bel. Geh. 1 Thlr. 20 ſgr. 

Schmid, 3. €, Exempel⸗-Gebetbuch oder Anleitun zum Gebete nad 
bißlifchen und anderen heiligen Beifpielen. 2te Liefg. 8. Schaffhau- 
fen, Hurter. Geh. 14 fgr. 

— hiſtoriſcher Katechismus, oder der ganze. Katechismus in hiftorifchen, 
wahren Erempeln für Kirche, Schule und Haus. 2ter und ter Band. 
Tte Aufl. gr, 8. Ebd. Geh. a 27 ſgr. 

Schmidt, F. J., Geſchichte der Begründung des. Proteftantismus in 
Schweibnib r der Schickſale der daſelbſt — evangeliſchen Frie⸗ 
denskirche. 8. Schweidnitz, Weigmann. gr. 

Schneider, K. A., über Verſchiedenheit der —*— er der. Union’ 
der enangelifchen Kirche. Ler.-8. . Berlin, W. Schultze. Geh. 8 fer. 

nn son Carolsfeld, J., die Biel in Bildern. Afte Lieferung. 


Fol. 

Schrift, die ie Bl, des Alten und Neuen Zeftaments. Aus der Vulgata 
neu überfegt von J. F. — Allioli. Mit Holzſchn. 11. Lief. gr. 4. 
Landshut, Vogel. Geb. 7 ſgr. 6 pf. 

Schriften, Die heiligen, des Alten und Neuen Zeflamentg, nach der Vul⸗ 


‚Sm. Berlage ver C. H. Bed’ Then Buchhandluug in Nörtlr 
gen ift erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Wucherer, 3. Fr., ev.⸗luth. Pfarrer, das Wort der Bat 
heit. Oder populäre Einleitung in die Schriften des Neun 
Teftaments. Ein Buch für alles Boll. In 2 Theile. 52° 
in 8 Preis: 2 Thlr. oder 3 fl. 18 fr. Parthiepreis (hei ih 
A 15 Eremplaren und mehr): 1 Thlr. 18 Sr. ar 

‚ r. u 


Schon 1848, ©. 86 hat ber Bote auf biefeg Wert als auf ein folge m 
merkſam gemacht, das eines der trefflichften Volksbücher zu werben verſpreche, in 
es ein an fich fchwieriges und namentlich -fehr trodenes Thema fo zu bebatt 
verfuche, daß das Ergebniß ber-auf biefem Gebiet gemachten gelehrten Forſchuu 
fo viel immer möglich auch zum Gemeingut ver Raten gemacht und biefe in Elm 
gefept werben, ſich ein ſelbſtſtändiges Urtheil über die wichtige Trage zu bike 
auf welchen Gründen ruht unfer Glaube an die Wahrheit ver neuteftameniide 
Offenbarung ? 

Er hat dieſes dadurch erreicht, daß er diefe Gründe in 6 Abtheilungen j! 
legte: 1. Zeugniffe der Freunde, 2. der Feinde, 3. ber Prüfenden, 4. ber Umkanı 
5. bed Widerſpruchs, 6. des Geiftes, — und jede Abtheilung öieder in palıt 
Unterabtheilungen zerfallen Jäßt. Dadurch ift nämlich die Sache ungemein 1 
fchanlich geworden, und wer immer für derartige Sorfchungen Jutereſſe hat, ku 
— feld wenn er mit ven gelehrteren Werken befannt tft. — nicht ohne Gt 
das Buch durchlefen, da manche Beweisführung grade burch bie popnläre Halık 
welche der Verf. ihr zu geben wußte, neues Licht und neue Schärfe gewonnen I 
Insbeſondere möchte der Bote dieſes Buch zur Anfchaffung für Schulbibliothen 
dringend empfehlen. (Aus dem chrifl. Boten) 


In der C. H. Beck'ſchen Buchhandlung in Nordlingen IM} 
eben erfehlenen und durch alle Buchhandlungen zu bezichen: 


Widenmann, Dr. Guſtav, die Religion und das Rt 
der Welt nebft einent Anhang über den moralifchen, get‘ 
und politifchen Charakter unferer Zeit. gr. 8. geh. XXI. u 
232 Seiten. Preis: 25 Nar. oder 1 fl. 36 Fr. 


Der Herr Verfaſſer, dem wiſſenſchaftlichen Publitum bereits burd mi 
theologifche Schriften, in ber jüngiten Zeit durch feine gefrönte Preisfdril un 
die Unfterblichfeit befannt, berfteht unter dem Recht der Religion das R o 
verlangen, daß die Religion als eine dem menfchlichen Verſtande einleuhen 
naturgeſehliche Wahrheit dargeſtellt und dadurch fähig gemacht werde, fit " 
Frucht für das Weltleben in_allen feinen Beziehungen zu bringen. Zuten 
Herr Berfaffer von dieſem Standpunkt aus in gleicher Weiſe jene Relnnn 
verwirft, welche die Religion auf Dogmenbekenntniß, ihr Ziel auf das SE 
befchränkt, wie ben Grundirrthum derer, welche bie Religion ſelbſt aus den & : 
freien und dadurch ter Welt und bem Dieffeits zu ihrem vollen Red — 
helfen möchten, entwickelt derſelbe mit eindringender Klarheit und der Sprate m 
lebenbigften Ueberzeugung die Confequenzen, welche fich ihm aus ber berin 
Anſicht von Religion für die Löſung der kirchlichen Fragen, für die — 
der individuellen Geiſtesfreiheit mit den dogmatiſchen Normen, für das Verhi 
der Gonfeffionen überhaupt für die Erneuerung des religibſen Lebens und M 
bes Lebens felbft ergeben. 





,.. Hißerifhe Theologie. 
Cregetifhe Thevlogie. 


Chriftlide Erbauung aus dem Pfalter ober Ueberſetzung und praftifche 
"Erflärung auserlefener Palmen von Friedrih Wilhelm Earl Umbreit, 
Dortor der Theologie und Philofophie, großherzoglish badiſchem Geh. 
Kirchenrath und orbentl. Prof. der Theologie und Philofophie zu Heibel- 
berg u. f. w. Zweite, verbefferte und vermehrte Ausgabe. Hamburg, ' 
bei Sriedrich Perthes. 1848. VII und 196 ©. 


Es ift eine alte Schuld, welche Ref. abträgt, indem er bie 
Lefer des Repertoriums auf die oben genannte, ſchon Tängft zur 
Anzeige ihm übergebene Schrift aufmerkffam macht. „Gegenwärtige 
Schrift, fagt der Hr. Verf. über viefelbe im Vorworte, verdanft 
ihre Entſtehung dem bei einem religiöfen Gefpräche mit erwählten 
Freunden lebhaft ſich hervordrängenden Bebürfniffe, dem chriftlichen 
Sinne den Pfalter in feiner eigentbümlichen Würde und Kraft 
als ftärfende Nahrung des Glaubens zu Öffnen, wie er in ben hei⸗ 
ligen Ziefen feiner herrlichſten Lieder erhebend und befeligend dem 
Verfaſſer fih aufgetban, wenn er, ausruhend von der gelehrten 
und Fritifchen Forſchung, nur dem reinen Harfenklange ver heiligen 
Sänger ſich hingab. Leider ift aber dieſer alte Schat des Troftes 
auch in den chriftlichften Familien unferer Tage nicht immer nad 
Gebühr gefannt, und: während Biele in abgeleiteten Waffern Er: 
quickung und Labfal fuchen, geben fie an jenen Iebendigen Quellen 
vorüber, die yon Zion herab ihre himmliſche, durch Jeſus Chriftug 
für ewige Zeiten geweihete Strömung ergießen.” Daß aber fo 
Diele, wie an dem Alten ZTeftamente überhaupt, fo namentlich auch 
an dem Pfalter noch nicht eine Quelle der Erbauung haben, daran 
ift bauptfächli der Mangel an einem Wegmeifer für das rechte, 
chriſtlihe Verſtändniß deſſelben Schuld. Weldhe Sehnfucht nad 
einem folchen Leiter in den, dem Laien dunfeln und mwirren Gängen 
des Alten Teftamentes in Vielen rege ift, Das weiß Ref. aus eigener 
Erfahrung. Und iſt es nicht auch offenbar, daß eine Fülle von 
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Auffchlüffen über das Neue Teftament der Chriſt erft dann gem: 
wenn das Alte Teftament fich ihm erfchloffen bat? Damit Chriſt 
im Neuen Teftamente in feiner ganzen Derrlichfeit in die Herzen ir 
ner Gläubigen feinen Einzug halten könne, dazu bedarf es de 
Johanneswirkſamkeit des Alten Teftamentes. Die Firdhliche Wiſe 
ſchaft aber hat die Aufgabe, nicht bloß durch gelehrte und Fritit 
Unterfudhungen den Gelehrten, fondern auch durch einfache praftiic 
“Auslegung den Laien das Alte Teftament zugänglich und lieh: 
machen. Die Löſung diefer Aufgabe ift ver Sohannesberf t 
Kirde. Der Hr. Berf. bat in feinen Commentaren über das 1. 
Teftament an der Erfüllung diefes Sohannesberufes der Kirde, ' 
viel an ihm ift, mitzuarbeiten geſucht, und auch Die vworliegr: 
Schrift ift ein Beitrag zu feiner Erfüllung Darum Fommen m 
wenn auch fpät, mit unferer Anzeige verfelben doch noch nidt: 
fpät. Denn das Bedürfniß, welchem abzubelfen fie gefchrieben 1 
ift auch heute noch ein neues und lebendiges. 

Die Schrift felbft zerfällt in zwei Theile, die Einleitun 
©. 1—16, und die Weberfegung und Erflärung ber an 
erlefenen Palmen, ©. 17—196. 

Sn der Einleitung fpricht fih der Hr. Verf. über pie hohe 
deutung des Pfalterd aus. „Die Religion des Alten Teftamentt 
fagt er ©. 1 ff., die reinfte Offenbarung Gottes in der vorde‘ 
lichen Zeit, ‚wird nad ihrem eigenthümlichften Leben am voller 
menften in ven Pfalmen erfannt. Denn da der himmliſche dis 
ver Erfenntnig und Berehrung Gottes in dem heiligen Dunkel‘! 
Grundtiefen des menfchlichen Gemüthes wurzelt, von” wo fih 
nie alternder Stamm in die lichte Region der geiftigen Betradte 
erhebet, mit feinen reichen Aeften und Zweigen die ganze Seele 
füllend, feine Blüthen und Früchte in die verſchiedenſten Grkt 
des Denfens, Dichtens und Handelns nah Außen verftreuend, " 
wird der Geift der alten Bundesreligion in den Liedern, melde ® 
mittelbar dem poetifch erregten Gefühle entquellen, am. treu 
vernommen, und feine Beveutung aus dem Rauſchen ber Hart 
eines David und Aſſaph am gewaltigften empfunden. ® 
ift ja eben die wunderbare Macht der Poefie in ihrem heile 
Sinne, daß fie das in der ftillen Verborgenheit des Herzens # 
fprochene Wort Gottes als urfräftigen Haud feines Munde 1 
dem freien Aufſchwunge der tönenden Rede laut werden läft.“ 
Wenn Ehriftus fagt: „ich bin der Weg, die Wahrheit und 1 
Leben““, fo können wir nach dieſer dreifachen Zufammenfali 
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des ganzen Weſens der Religion auch den verſchieden ſich aus- 
ſprechenden Geſammtinhalt ver Schriften, bie er zu erfüllen erſchie⸗ 
nen war, gemwinnreich betrachten. Mofes hat auf den fleinernen 
Zafeln des Geſetzes feinem Bolfe den Weg gezeigt, den es zu 
wandeln habe, wenn es fi des Wohlgefallens des heiligen Got: 
tes, der Himmel und Erbe erſchaffen, und als der Eine und Ewige 
mit Abraham und ſeinem Samen einen Bund geſchloſſen, würdig 
— wolle. Die Propheten: haben die Wahrheit in dem 
| Donner der Rede verkündet und in dem hellen Spiegel der Ge: 
ſchichte gewieſen. Die Pfalmiften ‚offenbaren in ewigen Gefängen 
Das Leben des Trommen, der den Weg Gotted wandelt und von 
der Wahrheit geleitet wird; und mit ihnen ſtehen die merkwürdigen 
Bücher, die Salomo zugefchrieben werben, fowie das großartigfte 
Denkmal des philofophifch- poetifchen Geiftes des ganzen Morgen- 
landes, Hiob, in feinem Wiverfpruch, infofern fie die freie Bes 
wegung des fittlichen Geiftes des A, T. im vollkommenen Einflange 
mit dem religiöfen Grundton veffelben darſtellen. Wenngleich aber 
die Religion dem, der hinter ver Hülle zu leſen weiß, aus den ver- 
Tchiedenften Schriften des A. T. in geiftiger Lichtgeftalt entgegen- 
tritt, fo dag wir, wenn uns ber Vorhang des Allerheiligen im ur⸗ 
alten Tempel binweggezogen, in feinem entfernteften Hintergrunde 
fchon den Glanz des neuen Himmels und ber neuen Erbe erbiiden, 
fo finden wir fie doch vorzugsweife in dem Pfalter, wie in bie 
reinfte Muſik des inneren Lebens verflärt und alles nationalsbefchrän- 
fenden Stoffes entbunden. Denn gerade in der geheimnißreichen, 
unfihtbaren Welt der Töne, in der die meilten Pfalmen zur wür- 
digften Verherrlichung Gottes ihre Seele zum himmlifchen Throne 
emporfleigen laſſen, beurfundet fi das religiöfe Leben in feiner ur- 
fprünglichen Reinheit und Wahrheit dem geBffneten Ohre des From⸗ 
men. Was die Religion, als gebietende Lehre, dem vernehmenden 
Geiſte des Menfchen zu feiner Erleuchtung und Befeligung in einer 
flarren Aeußerlichkeit vorbält, das haucht fie im unmittelbaren Lebens⸗ 
atbem des Liedes frifch in die Seele des Hörers hinein, daß fie, 
vom heiligen Geifte durchglüht, in ber frei auffchlagenden Flamme 
bes Gebetes mit Gott fich vereinigt. Und dieſe Einigung der Seele 
mit Gott, dem Heiligen, ift fie nicht Ziel und Zwed aller Religion? 
Darum Fönnen auch die Lieder David's nimmer veralten; und alle 
Apoftel des Neuen Bundes, fie haben in jenen feurigen Zungen 
ber heiligen Sänger auf Zion den Herrn gelobt und fich felbft er- 
niedriger Wie würde Paulus uns zürnen, folte er fehen, daß 
13* 
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wir es verfchmäbten, in jener Findlichen Sprache von Gott und x 
Gott zu reden, in der felbft der Erlöfer zum Water gebetet?“ - 
„Es beruht, fährt der Hr. Verf. fort, auf einem Irrthum, der m: 
falfhen BVorftelungen vom Wefen des Alten Teftamentes zu 
ſammenhängt, als wäre viefes dem Chriften, weil er im Neuen te 
Grundſtein feines Lebens gefunden, ein unnötbiges, ja unbraud. 
bares Buch geworden. Kann der Chrift denn des Gebotes mi 
behren? over ſich des Dranges entäußern, Gott zu Danfen und x 
preifen? — Oder meint ihr, daß der Herr und Freund der Fre 
heit euch feine Weile des Gebetes deshalb blog gelehrt, daß ihr: 
zum Cinmaleins religiöfer Arithmetik machen folt? — Luthe 
fonnte wahrlich beten und als rechter Chrift, aber er ließ ſich feine. 
Pſalter neben vem Vater Unfer doch nicht nehmen. Jede Bir. 
wenn fie in Wahrheit aus dem Iebendigen Glauben quillt, mir, 
Poeſie, und wo findet diefe einen würbigeren Ausdruck, als in be 
ewigen Grundtönen des Pſalters?“ Dies fuht-der Hr. 2er. 
nun im Einzelnen an den Bitten des Vater Unſer im erhält 
zu dem Pfalter nachzuweiſen und fchliegt dann ©. 15 mit den Wer: 
ten: „ed war ber Zweck diefer Einleitung, die hohe Tempelmufl 
des Pfalters in ihren bedeutendſten Melodieen und Harmonie 
voraus anklingen zu Taffen, und fo das Wort von Luther zu be 
kräftigen: „„daß Pfalter und Bater Unfer das befte von all | 
Gebeten fei. Wer die recht beten lernet, der bat wohl be: 
ten gelernet, weit über alle Gebete. Billig follte ein jede 
Ehrift, fo beten und andächtig fein will, ihm ven Pſalter laſſen 
fein Büchlein feyn, und auch wohl gut wäre, daß ein jeglicher Chr‘ 
venfelben fo übete, und fo. läufig darinnen würde, daß er ihn w | 
Wort zu Wort auswendig Fönnte und immer in dem Munde hät 
fo oft ihm etwas vorfäme zu reden ober zu thun, daß er einm 
Sprud daraus führen und anziehen Tünnte, als ein Sprüchwon. 
Denn es ift ja die Wahrheit, daß alles, was ein andächtig Her; 
mag zu beten wünfchen, da findet es feine Pfalmen und Worte zu 
fo eben und lieblich, dag Fein Menſch, ja alle Menfchen nicht mb 
gen fo gute Weife, Worte und Andacht erdenfen. Zudem fo tröfkt 
und lehret er auch eben im Gebet, und iſt durchs Bater Unſet, 
und das Bater Unfer durd ihn alfo gezogen, daß man 
eines aus dem andern fehr fein verfiehen Tann und [ufis 
zufammen ſtimmen.““ 

„Bel der Auswahl ver überfesten und erflärten Pfalmen, heißt 
es im Vorworte weiter, hat ſich der Berfaffer von einer chriftlichen 
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Betrachtung leiten laſſen, hinterher aber bemerkt, wie mit dieſer 
auıcd) die äfthetilche innigft verfchmolzen if. Wäre aber bie lestere 
Die vorherrfchende geweſen, hätte er den. Pfalter nur mit dem 
Auge der Porfie betrachtet, fo würde noch gar manches Lied, wel- 
ches, vom nationalshebrälfchen Gefichtspunft aus, ſchön genannt 
voerden muß, aufgenommen worben fein. Diefelbe NRüdficht wird 
man aud bei der Anordnung und Eintheilung des Ganzen in: bie 
‚drei Bücher des Glaubens, ver Sünde und Erldfung, und 
ver Hoffnung als beftimmend erkennen.” Das erſte Buch, Seite 
47—80, enthält dreizehn, das zweite, S. 81—182, zwanzig, das 
dritte, ©. 183, drei Pfalmen. Einleitende Bemerfungen eröffnen. 
: jeden Pfalm, dann folgt die Heberfegung deſſelben, und zulegt wer: 
ven erläuternde Anmerkungen gegeben. Ref. flimmt im Einzelnen 
vielfach den Auffaffungen des Hrn. Verf. nicht bei. Aber da das 
Büchlein fein, gelehrter Commentar fein fol, fo will er auf eine 
kritiſche Beſprechung der Auslegung des Hrn. Verf. ſich auch nicht 
einlaſſen. Ebenſowenig glaubt er aber zur Empfehlung des Buches 
weiter über daſſelbe ſich verbreiten zu müſſen. Es bat, wie die Er⸗ 
ſcheinung dieſer zweiten Auflage zeigt, ſich bereits ſelbſt eine Stätte 
in vielen Familien bereitet, welche das Wort Gottes lieb haben 
und nach feiner immer tieferen Erfaſſung verlangen. Möge es in 
immer weiteren FKreifen fi Geltung verfchaffen und dazu helfen, 
‚ daß ber Pfalter immer mehr das Gebeibuch der Chriften werde! 
Greifswald. H. Aug. Hahn. 


Petri apostoli doctrina de persona Christi. Dissertatio biblico theolo- 
gica, quam — publice defendet C. Ph. B. Weiss, phil. Dr. et 
minist, candid. Regiom. Bor. MDCCCLII. 28 pp. 8. 


Die vorliegende Fleine Schrift, welche der Berfafler Behufs 
der Erlangung ber theologifchen Lirentinten-Würbde und der venia 
legendi an der Univerfität Königsberg, ver Deffentlichfeit überge- 
ben und durd Disputation vertheidigt hat, bildet nur einen Ab⸗ 
fchnitt einer größeren Abhandlung vefjelben Über den gefammten 
Lehrbegriff des Apoftels Petrus. Wir können es nur fehr billigen, 
daß der Verfaffer fih gerade diefen Gegenftand zur Behandlung 
ausgewählt hat, da gewiß Fein einziger Theil der gefammten bibli- 
chen Theologie bisher in. gleichem Grade von den Theologen ver- 
nachläſſigt worben tft, während doch auch er gründlich behandelt 
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fein muß, wenn wir eine richtige Gefammtanfchauung son ber gar. 
zen Theologie des N. T. erhalten folen. Aber nicht blos um te 
Gegenftandes felhft willen, fondern eben fo fehr auch um der An 
und Weile willen, in welcher ver Berfaffer feinen Gegenſtand be 
handelt, verdient die Feine Schrift unfern Beifall. Der Verf. hu 
mit eben fo großem Fleiß und mit Sachkenntniß, als mit Shirt 
und Klarheit feine Aufgabe gelöft und es ift Danach zu ermarkt, 
bag er auf dem Gebiete der neuteftamentlichen Theologie nod rd 
Tüchtiges Teiften werde. 

Treten wir nad dieſer allgemeinen Bemerkung der Schm 
etwas näher, wobei wir den Verf. auch auf Einiges aufmerhſu 
machen wollen, worin er unfrer Anficht nach geirrt hat. 

Der Berf. entnimmt feinen Stoff theils aus den in der In 
ftelgefchichte mitgetheilten Reden des Petrus, theild aus dem erkm 
Briefe, läßt dagegen den zweiten Brief, wegen deſſen zweifelhaft 
Urfprungs, ganz aus dem Spiele. Demgemäß theilt er feine Dir 


ſtellung in zwei Abfchnitte, von denen’ der erfte die Petrinifche Chr 


ftologte nach der Apoftelgefchichte, der andere diefelbe nach dem r- 
ften Briefe zur Darftelung bringt. Was dieſe beiden Abſchnin 
betrifft, fo bat uns insbeſondere der erftere zugefagt, in. weldem m: 
widelt wird, wie Chriftus in den Petrinifchen Reden der Apok 
geſchichte weientlich als der im A. T. geweiffagte Meffias aufgeſch 
werde, indem Petrus ſtets darauf ausgehe, zu beweifen, bag hiem 


- A. T. gegebenen Weiffagungen in der Perfon Sefu ihre volfir 


dige Erfüllung gefunden haben, wobei er durch die won Chrift 
jelbft gegebene Auslegung des A. T. fich leiten” laſſe. Insbeſen 
dere wird, als der Petrinifchen Anfchauung charafteriftifch, bemei 
lich gemacht, daß Petrus gerade die Deut. 18, 15. Sef. 61, 1, F 
ner die überhaupt im zweiten Theil des Jeſaias, fo mie dien 
Pſ. 16, 8-11, Pf. 110 gegebenen Weiſſagungen in Chrifto erfil 
finde. Bei diefer Darftellung hätten wir nun gewünfcht, daß du 
Perf. nicht zu fehr darauf ausgegangen wäre, dies als etmad tim 
Petrus in jeder Hinſicht Eigenthümliches hinzuftellen, was «6 had 


An Wirklichkeit nicht iſ. Was z. B. das 53. Kapitel des Zefa! 


betrifft, fo zeigt Act. 8,35, fo wie Joh. 8, 29, daß dies auch fe 
auf die Perfon Chrifti gedeutet und in ihm erfüllt gefunden wur 

Weit weniger als ver erſte, hat ung der zweite Abſchnitt be 
friebigt, in welchem der Verf. aus dem erfien Briefe ſchöpft. Dr 
Berf. geht hier zu fehr von vorgefaßten Anfichten aus und thut in 
Folge deſſen dem nenteftamentlichen Texte nicht felten Gewalt an 
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Sie Anfiht, die er bier durchzuführen und zu beweifen fucht, {fl 
‚ämlich die, daß, während bie Petrinifchen Reden der Apoftelges 
chichte bei der hiftorifchen Anfhauung von der Perfon Chrifti fle- 
sen bleiben, nach welder Chriftus als bloßer Menfch erfcheine, ver 
ıber mit göttlichen Kräften ausgerüftet und zu göttlicher Macht und 
Würde erhoben worden ſei, der erfte Brief Dagegen liber diefe Ans 
jicht bereits hinausgehe. Wenn wir fo weit dem DBerf. nur beis 
ſtimmen Fönnen, Tönnen wir e8 jedoch nicht mehr, wenn er nun die 
Art und Weife, in weldyer der Brief über die Reden binausgehe, 
näher dahin beftimmt, daß bier eine gewiffe, aber nur ibeelle Prä- . 
exiftenz ber Perfon Jeſu gelehrt werde: Chriftus eriftire nach ihm 
Schon feit Ewigfeiten, aber nur binfichtlich feines meffianischen Gei⸗ 
ftes. Inſofern ver Geift, der ihn bei feiner Erſcheinung erfüllen 
ſollte, fchon feit Ewigfeiten eriftirt habe, und zwar als meffianifcher 
Geiſt, als Geift, der für ihn als Meffias beftimmt war, habe Chris 
ftus nad) dem erften Briefe eine gewiffe Präeriftenz, aber keine 
wirfliche, ſondern eine nur ideale. So zeige fi alfo in dem erften 
Briefe eine Anficht, die zwifchen ver biftorifchen und Der fperulativen 
Anfibt, wie fie namentlih in den Schriften des Paulus und Jo⸗ 
hannes hervortrete, in der Mitte ſtehe und zu dieſer den Ueber: 
gang bilde. Wir können, wie gefagt, hierin mit dem Berf. nicht 
fibereinftimmen. Das, worin ver erfte Brief über die Reden hin⸗ 
ſichtlich der Chriftologie wirklich hinausgehe, Tiegt unferer Anſicht 
vach in etwas ganz Anderem. Jene Anficht einer ivenlen Präexi-⸗ 
ftenz Chrifti hatte Petrus gewiß nicht erft, als er den Brief fchrieb, 
ſondern auch ſchon, ald er jene Reden der Apoftelgefchichte hielt. 
Es mußte fie ja jeder haben, der von ver Anficht ausging, daß 
Ehriftus von Ewigkeiten her nach göttlichem Rathſchluß als Meffias 
zur Erlöfung der Menfchheit vorher beftimmt fei. Tritt nun bie 
legtere Anficht auch bei Petrus fehon Apoſt. 3,20 hervor, jo können 
wir nicht zweifeln, Daß er auch damals ſchon Chrifto eine ideale 
Präeriftenz zufchreibe. Worin liegt denn nun aber dann, wird man 
fragen, der Fortfchritt des erften Briefes? Im nichts Anderem, als 
darin, dag Petrus in feinem erften Briefe, nad dem Vorgange des 
Apoſtels Paulus, vie Trinitätsivee bereits mit der Meſſiasidee in 
Verbindung ſetzt. Wir können uns in dieſer Hinficht mit gutem 
Recht auf 1, 2 und 3 berufen, welche Stellen der Verf. nicht fo 
hätte bei Seite fchieben follen, wie e8 ©. 14 mit der Bemerfung 
gefchieht, das, wenn Gott I, 3 Vater Sefu genannt werbe, dies 
eine folenne, anders woher entnommene Formel: fei. 
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- Die einmal gefaßte Anficht, daß Chriſto im erften Briefe Bräeriften. 
binfichtlich des meffianifchen Geiſtes zugefchrieben werde, veranlak: 
nun den Berf. auch zu mehreren anderen Unrichtigfeiten, fo nı 
mentlich zu einer ganz falfhen Auffaffung der Stelle 3, 18. Ru 
bier die Worte Javaswdeis uEv dagxi, lworromdeis de reverucı 
betrifft, fo verftehe er bier ven Austrud oag& von der menſchlichn 
Natur nad Leib und Seele, vera dagegen von dem menſchlicher 
Geifte. Es werde alfo gelehrt: binfichtlich feiner menfchlichen Natur 
fei Ehriftus geftorben, dagegen ſei er hinſichtlich des ihn erfüllente 
melfianifchen Geiftes wieder lebendig gemadt worden. Derick: 
meifianifche Geiſt nämlich, der fchon vor feiner Geburt eriftirt un 
in ven Propheten wirffam geweſen (1, 14), ver: babe nun auf, 
weil er feiner Natur nach unfterblich fei, bei dem Tode Chriſti nik: 
mitfterben können, barum fei Chriftus hinfichtlich feiner wieder k- 
bendig gemacht worden, und in diefem meffianifchen Geiſte habe r| 
‚den Berftorbenen im Hades gepredigt. Die Auferftiehung fei van 
dadurch bewirkt worben, daß fih der meſſianiſche Geift wieder mi 
der menſchlichen Natur verbunden und biefe belebt habe. Dieſe Auf: 
faffung der Stelle ift nun ganz gewiß unrichtig, denn fie wümne 
mit dem Sprachgebraudh des ganzen N. T. fireiten. Es ift je 
fonft im ganzen N. T. feſtſtehender Spracdgebraud, daß Die beite 
Seiten, die beiden Grundbeſtandtheile ver menfchlichen Natur, te 
finnliche und der geiftige, neben der Benennung owue und vn | 
durch oag& und zwvevua bezeichnet werden. Wie follte Denn der 
Petrinifhe Brief davon eine Ausnahme madhen? Wenn dagegen 
ver Berf. fagt, Petrus bezeichne den menfchlichen Geift fonft imme | 
durch Yuyn, fo ift ihm die Stelle. 4, 6 entgegen zu halten, « 
nvevua gar nicht anders verſtanden werben Tann, als vom menie 
lichen Geifte, was freilih der Verf. unbegreiflicherweife Teugm, 
worauf wir fpäter noch zurückkommen wollen. Mit gleichem Red 
könnte die Stelle 3, 19 felbft gegen ihn angeführt werben, in web 
her ja die in den Hades hinabgefliegenen Seelen als savevuarı 
bezeichnet werben. Aber auch-felbfl, wenn wirklich gar Feine Stel 
in dem Tleinen Briefe vorhanden wäre, in der fiher der menfd: 
lihe Geift durch zavevuea bezeichnet wäre, jo würden wir doch zu 
der Annahme nicht berechtigt fein, Petrus babe den menfchlicen 
Geiſt nur durch den Ausbrud ugn bezeichnet, ba es a priori un 
wahrfcheinlich ift, daß die einzelnen Schrififteller des N. T. In fol 
chen Grunpbegriffen, wie oap& und rnvevue find, follten von einan: 
ber abgewichen fein. Auch wird ber Verf. ſchwerlich im ganzen 
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. I. eine Stelle nachweiſen können, in der odo& von der menfch- 
hen Natur an und für fi gebraudt würde. Es ift uns wohl 
efannt, daß der Verf. hinfichtlich dieſer Anficht nicht allein daſteht, 
Hein dadurch wird diefe Annahme nicht im minbeften richtiger. In 
Birflichfeit bezeichnet auoE, da, wo es von der menfchlichen Natur 
‚ebraucht wird, nie Die menfchliche Natur als ſolche, fondern die— 
elbe nur als finnliche, nach ihrer finnlichen Seite. In der Stelle 
3, 18 wird daher nichts Anderes geſagt, als: Chriſtus fei wohl hin⸗ 
tchtlich feines finnlichen Lebens aetöbtet worden, aber das habe nur 
yazu gedient, die geiftige Seite feines Wefens zu höherem, vollen» 
veterem Leben zu führen, und in biefem zu höherem Leben erwachten 
zvevua -fei dann Ehriftus, wie es mit dem zaveuun jedes Menfchen 
nefchehe, wenn er fterbe, in ben Hades_geftiegen und babe den dort 
befinplicdyen Geiftern das Evangelium verfündigt. Unfer Berf. macht 
freilich gegen dieſe Erflärung eine doppelte Einwendung. Einmal 
fagt er (S. 28): Chriſtus habe ja im Hades mach feinem menſch⸗ 
lichen Geifte das Evangelium gar nicht verfündigen können, denn 
wenn er wirklich geftorben fei, habe fich ja fein Geift im Habes in 
demfelben Zuftande befunden, als der Geift jedes andern Menſchen 
nach feinem Tode. Nun leſen wir aber Eohel. 9, 10, daß der 
Menih im Hades ohne Vernunft und ohne Bewußtfein fei. Das⸗ 
felbe ſei alfo auch bei Chriftus der Fall gewefen. Allein diefe Ar⸗ 
gumentation halten wir für ganz unrichtig. Wortn hat denn, fras 
gen wir, der Zuftand geifliger Schwäche, in dem fich allerdings 
nah dem N. T. die Berftorbenen befinden, feinen Grund? Dod 
nur in der Sünde, und darin, daß in Folge ver Sünde der Geift 
des Menfchen fich Im Zuftande des Todes befindet, noch ehe er die⸗ 
fes irdifche Leben verläßt. Der Todeszuſtand des Geiftes im Ha⸗ 
des iſt nach der Schrift nur die Fortfegung und Vollendung des 
geiftigen Todes, in dem ſich der nicht erlöfte Menich fchon in bie: 
fem irbifchen Leben befindet. Chriftus aber, der Sündenfreie 
(1. Petri 2, 22. 3,18.), befand ſich eben nicht im Zuftande dieſes 
geiftigen Todes. Daher Fonnte er. denn auch im Hades ſich nicht 
in dem gleichen Zuftande mit den fibrigen Menfchen befinden, fein 
leibliher Tod ee nicht zur Schwächung, fondern nur zur 
Erhöhung feines geiftigen Lebens dienen. Damit iſt denn auch ver 
zweite Einwand gehoben, ven uns der Berf. macht, daß ja, wenn 
Chriftus nicht feiner ganzen menfchlichen Natur nach geftorben fei, 
. fein Top überhaupt Fein wirklicher gewelen wäre. Mit diefer Ent- 
gegnung zeigt der Verf. nur, daß er ven biblifchen Begriff des Tr 
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bes nicht richtig gefaßt hat. Das N. T. Tennt ja Giberhanpt ein 
doppelte Art von Tod, ven leiblichen und den geifligen (8 
Mattb. 10, 28. 39. Joh. 5, 24. 8, 51. 52. 11, 25. Röm. 8, I 
1. Eor. 5, 5). Durch den leiblichen Tod wird allerdings ver & 
griff des Todes noch nicht erfchöpft,” aber darum kann man tet 
nicht fagen, daß der leibliche Tod dem N. T. nicht als wirklic: 
Tod gelte. Geiftig fonnte Ehriftus ja überhaupt gar nicht ferhe, 
fo gewiß der geiftige Tod mit der Sünde nothwendig zufammm 
hängt, und ſo gewiß es ihm dann unmöglich geweſen wäre, die Mer 
fchen vom geiftigen Tode zu befreien. Der Berf. entgegnet nu 
freilich (S. 19), daß in den Stellen Zur. 23, 46. Sob. 19, 4 
Matth. 27, 50. doch deutlich von einem geiftigen Tode Chrifti ie 
Rede fei. Allein auch dies beruht auf einem Mißverſtändniß. \ 
den angeführten Stellen wird ja nur gefagt, dag Chriftus in in 
nem Tode feinen Geift in bie Hände des Vaters übergeben hal. 
Daraus gebt aber nur eine Trennung des Geifles vom Leibe, we 
rin eben dem N. T. das Wefen des leiblichen Todes befteht, I 
nesweges aber, wie ver Verf. fi) ausprüdt, eine exstinctio Wi 
Geiftes hervor. | 

Eines ähnlichen Fehlers * ſich der Verf. S. 26 fchult 
bet der Betrachtung der Stelle C. 4 V. 6. Wenn bier ges 
wird, ber Zwech der Verkündigung des Evangeliums unter de 
Todten ‚fe: va zoıIo0ı uEv xara avdownovs oagxt, [wc li 
xara HE0v zevevuarı, fo fol nad dem Berf. mit gagxs ber ii 
fe, mit mveöua der Zuftand ber Seele im Hades gemeint fe 
als ob venum jemals einen Zuſtand bedeuten könnte. Man li 
wohl fagen, daß die im Hades befinnlichen Seelen Darum x ' 
zvevuara genannt werden, weil fie fich hier in einem geiftigenz- 
fland befinden, daraus folgt aber nicht, daß zveuue ber geifit 
Zuftand felbft fein Fünne. Der Gegenfag iſt bier vielmehr gan 
berfelbe, als 3, 18 und der Gedanke: das Evangelium fe in 
Todten zu dem Zweck vwerfündigt worden, damit, wenn fie aud vr 
Menſchen durch den Tod ihres Leibes gerichtet ſeien, doch ihr Or 
bei Gott, im Angefichte Gottes, lebe; damit alfo bei ihnen gan 
daffelbe eintrete, was bei Chrifto der Sal war, daß trog dem Tod 
bes Leibes der Geift zu höherem Leben erwache. Es wird all 
dann bier ganz derſelbe Sinn ausgefprocen, den auch die Stellen 
1. Cor. 5, 5, Röm. 8, 10 ausdrücken. 

Mir Fönnen mit dem Verf. noch über manches Andere freien, 
z. B. wenn ©. 19 zwiſchen einem menfchlichen und einem geiftigm 
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-ibe in einer ſolchen Weife unterfehleden wird, daß man ficht, ein 
-tftiger Leib erfcheint ihm nicht als ein wahrhaft menfchlicher, wos 
rr ber Verf. das N. T. jedenfalls nicht für fih hat (vergl. 1. Cor. 
>, 44.45.), oder wenn der Berf. S. 22 in bworromdeis nuvev- 
oetı (3, 18.) den Sinn findet: „wieder lebendig gemadt hin- 
htlich des meffianifchen Geiftes“, und nur darüber in Zweifel ift, 
ann biefe Wiederbelebung eingetreten fei, ob unmittelbar nach dem 
ode, oder nach Verlauf einer gewilfen Zeit, während doc, vorber 
efagt worden war, der meffianifche Geift fer überhaupt unſterblich, 
Der wenn der Verf. 3, 20. flatt der allein bezeugten Lesart arre&- 
JExero die durch Codices gar nidıt bezeugte ürra& Ekedexero auf: 
ehmen will, die nicht einmal einen angemeffenen Sinn giebt, in- 
em ber vom Verf. entwidelte Sinn in den BZufammenhang ber 
Stelle jedenfalls nicht hineinpaßt. Wir Fünnten auch noch mans 
yerlei andere Dinge anführen, in denen wir mit dem Verf. nit 
ibereinftimmen, allein wir wollen uns auf das bisher Gefagte bes 
chränfen und heben nur zum Schluß noch hervor, daß ungeachtet 
ser angeführten Mängel wir die Abhandlung mit Vergnügen gele- 
en baben und mit Spannung der Veröffentlichung der Schrift des⸗ 
elben Berfaffers über den gefammten Petrinifchen Lehrbegriff ent- 
jegenfeben. ‚ 
Breslau. G. %. Hahn. 


— 


Kirchenhiſtoriſche Theologie. 


Die Weltgeſchichte in einem leicht überſichtlichen Umriſſe für den Schul⸗ und 
Selbſtunterricht, von Dr. Heinrich Dittmar. Fünfte verbeſſ. Auflage. 
Heidelberg, 1852. Winter. gr. 8. 


Es ift in der That als ein glängenver Erfolg. anzufehen, wenn 
ein Schulbuch, wie das vorliegende, in verhältnigmäßig Furzer Zeit 
rünf Auflagen erlebt; und obwohl nun ein folcher Erfolg noch nicht 
ein vollgültiger Beweis ift für den Innern Werth des Buchs, fo 
zeugt er Doch immer für die Brauchbarfeit deſſelben, beweift er, daß 
ein wirkliches Bedürfniß Abhilfe gefunden bat. Das vorliegende 
Leſebuch hat aber unftreitig bedeutende Vorzüge, und fo zahlreiche 
Freunde hat es wohl ganz befonders dadurch gewonnen, daß es die 
Weltgefhichte som criftlichen Standpunfte aus betrachten 
lehrt. Nun bat allerdings der Verf. diefen Verfuch nicht als ver 
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Erſte gemacht; aber er hat ihn mit vollem Ernft gemacht, unt 
liegt ein Verdienſt, das wir hoch anſchlagen. Darum n 
aud nicht unpafjfend erfcheinen, wenn wir fein Buch in tiir 
logischen Zeitfchrift zur Beſprechung bringen; es gefchieht ı 
fpät als zu früh. 

Eine Behandlung der Gefchichte, wie fie der Verf. vertu 
ift jedenfalls eine berechtigte neben andern Weifen ver Beha 
und für Schulzwede ganz vorzüglich geeignet. Wenn frühe 
Lehrbüchern der Geſchichte für Chriſti Perfon und Wirken 
mal gar Fein rechter Play fih ermitteln zu laſſen fchien, u 
die Eiege und Segnungen feiner Wahrheit viel weniger Rau 
wendet wurbe, als für die Ihaten der Schlachtfelder und tu 
bandlungen der Staatsflugen, fo ift es immerhin aut, zu: 
wie die Weltgefchichte fih ausnimmt, wenn Chriftus in ti 
derfelben geftelt wird, une nun die Welt vor ihm als ein fee 
fireben zu ihm, vie Welt nady ihm als eine großartige Entwil 
von ihm aus erfcheint. Das ift für die Jugend nicht zu bed 
thigt auch nicht zu Gewaltſamkeiten gegen ben Stoff, vie ii 
türliche Gefühl der Tugend verlegen würden, macht vielm: 
Ganze einfach und überfichtlich, ftellt vieles Einzelne et: 
rechte Licht, leitet zu ernfterer Betrachtung ver Entwickelu: 
Menſchheit bin, macht eine ungeswungene Berbindung mit &- 
ligionsunterridhte möglich. Wir glauben gern, daß aud ka: 
Bebandlungsweife große Fehler begangen werden Fönnen, |: 
geſtehen zu, daß bei berfelben gewiſſe Berirrungen nur sen: 
haft Befonnenen fich vermeiden laffen werben; aber wir ir 
auch überzeugt, daß auf dieſem Wege Vortheile zu erlangen 
bie auf feinem andern ſich darbieten. Natürlich) kommt be 
darauf an, daß man die Stufen des Unterrichtd genau alyı 
Die Grundanfchauung wird auf jeder Stufe weſentlich vieielt 
ben müffen, und auch die Hauptgruppen werden ſich überal # 
lich gleicher Art begränzen laflen; aber vabei wird im © 
nad) den verfchievenen Stufen Auswahl des Stoffe, Bert 
ber Theile, Vertiefung der leitenden Gedanken nothwendig ti 
verſchiedene fein. 

Das vorliegende Lehrbuch nun, obwohl ganz algemir 
den Schul= und Selbſtunterricht“ beflimmt, ift braudbar 4 
ſchon gereifte Schüler, etwa für bie oberflen Klaffen eined 
fiums. Und felbft bier gehört eine tüchtige Lehrkraft dazu 
dargebotenen Stoff zu belieben. Denn in dieſer Beziehung : 
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“ Fere Berfaffer, wie wir glauben, noch immer zu viel gatehn, wohl 
“ halb, weil er verſchiedenen Bepürfniffen zugleich hat dienen wol⸗ 


"-. was nicht angeht. Sehen wir aber davon ab, fo haben wir 


: uerfennen, daß der Verf. dasjenige, was er mittheilt, mit wiffen- 
iftlichem Ernfte and pädagogiſcher Einfiht zufammengeftelt bat. 


“seral fieht man die Refultate der neueren Forſchung gewiſſenhaft 
2 ug, das Wefentlihe und das minder Bedeutfame im rechten 
-- shältniß gehalten, neben den Thaten ver Völker auch ihre Eul- 

-juftände liebevoll berüdfichtigt; die fprachliche Darftellung ift edel 


» gebildet, und neben der Anordnung des Stoffs iſt auch bie 


. Jerliche Einrichtung des Buches vortrefflich geeignet, bie Auffaf- 


— 


g g und das Behalten der Thatfachen zu erleichtern. 


Menn aber gefragt wird, inwiefern der Verf. dem Beftreben 


= 4 geblieben fet, die Weltgefchichte vom chriftlichen Standpunkte 


3 3u betradten, fo Tann man Ihm das Zeugniß nicht verfagen, 


.- er neben dem wifjenfchaftlichen Ernfte nirgends chriftliche Ge⸗ 


| „ung vermiffen läßt, vielmehr entfchieven bemüht if, die großen 


mente ber Offenbarungsgefchichte in lebendige Beziehung zu ſetzen 


ven vielgeftaltigen Entwidelungen des Völkerlebens. Zwar iſt 
"in der Einleitung S. 4 gegebene Charakteriſtik der beiden um⸗ 
""emden Weltzeiten (vor Chriftus — nad Chriſtus) und der für 
: ve fich ergebenven Perioden in der Ausführung felbft modifizirt, 


. 
.. 


er die dort fich ausdrückende Grundanſchauung blickt doch überall 
ch, und wenn auch in manchen Partieen eine zu ſtarke Annähe⸗ 
ig an die hergebrachte Weiſe der mit politiſcher Geſchichte über⸗ 
Alten Lehrbücher wahrzunehmen, fo iſt der Verf. doch nirgends in⸗ 


= Brand geworden oder in eine feinem Zwecke fremde Richtung 


—athen. Und dabei bat er auch nie jene Befonnenheit und Mä- 
:- "ung verleugnet, die dem Hiflorifer vor Allen ziemt und für den⸗ 


7" igen, welcher ver Jugend die Gejchichte erzählt, doppelt heilige 


2 ücht iſt. Das der Berfaffer von Heinrich Leo abhängig iſt, er- 
“nt man überall; aber man fieht ebenfowohl, daß er feinem Mei⸗ 


2 nicht unbedingt folgt, fondern eine gewiffe Freiheit fich ge⸗ 
sic hrt bat. 


Wie ernfllich der Verf. es mit Durchführung feiner Grund 
ficht gemeint, ergiebt ſich fogleih aus dem Abfchnitte „Das erfte 


eenſchengeſchlecht“, in welchem er tapfer genug den Verfuch gemacht 
-t, die biblifche Darftelung von den Anfängen der Gefchichte in 


... Recht einzufeßen. Und ficherlich bat dieſe Darftelung ihre ent- 


iedenen Borzlige vor derjenigen, welche wir die naturaliftifche 


4 
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Erſte gemacht; aber er bat ihn mit vollem Ernft gemacht, und van 
liegt ein Bervienft, das wir hoch anfchlagen. Darum wird d 
auch nicht unpaffend erfcheinen, wenn wir fein Buch in viefer th: 
logifchen Zeitfchrift zur Befprechung bringen; es gefchieht eher ; 
ſpät als zu früh. | 

Eine Behandlung der Gefchichte, wie fie der Verf. verſucht ba 
ift jedenfalls eine berechtigte neben andern Weifen ver Bebantlum 
und für Schulgwede ganz vorzüglich geeignet. Wenn früher in tm 
Lehrbüchern ver Gefchichte für Chrifti Perfon und Wirken mank 
mal gar Fein rechter Platz fich ermitteln zu laſſen ſchien, und für 
die Siege und Segnungen feiner Wahrheit viel weniger Raum ver 
wendet wurde, als für die Thaten der Schlachtfelder und bie Br: 
handlungen der Staatsflugen, fo iſt e8 immerhin gut, zu zeige, 
wie die Weltgefchichte fih ausnimmt, wenn Chriſtus in die Mitt 
verfelben geftelt wird, und nun die Welt vor ihm als ein fletes Hin 
ftreben zu ihm, vie Welt nad ihm als eine großartige Entwidelun 
von ihm aus erfcheint. Das tft für Die Jugend nicht zu hoch, ni’ 
thigt auch nicht zu Gewaltſamkeiten gegen den Stoff, Die das n« 
tirlihe Gefühl der Jugend verlegen würden, madt vielmehr ta 
Ganze einfach und überfichtlich, ftellt vieles Einzelne erft in ta 
rechte Licht, leitet zu ernflerer Betrachtung der Entwickelung der 
Menfchbeit hin, macht eine ungezwungene Verbindung mit bem Re 
Hgionsunterrichte möglich. Wir glauben gern, daß auch bei vieler 
Behandlungsweiſe große Sehler begangen werben können, ja mir 
gefteben zu, dag bei derſelben gewiſſe Verirrungen nur von wahr 
haft Befonnenen fi) vermeiden laffen werben; aber wir find tod 
auch überzeugt, daß auf dieſem Wege Vortheile zu erlangen fin 
die auf feinem andern fich darbieten. Natürlih kommt bier mi 
darauf an, daß man die Stufen des Unterrichtd genau abgränt. 
Die Srundanfchauung wird auf jeder Stufe weſentlich diefelbe bier 
ben müſſen, und auch die Hauptgruppen werben fi überall in ziem: 
lich gleicher Art begrängen laſſen; aber dabei wird im Einzelnen 
nach den verfhievenen Stufen Auswahl des Stoffs, Berfnüpfung 
der Theile, Vertiefung der leitenden Gedanken nothwendig eine fehr 
verſchiedene fein. 

Das vorliegende Lehrbuch nun, obwohl ganz allgemein „für 
den Schul⸗ und Selbftunterricht” beſtimmt, ift brauchbar nur für 
ſchon gereifte Schüler, etwa. für die oberflen Klaffen eines Gymnas 
fiums. Und ſelbſt bier gehört eine tüchtige Lehrfraft dazu, um ven 
dargebotenen Stoff zu beleben. Denn in diefer Beziehung bat ver 
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vadere Berfaffer, wie wir glauben, noch immer zu viel gatehn, wohl 
deshalb, weil er verfchiedenen Bebürfniffen zugleich hat dienen wol- 
len, was nicht angeht. Sehen wir aber davon ab, fo haben wir 
anzuerfennen, daß ber Berf. dasjenige, was er mittheilt, mit wiffen- 
Ichaftlichem Ernfte and pädagogifcher Einfiht zufammengeftellt hat. 
Ueberall fieht man die Refultate der neueren Forſchung gewiſſenhaft 
benugt, das Wefentlihe und das minder Bedeutfame im rechten 
Verhältniß gehalten, neben den Thaten ver Völker auch ihre Eul- 
turzuftände liebevoll berüdfichtigt; die fprachliche Darftelung ift edel 
und gebildet, und neben der Anordnung des Stoffs ift auch die 
Außerliche Einrichtung des Buches vortrefflich geeignet, die Auffafs 
fung und das Behalten der Thatfachen zu erleichtern. 

Wenn aber gefragt. wird, inmiefern ver Verf. dem Beflreben 
treu geblieben ſei, die Weltgefchichte vom chriftlichen Standpunkte 
aus zu betrachten, fo fann man ihm das Zeugniß nicht verfagen, 
daß er neben dem wiflenfchaftlichen Ernfte nirgends chriftliche Ger 
finnung vermiffen läßt, vielmehr entſchieden bemüht iſt, die großen 
Momente der Offenbarungsgefchichte in lebendige Beziehung zu feßen 
zu den vielgeftaltigen Entwidelungen des Völkerlebens. Zwar ft 
die in der Einleitung ©. 4 gegebene Charakteriſtik der beiden um⸗ 
faſſenden Weltzeiten (vor Chriftus — nad Chriftus) und der für 
beide ſich ergebenden Perioven in der Ausführung jelbft modifizirt, 
aber die dort fich ausprüdende Grundanfchauung blickt doch überall 
durch, und wenn auch in manchen Partieen eine zu flarfe Annähe⸗ 
rung an bie .hergebrachte Weife der mit politifcher Gefchichte über⸗ 
füllten Lehrbücher wahrzunehmen, fo ift der Verf. doch nirgends in⸗ 
eonfequent geworben ober in eine feinem Zwede fremde Richtung 
gerathben. Und dabei hat er auch nie jene Befonnenheit und Mä⸗ 
figung verleugnet, die dem Hiftorifer vor Allen ziemt und für den⸗ 
jenigen, welcher der Jugend die Gefchichte erzählt, doppelt heilige 
Prliht if. Daß der Verfaffer von Heinrich Leo abhängig iſt, er- 
fennt man überall; aber man fieht ebenfomohl, daß er feinem Mei- 
ſter nicht unbedingt folgt, fondern eine gewilfe Sreiheit fich ge- 
wahrt hat. 

Wie ernftlich der Verf. es mit Durchführung feiner Grund⸗ 
anſicht gemeint, ergiebt ſich ſogleich aus dem Abſchnitte „das erſte 
Menſchengeſchlecht“, in welchem er tapfer genug den Verſuch gemacht 
hat, die bibliſche Darſtellung von den Anfängen der Geſchichte in 
ihr Recht einzuſetzen. Und ſicherlich hat dieſe Darſtellung ihre ent⸗ 
ſchiedenen Vorzüge vor derjenigen, welche wir die naturaliſtiſche 
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nennen möchten und auf mancherlei Weiſe zugefehnitten und aun 
ftattet in den meiften Lehrbüchern den Anfang machen fehen. dr 
Abſchnitt bat allerdings Tadler gefunden; allein ver Berf. hat 
badurd wohl nur zu erneuter Prüfung im Einzelnen und zum 
terer Begründung beftimmen laffen. Auch in den nächften fehrme 
baltigen Abfchnitte: „vie älteften Staaten des Heidenthums“ ii; 
lichft auf den Inhalt der biblifchen Erzählungen Bezug genonm 
In ganz engihievener Weiſe iſt dies natürlich bei dem zweiten Han‘ 
theile ver vorchriftlichen Geſchichte gefchehen, „das Volk Jrarlı 
feine Nachbarreiche, insbefondere das babylonifche und perfifhe Br 
reich”. Für die griechiſche und die römifche Gefchichte, welche 
britten und vierten Haupttheil der vorchriſtlichen Geſchichte auiti 
chen, ift Leo's Auffafjung und Behandlung jedenfalls fehr mahg: 
gewefen, wie ſchon die äußere Gruppirung erfennen läßt; dem du 
nicht zum Schaden. - 

Im Einzelnen könnte man. freilidy bei dieſer erfteren Ablheilt 
Manches entweder anders wünſchen ober ergänzen. Wir wer 
wenigſtens Einiges anführen, nicht weil es ung Freude macht, In 
Mafel aufzufuchen, fondern weil wir den Berf. für eine neue dr 
Inge feines Buches auf einzelne noch mögliche Verbefjerungen 7 
merffam machen möchten. 

S. 42 bei Darftellung des Buddhaismus Fann es fir 
als datire die Verbreitung befjelben erſt von der durch die En 
manen berbeigeführten Berfolgung. Allein die erfte Verfolgung ® 
Buddhaismus in Hindoftan fällt in den Anfang des fechäten 3 
hunderts der chriftlichen Zeitrechnung, und die völlige“ Berbräng 
beffelben aus Vorder-Indien gehört gar erft in das zwölfte se 
hundert; aus chinefifchen Quellen aber ift erwielen, daß hubeh“ 
sche Mönche ſchon im legten Drittel des dritten Jahrhunderts" 
Chriftus nach China gefommen find, und Faum zweifelhaft il, ! 
um diefelbe Zeit der Buddhaismus auch in ven Ländern am Int 
in Barma und auf Ceylon ſich ausbreitete. Vielleicht war auf ® 
Wort über die reiche Literatur des Buddhaismus zu fogen; AM 
aber durfte die Bemerkung nicht zurückgehalten werben, daß ber de 
dhaismus feit feiner Verdrängung aus dem Lande feiner Geburt‘ 
großartiger Ausbreitung fich innerlich nicht weiter gebilbet dal, J— 
die von ihm ergriffenen Völker ohne rechte geiſtige Produstiondi 
waren. 

©. 46 bei Aufzählung der ägyptiſchen Kaften durfte laum W 
beachtet gelaffen werden, was vor einigen Jahren Ampert " 
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roßer Entſchiedenheit nad forgfättigftem Studium der änsptifchen 
Denfmäler ausgefprodhen bat, daß eine fo fchroffe Scheidung ber 
taften, wie in Indien, wo fie auf einen Racenunterfchied fih grün, 
‚ete, für Aegypten nicht angenommen werden fünne, troß ber von 
Derodot, Diodor ꝛc, gegebenen Darftellungen, die man viel zu fireng 
jenommen habe; nur zwiſchen den niederen und höheren Xebens- 
telungen habe eine tiefere Kluft fich geöffnet. — Zwedmäßig wäre 
an eben diefer. Stelle wohl auch eine Hinweifung auf. das hohe Al: 
ter der ägyptiſchen Kunft und bie bis auf die Römerzeit un 
unverändert bleibenden Formen derſelben. 

Die Charakteriftif der phönicifchen Religion ©. 68 genügt nicht 
ganz. Wir hätten gewünfct, daß der Berf. vie religiöfe Eigen- 
thümlichkeit der ſyriſch⸗-chaldäiſchen Völker recht fcharf gezeichnet hätte, 
da ja gerade im Gegenfag zu diefen Das Volk der Verheißung das 
ihm Eigenthlimliche zu wahren und zu entwiceln hatte. Es genügt 
bier eine Berweifung auf Stuhr's geiftreiche Erpofition in feinem 
befannten Werfe: Die Neligionsfsfteme ver heidniſchen Völker des 
Drients, ©. 384 ff. Als Phönicier denkt fi) Übrigens der Verf. 
immer noch, im Widerfpruche mit den neueften Forſchungen tiber die- 
fes wunderbare Bolf, bloß die Bewohner des fehmalen Küftenlanves 
am Libanon; Daß diefe Annahme nicht mehr zu halten ift, hat Mo: 
vers überzeugend genug bargethan. Vergl. auch 8. Voß in ver 
Allgem. Monatsſchrift für Literatur 1850 ©. 85 ff. Das Verhält⸗ 
niß der Phönicier zu dan Griechen, namentlich auch ver Einfluß der 
phönieifchen Eulte auf die griechifchen, den man eine Zeitlang mit 
merfwürdiger Einfeitigfeit ———— hat, durfte gewiß auch nicht 
ſo ganz unbeachtet bleiben. 

Daß den Chineſen auch ein Blatt gewidmet tft, billigen wir. 
Dann aber durfte ©. 69 ein Wort über die Bertrautbeit der Chi⸗ 
neſen mit der Aftronomie in ſehr früher Zeit, über ihre Beobach⸗ 
tung der Kometenbahnen und Sternfchnuppenfchwärme, worüber 
felbft 4. v. Humboldt im Rosmos anerfennend Ipricht, nicht feh⸗ 
len. Eine „geiftige Erftarrung China’ feit SJahrtaufenden iſt 
kaum anzunehmen. 

In der Geſchichte Iſraels finden wir, ſelbſt bet den Ss. 19 und 
20, nur dürftige Andeutungen Über das Verhältniß des Volks zu 
feinen Nachbarn, zu den Kanaauiten, Philiftern, den arabifchen 
Stämmen. Der Berf. madt in feiner Weile Mar, warum 3. B. 
die Philifter fo Tange an ihrer Küfte den Stämmen Sfraeld auf dem 
Gebirge gegenüber nicht blos fich behaupteten, ſondern oft furchtbar 
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wurden, und daß fie doch eigentlich vorzugsweiſe ein Handelset 
find. Er fagt uns nicht, wie es aefommen, daß die Kanannite. 
die doch von Sidon bis nad Betichean Im Jordanthale eine Reit 
von Städten behauptet hatten, faft immer in einem friedlichen Kr 
hältniſſe zu den Sfraeliten fich erhielten, welches auch ducch 
Richter 4 und 5 erzählten Kampf (der Berf. redet faͤlſchlich sı 
einem Siege Debora’s Über die Syrer) nicht weſentlich geaͤnte 
wurde. Bei der Gefhichte der erflen Könige wird nichts gen 
über die Bedeutung, die Serufalem als reiche Handelsſtadt geman 
fiber. den Einfluß der durchaus militairifchen Organiſation de 
Staats auf das ganze Leben des Volks, über die Partifular-Lıt 
unter ber Leitung von Leviten, vie es ſelbſt unter Salomon nd 
zu einer Bereinigung des ganzen Volks um das theofratifge Ir 
tral-Heiligtbum fommen ließen (Bertheau: Zur Gecſchichte d 
Sfraeliten S. 324 f.). Sodann muß das Königreich Ephraim di 
reiner Militairflant vargeftelt werden Gertheau ©. 34) 
der von Serobeam eingerichtete Stierdienſt iſt als untheofratiigt 
Jehova⸗Cultus aufzufaffen, der zu den Götzendienſten der Nachbar 
nur einen Webergang bildete. Auch das Reich Juda iſt aldi 
friegerifcher Staat zu denken; baneben aber muß herum 
hoben werben, daß auch in der fpätern Zeit Serufalem fi 
während eine reiche Handelsmetropole blieb. Das Berhil: 
niß der beiden Reiche zu den Nachbarländern wird faum 
rührt; und doc kommt auf eine richtige Darftellung deſſelben I! 
viel an. Auch das über die Propheten Gefagte hat ung nit rl 
genügt. Die Stellung verfelben zu ber theofratifchen Prieſtetſch 
ift nicht genauer beftimmt, vie beiden Hauptperioden ver pronh! 
ſchen Wirkſamkeit follten ſchärfer charakteriſirt ſein; es iſt zugle 
bemerflich zu machen, daß durch die ganze Zeit ver Könige ein e 
tiger Kampf fich zieht zwifchen dem theofratifchenationalen IM 
und der überall anbringenden und faft die Schwelle des Alert 
ften überfluthenden fremden Elemente, und daß in diefem Kam 
die Propheten oft nur an der Spite eines Heinen Haufens Ned 
gfäubiger ringen. — Je mehr der Gefchichtsunterricht auf den he 
bern Stufen der Hauptthatfachen der biblifchen Gefchichte als be 
- Tannt bei den Schlilern vorauszufeßen hat, deſto eher kann er ® 
Behandlung der Gefchichte Iſraels aufnehmen, was zum völigern 
ſtäändniß diefer Geſchichte beiträgt und ihr ein neues Interefle verleiht 

S. 95, wo son ber Unterwerfung Aegyptens durch die Perl! 
die Rede ift, wäre wohl von der eigenthümlichen Stellung, wel 
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te Aegypter im Perferfriege einnahmen, ein Wort hinzuzufügen, 
ıoamentlid wäre hervorzuheben, daß Aegypten fortwährend auch 
urch feine Religion gehindert wurde, eine engere Verbindung mit 
sem Perſerreiche einzugehen, obwohl deſſen Herricher dem Lande 
vtederholt Satrapen aus Agyptifchem Geſchlechte gaben und felbft 
Tambpyſes (wie von Letronne nachgewiefen worben) der Ihm ge- 
vöðhnlich zugefihriebenen Berheerungen in ben Tempeln fi fih nicht 
ſchuldig gemacht habe. . 

Bei ber Charakteriftif der griechiſchen Philofophie ©. 125 dürfte 
>23 angemeljen fein, darauf aufmerffam zu machen, mie bie Italifche 
Schule (Pithores), dem dorischen Ernfte entfprechenn, mit Vorliebe 
auf Form und Maaß, auf geregelte Geflaltung ſich richtete, eben⸗ 
deshalb an der Mechanif des Himmels fich erfreute und für Welt 
suerft den Ausdruck xoonos in Anwendung brachte, während bie 
kontichen Phyfiologen befonders bei dem Stoffartigen fih aufbielten 
und bie Wandelungen des Stoffe, die Geſetze des Eniſtehens und 
Vergehens zu ergründen fuchten, bis denn Ariftoteles beide. Seiten 





verband. — Gerade ſolche Darftelungen faſſen gereiftere eg% | 


Ver leicht. 

Bei Erzählung der Perferkriege war die religidfe Bedeutung 
verfelben zu erwähnen. Daß die Hellenen die Niederlagen der Per- 
fer als Folgen ihres Frevelns an den Heiligthlümern und des Ueber⸗ 
muthes beim Weberbrüden bes Hellefponts anfahen, geht ſchon aus 
Aeſchylus hervor Pers. 741 ff. 804 ff. (des Zugs der Perfer gegen 
Delphi gevenft der Verf. nicht). Und bedeutungsvoll iſt Doch auch, 
was Cirero (N. D.) bemerft, Xerres habe auf Betrieb der Magter . 
die griehifchen Tempel anzlinden laffen, quod parietibus include- 
rent Deos, quibus omnia deberent esse libera et patentia. Der 
S. 163 erwähnte Brand. der „Königspforte zu Paſargada“ iſt ald 
der legte Aft diefes religidfen Antagonismus zwilchen Morgenland 
und. Abendland anzufehben. Nach Böttiger's Anficht (Ideen zur 
Kunſtmythologie 1. 29) wäre dieſer Antagoniemus auf andere Art 
in den Kriegen der Carthager gegen die ficiliichen Griechen und 
gegen die Römer hervorgetreten, und beſonders ber zent punifche 
Krieg ein völliger Religionsfrieg gemejen. 

Doch wir fehen, daß wir in der Aufzählung folder Einzel⸗ 
beiten nicht fortfahren Fünnen, ohne die und gezogene Grenzlinie 

zu überſchreiten. Wir Tehren daher zu einigen allgemeinen Bemer⸗ 
En zurüd. 
Die Gefchichte der Welt nach epriius bat ” * in vier 
LXXIX. 8b. 3. Heft. 
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Perioden von ſehr ungleicher Ausdehnung zerfallen laſſen: 1) vr 
romiſche und chriſtliche Welt in den erſten vier Jahrhunderien 
2) das Mittelalter; 3) die Welt der neueren Zeitz 4) die neu 
Zeit, oder das Revolutions-Zeitalter. Wir brauchen Faum zu k 
merken, daß der Verf. auch in biefer zweiten Hälfte feinen Hau 
gefichtspunft entfchienen feftgehalten hat, und wo-er Das vielem &r 
ſichtspunkte befonders Entſprechende nur vorführt, da iſt feine Dar 
ftelung immer auch beſonders gelungen. Bel fchärferer Prüf; 
ver Anordnung bat es uns freilich fcheinen wollen, als komme mar 
ches nicht ganz zu feinem Rechte. So wünſchten wir, Daß der Ven 
in der Gefchichte des Mittelalterö ven durch alle Jahrhunderte ve 
jelben fich ziehenden Gegenfag des riftlichen Abendlandes und ir 
Welt des Islam, der in den Kreuzzügen doch eben nur fen 
Höhepunft "bat, auch auf die Eintheilung hätte Einfluß gemwinm 
laffen; dabei würde auch die oftrömifche Geichichte, für die man fr 
lich in der Regel nur verächtliche Worte hat, im rechten Lichte m 
fcheinen: Die Oftrömer, Vorkämpfer ver chriftlichen Welt durch of 
Jahrhunderte! Die vom Berf, gewählte Anoronung bat vor ii 
in den gewöhnlichen Lehrblichern gebrauchten keinen erheblichen Ver 
zus. Eben fo wenig die des pritten Zeitabſchnitts. Da will w 
fcheinen, als müßte die Cwefentlich proteftantiiche) Entwidelung de 
germantihen Europa im Gegenfage zu der weientlich Fatholiite 
ber romanifchen Völker bei der Eintheilung ganz beſonders berüd 
ficytigt werden, wenigſtens bei einem Werfe von der Tendenz, m 
fie das vorliegende hat. Dann würbe von felbit auch Die tranda— 
Iantifche Welt, die in fo beftimmter Weife ven Gegenfas bes Ar 
maniſchen und Romanifchen. wiederholt hat, zur alten Welt in“ 
rechte Berhältnig treten; dann würde auch bie welthiftorifche % 
gabe des proteftantifchen England vie entfprechende Würdigung Mr 
den. — Die neuefte Zeit hat der Berf. abfichtlich ſehr kurz geheb 
ten, hierin fehr abweichenn von Weber, deſſen „Weltgeſchichte iu 
überfichtlicher Darftelung‘‘, von welcher jüngft. bie zweite Auflag 
erjchienen iſt, gerade die neuefte Zeit, mit Einfchluß der legten Jah, 
mit einer im Verhältniß zum Ganzen allzugroßen Ausführligte 
behanvelt hat. Beide treffen aber im Schlußwort auf ſehr brand 
nende Weiſe zufammen; nur mweift Dittmar mit größerer Eniſchit 
denheit darauf bin, daß das Geſchlecht der Gegenwart Heil un 
Rettung. allein finden werbe „in einer entſchiedenen Abkehr yon ti 
fremden Göttern des Trugs und in einer aufrichtigen Sinmendun 
zu dem, welchem ner Vater das Reid, gegeben hat, — das Reif 
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er Wahrheit, aus ver die Freiheit kommt und worin ver, welcher 
»IBſt die Wahrheit und das Leben ift, pas volkerbeglückende Srep- 
er führt.“ 

ir würden uns aufrfchtig freuen, menn wir boffen Fönnten, 
aß dieſe kurze Anzeige dem Buche in ſeiner neuen Geſtalt einige 
‚eue Freunde gewinnen werde. Die gemachten Ausſtellungen kom⸗ 
nen von einem Freunde, den das Buch vor laͤngerer Zeit ſchon ge⸗ 
vonnen hat. 

Schlieplih machen wir noch auf ein anderes Lehrbuch ber Ge- 
chichte aufmerffam, von welchem erft ein Theil erfchienen ift: 


Die Univerſalgeſchichte, als Enttsictslungs- und Erziehungsgefchichte ter Menfch- 


beit, überfichtlich dargeſtellt von Heinrich Stiefel. Züri, 1851, Höhr. 
VIII. 378 ©. gr. 8. 


Das Buch Tann vielleicht als der erfte Verſuch bezeichnet werben, 
die Rulturgefchichte Cim weiteften Sinne des Worts), welche in ven 
Alteren Lehrblichern überall nur als bürftiger Anhang erfcheint, in 
wahren uniserfalhiftorifchen Zufammenbang zu bringen. Dabei iſt 
e3 Streben des Verfaſſers, die ganze Gefchichte in ihrer reichen 
Gliederung und ihrer großartigen Ordnung als Gnttes Werk be⸗ 
greifen zu laſſen. Nichts defto weniger fteht ver Verf. keineswegs 
auf einem Standpunfte mit Dittmar. Zwar zerfällt auch ihm bie 
Geſchichte im zwei große Perioden („Menſchheitsalter“); aber Chri⸗ 
ftus iſt ibm nicht Mittelpunft der Gefchichte, wie biefem. Immer 
ift das Buch mit feinem Stoffreichthum, feiner gebiegenen, oft geift- 
reichen Durchführung, feiner präcifen und eleganten Darftellung . 
hober Empfehlung werth. Wenige Bücher. dürften fo viel Anre— 
gendes bieten, fo entſchieden aus dem Gleiſe des Gewöhnlichen 
berauslenfen. Wir fommen fpäter ausführlicher darauf zurück. 
9 Kämmel. 


Mar Goebel, Gefchichte des chriftlichen Lebens in ber vheintfch-weftphältfchen 
esangelifchen Kirche Br. 2. Das 17. Jahrhundert ober die herrſchende 
Kirche und bie Serten. Coblenz 1852. 


Diefer Band zerfält in drei Abtheilungen, son denen bie erfte 
die Gefchichte der reformfrten, die zweite die der Intheriichen Kirche, 
bie dritte Die des Separatismus enthält. Das Erfcheinen bes zweiten 
Bandes iſt Aber Erwarten verzögert worben, ba viele bisher un⸗ 
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befannte Quellen ſich darboten und unterſucht werden mußten; au 
für die Vollendung des Werkes in dem dritten Bande werden 
einige Jahre in Anſpruch genommen. So ſehr wir uns auch a 
die Vollendung bes Werkes freuen, ſo gern werden wir doch da 
Verf. die Zeit einräumen, um in gehöriger Muße die reichen Cu 
Ien zu verarbeiten. 

Faſt freiltch ift der Stoff überreich, man geräth etwas in & 
fahr, ven Gefammteinprud zu verlieren, aber es ift and dad 
Bild der Kirche, die in einzelne Parteien ſich aufzuldfen droht, mi 
in dem Ganzen die Wärme und Lebenpigfeit fehlt. Daß bie 
formirte Kirche in dem ganzen Werfe überwiegt, ift natürlich, m: 
{in der zweiten Abtheilung neigt ſich alles zur reformirten Form Ir 
die lutheriſchen Eigenthümlichfeiten haben fich bem Auge doch mi 
etwas entzogen. 

Der Berf. beginnt mit der Bemerkung, daß die evang. Kirk 
fih im 17ten Jahrhundert nicht mehr ausgebreitet habe, font 
Stilftand, ja Rüdjchritt eingetreten, befonbers aber die Grenji” 
der, wie das Rheinland, ein Zankapfel der drei Religionen gemir 
ſei. Der Berf. behauptet, bis in die Mitte des 16ten Jahrhundm 
babe die ſchweizeriſche Reformation - in Straßburg, Würtenk; 
und Heffen das Uebergewicht gehabt, das ift doch wohl bahn: 
befchränfen, daß in dieſen Ländern weniger Wiverwillen gegen 
fchweizerifche Form vorhanden war, auch dies möchte ſich bei Bü 
temberg kaum durchführen laffen. Der Verf. effert dagegen, N 
man im weftphälifchen Frieden‘ drei Confeffionen anerkannte, ı# 
übrigen verdammte, Juden zulieg und Wievertäufer ausfdlt 
Allein die Juden waren der Gemeinde nicht gefährlich, wohl a 
bie MWiedertäufer, und diefe Sorge für das Ganze wird jebt pe 
aus dem Auge gelaffen. Laß jeden ſich feiner Haut wehren, * 
der Kirche hat er wenig Hülfe zu erwarten. Damit wollen = 
nicht der Leivenfchaft und Härte, bie in dieſer Begiehung ® 
17ten Jahrhundert berrfchte, das Wort reden, aber ein einfaht 
Nechenerempel war bie Anerfennung von drei Kirchen im Jar 
1648 doch auch nicht. 

Zuerft werben die Äußeren Verhältniffe der reformirten Kir 
dargeftelt, das Kreuz hört auf feit 1609, Branvenburg und Pill 
Neuburg verſprachen Schonung des Beſtehenden. Die Gene 
ſynode von Jülich⸗Cleve-Berg entwarf mit Beiftand. des Ehurfürft 
son Brandenburg 1662 eine Kirchenordnung; fchon 1671 entwar 
fie eine neue, die zwar von ber Regierung nicht angenommen wu 
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alber doc, ohne je gedruckt zu werben, allgemeine kirchliche Geltung 
>rlangte. In Julich und Berg entwicelte fih die Kirche freier, 
'elbftftändiger, in Cleve und Mark mehr. in Anfchluß an den Staat. 
Diefe Art und Weiſe ver Entwidelung aber bat auch Einfluß auf 
die innere Geftaltung der Kirche; eine Reformation von oben her 
errtwidelt fih ohne tiefe Erfchtterung, eine durch Separation in 
per Gemeinde iſt ftreng, ſcharf und züchtigend, daher die Parteien 
der Moderats und Evangelicals. Daneben fehlte e8 aber auch ın 
dem ganzen Jahrhundert noch nicht an Kreuz und Kampf burd 
die Tatholifche Kirche. Die Gemeinde In Aachen mußte ihre Kirche 
in DBartfcheid unter den Spottlievern der Katholifen felbft nieder⸗ 
reißen, erit 1804 bauten fie auf demſelben Fleck wieder eine Kirche. 
Die Evangelifhen in Cöln müffen nad Crefeld und Mühlheim 
wandern; in Jülich wird ihnen nur eine Rirche neben dem Schind⸗ 
anger (1690—1745) geflattet.- Deshalb iſt Bruverliebe und Pa- 
‚piftenhaß das erfte Kennzeichen der alten Geufen, fo nannte man 
‚vie Calsiniften in dieſer Gegend. Aber auch den Lutheranern fuchte 
man in Eleve und Mark jeglichen Schritt zu erfchweren, von ihrer 
‚Seite war Dortmund der eigentliche Heerd der Polemik, daneben 
aber auch Beftrebungen für die Union, wie bie vieljährigen Bez 
‚mühungen des Duräus. 
Mas bie Berfaffung, Zucht und Sitte betrifft, fo theilte 
ſich die Gemeinde in Glieder und Pfarrgenoſſen, jene mußten ihr 
Belenntniß vor dem Presbyterium abgelegt und ſich der Kirchen⸗ 
„ordnung und Zucht unterworfen haben; man nannte fie freiwillige 
ChHriften,. die übrigen Weltkinder; doch ſchwand diefer Unterſchied 
‚fett 1609. In der Mitte des 17ten Jahrhunderts waren Presby- 
‚teria überall eingeführt. Viel Gewicht Tegt der Verf. auf die Haus» 
‚befuchung, Haussifitation. Sie diente als -Seelforge und Kirchen- 
zucht, und erfegte. die Ohrenbeichte; der Verf. bemerkt, die Pietiften 
‚hätten ven Mangel an Hausbefuhungen in der Tutheriichen Kirche 
ſehr bedauert. 
Die Prediger wurben von der Gemeinde ober dem Presbyterium 
gewählt, dem Patronat wirkte die Synode entgegen. Hauptſache 
Ä blieb firenge Kirchenzucht, Doch war dies mehr ein Ideal, als daß 
fie wirklich erreicht wurbe, daher Separatismus, als fie erfchlaffte; 
| und ſchon 1634 wird geflagt, daß fie an vielen Orten ganz unter 
laſſen wird; einen neuen Aufſchwung nahm fie in der zweiten Hälfte 
debs 17ten Jahrhunderts durch Johann de Labadie; im Allgemeinen 
waren die Prediger eifriger in der Er als die — Es 


213 Goebel, Befchichte ber rhein⸗veſtph. evang. Kirche. 


fommen Klagen über Entheiligung des Sonntags, Entziehung ver 
Abendmahl, Verachtung des Wochengottespienftes, ja jedes Gott: 
dienſtes, auch der Copulation vor; doch war im Allgemeinen in 
Stand der Sittlichfeit Tobenswerth; „bie reformirte Kirche”, für 
ver Berf., bat ein fo ausſchließlich Gewicht gelegt auf Die rein 
Lehre wie die Lutberaner, Dadurch find fie Unfruchtbaren Lehrſter 
tigfeiten entgangen, und haben den wichtigen C?) und beilfameren () 
Lebens» und Berfaffungsfragen deſto mehr Luft und Kraft zur 
wendet.“ Wenn pie Lehre fich bei den Lutheranern nur nicht vm 
Leben losgetrennt hätte, fo wären die Unterfuchungen darüber mil 
eben fo wichtig und heilfam gewefen, als die Fragen über Bert 
fung und Zucht bei den Reformirten. 

Ehe der Verf. nun in ven hervorragenden Säulen das Lebn 
die Entwidelung der Kirche uns nachweiſt, geht er zurüd aufm 
Grund der Kirche am Rhein, auf die nieberlänpifchereformirte Kirk 
und ihr Geſetz, die Dorprechter Synode. Der Berf. hält Gom: 
riften und Armintaner für gleichberechtigt, einander ergänzend un 
meint, der Streit hätte Innerhalb der Kirche bleiben müſſen. Ten 
flimmen wir durchaus bei, dann hätten wir aber auch ein Bil 
von irgend einem bebeutenden Arminianer erhalten müffen, wäh: 
jegt nur als Hauptträger ver reformirten Kirche in den Niederlar 
den Gisbert Voetius und Joh. Koch (Coccejus) geſchildert mern 
In dem Boötius fchildert der Berf. einen Mann, der rüflig u 
Polemik, feine Perſon überfchägte und feine Gegner verachtete, der 
noch aber in Cartefius und Eorrejus den Untergang der bamaligt 
Form ahnte. Voëtius war aber Fein bloßer Scholaftifer, ſonden 
auch ein Moftifer, und mie fein Vorbild, vie beiden Brüder W 
linck, forberte er zu Erbauungsftunden, Conventifeln Cexercitia pr 
tatis) auf; Boetius war der Mittelpunft des chrifllichen Lebens i 
Utrecht. Der Vertreter ver biblifchen Richtung, Joh. Koch CEoereiw). 
wurde 1603 zu-Bremen geboren. Seine Bundestheologte milrt 
bie Lehre von der Gnadenwahl. Die objertive Lehre befam ein 
mehr fubjertive Grundlage, dabei deckte Koch die Mängel ber 1 
formirten Kirche ſchonungslos auf, ſchon drohte Spaltung, die nr 
berrheinifchreformirte Kirche ermahnte zum Frieden (467. Mb 
unmittelbarer Reformator wird Jodocus von Lodenſtein, ver nidh 
fein wollte, als ein treuer Seelforger, geſchildert; er hielt wöchent 
ich Katechefationen mit erfahrenen Chriſten und frommen Student 
und drang fortwährenn auf eine Bortfegung ber Reformation. Pi 
Schrecken jah „Vater Lodenſtein“, ein Freund des ehelofen Lebens, 


Gotbel, Geſchichte ber rhein.weſtph. evang. Kirche. 213 


die innerlich erſtorbene Kirche; ein entſchiedener Miſſionsgeiſt erfüllte 
ihn; die große Zahl der Namenchriſten machte es ihm unwöglich, 
alle als Gemeindeglieder zu behandeln, daher that er 1665 das 
Gelüuͤbde, dad Abendmahl nicht mehr auszutheilen, ohne fein Amt 
aufzugeben. Zur Rechenſchaft deshalb gezogen, warb es ihm doch 
nachgegeben. Auch in Beziehung auf die Kindertaufe, die in der 
reformirten Kirche mehr als ein Recht, denn als eine Pflicht ange- 
feben wird, hatte er Serupel. Lodenſtein feparirte fich nicht von 
der Gemeinde, aber aus Gewiffenhaftigfeit zog er fih vom Abend⸗ 
mahl mit ven Weltfindern zurüd, und das fand viele Nachahmer. 
Der Mann aber, welcher für die reformirte Kirche das hätte wer- 
den Tünnen, was Spener für die Intherifche Kirche ward, ja auf 
deſſen Wirkſamkeit Speners Einrichtungen zum Theil zurüdgeführt 
werben müffen, Johann de Labadie endigte als vollfländiger Se⸗ 
paratif. Kaum ift die reformirte Kirche einer foldhen neuen Er⸗ 
bebung fähig, wie bie Iutherifche fie im Pietismus noch einmal 
erleben ſollte; alle Reformatoren werben bei ven Reformirten noch 
leichter zum Separatismus getrieben, doch lag hier auch nicht we⸗ 
nig Schuld an Labadie felbft. Diefer ging aus der franzdfifch- 
katholiſchen Kirche hervor, wo beide Kirchen, die reformirte und Die 
katholiſche, mit größter Anſpannung ihrer Kräfte einander befämpf- 
ten. Eine Folge von dem Einfluß der reformirten Kirche auf bie 
‚ Tatholifche war der Janſenismus. Labadie, ein Mann lebhaften, 
unruhigen Geiftes, eigenwilig und berrfchlüchtig, ſchloß fih 1625, - 
. 45 Jahr alt, gegen ben Wunfch feiner Eltern, den Jeſuiten an. 
Er findirte die Theologie eifrig aus der Bibel, St. Auguftin und 
Bernhard, und wünfchte ſchon damals die erfte apoftolifche Kirche 
wieder herzuflelen. Bon den Sefuiten fühlte er fich abgeftoßen und 
verlieh fie 16395 er ſchloß fich den Sanfeniften an und fammelte in 
Amiens eine Gemeinde von Heiligen, eine ecclesiola in ecclesia, 
wöchentlich zweimal wurben collegia pietatis gehalten, jedes Mitglied 
brachte das franzöf. Teftament mit, und man hielt erbauliche Schrift- 
betrachtungen. Die Berfolgungen der Jeſuiten veranlaßten ihn end- 
lich, die Fatholifche Kirche zu verlaffen, mehr von Außen Dazu ge- 
brängt, als innerlich ihr fremd. Bald mußte er Frankreich ganz 
verlaſſen; auf einer Reife nach London wurde er in Genf angeftellt 
(1659—66), bier befuchte auch Spener feine Predigten. Im Jahre 
1666 wurde er nah Middelburg in Seeland berufen. Lababie 
dringt darauf, die Welt aus der Kirche auszuftoßen, woran Voët 
und Lodenſtein verzweifeln; Labadie hält es für möglich, Durch ein 
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reformirtes Paftorat dies zu erreichen. Durch Eigenfinn erregte er 
aber Spaltung, predigte chiliaſtiſch und fuchte ſich der Unterfchrift 
der belgifchen Confeffion zu entziehen, warb fuspendirt und trat 
nun aus der Kirche. Er fuchte eine Gemeinde, vie aus lauter 
Miedergebornen beftände, zu gründen, biefe fchrumpfte in. Amfterdam, 
wo fich Labadie aufbielt, bald zu einer Fleinen Sekte zufammen, aber 
an mehreren Orten entftanden Labadiſtiſche Gemeinden, und dieſe 
wirften fegensreich auf die reformirte Kirche zurüd. Unruhen des 
Bolkes in Amſterdam und eine Einladung der Prinzeffin Elisabeth, 
nad Herford zu fommen, bewogen ihn mit feinem Anhang, gegm 
50 Seelen, dort bin zu ziehen. Hier erlebte die Gemeinde eine Er 
wedung (resurrectio), e8 fam zu dem hüpfenden Gottespienft, das 
Abendmahl, deſſen fie fih bisher nicht für würdig gehalten hatten, 
“wurde gefeiert und Gütergemeinfchaft eingeführt. Das vertraulide 
Zufammenleben fo vieler Brüder und Schmweftern ſchlug bald ins 
Fleiſch um, ſeitdem bildeten fich eigenthümliche Anfichten über bie 
Che. Im Jahre 1672 mußten fie Herford verlaffen und zogen 
nad Altona, wo fie mit Mißtrauen empfangen wurben, Doch gewann 
man fie ihres ftillen Lebens wegen. bald lieb, Hier ſtarb Labadie 
1674. Bald darauf erbten Mitglieder diefer Gemeinde Wienert 
in Weſtfriesland; bier blühten fie zu einer zahlreichen Gemeine 
yon 3—500 Seelen unter der Leitung Jocus auf. Site behielten 
die Sütergemeinfchaft bei, übten die Kindertaufe nicht, feierten bad 
Abendmahl felten, arbeiteten am Sonntag und bildeten feit 1680 
auch eine Miffionsgemeinde, ohne gefegneten Erfolg. Sa, 16% 
mußten fie auch die Gütergemeinfchaft aufheben; ta löſte fich ber 
größte Theil der Gemeinde auf, die letzte Auflöfung erfolgte 173. 
Eine ver vertrauten Anhängerinnen Labadie's war auch die berühmt 
Jungfrau von Utrecht, Anna Marla Schürmann, welche. die later 
nifche, griechifche, hebräiſche, ſyriſche, koptiſche, italienifche, franzöſiſcht 
und engliſche Sprache verſtand, in Muſik, Zeichnen, Malen, Schnigen, 
Wachsarbeiten und Sticken fi auszeichnete; doch alle dieſe Gaben 
für gering achtete, Hausgenoffin des Labadie wurde, felbft den bri 
Benden Spott ihres Freundes Voetlus ertrug und voll Frieden und 
Slüdfeligfeit in dieſer Gemeinfchaft 1678 zu Wiewert ſtarb. Sie 
hat ihr Leben in ver Eucleria befrhrieben,; deren zweiter Theil nad 
Göbel ein fehr feltenes Werk fein fol; wir befigen es auf ber bir 
figen Stabtbibliothef; es iſt im fließenden Latein gefchrieben und 
in wahrer Frömmigkeit abgefaßt. Dann folgt eine Biographie der 
Prinzeffin Elifabeth von ber Pfalz, der Yebtiffin von Herford, ein 
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| Freundin der Labapiften. Elifabeth land mit den Häuptern der 


Duäfer Penn und Barclay, aber auch mit Cartefius, Leibnig und 
Malebrande in Verbindung. Unter der Ueberfchrift: „der Labadis⸗ 
mus am Niederrhein” wird das Leben Theodor Unteregk's gefchil- 
dert als eines Vorläufers des Labadismus, von ihm wird gefagt, 
was Spener für die Iutherifche Kirche war, war Unteregf für die 
reformirte. Den Erfolg hat er freilich doch nicht gehabt. Unteregk 
war von 1670-1693 Paftor in Bremen. Seit 1665 errichtete er 
in Mühlheim an der Ruhr religiöfe VBerfammlungen, Uebungen in 
der Schrift, wurde dort des Labadismus verbächtig, Duäfer und 
Enthuftaft genannt, obfchon er die Separation Labadie's offen miß- 
billigte und ſomit wohl geeignet war, den Segen der Beftrebungen 
Labadie's ter reformirten Kirche zuzuwenden. Dies geichah auch 

durd Joachim Neanver, in Bremen geboren, Rector in Düffel- 
dorf, nur ein Jahr vor feinem Tode CH 1680) Paſtor in Bremen. 
Neander bat bauptfächlic durch feine Bundeslieder auf die refors 
mirte Kirche gewirkt. Auch ver Gefang war in ber reformirten 
Kirche durch die Labadiſtiſche Erweckung einheimifcher geworben, bis 
dahin waren nur Pfalmen gefungen worden. Wir übergehen bie 
‚Darftelungen von Reiner Copper, dem lebten Prediger der Laba⸗ 
diften in Wiewert, und Samuel Nethenus, der in der Graffchaft 
Meurs, Erefeld, Gülpen, zulegt in Büdingen chriftliches Leben zu 
fördern ſuchte, aber, wie der Berf. bemerkt, wohl eben ‚fo viel ge⸗ 
ſchadet als genüst Bat. Eine Säule der reformirten Kirche war 
dagegen Friedrich Adolph Lampe 1683—1729; er erhielt feine Bil- 
dung in den Niederlanden, befleivete mehrere Predigerftelen am 
Rhein, wurde dann Prediger in Bremen, 1720 Profeflor in Utrecht, 
die. beiden legten Jahre Brof. der Theologie in Bremen. Lampe 
war fein Labapift, aber mit Labadie's Grunpfägen war er befreun- 
vet, er fchaffte Das Beichtgeld ab, bielt erbauliche Zuſammenkünfte 
und ging in feinem Notbichrei 1713 bis an die Grenze ver Se⸗ 
paration, aber er kehrte um, durch die Heftigfeit Detry's, feines 
Freundes, der fi von dem Harburger Separatiften Römeling batte 
binreißen laſſen, geſchreck. Auch Lampe mahnte die Namenchriften 
von der Theilnahme am Abenpmahle ab, aber er verweigerte es ihnen 
nicht. Lampe war aud ein Vorkämpfer der Union, nennt Die Trennung 
der beiven Kirchen eine unfelige Spaltung und fpricht- die Hoffnung 
zu einer Bereinigung berfelben aus. Auch die Heidenmilfien lag ihm 
fehr am Herzen; er nennt die Ehriften entartet, daß ein fulcher Ge⸗ 
danke nicht einmal in Ihnen aufkommen könne. Damit fchließt der 


{ 
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Kreis der Männer, die in ver rheiniſch⸗weſtphäliſchen reformirten 
Kirche für ein lebendiges Chriftenthum thätig waren; leider wurden 
ihre Beftrebungen von dem Unglauben überwuchert. 


Die 2te Abtheilung umfchließt die Gefchichte der evangeliſch 
Iutherifchen Kirche. Sie konnte ſich nie recht in ihrer Eigenthüm 


lichkeit entwideln, da ihr die Verbindung mit dem Staat fehlt, 


ohne welche fie in der Regel Neigung zeigt, in die reformirte Kirche 


überzugehen. Auch bier näherte fie fi) im Leben allmälig ver m 
formirten- Kirche, fo daß jetzt Außerlich wenig Unterſchied zwifce 
ihnen zu entveden iſt; dennoch wies die Iutherifche Kirche eine Der: 
einigung mit der reformirten entfchieden zurück und bielt ben In 
terichieb der Lehre fireng feit, auch der Haß gegen die reformirk 
Kirche dauerte Iange fort. Das auch in der Iutherifchen Kirche ver 
fuchte Synodalleben wollte nicht recht gedeihen, weil nur die Geil 
lichen Antheil nahmen. Am meiften blühte die lutheriſche Kirk 
in ver Grafichaft Mark, aber auch bier war die Kirchenzucht had, 
am Kommunionstage wurden Wirtbshäufer befucht, ver Sabbath ent 
beiligt, felbft Previgern und Küftern mußte verboten werben, Bir 
und Branntweinfchenfen zu halten. Wenn ver Verf. fagt, das dh 
ver Iutberifchen Kirche fei nicht fo reich als das ver reformirten, ſo 
ift zu bevenfen, daß jene weniger Außerlich hervortritt, mehr in dad 
innere fich zurückzieht, da wird es auch ſchwerer, die Züge fer 
halten. Mit Recht leitet der Verf. die Haltungslofigfeit der dor 
tigen Tutherifchen Kirche von dem Mangel einer Intherifchen Int 
verfität ab; erft unter dem Hallifchen Einfluß durch die pietiftiihen 
Bewegungen entwickelte ſich neue Lebendigkeit, mehr noch in Den 
18 _ in ver Mark. Auf dieſe Zeit eilt daher auch der Verf. ii, 
das frühere Leben nur als Borläufer dieſer Zeit betrachtend, un 
Scheint dadurch doch eine Lücke zu entfliehen. Goebel beginnt hi 
Darftelung mit Johann Arndt, als dem Träger des myſtiſchen Ele 
mentes, von bem die Tutherifche Kirche nach Luther fich entfernte und 
in Scholaſticismus ſich verlor. Arndt war nach den damaligen dr 
ariffen nicht orthodor, fand aber in Diefer Dürre fo viel Anklang 
daß er nicht verfeert werden Fonnte. Die Verdammungsſucht dr 


Theologen fand an ihm ihr Ziel, von nun an konnten neue Wege 


auf dem Gebiete der Theologie leichter eingefchlagen werden. Spr 
ner und Arnold konnten nicht mehr fo leicht verdammt werde. 
Etwas näher hätten wir wohl nod unterrichtet werben mögen über 
die innige Verbindung der Theologie mit der Alchymie in Arndh 
ba bie Derbindung von Naturkunde und Theologie fih doch bei 
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den Pietiſten ganz verliert. Als ein Theologe, der die myſtiſche 
Richtung am Rhein vertritt, wird Johann Jakob Fabricius geſchil⸗ 
dert, der durch Lutkemann in Roſtock auf dieſen Weg geführt wurde. 
Fabricius war Prediger in Schwelm, Zwolle und Salzbach; hier 
entlaſſen, man warf ihm vor, er treibe den Artikel von der Voll⸗ 
kommenheit zu ſtark, ging er zu Gichtel in Amſterdam, wir wiſſen 
jedoch nicht, wie weit er deſſen eigenthümliche Anſichten getheilt hat, 
er ſtarb bier 1673. Bevor die Darſtellung auf Spener übergeht, 
thut der Berf. noch einen Blick auf die oberrheinifche Kirche, die 
reformirte Churpfalz, das lutherifche Neuburg und Zweibrücken und 
das gemifchte Heffen. Hier hatten die Proteftanten, befonders bie 
Lutheraner, durch den Wechfel der Confeffion der Fürſten, auch durch 
den Einfall der Franzoſen, bitteres Kreuz zu tragen, auch in Heffen 
veranlaßte der Uebertritt des Landgrafen vielfache Unruhen. Da⸗ 
gegen bereitete fi in Sitte und Berfaffung die Union vor, die letz⸗ 
tere lag freilich ganz in ver Hand ver Fürſten, die Gemeinden hat; 
ten an der Kirchengewalt und Kirchenreformation faft gar keinen 
Antheil. In der Lehre erhielt fih am Oberrhein der milde me- 
landıtbonifche Charakter. Von dieſem Standpunfte ging nun aud 
Spener aus, darum erregte auch der Pietismus am Rhein keinen 
Streit, wohl aber in Sachſen, bier muß Spener weichen, um bei 
den Reformirten in Brandenburg Schuß zu finden. Spener wollte 
Uebereinſtimmung des Lebens mit der Lehre, ein Feind aller Heu- 
chelet und Gottlofigfeit, war fein ganzes Wefen eine auf Gottes 
Wort gegründete Gewiffenhaftigfeit. Diefe aber hat ſchon Spener, 
mehr noch feine Anhänger, nicht felten zu einem ängftlichen, gefeß- 
lichen Wefen geführt. Deshalb kann auch dieſe zweite Reformation, 
wie man fie nicht ganz mit Recht genannt hat, feinen Vergleich mit 
der erften aushalten, und die, welche Luther den Vorgänger Spes 
ner’3 nennen, verbreben den ganzen Stanppunft ber Tutherifchen 
Kirche. Luthers Lehre von der Vergebung ver Sünden konnte 
Spener mit feiner Lehre von der Heiligung nicht erfeßen; aber frei- 
lih war e8 dahin gekommen mit der Lehre von ver Rechtfertigung, 
dag Spener’s Predigt von ber falfchen und ungenügfamen. Gerech⸗ 
tigfeit und bie von dem falfchen Vertrauen auf todten Glauben tie- 
fen Eindrud machten. Ueberall that fih das Bepürfniß nad er- 
baulichen Hebungen fund, die Franffurter ftanden vielfach mit den 
Holländern und Franzofen in Verbindung, wo wir den exercilia 
. pietatis ſchon bei Lodenſtein und Labadie ꝛc. begegnet find, daher 
führte Spener bie feit Kaiſer Hpnorius und Arcadius verbotenen 
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Conventikel wieder in die Kirche ein. Allen die Verlegung ver 
Erbauungsftunden nah der Kirche veranlaßte eine. Spaltung, 1$ 
zeigte fi Hinneigung zum Separatismus, es gelang Spener, ven 
größten Theil der Kirche zurüdguführen, aber es blieb Doch ein Reft, 
dem ſich der Separatismus fpäterer Zeit anfchloß, und Spener ver 
lor nachher in Sachſen ven Muth, die exercitia pietatis fortzufegen, 
er begnügte fih mit Katechismussliebungen. und collegia biblica. 
Den Titel der pia desideria hat Spener von Duiftorp und Labadie 
entnommen. Darin möchten wir dem Verf. nicht beiftimmen, daf 
Spener eine Fortfegung und Vollendung ver Reformation ver 
langt, fondern — wir würben fagen: er verlange — daß nad de 
Grundfägen wirflich gehandelt werde, welche die Reformation auf 
geftellt hatte. In fo fern die Pietiften wirklich eine Fortſetzung der 
Reformation liefern wollten, waren fie auf falfhem Wege, und be 
ben eben fo viel als die Obrigfelten, die die Pietiften gewaltfam 
unterbrüdten, dazu beigetragen, der evangeliſchen Kirche vie tiefen 
Wunden zu fchlagen. Neben Spener wird denn noch fein Schwer 
ger Joh. Heinrich Horb genannt, der feine pia desideria gleich in? 
Leben einzuführen fuchte, aber durch feine collegia pietatis fid mi 
feiner Gemeinde verfeinvete, fo daß er um feine Entlaffung nad 
ſuchte. Seine Streitigkeiten in Hamburg mit Mayer werben nut 
furz berührt. In einer Anmerkung fagt ver Berf.: „Nicht ohne 
bittern Schmerz fann man biefes rechtgläubigen Eifers gedenken, 
welchem damals zwar bie Verdammung und Austreibung des Pir 
tismus gelang, der aber dafür auch allmälich die Kirchen fo Imt 
und das Leben in Hamburg fo unfirchlich und gottlos gemacht hat, 
wie es gegenwärtig if.” -Steinbed ift Fein Landgut, wie hier gr 
fagt wird, ſondern ein wohlhabendes holfteinifches Dorf, nicht weil 
von der Hamburger Grenze. 

Dann folgt die Ausbreitung des Pietismus In Rheinland un 
Weftphalen durch Joh. Merker in Effen, der leider wahnfinnig ode 
blodſinnig ftirbt 1728; durch Joh. Georg Soch in Dortmund, firdt 
als Profeffor in Wetzlar 1731; Bartholomäus Craffelius im DIR 
ſeldorf, + 1724; Iſrael Clauder, Superintendent in Bielefelo, + 1718; 
Egidius Gunther Hellmund in Weplar und Wiesbaden, + 17. 

Die Zie Abtheilung endlich ift dem Separatismus gewidmet, 
ber ſeit dem Anfange des 18ten Jahrhunderts als eine beſondert 
Macht und Abart des chriſtlichen Lebens auftrat und vollſtandigt 
Trennung von der Welt verlangte, um nur für ſich ſelig zu MET 
ven; alfo eine völige Verzweiflung an dem Heil ver Kirche. DI 
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Verf. fucht dem Separatismus eine ewige und glüdliche Wahrheit 
und Berechtigung beizulegen, es fcheint Doch immer Mangel an Des 
muth zum Grunde zu liegen und Ueberſchätzung der Seiligungs fo 
lange bie Kirche die Grundartifel nicht verwirft, möchte feine Se⸗ 
paration zu entfchuldigen fein. Daß die Separation dennoch zu 
Zeiten großen Segen mit ſich führen Tann, wird nicht geläugnet, 
aber größer würde fiher der Segen bei ſolchen Männern geweſen 
fein, wenn fie fich nicht von der Kirche getrennt hätten. Die Se- 
paratiften treten befonders zahlreich auf zur Zeit Spener's, doch 
geht der Verf. zunächft auf die alten Wiedertäufer zurück, die auch 
im 17ten Sabrhundert in Deutfchland nach den Gefeken von. der 
Duldung ausgefchloffen waren, aber in ber Stille ſich doc im gan⸗ 
zen Rheingebiet erhielten. Der erfte, der unter den pietiftifchen Se- 
paratiften genannt wird, iſt Gottfried Arnold, der eigentliche Water 
des myſtiſchen Separatismus. Seine Myſtik blieb mehr eine theo⸗ 
retifhe- als praftifche. rüber wollte er Fein Kirchenamt überneh⸗ 
men, dann Tieß er ſich zum Prof. in Gießen ernennen, erwarb fich 
auch Durch feinen frommen Wandel und feine berzliche Liebe großen 
Beifall, aber die weltlichen Aeugerlichfeiten feines Amtes beunru⸗ 
bigten ihn, er legte die Profeffur nieder. Spener mißbilligte dieſen 
“ Schritt. Auf die Stillen im Lande, die ver Kirche abgeneigt wa- 
ren, hatte er großen Einfluß, fie begrüßten dieſe That mit großem 
Jubel. Bon nun an ging Arnold immer weiter, bis zur völligen 
Trennung von der Kirche, verwarf Das Kirchengehen völlig, com⸗ 
municirte für fi ꝛc. In dieſer Zeit fehrieb er feine Sophla, in 
der Die Myſtik in der fchönften Blüthe ift, aber auch in der gefähr- 
lichten Ausartung, fie athmet finnliche, wollüftige Andacht, unreinen 
Gemüthern verberblih. Die Auszüge, welche der Verf. von dieſer 
Sophia giebt, beftätigen dies Urtheil nur zu ſehr; wir müſſen ge- 
fiehen, Arnold in der Art nicht gefannt zu haben. Doc bat er 
fi) aus dieſem Abarund emporgearbeitet, er verheirathete fich, über- 
nahm allmälig wieder alle Firchlichen Aemter und ftarb, durch in⸗ 
nere Erfahrungen geläutert, als Pfarrer in Perleberg 1714. Die 
Schriften Arnold's hatten die ganze Kirche aufgeregt, von den Al- 
pen bis zur Norbfee, das feparatififche Weſen fammelte fih aber 
befonders in Wittgenftein, wo die Gräfin, mit einem franzdfifchen 
Emigranten verheiratbet, ihren flüchtigen Landsleuten in Berleburg 
und Schwarzenau Zufluchisftätten eröffnete. Der Verf. fchilvert die 
unftäte Wirffamfeit des Sohann Heinrich Horch zu Herborn CH 1729), 
Joh. Heine. Reis (4 1720) zu Homburg, Phil. Sar. Dilthey und 
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einiger Schwärmer aus ber Schweiz. Die jungen Oräfinnen 
von Wittgenſtein verheirathen ſich endlich an ſolche Separatiſten; 
im Sahre 1720 wandern gegen 200 Separatiften aus. Um bi 
Auflöfung der Kirche zu begreifen, ift die Kenntniß auch biefer fe 
paratiftifchen Beitrebungen nöthig, aber fit hat wenig Erquickliches. 
Schauderhaft aber ift die Gelchichte der Eva Buttlar umd ihr 
Motte, die mit dem Heiligen ihren Spott trieben, in ihren kirchlichen 
Aemtern die Dreieinigfelt repräfentirten und ohne Scham bie Art 
ſten fletfchlichen Sünden begingen. Gut iſt e8, daß ver Verf. uud 
zuletzt in Ernft Chriftopb Hochmann von Hochenau noch das Dih 
eines edlen, wahrhaften Myftiferö gegeben bat. Auch Hochmann 
hatte feparatiftifche Anfichten über Kinbertaufe, Abenpmahl, Ehe x. 
bielt fich für feine Perfon nicht zur Kirche, fondern wollte ein al- 
gemeiner Ehrift fein, daran hatte der Zuftand ver Kirche aber wohl 
eben fo viel Schuld als er felbft. 

Wir ſcheiden son dem Berf. mit Hochachtung und Dank fir 
die vielfache Belehrung und feben mit renden dem Testen Theile 
entgegen. W. Kloſe. 


Kirchliche Siteratur. 


Predigten. 


— son Guſtav Adolph Kämpfe, weiland zweitem Prediger an ei 
Uri in Magbeburg. Mit einem Vorworte von Dr. K. H. Sad m 
C. Liefe. 3 Bände. 


Das Vorwort, welches diefen Predigten vorangeſchickt if, ſkizir 
in kurzen Zügen das Verhältniß derfelben zur Homiletik, zur Schr 
zur Dogmatif und Ethik, zum praktiſch⸗ſittlichen Gemeinveleben, zu 
kirchlichen Befenntnißfrage der Gegenwart, und enthält eben fo wohl 
zur vorläufigen Drientirung als zur Recapitulation des Gefammt 
eindrucks die trefflichfien Winfe. 

An das Borwort anfchliegend möchten wir bie und da di 
gegebenen Andeutungen ausführen. Sollte ein Zug zur Charal⸗ 
teriftit des heimgegangenen Verfaſſers mit einfließen, fo wird die 
kaum einer Entſchuldigung bepürfen. Ref. hatte Jahre Tang dat 
Glück, Kämpfe näher zu fiehen und mande tiefere Blicke in rin 
inneres Leben zu thun. Wie aber vie, Predigt ung ben Prebign 
aufſchließt, fo auch umgefehrt der Prediger die Predigt. 


- 
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Unter den Predigten, welche auf dem Boden der Schrift er⸗ 
wachen find, können wir zwei Arten unterfcheiven, die fich als Mo: . 
mente zu einer böhern Einheit ergänzen, deshalb aber auch eben 
fo wohl eigenthbümlihe Bortheile, wie eigenthümliche Gefahren mit 
fich bringen. Die eine Art bringt von jedem Punfte ver Peripherie 
mit Energie nach dem Mittelpunft der Schrift hin und mit dieſem 
Mittelpunkt, mit der Spige der evangelifchen Wahrheit unmittelbar 
auf das Gemüth des Zuhörers ein — fogenannte Erwedungs= oder 
Bekehrungspredigten im engeren Sinne. Diefe führen jedesmal 
den ganzen Weg und Rathfchlug des Heild, Buße und Glaube, 
gegründet auf Geſetz und Evangelium, vor — Doc werben fie des⸗ 
halb auch zuweilen einfeitig, oberflächlich und monoton. Sie haben 
oft Feine Zeit, fich bei dem Worte Gottes zu verweilen und darin 
zu vertiefen, weil fie auf die Seelen losgehen müflen. Die andere 
Art geht von dem Mittelpunfte der heiligen Schrift, ven fie in ſich 
aufgenommen bat, immer auf bie Peripherie, den Zufammenhang 
und Organismus ver adttlihen Wahrheit, verirrt fich aber deshalb 
auch Teicht ins Weite und Breite, fo daß bald mehr ſpeculativ⸗ 
dialektiſche Entwickelung, bald mehr kirchlich-dogmatiſche Analyfe, 
bald mehr eigenthümlich⸗myſtiſche Intuition vorherrſcht, je nachdem 
der Prediger mit chriftlicher Erfahrung, mit dem Leben ver Gegen- 
wart, mit Menfchenfenntnig, mit dem Geiſt⸗Bekenntniß feiner Kirche 
mehr over weniger gefättigt ift. Diefe Predigten verweilen oft fo 
lange bei der Schrift, daß fie Feine Zeit haben, ſich mit der Ge⸗ 
meinde, mit ben einzelnen Seelen zu befaflen, ſondern die eigent- 
lihe Anwendung der Schriftwahrheit ven Zuhörern überlaffen. 


2 Kämpfe war als junger Mann mit glühendem Bekehrungseifer 


auf die Kanzel getreten, und hatte nach feiner eigenen Mittheilung 
zunädhft und hauptfädhlih nur Seelen gefuht. Wenn aber ber 
glühenpfte Eifer ohne das Licht der Erfenntniß leicht trübe, einfei- 
tig, wirkungslos und fanatiſch wird, fo war Kümpfe durch reiche 
Begabung und tüchtige theologifhe Durchbildung davor gefichert. 
Es fam für ihn bald die Zeit, wo überwiegend die Gabe ver chrift- 
lichen Begriffsentwidelung durch das Studium yon Schleiermacher, 
Nitſch u. A. ſich ausbilvete. Dies ging fo weit, daß in einer ge- 
wiffen Periode feines Lebens faft nur die höher Gebildeten, an 
ſtrenges Nachdenken Gewöhnten feine Predigten befuchten, da .in 
benfelben das boftrinäre, ‚Dogmatifirende, polemifirende Intereſſe 
überwiegend vorherrfchte. Man denfe nur an die Zeit des Magde⸗ 
burger Bilderfireites, wo gerade Kämpfe am mächtigften das Schwert 
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des Geiſtes ſchwang, wie er denn auch fpäter fireng gründlich die 
Hohlheit des in Magpeburg fi Ipreigenden Nationalismus nad: 
wies. Doc mwurbe allerdings durch dergleichen die Erbaulichkei, 
befonbers für den nervenfchwächeren Theil feiner Zuhörerfchaft, der 
die MWichtigfeit des Streitpunftes nicht einfah, oder auch wohl tie 
Selbftverzehrung Kämpfe's fürchtete, beeinträchtigt. Auch Kämpjft 
ſelbſt geſtand in feiner edlen Aufrichtigfeit wohl ein, er habe fid 
{m Dolemifiren etwas übernommen, und fehrte, als die Sturmpit 
sorüber war, zu größerer Ruhe, Milde und zu immer ernfterem 
Bertiefen in die heilige Schrift zurüd, woher ihm zulegt, mie tt 
rühmend anerfannte, das Studium von Stier’ s Schriften wefentlide 
Dienfte Teiftete. 

Sn der legten Zeit feines Lebens verband er nun hohe Ein 
fachheit der Darftelung mit tiefer Schriftauslegung, mit geſchichen 
Eingeben auf die Bepürfniffe des Menfchenherzens, ohne daß in 
Bezug auf die Form feine Entwickelungsgeſchicklichkeit, feine diakl 
tifche Kraft verſchwunden wäre. Das zweifchneidige Schwert bei 
göttlichen Wortes oder vielmehr feiner am Worte geftählten un 
gefchärften Geifteskraft, handhabte er auch dazu, um die fehmieriy 
ſten Begriffe gewiffermagen aufzufchließen und ten füßen nahrhaften 
Kern herauszuheben. Wenn er aber, am Faden des Xerted enk 
lang gehend, die einzelnen darin enthaltenen Begriffe entwidelt un 
auffchließt, fo iſt bei ihm zugleich noch eine andere Thätigkeit be 
merfbar — er entwidelt nicht nur, er widelt auch auf, d.h 
hält das Gemwonnene, aus der Schrift Erbeutete mit flarfer Han 
feft, kommt darauf zurüd und fügt immer Gedankenſtoff hinzu, bi 
am Schluß die Gedanfenausbeute aus dem ganzen Tert als ir 
beit vor dem Hörer oder Leſer daſteht. Dahin zielt pie Beer 
fung der Vorrede, welche dieſe Previgten mehr zu den Homilin 
zählt als zu den fogenannten fonthetifchen, d. b. zu den Predigten 
mit gleich zu Anfang auögefprocdenem Grundgedanken. Auch die 
Aufſtellung einer Art von Thema ſpricht nicht Dagegen, denn, wem 
e8 3. B. I. Band Afte Predigt heißt: „Wie die Geburt Johann 
bes Täufers dem Vater veffelben verkündet. wird”, fo laſſen fd 
weder die einzelnen Abfchnitte der Predigt noch Die eigentliche Gin 
heit des Grundgevanfend von vorn herein fehließen. Allerdinge 
find nun aber folhe Theile und Abfchnitte da, zu welchen In Pr 
rentheſe Ueberfehriften gefeßt find. Um den ganzen Bau ein 
Kämpfe’fchen Predigt gleich an einem Beifpiele zu verfolgen, führen 
wir die einzelnen Abfchnitte der eben erwähnten Predigt nod A, 
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und zeigen auch in einem Bruchſtücke die Art ver Tertbenußung: - 
I. (das priefterllihe Ehepaar); II. (die Botfchaft des Engels an 
Zacharias); IH. CZachariä Unglaube); IV. (des Engels Antwort); 
V. (Zachatias wird ftumm); VI. (Eliſabeth wird ſchwanger). Un⸗ 
ter Nr. I. (das prieſterliche Ehepaar) wird hervorgehoben 1) die 
Zeit ber Geburt (zu der Zeit Herodis, des Königs von 
Judägay), wobei erwähnt wird, daß gerade zur Zeit bes idumäiſchen 
Königs Herodes, wo das Scepter von Juda gewichen fehlen, bie 
Erfüllung ver dem Haufe Davids, 2 Sam. 7, und dem Haufe Ja⸗ 
cobs, 1 Mof. 28, gegebenen Verheißung zum Borfchein Fam. Nun 
aber wendet der Berf. nicht etwa diefen Gedanken auf die Zuhörer : 
an, fondern er fchließt ganz einfach ab: Wenn die Noth am grö- 
Beften ift, ift die Hülfe am nächften — und überläßt e8 dem Hörer, 
fih in die durch Beftätigung dieſes Wortes gewonnene Gedanken⸗ 
reihe meiter zu vertiefen — während allerdings an andern Stellen, 
3. DB. V. (Zacharias wird flumm) weiter angewendet wird, wie 
auch unfer Unglaube durch Berfiummen beftraft wird, d. h. durch 
dag Unvermögen, etwas zu reden, was wahrhaft zum Preife Gottes 
und zur Erbauung der Menfchen dienen Fönnte. | 

In diefer Weife hält Kämpfe jedes einzelne Wort gewiſſer⸗ 
maßen unter die Lupe, wie er denn auch die bedeutfamen biblifchen 
Eigennamen ſich nicht entgehen läßt, fondern ihre Bedeutung ent⸗ 
widelt, 3: B. Zacharias, Gabriel, Sefus (Joſua) ꝛc. Eine Folge 
feiner eigenthümlichen bialektifchen Entwidlung iſt in Bezug auf bie 
Darftelung eine Wiederholung verfelben Ausprüde und Gepanfen, 
die theild wie Die Glieder einer Kette in einanber eingreifen, Theile 
einen größeren. Abfchnitt einrabmen, 3. B. ©. 32. Maria hatte 
den ihr verheifenen Sohn bereit8 empfangen vom heiligen Geifte. 
Dies war geſchehen Durch Ihren Glauben, und wäre, wenn fie nicht 
geglaubt hätte, nimmermehr geſchehen. So war fie alfo in der 
That und Wahrheit feltg zu preifen, um des Glaubens willen, wie 
Eliſabeth that, indem fie zu ihr ſprach: Selig bift du, die du ge- 
glaubet haſt, denn durch Marias Glauben hatte die ihr gewordene 
Überfchwengliche Verheißung bereits den Anfang gemacht, fich zu er⸗ 
füllen. Und dieſer bereits gefchehene Anfang war die zuverläffigfte 
Bürgſchaft, daß Nichts von dem, was der Herr durd die Engel 
zu ihr geredet hatte, werbe unerfüllt bleiten, dag Alles, Alles auf 
das herrlichfte werde erfüllt werden. Darum ſprach Elifabeth: Se- 
lig bift du, die du geglaubet haft, denn es wird Alles: erfüllt wer⸗ 
den, was da gefagt iſt vom Herrn 20. Ref. will dies nicht in jeder 
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Weiſe zum Muſter hinſtellen. So herausgeriſſen aus dem uf 
menhange Fönnte es fogar etwas Schwerfälliges und Schlepper: 
zu haben feheinen, doc, liegt ihm daran, manchen intereffanten Ir 
digten "gegenüber — in welchem. ein glängender, blitzender Geat 
den andern jagt, darauf binzumelfen, wie Noth es thut, die ji 
hörer (eine Gemeinde iſt ja fo felten vorhanden) nicht dur Alt 
tifches Eonfert zu verwöhnen, „fonbern in unfrer auch in Bau; 
auf religiöfe Begriffe unflaren und verworrenen Zeit“, bie eink 
nen Gedanfen recht einzutränfen oder — man verzeihe ven Lulhe— 
Shen Ausdruck — einzufäuen. 

Auch im Gefpräh mit Ungläubigen verſtand Kämpfe meitt 
haft, viefelben gewiffermaßen mit der Nafe auf die Gedanfenlofgt 
und Armfeligfeit des Unglaubens zu floßen, die Widerftrebentn 
mit ihren eigenen Zugeftänpniffen zu binden und Schritt für Gert 
vorwärts zu zwingen. Darum könnte man bedauern, daß des bie 
gifhen Verkehrs mit der Gemeinde in Kämpfe's Previgten fo met 
bervortritt, doch haben fie dadurch eine um fo Föftlichere, faft anf 
Ruhe erhalten. Und da wir einmal bei der Form, ver Darfelu: 
verweilen, welche freilich mit dem Inhalte und Geifte in nothmm 
diger Wechſelbeziehung ſteht, ſo wollen wir gleich noch hinzufügen, 
daß mit der foeben erwähnten logiſchen Schärfe, Klarheit und Pi 
eifion eine Maffifche Nüchternheit aus feinen gedankenvollen Drei; 
ten herausfchaut, — wonach es ſchwer hält, Darin auch, nur fi 
rhetoriiche oder pathetifche Phrafe zu finden, oder feine genau & 
kanntſchaft auch mit der älteren und neueren Literatur herausper 
kennen. Die ideale Einfalt des Klaffifhen bat eben innerlich wi 
feine Weiſe zu denken und erfl von Innen heraus auf feine Du 
: flellung eingewirkt. Vorzugsweiſe ſchlicht find die Eingänge, Uhr 
gänge, Schlüffe feiner Predigten, wo fonft das rhetorifche Diumt 
werf ſich breit macht. 3. B. Ich habe mir vorgenommen, in 
Advents⸗ und Epiphaniaszeit die vollſtändige Gefchichte von M 
Geburt und Kinpheit-unfres Herrn Jeſu Chriſti der Reihe nd 
Eurer andächtigen Betrachtung vorzuführen” — —. Das iR 
Eingang, dann geht es frifch weg auf die Sache los. 

„Heute vor. 8 Tagen hörten wir... Wir fahren heute in M 
Betrachtung fort” —. So iſt eine ganze Reihe von Prebigtanfir 
gen. Ebenfo beſteht ter Schluß gewöhnlich in einer ſehr Fun 
Zufammenfaffung over in einem einfäßigen Wunſche oder in einM 
pafienden Bibelworte. | 

Auch diefe Eigenthümlichkeit ſon nun IN zur Regel gemad 
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werben. Sie Tönnte befonders bei ungefchldter Nachahmung zur 
ſchrecklichſten Langweiligkeit carrifirt. werden und die Popularität, 
die Gemeinfaglichfeit im edelſten Sinne, die immer Ziel und Krone 
aller Darftelung bleiben muß, würde dadurch nicht gefördert. Ins 
deß, wenn wir auch populär im gewöhnlichen Sinne diefe Predigten 
nicht nennen fünnen — es Taufen wiflenfchaftlihe Ausprüde der 
früheren Zeit, fogar griechifchartige Conftruftionen mit unter (z. B. 
S. 47. So hut denn Gott nach feiner unendlichen Barmherzigkeit 
ung geben wollen, was er nad feiner Heiligkeit von uns fordert, 
nämlich: „das in Heiligfeit und Gerechtigkeit Ihm Dienen“ ıc., oder 
S. 49: ‚„Aufgang aus der Höhe, d. h. das Ser. 9 bezeugte große 
Licht; das überfreatürliche, geiftige, unperfünliche (doch wohl per- 
fönlihe?) und ewige Licht, der perfönliche Abglanz Gottes, ver 
menfchgewordene ewige Sohn Gottes, der Meſſias —); außerdem 
bringt Kämpfe rein wiffenfchaftlihe Tragen, z. B. nach dem Ber- 
faffer eines biblifchen Buches ac. mit auf die Kanzel, — fo wollen 
wir nicht vergefien, daß es eben mancherlei Gaben giebt, und 
von ter Kämpfe’fchen Gabe gar manche Theologen und Prediger 
profitiren Fönnen — und daß doch aud zu allen Zeiten, beſonders 
aber in ver legten, jelbft ganz einfache, der weltlichen Bildung ver 
philofophifchen Studien ꝛc. durchaus ermangelnde Chriften Kämpfe's 
Borträge” mit immer fleigenner Aufmerffamfeit, zu berzlicher Er⸗ 
quickung und Erbaunng mit angehört haben. Dazu mochte nun 
freilich feine paftorale Leutſeligkeit, die ebenfalls von Jahr zu Jahr 
wuchs, fo wie fein lebendig klarer Vortrag auf der Kanzel nicht 
wenig beitragen, doch tröftete Der theuere Mann, der feine Eigen 
thümlichkeit wohl kannte und doch nicht ganz zu ändern vermochte, 
ſich hauptſächlich damit, daß ja doch das Wort Gottes, dieſes all 
ſeine Predigten durchſäuernde Ferment, auch in einzelnen Sprüchen 
wirke, und daß ver hinter der menschlichen. Perſönlichkeit ſtehende 
heilige Gelft der rechte Prediger fei. 

Es ließe fih noch gar Mandes über Kämpfe's Anſchauung 
yon der Infpiratton, über fein Verhältniß zur Belenntnißfrage ar. 
hinzufügen, auch könnte auf jeden. einzelnen Band genauer einge- 
Hangen und. beffen befonverer Vorzug dargelegt werben, doch find 
einerfeitö in ver erwähnten Borrede die erften Punkte mit großer 
Klarheit befprochen, anbrerfeitS aber müßte das Weitere einer an- 
berweitigen Beiprechung überlaffen bleiben. Borläufig fügen wir 
noch hinzu, daß ver erfte Band 23 Previgten über Geburt und 
‚zeben des Herrn nebft 4 ausführlichen Entwürfen ald Nachtrag — 
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der zweite Band 19 Predigten über den Brief an die Ephejer ut 
8 Feftpredigten, — der pritte Band 12 Predigten fiber den Brr 
an die Hebräer .und 12 Predigten verfchledenen Inhalts enthil: 
dag aber unter diefen 74 ausgeführten; fowie Den Damit verbu— 
“denen, bloß entworfenen Predigten nicht eine einzige ift, welche ni 
dnrch Klarheit, Gediegenheit, Gründlichkeit und Gedankenfülle m 
beſonderes Studium verdiente — und reichlich belohnie. 
A. Schwargfonff. 


1) Predigten aus der Apoftelgefchichte von Bernd. Adolph Langbein, Fi 
zu St. Johannis in Ehemnig. Grimma, 1852. I. M. Gebiet 
272 ©. 

2) Chriſtliche Mittheilungen in proteftantifhen Zeugniffen. In 
Folge. Erfter Jahrgang. Enthaltend Betrachtungen über bie Cm 
und Fefltags-Evangelien. Pforzheim, 1852. Drud von I. M. Slam 
Stuttgart, in Commiffion: €. P. Scheitlin's Berlagsh. 69 ©. 


Schreiber diefes Tann in die oft gehörte Klage über ben In 
bigtenreichthum unferer Zeit nicht einftimmen. Sollen Aaron wl 
Hur allein ung die Hände fteif halten? oder follen Elba m 
Medad nicht auch weiffagen? Die Auctorität der redigerfürkt 
fol nicht fo weit reichen, daß eine ſtereotypiſche Prebigtwelle a 
zeugt, und ver bloßen Nachahmung ‚Segen gewünfdgt wird, den 
bie Predigt, nächſt dem geiftlichen Gefange hat am meiften Mi 
Wort der Wahrheit in ver Menge perfönlicher Geftalten zu w 
herrlichen und durch Mannichfaltigkeit der Zungen Gott zu pri 
Wahr ift es, daß den meiften Erzeugniffen biefer Gattung die lu 
fierblichfeit nicht verliehen ift, aber wenn unfere gegenwärtige U 
ratur überhaupt vorzugsweiſe auf momentane Wirkung beredm 
ift, ift denn nicht ſchon ein kurzes Wehen des heiligen Geiſts rl 
dankenswerthe Erquickung unter ven verſengenden und ‚vergiftet‘ 
Winden diefer Zeit? und wenn Zeitungsfchreiber und Parlament 
redner die heilige Schrift plündern, um ihre Lumpen mit fremen 
Golde zu ſchmücken, follen denn die Schäge der heiligen Sprak 
von welchen ale Bildung weſentlich abhängt, von den Kirk 
mauern eingefchloffen bleiben? Einſt hielten berühmte Theela 
ihre Convente und Colloquia; jetzt reifen Dorfpfarrer zu groß 
Conferenzen und Kirchentagen, und jeber fol ja nicht bios al? m 
Kopf in der Maffe gelten. Wer nun bed Redens halber nit ih 
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Land und Waſſer ziehen, ſondern lieber zu Hauſe bleiben und ſeine 
Predigten ausſenden will, zunächſt un dem Verlangen eines lieben, 
näberen Kreiſes entgegen zu fommen, ſodann um bie entfernten, 
unbefannten Sreunde und Mitgenoffen des Himmelreichs zu begrü- 
Ben und zu erbauen: fol dem gewehrt werden? Man laffe doch 
allenfalls auch das Abgedrofchene weiter gehen; es ift vielleicht noch 
ein Samenforn darin, das in ein Herz fallen fann. Wenn freilich 
Die Predigt nichts fein follte als ein gutes Bekenntniß, ober ein 
Stüf mit dem Stempel der Rechtgläubigkeit gezeichneter Lehre, 
gleichfam ein Stüd aus der Liturgie oder aus dem Katechismus: 
dann wäre die Furcht gerecht, daß durch vielerlei Rede die Einheit 
des Glaubens geflört werben könnte; fteht aber auf jenem Grande, 
außer welchem Fein anderer gelegt werden kann, ein arliner Baum 
des Lebens, von dem die Predigt kommt, dann müſſen wir fagen: 
das ift Freude, das ift Leben, wenn's von allen Zweigen fhallt. 
Diejenigen, welche ung mit den angezeigten Prebigten bereis 
chert haben, bepürfen vor Niemand der Entfehuldigung; beide Ga- 
ben find von hohem Werthe, nicht nur wegen der gemeinfamen, 
treuen, chriftlichen BVerfündigung, ſondern jede in ihrem Tempera- 
ment durch Neußerung einer eigenthümlichen QTüchtigfelt. Wenn 
man von dem einen Buche zu den andern Tommt, fieht man recht _ 
Deutlich, wie der Herr der Kirche fo ganz verfchieene Kräfte zu ſei⸗ 
nem Dienfte heiligt: zuerft dad Bild eines Säemanns, dem bie 
hriftliche Arbeit zur. Tagesordnung geworden, der den guten, mit 
Fleiß erworbenen Saamen auf ein Fultivirtes Land fäet, der, wo 
‚er das Steinige und die Dornen erblidt, zu einem fanften „leider“ 
zuerſt die Lippen öffnet und aus der Ferne den zerbrechenden Ham- 
mer und das verbrennende Teuer zeigend, glaubend an die Siege 
ber Liebe, das Interim der göttlichen Langmuth walten läßt; dar⸗ 
auf das Raufchen einer Fühnen Reiterfchaar, welcher Pfarrer Haag 
zu Springen das Schwerdt des Geifles zu heiligen Kriegen vor- 
— —— läßt. 
| Nr. 1. XXIX. Predigten über Terte der Apoftelgefchichte für 
bie ununterbrochene Reihe ver Feiertage von Himmelfahrt bis zum 
24ſten Trinitatisfonntage. Da nur die im fächfifchen Perifopen- 
buche vorgefchriebenen Theile der Akten: behanpelt find, fo entfliehen 
zwar Unterbrechungen der Gefchichte, allein die Zwiſchenräume find 
meiftens in den betreffenden Ginleitungen durch zweckmäßige ſum⸗ 
marifhe Angaben fo ausgefült, daß dieſe Predigten als ein bedeu⸗ 
tender praftifcher Kommentar im Zufammenhange barftellen, wie 


{ 
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Gottes Gnade die junge Kirche bedeckt, getragen und groß arm 
hat. Daß das biblifhe Buch in feiner Ordnung maßgebend, um 
daß das Hauptbeſtreben des Herrn Berf. darauf gerichtet gemein 
ſei, „das Leben ver heiligen Apoſtel und ver erften apoftoliie 
Kirche vor den Hörern und Pefern auszubreiten,” zeigt ſich fh 
an dem Ausdruck der Themata, welche zum Theil als Glieder ei 
längeren Kette einander aufnehmen; 3. B. um die Mitte des dı 
ches in dieſer Folge: = Ä 

Der Rath des Gamaliel, nad feinen Gründen, feinem © 
folge, feiner Anwenpbarfeit, über Act. 5, 34—42. 

Der erfte Zwiefpalt in ver apoflofifchen Kirche, feine Veran 
laffung, feine Ausgleihung, fein Segen, über Act. 6, 1- 

Der erſte Blutzeuge der chriftlichen Kirche, fein Zeugriß 
feine Waffen, fein Tod, über Act. 6, 8 ff. j 

Das Evangeliom unter den Samaritern, über Act. 8, 14-2 

Der Erftling aus den Heiden, über Act. 8, 26—39. 

Die Berufung des großen Heldenapoftels, fiber Act. 9, 1-8 

Das erfte Auftreten Pauli im Dienſte Chriſti, über An. 
19—28. | 
Der’ Apoftel Petrus im Haufe des Cornelius, über Art. I 
25—33. — 

Wie die meiſten Themata hiſtoriſche Ueberſchriften find, fe 
Dispoſitionen vom hiſtoriſchen Geſichtspunkt aus gebildet. Di 
nun bei der Vertiefung in die urſprüngliche kirchliche Heimath „A 
praftifchen Anwendung nur Singerzeige gegeben ſeien“, das ih 
zu beſcheidenes Urtheil des Herrn Verf. Wir finden nicht, dah de 
Gemeindeleben: zu kurz gefommen iſt; namentlich werben bie Ir 
weichungen unferer Zeit, ven apoftolifchen Muſterbildern gegen 
3. B. der ſchlechte Communismus gegen ‚die altchriftliche Oft? 
meinfchaft S. 54, die großprahlerifhe Gefinnungstüchtigfeit en 
die Standhaftigfeit des -Stephanus, der Unglanbe derer, die m 
in Zefu Lehre bleiben wollen, gegen bie Rechtſchaffenheit der & 
meinde, welche beftänbig in der Apoftel Lehre blieb, fo vortmf 
lich nach ihren faulen Gründen dargeſtellt, und einige Predigt 
wie XX: „ber Kampf des Chriftenthums gegen das Heldenthuf 
über Act. 14, 11—18, XXV: „ver Tumult zu Epheſus“, find du 
und durch fo überzeugende Zeitprebigten, daß man faum eine I 
haftere Disputation, mehr Erregung des Affelts und Antreiben ! 
rafcher That von diefem Prediger wünſchen wird. Es verſtht ſt 
von ſelbſt, daß bie Apoſtelgeſchichte die Betrachtung Firchlicer DIV 
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ervorruft, und daß auf einem Plabe, wo die Intereffen der Ge⸗ 
e Uſchaft sorberrihen, die Verhandlung in einer Ruhe geführt wer- 
en muß, welde durch das Jauchzen und Schreien der einzelnen 
>erzen nicht geftört werben darf, allein unfer Verf. ift fo weit ent- 
ernt, den Chriften zum ftarren Kirchendhriften zu machen, wie ber 
Demofrat ven Menfchen als bloßen Staatsmenfchen haben will, daß 
te fichtbare Kirchlichfeit überall als die Verklärung des innerlich 
zewirften neuen Lebens erfcheint, wobei eine gewiffe Münpigfeit der 
Dörer, wenigftens nach der Seite der Erfenntniß, von ihm vor- 
ausgeſetzt wird. Daher kann im Allgemeinen über das Verhältniß 
per Reden zu dem leitenden Bibelbuche bezeugt werden: daß ſowohl 
biejenigen Gegenflände gewählt find, welche dieſer Theil der hei⸗ 
tigen Schrift am natürlichſten an die Hand gab, als auch derjenige 
Ton getroffen, welcher ſich am beften für jene Gegenſtände ſchickt, 
nämlich der Ton criftliher Weisheit, welche Lehre und Mahnung 
verbindet. In Beziehung auf dieſe Weisheit möchten wir als ein 
Gelbftzeugniß des Berf. anfehen, was er ©. 67 in der Predigt: 
„Über die Freudigkeit im Bekenntniß“ zu Act.4,8—21 fagt: „Es 
liegt in der Natur des tiefern Glaubens eine gewiſſe Feufche Scheu, 
weiche das innerfte Heiligthum des Herzens nicht gern ungeweihten 
Augen preidgiebt, am allerwenigften aber damit ein eitle8 Schau⸗ 
‚gepränge treiben läßt, aus Furcht, die Perlen vor die Säue zu 
‚werfen, bie fie Doch nur zertreten; der Gläubige will weder mit ſei⸗ 
‚tem Glauben glänzen, noch trachtet er nach der Märtyrerfrone, 
‚aber er tritt auch nicht ſcheu zurüd, wo Amt und Beruf, oder bie 
‚Ehre feines Herrn, an ber ihm alles gelegen ift, ein offenes Be⸗ 
kenntniß fordern, und dann gilt es ihm gleich, welcher Art vie 
Krone fet, die Menfchen ihm zuerkennen. Auch der hohe Apoftel 
des Herrn lief nicht den Hohenprieftern und Schriftgelehrten und 
| Sadducäern nah, um biefen gefchworenen Feinden feines Herrn 
den Namen Jeſu Preis zu geben, ald fie aber ihn vor ihre Schranz 
ken zogen und fragten: „aus welcher Gewalt, over in welchem Na⸗ 
men babt ihr das gethan?“ da ging fein Mund von dem über, 
deß fein Herz voll war, und er zeugte und befannte ar. So, Ge⸗ 
liebte, laffet auch uns die Belenntnißfreudigfeit nicht darin fuchen, 
dag wir unfern Glauben überall zur Schau ftellen, wohl aber, wo: 
unfer Beruf, fei es im Amte oder Haufe, es fordert, oder wo ber 
Name des Herrn Jeſu gejchmäht, over wir felbft um unſers Glau- 
bend willen zur Verantwortung gezogen werben, ein freubiges und 
furchtloſes Bekenntniß ablegen. 
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Der Gang ber meiften Prebigien ift dieſer, daß nach ber Ir | 


arbeitung des biblifhen Stüds die Frucht derſelben in bie geger 
wärtige Gemeinde getragen wird, in ben andern ift ein Anffteign 
vom Leben zum Terte, ober es wird Doch zuvor dasjenige Leben 
gebiet begrenzt, "welche durch das Gotteswort befruchtet werk 
fol. Sn denen ber lesteren Art ranfen mitunter bie menſchliche 
Veberlegungen etwas zu langfam zwifchen verſchiedenen Seiten in 
Dunkeln, bis fie im Sonnenlichte der göttlichen Wahrheit erblühen; 
fo in der Einleitung gu der Predigt I.: „Es giebt Menfchen, de 


nen das ganze Leben außerordentlich leicht wird, denen alles lid 
lich von Statten und nad Wunfche gebt, fo dag man meinen folk, 


fie wären die bevorzugten Schooßkinder Gottes; Ihr Leben gleim 


einem geebneten Pfade, aus welchem alle Steine des Anſtoßes m 


Boraus hinweg geräumt find, ober oft recht augenfällig gerade in 
dem Moment befeitigt werden, wo fie ihren Fuß daran ftoßen fol: 
ten, einem Wege, der ſchnurgerade fortgeht, ohne jemals wie vr 
fchloffen und abgefchnitten zu fein, fo daß fie nie Urſache haben, 
um den mweitern Fortgang beforgt zu fein, oder gar einen Auswe, 


ängftlich zu fuchen. Bei näherer Beobachtung werben wir ab 


wahrnehmen, daß fie felbft ſich alles leicht zu machen willen, Me 


andern ſchwer wird, weil fie leicht nehmen, was von einem andem 


Standpunkt aus mit Schwierigkeiten verfnüpft ſcheint. Man pri 
fet in der Regel folche Menfchen glüdlich ꝛc, man rühmt ihre & 
wandtheit, während man biejenigen, die jeden Schritt forgfältig m 


wägen, und beshalb aus den Sorgen nie. herauszufommen fir 


nen, als fchwerfällig und unbrauchbar vermeidet. ‚Allein fo gm 


auch zugegeben werben mag, daß biefe mit ficherer Bedächtigleit 
und anderen wenigſtens feheinbar das Leben erfehweren, fo fann doh 


ihr Verfahren dann nimmermehr getabelt werben, wenn es auf den 
tiefern Grunde firenger Gewiffenbaftigfeit ruht 20.” Auch wird wel 
ein Gebiet menſchlicher Erfahrung abgeſteckt, dem die heilige Or 
ſchichte nicht congruent ift; wenn 3. B. zu Act. 12, 1—11 an Mi 
Jacobus Tod und des Petrus Errettung gezeigt werben foll, di 
„denen, die, Gott lieben, müſſen alle Dinge zum Beften dienen, es m 
Tod oder Leben,” fo klingt biefer Spruch bei dem Tode eined Ar 
ſtels faft trivial, der auch die Ausführung zu Anfang den Zarodw 
allen Gläubigen ganz gleich fein läßt darin, daß „ber Tod für ihn 
fein Berluft war, fondern ein Gewinn, weil Chriſtus ſein Lehen 
war, denn wer fein Reben in Chriſto gefunden hat, für den iſt OR" 
ben Gewinn ꝛc.“ Es find auch vornehmlich die ſynthetiſchen Pr 
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bigten, in welchen bier und da eine unndthige Wiederholung, ein 
Icheinbarer Widerſpruch, eine dogmatiſche Undeutlichkeit ober ein 
fleines Abweichen von der vorgezeichneten Bahn zu bemerken if. 
Sp fol „das Gefes feine Miffion an ung erfüllt haben, bevor ung 
Pfingften kommen Tann,” und bald darauf heißt es: „ver heilige 
Geiſt kündigt fih an als ein gewaltig daherfahrender Sturm, ver 
niederreigt und zerbriht und die Herzen zerfchlägt in Reue und 
Buße ꝛc.“ ©. 22,.23; bedient fich nicht der heilige Geift des Ge⸗ 
febes zur Erweckung der Buße? In der fonft- ausgezeichneten Tri⸗ 
nitatiöpredrigt über Act. 2, 38. 39 iſt die göttliche Berufung mit 
der Erwählung fofort identiſch geſetzt; auch fehlt in verfelben Pre⸗ 
digt die nothwendige, deutliche Zurüdführung des Glaubens auf - 
die Zaufgnabe. Meber das Problem von dem göttliheu Wollen 
Des Guten und Zulaflen des Böfen wird ©. 251 gefagt: „per 
Menich ift frei, denn Gott wollte, daß er frei ſei; darum iſt ihm 
beides vorgelegt, er kann den Fluch flatt des Segens wählen — 
daran gefchieht Gottes Willen”; allein zur Löſung gelangt man 
nur dadurch, daß hinzugefügt wird, Daß Gott, fo weit er freie Wes 
fen außer fi) haben will, des urfprünglicd in ihm allein fetenden 
Willens fih entäußert. Die Predigt IL zu Act. 1, 15—26. will 
davon handeln, „daß bei der Löſung ſchwieriger Aufgaben allein 
das Wort Gottes ficher leitet”, es kommt aber „ver folgenden Be⸗ 
trachtung wefentlich auf den innern chriftlichen Sinn an, der allein 
das rechte Wort trifft und daſſelbe richtig anwendet. — Das find 
einige Ausftellungen, die indeffen nur ein fpisfindiger Sucher be⸗ 
beutend verlängern könnte. Sehr dankbar find wir dem Berf. da- 
für, daß er ung mit häufigern Fritifchen und antiquarifchen Notizen 
verfchont hat; um fo mehr müflen wir dagegen Widerſpruch thun, 
dag in der Pfingfipredigt S. 21 das ffraelitifhe Pfingftfeft, das. 
Feſt der finaitifchen Geſetzgebung genannt iſt, da durch nichts bes 
wiefen werben Tann, baß fchon zur apoftolifchen Zeit das jüdifche 
Erntefeft eine zweite höhere Bedeutung aufgenommen babe. 
Diefe Predigten können als Beifpiele klaſſiſcher Profa gebraucht 
werden. Dem wiverfpricht nicht, daß auf manden Selten, nicht 
durch volftändige Bibelfprüche, denn beren find genug, fondern 
durch den ungefucht einftrömenden vollen plaftifchen Ausdruck ver 
heil. Schrift die Dietion zu größerer Kürze gebracht werben könnte. 
Wenn aber in ven ebenmäßig in feinem weiten Bette verlaufenden 
Stil durch Erhebungen und Bertiefungen etwas mehr Wechjel hätte 
eintreten Tönnen, und wenn die Stimme Gottes zumellen mit zu 
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großer Kunſt in menſchliche Sprache eingehüllt iſt, ſo iſt dagegen 
die beſondere Schönheit nicht zu verkennen, daß ber dominirende 
TZagestert vor andern begleitenden mitwirfenden Kräften ver heil, 
Schrift der nachfolgenden Rede die entfprechenpflen Formen und 
eine eigenthümliche Beleuchtung zu fchaffen pflegt. „Wer da lief 
: &. 26: „denn das Evangelium wiverfirebt mit feiner Gotteskraft 
dem natürlichen Menfchen und bringt in feinem Innern einen Auf 
rubr hervor, den viele dadurch zu dämpfen fuchen, daß fie vor dieſer 
ihnen unheimlichen Macht ſich ſcheu zurüdziehen und fich höchſtens 
beobachtend verhalten, um zu ſehen, wo das hinaus will. So 
weichen fie dem Strome ber göttlichen Gnade gefliffentlich aus, 
und er raufcht an ihnen vorüber, fie aber freuen ſich, Daß fie fein 
Braufen nur noch von ferne hören und ihr natürliches Leben da 
vor in Sicherheit gebracht haben” ꝛc., der merkt, daß das am er 
ften Pfingfttage geprebigt fen muß. 

Der Sab ©. 98: „Die Kirche Chrifti mußte auch durch die 
Bluttaufe hindurchgehen, und die Reihe der Blutzeugen, welche im 
Laufe der Jahrhunderte mit Freuden ihr Leben für das Evang 
lium dabingaben, bilvet den köſtlichen Brautkranz, mit welchem bie 
Kirche als die Braut des Herrn gefchmüdt if, um dereinſt zur Hoch⸗ 
zeit ded Lammes einzugehen” — Tann an manden Tagen gelpre 
chen, aber Niemandem fo paflend gewidmet fein, wie dem Märty 
rer Stephanus. Wo die Klarbeit des Herrn, ftärker als pas Son 
nenlicht, den Paulus umleucdhtet, da iſt ver rechte Ort, zu fagen: 
„daB das natürliche Licht der Vernunft erft erlöfchen muß, wenn 
das Licht des göttlichen Wortes unfer Herz durchdringen ſoll.“ Zei 
dem Sape ©. 72: „Wie es ehedem chriſtliche Länder gab, in denen . 
das Kreuz vor dem Halbmond hat weichen müffen, fo wiſſen wir 
nicht, welches Zeichen des Abfalls noch in unferm Baterkande auf 
gepflanzt werben wird, wenn wir nicht mit aller Kraft unfers Glan 
bens und unfrer Gebete das Kreuz umfaffen, damit es nicht von 
feiner Stätte geflogen werde,“ ſehen wir da nicht im Hintergrunde 
Paulum ſtehen, wie er die DVergötterung feiner Perſon abwehrt 
(Art. 14)? Wenn aber in Beziehung auf den’ athenifchen Altar 
des unbefannten Gotted S. 210 gefagt if: „es ſteht noch in man 
chem Haufe ein Altar aus. Längft verſchwundenen befferen Tagen; 
er If wie ein altes unbrauchbares Hausgeräth, das man nidl 
binauswerfen will, weil's Väter und Ahnen in Ehren gehalten, in 
den Winfel gefchoben worden, aber feine Snfchrift iſt verwiſcht, ber 
Gott, dem er errichtet war, ift ein unbekannter geworben; Taum die 
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Väter wußten noch etwas von ihm aus den Erzählungen der Groß⸗ 
väter,” fo wiffen wir nicht, welcher fichtbare Gegenftand gemeint 
ſein könnte; doch nicht die beflaubte Hausbibel. 

Die Predigten find der Güte nach nicht fehr ungleih, was 
fonft bei menfchlihen Tagewerfen vorfommen Tann. Jede hat ih⸗ 
ren burchfichtigen Gedankenzug, Tunftgerechte Perioden, treffliche 
Uebergänge zu neuen Theilen, und wenn wir den Weg mitgemacht 
haben, fo find wir befriedigt und empfangen zwar nicht immer, wie 
am zweiten Pfingfitage mit fo feelenvollen Worten: „o Öffne Du 
die Herzen der Welt und und den Mund, dad wir in Freud' und 
Schmerzen das Hell Ihr machen Fund!” aber doch zu rechter Zeit 
Cnein; einmal folgt das Amen unmittelbar auf „das Schweigen der 
Berdammniß ©. 132) den Schluß als einen Abfchiensprud ver 
priefterlichen Han. 

Die äußere Einfleivung des Buches iſt fchön, aber es fehlr- 
das Inhaltsverzeichniß. 

Die Predigten Nr. 2. hätten auf dem Titelblatt ſich anfünbi- 
gen follen, als folcdhe, die aus Baden gebürtig ſeien, dem Lande, 
das nach Frankreich fchaut. Pfarrer Haag zu Sfpringen fagt in 
feinem. Vorwort vom Der. 1851: „Seit dem erften Advent v. J. 
gaben wir zu Nuben des proteftantifchen Volks in unferm engern 
Baterlande die feit mehreren Fahren nicht mehr erfchlenenen „Chriſt⸗ 
lichen Mittbeilungen‘ in Sonntagspredigten. über die im Lande vor; 
gefchriebene erfte Evangelienreihe wieder heraus. — Wir glauben 
auch den Proteftanten unferes arößern Baterlandes einen Dienft zu 
thun, wenn wir unfere Zeugniffe welter verbreiten, da fie um fehr 
woblfeilen Preis die häusliche Erbauung mit gefunder Speiſe bes 
reichern.” Es ift nicht gut, daß bei der Darreichung dieſer Speife 
die Sorge für Wohlfeilheit fo viel sermogt hat. Den Raum bat 
man fo fehr gelpart, daß nicht nur die Terte nicht ausgefchrieben, 
ſondern auch die in der Rede eingelegten Bibelſtellen zum Theil 
nur in den erfien Tönen angefchlagen find mit zugefügtem: ıc. Des 
Ref. erſtes Gefchäft hat fein müſſen, die Predigten zu numeriren 
und eine Inhaltsüberſicht anzufertigen, laut welcher diefer Band 
70 Predigten (unter denſelben Predigten für ale Tage ver Char⸗ 
woche) von 12 Prebigern enthält, nämlich 27 von dem genannten 
Haag, 9 von Wilhelmi in Bauſchlott, 4 von Peter in Schallbadh, 
3 von Ludwig in Söllingen, 7 von Ledderhoſe in St. Georgen, 
5 son Reinmutb in Srieirihsthal, 1 von Martin in Königsfeld, 
5 von Heer in Buchenberg, 1 von Gſcheidlen in Daisbach, 1 von 
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Gölz in Mönchweiler, 2 von le Beau in Leimen, 5 von Wilhelm 


in Heddesbach. 

Wenn fonft Predigten zunächſt etwas anders als fonftige Werke 
der Rede nad) ihrer Conftruction geprüft werben, fo wollen wir von 
biefen, ohne ihre Riſſe vorzulegen, ohne auch auf Das Berhälmis 
ver alten Evangelien zu denen des neuen Perikopenfreifes einzuge 
ben, nur bemerfen, daß fie in verfchlevenen, einfach und reingehal 
tenen, Bauftilen aufgerichtet find; denn die Werfmeifter feffeln in 
dem Grade unfere Aufmerkfamfeit, daß wir verfuchen mußten, ihr 
perfönliches Leben in einigen Zügen abzumalen Wenn vie An 
beutungen der Predigten ung in jenes Land der Revolutionen und 
ber Freifchaaren getragen haben, fo werben und die Prediger zu 
Streitern des Herrn, zu chriftlichen Nibelungenhelven, welche wohl 
wiffen, daß fie mit den Hunnen zu thun haben, und Daß viele an 
Zahl überlegen find. Nicht eine fortwährende Kampfeshige, aber 
das herrſchende Bewußtſein von der Nothmendigfeit des Kampfes 
macht diefe Gefelfchaft zu einer Sampfgenoffenfchaft, in welcher ale 
von einem Willen gelenkt, nad einem Plane gehen, jeder aber zu 
perfönlicher Kraftäugerung feinen eigenen Beruf bat. Wir laflen 
billig den Pfarrer Haag vorangehen, nicht nur weil die meiften Pre 
bigten von. ihm kommen, fonvdern auch weil er vermuthlich als ber 
gewaltigfte und als ber BIETIEIERNE von feinen Brudern an die 
Spitze gerufen iſt. 

Das Wort Gottes iſt an ihm ſelber ein ſcharfes Schwerdt, 
aber Haay’s Zorn und Liebe ftärfen feine Hiebe. Zuerft einige 
Donnertöne des Zorns: „Die Jünger (zu Advent) gehen hin. auf 
ihres Herrn Befehl, fie löfen frempes Vieh im fremden Stalle auf. 
— O, daß alle Diener Gottes folche heilige Keckheit bewiefen, alt 
Prediger fo muthig zugriffen und losmachten, wo fie vom Satan 
gebundene Sünder gewahren. Aber da wird fo Angftlich alles aus 
gerichtet, da werben fo viele Umwege und Schlangenwindungen ein 
geichlagen, da wird das Licht fein unter den Scheffel geftellt, da 
werben die in Sünden erfoffenen Knechte des Satans gar zärtlih 
angefaßt, daß fie doch ja nicht aufmachen, da wird oft gar ber 
Strid fefler gezogen, der den Sündern um Herz und Gemiffen 
Test, da wird wohl gar der flinfende Stall des weltlichen Vergnuͤ⸗ 
gens und der fleifehlichen Freiheit mit Blumen befränzt, mit Feb 
reden und Sprlchenverherrlicht; .e8 wird wohl gar die Krippe bet 
vergänglichen Luſt mit Futter belegt” ꝛc. — „Er, der Mann det 
Wüfte, war umzifcht von giftigen Nattern. War doch ver Weibes⸗ 


Prebigten. 335 


fame, der Jungfrauſohn, in der Nähe, welcher ber Schlange ven 
Kopf zertreten follte; jeder unbußfertige Menfc gehört aber zum 
Schlangenfamen, der dem Weibesfamen feindſelig entgegenfteht. 
Dieſe Heuchler wollten ihr altes feindfeliges giftiges Herz behalten; 
während fie ſich felbft rechtfertigten, fih am Sündenheiland ärgers 
ten, nährten fie den abergläubifchen Wahn, fte könnten durch Außer: 
Iihe Reinigung mit Jordanwaſſer und durch eine SHeuchelbeichte 
dem zufünftigen Zorn entrinnen. — So, fehen wir, macht Sohan- 
nes dem Weibesſamen mächtig Bahn und zieht der frummen Schlange 
die Heuchelmasfe vom Angeficht.” — „Die Juden wollten nicht 
hinein in's Richthaus, fie beforgten Verunreinigung im Palaft der 
Heiden. - DO, der blinden, gottlofen Heuchler! Hände und Füße. hal- 
ten fie fauber, und das Herz iſt ˖voll blutvürfligen, finftern Haſſes. 
Wie fchändlich, wenn der Sonntagsrod ein Teufelsherz dedt, wenn 
‚man für Sabbathheiligung fhwärmt, und doch feinen Frieden im 
Gewiffen, die Sabbathruhe nicht im Herzen fehmedt, wenn man 
Palmen und Lobgefänge plappert mit vemfelben Munde, der den 
Bruder tobt fchlägt und Chriftum in. feinen Gliedern verrätb! O, 
der verbammlichen Heuchelei! Auch" heutzutage giebt e8 eine Legion 
folcher gefehminfter Comödianten.“ — „Jeſus und Barrabas, Le⸗ 
ben und Tod, Himmel und Hölle, Gerechtigkeit und Sünde ftehen 
noch heute vor unfern Augen und fordern zur Wahl, zur. Entjchet- 
bung. Hier fiehen einflußreihe, angefehene, beim Volke beliebte 
Männer, und dort Deine ausgefegten, verfehrienen, im Kampf für 
Wahrheit verwundeten und vernarbten Brüder, bier Ehre, Aner- 
fennung, reiche Befoldung und Genies, dort Schande und Armüth, 
bier Iodt das Beifpiel von Taufenden zum Abfall von der reinen 
Lehre, zum Eidſchwur zur Fahne des Aufruhrs, dort winft das Pa⸗ 
nier bed Kreuzes, das Bekenntniß der ehrwürdigen Väter, die Treue 
ver Wenigen; was wählte Du? mas wähleſt Du?’ — „Im 
Purpurkleide, unter. der Dornenfrone und unter den Berhöhnungen 
der barbariihen Kriegsfnechte büßt unfer Jeſus unfere blutrothe 
Schuld und Unart. Unfere Sünden find die freche Rotte, die dem 
Heiland fo erbärmlich mitgerpielt, untere Frechheit bat ihn entblößet, 
unfere Kleiverhoffahrt und thörichte Prachtliebe hat ihm den Pur- 
yurmantel angelegt, unfer geiftlicher Hochmuth ihm die Dornenfrone 
gewunden und eingebrüdt, unfere niederträchtigen Wahlumtriebe 
und die ungeeignete Beftallung gottlofer Menfchen zu Borgefegten 
bat ihm das Rohrfcepter in die Hand gegeben, unfere heuchlertfchen 
Seberven beim Gebet und Gottespienft haben ihn knieend umfpottet 


— 
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und höhniſch gegrüßet, unfere Gewaltthätigfeit gegen Frau und 
Kind, unfere graufame Unterprüdung der Armen bat ibm fein lie 
bes Haupt zerfchlagen.” 

„Sehet, ihr frechen Sünper, welch ein Menſch. Sf euch bie 
Pilatuspredigt, fein jammernd Wort über den gemarterten Erlbſer 
nicht eindringlich, o, fo fchauet Die blutrünftige Geftalt felber an, 
und laſſet diefe euer hartes Herz rühren! Wahrlich dieſer Menſch 
tn feiner bäplichen Schöne, in feiner fchredlichen Verzerrung folle 
mehr Eindruck auf euch machen, als wenn euch das Zetergeſchrei 
der Verdammten in die Ohren fehallte, und die Flammen des ewi 
gen Gerichts in die Augen biisten. Ach, daß euch doch dieſes 
Menfchen thränendes, braun und blau gefchlagenes, abgehärmtes, mit 
unfläthtgem Speichel beſudeltes, erbleichtes Angeficht ſchaamroth 
machte wegen .eurer blutrotben, abfcheulichen Sünde und Schande!” 
— Das ift der grimme Haagen, den Belnden des Kreuzes gegen: 
über. Fragen wir aber: woher fein Muth und feine Größe? fo il 
die Antwort diefe: „Sehet, welch ein Menfch! kennet ihr biefen 
.Menfchen! Tennt ihr diefe Wunden, diefes Blut? Damit find wir 
aus dem Satanreiche, aus def Obrigkeit ver Finſterniß losgekauft 
und erreitet. Diefer wanfende Fuß bat dir, Satan, ven Kopf 
zertreten, diefe gebundenen Hände haben dir den Harnifch ausgezo⸗ 
gen, der König in der Dornenfrone bat aus dir einen Triumph 
gemacht! Du Gottes⸗ und Menfchenfeind, fieh nicht nach und, — 
fehet, Zeufel, diefen Menfchen an! o zürnet, wüthet, tobet, ftreitet 

"immerhin wider uns und unfere Seelen; der. blutige Jeſus iſt unfer 
König, unfer Meifter, unfer Schutzherr — euer Richter! Euch} eud, 
nicht ung gehören die Ketten ver ewigen Zinfterniß; darum zittert 
ihr, wir aber freuen ung, denn wir find von allen Satansbanden 
erlöfet, ia Träftig erlöfet mit Gottes Blut! Siehe auch du Moſe, 


welch ein Menſch! Wir find kraft des von dir im Namen Gottes 


geſtellten Geſetzes verfluchte Leute, aber das Angefiht des verfpeiten 
Meſſias, den dein Volk verworfen, leuchtet Iauter Gnade deinem 
Fluch entgegen, viefer Glanz verbunfelt dein leuchtend Augenfeuer, 
der Schmerzensmenfch bat mehr Segen ermorben,. ald tauſend Gr 
feßgeber verfluchen fönnen. Und vu, Gewiffen, ſiehe, weld ein 
Menſch! in feinen Stachelwunden heilen deine Schnitte und Stiche, 
fein Blut reinigt alle Gewiffen von den tobten Werfen. Und dm 
Tod, ſiehe, welch ein Menſch! Du legeſt und zwar alle in ben 
Todesſtaub und richtet alle Dienfchen entfeplich zu. im Grabe der 
‚Berwefung, aber Jeſu Marterfchöne kannſt du nicht zerfreſſen, fit 


. 
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ift aler Gfäubigen Sterbekleid, daran reicht des Todes Stachel 
nicht! Sa, Hölle, fieh: weld ein Menſch! Diefer verböhnte und 
verfpottete Sefus ift dein. Ueberwinder, wo ift ihm gegenüber dein 
Sieg! fein Blut verlöfcht deine Flammen! Sa, alles, was im Him- 
mel und auf Erden und unter der Erde ift, feht, welch ein Menſch! 
— welch einen Erlöfer und Bruder, Freund und Immanuel: haben 
wir an ihm! Dereinft werben alle feine Feinde zum Schemel fei- 
ner Füße gelegt werden, und er wird ein König fein ewiglich.“ 
Da er feines Königs Kriege führt, Fann fein Mund übergehen 
som Rühmen feiner Treue und Gnade und der Herrlichkeit feines 
Reiches, das neben ven zerwühlten Rampffelvern feine fruchttragens 
den Sluren zeigt; und dann fehreitet er hinaus In die friedlichen 
Gegenden und predigt dem Bolfe in höchſt Marer georpneter Rebe 
des Herrn Reichsgefeße; wo fie hören, da jubelt er mit ihnen Danf, 
wo fie nur hören wollen, drängt er fie weiter mit Reizen ver Liebe; 
ja, er tritt felbft in die niedrigen Hütten, ſeiſs um den Kindern: von 
dem zwölfjährigen Saronsröslein zu erzählen, wie einft im Tempel 
zu Serufalem die göttliche Blumenfrone aus der Hülle der menſch⸗ 
lichen Kelchblätter ſich herauszuwinden frebte, oder um den Becher 
des armen Kranken mit fchäumendem Trank des Lebens zu füllen. 
Wie Iieblich wird das Evangelium‘ vom guten Hirten eingeführt: 
„Sinnig und erbaulich für die Gemeinde Gottes wählten unfere 
lieben gläubigen Borfahren gerade in ver lieblichen Oſter⸗ und 
Srühlingszeit Diefes Evangelium zur Auslegung, denn in biefen 
Matwochen feierte man weiland das fogenannte Hirtenfeft, Palilia 
genannt. — Bei diefen Seften wurden die Lämmlein gewaſchen, ge⸗ 
reinigt und geweihet, die Schaafftälle mit grünen: Maten geziert, 
und über die auf ven Bergen und Hügeln angezündeten Luftfeuer 
fprangen bie muntern Hirten mit der Schäferfchippe. Dem. beften 
Hirten unter den vielen sc. — dem warb ver fehönfte Hirtenkranz. 
— Es thut einem’ Hirtenherzen wohl, daß auch die Previger des 
Evangeliums den lieblihen Namen Paſtoren over Hirten tragen, 
weil ja auch ihnen die Hut und Weide anvertrauter Heerden ob⸗ 
liegt. Auch unfere Hirtentreue fegnet der große Erzhirte mit Laͤm⸗ 
merfegen neuerwedter Seelen, dem Glaubensmuth gelingt es noch 
heute in des Herrn Kraft, den Feind und den Widerwärtigen, die 
Wölfe und Diebe von der Heerde abzuwehren, und dem Rachen 
des brüllenden Löwen je und je eine theuer erfaufte Seele zu ent⸗ 
reißen. Wir dürfen aber Feinen Menfchenbeifall, feine Hirtenfränge 
anfprechen; was wir Gutes reden, prebigen und wirken, das kommt 
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vom Herrn, er macht uns allein tüchtig ꝛc., ſeine Gerechtigkeit allein 
iſt unſere Stärke. Darum legen wir unfern- Hirtenkranz ſamm 
allen lieben Schäflein und Lämmern dem großen gekreuzigten und 
auferſtandenen, dem beſten und allein guten Hirten zu Süßen. Dazu 
mahnt auch Das heutige Evangelium“ ꝛe 

Wie begierig ergreift ein von „Maramafier“ umfluthetes Leben 
bie Predigt: „Wie der Chriſt in feinem Leiden Jubilate feiern 
könne“; wie fchwebt unter ihr die Hoffnung auf bie zu dem 
fchönen 

„Endlich, endlich muß es Doch mit der Noth ein Ende nehmen” ı. 

Und verfelbe, der fo nah dem Endlich aufblidt, bat aud dad 
Auge helle gemacht, das Jetzt nicht einfeitig aufzufaſſen, dem: 
„Während die Scepter unfrer' gewaltigften Herrfcher welken un 
bem bürren Holze gleichen, fchlägt unfers Adventskönigs Hirtenftab, 
wie weiland Aarons Manvelficden, in frifcher jugendlicher Blüthe 
aus. Ob auch die Menfchen des legten Jahrhunderts ein abträn 
nig Iſrael geworden, fo glühen doch etwa feit 10 1?) Jahren 
wieder viele Chriftenberzen dem Sohne Iſai in verjüngter frijcer 
Liebe. - Könige und Grafen, Feldherren und Kriegsoberſte, Präla⸗ 
ten und Profefforen, Beamte und Borgefebte, Pfarrer und Gemer 
nen, Lehrer und Schliler rufen wieder Hoſianna, Hoſianna“! 

Da es nach diefen Zeugniffen nicht mehr nöthig fein wird, tie 
Borzüge Haag’s in die Begriffe beftimmter Cardinaltugenden cin 
äuregiftriren, fo wollen wir im bogmatischen Intereſſe nur bemer: 
fen, daß ©. 68 (in ſeiner Hand fteht der Odem aller Lebendigen“) 
und ©. 128 („ber Hausvater if Chriftus‘) dem Sohne zuge 
ſprochen ift, was dem Bater zufommt, binfichtlich eines ethiſchen 
Berhältniffes aber: dag S. 231 Männer vor dem Umgang mil 
dem andern Gefchlecht gewarnt werben, in einer Weife, wie es die 
in ter Kirche anwefenden Weiber nicht. ertragen können. Was den 
Ausdruck, befonders den Reichthum der’ Figuren betrifft, fo find mir 
bei den Slammen der reinften euer gar felten durch eine bam 
pfende Kohle unangenehm berührt; „Chriſtus, ver große Schwim⸗ 
mer,” (womit eine Predigt S.226 anhebt ohne Vorbereitung turd 
Gef. 25, 11.), wird von der Kirche nicht arreptirt werden; auch 
dag „Herodes Chriſtum ſchnöder, als einen Stalljungen, behan 
delte“ (S. 267), und daß der Jakob, mit Jakobs Stimme aber 
mit Eſau's Händen, ein Borbild des mit ver Gerechtigfeit Chrifi 
angethanen Jüngers fein fol, das iſt unleidlich. 

Haag's nächſter und ähnlichfter Waffenbruder tft Wilhelwi zu 


Verdiglen. 239 


Baufchlott. Auch er if ein Mann, rüſtig und mwader dur fein 
Trinken aus dem Strome, der von ben ewigen Bergen des Alten 
Teflaments quillt, auch er ſchlägt Schlag auf Schlag und über: 
windet. Aber er ißnicht fo voll von Sprüchen und Liedern menſch⸗ 
licher Weisheit und Frömmigkeit, und die Welt mit ihren großen 
und Fleinen Kreaturen iſt ihm nicht völlig fo gehorfam, Symbole 
des Emwigen abzugeben; daher feine Rede nicht fo hoch in Metas 
phern aufftelgt, wiewohl auch. er felten einen Stein fchlägt, ohne 
Funken berauszufchlagen. Die Kräfte in feinem Weſen. ftehen näher 
beieinander, und es fehlt ihm die dem Zornesmuth polarifch gegen» 
über liegende Zartheit feines Nebenmannes. Dagegen ift er eigens 
thümlich fe in der Ironie, und er padt mit rafcher Verwegenheit 
den namentlich aufgerufenen Gegner. Während Haag wefentlich 
den alten Fürſten viefer Welt in feinen neuen Kfeaturen erblidt, 
fapt Wilhelmi die gegenwärtigen Feinde und Rotten mehr in ihrer 
dermaligen Einfleivung. Das zeigt fih in den Thematen: „pie pros 
teftantifche Kirche in den Stürmen unferer Zeit, „von dem vers 
ſchiedenen Herzensgrunde unferer heutigen Kirchgänger,“ das zeige 
beutlicher nur biefes Eine Cüber Dan. 5, 7 zum Jahresſchluß): 
„Stumm ſeh' id vor dem Tefel Gottes an Belfazard Wand die 
Meilen, Chaldäer und Wahrfager dieſes Jahrhunderts ftehen. Frage 
“nur, Belfazar, wenn beine Beine zittern, jenen. Profeffor der Theo- 
logie, deſſen hochſtudirtes Syſtem der. Ethik oder Dogmatik die heil- 
ſame Lehre umftürzt und die Männer ver Wiſſenſchaft entzüdt, 
deſſen Tiebenswäürbiges Erterieur die bald verführte Jugend berauſcht! 
Frage nur dieſen Hofprediger, deſſen empfindfamer Bortrag alle 
Tafchentlicher in Bewegung fegt! Frage nur den oder jenen „würs 
digen“ Pfarrherrn, dem jedermann wohlredet ꝛc.“ Dergleichen ge⸗ 
hört doch mehr in ein Stubentengefecht als in die Redenſchlacht; 
ed fommt aber nur wenig von ſolchen modernen u und nur 
gelegentlich vor. - = 
. Zu den Genannten -gefellen fich als verwandte Charaktere Lud⸗ 
wig von Sollingen und Peter von Schallbach. Ludwig, mit einem 
edlen Zuge chriftlicher Melancholte, ift das perfonifieirte Wort: habt 
nicht Tieb die Welt, noch was in der Welt iſt; er hat fein Ange⸗ 
ficht auf „die Dornenkrone und den Spottmantel des Erldfers ges 
richtet“, er predigt über der Leiche des Sünglings zu Nain: die 
Herrlichkeit der Erven muß Staub und Afche werben. Peter von 
Schallbah zeigt etwas von ber Br Natur des Apeſteie, 
LXXIX. 2b. 3. Heft. 16 | 
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der feinen Namen geabelt bat. Er kennt die Gefahren Petri, mm 
er fagt: „unfer Feind, der feine Jäger, nimmt fich Zeit und geh 
einftweilen Acht auf die weichen unbepanzerten Stellen, drück vam 
und wann einen Pfeil ab, und ift einmal’ eine offene Wunde de 
bie wir nicht ehrlich dem Arzt vormweifen, ſondern wir verbergeni 
ober vergeffen’s, oder fchlagen es nicht hoch an, fo verbiutet unfe 
Leben, das wir aus Gott, dem Lebendigen, hatten, aber die Selı 
des Judas Sfchartot kennt er nicht, denn Daß diefer Jeſum „in im 
nerfter Seele gehaßt“ haben fol, iſt nicht zutreffend; Indas ift yı 
Mein zu einem großen Haß, er ift ein in grenzenlofe Slepſis vr 
funtener Gefühlömenfch, ber nichts weiß, als den Werth des rl 
des. Bon Peter haben wir eine fehr gute Pfingſtpredigt, vie al 
überrafchende Weiſe von Ez. 47 ber. eingeleitet wird: „Hat ii 
Zempelwaffer in Ierufalem die Kraft, daß es das fonte Meer gr 
fund, lebendig und voll Fifche macht, alfo daß die Fiſcher mit meir 
hin gefpannten Garnen daſtehen, und vie bewäfferten Ufer frudt 
bare Bäume tragen mit unverwelflihen Früchten und heilfamn 
Blättern: wie viel mehr macht der heilige Geift, welcher ift glei 
allmächtig, gleich ewig und herrlich mit dem Vater und mit dem 
Sohne, das todte Meer der Sünderwelt lebendig und gefund un 
vol guter Fifche, fo daß die Menfchenfifcher vollauf zu thun had 
mit großen Neben, und macht Alles grünend, wohin fein Geifftren 
kommt, und bringt hervor fruchtbare Bäume der Gerechtigkl, 
Pflanzen des Herrn, Ihm zum Preifel O, wohl uns um des rd 
lich ausgegoffenen heiligen Geiftes! Der Sodoms⸗ und Gomorie 
boden fluchbeladener Sünverherzen Tann gewafchen, gereinigt un 
zu fruchtbarem Segensland umgefchaffen werden ꝛc.“ 

Ledderhoſe Tiebt nicht weit ausgedehnte Bewegungen, dent !! 
iſt Waffenmeifter und die Befeftigung und Verforgung bed Lagen 
plages Hegt ihm am Herzen. Die Kirche foll mehr haben al 

„Heu und Stroh”. Er beutet feinen Tert, ohne weite Rundſar 
“ Nach den ferner liegenden Theilen der Schrift, ohne flarfe Polen 
gegen die draußen hauſenden Verderber des Aderwerfs, mit dort’ 
nairer Tüchtigfeit: aus und forgt nicht nur, daß nichts nebenher 
falle, fondern auch, daß jeder empfange, was ‚ihm gerade nöthlh 
denn er unterfcheivet die Altersftufen des Innern Lebens von di 
erſten Verlangen bis zur fellgen Erfüllung. Er weiß die chriflle 
Lehre von unnüger Spefulation zurüdzuführen, und iſt wohl 
. geeignetfte Mann unter diefen allen, fowohl die Jungen zu lehren 
und zu Üben, als auch Die Aelteren vor Unregelmäßigkeiten zu m’ 
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nen. Darum iſt ihm mit Recht die Eonfirmationsprebig und bie 
Trinitatisprebigt zugefallen. 

Herr von Buchenberg verfucht ſich bisweilen in zu Fünftlichen 
Wendungen und erregt die Aufmerffamfeit, als wenn ein Fehlen 
derfelben zu. befürchten wäre, durch Ausrufungen: „Ia, fiehe Men- 
fchenfind, ſchau auf, merf auf alles! Lies nicht flüichtig über Die 
Zeilen weg! Betrachte jedes Wörtlein! Glaube und beuge dich! 
Merke noch einmal gläubig auf! Es gilt noch einmal, feine Ber- 
nunft gefangen nehmen unter den Gehorfam des Glaubens. Und 
wer es nicht Fann, ber bete darum!” „O, böret es, Jünger des 
Herrn, ihr gläubigen Leute! O Brüder, Schweftern, die Hand auf's 
Herz vor unferm Herrn und Heiland!“ Zu Fünftlich iſt dies, daß 
Jeſus „im Namen bed Baters, des heiligen Geiftes und auch im 
Namen des Sohnes felber, als der er beflätigt wird,” von Jo⸗ 
bannes getauft fei, da in dem dritten Theil der Predigt nur bie 
Erflärung des Vaters: dies ift mein lieber Sohn ꝛc. zur Anwen 
dung Tommen kann; eben fo, daß bie acht Seligpreifungen des 
Herrn gerichtet werben „1) an die, welche in der Gnadenvorarbeit 
des heiligen Geiftes ftehen, in der Buße, 2) an folche, die in dem 
Gnadenſtande des heiligen Geiftes ftehen, im Glauben.” Steben 
die Sanftmüthigen wirklich weiter zurüd, als die Friedfertigen? 

Reinmuth, dem Prediger der Brüdergemeinde Martin zuges 
neigt, it der Sanftmüthige unter diefen Männern. Seine Anrede 
tft: „liebe Seele, liebe Seelen,” fein Grundton: fiehe, das iſt Got⸗ 
te8 Lamm. Er hat viel Klage im Munde, aber auch viel Tröftung, 
und unftreitig ft feine Hand weich zum Heilen der Wunden. Seine 
Predigt iſt auch Die Predigt von der Kinplichfeit über Matth. 18, 
4—5, in welcher freilich der zweite Theil (vom Kindlichſten) nicht 


ſehr über den erflen (vom Kindlichen) hinausgeht. 


Einige andere ſtehen fo in ver Schaar, daß wir fie nach Ges 
flalt und Rüftung nicht deutlich erkennen können; nur das ſehen 
wir genau, daß fie den Schild des Glaubens tragen. Damit aber 
biefer Mannſchaft auch ver tapfere Spielmann nicht fehle, fo hat 
die Weisheit den Pfarrer Wilhelmi von Hebvesbach erwählt, um 
in feiner Perfon durch gottfeligen Humor vor dem Herrn zu fpielen. 
Iſt nicht. ein humoriſtiſches Spielen in folder Behandlung des 
Esangeliums vom reichen Mann: „Selb und Welt reimt ſich. Gelb 
regiert die — 


16* 


— 


2423 VPredigien. 


Die Welt ſucht Geld und Gut und kann nicht eher raſten, 

Sie habe denn zuvor den Mammon in dem Kaſten. — 

Wer himmliſch klug iſt, der bedenkt: 

Dein Leben iſt ein Rauch, ein Schaum, ein Wache, ein Shhnee, di 
Schatten, 

Ein Thau, ein Laub, ein Ieerer Traum, ein Gras auf duͤrren Matten, 

Wenn man’s am menigflen bedacht, fo heißt es wohl zu guter Nacht: 

Ich bin nun bier gemefen. 

Daß der reihe Mann zu Abraham Bater fagte, hat ihn mit 
aus der Hölle gerettet. Geld und Gut macht einen reichen Dam, 
einen braven Mann vor diefer Welt. — Der Heiland führt abfidt 
lich Teinen böfen Streich vom reihen Manne an. Er macht im 
reichen Dann fo tugendhaft als möglich. Worin befteht aber dirk 
Tugend? Er iſt nicht wie andere Leute, von denen man dies um 
das weiß. — Man muß fich ordentlich befinnen, wenn man bie Er 
zählung hört oder Heft, was ben reichen Dann mag in die Holt 
gebracht haben. — Das hohe felbfigerechte Herz des reichen Man 
nes deutet aber der liebe Heiland ziemlich verſtändlich an 2." - 
Es ift gewiß dem Chriften erlaubt, vie fich felbft richtende Sind 
in der Form der Thorheit zu betrachten, und wer es fo weit ge 
bracht hat, befennen zu dürfen: die Sünde ift mir ein Spott, dm 
ſteht es ganz wohl an, göttliche Gegenſtände vertraut zu behantelt 
und eine Predigt 3. B. fo anzufangen: „Herr Jefu, du ewige 
Himmelsgaſt, du biſt in ein Sünderhaus, ja in ein Pharkfäerhauf 
getreten auf einen Sabbath, das Brot zu effen; o komm. heute m 
diefem Chriftenfabbath in biefes Haus, das voller Gäſte iſt, bie beit 
Wort hören folen und zum Theil auch herzlich wollen und mad 
bir verlangen, erfüle mein Gebet und komme mit beinem GM 
und Gaben: 

Laß dich erbitten, liebſter Freund, 

Dieweil es iſt fo gut gemeint, 

Du weißt, daß du zu aller Frift 

Ein herzenslieber Gaf mir bifl. Amen.” (S. 621). 

Manche werben fi ärgern an dem Ausdruck ungewöhnlicher 
Zuverfichtlichkeit, wenn aber jemand fich darüber luſtig machen 
wollte, ſo würde der Spielmann den Fidelbogen umdrehen und M 
Spötter zur Wand hinan tanzen lehren. — Eine ſatyriſche Yen 
fung gegen Schleiermacher, „ver fonberlich gerne bei guten Mahl 
zeiten ſaß,“ (S.629) wünfchten wir ausgetilgt. Cine andere fraft 
Aeußerung ©. 488: „ob ihre Gebeine in Balfam ruhen. ober m 
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dem Rabe und am Galgen bleihen und auf dem Schindanger fau- 
Ten, gilt gewiſſen Leuten gleich, denn’ihr Tod bat den Stachel ver- 
Lorenz; das gefchieht pur den Glauben” — unterfchreiben wir 
nicht; aber durch fein Predigen im Ganzen befommen wir ven Ein- 
Drud eines Mannes, der durch große Erfahrungen fittliche Unbe⸗ 
zwinglichfeit errungen bat, und daher fagen wir, diefe Arbeit fchlie- 
Hend: mein Wandel fei, und mein Ende werbe, wie dieſes Ge⸗ 
rechten! 

Hell aber, Raum und Sieg werde dem Wagen Ifraels und 
feinen Reitern! 

Loccum. WR. Muͤnchmeyer. 


| 


1) Gedanken über das bimmlifche Königreich Jeſu Chriſti, nah Eph. 1, 9—10, 
Solingen, 1851. In Eommiffion bei Albert Pfeiffer. 24 ©. 


2) Blicke des Glaubens und der Hoffnung ber Chriften. Nebft einem An- 
bange zur Belehrung fiber ben Geift ber Zeit. Solingen, 1852. In - 
Commiſſion bei A. Pfeiffer. 46 ©. 


3) Sechs Prebigten, herausgegeben zur Erbauung in chrifllicher Erfenniniß 
und goitfeliger Freude, gehalten von einem unbefannten unb bach be» 
kannten Prebiger des Evangeliums. — 1852. In Commiſſion 
bei A. Pfeiffer. 60 S. 


4) Der Vorbote. Nicht ein Prediger, ſondern eine Stimme (Ief. 40, 3—11.). 
Oder: Das Evangelium der Liebe und bes vollendeten Heils. Ein 
göttliches Zeugniß dem jept lebenden Geſchlechte, eine göttliche Verkün⸗ 
digung den Wahrheit und Erlöfung ſuchenden Serien. Stuttgart, 1852, 
9. Lindemann. 104 ©. 


Diefe Schriften, wiewohl fie feine Anbeutung über die Art ihrer 
Eniftehung geben, haben ohne Zweifel von Swebenborgfchen Lehren 
ihren gemeinfchaftlichen Ausgang. Ob biefen neuerdings eine nen⸗ 
nenswerthe Sektenbildung gelungen, oder ob zufällig eine Mehrzahl. 
einfamer Schwärmer ihnen zugefallen fei, iſt uns nicht befannt ges 
worden. Die Lehre von der Perfon Ehrifti in ihrem Verhältniß 
zur Trinität if in den vier genannten Büchlein nicht mit derfelben 
Deutlichkeit vorgetragen, in der Efchatologte find verfchiepene phan- 
taftifche Streifereien verfucht, aber die Anthropologie giebt fih in 
allem fo gleichmäßig durch Swedenborgſche Anfichten und Ausprüde 
zu erkennen, daß wir bei ber Beftimmung ihres Urfprungs eben 
nicht zu einer generatio aequivoca unfere Zuflucht zu nehmen brauchen. 

In den Trartaten Nr. 1. 2 find Bibelftellen und rohe Lehr- 
füge von ungeſchickter Hand zuſammengehäuft. Aus dem erflern 


244 Prebigten. 


heben wir nu» einen Schlußfas hervor: „Die Genoſſen der era 
Auferfiehung befommen ihr reiches und herrliches Erbe im him 
lichen Serufalem lange Zeit vor dem jüngften Tage, denn vie er 
Anferfiehung hat mit ver Auferfiehung Chrifli angefangen und m 
bigt taufend Jahr vor dem jüngften Tage; ver Teste hat alfo noh 
ein Borrecht von taufend Jahren. Das himmlifche Ierufalem it 
die Reſidenzſtadt des Königs aller Könige, welche einen gemeflenm 
Raum und eine beftimmte Größe hat, und von dem unermehlid 
großen Reich unfers großen Königs wohl zu unterfcheiden if, bem 
‚obgleich dieſe himmliſch-körperliche Stadt groß if, ſo iſt doch ini 
Reich viel hundert taufend millionenmal größer.” — Das andır 
Schriften fommt durch gleiche Gedanfen: von der Berberrlihun 
bes großen Oanzens. die bedingt fei Durch die Entwidelung ki 
Kleinften, von dem Wege der. Prüfung, auf welchem alle nad den 
Borbild Chriſti fih aufarbeiten müffen ꝛc., zu demfelben Ziele, be— 
Ichäftigt fich aber länger mit Befchreibung de taufendjährigen Reidt: 
„Die das üiberhimmlifche Serufalem der Mittelpunkt und die Mr 
fivenzftadt des Königs aller Könige, die Mutter und Pflegerin alle 
Gläubigen if, fo wird auch das irdiſche Serufalem ein Mittelpuuh 
für Die ganze Erde fein, wenn das Reich Gottes wird auf ver Ei 
eingeführt: werden. Serufalem wird der Sig der oberften geifllgn 
und weltlichen Behörden. Das Ober- Konfiftorium über bie ganf 
. Ehriftenheit wird zu Serufalem feinen Sig haben. — Die Anlegun 
von Eifenbahnen wird in diefer Zeit nicht auf fo viele Schwiert 
feiten ftoßen, da durch das legte Erdbeben ale hoben Berge gent 
brigt werden. Sicher wird alsdann die Kartoffelfranfheit auch ih 
Ende erreichen.” — Ein Zeichen des nahe bevorftehenden tauſend⸗ 
jährigen Reiches iſt der Abfall von der wahren Lehre, da man „I 
Höhe des Chriftenthums in ein Armenſünderthum ſetzt, durch Mi 
leiblichen Top eine Erlöfung /von der Sünde erwartet und glaub 
daß Gott einen Unſchuldigen für die Schuldigen ſtrafen und fein 
Nache in deſſen Blut fühnen könne.“ 

Die ee blaffen Predigten Nr. 3 Cüber Epheſ. 1, 351 
Joh. 15, 2 26.) tragen. die Ketzerei in milderer Form zu empfing 
lichen Semlithern. Doc -wird die Subordination Chriſti ſogleid 
recht ſtark betont; „Paulus betet zu dem Gott unſers Herrn Si 
CEyriſti und lehrt uns dadurch, wie Jeſus nichts aus fich felber, (0% 
bern alles von dem Allerhöchften empfangen habe. Seines volllon—⸗ 
menen Wohlverhaltens wegen feste ihn ver Allmaͤchtige zu feint 
Rechten; Gott gab bem gefreugigten Dienichen Jeſus von Saar 
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gleichen Antheil an ſeiner Ehre, machte ihn gleichſam zu ſeiner rech⸗ 
ten Hand.“ Ueber die ſittliche Ausarbeitung und Vollendung der 
das ununterbrochene Zuſammenleben Leibes und Geiſtes bewahrenden 
Perſonen, über den ewigen Werth jeder guten Uebung, über die 
Rangordnungen, die verſchiedenen Geſellſchaſten, deren Beſchäftigung 
und Vergnügungen im ewigen Leben wird fo geſprochen, daß wir 
Swedenborg felbft zu hören glauben. Der Verf. erwartet von fels 
nen Hörern nicht mehr, daß fie ihm einwenden werben: „das iſt 
Doch gar zu korperlich, ſinnlich und irdiſch,“ ſonſt müßte er antwor- 
ten: „Was follte uns der Körper, wenn es nicht Förperliche Dinge 
im Himmel gäbe, die man betaften, genießen und gebrauchen Fönnte. 
Sollte der Gott, ver fo Manchem bienieden, ver reich, wenn gleich 
ein böfer, ganz gottlofer Menfch ift, To vieles dur die Sinne zu ger 
nießen giebt, folte der feinen Heiligen, die auf Erven zu feiner 
Ehre manches entbehrten, einft weniger gönnen? Sollte Gott ven 
Böfen bierfelbft für allerlei Genuß empfänglich Taffen und die Sinne 
feiner Heiligen dort fo umfchaffen, daß fie mit Night, mit Duft und 


-Dunft felig fein könnten“? Die Lehre vom taufendjährigen Reiche 


tritt in dieſen Predigten nicht hervor, aush Feine eigenthümliche Aufs 
erfiehungslehre; es bletbt alfo Raum zur Annahme einer allmäligen 
Erbauung des bimmlifchen Ierufalem. 

Der Berf. der Broſchüre Nr. 4 muß fich viel mit der. heiligen 
Schrift beichäftigt, auch auf philofophifchem Gebiet fih umgefehen 
haben. Der Vortrag ift bis gegen den Schluß, ungeachtet der wun⸗ 
derlichfien Anwendung der zahlreichen Bibelftellen, zwar nicht zuſam⸗ 
menhängend, aber doc in wiffenfchaftlihem Ton einigermaßen ge⸗ 
halten; und wenn wir auf der erfien Seite leſen: „Diefes Büchlein 
it der Elias, der durch feine Verkündigung alles zurecht bringt, 
alles endgü.tig entfcheidet, worüber ſeit Jahrtauſenden fo viel ge- 
frktten und fo taufendfach geiryt worden iſt“, und auf ver letzten 
Seite: „Merket wohl, an dieſem Büchlein hängt Tod und Leben‘ 
fo dürfen wir deshalb nicht auf eine perpetuirliche Geiſtesabweſenheit 
des Hrn. Berf. fchließen. Die neue Botfchaft enthält nun ungefähr 
folgende Säge: Der Menſch, eine Perfon durch zufammengehörigen 
Leib und Geiſt, den Mittelpunft des Lebens im Herzen tragend, 
durch die Sünde geſchwächt, durch die Offenbarung aufgehoben, 
ſucht nicht bloß Sündenvergebung, fondern Erlöfung, ein feliges Les 
ben durch alfeitig gerechte, freie Liebe. Durch das gefammte Leben 
giebt Gott die beſte Erziehung zur Vollendung aller; es ift eine 
thörichte Einbildung daß die Sünde unüberwindlich, und bad Heil 
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auf Erden unerreichbar ſei. „Wen Gott nach feiner Liebe als der 
Son erfchaffen, dem willfahrt er auch das perfönliche Recht, ungehin 
dert fo weit gut zu werben, als ihn das eigene Herz nur je treiben 
mag. Gott, die ewige Liebe, hat es nicht verfchmäht, in all feine 
Thun den unbefchränften Willen feiner Kinder fich zum Geſeß ſ 
machen”. — Demgemäß ift die Kirchenlehre zu beffern, bie Bil 
von unlautern Beftandtheilen zu befreien, ver Teufel auszuſtoßen 
Die Heilsanftalt Gottes .umfaßt alle, Heiden, Juden, Ehriften, Pu 
hamedaner; in ihr wird jedem Einzelnen nach feinem Heilöbsvir: 
niffe in jedem Augenblid das Beſte. — „Die Einen, die im Buh 
der Lebendigen angefchrieben find, erlangen Heil und Erlöfung hir 
auf der heimatlihen Erbe, die Anvdern, die Geftorbenen und nd 
Sterbenden, in ber Fremde auf einer der andern planetarildn 
Welten. Diejenigen unter den Geftorbenen, die ſich in der jenfer 
tigen Welt am frübften zum Heil führen laſſen, find Kinder du 
erftien Auferfiehung und befommen Theil am Friedensreiche.“ - 
Bon nun an (S. 102) aber verläuft die Rede des Apofalyptifer 
in die unflugften Träumereien: „Die Erde, zur Aufnahme .altı 
ihrer Kinder, die den fpätern Auferſtehungs⸗ und Vollendungsgzeirn 
angehören, gar vielmal vergrößert, und aus dem Kreife der Pr 
neten weithin verfegt COffenb. 20, 11), wird zur Sonne, und mi 
alten ihren Geſchöpfen verherrlicht. So wie über jede ber früh 
vollendeten Welten ein, auf-ihr geborner :und ihr eigenthümlich ar 
gehöriger, höherer Geiſt die königliche Herrfchaft führen darf, I 
regiert au über die neue Erbe dereinft Pf. 45) der befte Men 
ver eigentliche Menfchenfohn (Dan. 7, 13.14), der um feiner Vol⸗ 
fommenheit willen Gott genannt wird, der Gott dieſer Erbe, Wi 
heilige Geift, der die Menfchen, feine Brüver, in alle Wahrhei 
leiten wird. — Der heilige Geift iſt nach der wunderbar freund 
lichen Fügung des Heilands ein Nachkomme Davids, er iſt des Hr 
lands eigener leiblicher und ſomit auch Davids Sohn ꝛxc. MM 
heilige Geiſt, ver ſich an allem Geſchick feiner Brüder betheilige 
ſollte, iſt (Pſ. 89, 46) iſt dieſer Erbe durch den Tod in früher Jugend 
entrückt uud dahin verſetzt worden, wo die Beſten der Geſtorbenen 
ber erſten Auferſtehung entgegenharren. Diefe wird er in pie Bahr 
beit des Dritten — lsiten und mit ihnen nach dem Sturz Di 
Antichriſts (Dan. 7, 11—14) wieder auf dieſer Erbe erſcheinen“ 

„Diejenigen, die einer ſpätern Auferſtehung theilhaftig werben, vil 
ber Heiland ſelbſt durch perſonliches — unter ihnen u 
Bollendung führen.“ u 
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Wir müffen nun erwarten, "ob die Mißgeburten einer kranken 

Zeit, welche an ſolchen ſchreckhaften Erfcheinungen fi; ihrer Schuld 

bewußt werben Tann, fo weit erwachlen, daß fie aus ven Winkeln 
der Anonymität hervortreten nnd felbft eine Zeugungskraft HEREIN 

Tönnen. ö 

Loccum. | | = Mindmeyer, 


Predigten auf bie Sefltage bes Herrn. Bon Dr. 3. Kraft, Profeffor ber 
Paſtoraltheologie und Subregens am biſchöflichen Seminar in Trier. 
Trier, Drud und Berlag der Lintz'ſchen Buchhandlung. Erfter Banb 

1851. . 410 ©. Zweiter Band 1852. 424 ©. 


Dieſe Ptedigten ſind an verſchiedenen Orten und zu verſchie⸗ 
denen Zeiten gehalten; die früheſte ſchreibt ſich vom Jahre 1838. 
Den bedeutendern Feſten ſind je 3, 4 Predigten gewidmet. Bei 
dieſer Art der Sammlung kann theils eine Ungleichheit der Reden, 
theils Die wiederholte Vorführung derſelben Gegenſtände nicht ſehr 
getadelt werden. Es kann hier nicht beſchrieben werden, wie alle 
Tage in der Reihe homiletiſch verſehen ſind; wir erinnern nur, daß 
es ſich um Feſttage des Herrn handelt, und daß als Haupifefte 
von dem Verf. diejenigen bezeichnet find, welche von allen Chriften 
gefeiert werden, IL ©. 228, wie denn eben dieſe mit feinen vor⸗ 
züglichften Gaben bedacht find. 

Die Reden der heiligen Väter haben dem Berfaffer als Mufter 
vorgeleuchtet, nicht nur wegen ihrer Glaubensfüle und rebnerifchen 
Degabung, ſonden auch weil fie ver Einführung ver Feſte nahe 
fanden und in die Bedeutung berfelben am tiefften eingedrungen 
waren. Außer jener haben die Titurgifchen und ſymboliſchen Hands 
lungen ver Kirche als Anhaltpunfte gedient, denn die Predigt Toll 
gewiffermaßen nur der wörtliche Abprud vesjenigen fein, was bie 
Kirche an den einzelnen Tefttagen innerlich bewegt, und was Aus 
Serlih in ihrem Cultus fih abprägt. — An -diefe Bemerkungen der 
Borrede werben wir bei ber Würdigung der Predigten und an- 
fchließen. 

. Der Berf. in feiner Berbindung mit den heiligen Vätern, von 
Ignatius bis zu Bernard und Bonaventura,, ſcheint uns beinahe 
zurüdgetragen in bie mittelalterliche Katholichtät, welche noch nicht 
bedurfte, durch Pritifche Neflerionen das Fundament ihrer Welt 
herrſchaft zu flüben, da die Dämonen höchſtens bis zu den Füßen - 
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der Heiligen krochen. Wir ſelbſt werden in eine Zeit verſetzt, die 
der Auguſtiniſchen Rechtfertigungslehre Raum gewährte, und wenn 
ohne Einſchränkung verkündigt wird: „der Glaube ifl’s, ber felig 
macht,“ „ver Glaube iſt ein Geſchenk der göttlichen Gnade,” fo ver 
geffen wir das, was das Triventinum befchloffen bat, und find gs 
neigt, der einen und ber andern Predigt felbft unfere Kirche zu 
öffnen, fofern nämlich in jener die Lehre von der Kirche [nicht be; 
rührt wird. Denn was die Kirche betrifft, fo ſtellt fich der Hen 
Berf. entfchleven auf den römifchen Felſen: „die in Chrifto einige 
und die Einheit mit ihm auch Außerlich darſtellende Kirche iſt feine 
andere, als die Fatholifche. Ste hat die Einheit mit Chrifto, ihrem 
lebendigen Haupte, zu allen Zeiten bewahrt.” — „Du bift Petrus, 
Petrus aber lebt fort in dem Bifchofe von Rom; in ber römiſch 
fatholifchen Kirche lebt auch Ehriftus fort, weil in ihr der Felſen⸗ 
mann fortlebt, auf den er feine Kirche gebaut hat.” I. ©. 14. 
Aber weil verfelbe die Wurzeln feines Denkens durch bie Ober 
fläche der Gegenwart tief in die Gründe der Vorzeit gefenkt hat, 
fo wird feine Predigt in Ihrer antiken Objertivität weder durch An 
griffs⸗, noch durch Vertheidigungskriege mefentlich geftört. Dad 
Vorhandenſein der Proteftanten kann nicht ignorirt werden, und ein 
Mal ift durch die Pfingfimontags-Prozeffion eine ordentliche Con 
troversprebigt zur Pflicht gemacht, I. S. 195, dennoch iſt es ein 
Wahrheit geblieben: „wir ſchmähen und läftern niemand, wir krän⸗ 
. Ten und verfolgen niemand.” Daher bürfen wir ung auch nid! 
wundern, wenn die von enigegengefegter Seite gegen bie Römiſch 
Katholiſchen erhobenen Beſchwerden unberüdfichtigt bleiben, oder ge 

wiſſe Schwächen zugeftanden werden, ohne Zugpt davor, daß Je 
mand weiter daraus augumentiven Tönnte. „Es hatte ſich im Lauf 
ber Zeiten von dem Staube der Welt Manches an die Kirche an 
geſetzt, ohne daß aber das Kleinod ihres Glaubens deßhalb wär 
geträbt over gefährbet worden,” H. ©. 140 — das iſt eine ‚geringe 
Eoneeifion an die Reformatoren. In einer Gründonnerftagsprebigl 
wird über die immer laxer werbende Geſetzgebung hinſichtlich det 
Abendmahlsfeier nur Kurz bemerkt: „Gleich ihrem ewigen Hoher 
priefter bat auch die Kirche mit den Schwachbeiten ihrer Kind 
Schonung und Mitleid“, I. S. 209; in. einer andern, fehr ind 
Detail gehenden Abendmahlspredigt wird des Rechtes zur Keldent 
ziehung mit einem Worte gedacht; a. a. O. wird über die verſchie 
bene Gnadenwirkung ber Taufe und der Firmung fo ficher geredet 
als wenn die Lehre niemals Beftreitung erlitten hätte. Es if of 


” 
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fenbar, daß dieſer Geiftlihe über die Ergebniffe der letzten Jahr⸗ 
hunderte ungern biöputirt und Daß er, umgeben von den alten 
Trägern des Glaubens, durch eine großartige chriſtkatholiſche Ste 


cherheit über die Streitart des orbinären prätentiöfen Pfaffenthbumg 


weit erhoben iſt. Aber nicht nur der Streit erbitterter Parteien 
wird von ihm überfehen, fondern auch das, was in dem nächften 
Ayditorium den Schwung ver Rede hemmen oder ihre Kraft zer- 
tbeilen könnte, die Berfchiedenheit der perfünlichen Bildung, die 
Sünden, "Zweifel und Widerſprüche der Menfchen, alles das kann 
das Licht, welches Chriftus durch Die Sterne feiner Heiligen in Die 
Kirche ausgießt, nicht verbunfeln und muß untergehen vor der fier 
benarmigen Gnabenfluth ver heiligen Saframente. 

Der Prediger ſchäut vom Berge aus fein Pansrama, und über 
das Tiefe und Schroffe, Wüſte und Häßliche, die mühfamen Win- 
dungen der Wege, Das Ringen und Schweißvergießen der Arbeiter, 


das Seufzen und Schreien der verarmten, zerlumpten, verworfenen 


Gefhöpfe, über Krankheit, Tod und Verwefung fällt ein vuftiges 
deckendes Gewölk; die Kirche felbft prangt in der Geftalt der erha⸗ 
benen Rotunda, dem Bilde der vollendeten unter der Himmelswöl⸗ 
bung ruhenden Welt, yon weldher Gott fprach: fie ift fehr aut. 
Den Eindrud haben wir an den großen Feſttagen empfangen, an 
welchen Die Kirche in Wahrheit die Borfeier ihres überirbifchen 
Triumphes erklingen läßt; von ba aber gebt es durch mandye Stufe 
bis zu einigen Predigten, welche nichts enthalten als moralifche Exa⸗ 
mina und Repetitionen feelforgerifcher Bemühungen. | 

Der Fatholifche Prediger, welcher Manches in ber alltäglichen 
Thätigfeit abgemacht hat, was bie unfrigen durch die Predigt erft 
erreichen wollen, kann leichter dahin kommen, ſich In großen religib⸗ 
jen Abftractionen zu bewegen, und dadurch wird es ihm möglich, In 
einer Stunde fehr ausgedehnte Räume zu durchfliegen. „Die hohe 
Bedeutung der Anfunft Chrifi” J. ©. 19, da nad dem heil. Bern- 
hard gefragt wird: „1) wer es fei, der da fomme, 2) woher und 
wohin er fomme, 3) weshalb er fomme, 4) wann er Fomme, 5) auf 
welche Weife er komme” — welch ein Gegenftand für eine Predigt! 
Bei ſolchen Aufgaben hat die oratorifche Kraft Vieles zufammen- 
faffen und fortreigen müflen, unbefümmert um das, was von ber 
Rihiung abfpringen wollte; wenn aber die Wegweiſer und Grenze 
pfähle der nüchternen Logiker auch nicht immer fichtbar find, fo iſt 
doch dafür geſorgt, daß unter der fortrollenden Rede durch einen 
bedeutſamen Refrain, durch wiederholte Strophe und Antiftrophe (i9 
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zu Weihnacht: „Ein Kind, fo Fein und doch fo groß — fo grei 
und doch fo Fein; ein Kind, fo ſchwach und doch fo ſtark — fo fart 
und doch fo ſchwach“ ꝛc.) der Die Bewegung leitende Geift vernom⸗ 
men werde. 

Bon glüdlicher oder unglüdlicher Nachahmung ver heiligen Di 
ter Tann bier nicht die Frage fein, denn es find nicht nur Gedanken 
und Sentenzen berfelben unverändert benußt, ſondern ganze Seiten 
werden mit wortgetreuen Anführungen und ihren Sermonen gefüllt, 
und in vielen Theilen hat der Verf. nur fich bemüht, die gefammel 
ten Stimmen in einem georoneten Ehor hören zu laſſen. Das ii 
ihm auch wohlgelungen, und durch die Bielheit fremder Zeugniſt 
wird doch auch fein eigenes Wort nicht unterdrüct und fein Or 
dankenziel nicht weggerüdt; nur in einer Epiphaniass Predigt | 
©. 141, 143 merken wir, daß Auguflinus und Gregorius dahin 
führen, wohin die gegenwärtige Predigt eigemtlich nicht will. Der 
große, aus den Feftreden der Alten genommene Schag iſt und, auf 
zu eigenem Gebrauch, fehr beveutend, allein der Reichthum an or 
toriichen Elementen hat doch das andere etwas zurüdgedrängt, ma 
ber Predigt ihre Kraft giebt, und es iſt recht fehr zu bedenken, dah 
die griechiſchen und Iateinifchen Kirchenväter zu ihren Nationalver 
wandten rebeten, welche nur außerhalb ihrer Kreiſe die Barbaren 
. erblidten, während, fo weit Deutfchland reicht, das ungebildete Pur 
blifum einen großen Theil der Kirche einnimmt, dem eine gemilt 
Nahrung des gebildeten chriftlichen Geiftes fchlechthin unverdauliq 
iſt. Ein katholiſches Volk, das fo wenig von anderen Süden vr 
flieht, daß es darüber in vielen Previgten die ausführlichſte Beleh⸗ 
rung empfangen muß, iſt auch nicht fähig, den ˖ſchweren Gebantm 
des heil. Auguſtin und Bernhard zu folgen, es ſei denn mit Hält 
der fleißigften Auslegung, wie daffelbe auch nicht gelehrt genug feh 
wird, um die in eine Pfingftprevigt, II. ©. 125, gelegte, von dm 
bkumeniſchen Eoneilien abgeriffene Skizze der Keterhiftorie zu mir 
‚ digen. 2 

Die hiſtoriſche Tüchtigkeit des Hrn. Verf. hat zu viel Hier’ 
ſches in einen großen Theil ver Predigten gebracht. Selbſt Haut 
fefte, denen die biblifche Gefchichte genügen follte, nehmen zu viel 
neuere Geſchichte auf; fo fällt in eine Pfingſtpredigt ein gut 
Stück trierfcher Kirchengefchichte, nicht gerade de tempore, ander® 
wo werben lange Berichte fiber Entflehung der Feſte, 3. 2. des dFe⸗ 
fies des heiligen Namens Jeſu, des Frohnleichnamsfeftes, gegeben— 
einige Borträge: „Weber Beruf und Weſen der Miſſionane“ I) 
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S. 2345, „Weber die Klöfter“, II, S. 259, find biftorifche Abhand⸗ 
lungen mit untergeorbneten Paränefen. 

. Am wenigften aber fönnen wir dem in dem. Studium ber Ge» 
fchichte des Gottesdienſtes gegründeten homiletifchen Fleiße, welcher 
auf Deutung der Symbole und Erflärung ber kirlichen Ceremo⸗ 
nien gewandt iſt, unfern Beifall fchenfen, wobei e8 ung gleich gilt, 
ob zu der Interpretation die Firchliche Tradition, oder der individuelle 
Geſchmack des Predigers maßgebend geweſen fe. Schon am Weib: 
nachtöfefte, das zu feiner Berberrlichung am wenigſten die Fatholiiche 
Aeſthetik in Anſpruch genommen bat, müffen zufällig erfcheinende 
Geftalten, nämlich die Kanzelitatuen der vier Evangeliften das Res 
giment in der Predigt übernehmen, da nach den Emblemen verfelben, 
dem Menfchen, dem Löwen, dem Stier und dem Adler, das Kind 
in der Krippe als Menſch, König, ‚Priefler und Gott verfündigt 
wird, und bei allen Gelegenheiten ift nach dem Mufter der Bäter 
zu allegorifcher Behandlung mit Vorliebe die Form der biblifchen 
Dffenbarung ergriffen, wie u. U. die einfache Angabe: daß Blut 
und Waſſer aus dem durchbohrten Körper Chrifti hervorgegangen, 
II, ©. 42 ff., eine unüberfehbare Reihe von Deutungen veranlaßt. 
Am breiteften dehnt fich die Behandlung des von der nachapoſtoli⸗ 
fchen Fatholifchen Kirche gefihaffenen überreichen Ceremonienweſens 
aus. Wir haben darüber nur das zu fagen, was fi nach ben 
befannten kirchlichen Gegenfägen von ſelbſt verfteht. Das Zeichen 
fol dem Worte dienftbar fein, nicht umgefehrt. Eine zweckmäßige 
Ipmbolifche Handlung wird ebenſowenig der nachfolgenden Erflärung 
bebürfen, wie ein gutes Gedicht der profaifchen Paraphrafe; wäre aber. 
eine Erflärung erforderlich, jo müßte fie nicht in der Predigt, ſondern 
in dem Katechumenenunterricht geleiftet werben. Es find Prebigten von. 
dem Hrn. Verf. geliefert, welche fich lediglich mit Deutung ber Ceremos 
nien abgeben, auf Charfreitag: „Enthüllung und Berehrung des 
Kreuzes”, zu Oſtern: „Oſterbilder, Segnung bes neuen Yeuers, 
Weihung ver Ofterlerze und des Taufwaſſers“, auf den Pfingfimons - 
tag: „Die Gebräuche bei der heil. Firmung ꝛc.“ In diefen Pres 
digten und in allen andern, wo die Symbolik ihre Beichäftigung 
bat, tft die Deutung fat immer nicht einfach, ſondern fünf» bis 
zehnfältig, fo daß, wenn fo vielerlei durd einen und denſelben Ges. 
genſtand angezeigt fein fol, Feine einzige Anzeige recht ernfthaft und 
treu gemeint zu fein fcheint. Im einer Kirchenweihungsprebigt II, 
©. 369 ff. Iefen wir: „Der Altar finnbildet die Krippe, und die 
Kirche den Stall bei Bethlehem; — der Altar finnbildet ven Tiſch 
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beswlehten Abendmahls, die Kirche den Saal; — ver Altar % F 
Kreuz, die Kirche der Kalvarienberg; — der Altar das Felfengrah, 
die Kirche der Garten; — der Altar der Thron Gottes, die Kirde 
ber himmliſche Hochzeitsſaal.“ Was iſt denn das Rechte? ſo fragen 
wir ſchon bei ruhenden Gegenſtänden, viel eifriger aber, wenn bei 
ben Bewegungen des kirchlichen Handelns ein jo bunter Licht und 
Sarbenfchimmer hervorbricht. Der Hr. Berf. findet fich niemals be 
wogen, eine Feſtbegehung einzufchränfen oder zu werbeffern; wer 
er aber am Charfreitag fagt I, S. 265; „Heute unterfagt bie Kirde 
thren Gläubigen nicht die Inechtlichen Arbeiten, ungeachtet fie tie 
felben einladet, der gottespienftlichen Beier. am Morgen beizumoh 
nen ıc.; der Tag, an dem Jeſus die Laſt unfrer Sünpen trägt und 
in harter Arbeit, mit Wunden bedeckt, Das Werk unferer Erlöfung 
vollbringt, kann für uns fein Ruhetag fein”, oder wenn er ben 


Frohnleihnames Pomp und Jubel dadurch zu rechtfertigen denkt II. 


©. 352: „An jenem Tage (Gründonnerftage) find wir zu ſehr m 
das Leiden unfers Heilands hineingegogen, als dag wir und ben 
Gefühlen hoher Freude Tollten. überlaffen fönnen. — Um nun dad 
Gedächtniß des heiligen Mahles auf eine feiner Heiligkeit ent 
fprechende Weife zu begeben, hat die Kirche den heutigen Feſttag 
angeordnet,“ — fo möchten wir wlnfchen, daß folcher nichtigen Be 


gründüng der katholichen Sitte Stillſchweigen vorgezogen mär 


Die Symbolit mag ver Tatholifhen Gemeinde eine nothwendige 
Wiſſenſchaft fein, aber fie erfcheint in vielen Predigten als die fi 
bevorzugte, daß der Dogmatif und der Ethif ein unbilliger Abbrud 
gethan wird. Es ft fchon eine Unmöglichfeit, daß das ſubjective 
Leben der Gemeinde und der Individuen mit dem Wandel des Pit 
chenjahres vollfommen gleichmäßig fi) bewegen, und daß der Che 
rafter des jedesmaligen Feſttags nur eine vorher beflimmte Summe 
der Gedanken: erzeugen und alles andere aus ten Gemüthern ver 
bannen follte; es kann noch immer am Charfreitage etwas vorkom 
men, ähnlich demjenigen, was dem Dante an diefem Tage begty 
nete, ohne Daß es verdammlich wäre. Daß aber jeder ‚befondre Zug 
in dem reichen „Schauſpiel“, welches der Feſttag eröffnet, eine en 
fprechende Erregung in den Sefttheilnehmern bewirfen ſoll, daß 3-2 
pie Charfreitagspilger in ihrem innern Leben genau eben fo vie 
Stationen unterfcheiven follen, als der fchmerzhafte Rofenfrang Bil 
ver enthält, das kann felbft diejenige Kirche nicht erwarten, welcht 
fich mit defpotifher Gewalt ausgerüftet hat. Verlangt fie daſſelbe, 
ſo werben ihre Kinder durch Außerliches, ſeelenloſes Thun ihr Er 
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nüge zu leiſten fuchen, und es hilft nichts, daß zur Berinnerlihung 
"des Feſtlebens ermahnt wird. Wir müffen indeß diefen Predigten 
zum Ruhme nachſagen, Daß bei allen Aufforderungen zu gottespienfts 
lichen Werfen, nirgenn von der Uebung gewiffer Gebräuche, als ber 
Nennung ded Namens Jeſu, der Kreuzesbezeihnung, magifche Wirs 
fung verheißen, und daß namentlich in den während ver Ausftellung 
des heiligen Rockes 1844 zu Trier gehaltenen Feine Spur von Ido⸗ 
latrie gefunden wird. 

Der Redenusprud des Hrn. Verf. ift meiſtens edel und erbaus 
lich, auch wo er nicht der Geſellſchaft der Kirchenväter fich erfreut. 
Läſtig iſt Das verkehrte, den Weibern beliebte „nicht” in Ausrufunges 
fäßen, deögleichen die übermäßige Anwendung der Adjectiven; daß 
ver Himmel an der Geburt Chriſti den „innigſten“ Antheil nimmt, 
daß Chrifi „erhabenes“ Vorbild, feine „bemundernswärbige” Ges 
duld, feine „ebrwürdigen” Hände und Füße gepriefen werden, das 
mögen wir nicht leiden. Eine füße Sentimentalität geht durch bie 
Predigten des Weißenfonntags zur erften Communion der Katechu⸗ 
menen, bie als die Heblichften „Ofterblumen‘, ganz erfüllt von felig- 
fier Wonne und Sehnſucht, zugleich auf die Firmung vorbereitet 
werben, bei welcher der heil. Geift fie „überfchatten” fol. Se 
mehr aber der Prediger in das Alterthum zurüdgeht, und je weiter _ 
ihm dort das Herz. wird, deſto gefülter und reiner ift auch feine 
Sprache. Eindringend und bewegend find feine Worte, wenn er in 
dem Anblid des Erlöfers verweilt, und ſehr vielen Stellen fünnen 
wir ung mit Liebe bingeben, wie jener I, ©. 332, wo das Thema 
des heiligen Ignatius ausgeführt wird: „Diefe durchbohrten Füße 
fehreiten jest nach Ihrer Verklärung über die Welt dahin und machen 
fi) diefelbe untertban. In feinen Glaubensboten wandert der Herr 
Aber die Erde, um ven Nationen die frohe Botfchaft der Erlöfung 
zu verfünden. — Und wie einft Maria zu den Füßen Jeſu fich nie 
dergelaſſen und feiner Rebe zugebört bat, fo laſſen noch heute Mil⸗ 
Honen zu venfelben Füßen fich nieder, um daſſelbe Wort in ihr 
Herz aufzunehmen. Und wie dann Petrus einft in dem Gefühl 
feiner Sünphaftigfeit zu den Füßen Jeſu niedergefallen, und wie 
die Sünger auf Tabor, als Jeſus vor Ihren Augen verflärt ward, 
und eine lichte Wolfe ihn überjchattete, in heillgem Schauer auf 
ihr Angeficht nievergefallen find, und wie die Sünderin einft zu den 
Füßen des Herrn fich niedergelaffen, viefelben mit ihren Thränen 
benegt und mit ven Haaren ihres Hauptes getrodnet, fie gefüßt 
und gefalbt hat; fo wollen auch wir, eingeden? unfrer Sünden, zu 
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den Füßen des Herrn ung niederwerfen, auf Daß auch und Gnade 
und Erbarmung zu Theil werde. — Und dieſe Hände, die einft fo 
viele Kranke geheilt, ver Blinden Augen geöffnet, die Kinder gr 
fegnet und den wankenden Petrus über dem wogenden Meere ge 
balten, jest aber and Kreuz genagelt find; dieſe Hände, die fo et. 
zu ſtillem Gebet gen Himmel erhoben waren, jest aber an bem 
Kreuzesbalken ausgeftredt find:- diefe durchbohrten Hände fahten 
auch nach Ihrer Verklärung fort, eine Fülle von Gnaden über di 
ganze Erde auszuftreuen; fegnend find fie noch immerdar über di 
Völfer ausgebreitet, um alle an fich zu ziehen und im ihre Arme zu 
fliegen. Und fortwährend find fie ausgeftredt und zum Himmel 
erhoben, um bie Barmherzigfeit des Baters für die fündigen Men 
fchen anzufleben und das Fürfprecheramt für diefelben auszuüben 
Und dieſes Herz, welches einft von Liebe überfloß und an dem Alter 
bes Kreuzes in heiliger Opferflamme unfertwillen fich verzehrt, 
biefes mit einem Speer durchbohrte Herz — es ſchlägt nad dr 
Berflärung mit berfelben Wärme und Liebesgluth zum Heile ber 
Erlöften.” — Amor meus crucifixus: das bleibt auch unfer Sym 
bolum. W. Mündhmeyer zu Lorenm. 


Der Sündenfall. Betrachtungen in ber Paffionszeit über 1 Mof. 203 
von Fr. Eduard Neander, Conſiſtorialrath und Paftor-Primarins ii 
St. Trinitatis in Mitau. Herausgegeben zum Beten ber Schule I 
der Armen-Anftalt Rom bei Mitau. Mitau, G. A. Reyher's Verlag⸗ 
buchhandlung. 1851. gr. 8. 108 SS. 


Aus der ruffiihen Kirche, deren ganz andere Stellung ald die 
hieſigen vaterländiſchen Kirchen fofort aus der Kehrſeite des Ziel 
blatts erhellt! Denn bier findet fich die Note: ver Druck wird un 
der Bedingung geftattet, daß nach Beendigung beffelben bie dor 
fchriftsmäßige Anzahl von Eremplaren an das Riga'ſche Eenlur 
comite eingefanbt werde. Und: Bon dem Kurländifchen evangeliſch 
lutheriſchen Confiftorio wird hierdurch befcheintget, daß in den vr 
ſtehenden ſechs Faſtenpredigten Nichts ‘gegen die heilige Schrift un 
gegen die ſymboliſchen Bücher der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche en’ 
balten ifl. Aber mehr als diefe Attefte empfehlen dag Büchlein di 
im frifchen, warmen Lebenstone gehaltenen Predigten. Sie trag 
die Ueberſchrift: 4) das Ebenbild Gottes, 2) der Urfprung di 
Böſen, 3) der Berfucher, 4) die Verſuchung und ber Fan, 5) M 
Sünde Sold ift ver Top, 6) die Außern Folgen des Süntenfalt 
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Tas den dogmatiſchen Inhalt betrifft, fo iſt allerdings jenes Zeug⸗ 
niß des lutheriſchen Conſiſtoriums nicht buchſtäblich zu nehmen, we⸗ 
nigſtens erklärt der Verf. entſchieden in der fünften Predigt, daß 
Das göttliche. Ebenbild durch den Sündenfall nicht verloren ſei, weil 
ſonſt daſſelbe auch nicht habe wiederhergeſtellt werden können und 
eine neue Schöpfung nöthig geweſen wäre; wobei er überſieht, 
daß dies allerdings Schriftlehre iſt, die aber von dem neuen 
Menſchen, der nach Gott geſchaffen iſt, der xamn xrioi aus einer 
neuen Geburt, aus einem völlig andern Prinzipe, aus dem heis 
ligen ©eifte, redet; aber feine in ver Ausführung gegebene Erflä- 
rung des Grundverderbens im Menſchen wiberlegt feine entſchiedene 
Behauptung felbft, und die ganze Darftelung des Urftandes und 
des Sündenweſens iſt fo aus dem Centrum ber Iutberifchen Kirche 
herausgeredet, fo außerorbentlich lebendig und praftifch gehalten, 
daß man die Predigten mit der größten Erbauung liefes und fich 
denken "Tann, wie fie auch ihren andern Zweck, die Leberzeugung 
son den biblifchen Lehren vor einem Publifum, wie ver Verf. vor 
fich hatte, erreichen mußten. Am allerwentaften find fie der Empfeb- 
lung wertb von Selten des Praftifchen, was bei einem fpeculativen 
Thema leicht verkürzt werben Tonnte. Wir Fönnen nicht umbin, 
deshalb vornehmlich jüngere Geiftlihe auf dieſes Eleine Werk aufs 
merffam zu machen, weil fie daraus lernen können, wie man aus 
der Gemeinde in die Gemeinde predigt und mit welchen Vorurthei⸗ 
len, der Seelſorger in großen Städten zu kämpfen bat. Sollten 
wir jedoch einige Ausftelungen machen, fo ift e8 zunächſt die Eins 
mifchung fubjertiver Anfichten und Meinungen, wenn fie fchon bie 
und da auf biblifche Anfchauung fi gründen mögen over berufen 
Tonnen. Wir beziehen uns hier befonders auf Die Idee des Verf, 
von dem Streben des gefallenen Geiftes, ſich mit irgend einer Leib⸗ 
Vichfeit zu umgeben, wodurch die Benugung der Schlange durch den 
Bater der Ligen motivirt werben Toll, wobei allerdings geiftreich 
erwähnt wird, daß der Satan auch in der Menfchwerbung den 
barmherzigen Gott habe nadhäffen wollen, und fein Zwed ver ges 
weſen fei, dadurch den Menfchen, als das vorzüglichfte Geſchöpf, zu 
feiner Behaufung zu erreichen. Nun ift e8 freilich heutzutage nicht 
mehr etwas Ungewöhnliches, jedem, auch dem abfoluten -Geifte eine 
Leiblichkeit zugufprechen, wie neuerdings auch. Rothe in feiner theol. 
Ethik felb Gott eine folche beilegt, freilich in” einem unendlich 
andern Sinne, als man ſich's bei der erſten Vorftellung denken mag. 
Aber wo der ringende und Tämpfende Verſtand genug hat, 
LXXIL. 80. 3. Heft. 
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bie einfache bibliſche Wahrheit ſich anzueignen, muß man nicht nod 
von dem Eigenen beimiſchen, was dem Zweifler nur neue Hinder 
niſſe bereiten kann. Sodann find für unfere Gewohnheit wenige! 
biefe Predigten etwas zu lang und die Dispofition zu wenig her 
vortretend, auch die Ausführung mitunter weitichweifig und breit 
Die Sprache ift feurig, warm, fortreißend, und es finden fi viel 
fehr erfchütternde und ergreifende ‚Stellen. Doch ftreift fie bisweilen 
an's Gewöhnliche, um nicht zu Tagen Platte; fleigt viel zu fehrin 
das Alltägliche, in die Umgangsiprache hinab und flict Doch auker 
beit Wörter ein, ‚die der gemeine Mann nicht verfteht. Wir er 
nern an den Ausdruck: eriftiren, pure Götter, Ichſucht. Im Uhr 
gen tft zwar die Wahl der Motive vom Sündenfall für die Fafın 
zeit fehr wohl geeignet; indeſſen tritt doch bie Beziehung auf ta 
Heiland zu wenig hervor, wenn man daran benft, Daß bieler gank 
Theil des Kirchenjahres vorzugsweiſe der Betrachtung feiner Leide 
gewidmet if. Nur in den erften Previgten, namentlich bei ber Ent 
widelung des göttlichen Ebenbildes, die fehr ſchön aus ber Verglr 
hung mit dem zweiten Adam verſucht wird, iſt diefe Beziehung ei 
ununterbrochene. — Das Aeußere des Buches könnte anfpredene 
fein. Der Drud iſt zwar deutlich und bis auf wenige DBerfehn 
correct, aber das Papier für Die gegenwärtige Zeit nicht gut gen 
Köhler 
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ar gr 
— —— 2 Thle. Für die Orgel und den Chor. 4. Ebendaſ. Ent 
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— — Katechismus nebft Fra ae und einer nüßlichen Tabelle u. f. w. 
Tangermünde, Döger. Oel 
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Stier und I. G. Heinrich. Ater Bd. Ergänzung: vom Gebet und 
von der Geduld. 8. Ebd. Geh. 13 fer. 
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yon 180 r. Magdeburg, Fabricius. Geh. 3 38 

Vatter, — würbige Feier der erſten heiligen Kommunion, ſo wie 
der ‚heiligen —**— —V oder Andachtsübungen der Erzbruderſchaft Cor- 
poris Christi. 12. a rzburg, GStahel. Geh. 8 fgr. 

Veith, J. E., der Heilige ollſtändiges Gebet⸗ nd Er⸗ 
bauungebuß für fromme katholiſche Chriften. 8. Würzburg, Etfinger. 


h. 20 fgt. 

Bogel, J., Spruchbuch, oder die hriftliche Glaubens⸗ und Sittenlehre 
in Bipelfprücen x. Zum Gebraud ur ne und Landſchulen. Se 
Aufl. 12. Darmſtadt, Leske. Geh. gr. 

„8 En. rent aus den S iefaten der Lehre Jeſu. Zte Aufl. 

Bollmann, ©. © heiten gift Die Treue im irdiſchen Berufe als ein 
Zeugnig rechter ——e— Cirkularpredigt. gr. 8. Oſchatz, Older 
cop's Erben. Geh. 2 far. 6 p 

W — — FAR entie Else für Dienende jeder Art. 12. Roſtoch, 

m 

Wegweiſer, ae u edle, oder verſchie dene Uebungen, Erwägun⸗ 
gen und Gebete, weiche einzig zur ewigen Herrlichkeit Gottes ar. die⸗ 
u: wuögen, 2 pet elle. gr. 8. Wien, Mechitanriften-Eongr. Buhl. 
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. 10.01 Arnſchwanger fl. Arefchwenger. 
" 1501, Boneuners Je Habenberg. 
.17 v. o. l. V. 4 ſt. Nr. 
3. 21 u. 22 v. o. i fo 9 "Angabe son P. N bem hannoverſchen 
Paſtor, L. Bacmeiſter zum Verfaſſer haben, fl... P. Buſch, 
er den hannoverfchen Paſtor L. Barmeifter ır. 
.11 9. u. fehlt davon vor wußte, 
S. 175 3. 9». 0.1. Rambach fl. Rombach. 
er An —* * ſt. ſüße Wurzel J 
. 1v. u. l. füße Wurze efte üße Wurzel Sefu 
©. 177 a 
S. 181 3. 2 v. u. Jl. Nr. 2. ſt. Ey 
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